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9, Manches in Mihacel Huberd Memoires pour 
servir à V’bistoire de la vie ct des ouvwrages de Winckel- 
mann, vor feiner franzöſiſchen Ausgabe dev Geſchichte 
der Sunft des Altertumd,. Leipz. 1781. 3 3. 4. 


10. Manches in der Vorrede (non Juſtus Riedel) 
sur mwiener Auflage der Geſchichte der Zunft des 
Altertum. Wien 1776. 2 B. 4 


11. Johaü Windelmaid Teite -Lebendwode, 
Ein Beitrag zu deffen Biographie. Aus den ge 
raͤcht lichen Driginalacten ded Eriminalproceffed 
feines Mörderd heraudgegeben von Doctor Do 
minicu von NRoffetti, mit einer Vorrede vom 
Hofrath Böttiger. Dresd. 1818. 8. 


Alies andere, wie z. B. Heynes Lobſchrift und 
Morgenſterns Rede auf Winckelmañ, xꝛc. ꝛc. if 
nicht als Quelle zu betrachten. 


Dem ſehr fleiſſigen Verfaffer von Winckelmaüs Mo 
nagrapbie, dem Herrn von Roffetti in feinem prädh 
tigen Quartbande: IL Sepolcro di Winckelmann in Trieste. 
Venezia 1823, find die oben angeführten fehr intereffanten 
Numern 3 und A entgangen. 


Auffer diefen Quellen gibt es noch Adminicnia 
zur Biographie Winckelmañs; allein ihre Zahl ift 
ungemeſſen, fie laſſen fich deshalb Hier nicht angeben. 
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Geburt, Jugend und Stubistiahre. 


Dar größte Kenner und Lehrer des Schönen it 
der bildenden Kunft iſt weder unter dem lieblichen 
Himmel des Südens no im Schooße des Neid 
tums geboren; fondern die Vorſehung, welche 
zur Erreichung ihrer Endzwefe ganz eigene Wege 
einfchlägt, rief ibn aus der niedern Wohnung 
eines Schufters zu Stendal hervor, Sn diefer Stadt 
der Altmark Brandenburg, welche 16 Meilen von Ber- 
Iin in einem von Anhöhen eingefchloffenen und der 
Achte durchfirömten Thale Liegt, erblifte Win 
delman das Licht der Welt am 9 Dec. 1717, 1) 
Kur ein Sabre fpäter als Fohan FJakob Bartbe- 


42) Der Valor Schulze von Bülow und Doctor Uden 
von Stendal fegen in ihren turen Nachrichten von 
Winckelmañs rrüherer Lebendperiode, weiche in Doc 
for Gurlitts Programmen, Hamburg 1820 — 21, 
enthalten find, den 12 Dec. 1717 ald Winckelmañs 
Geburtstag an; allein fie werden durch defien eigene 
Angabe in dem Briefe an Sal. Gefiner, v. 14 Nov. 
1761, und dur feines Vaterd Familienchronik wider 
lest, worin Solgended, nah den Mittheilungen von 
C. Hartma in Daubd und Creuzers Studien, 
5%. 264 u. f. ©. vorkomt: „Anno 1717 am Tage 
„ Soahimi, welches war den 9 Dec. bed Morgens 
n swiichen 6 und 7 Uhr, iſt unſer geliebte Söhnlein 
„Johau Joachim Windelmaf auf Diefe Welt ges 
„ baren, und den 12 Dec. ald am 3 Adventfolitage, 
n burch die Heilige Taufe dem Heren Jeſu Chriſte 
„in feine Gemeinde einverlcibt worden, “ 


4 


van. - _ Bindeimaäs _ 


Sie beinah vbllige Blindheit, womit biefer alte 
Lehrer geſchlagen worden, führte ſonderbarer Weiſe 
Winckelmanñns erſte Erleuchtung in den Wiſſen⸗ 
ſchaften herbei; deü der Greis nahm den armen 
aber hofnungsvollen Schuler als feinen Vorleſer, 


Schreiber und Gelatsman in fein Haus, und wurde | 


hinwider deffen Mentor im Gebiete der Studien. 
Windelmans Kentnife „vermehrten en hiedurch 
fo ſehr, daß man ihn den. übrigen Schülern als 
ein Mufter in der Inteinifchen und griechifchen Sprache 
vorſtellen koñte. 

Die Bücher ſeines blinden Wohlthäters ſtanden 
ihm zu Gebot, und nebenbei hatte er auch die Auf⸗ 
ſicht über die kleine Schulbibliothef. Au beiden 
fand er größtentheils Tateinifche und grtechtiche Elaf- 
ſiker, die er nicht unbenuzt ſtehen Tief; auffer den⸗ 
felben aber waren” darin noch einige Wände von 
dem neu eröfneten adelihen Ritterplaz, dem 
er bie erſte Bekantfchaft mit Gegenfländen. der Ma⸗ 
lerei und Bildhauerei zu verdanken hatte. 

Die ingendlichen Spiele feiner Kameraden follen 
ihn nicht fehr angeloft haben; wen er aber zuwei⸗ 
len mit fortgeriffen worden, fo habe erichesmal ein 
Buch in die Tafche geiteft, um fich bei einem ſchik⸗ 
lichen Anlafe davonzufchleihen und feinem Geiſte 
durch Lectüre Nahrung zu verfchaffen. Wen er zur 


Winterszeit feine Mitfchüler als Auffeher auf das 


Eis begleiten mußte, fo prägte er, während fie auf 
dem Spiegel berumfuhren , feinem Gedachtniſſe la⸗ 
teiniſche und griechiſche Wörter ein, die er beſon⸗ 
‚ders in Hefte aufgezeichnet bei ſich trug. 

Römische und griechifche Literatur, Geſchichte, 
Geographie und Archäologie waren feine liebſten Be- 
fchäftigungen, denen er in Tapperts Wohnung 
fo manche Nacht widmete. Schen damals fol er 
in ber benachbarten Gegend. von Stendal .rümifche 


— 


J 


Biographie. IX. 


Überreſte aufgefischt haben; und wei es mahr iff, 
daß in der dortigen Schulbibliothef noch einige von 


ihm gefundene Urnen aufbewahrt werden, 1) ſo iſt 


Michael Hubers Vermuthung, daß diefe Erzäh⸗ 
Iung vielleicht erſt entſtanden fa, als er fchon ein 
ſo großer Altertumsforfcher geweſen, widerlegt. 
Allen Nachrichten zufslge ift feine Begierde, Reifen 
zu machen, bei ihm ſehr früh erwacht. Stalien 
mwünfchte er feiner Altertümer und Kunſtwerke me- 
gen zu fehen: und um die erhabnen Ruinen Agyp⸗ 
tens zu befuchen, bätte er fich gerne dazu verflan- 
den, einen Bilgrimsrof anguzieben. ?) 

Sn feinem 16 Sabre, (1733) ging er nad 
Berlin, 3) um feine Studien an dem cölnifchen 
Gymnaſium daſelbſt fortzufezen. Der Reetor 
Bade, an den er von dem braven Tappert en» 
pfohlen mar, gab ihm Serberg, und der Raflor 
Kühze that ihm font Gutes. Gr gedachte dieſes 
Wohlthäters in dem Briefe an Uden vom:29 Mär 


1753, und nach Verduß von 30 Kahren noch, da er _ 


ibm feine Erfentlichfeit durch, Herrn Brofefor Sub 
zer melden lieh. ) Weit er Gelegenheit hatte, fo be 
fuchte er bier die Worlefungen der Akademie der 
fhönen MWiffenfchaften. — Als um diefe Seit 
bekañt wurde, daß die Bibliothef des berühmten 
Fabricius in Hamburg verſteigert werden ſollte, 
hegte er ein großes Verlangen, einige der vortref⸗ 


1) Gurlitts Program von 1821, S. 5. 

‚ 2) Über alles dies findet man bie Belege in Gurlitts 
Programmen, 

3) Die Richtigkeit diefer Angabe erhefet aus Windel: 
maſis Brief an 2. Ufteri,v. 20 Febr. 1763. — Doctor 
Udens Angabe in Gurlitts Program von 1820,68. 
21.2 „ So lebte er alihier (in Stendal) 1733, 34 und 
» 35,“ iſt daher falfch, wie ime von Fernow, S. II. 

4) Rachſchrift des eben erwähnten Briefes. 
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X. Bindelmans 


lichen Ausgaben griechifcher. und römifcher Claſſiler 
daraus zu beſizen; weßhalb er den Weg dahin unter 
die Füße nahm, und auf feiner Wanderung bei 
Adelichen, Bfarrern und Beamten um eine fleine 
Gabe zuſprach. Die theure Ausbeute, welche ihm 
auf diefe Weile von des Gelehrten Verlaſſenſchaft 
zu Theil worden, trug er ſodañ mühſam auf ſei⸗ 
nem eigenen Rüken nad Berlin zurüf. Ein Bahr 
and nicht mehr brachte er bei diefen præoeptores 
amovaouc, wie er fie ſpäter nante, 1) zu; dan kehrte 
er wieder voll Liebe zu feinen Eltern nach Stendal 
zurük. Der alte ehrliche Tappert empfing ihn 
mit offenen Armen, und machte ibn, weil es ei» 
wo Ertrag abwarf, zum Vorſteher des Sing⸗ 
rs. 

Sm November des Yahres 1736 begab ſich Win⸗ 
Felman nah Salzwedel an die Schule des 
grauen Kloflers, mo damals Scholle Rector 
war; In dem Verzeichniffe der Schüler daſelbſt heißt 
ed unter dem Sabre 1736 : D. XV. Nov. Jo. Joa- 
:chimus Winckelmann, natus aunos XIX. Sch fee 
Diefes darum ber, weil ihn Doctor Uden und 
Fermow erſt im Sahre 1737 wieder von Berlin nadh 
Stendal zurüftommen Infien. 2) Bei dem Buche 
druker Schuiter daſelbſt hatte er wöchentlich zwei 
Freitiſche dafür, daß er deſſen Stieffohne Heller 
Brivatunterricht ertheilte. 3) Wie Iange er fich an 
Diefer Schule aufgehalten habe, iſt unbefant ; fein 
Austritt wird nirgends angegeben. Aus dem Briefe 
an Cleinow vom 23 Yuni 1752 lernt man einige 
Verfonen von Salzwedel kennen, die von der Zeit 
diefes Aufenthaltes ber noch in Windelmans 


4) Epist. ad. Comitem de Bünau, d. 10 Jul. 1748. 
2) Gurlitts Brogram vom Sahre 1820, ©. 22. 
3) Ebendaf. 6, 11. — Sernow, E UL 


Biographie. XI. 


gutem Andenken Ichten : « Dignus amore locus 


« 
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(Soltquella), in quo sedem tibi figere contigit, 
mihique multis nominibus memoratu jucundus. 
Quid agit Ven. Rothius? rectene valet? nihilne 
amplius lucubrationum in dias lucis auras exire 
jubebit? Illi ne gravere obscuri hominis pluri- 
mum salutis impertire, ofliciaque ipsi mea quan- 
tulacunque spondere, ut, si quid moliatur, in 
quo sibi ex Bibliotheca Bünauiana et Dresdensibus 
lucis aliquid affundi putet, mandet parato exsequi. 1) 

« Quid Schollius reram, 

« Cujus sub ferula merui pallere magistra 
quondam ? Fıditne jam regna Proserpine? aut 
si vescitur aura @iherea, fac ipsum nostri memi- 
nisse apprecando ipsi, quam tibi adscriba, insig- 
nem salutem, ut intelligat, minime consenuisse, 
scd vigere adhuc apud me tum doctrins ipsius, 
tum candoris et integritatis gratam memoriam. 

« Salvere porro jubeo Hersios fratres, dmofuyouc 
in bonarum literarum curriculo, carissima mihi 
capita per caput hoc meum, qupd tango ac testor, 
et cum illis typographum Hellerum integerrimum, 
qui salutatus a me, ut est in me aflectus, exsul- 
tabit. v 

Sm März 1738,. im 21 Lahre feines Les 


bens, bezog Windelman bie Univerfität zu Halle. 
Er genof ein Fleines Stipendium, das aber zu fel- 
nem linterhalte nicht hinreichte, und mußte fich 
dem Wunfche feiner Gönner zufolge in die Klaſſe 
der Theologen einfchreiben Iaffen, obwohl er fih 
vor der Einfamfeit einer Landpfarrei, wo er von 
dem Umgang mit gelebrten Männern ausgefchloffen 


41) Roth war In pector zu Neuftabt » Salzwedel. Er Hat 
allerlei geichrieben, und ſtand mit La Croze, Her 
manund Julius van der Hardt, mit Fabricius 


u. a. in Briefwechſel. 
v 8 
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XII. | Binkelmans 


-fein würde, fehr fürchtete, und auch überdies mehr 
Neigung zum Studium der Arzneitunde bei fich zu 
verfpüren glaubte. 1) Allein er koñte für jest den: 
Fuß nicht aus der Bahn zurüfzichen; er verlegte fich 
, daher aufs neue fehr Hleiffig auf das Studium der 
griechifchen Literatur, das er fchon lange mit ci- 
ner gewiſſen, Vorliche getrieben hatte, obmwohl- in 
« Fridericiana parum suppetiarum ad manum fuit; 
« Graca auro cariora. ??) Den Herodot nament- 
lich „ überfezte und erklärte. er, als ob ihn ein 
1» Genius infpieirt hätte.“ 3) Daneben vernachlä- 
figte er auch die Erlernung ‚der bebräifchen Sprache 
nicht. — Sein fehnliher Wunfch, Stalien zu Te- 
Hhen, erwachte bei ihm in Halle flärfer als zuvor; 
er machte indeflen im ZJahre 1738 eine Reiſe nady 
Dresden, wozu vieleicht die damals vorgehenden 
Feierlichkeiten bei der Vermählumg der fächfifcheg 
Prinzeſſin mit dem Könige beider Sieilien die eriic 
Deranlaffung gaben. d Men gleich von Löfcher, 
dem Superintendent, an den er zur Unterſtüzung ix 


N 


ı) « Igıtur sic habeto, me antiquitatis. et liberarum ar- 

« fium siudiis nullo non tenıpore delcctasse. Invita vero 

) « Minerva sanctioribus literis nomen darc compulerunt 

« ji, quorum obsequio refragrari religio mihi fuisset. 

« Medicina magis placuit. Non: quod latera minus fir 

« ma sint ad dicendun: pro eoncipne, quippe qui com 

« pus quamyis gracile et modice procerumrita induravk, 

« Degata ipsi a puero mollitie supina, ut bine tresve 

« horz quieti sufhiciant : sed quod viam mihi praclu- 

«sam viderem, detrusus forte inter dissitos agrestes 

« ad parochiam curandam, adspirandi ad commercium 

«cum viris doctis, * Epist. ad Comitem de Bünau, 
d. 10 Jul. 1748. 


2) Ibid. 0 
3 Boyſen in einem Briefe an Gleim, v. 10 Aus. 1743. 
4) Epist. ad Comiteın de Bünau, d. 10 Jul. 1748, 


Biographie, XIII. 


ſeinem weitern Fortkommen empfohlen war, nicht 


gut aufgenommen, verlor er den Muth doch nicht, 
fondern fall nunmehr nach feiner Burüffehr ohne 


Unterlaß darauf, wie er es zu Stande bringen könne/ 


Stalien und andere Länder zu befuchen. Sein Ver⸗ 
langen wurde fpät, aber auch über die kühnſte Er⸗ 


wartung geſtillt. 

Sm Februar 1740 nahm er fein Stubdienzeug⸗ 
niß aus der Klaſſe der Theologen; 1) blieb aber 
doch noch- ein halbes Jahr lang in Halle, während 
welcher Zeit er ſowohl die Einrichtung der ungenrd- 
neten Bibliothef des Kanzlers Ludewig, nachdem 


diefer ihn vorher geprüft und um die Jibernahme des - 


Gefchäfts erfucht hatte, fleiſſig beſorgte/ als auch 


1) Es lautet, nach C. Hartmalis Mittheiltungen 
im 5 B. 267 S. von Daubs und Creuzers Stw 
dien, wir folgt: 


„ Lectoribus benevolis S. P. D. 
« Decanus, Senior et reliqui Professeres Theologie in 
« Academia Halensi. 


IV inckelmann, Stendalia Palemarchicus, biennio in 
« colendo apud nos studio Sanctz Theologie conıplevit 
prepemodum. Quamquam autem ratione status am- 
mi, saltem quod satis sit, nobis non innotuerit, 
« tamen cum prelecliones nostras eum frequentasse 
« constet, speramys ipsum ex illis fructum nonnullum 


R 
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Exmius Juvenis, J. Georgius [loco Joachimus] - 


« hinc secum esse reportaturun : quem cetera ara-. 


« xgioes Superiorum, quibus se ad subeundun: aliquau- 


« do solenıne examen sistet, libenter permittimus, 


« uberum Dei gratiam et animum Christo conformatuna 
« ex animo ei comprecantes. Halz d. XXII. Febr. 
« A. MDCCXL. 
( L. 8. > ' 
Christian. Benedict. Michaölis, 
ö h. t. Decanus. ” 


. 


xıv. Winckelmaßs 


Collegien bei Sellius, bei Hornius und dem er⸗ 
wahnten Kanzler hörte. 1) " 
> Am wahrfcheinlichfien fallt in diefe Epoche eine 
Sußreife, die er nach Frankreich und bis nach Pa⸗ 
ris machen wollte. Eäfars Befhreibung des 
„galliſchen Krieges, die er -gelefen, hatte in 
‚ihm bie Begierde erweit, den Schauplaz jener Er- 
eigniſſe mit feinen eignen Augen zu fehen. Er fam 
aber nicht weiter als bis nach Gelnhaufen, in der 
Nähe von Frankfurt, wo ihn die Betrachtung ber 
Verwegenheit feines Internehmens und die Unruhen 
des Krieges, die in biefer Gegend ausbrachen, zum 
Rükzug nöthisten. - Die Sage, daß er nit nur 
nach Paris, fondern bis nach Nom habe gehen wol⸗ 
, Ion, und unter Weges in den Fathelichen Klöftern, 
wo er fleiffig zugeſprochen, vorgegeben habe, er 
fet gefonnen Katholik zu werden, und in Rom fein 
Glaubensbefentniß abzulegen, wollen wir auf fich 
beruhen laſſen. 2) 

Auf der Rükkehr von feiner verunglüften Neife 
iſt ihm ein Abenteuer begegnet, das er nachmals 
mehrern feiner Freunde erzählte. Er fand auf der 
Brüfe zu Fulda, und da er feinen Anzug in ziem⸗ 
licher Unordnung ſah, fo wollte ex fih, vor er in 
die Stadt träte, noch ein wenig hberauspuzen und 
zu allererit raſiren. In dem Augenblife, als er 
mit dem Raftrmeffer gegen das Geficht fuhr, hörte 
er ein plözliches Gefchrei. Einige Damen, welche 
in einer Kutſche von der andern Seite der Brüfe 
her famen, batten es erhoben, weil fie aus der 
Bewegung Wintelmans wahrzunehmen glaubten, 


9 Hier ſind die Angaben des Doctors Uden, ©. 22 in 
Gurlitts Program, Hamb. 1820, wieder fehr com 
fus. 

ED Bei Uden und Fernow. 
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er wolle fich bie Gurgel abfchneiden. Da fie in 
feiner Nähe waren, ließen fie halten, und fragten 
ih, was er machen wollen? Er erzählt ihnen fchlicht 
den übeln Erfolg feines Unternehmens, und in wel⸗ 
chem Buflande er bier angefommen fe. Nachdem. 
ihre Neugierde befriedigt war, baten fie ibn, eint- 
ges Geld anzunehmen, damit er feine Reiſe deſto 
bequemer fortfegen köñte. 1) 

Vergebens fchrieb er um dieſe Zeit etlichemal an 
den berühmten Brofeffor Geßner in Göttingen;- 
um durch deffen Empfehlung ein Amt zu erhalten. — 
Sm Sabre 1740 nahm er die Stelle eines Haus⸗ 
Ichrers bei dem Seren von Srollman,?) Nittmei- 
fler im Regimente Bredow, zu Öflerburg, eine 
Deile von Seehanfen, an. Ein Bahr brachte er 
in diefer Familie, zugleich neben einem frauzöſiſch⸗ 
italiänifchen Sprachmeiſter, zu, und hatte Urſache 
mit der edlen Behandlung, die ihm wiberfahren 
war, zufrieden gu fein. 3) 

Seh entſchloſſen, Mediein und Mathematik zu 
fiudiren, verließ er die Familie Grollman, und. 
befuchte die Univerſität gu Jena. Allein, um feinem: 
Lebensuhterhalt zu gewinnen, mußte ex dafelbk fa 
viel Privatunterricht ertheilen, daß er kaum Athem 
fchöpfen koñͤte. Den Gewiñ feiner Studien auf 
diefer Akademie befchränft er felbk auf das, wag: 
ibm Sambergers literartfche Vorleſungen genüzt 
haben. Sein Aufenthalt war von kurzer Dauer. 


2) M. Huber, p. XLI— XLI. 

2) Bei Huber wird er unrichtig. Stottman genaũt. 

3) « Forte fortuna mibi oblata Pesdagogi munia capesse 
« apıd Dominum de Grollmam, Prafectum equitum 
+ ale Bredoviane. Aanum ii commoratus et liberaliter 
« habitus una cum Magistro Finguarum Gallica et Ita- 
'« lica, quem penes me conductum habebat. ” Epist. 
ad Comitem.de Bünau, d. ı0 Jal. 1748. 


xvi. Windeln ” 


Bor feiner Abreife jedoch verwendete er noch all 
feine Zeit und feinen Fleiß auf die grammatiknlifche 
rlexnung der italiäniſchen und engliſchen Spra⸗ 
e; 1 
. Ms er nach einem kurzen Aufenthalt in Senn. 
(wie es fcheint im Frühling 1742) feinen Weg 
gegen Berlin. richtete, und fich auf feiner Reife 
einige Tage in Halle verweilte, wurde er unter var- 
tbeilhaften Bedingungen eingeladen, den Unterricht 
des Altern Sohnes des Oberamtmans Lamprecht 
zu Seimersichen oder Sndmersleben, einem Städt- 
chen zwei Meilen von Salberkadt, auf fich zu, neb- 
men. Er folgte der. Einladung. In Hadnmersleben 
hielt ch Damals auf feinem Freigute Ludwig 
von Hanfes auf, der. früher Serretär bei dem 
dänifchen .Gefandten in Paris gewefen, ein gelehr- 
ter Greis, mit dem Windelman einen freund 
ſchaftlichen Umgang pflog, und von ihm mit hiſto— 
rifhen Schriften in franzöfifcher Sprache, die fich 
derfelbe zu Paris angefchaft hatte, auf's gefülligſte 
unterflügt wurde. Diefes beförderte fein- Studium 
der Gefchichte, auf das er fich num geworfen hatte, 
ungemein. Beter Bayles hiſtoriſch-kritiſches 
Wörterbuch durchlas er dafelbit zweimal, und fam- 
melte ſich daraus einen ſtarken Band Auszüge. Nach 
DBerfluß von anderhalb Jahren befam Winckelman 
ben Ruf zum Conrectorat an der Schule zu See- 
haufen in der Altmark, ‚Er nahm ihn an und führte 


1) « Jenam contendi, eertumque fuit ad: Medlcharh ani- 
« mum applicare, et: Geowieffiae sühlimiorl' insudare. 
« Opera vero in privatıs ibidem: eonımentationibustad vic- 
« tum quaerendum demersa vix' respirare we passa. est. 
« Quidquid vera. sit, quod .iede ſruetus depoziagerim 5 
« totum id acutissimo Hambergere debere fateor. Ante- 
« quam vero abitun pararem, Lotus Im addisceyilis rudi- 
„ mendis Italorum et. Anslo um idioniatis füi. ” Ibid, 
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zugleich ſeinen Zögling Lam prech tund den Sohn des 
Herrn von Hanſes mit ſich dahin, im Herbſte 1743. 


Er if Conrector an der Schufe au Seehaufen 
in ber Altmark. . 


Friedrich Eberhard Boyfſen, der in dieſem 
Fahre von der Conrectorſtelle in Seehauſen zum Amte 
eines Predigers in Magdeburg befördert worden/ und 
den Auftrag hatte, einen Nachfolger an der Plaz, 
welchen er verließ, zu empfehlen, ſchlug Windel- 
man,“den er in Hadmersleben kennen gelernt, 
dazu vor. Die Gtele war nicht. einträglidi; 
höchſtens warf ſte 250 Thaler. ab; 1} Allen Win- 
ckelmañ bofte vieleicht dennacdh, wie man. fi) darin - 
! oftmals täufcht, mehr Zeit und. Muße su feinen \ 
eignen Studien zu gewinnen; „ohne Bmeifek..aber 
glaubte er, in den Stand geſezt zu. werben , einen . 
armen Eltern, denen er mit aller Liebe eines gärtlichen 
Sohnes zugethban wear, allermenisitens: eur“ größere 
Unterſtüzung als bisher zufließen zu Jafen. ?) Das 
Leztere mag ihm auch wirflich gelungen fein, indem 
er die ganze Zeit feines Aufenthalts. in Seehauſen 
bei einigen wohlwollenden Freunden einen freien 
Tiſch genoſſen. 8) 

Zuerſt wollen wir ihn als Lehreri in feinen newest 
Wirfungsfreife betrachten, ben won diefer Seite if 
er ſtark angefuchten worden. An feinem Talente und 
feinem Reichtum von Keñtniſſen, ar ferner feltanen 


4) Gurlitts Program von 1821. S. 9 und feiite 
Notiz ıc. von 1797. ©. 7. “ We 
- 2) Seite Eltern, nahe an 60 Sahren, lebten noch beide. 
Die Mutter ftarb den, 5 März 1747 ,_ und der Mater, 
nicht gar 64 Jahre alt, im Hofpital zu Stendal, wo 
tun fein Eohn nad möglichkeit untergigt batte, den 

6 Sebruar 1750. 
3) Br, an den Sraven von Vünau, v. 28 Sul 1738. 
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AV. Bindelmang 


Geſchiklichkeit, der Jugend feinen Unterricht Elar, 
foßlih und fchön beizubringen, auch an der huma⸗ 


sten Behandlungsart, die er als Xehrer der Sumas | 
nität für die erſte Pflicht hielt, Hatte niemand die 
"Frechheit, etwas zu tadeln. Man mußte einen andern 
Grund zur Beſchuldigung auffuchen, und fand den, 
welchen feine Talente und Gefchiflichkeiten felbit an 


"die Hand gaben, dazu am tauglichfien: er follte ge- 
rade wegen feines hoben Geiſtes ein mittelmäßiger 
Schulmañ gewefen fein, und die Verbindlichkeit, 
die ihm als Lehrer oblag, vernachläßigt haben. 
Suflus Riedel, Herausgeber der wiener Auf 


lage der Runfigefchichte, fchreibt : „Wine 


„ckelmañ, den Kopf voll hoher Abfichten, muß- 
„te nothwendig feinen Schülern zu Seehaufen 
„eben fp mittelmäßig vorfichen, ald Jupiter 
„dem Himmel, fo lange Minerva in feinem Ge 
„ biene ein Embryo war. * 1) Diefes ift doch wohl 


nur eine ingeniofe Bermuthung? Oder mußte dag 
erſte Stüf: dieſer Bhrafis ‚hier angebracht werden, 


um das Schöne Gleichniß zu unterilügen? — Laflen 
wir diefe Beſchuldigung unterdeſſen fahren; eine andere, 
weiche der Mañ in die Welt fchifte, der den Bes 


fchuldigten ſelbſt empfohlen hatte, iſt wichtiger. Boy 


fen in feiner eigenen Lebensgefhichte 2) verſi⸗ 
chert „ohne allen Eigenruhm (der feine etwaigen gu» 
„ten Eigenfchaften nie vergiftet habe, und den er 
» gegenwärtig, da er mehr in den Gefilden des Todes 
'„ wandle, und ſich den heiligen Sonnenſtrahlen der 
m. Wahrheit nähere, noch weniger ausfichen köñte,) 
„daßerindenanderthalbSahren ſeines Conrectorats 
„zu Seehauſen für die Wiſſenſchaften und Humani⸗ 


„tät in der Schule ungleich mehr gethan babe, ale 


1) ©. XLIII. in der Vorrede. 
2) Quedlinburg, 1795. 1 B. 223 ©. 
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„fein Nachfolger im Sonrectorate, der mit Necht 
„in der gelebrten Welt fo boch gefchägte Winckel⸗ 
„man in ſieben Fahren.“ Mahrhaftig, das iſt 
:ein flarkes Verhältniß: Anderbalb gu Sieben; 


wir wollen es jedoch corrigiren und fagen: Anders 


Halb zu Fünf; den ſo lang, und nicht einmal 
ganz fo klang, war Windelman in Sechnufen. 
Aber woher weiß den der alte Boyfen fo genau, 
wos Windelman an der Schule zu Gechaufen 
geleiftet hat; er felbfi war ia in Magdeburg? Hatte 
er vielleicht eine fo getreue Eorrefpondenz? Da fähe 
es ſchlim aus. Daß er aufs Haar berechnete, - 
was fein eigenes Verdienſt betrug, darüber wol- 


:jen mir Feine Brobe von ihm verlangen; aber 


unſerm Windelman muß er die Rechnung nicht 
ſtellen, das bat diefer ſelbſt gethan. „Sch habe 
„den Schulmeifler mit großer Treue ges 
„macht,“ (fchreibt er, zwar nicht in den Ge⸗ 
filden des Todes, aber im Alter des mäñ— 
Sihen Eharafters,) „und ließ Kinder mit grindiche 
„ten Köpfen das Abece leſen, men ich während bie 
„ſes Beitvertreibs fehnlich mwünfchte, zur Keñtniß 
„des Schönen zu gelangen, und Gleichniffe aus dem 
„Homerus betete. — In Sachen fchrich ich den 
„ganzen Tag alte Urkunden und Chronifen aus, und _ 
„las Xeben der Heiligen, und des Nachts den So⸗ 
„Iphokles und deſſen Geſellen. Sch rief mir aber 
„ beiländig zu, wie noch 130: 


"5 TEerAads On npadın, na Kuvrepov ao zer am. 1) 


,; 


« Me,‘ qui ad juventutem “erudiendam natus quo- 
"«'dammodo videri possem, ‚non labor ‚„ non ladium 
« deterruit. ® = 3) | - 


4) „ Stille, mein Herz! du ertrugeft ja ehmals härtere übel.“ 
Br. an Heine. Füeßly, v. 22. Sept. 1764. 
2) Epist ad Abbatem Steinmetz, fesia ı Pasch. 1747: 


x. Winckelmans. 
Wie verhalten ſich dieſe Ausſagen zweier Män⸗ 


ner zuſammen, von denen der eine ſich durch den 
Abbruch an fremdem Verdienſt etwas zu Gute thum 


will, und ber andere nur geradezu mit feinem 
Erwerb das Haus befiellt > 


Das wäre genug zu Winckelmañs Nechtferti 
ng; ben feine Ausfage hält der andern mehr als 
8 Gleichgewicht; aber die meitere Erzählung von 


feiner Wirkfamfeit in Sechaufen, und unverwerf⸗ 
liche Seugnifle, werden noch mebr thun. 

Beim Antritte feines Umtes fand er, daß feitte 
Schüler noch nicht weit über die Anfongsgrünbe 


der gricchifchen und lateiniſchen Sprache hinaus 
waren; und da ihr voriger Lehrer (Boyfen) ein 


Drbilius geweſen, fo fehlte es ihnen nicht nur 
an allem Gefchmafe, ſondern auch an Ziebe zu den 


. Wiffenfchaften. Aus diefem  Schlummer wekte er 


fe nun durch feinen fchönen Vortrag und eine fanfte 
Behandlung. Aber ein großes Hindernif, das ihm 
bei feinem guten Willen und Eifer im Wege fand, 
kdũñte .er nur burch feinen eifernen Fleiß wegräu- 
men. Die ärmern Schüler batten die griechifchen 
Autoren nicht, welche er mit ihnen leſen mollte, 


‚and da ſchrieb er den für fie die auserwählten 


Stüfe mit eigener Hand vielmal ab. Damit fie 


“zugleich im Lefen alter Handfchriften geübt wärden, 


bediente er fich fpäter auch der Ahbrevinturen und 
der Uncialbuchſtaben, wie die antiken Codices fie füh⸗ 
ren. Doctor Gurlitt in Hamburg bewahrt jest 
noch einen ganzen in diefee Art von .deffen eignen 
Sand fchön gefchriebenen Anafreon und einige 
Dden des nämlichen Dichters in mehrern Abfchrif 


VD Gurlitts Program von 1821. S. 7 — 8, we 
diefe Nachrichten von glaubwürdigen Zeugen herrühren. 
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. "Den Tag über wibmete Wind elman fait alle 
feine Zeit der Schule und einigen Privatlectionen 
im der Geometrie und Philoſophie; des Abends fpät 
noch ertheilte er feinem lieben Zögling Lamprecht 
bis 10 Uhr, mo diefer zu Bette ging, Unterricht. 
Dan erft gehörte er fih an, und ſtudirte vollends 
bis Mitternacht. Um 4 Uhr des Morgens began er 
"Jein Studium ſchon wieder bis 6 Uhr, da ihn ber 
junge Lamprecht bis zum Anfang der Schule in 
Anſpruch nahm Einen ganzen Winter hindurch 
fol er gar mit feinem Fuße in’s Bette gefommen 
fein, fondern nur feine Stunden von 12 bis A Uhr 
in einem Lehnſtuhle vor einem Tifche, der auf bei- 
den Seiten mit Büchergefiellen umgeben war, ge- 
fchlafen Haben, um fogleich ohne Zeitverluft des 
Morgens früh feine Studien anfangen zu fönnen. 1) 
Es gehört eine herfulifche Stärke dazu, eine fo aus⸗ 
fchweifende Anfirengung auszuhalten. Seine Freunde 
mißrietben ihm diefe Lebensart mit allen Gründen, 
die wirkfam fein mochten. 

Die Schriften, welche er vorzüglich las, waren 
griechiſche Autoren, ſo viel er deren nur habhaft 
werden koñͤte. Den Sophokles legte er faſt nie 
aus der Hand; ja er hatte fein Exemplar durch Bes 
merfungen und. Schlüffe, bie er aus den 
Scholien zog, an unzähligen Orten dermaßen ver- 
befiert und mit einer richtigern Interpunction ver⸗ 
fehen, daß er daflelbe für eine neur Ausgabe des 
Dichters von Werth hielt. 


H Gurlitts Prosram von, 1820. ©. 23. — don 
1821. G. 9. — 


2) Epist. ad Comitem de Bünau, d. 10 Jul. 1748. WMan 
weiß nicht, wohin dieſes Exemplar feines Sophokltes 
gekommen iſt; wahrſcheinlich aber hat er es mit nach 
Rom genommen. : 


m 


XXL. Bindelmans 
Eine Frucht feines Fleiffes zu Seehauſen find 


auch die Gommentarii Variorum in Juvenalis Saty- 
rasXVI, et in Persii Prologum et Satyram primam. 1) 
- Bon den neuern Autoren las er die guten Did 
ter und Brofaitien der Franzoſen, Italiä⸗ 
ner und Engländer; ferner Dantels Ge 
fhichte von Franfreich und Rapin Thoyras 


Geſchichte von. England, 2) welche leztern er 


ſich eigen anſchafte, des Thuanus Geſchichte 
feiner Zeit und des Grotius Annalen ı. 
Aus dem Schutthaufen des großen zedlerifchen 
Lerikons fammelte er alles, was ibm taugte, 
wie eine Ameife heraus. 3) 


Indeſſen wollte ſich Windelman doch nicht 
sanz unter die Bücher und in feine Schule vergra- 
ben; zumeilen machte er Ausflüge, wie 5. B. nad 
Halle, und faft jedes Jahr einen nach Leipzig. Bei 
dieſem leztern benuzte er dan die Gelegenheit, fich 


"wieder fauber zu Fleiden, um fich Feineswegs fchen- 


‚en zu dürfen, in die Gefellfchaft eleganter Leute 


1) Sie ſind nur Auszüge aus andern Commentarien. Der 


Superintendent Cleinow zu Salzwedel, Windel; 


mans Freund, beſaß fie, und nun hat fie deſſen Sohn, 


. ber Archidiakon Eleinow daſelbſt. Gurlitt gab in 
feinem zweiten ‚Specimen Animadversionum ad auto- 


.res veteres eine Probe davon Heraus, damit man nicht 


mehr darnach als nach einer Schrift von Werth frage. 


2) Bon dieſer Geichichte Hatte er eine fo hohe Meinung, 
daß er einem jungen Sreunde rieth, fie niht einmal, 
fondbern zehnmal au leſen, und beifeste: „ Dergleichen 
» Gefchichte hat noch Feine Zeit gefehen. Ste geht bis 
„ auf bie Königin Anna. Die Continuation taugt 
„nit.“ ©. ben 3 Br. in der chronol. Sammlung. 


" 3) Epist. ad Comitem de Bünau, d. 10 Jul. 1748, 
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gu gehen; eine Sorge, welche Männer feines Amtes 
nur zu oft auffer Augen fezgen. ! 

Range Zeit war Windelman mit feinem Amte 
und feiner Lage fehr zufrieden, und ich finde Feine 
Urſache, zu glauben, daß er fich.vor dem Jahre 
1747 wo andershin zu fommen fehr gefehnt habe. 
Um diefe Zeit muß die Reibung zwifchen ihm und 
dem Sinfpector und Ephorus Schnackenburg erſt 
heftig geworden ſein. Er koñte nicht predigen, wie 
ſeine Collegen; das heißt, er hätte es wohl gekoñt, 
und vielleicht beſſer als ſie, aber er hatte ſich dazu 


‚sicht anſtellen laſſen.) Dafür lag ibm als Con⸗ 


1) Die Stellen, welche zum mehrfachen Beleg hieher ge⸗ 
hören, lauten in dem oft erwähnten Briefe an den Gra⸗ 
ven von Bünau: 

« Sehusæ, quam primum appuli, literas Græcas retrac- 
« tavi, undequaque conquisitis libris veterum. Sopho- 
« clem, quem vix depono manibus, ex Scholiis Grxcis, 
« adhibitis conjecturis, infinitis locis emendavi et inter- 
punzi, ut exemplar meum in recudendo hoc tragico 
poeta videatur aliquid lucis afferre posse. Historicos 
optime note, Abrégé de P’Histoire de France, par 
le P. Daniel, et Abrégé de U’Histoire d’Angleterre, 


Annales aliorumque non contemnendas chartas sedulo 
leg. Non ponitet, Lexicon universale Zedlerianum 
pervolitasse, et quicquid in rem esse possit, velut 
aurum ex stercore collegisse. — Lectio optimorum 
poetarum et prosaicorum e Gallis, Italis et Britannis 
reliquas lucubrationes occupavit. Praterea attigi Geo- 
metriam, eamque, si qui fuerunt, docui adulteriorem 
ætatem cum principiis Philosophie. — Mundus car 
poris, quantum fieri potuit, genio seculi accommo- 
datus est, 'non equidem vits prasenti inter Baraues 
ingenia, qui cum ulterius spectarem, Lipsie, quo 
iter facere fere quotannis consuevi, consarcinare cu- 
rari vestiimenta modeste tincta, ut non pudeat' ele: 
« gantium hominum 'ora subire.: ”, 


2) Brief Boyſens an Gleim v. 10 Yu 1743: : 


ER ERR RR —3222 


par Rapin Thoyras, comparavi; Thuanum, Grotii - 


- 


— 


Xxxiv. Winckelnañs 


reetor die Verbindlichkeit auf, alle Soñtage in der 
Kirche anwefend zu fein, und. die Predig des 5 

fpestors anzuhören, der fo weit hinter den guten 
Muſtern zurüfblid. Winckelmañ äuſſerte hier⸗ 
über gegen mehrere Männer ſeinen Unwillen, und 
fuchte ſich in Zukunft, ſtatt aus dem Gefangbuche, 
aus dem Homer oder andern griechiſchen Autoren, 
die er in die Taſche geſtekt hatte, zu erbauen. Nicht 
nur davon ward der Snfpector benachrichtigt, ſon⸗ 


dern qute Freunde haben ihn auch Windelmang | 
Urtheil über feine Predigen hinterbracht. Der Ins | 
fpector batdem Conrector ohne Bweifelderbe Bor | 


würfe darüber gemacht und ihn das ganze Gewicht 


feines Enborats fühlen laffen;!) aufferdem aber 


auch im ungeſtüm behauptet: Wind elman verfiche 
feinen einzigen Enteinifehen Dichter. Noch in Rom 
ffieß ihm diefer Vorwurf auf, und er fragt daher 


- in einem Briefe feinen Freund Genzmar: „Hat 


„der Inſpeetor Schnadenburg diefe Behauptung 
„bis jezt nicht nerlaffen, nachdem ich doch fo viele 
» ” Inteinifche und griechifche Dichter. erfläret und 


\ ; verbeſſert Babe?" 2) 


Mir Widerwillen gedenft Windelman dieſes 
Snfpestors in einem Briefe an Eleinom: - 
— — .harent infixi pectore vultus, 





«quibus nobis insultavit homo umbra suberis levior 
;«et omnium bipedum dignissimus, qui Sileno, stu- 


-«pidissimo Deorum, a clunibus sit. ? 3) 


Nunmehr war durch Diefes unangenehme. Ver 


haͤltniß die Zeit herbeigeführt, too er in Sechaufen 


"Fein Bleiben mehr haben wollte. Einmal fuhr 


: .W.Gurlittd Program̃ von 1820. ©. I, 


2) Br. an Bensmar, v. 20 März 1766. 


3) Fpist. ad Glemovins, d. » Maji 1751. 


ihm ber Gedanke Durch den Koyf, mit feinen vielen 
Sprachfentnifien nah England zu gehen, und Cors 
rector in einer Buchdruferei zu werden. 1) Er fühlte 
feine Bürde dopelt: „Sch babe vieles gekoſtet; 
„aber über die Knechtfchaft in Seehauſen iſt nichts 
„gegangen.“ 2) Er ſchrieb daher am Dflertage 
1747 an den Abt Steinmeb in Klofterbergen, 
um eine Anfielung an der dortigen Schule zu er- 
balten;3) auch der Rath des GSuperintendenten 
Eleinow zu Salzwedel, fih um das vacante Con- 
restorat des Lyceums dafelbfl zu verwenden, war 
ihm zu eben iener Zeit ſehr willfommen. 4) Er 
wurde nebit einem gewiffen Stein zur Probelection 
eingeladen, und ritt am beftiinten Tage nach Salz⸗ 
wedel. Bei dem Wirthe, wo er abgelliegen war, 
erkundigte er fih über die Lage der Dinge, und 
ſagte ibm, daß er des Conrectorats wegen ber ge- 
kommen fei. Diefer antwortete ihm aber, es hätte 
ſich ald Kandidat auch ein gewiffer Stein. gemel- 
det, der aus der Stadt gebürtig fei, und Wahr 
Tcheinlich die Stelle erhalten werde, weil ibm der 
ganze Magiſtrat wohlwole.. Go bad Windel 
man das gehört hatte, ieh er fein Pferd wieder 
ſatteln, und ritt, ohne die Probelection zu halten, 
zurüf; Stein wurde Conrector. 

Diefe mißlungenen Hofnungen und die Vorſtel⸗ 
Yung feines Freundes Berends: doch in zu blei⸗ 
ben, wo er ſei,5) bielten ihn nicht ab; alle Wege 
zu verfuchen, durch die er aus einer ihm verhaßten 
Gefelfchaft hinweg in eine Sphäre fommen köüte, 


1) Gurlitts Program von 1320. ©. 11. 

2) Br. an Uden, v. 29 März 1753. 

3) Epist. ad Abbatem Steinmetz, feria ı Pasch. 174% 
4) Epist. ad Cleinovrium, sine dato. 

5) Br. an Berends, v. 6 San. 1753, 

Windelmaiis Biographie, 1. 2 


xxvi. Winckelmans 


wo ſeine literariſchen Talente einen größern und 
edlern Spielraum fanden. Bei einem kurzen Auf⸗ 
enthalt in Halle hörte er von den Vorkehrungen 
and Arbeiten, die der Grav von Bünau in feine 


großen Bibliothef zu Nötheniz bei Dresden vorneh 


men laſſe, und am 16 Sumt 1748 trug er demſel⸗ 


ven in einem Schreiben von Seehaufen aus feine ; 


Dienite an. Diefesmal follte feine Erwartung nicht 
leer ausgehen; der Grau fchrieb ihm den 1 Zuli von 
Dahlen aus, daß er Luſt hätte, zu den zwei Biblio⸗ 
thekaren, die ſchon in ſeinem Dienſte wären, noch 


einen dritten anzuſtellen, um einen Gehülfen bei 


den Sam̃lungen und Auszägen für feine Reichs⸗ 
hiſtorie zu erhalten; wen er, wie die andern, 
mit freier Wohnung, Tafel und einem jährlichen 
Gehalt von 50 bis 80 Thalern zufrieden fein wolle, 


und ihm über fein Alter, Studium und feine bie 
herigen Anflellungen mehr Aufflärung gebe. ) Be 
war glüflicher als Windelmanz er drükte in ſei⸗ 
ner angebornen LXebhaftigfeit den Brief an Mund 
und Herz; fchrieb in Iateistifcher Sprache eine aus: 
führliche Nachricht von feinem Leben, und entſchloß 
‚ich fodan auf die unter dem 20 Zuli mwirflih er 
gangene Einladung des Graven, (obwohl ihn diefer 
noch auf den Hnterfchied zwifchen einer Ichen& 
laänglichen Anſtellung, die ex in Sechaufen habe, 
und einer einfimeiligen, wie er nun befomme, 
aufmerffam machte, ) ohne Verzögerung ſich reiſefer⸗ 
tig zu halten, und bis September in Nötheniz ein 
zutreffen. 2) 
Bor feinem Abzuge ließ er fich noch drei geugniffe 
ausſtellen; das eine von dem General - Superinten- 


1 Br. ded Graven von Bünan, v. 1 Jul. 1748. 


2) Briefe Winckelmañs und bed Graven von Bünman⸗ 
2. Sun, u. Jul, 1748. 
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denten Noltenius zu Stendal, das andere von 
dem Magiffrate in Sechaufen -und das dritte vom 
Inſpeetor Schnackenbdurg daſelbſt. Der Biblio 
thekar Daßdorf, Herausgeber eines Theils der 
Briefe Winckelmañs, beſaß alle drei Seugniſſe⸗ 
und verſichert, daß ſie von der Art geweſen, wie 
‚man fie nur einem Manne ertheilen könne, der 
gang feiner Pflicht gelebt habe.1) 
| Nachdem er das Neifegeld erhalten, nahm er 
feinen Weg Stendal zu, um feinen Vater noch 
einmal zu ſehen; es mar das leztemal. Seinem 
Freunde Uden überlied er die fämtlichen mühfam 
erworbenen Bücher, weil er diefe num in Überfluß 
antraf, und bat ihn, dieſelben fo gut als möglich 
zu verfaufen, und aus dem erlöften Gelde dem 
lieben Alten‘ wörbentlich etwas Gewiſſes zu verab⸗ 
folgen. Sollte derfelbe ſterben, fo möchte ı er ion 
ehrdar sur Erde befntten Inffen. ) 


— 


Er iſt bei der Bibliothek des Gtaven von Bünan 
in Rotheniz— unweit Dredden, angeſtellt. 


De Gray Heintid) von Bünau, im gapte 
1697 zu Weiſſenfels in Sachen. geboren, ein er 
fahrner Staatsmañ, "hatte auf feinem Landgute zu 
Nöotheniz bei Dresden eine Bibliothek angelegt, 
welche in Anſehung der Vollſtändigkeit und Schön⸗ 
heit in ganz Europa nicht leicht ihresgleichen unter 
Privatſam̃lungen fand. Hier war ſchon ſeit dem 
Vahre 1740 Johañ Michael Franke, der in Win⸗ 
Welmans Geburtsiahre zu Ebersberg zur Welt ger 
kommen, als Bibliothekar angeflellt. Obwohl er 


4) Note zum Br. Windelmaiis v. 28 Jul, 1748. 
2) Qurlitis Program von 1820. S. 22 — 23 
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nach ſeiner eigenen Ausſage im Anfange von einer 
Bibliothek nichts weiter gewußt hatte, als daß fie 
eine Berfamlung von vielen Bühernfei: 
ſo bat er der grävlichen dennoch die beite Einrichtung 
gegeben, und fie „ durch einen fuftematifchen Neal⸗ 
„katalsg, der ein unübertrefliches , aber leider um 
„vollendetes Meifterwerf iſt,“ 1) berühmt gemacht. 2) 
Heben diefem Manne, welcher die Direction führte, 
arbeitete nın Winckelmañ; doch Hatte jeder fein. 
abgefondertes Feld. Der neue Biblistbefar machte | 
Auszüge zu dem nächft folgenden Theil der Neichs« 
hiſtorie des Graven, und fpäter legte er Hand 
on den Katalog des Faches der deutfhen Ge 
ſchichte und des öffentlichen Rechts. Opus 
ingens ac diffusum ! 3) 

Die beiden Collegen blieben übrigens einander 
mehrere Sahre fremd. . Windelman beobachtete 
eine gewiſſe Zurükhaltung und eine Höflichkeit ohne 
Bertraulichkeit. Das Nämliche that fein Amtsbru- 
der hinmwider, und glaubte, cs müßc ihn eine dritte 
Berfon, die neben ihnen arbeitete, bei Windel: 
man angefchwärzt haben. Endlich, da diefe Mif- 
traulichfeit fortdauerte, obwohl fie täglich bei Tifch 
und fonft zufammenfamen, von Gegenfländen ber 
Literatur mit einander fprachen, auch oft fehr mun⸗ 
ter wurden, ergrif ein Franke einen ſchiklichen 
Anlaß, den Wunſch zu äuffern, daß Windelman 
gegen ihn doch frei und offenhersig handeln möchte. 
Diefes machte Eindruk; fie wurden vertrauter; 


4) Siche Adolf Eberts allgem bibliograph. Lexi— 
kon. 

2) Sie iſt jezt mit der königlichen Bibliothek zu 
Dresden vereinigt. 

nl Eberts Geſchichte x. der koönigt. Bibliothzek 
in Dresden. Leipz. 1824. 8. ©. 77. 216., (More a 
. 219, (Note 431.) und 262. 
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Wunckelmañ erzählte feinem Collegen alle feine 
frühern Lebensumſtände, ſie ſchloßen eine Freund⸗ 
ſchaft, die dauerhaft war. So erzählet Franke 
die Sache.1) Es laäßt ſich indeſſen aus mehrern Stel⸗ 
len der Briefe Winckelmañs die gegründete Muth⸗ 
maßung Tchöpfen, daß Franke gegen ihn eiferſüch⸗ 
tig und neidifch geweien, fei es num Wegen der 
größern Gunfl, die jener vom Graven genofß, oder 
wegen deffen höhern Talenten und Keñtniſſen. Was 
haben fonft die Worte in einem Briefe?) : „Es 
„fehtekt mich izo Fein neidifcher Hund mehr an,“ 
für eine andere Beziehung? — Windelman ge 
fieht jedoch, daß Franke Werth und Fähigkeit 
zur edelſten Freundſchaft beſeſſen babe. „Kun der 
„ Erinnerung der Kaltiinnigfeit unferes Umgangs, 
„ wodurch uns Nötheniz ein Baradies hätte werden 
„tönnen, etkenne ih ein Gegengewicht, welches 
„ allen menfchlihen Dingen gegeben if, Den tiber- 
„sroßen Talenten iſt die Faulbeit zu Theil worden; 
„ diejenigen, die zur Freundfchaft geboren find, und 
„tn derfelben die höchſte menfchliche Glükſeligkeit 
„finden können, wie fie es iſt, fegen ſich Phanta⸗ 
„Ken in Weg, um nicht Die höchſte Zufriedenheit 
„zu finden , die nur in Gott allein folk geſuchet 
„ werben. * 3 
Weñ man gleich Bibliothekar ik, fo macht man 
doch nicht immer Auszüge und fchreibt nicht immer 
Katalbge. Da Windelman bei feiner großen An» 
zahl Schulftunden und Privatlectionen noch fo viel, 
freilich nur zu viel Beit zu feinen eigenen Stu- 
dien erübriste, was mag er erſt bier mitten im 
Schooße literariſcher Schäͤze gethan baden! Die 
Griechen mußten wieder beruor, Homer an ihrer 
4) Anhang zum Br. an Sranfe,v. 23 Jan. 1764. 


2) An Berends, v. 29 Dee. 1754 aus Dresden. 
2 Br, an Franke, v. 28 Jan. 1764. 
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GSpize. — Wie man aber vom einem Volke die 
wenigsten Nachrichten findet, wo es ben tiefſten 
Frieden und das volle Maß der Glüffeligkeit ge⸗ 


noß, eben fo verliert. fih. jezt auch Winckelmañ 


nach den fchwarzen Seetagen fa ganz vor unfern 
Bliten, um feinen frohen Zuſtand ohne Störung 
gu fühlen. Der Anfang der neuen Geichäfte war 
ibm, weil er fich- bervortbun und feinem Seren 


gefällig machen wollte, fo biutfauer, daß er in den 


erfien Monaten raue Haare befam.!) Der Grau 
von Bünau bezeigte ihm alle Zufriedenheit und Zu« 
neigung. „Kein Freund bat feinen Freund lieber, 
„Eſchreibt er an Uden,) als mein Herr mid. 
„ Seine Begriffe von mir ‚find größer, als es wahr 
„ik: Alles mein Bezeigen, alle meine Arbeit, 
„ war, ohngeachtet aller meiner wenigen Behutſam⸗ 
„keit, wohlgethban. — Wen ich auch wenig genrbeie 
„tet hätte, fo glaubte der Gran dach einmal, daß 
„ich unaufhörlich für ihn arbeitete. Urtheile dar⸗ 
„ aus von meiner Zufriedenheit und meinem @lüfe.“ 2) 

Bald fand er auch Gelegenheit, einen feiner 


- Augendfreunde vortheilhaft für deflen Fünftiges Glük 
‚zu empfehlen. Der Ersicher des jüngern Grapen 


yon Bütau: war feiner Stelle nicht gewachfen; 
man verfchafte ihm daher eine Pfarrei und fuchte 
einen fähigern zu befommen. Diefen fchlug Win 


 delman in der Berfon des Hieronymus Die 


terich Berends 3) vor, der von Seechauſen ge 
bürtig war, und mit dem er auf ber Univerfität 


bekañt geworden. Er beſaß viele Kentniffe, doch 


wen er es bedurfte, fo gab ibm Windelman mit 
aller Gefälligkeit bes Abends Unterricht in den Zen 
1) Br. an üben, v. 29-Märs 1753. 
2) Ebendaſ. 


3) In dem Buhe: Windelmak und fein Jahrhun⸗— 
dert, heißt ex verichönert Berendis. 
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tionen, bie für ben jungen Graven auf morgen be⸗ 
ſtimt waren. 1) 

Das nahe Dresden defuchte er oft, und knüpfte 
nach und nach Verbindungen mit Männern an, die 
in einer geiſtigen Verwandtſchaft zu ibm ſtanden, 
wie 3. B. mit dem Legationsrath von Hagedorn, - 
vorzüglih aber mit Malern und Kupferfiechern, 
Durch fie befam er Zutritt in die Gemäldegalerie 
und zu den Antiken, ein Genuß, der ihm bisher gefehlt 
batte, und für welchen er mit den feiniten Sinnen von 
ber Natur begabt war. Indeß heimten ihn flets noch 
feine dringenden Arbeiten für den Graven, fich ci 
nem folchen Vergnügen und Studium nadı Herzens 
luſt zu überlaffen. Er mag oft vathblam "gefunden 
haben, fih feine Gründe zur Geduld vorzufagen : 
„ Wir follen wie Kinder an der Tafel fein, und 
„ zufrieden nehmen, was uns vorgelegt wird, ‚nicht 
„ſelbſt zulangen oder murren, und unfere 
„ Berfon, die ung gegeben if, fie mag fein wie fie 
„will, gut ſpielen.“ D— Er verſank wieder in. die 
Siefe feiner Arbeiten, und verlor fich fa. Seine . 
Munterkeit und die Kräfte fchmanden, es ſtiellten 
fich verzehrende Nachtſchweiſſe ein, vor denen der 
erquitende Schlummer floh. Er ſah fich zu einer 
Beränderung der Luft und Lebensart zu laut von 
der Natur felbii aufgefodert, als daß er hätte wi⸗ 
derſtehen können. „ Ich traue endlich meinen Kräfr 

„ ten nicht mebr alles gu, Cfchreibs ex einem Freun⸗ 
„de, ?) und eingebenf des Spruches: uam mer 
„ agısor, ziehe ich die Segel ein.“ Im Bahre 
1751, wahrſcheinlich zur Sommerszeit, veifte er, 
um fich zu erholen, in die Altmark, mo er ſich 


1) Gurlitts Program von 1820. ©. 25, 
2) Br. an H. Füeßly, v. 22 Sept. 1764. 
3) Epist. ad Oleinovium, d. ı Maji 1751. 
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auch bei feinen Belaiten in Salzwedel aufhielt. 
Hier ſaß er einſt bis Mitternacht bei feinem Freunde 
&leinom, und diefer begleitete ihn beim Wegge⸗ 


ben, wie gewöhnlich, gegen feine Wohnung. Weil | 
es fehr hell und ſtill war, fonzierten fie auf dem 


Kirchhofe, über den fie der Weg führte, bin und 


Ser, und da Hagte Windelman viel fiber feine 


Schwachheiten, befonders über feine Schlaflofigfeit. 





Cleinow ermimterte ihn zum fleiffigen Gebranche 


afler nöthigen Mittel, und feste hinzu: „ Wei 


„ Sie darin nachkäßte find, fo werden Sie noch 


„ bier den Todten beigefügt werden, auf deren Grä- 


„ bern wir wandeln. “ Diefe Worte waren nod) 
nicht völlig ausgefprochen, fo Al ibm Windelman | 


um den Hals, und fprach: „Ach, Freund! fagen Sie 
„mir davon nichts!“ Und als Cleinow erwidertes 
» Sie haben ia wohl nadı dem Tode, wie Shre 
„» Meinung zu fein fcheint, nichts zu fürdten, noch 
„za hoffen; )“ fo fagte Windelman heftig: „Uns 
„ſere Freundfehaft hat ein Ende, wen Sie noch 
„meiter ein Wort davon reden!" — Sein an 


Befchäftigung gewöhnter Geift trieb ihn jedoch frü- 


ber wieder von diefer Erhokungsreife nach Nötheniz 
zurüf, als er fich vorgenommen hatte. 


Ende Februars 1752 koüte er fich Yänger nicht 
enthalten, feinen lieben Zögling wurd Freund Lam 


precht, Secretär bei dem Dbrilien Rezow, tm 
Potsdam zu befuchen. Er fchreibt, ven diefer Neife 
an Berends: „Sch gedachte, dir etwas nicht 


„wiſſen zu laſſen, weil ich beforge, du möchte 
„anfangen, mir zu mornlifirens; afein ih fan es 
„die hicht verbergen. Ich babe eine Seife nach 


1) Winckelmañ ſcheint demnach um diefe ' Zeit über 
N tinfterblichkeit der Seele etwas sweifelhart geweſen 
u fein. 
2) (Burtitts Brogram v. J. 1830. ©. 12, 
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„Potsdam gethan, Lamprechten zu beſuchen, der 
„mir durch fein unaufhörkiches Schreiben Feine 
„Nuhe gelafien bat. Es find mir drei Wochen, 
„ weniger ein Tag, barauf gegangen. Sch habe 
„Wohllüſte genoffen, die ich nicht wicher genießen 
„ werde: ichhabe Athen und Sparta in Botsdam 
„ gefehben, und bin mit einer anbetungsuollen Vers 
„ ehrung gegen den göttlichen Monarchen erfüllet. 
„Von den erfiaunlichen Werfen, die ich dort ge⸗ 
„ſehen habe, will ich mündlich mehr berichten. Ich 
» babe aus diefer Neife,. die mir ziemlich kofibar ges 
„ wefen, dennoch einigen Nuzen gezogen, und der 
„iſt dieſer: ich bin entfchloffen, mich auf einen ge 
„ wiffen Fuß in Nom gu fezen. “ 1) 


Bekafitfhaft mit dem Nuntius Archinto unddem 
Beichtvater des Königs. Vorhaben zur ka— 
Tonlifhen Kirhe Übersutreten und nach 

Roman genen, 


Schon früher, im Fahre 1751, machte Winckelmañ 
mit Archinto, dem päbſtlichen Nuntius am Hofe 
des Königs von Polen und nachmaligen Cardinal,?) 
jene Belantfchaft, die für fein ganzes Leben fo 
- wichtig geworden if.) Archinto befuchte einſt 


4) Br. an Berends, v. 27 März 1752. 


2) Archinto iſt erfi Wäter Cardinal geworden, und 
zwar Cardinal Staatsiecretär, das höchſte Amt 
unter dem Pabſte; ce wird deßhalb, wie icon Mor 
genftern in feiner Rede auf Johañ Wincdelman, 
©. 64. bemerkt hat, von Surlitt in der biogra 
phiſch⸗literariſchen Notiz unrictig ſchon um 
dieſe Zeit immer Cardinal genaſit. 

3) Den Hergang der Sache erzählt Gurlitt in feiner 
"Biograpypifhsiiterarifhen Notiz über Win— 
delman (Masdeburs 1797, ©. 11 — 13) wie ee fie 


— 


— 
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reetor die Verbindlichkeit auf, alle Soninze in der 
Kirche anwefend zu fein, und. die Predig des Sir 
fpestors anzuhören, der fo meit hinter den guten 
Muttern zuräfblihd. Winckelmañ Aufferte hier» 
über gegen mehrere Männer feinen Unwillen, und 
fuchte fich in Zukunft, flatt aus dem Gefangbuche, 
aus dem Homer oder andern gricchifchen Autoren, 


die er in die Tafche geileft hatte, gu erbauen. Nicht 


pur davon ward der Anfpector benachrichtigt, ſon⸗ 
dern gute Freunde haben ihm auch Windelmans | 
Urtheil über feine Predigen hinterbracht. Der In 
fyertor batdem Conrector ahne Zweifel derbe Bor- 
würfe darüber gemacht und ihn das. ganze Gewicht 
feines Enborats fühlen laſſen; ) auſſerdem aber 
auch im Ungeſtüm behauptet: Bindelman veriiche 
feinen einzigen Enteinifehen Dichter. Nach: in Nom 
ffieß ihm diefer Vorwurf auf, und er fragt daher 


: in einem Briefe feinen Freund Genzmar: „Hat 


„der Inſpector Schnadenburg diefe Behauptung 
> bis jegt nicht nerlaffen, nachdem ich doch fo viele 
„„ Inteinifche und griechitche Dichter. erfläret und 


‚  berbefiert Babe?“ 2) | 


Mit Widerwillen gedenft Windelman biefes | 
Snfpestors in.einem Briefe an Eleinom: - 
— —  .harent infixi pectore vultus, 
«quibus nobis insultavit homo umbra suberis levior 


«et omnium bipedum dignissimus, qui Sileno, stm 
-«pidissimo Deorum, a clunibus sit. » 3) 


Nunmehr war . Durch diefes unangenehme. Ver⸗ 
haͤlkniß die Zeit herbeigeführt, mo er in Sechnufen 


Fein Bleiben mehr haben wollte. "Einmal fuhr 


M Gurlitts Program von 1820. ©. 9. 


2) Br. an Genzmar, v. 20 März 1766. 


. 3) Epist, ad Clenovium, d. 3 Maji ıybı. nr 1 
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ihm ber Gedanke burch den Kopf, mit feinen vielen 
Sprachkeñtniſſen nach England zu gehen, und Cor⸗ 
rector in einer Buchdrukerei zu werden. 1) Er fühlte 
feine Bürde dopelt: „Ach babe vieles gefoflet; 
„aber über die Knechtfchaft in Seehauſen iſt nichts 
„gegangen.“ 2) Cr ſchrieb daher am Dflertage 
41747 an den Abt Steinmes in Klofterbergen , 
um eine Anflelung an der dortigen Schule zu er⸗ 
halten; ) auch der Nath des Guperintendenten 
Eleinow zu Salzwedel, fih um das vacante Con⸗ 
restorat des Lyceums dafelbfi zu verwenden, war 
ihm zu eben iener Zeit fehr willfommen. 4) Er 
wurde nebft einem gewiffen Stein zur Probelection 
eingeladen, und ritt am befliinten Tage nach Salz⸗ 
wedel. Bei dem Wirthe, wo er abgefliegen war, 
erkundigte er fich über die Lage der Dinge, und 
- fagte ihm, daß er des Konrectorats wegen ber ge- 
kommen fei. Diefer antwortete ihm aber, es hätte 
fich als Candidat auch ein gewiffer Stein gemel- 
det, der aus der Stadt gebürtig fei, und wahr- 
ſcheinlich die Stelle erhalten werde, weil ibm der 
sanze Magifirat wohlwolle. So bald Windel 
man dag gehört hatte, ließ er fein Pferd wieder 
fatteln, und ritt, ohne die Probelection zu halten, 
zurüf; Stein wurde Conrector. 

Diefe mißlungenen Sofnungen and die Vorſtel⸗ 
Yung feines Freundes Berends: doch ja zu bleis 
ben, wo er fei,5) bielten ihn nicht ab, alle Wege 
zu verfuchen, durch die er aus erner ihm verhaßten 
Geſellſchaft hinweg in eine Sphäre kommen köüte, 


1) Gurlitts Program von 1820. ©. 11. 

2) Br, an uden, v. 29 März 1753. 
3) Epist. ad Abbatem Steinmetz, feria ı Pasch. 174% 
4) Epist. ad Cleinovium, sine dato. 

5) Br. an Berends, v. 6 San. 1753, 
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wo feine Titerarifchen Talente einen größern und 
edlern Spielraum fanden. Bel einem kurzen Auf⸗ 
enthalt in Halle hörte er von den Vorkehrungen 
and Arbeiten, die der Grav von Bünau in feiner 
großen Bibliothek zu Nötheniz bei Dresden vornch- 
men Iafie, und am 16 Sunt 1748 trug er demfel- 
ben in einem Schreiben von Seehaufen aus feine 
Dienfle an. Diefesmal follte feine Erwartung nicht 
leer ausgehen; der Grav fchrieb ihm ben 1 Juli von 
Dahlen aus, daß er Luft hätte, zu den zwei Biblio» 
thekaren, die Schon im feinem Dienfle wären, noch 
einen dritten anzuflelen, um einen Gehülfen bei‘ 
den Sam̃lungen und Auszägen für feine Neichs⸗ 
hifforie zu erhalten; wei er, wie die andern, 
mit freier Wohnung, Tafel und einem jährlichen | 
Behalt von 50 bis SO Thalern zufrieden fein wolle, 
und ihm über fein Alter, Studium und feine bis⸗ 
herigen Anftellungen mehr Aufflärung gebe.) Wer 
war glüflicher als Windelmanz er drüfte in fet- 
ner angebornen Lebhaftigfeit den Brief an Mund | 
und Herz; fchrieb im Jateistifcher Sprache eine aus- 
führliche Nachricht von feinen Leben, und entfchloß | 
ſich fodan auf die unter dem 20 Zuli wirklich er 
. gangene Einladung des Graven, (obwohl ibn diefer 
noch auf den unterſchied zwiſchen einer Iebene 
länglichen Anſtellung, die er in Sechaufen habe, 
und einer einfimetiligen, wie er nun befomme, 
aufmerffam machte, ) ohne Verzögerung fich reifefer 
tig zu halten, und bis September in Nätheniz em 
zutreffen.) 
Bor feinem Abzuge Tieß er ich noch drei Zeugniſſe 
ausſtellen; das eine von dem General⸗Superinten⸗ 
| 





/ 
1 Br. ded Graven von Bünan, v. 1 Sul. 1748. 
2) Briefe Winckelmañs und ded Graven von Bünam 
2. Jun. u. Sul, 1748. 
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ſ 
denten Noltenius zu Stendal, das andere von 
dem Magiſtrate in Sechaufen -und das dritte vom 
Inſpeetor Schnackenburg daſelbſt. Der Biblio 
thekar Daßdorf, Herausgeber eines Theils der 
Briefe Windelmans, beſaß alle drei Beugniffe, 
amd verfichert, daß fie von der Art gemefen, wie 
man fie nur einem Manne ertheilen könne, der 
ganz feiner Pflicht gelebt habe. !) 

Nachdem ex das Neifegeld erhalten, nahm er 
feinen Weg Stendal zu, um feinen DBater noch 
einmal zu fehen; es war das leztemal. Seinem 
Freunde Uden überließ er die fämtlichen mühfam 
erworbenen Bücher, weil er diefe num in Überfluß 
antraf, und ‚bat ihn, dDiefelben fo gut als möglich 
zu verfaufen, und aus dem erlöften Gelde dem 
lieben Alten‘ mwörhentlich etmas Gewiſſes zu verab- 
folgen. Sollte derfelbe ſterben, fo möchte er iha 
ehrdar zur Erde beſtatten laſſen. 2) 


Er ift bei der Bibliothek des Gfaven von Bünan 
in wötheniss, unweit Dredden, anse ſtelit. 


Der Grav Heinrid von Bünau, im gedꝛ⸗ 
1697 zu Weiſſenfels in Sachſen geboren, ein er⸗ 
fahrner Staatsmañ, "hatte auf feinem Landgute zu 
Möthenig bei Dresden eine Bibliothek angelest, 
welche in Anſehung der Vollſtändigkeit und Schön⸗ 
heit in ganz Europa nicht leicht ihresgleichen unter 
Brivatfamlungen fand. Hier war ſchon ſeit dem 
‚ Sabre 1740 Johañ Michael Franke, derin Win- 
Telmang Geburtsinhre zu Ebersberg zur Welt ge⸗ 
 Tommen, als Bibliothefar angeſtellt. Obwohl er 


1) Note sum Br. Windelmand v. 28 Sul. 1748. 
2) Gurlitts Program von 1820, ©. 22 — 23, 
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nach ſeiner eigenen Ausſage im Anfange von einer 
Bibliothek nichts weiter gewußt hatte, als daß fie 
eine Berfamlung von vielen Bühernfei: 
ſo bat ex der grävlichen dennoch die beſte Einrichtung 
gegeben, und fie „ durch einen ſyſtematiſchen Real 
„katalsg, der ein umübertrefliches , aber leider un⸗ 
„vollendetes Meiſterwerk it,“ 1) berühmt gemacht. 2) 
Heben diefem Manne, weicher bie Direction führte, | 
arbeitete nun Windelmanz; bach Hatte jeder fein 
abgefondertes Feld. Der neue Biblisthefar machte 
Auszüge zu dem nächſt folgenden Theil der Neſichs— 
hiſtorie des Graven, und fpäter legte er Sand 
on den Katalog des Faches der dbeutfhen Ge 
ſchichte und des öffentligen Nehts. Opw 
ingens ac diffusum ! 3) | 
Die beiden Kollegen blieben übrigens einander 
mehrere Sabre fremd. Bindelman beobachtete 
eine gewiſſe Zurüfhsltung und eine Höflichkeit ohme 
Bertraulichkeit. Das Nämliche that fein Amtsbru- 
der hinwider, und glaubte, es müße ihn eine dritte 
Perſon, die neben ihnen arbeitete, bei Windel 
man angefchwärst haben. Endlich, da diefe Miß— 
traulichfeit -Fortdauerte, obwohl fie täglich bei Tiſch 
und fonft zufammenfamen, von Gegenſtänden der 
Literatur mit einander fprachen, auch oft fehr mun- 
ter wurden, ergrif ein Franke einen ſchiklichen 
Anlaß, den Wunfch zu äuſſern, dad Windelmai 
gegen ihn doch frei und offenherzig handeln möchte. 
-Diefes machte Eindruk; fie wurden vertrauter; 


1) Siche Adolf Eberts allgem. dibliograph. Rerk 
fon. 


2) Sie ift jezt mit der Piniglichen Bibliothert zu 
Dresden vereinigt. 


3 Eberts Geſchichte ı. der königl. Bibliothek 


An Dresden. Leipz. 1824. 8. ©. 77. 216., Gote 113 
219, (Note 131.) und 262. . 
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Wunckelmañ erzählte feinem Collegen alle feine 
früdern Lebensumſtände, fie fchloßen eine Freund⸗ 
ſchaft, die dauerhaft war. Sp erzählet Frante 
die Sache. 1) Es laßt ſich indeſſen aus mehrern Stel⸗ 
len der Briefe Wwinckelmañs die gegründete Muth⸗ 
maßung ſchöpfen, daß Franke gegen ihn eiferfüch 
tig und neidiſch geweſen, fei es nun Wegen ber 
größern Gunfi, die jener vom Graven genoß, oder 
wegen beffen böhern Talenten und Keñtniſſen. Was 
haben fonft die Worte in einem Briefe?) : „Es 
„ſchielt mich izo Fein neidifcher Hund mehr an,“ 
für eine andere Beziehung? — Winckelmañ ge⸗ 
fieht jedoch, daß Franke Werth und Fähigkeit 
zur edelſten Freundſchaft beſeſſen babe. „Kin der 
„Erinnerung ber Kaltiinnigfeit unferes Umgangs, 
„ wodurch uns Nötheniz ein Baradies hätte werben 
„tönnen, erkenne ich ein Gegengewicht, welches 
„allen menfchlihen Dingen gegeben if, Den fiber 
„großen Talenten ift die Faulheit zu Theil worben ; 
„ Diejenigen, die zur Freundfchaft geboren find, und 
„in derfelben die höchſte menfchliche Glükſeligkeit 
„ finden können, wie fie es if, ſezen fich Phanta⸗ 
„fen in Weg, um nicht die höchſte Sufriedenbeis 
„zu finden ‚ die nur in Gott allein folk geſuchet 
„werden.“ 3) 

Men man gleich Bibliothekar iſt, fo macht man 
Doch nicht immer Auszüge und ſchreibt nicht immer 
Kataloge. Da Windelman bei feiner großen An» 
zahl Schulftunden und Privatlectionen noch fo viel, 
freilich nur zu viel Zeit zu feinen eigenen Stu⸗ 
dien erübrigte, was mag er erfi bier mitten im 
Schooße Literarifcher Schäͤze gethan haben! Die 
Griechen mußten wieder hervor, Homer an ihrer 


4) Anhang zum Br. an Srante, v. 283 San. 4764, 
2) an Berends, v. 29 Dec. 1754 aus Dreöben, 
32 Br, an Franke, v. 28 Jan. 1764. 


- 
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GSpize. — Wie man aber von einem Volke bie 
wenigſten Nachrichten findet, wo ces den tiefſten 
Srieden und das volle Maß der Glüffeligfeit ge 
noß, eben fo verliert. ſich jezt auch Windelman 
nach den ſchwarzen Seetagen fa ganz vor unfern 
Blifen, um feinen froben Zuſtand ohne Störung 
gu fühlen. Der Anfang der neuen Gefchäfte war 
ibm, weil er fih- bervorthun und feinem Herrn 
‚gefällig machen wollte, fo biutfauer, daß er in den 
erfien Monaten graue Haare befam.!) Der Grau 
von Bünau bezeigte ihm alle Bufrichenheit und Zu⸗ 
neigung. „Rein Freund bat feinen Freund licher, 


„CEſchreibt er an Mden,) als mein Herr mid. 
„ Seine Begriffe von mir find größer, als cs wahr 


Jiſt. Miles mein Bezeigen, alle meine Arbeit, 
„war, ohngeachtet aller meiner wenigen Behutſam⸗ 
„teit, wohlgethan. — Wen ich auch wenig gearbeie 
„tet hätte, fo glaubte der Gran dach einmal, dag 
„ich unaufhörlich für ihn arbeitete. Urtheile dar 
„ aus bon meiner Zufriedenheit und meinem Glufe.“ 2) 
Bald fand er auch Gelegenheit, einen feine 
Augendfreunde vortheilbaft für deſſen Fünftiges Glük 
zu empfehlen. Der Erzieher des jüngern Graven 
yon Bünau: mar feiner Stelle nicht gewachfen; 
man verfchafte ihm daher eine Bfarrei und ſuchte 
einen fähigern zu befommen. Diefen ſchlug Win 
ckelmañ in ber Berfon des Hieronymus Die 
terih Berends 3) vor, ber von Gechaufen ge 
bürtig war, und mit dem er auf der Univerfirdt 
bekañt geworden. Er beſaß vice Kentniffe, doch 
wen er es bedurfte, fo gab ihm Windelman mit 
aller Gefälligkeit des Abends Unterricht in den Lem 

1) Br. an Uden, v. 29:Märs 1753. 

2) Ehentaf. 

3) In dem Buche: Windelmah und fein Jahrhun 


— dert, heißt ex verichönet Berendis. 
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tionen, die für den jungen Graven auf ‚morgen ber 
fimt waren. 1). 

Das nahe Dresden defuchte er oft, und knüpfte 
nach und nach Verbindungen mit Männern an, die 
in einer geiſtigen Verwandtſchaft zu ibm ſtanden, 
wie 3. B. mit dem Legationsrath von Hagedorn, 
vorzüglich aber mit Malern und Kupferfichhern, 
Durch fie befam er Zutritt in die Gemäldegalerie 
und zu den Antiken , ein Genuß, der ihm bisher gefehlt 
hatte, und für welchen er wit den feinen Sinnen var 
ber Natur begabt war. Indeß heimten ihn fiets noch 
feine dringenden Arbeiten für den Graven, ſich ei» 
nem folchen Vergnügen und Studium nach Herzens- 
luſt zu überlaften. Er mag oft rathfam "gefunden 
haben, fich feine Gründe zur Geduld vorzufagen : 
„ Wir follen wie Kinder an ber Tafel fein, und 
„ zufrieden nehmen, was uns vorgelegt wird ‚nicht 
„feld zulangem oder murren, und unfere 
„ Berfon, bie ung gegeben ift, fie mag fein wie fie 
„will, gut fpielen.“ D— Er verſank wieder in. die 

Tiefe feiner Arbeiten, und verlor fich fall. Seine . 
Munterkeit und die Kräfte fchwanden , es ſtellten 
ſich verzehrende Nachtſchweiſſe ein, vor denen der 
erguitende Schlummer floh. Er ſah fich zu einer 
Deränderung der Luft und Lebensart zu laut von 
der Natur felbii aufgefodert, als daß er hätte wi⸗ 
derfichen fünnen. „Sch traue endlich meinen Kräf⸗ 
„ten nicht mehr alles zu, (fchreibs er einem Freun⸗ 
„de,?) und eingebenf des Spruches : —— EV 
„ aıson, ziehe ich die Segel ein.“ Im Bahre 
1751, wahrſcheinlich zur Sommerszeit, reifte er, 
um ſich zu erholen, in die Altmark, wo er ſich 


|) Gurlitts Program von 1820. ©. 25, 
2 Br. an H. Füeßly, v. 22 Sept. 1764. 
3) Epist, ad Cleipovium, d. ı Maji 1751. 
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auch bei feinen Bekañten in Salzwedel aufhielt. 


Hier ſaß er einft bis Mitternacht bei feinem Freunde 
Eleinom, und diefer begleitete ihn beim Wegges 
ben, wie gewöhnlich, gegen feine Wohnung. Weil 
es ſehr hell und ſtill war, ſpazierten fie auf dem 
Kirchhofe, über den fie der Weg führte, bin und 
der, und da Hagte Windelman viel über feine 
Echmachheiten, befonders über feine Schlaflofigfeit, 
Cleinow ermunterte ihn zum fleiffigen Gebrauche 
aller nöthigen Mittel, und feste hinzu: „ Wen 
„Sie darin nachkäßig find, fo werden Sie noch 
„» bier den Todten beigefügt werden, auf deren Grä- 
„ bern wir wandeln.“ Diefe Worte waren noch 
nicht völlig ausgefprochen, fo Kel ihm Windelman 
um den Hals, und ſprach: „Ach, Freund! fagen Sie 
„ mir davon nichts!" Und als Cleinow erwiderte: 
„Sie haben in wohl nach dem Tode, wie Shre 
„Meinung zu fein ſcheint, nichts zu fürchten, noch 


„zu hoffen; 12" fo fagte Windelman heftig: „Um | 


„fere Freundfehaft hat ein Ende, wen Sie nad 
„mMeiter ein Wort davon reden!" )— Gein an 
Befchäftigung gewöhnter Geift trieb ihn jedoch frü— 
ber wieder von diefer Erholungsreife nach Nötheniz 
zurük, als er ſich vorgenommen hatte. 

Ende Februars 1752 koñte er fich Tänger nicht 
enthalten, feinen lieben Zögling urd Freund Lam- 
precht, Serretär bei bem Obriſten Rezow, in 
Potsdam zu befuchen. Er fchreibt von diefer Neife 
an Berends: „Sch gedachte, die etwas nicht 
„wiſſen zu laſſen, weil ich beforge, du möchten 
„ Anfangen, mir zu moraliſiren; afein ich fan es 
„dir nicht verbergen. Ich habe eine Neiſe nad 


1) Windelmait fceint demnach um dicfe Zeit über 
die tinfteehlichkeit der Seele etwas zweifelhaft geweſen 
zu fein. 

2) Surtitts Program̃ v. J. 1820. S. 12. 
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„ Votsdam gethan, Lamprechten gu befuchen, der 
„mir durch fein unaufbörkiches Schreiben Feine 
„ NRube gelaffen hat. Es find mir drei Wochen, 
„ weniger ein Tag, darauf gegangen. - Ich Habe 
„Wohllüſte genoffen, die ich Nicht wieder genichen 
„werde: ichhabe Athen und Sparta in Botsdam 
„geſehen, und bin mit einer anbetungsvollen Ver⸗ 
„ ehrung gegen den göttlichen Monarchen erfüllet. 
„Bon den erfiaunlichen Werfen, die ich dort yes 
„ſehen babe, will ich mündlich mehr berichten. Sch 
„ babe aus dieſer Neife,.die mir ziemlich koſtbar ge- 
„ wefen, dennoch einigen Nuzen gesogen, und der 
„ iſt diefer: ich bin entichloffen, mich auf einen a“ 
„ mwiffen Fuß in Rom zu ſezen.“ ) 


Bekautſchaft mit dem Nuntiuß Arhinto unddem 
Beichtvater des Königs. Vorhaben zur Ta 
THolifhen Kirche Übersutreten und nach 
Kom ‚u gehen 


Schon früher, im Sabre 1751, machte Win kelmaũ 
mit Archinto, dem päbfllichen Nuntinus am Hofe 
bes Königs von Polen und nachmaligen Cardinal,?) 
jene Bekañtſchaft, die für fein ganzes Leben fo 
wichtig geworden iſt. ) Archinto beſuchte einſi 


1) Er. an Berends, v. 27 März 1752. 

2) Arhinto iſt erſt Mmäter Cardinal geworden, und 
swar Cardinal Staatsſecretär, das höchſte Amt 
unter dem Pabſte; er wird deßhalb, wie ſchon Mor 
genſtern in feiner Rede auf Schaft Windelman, 
©. 64. bemerft hat, von Gurlitt in der biogra— 
phiich : Iiterariihen Notiz unrichtis ſchon um 
dieſe Dit immer Cardinal genaſit. 

3 Den Hergang der Sache erzählt Gurlitt in feiner 
biographiſch⸗literariſchen Notiz über Wim 
delman (Magdeburg 1797, ©. 11 — 13) wie ex fie 


XXXIV: Bindermais 


, die Bibliothek zu Nöthenig, und fühlte ſich ſowohl 


gezwungen, die Keitniffe Windelmang, der fei- 


nen Führer machte, zu betvundern, als deſſen übles 
: Ausfehen und Föwmerliches Keiden zu beiammern, 
Er rieth ihm von Theilnahme an, feine Lage zu 


verändern, etwa eine Neife nach Sitalien zu verſu⸗ 
chen , wozu er ihm auf alle Weiſe behilflich fein 


“wolle. Es fände fich auſſer dem milden Klima fg 


vieles von der Natur und Kunſt, das feinem aus⸗ 
gezeichneten Geiſte Nahrung und Erheiterung ge⸗ 


: währen könne. Windelman, befien ſehnlichſter 


Wunfch es fchon lange gewefen, diefes mit allen 


Schuzen bereicherte Land einmal zu befuchen, kam 


durch diefen Vorfchlag beinahe auſſer fich, und rief: 


Stalien fei das Biel feiner Wünſche. Der 
Nuntius Ind ihn ein, öfter fein Gaſt in Dresden 
iu werden. Winckelmañ unterlieh das nicht. 
Sn der Gefellfchaft des Archinto traf er ſtets 
mehrere Sefuiten an, katholiſche Geifkliche eines cher 
maligen und nun wieder auflebenden Ordens, ber 
überall den Hof römifcher Nuntien ausmacht. Hier 
iſt ihm wahrfcheinlich zuerſt als eine vortheilhafte 
Bedingung zur Ausführung feines Planes die Vor⸗ 
fielung gemacht worden, daß er zur Fatholifchen 
Kirche übertreten möchte. Ob ſonſt Kunftgriffe 
angewendet worden, ift unbefant. Gewiß iſt es aber, 


aus der mündlichen Unterredung mir einem slaubwürdis 
gen und vertrauten Sreunde Windelmafid (&. 4), 


noch im Gedächtniſſe behalten hatte. In feinem Bros - 


sram von 1320, ©. 26, nefit er den Freund, von 
welchem er feine Nachrichten hatte; ed war der Maler 

fer aus Dresden. Ich will dad Factum getreulich 
erjäblen; aber des Herren Doctor Gurlitt5 Manier 
in der Darfiellung verlaffen; dei fie ſcheint nicht völlig‘ 
sine ira et studio zu fein. 





Biographie, XXXV. 


Daß er auch mit dem ZFeſuiten Pater Leo Nauch, ) 
des Königs Beichtvater, angebunden; daß er von 
Archinto anden 70 jährigen Cardinal Baffionei, 
der eine große Bibliothek beſaß, als ein Gelchrter, 
welcher vornehmlich der griechiſchen Sprache ganz 
mächtig fei, empfohlen worden; daß Windelman 
keinen Widerwillen geäuſſert, zur fatholifchen Kirche 
überzutreten, 2) wen er nach Rom kommen ſollte, 
und daB Paſſionei fich hierauf und auf die Em 
vfehlung des Nuntius ohne Zögerung entfchloffen, 
den Deutfchen als Bibliothekar mit 3 Ducaten mo⸗ 
natlich und freier Wohnung anzuſtellen; daß aber 
Diefe Bedingungen zur Zeit noch von Archinto 
verfchwiegen worden. I) Die griechifche Handſchrift 
Bindelmans, wovon fih der Cardinal ein Muſter 
hatte kommen laffen , gefiel ihm dermaßen, daß er fich 
in diefelbe ganz verlicht zu haben ſchien.) Wirklich 
fchrieb aber auch Windelman flets in fehr kern⸗ 
. haften, lesbaren und fchönen Zügen, fowohl Deusfch 
als Ratein und Griechiſch. 
Der Beichtvater des Königs, Pater Rauch, ’ 
welchen Windelman von Anfang her als einen 
ehrlichen Sefniten anfah, und als den er fich den 
auch in der Folge bewährt hat, machte ihm, unter 
der. conditio sine qua non (des Übertritts), fichere 
Hofrung einer Zulage während feines Aufenthalte 
in Nom. Er flellte ibm auch vor, „daß er tüchtiger 
„ würde, der Welt gu dienen, folglich vollfomner; 
„als ein Chriſt ein vollfommer Chrikl.* >) 


4) So kömt diefed Beichtvaterd Name in dem 18 6. des 
Vorberichts au den Anmerkungen überdbie Bau 
kunſt der Alten vor, , 

2) Br. an Berenb3, v. 6 Kan, 1753. 

3) Br. an Berends, v. 13 Apr. 1753. 

4) Br. an Berendd,v. 6n.29 San. 1753. 

5) Br. an Berends, v. 6 San. 1753 
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Nunmehr ſchrieb Windelman feinem Freunde Be 
rends, der ihm den gemeldeten Schritt fchon fa 
vielfältig widerrathen hatte: Alea jacta esı!!) Mir 


wollen von ihm felbit hören , wie er fich -vor einem 


Freunde zu rechtfertigen fucht, vor bem er feine 
Suräfhaltung beobachten darf. 
„ Du haft mir geratben als Freund, als ein 
„Vater feinen Kindern rathen fan. Deine Grün 
„de, die dir ein Herz vol Bärtlichteit, voll wahrer 
„Treue dietivet, haben mich mehr, als mir felbft 
„lieb war, überzeuget, daß meine Veränderung 
» Sehr beforglich ſei. Erinnere Dich aber izo, mein 
„Bruder, daß du es an Feiner Vorſtellung gefpa- 
„ret, mich in Seehaufen zu behalten; es war fafl 
» nicht weniger gewagt, als nad Nom zu gehen: 
„Sch mar mir felb nicht unbelant : ich wußte, 
„ich hatte nichts, was großen Herren gefallen fonte; 
„sola virtute armatus ging ich zuverfichtlich aus mei⸗ 
„nem DBaterlande Gott lief mih Gnade vor 
„den Augen meines Herrn finden. 
n Sch gebe mich gern einer Liebe zur Verande⸗ 
„ rung ſchuld, die du mie nur gar zu oft in allen 
„deinen Briefen vorwirfſt. Nullum magnum inge- 
„nium — 2) und das ift nur allzu wahr. (IHud 
„ magnum prefischhi dixerim, nec mihi arrogem!) 
„ Man muß-die gemeine Bahn verkaften, fich zu er⸗ 
n heben. Die Weifen des Altertums durchzogen un⸗ 


m zählige Ränder, Wiſſenſchaften zu fuchen. 


»„ Mein Schaz! du weißt, daß ich allen Blair 
„ſirs abgefaget, und daß ich allein Wahrheit und 
„ Wiffenfihaft gefuchet. Du weißt, wie fauer. eg 
„ mir geworden; durch Mangel und Armuth, Durch 
„Mühe und Noth babe ich mir müßen Babn ma 


4) Worte Eäfard am Rubicon. Suet. Cas. c. 32. 
3) [sine mıixtura dementis.] 
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„hen. Faſt in allem bin ich mein eigner Führer 
n geivefen. | 

» Die Liebe zu den Wilfenfchaften if es, und 
„ die allein, welche mich beivegen können, dem mir 
„ gethbanen Anfchlag Gehör zu geben. 

„Es iſt mein Unglüf, daß ich nicht am einem . 
„großen Ort geboren bin, wo ich Erziehung und 
„, Gelegenheit haben- Fönnen, meiner Neigung zu 
» folgen und mich zu formiren. — 

„ Die conditio sine qua non, das iſt der wich⸗ 
'„ tigfle Punkt. Eufebie und die Mufen find 
„bier fehr fireitig bei mir; aber die Bartei der 
„leztern if ſtärker. Die Vernunft, die das Ge: 
„gentheil in ſolchem Falle thun ſollte, tritt denſelben 
„dei. Sie iſt bei mir der Meinung, man könne 
., über etliche theatralifche Gaufeleien hinſehen; ber 
„ wahre Gottesdienſt fei allenthalben nur bei weni⸗ 
„gen Augerwählten in allen Kirchen zu fuchen. 

» Sch glaube, daß ich berechtigt bin, diefes Vor⸗ 
„ baben mit mir nach meinen Begriffen und Ge 
„ wiffen zu deuten, und fo bei mir und nicht3 an⸗ 
„deres anzunehmen. An Blichten, die weiter als 
„ vi Dernunft geben, balte-ich nicht gebunden zu 
„ſein. 


Alſo glaube ich nicht, den Pater durch meine 
„ reservationes mentales zu betrügen; ich kañ die⸗ 
„ſelben durch der Sefniten eigene Lehren von hie 
„fem Punkt, welche befant ſind, vertheidigen. 


„Gott aber Fan kein Menſch betrügen! 
» Der Finger des Allmächtigen, die erſte Spur ſei⸗ 
„nes Wirkens in uns, das ewige Geſez und der 
„ allgemeine. Ruf ift unfer Zuſtinet: demfelben mußt _ 
„du und ich, aller Widerfezlichfeit obmgenchtet., 
n folgen. Diefes iſt die offene Bahn ver uns. Anf 
n berfelden hat ung der Schöpfer die Vernunft zur 
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„Fuührerin gegeben; wir würden, wie Phaeton, 
„ Bügel und Bahn ohne diefelbe verlieren. 
„Bflichten, welche aus dieſem Brincipio fliehen, 
n vereinigen alle Menfchen in eine Familie zuſam⸗ 
„men. Hterin befland bis auf Mofen Geſez und 
„Bropheten. Die folgenden göttlichen Dffenba- 
„rungen erhalten ihre Überzeugung nicht duch dem 
„todten Buchſtaben, fondern durch göttliche Rüh⸗ 
„rungen, die ich, wie vielen Gläubigen geſchehen, 
„billig auch an mir in ſtiller Anbetung erwarte. 
‚7 Da haſt du mein wiederholtes Glaubensbekeñt⸗ 
„ia 
» Man tan nicht läugnen, daß gewiſſe andere 
m Obliegenheiten, wodurch fih Menfchen in viele 
„» Haufen fondern, Heuchler zu machen fähig find, 
„ne quid gravius dicam. 
„Sch babe rechtfchaffen und feit meinen afades 
„ mifchen Jahren, wie du weißt, unfträflich (menfche 
„lich zu reden) gewandelt. Sch bin treu geweſen 
„ohne Abfichten; ich Habe genrbritet ohne Schein 
„einer Gefälligfeit: Gott bat mir Leben und Ge 
„ deihen gegeben. 
» Sch babe mein Gewiffen rein erhalten; wie 
„ follte ich es verlegen, wen mich jemand, der mich 
„ befördern will, nöthiget , ihm und feinen Glaubens» 
„ genoffen Lin Dingen], die in göttlicher Offenbarung 
„nicht gegründet find, aber die auch felbige nicht 
»umſtoßen, beizupflichten? Ach glaube, ich würbe 
„eben fo wenig fündigen, als es ein Brofeflor zu 
„Wittenberg zu thun glaubet, der die Formulam 
„ Concordis unterfchreibet, ohne fie-gelefen zu ha⸗ 
n „ben, oder darauf ſterben wollen. Er thut es, 
„Profeſſor zu werden, und tröflet fih mit feiner 
„Nefervation. Meine ‚Bervegnngsgründe, find noch 
„edler und uneigennüziger. * 1) 
1) Br, an Berends, v. 6 Yan. 1753. . - 


\ 
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Der Cardinal Bafftonei'fchrich ſehr nachdrük⸗ 
lich, daß Windelman ſich auf die Reife begeben, 
und vorher noch in die Sände des Nuntius Profeß 
ablegen möchte. Der Bater Rauch und befonders 
Archinto betrichen diefes Gefchäft: als eine Her- 
gensangelegenheit; aber Windelman wich immer 
noch aus. Er wurde über das Wort Brofeh fu 

sig, fo gut er fih zu faflen vorgensmmen hatte, 
und obwohl er hörte, daß es ganz insgeheim in die 
Hände des Nuntius in defien Kabinet gefchehen 
ſollte. Er ging Diesmal mit einer srößern Unruhe 
aus Dresden, als je. 1 

Am meilten qualte ihn die Furcht, feines then- 
ern Graven Freundſchaft und Gunſt zu verlieren, 
wei er der Einladung Gehör geben würde. Doch 
wollte er ihn nicht bintergehen. Er fchrieb deßhalb 
wiederholt an feinen Freund Berends nah Eife 
nach, mo der Grau von Bünau als Statthalter 
wohnte, und bat ihn dringend, demfelben diefes Vor— 
haben fo behutſam als möglich zu entdefen, weil er 
fonft doch Mahinter kommen müßte; befonders da ſich 
ſchon jemand für die Stelle in der Bibliothek ge 
meldet babe.2) Berends entfprach dem Anfuchen 
feines Freundes. Allen Bünau muß anfangs we⸗ 
‚gen des übertrittes nicht gut zu fprechen geweſen 
fein; ben Windelman erwidert feinem Freunde 
auf einen Brief: „Ach Habe geglaubet, daß ber 
u Ser fein Sternorthodor ſei, und daß er dir, 
„ba du in folcher Admiffion ſteheſt, fich einigermaßen 
„decouvriren möchte. Ich babe nicht aeglaubet, 
„daß ich ihm ein Abſcheu wegen meiner Mei- 
„nung werden würde I) — Später erklarten 


1) Br. au Berends, v. 11 Ian. 1753. 

2) Br. an Berends, v. 8 Dec. 1752, v. 11 San, 1753 
u.29 Der. 1754. 

3) Br. an. Berends, v, 11 Jan, A753: 


- 
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ſich jedoch der Gran und die Graͤvin um vieles mil⸗ 
der, wie man aus einem Briefe vom 21 Februar 


ſieht, in welchem Winckelmañ vol Entzükung 


ſchreibt: „Sch bin auſſer mir! Mein Herr wird 
„mir durch feine Erflärung größer , als er mir ge 
„weſen; und die liche erleuchtete Grävin — Gott 
n gebe ihr viel Segen und Leben! Das hätte ich 
„nicht gedacht, daB man fo frei und fo vcr 
„nünftig denken würde Denfe du an mich, 
sich halte Wort : einen fo anädigen Herrn laſſe ich 
„nicht: Stand und Ehre it nichts bei mir, Ruhe 
„und Freiheit find bie größten Güter. Go weit 


bin ich weile geworden, daß ich fie zu fchäzen 


„weiß. Der gnädige Herr! ich wollte feine Fuß⸗ 
„ Hapfen küſſen. Breife Gott mit mir, Tiebiter 


» Freund! Gott fritte dem Herren Leben und Tage! 


„th will ihm dienen mit Leib. und Leben. Gott, 
„der mich prüfet und erforfchet, weiß, daß ich 
„ fchreibe , wie ich gedenke.“ 1) 

Der Auntius drang nun fehr ſtark auf deflen 
Profeſſion; der Bater Rauch minder. - Sie follte 
wenige Tage nach dem 13 April diefes Sahres 1753 
Yorgenommen werden. Windelman. fchüzte aber 
Dagegen eine Reiſe nach Dahlen vor, wobhin fein 


Herr, der Grav von Bünau, fommen würde, dem 


er noch vor der Abreife nach Rom unumgänglich 
feben müße; überdies hatten die Jeſuiten in der 
zur Profeſſion anberaumten Zeit ihre Ergercitien, 
wie fie es nennen, das iſt, ihre Vorbereitun 

zur heiligen Woche, wo fie nicht ausgehen durf⸗ 
ten, auch nicht einmal zum Nuntius. Gr befam 
alfo Auffchub bis zum 1 Juni. Der Pater Rauch 
gab ihm ſelbſt Anfchläge zur Verzögerung; dem 
Nuntius gefiel aber die Sache nicht, und er war fon 


1) Br. an Berends, v. 21 Schr, 1753, 


. 
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derlich gegen die Reiſe, weil er glaubte, man würbe 
Mindelman umſtimmen. Doch lieh er diefes 
nicht merken, da er eine große Hochachtung für 
den Graven von Bünau trug. 1). 
Archinto, der bis jest auf alle Anfragen Wine 
Felmans: „welches den bie Bedingungen ſeien, un« 
„ter welchen ihn der Kardinal Baffionei anzuftellen 


„gedenfe,“ bie ausweichende Antwort gegeben, ner - 


„müßte, um das zu fagen, erik feine ganze Corre⸗ 
„fpondenz, welche durch Hin⸗ und Herreifen in Un⸗ 
„ ordnung gerathen, durchlefen:“ eröfnete ihm nun 
nach feiner Nefianation, Paſſionei babe fih zu 
3 Düesten monatlich, freier Wohnung, auch zu 
einer Zulage im erforderlichen Falle, und zur Be - 
forgung deflen ferneren Glüfes erbsten. Der Nun⸗ 
tius hat ihm zugleich bis in’s Einzelne vorgerechnet, 
wie wohlfell man in Nom che. 2) 


Winckelmañ äufferte ihm aber fein Befrem⸗ 
den tiber dergleichen Antrag, und vor dem Pater 
Rauch beklagte er ſich hart. Diefer. verficherte ihn 

ſogleich eines jährlichen Zufchufles von 100 Gulden, ° 
und in allen Umfländen einer Beihülfe, um die er 
ungefcheut fchreiben dürfe. Diefes ehrenhafte Aner⸗ 
bieten bielt Windelman zurüf, die ganze Unter 
handlung abzubrechen, wie er fich fchon vorgenom⸗ 
men hatte. Er wurde nun dreiſter und- erfundigte 
fich bei dem Bater auch um die Bedürfniffe zur Reife, 
Der Beichtvater erwiderte ihm: „daß er reichlich 
„und gemächlich würde verforgt werden.“ Wins 
ck elmañ begehrte auffer einer Baarfchaft auch: Briefe 
an Wechfler, um fich ihrer bedienen zu können, 
wen er etwa Frank werden ſollte; der Bater aber 


4) Br. an Berends, v. 13 Um. 1753, 
2) Ebendaſ. 
2” 
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gab ihm zur Antwort: „es fet beſſer/ ‚wen man 
„es baar im Sake trage. 1) 


Der Sardinat Bafftonet ſchrieb Bindelmafs 
megen ganze Briefe am den Nuntius, und in einem 
Zone, als wei er einen guten Freund erwartete: 
„Bei feiner Ankunft folle ex fogleich in feinem Pa⸗ 
„lais abtreten, ohne vorher in ein Wirthshaus zu 
„geben. Er, der Sardinal, wohne als Secretariug 
„Brevium dem päbfllichen Balafle gegenüber. Wine 
„Helman fol daſelbſt commodamente unterbracht 
„werden. Er würde nichts an der bünauifchen 
» Bibliothek verlieren; die feinige fei die ſtaͤrkſte in 
» Stalten, und eine der ſtärkſten vielleicht in der 
» Welt; fie fei flarf au 300,000, und zwar de libri 


«a scelti. Sie fei mit griechifchen Manuſcripten fo 


„ wohl verfehen, daß er glaͤube, zu des BaterMont- 
„faucong Palzographia Greca Zufäze machen zu 
„ fönnen. — Es fet zwar Gebrauch, daß diejenigen, 
„ die bei einem Eardinal in Dieniten ſtünden, ſchwarz 
„und A petit coller gingen; doch follte Winidel- 
„man darin feine Freiheit haben. Jene Tracht 
„verbinde ihn aber. zu feinen geiſtlichen Verrichtun⸗ 
ng, den die Adpocaten in Rom gingen ſelbſt alſo 
„gekleidet.“?) 


Winckelmañ war entſchloſen, zu reiſen; aber 
weil jederman in Dresden von feinem vorhabenden 


"Übertritt wußte, und man fall mit Fingern. auf 


ihn wies, fo wünfchte er fich bis zum legten Actus 
an einen Ort, woman ihn nicht fennete, und da er 


nirgends mit weniger Unkoſten und Inbequemlichkeit - 


zu leben gedachte, als in Botsdam bei feinem Lam 
precht, fo nahm er fich vor, dahin zu gehen. 


1) Br. an Berends, v. 13 Apr. 1753. 
2) Ebendaſ. 
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Vor allem nber wollte er noch feinen, Freund 
Berends und den Graven ſehen. „ Göttlicher 
„Freund! ich muß dich fprechen,. fchreibt er, ich 
„ muß die Ante des gnädigen Herrn umarmen. Er. 
„muß mir feinen Segen ertheilen. Ach thu den 

„ legten entfcheidenden Zritt nicht, bevor ich ihn 
„gefprochen. Wen ich dich mur gefeben, mein 
„Freund! und den Herrn gefprochen, alsdañ will 
„ich mich dem Strom überlaffen. Es gehe, wie es 
„ wolle, gehet es doch nicht ewig! “ 1) 

So nahe die Abreife nach Nom auch fchien, und 
fo bequem fich eine Gelegenheit in Gefellfchaft des 
fchönen Sängers Belli darbot: 2) fo blieb fie doch 
noch zwei Sabre lang aufgeſchoben. 

Die firengen Arbeiten in der Bibliothek, die. un} 
rube, Bangigfeit und der Summer über die Hirtheile -- 
feiner Freunde, Befanten und ber ganzen Welt, 
wen er einen fo anfallenden Schritt, als er Wil. 
lens war, thun würde, hatten fo nachtheilig auf 
feine Gefundheit gewirkt, daß er am Körper täglich .: 
abnahm, und feine ungewöhnlichen Nachtſchweiſſe', 
diefes frühere Übel, troz der firengfien Diät. von. 
. neuem wieder eintraten. Diefer Schweiß kam fchon 
im erflen Schlafe: um Mitternacht mußte er Hem- 
den wechſeln; es fiellte fich ein neuer Schweiß. ein, : 
der aber minder heftig war. 3) Sein Magen wurde 
überaus ſchwach; er tranf über ein Vierteliahr Fein 
Bier und aß eine geraume Zeit nur einmal in der 
Woche Fleifch, bis er es endlich ganz aufgab, Das 
fibel wollte doch nicht weichen; er mußte die Milch- 
“en brauchen, nur Gemüße und oft nur eine Waſer⸗ | 
füpe eſſen. ’ 


1) Br. an Berends, v. a Apr. 1753. 
2) Ebendaf. 
3) Br. an Berends, d, 12 Sept, 1754. 


: 


Ru. 


„10. 
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Zu dieſen ſchlimmen Umſtänden geſellte ſich noch 
ein Mißverhältniß zwiſchen ihm und Lamprecht. 
Er hatte dieſen Süngling nach feinem Herzen 
mit aller Mühe und Sorgfalt gebildet; er lebte und 
ſchlief mit ihm gu Sechaufen in dem nämlichen 
Zimmer; an ihn iſt ohne Zweifel der zgärtliche Brief 
gerichtet, welcher ohne Auffchrift unter den erſten 
der hronologifhen Samlung vorköm̃t; er bat 
ihm nach Kräften unterflügt, als defien Vater in üble 
Bermögensumflände gerathen; er wollte mit ihm 
eine fo edle und hohe Freundfchaft unterhalten, wie 
in Zucians Geſpräche Töraris Muſter davon 


aufgeführt werden; er fühlte fich fogleich in Jaſt 
verfest, wen er glaubte Urſache za haben, mit fei> 


stem Freunde unzufrieden zu fein. Einmal fchreibt er: 
„Ich Terne immer mehr des Menſchen böfes Herz 
„kennen. — Er bat mid) zum leztenmal gefehen. 
„ Sein Gedächtniß fei bet mir vertilget!* 1) Ein 
andermal : „Lamprecht hat es durch fo viele 
® feine notsdamifche Kniffe, die er gegen mid ge 
„ branchet, endlich dahin gebracht, daß ich anfange, 
„ihn zu verachten. — Sch hätte ein beffer Herz zu 
„finden verdienet. Allen: Erfentlihfeit ver 


„langen, beißt beinahe Undank verdie- 


„nen. *2) Und wieder: „Endlich werde Ich in 


» Abficht der Freundſchaft anfangen, Flug zu werden. 
„Sch bin von meiner Baflion gebeilet, und werde 

„ in feine Thorheit von diefer Art ferner verfallen. * 3) 
Kaum iſt aber die erſte Aufwallung vorüber, kaum 
hat er ein Zeichen der Freundſchaft von Lamprecht 
erhalten, fo iſt er wieder mit Leib und Seele für 
ihn eingenommen: er will nur zu deſſen Bellen Io 


4) Br. an Berends, v. M San. 1755. 
D Br. an Berends, v. 10 Mär. 1755. 
3 Br, an Berends, v. 25 Sul. 1735. 
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ben; er will nur des Freundes Glük machen. 1) 
Seinetwegen möchte er die Neife nah Nom, fein’ 
höchſter Wunſch, umnterlaffen; für ihn, nicht für 
fi, wünfchte er die Gnade des Kurfürften zu be⸗ 
nüzen. 2) Aber es tritt nach diefer Fluth wieder 
Ebbe ein, und fo ſchwankt er befländig bin’ und ber; 
doch ſelbſt noch ſpät in Nom dachte er deffelben mit 
vieler Bangigfeit des Krieges wegen: „Sch Fan 
„nicht anders als Theil nehmen an dem NYammier, 
„in welchen diefes mir geliebte Land (Sachſen) ges 
„rathen iſt. Aber mein Herz tik getheilet zwiſchen 
„Erfentlichkeit und Freundfchaft, und wen mein 
„ Auge das Land, aus welchem mir Heil fümt, 
„ beweinet, fo leidet mein Her; um einen Freund, 
„ welcher im nächllen Gefolge des Verheerers if. 
„Ich köñte dem Könige (von Preußen) nichts übles 
„ wünfchen, daß es mich nicht, aus Liebe zu mei- 
„nem. Sreunde, bald hernach, fo zu denken, gereuen 
„ſollte; einem Freunde, den ich mir gefchaffen, 
„erzogen, auf den ich die Kräfte meiner Tchönften 
-„ Bahre gewandt, und den ich das hohe GLüf einer 
» beroifchen Freundfchaft, die wenigen befant wor⸗ 
„ den, nur aber zu fpät, fchmefen gelehrt. Sch 
„ lebte nur für ihn, um bei ihm zu fierben. Biel- 
„ Seicht Ieht nur noch das Andenfen von ihm!“ 3) 
Als er im Sabre 1760 feinem Freunde Muzel⸗ 
Stofch in Berlin verfprah, Anmerfungen, Er: 
Flärungen und Verbefferungen zu der franzöſt⸗ 
fchen Befchreibung der gefchnittenen Steine 
sus dem Kabinett des Baron von Stofch in 
ttaliänifcher Sprache für den König von Preußen 
zu verfallen, wen diefer das erwähnte Kabinet Tau» 


1) Br. an Berends, v.12 Zul. 1754. x 
DI Br. an Musel: Stofhb, v. Nov. 1757. 
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fen würde, fo fest er hinzu: „Die erſte und viel⸗ 
„leicht einzige Abficht biebei wäre, meinem che- 
„ maligen Freunde, und meiner erflen und einzigen 
„Liebe, dem Lamprecht, dadurch nüzlich fein zu 
„tönnen. Und diefe Abficht iſt fo uneigennüsig, 
„ daß ich nicht einmal weiß, wo und wie er ſtehet.“ 1) 


Wir werden fpäter noch mehrmal auf dieſe Eigen- 
beit Windelmans zurfiffommen, und fie gu er⸗ 
klären Gelegenheit finden. 


So unangenehm es alfo für Winckelmañ immer 
fein mbchte, unter den oben erwähnten Umſtaͤnden 
nicht einige Zeit an einem fremden Orte unbefaüt 
eben zu können: fo mußte er doch nothgedrungen 
aus Mängel an Geld zu Nöthenig verharren/ und bie 
Keife nach Potsdam in den Wind fchingen. Er 
alaubte zwar, daß eine Veränderung ber Luft und 
des Gemüths für ihn wirkſamer als alle firenge Diät 
gewefen wäre; er fchrieb fogar dem Gram und Kum- 
mer, welcher ihn fo unbefchreiblich angegriffen, weil | 
ihn Lamprecht nicht gern in Botsdam ſehen wollen, 
größtentheils feine nunmehrige körperliche Schwach 
beit zu. Allein wir haben fchon gefehen, daß viele 
Feinde fi zufammen verſchworen hatten, ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu untergraben. ?) 

Er war beinahe zu dem Entfchluß verleitet, Nie 
mandes Freund mehr zu fein. I) Seine Befuche bei 
dem Nuntins flellte er Jahr und Tag ein, von Dffern 
1753 bis Oſtern 1754. H Mit dem Pater Rauch 
pflog er zwar noch Umgang, ja er war feine einzige 


1) Er. an Muzel⸗Stoſch, v. 10 Ayr. 1760. 
2) Br. an Berends, v. 6 Sul. 1754. 5 
3) Ebendaf. 

4) Br. an Berends, v. 12 Jul, 1754. 
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Sufucht, allein er Eonte fein Her; vor ihm doch 


nicht ganz ausſchütten. 1) 


Durch die Leectüre und Arbeit mußte er ſuchen, 
Faſſung zu behalten, da ihm ſelbſt Spaziergänge die 
Vorſtellung feiner Einſamkeit nur noch ſchreklicher 


machten.2) Die Gewohnheit wird zur andern. Na⸗ 


‚tur: troz der üblen Umflände feiner Gefundheit fand 


er fich zur Zeit noch nicht weder in feinen Berufs⸗ 


| geſchaͤften noch in feinem Studiren gehindert. Er 


N. 


wundert fich fogar, daß er mit einer gang andern 
Einfiht fonderlih die Alten zu leſen angefangen 
babe, „Den Homer allen, fagt er, babe ich die- 
„fen Winter (1753 — 54) dreimal mit aller Applica⸗ 
„tion, bie ein fo göttliches Werf erfordert, gelefen. 
„Bor dei Beit babe ich ihn beinahe nicht anders ge- 
„ſchmeket, als Leute, die ihn in eiher profaifchen 
überſezung gelefen. * 3) — Seine Auszüge, meiltens 
Geſchichte und Kunſt betreffend, muchfen ſehr an; 
er gab ihnen eine beffere Einrichtung, als fie bisher 


: gehabt, fchrieb fie fehr fauber und hielt fie für einen 


großen Schaz. Phyſik, Medicin und Anatomie hat 


- er um dieſe Zeit ebenfalls mit großem Fleiſſe ſtudirt, 


und von befondern Nachrichten, Anmerkungen und 


‚auserlefenen Werfen eine zwar Fleine aber rare Col⸗ 


Section gemacht. 4) . 
er tritt zur Fatholifhen Kirhe über, 


Nach einem jahrlangen Ausbleiben machte Win. - 


delman um Oſtern 1754 endlich wieder einen Be⸗ 


4) Br. an Berends, v. 6 Sul, 1754. 
2) Ebenbaf. 
3) Ebendaf. 
4) Ebendaf. 
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ſuch bei dem Nuntius Archinto, um Abſchied von 
ihm zu nehmen, weil es hieß, derſelbe werde ſchleu⸗ 
nig abreifen. Archinto brachte ihn durch fein Be 
zeigen aus aller Faſſung; er war ſchon im Begriffe, 
ihm um den Hals zu fallen, und fagte zu ibm, un⸗ 
ter einem befländigen Händedrüken: „NMein lieber 
Bindelman! „folgen Ste nir, gehen Sie mit 
„mir, Sie follen fehen, daß ich ein chrliicher Man 
„bin, der mehr Teiflet als er verfpricht: ich will 
„Shr Glük machen auf eine Art, die Sie felbk 
„ſich nicht vorfiellen. * — Das machte feinen Ein- 
druk auf Winckelmañ; er ſchüzte vor, daß er 
einen Freund babe, den er nicht verlafien könne; 
er erzählte den Urſprung diefer Freundfchaft, und 
fagte, daß er fich entfchließen wollte, wenn er fähe, 
wie der Freund fein Glük mache, ben er hoffe, ibm 
mitnehmen zu können; aufferdem fer er zu einer Ars 
beit verbunden, die er als ehrlicher Man vollenden 
müße. Beim Wesgehen mußte Windelmaü ver 


fprechen, wieder zu .fommen, und Archinto fügte 
noch zu ihm: „Mein lieber Freund! ich muß Ihnen 


„nufrichtig ſagen, daß Sie fih und mir einen ſchlech⸗ 
„ten Begrif. bei der Eöniglichen Herfchaft, der ich 


» Sie damals befiens empfohlen, und alles Gute 


„bon Ihnen gefagt, gemachet haben. “ 1) 
MWindelman lieh es einen ganzen Monat ans 

‚ flehen, bis er wieder zum Nuntius ging. Eine 

unausfprechliche Unruhe hatte fich feiner bemächtiget; 


er fchrieb zuweilen nach Botsdam, um feinen Freund | 
Lamprecht aufzsumefen; da er nber endlich glaubte, 


es fei von demfelben in’s Künftige für ihr nicht 
mehr zu hoffen; da er wohl fühlte, daß feiner Ge 
ſundheit nicht anders als durch eine Veränderung 


des Gemüths und Aufenthaltes könne geholfen wer 


9» Br. an Berendb, 9. 12 Jul. 1754. 


| 
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den: was war zu thun? — Er ſtellt ſeinem Freunde 
Berends auch vor: „Kein Glüffehe ich vor mir, | 
„Cbedenfe. es wohl!) Feine Neträte iſt mir mehr 
„übrig; mein Brod fan ich, wen der Grau flerben 
„follte, auf feine anfländige Art verdienen, da ich 
„feine einzige fremde Sprache reden Fan; einen 
„Schuldienſt mag ich nicht, zur Univerfität tauge 
„ich nicht, mein Griechiſch gilt auch nirgends; 
„ Änd Bibliothefärktelen? Wen Franke follte bei 
„der neuen Befezung in Weimar fünnen employirt 
„.werden,- müßte ich nothwendig aus Dankbarkeit 
„ bleiben. “ 1) 

Sn diefer Lage und Stimmung ging er zum Beichte 
vater des Königs, und erfuchte Ihn, dem Nuntius vor⸗ 
zutragen, daß er insgeheim in deſſen Hände die Con» 
feſſion ablegen wolle, aber nicht eher zu reifen gedenfe, 
bis er feine Arbeit in der Bibliochef vollendet hätte.) 

Die Freude des Nuntius über feine erfie Erobe⸗ 
rung diefer Art“ war ungemein... Der Actus wurde 
in beffen Eapelle, mo er in Pontificalibus, nebit zwei 
Getftlichen von der Nuntiatur und dem Beichtvater 
des Königs als Beiſtand, erſchien, den 11 Juli 1754 
vorgenommen. I) Das Bekeñntniß geſchah nach der 
üblichen von Pius IV. vorgefchriebenen Formul, 
welhe den Cauonen des Coneiliums von 
Trient in icder Ausgabe angehängt iſt. 4) 

Nach dem Actus ‚gingen der Nunttus, Bater 


4) Br. an Berends, v.12 Zul, 175% 

2) Ebendaf. > 

3) Ebendaf. 

4) Das Zeugniß, welches Winckel mañ von dem Nun 
tius ‚hierüber erhielt, hat EC. Hartmañ aud Rom mit—⸗ 
setheilt, und ed Iautet in Daubs und Creuzer$ 
Studien (5 B. 267 — 268.8.) wie folgt: 

«Albericus ex Comitibus de Archinto, 

«Dei et Apostolice Sedis Gratia _Archiepiscopus Nicamus 

«S. $. Dmi. Nri. Dmi. Benedicti Divina Providentia Papa 
intkelmalis Biographie. 1. 3 


- 


L. Windelmans 


Hauch und Winkelmann in des erflern Kabinet, 
wo dem BProfelyten die frühern Verfprechungen wie⸗ 
derholt wurden. Archinto fagte: „Sch werde 
„JIhro Majeſtät dem Könige und der Königin Meldung 
„thun; und Sie, Neverendiffime Pater (Rauch) 


-„ werden, wen er abgeben kañ, bei dem Könige die 


„Koſten zur Reife fuchen, welches ich auch thun 
„will. — Sie find dem Kurpringen befaht, (fprach 
„er zu Windelman,) Sie können fich alle Bro 
„tection und Beifland, auch von dem ganzen Fünig- 
„lichen Haufe verfprechen. Sch will Sie nachdrük⸗ 
„ fich reenmmandiren. — Herr Bater, da ich reifen‘ 
„muß, forgen Sie für feinen Leib. Er muß eine 
„Cur gebrauchen, che wir ihn verlieren.“ — Wim 
Felman fagte: „Ich werde allein Ihren Cre— 
„Dit verderben, wen mich der Kurprinz oder derglei- 
„ chen fuchete zu ſprechen.“ — „ Sie müßen fi von 
„der Arbeit relachiren, ermiderte Archinto; Gie 
„ haben die Ruhe noch nicht genojfen. Sie werden 
„ dreitte werden, wein Gie werden eine angenehme 
„Geſellſchaft haben. “ N) 

XIV. Prelatus Domesticus et Assistens, Ejusdemque a 
«Sancte Sedis prefate in Regne Polonie et Magno Du- 
„calu Lithuanie cum Facultatibus Legati de Latere Nuntius. 

«Universis et singulis quorum interest notum testa- 
«tumque facimus, Perill. D. Joann. Joach. Winckel. 
„mann Stendaliensem Paleo- Marchicum, ejuratis.erro- 
«ribus Lutherane Sectz, in qua natus et edücatus, 
„fuerat, emissaque in manıbus Nostris professione Ca- 
«tholice Religionis, juxta- formulam a S. P. Pio' TV. 
«Prescriptam, ex ipso infra scripto die per Nos abso- 
«lutum a quibusvis Ecclesiasticis Censuris ad S. Matris 
„Eceleie Cathelice communionem admissunı fuisse. 
«In quorum testimonium Dat. Dresdz ex AEdibus No- 
«stris XI mensis Julii MDCCLIV. 

«4. Archiep. Nicenus, Nuntius Aplicus. 
(L.S.) «Nicolaus de Georgüs, Secret. ? 
13 Br. au Berendd, v. 12 Jul. 1754. 
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Den endlich vollbrachten Schritt meldet Wine 
@elman mit betrübtem Herzen feinem Freunde 
Berends in den Worten des Pfalmiften: „Da 
» ich’s wollte verfchweigen, verfchmachteten 
„meine Gebeine. 1) — Mein Bruder! ich babe 
„leider den unglüflichen Schritt getban, dem ich 
„ vor einem Zahre mit Noth ausgewichen bin. “ 2) 
Und an den Graven von Bünau. fchrieb er am 17 
September: „Sch Fat und darf ed Ener Excels 
„ Lenz nicht verfchweigen, ich habe mein festes Vor⸗ 

„haben von neuem. ergriffen, und babe leider dem 
„Testen Schritt gethan. 

„Hochgeborner Grav! ih habe mich Dero 
„fernern Geduld mit mir unmürdig gemachet ; ich 
„ flebe aber Dero Herz voll Güte und Gnade an, 
„ mich mwenigfiens zu hören. Gott, der Gott aller 
» Bungen, Völker und Secten laſſe Euer Er cel⸗ 
„Ten; widerum Barmherzigkeit erfahren! — | 

„Eine gewiffe Art zu denfen und zu handeln, 
„» von weicher ich fchmerlich abgehen möchte, verbies 
„ tet mir gleichfam, denen in der gewöhnlichen Ord⸗ 
„ nung mir zuträglichen Wegen zu folgen. Sch 
» Blaube, daß Euer Ercellenz' in diefem Punkte 
„von mir unterrichtet find. 

„Auſſer diefen Grundfägen (ich muß bier mit 
a Euer Ercellenz als wie mit meinem beflen Freuns 
» de fprechen) babe ich die Freundfchaft, die größte _ 
„aller menfchlichen Tugenden, als das größte Glük, 
„ wohin die Dienfchheit nach meiner Einbildung fire 

„ ben Fat, fehr geitig zu ſchäzen angefangen; nicht 
y „ die Freundſchaft, die Ehriften über follen, fon« 
„, dern diejenige, welche nur allein in einigen ewi⸗ 

„gen Beilpielen des Altertums befant iſt. Diefeg 


4) PM. 32.8, 3. | | 
2) Br, an Berends, v. 12 Zul, 1754 


LN. Bindeimans 


„SGlük iſt den Großen in der Welt unbefaft, weil 
„es nicht anders als durch Verläugnung alles Eigen« 
„nuzes und aller fremden Wbfichten fan errungen 
„werden. %s erfordert eine Bhilofophie, welche 
„Armuth und Noth, ia, den Tod Telbitnicht fchenet: - 
«'Non ille pro caris amicis 
« (Aut patria) *imidus ‚perire ? — 1) 
„ nd ich Halte mein Leben für nichts, ohne Freund, 
» „der mir ein Schaz iſt, welcher nicht theuer genug 
„ta erfaufet werden. Auf diefen großen Grundfaz 
„ gielet meine Veränderung ab, und- hierüber. rufe 
mich die ewige Wahrheit zum Seugen. 

„ Sollte mich jemand, aufler meinen Freunden, 
„dis auf diefen Punkt ‚haben Fennen lernen, fo 
» glaube ich, daß er überzeuget fein köñte, ich rede 
„die Mahrheit. 

„Nächſt dem find die Kürze unferes Lebens und 
„die fehr engen Gränzen unferer Erfentniß zwei 
»Stüke, die wenigflens einen Menſchen, wie -ich 
a, bin, der feine Jugend in Armuth, und die Jahre, 
„wo man am fähigfien iſt, zu empfinden, in ane 
„haltender Arbert und langer Einfamfeit zugebracht 
„ dat, und der endlich das Glük gehabt hat, Diele 
„ nigen Schriften, in welchen die gefunde Vernunft 
„ohne heutige weitgefuchete Selchrfamfeit, (welche 
„jene unterdrüfet,) und die wahre Weisheit der 
» Menfchen zuerſt anfgefläret worden, kennen gu ler⸗ 
„nen: dieſe dopelte Betrachtung, fage ich, Tellte 
„ einen Menfchen, wie äh bin, dem weder Geburt 
„noch Stand im Wege Hiehet, mächtig unterrichten, 

- „daß das Xeben zu kurz fe, um in der Testen Hälfte 
„deſſelben allererii einen Entwurf gu feinem Fünfti- 
„ gen: fogenaäten Glüfe zu machen, umd daß «es in 
„ Betrachtung unferer Vernunft, Die ung zu einem 


MM >) [Horat. 1. IV. .od. 9. 
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„wert edlern Gebrauche, als gewöhnlich, verlichen 
„worden, eine faft ſtrafbare Eitelfeit. ſei, diefelbe 
„ bis in’s Alter faſt blos mit Dingen, die nur das 
„Gedächtniß in Bewegung erhalten, zu befchäftigen. 
n Sch glaube, daß diefe Betrachtungen, da ich fchon 
„ das 36 Zahr zurüfgeleger, xeif und beſtändig bei 
„ mir geworden find.- 

„ Ich babe feit vielen Jahren gefuchet, zween 
„Freunde zu eultiviren, von denen einer. oder der 
„andere mich Fünftig gewiß. aufnehmen wird. — 

» Meinen Freunden diefen Weg: zu erleichtern. und 
„» fo lange. es dem Schikſale oder mir ſelbſt gefält, 
» für meine wenigen Bedürfniffe. auf eine meiner 
» Freunde Fünftigen Stand gemäße, ober, wen alles- 
» fehl fchlagen follte, für mich. Teichtere Art zu. for». 
„gen, Fönte ich Gelegenheit: fuchen, junge Leute 
„von Stande zu unterrichten. Den mit Leuten, 
» welche. Bücher um's Brod ſchreiben, iſt die Welt 
n mehr als zu viel angefüllet: Diefes kañ ohne mich» 
„tere Fertigkeit in den zwei gungbaren fremden 
„» Sprachen nicht füglich gefcheben. Die Keñtniß 
„der Alten, fonderlich der Griechen, ſcheinet der 
„ Sugend ein Weg, der mit Dornen. und Diſteln 
„ verwachfen ift, wie er es den in dor That. ift. Wäre 
„ es möglich, den bei mir überſchwänglich gewordenen 
„Begrif der Freundfchaft zu unterdrüfen, oder hät- 
„ten meine Freunde bereits the beflimtes Glük: fo 
„ glaubte ich. bei mir ſelbſt zu finden, was ich 
„ nöthig hätte. Pauperiem sine dote quaro!i) Ge⸗ 
„ gemwärtig aber muß ich ſuchen, mich auf einige 
„ mögliche Fälle gefaffet zu machen, als ein Menfch, 
„ der. fagen muß: Dextra mihi Deus! 

„Sch laſſe mir nicht einfallen, mich Denenſel⸗ 

n ben perfönlich zu zeigen; allein hoffe dennoch, 


») [Horat. 1. 3. 0d..29.1. 
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„das Herz voll Menfchentiche, das meine vielen Feh⸗ 
„ler gnädig überfehen, werde noch zulest wenig⸗ 
„ſtens menfchlich über mich urtheilen. Wo if 
„ber Menich, der immer weife handelt? — Die 
„Gdätter (fprihbt Somer) geben den Sterb 


„Sichen nur immer auf einen Tag ihr ab 


„semeffenes Theil von Vernunft. !) Der 


„ Entwurf, den ich mir gemachet, fan, von einer 


„ andern Seite betrachtet, thöricht, verwegen, ja 


„vielen gottlos und abfcheulich fcheinen. Ein 


„ erleuchtetes Auge, womit Euer Ercellenz, nad 
„dem Bilde der Gottheit , das Ganze der Dinge 


„anzuſehen pflegen, wird mich Teiche zu entſchuldi⸗ 


„gen finden können. Schaam und Betrübniß er 
„lauben mir nicht, mehr zu fchreiben. Sch glaube, 
„eine ewige Vergeltung: die fi Euer Ercek 
„lenz großer Lohn!“ 2) 

Er fälle in diefem Briefe dem Graven auch 


zu Füfen, welches bet Windelman nicht als. 


eine zu tiefe Erniedrigung , fondern als der Ausbruch 


feines mit Liebe und Achtung für Bünau eingenom- 


menen Herzens anzuſehen iſt. So umfaßt er oft 
die Kniee feiner Freunde, fo füßt er ihre 
Fußſtapfen.“ 

Hier haben wir nunmehr ſowohl die getreue Er⸗ 
zählung als auch Winckelmañs eigene Erklärun⸗ 


gen über eine Handlung, die jederzeit ein deſto 


arößeres Auffeben macht, ie verfländiger, gelehrter 
und berühmter die Berfonen find, welche fich ihr 
unterziehen. Wen gleich die Zeiten nicht mehr wa⸗ 
ren, wo man glaubte ein Necht zu haben, dem 


ans einer Firchlichen Gemeinde nusgetretenen Mit» 


— 


1) [Odves. X. XVIII. v. 136 Eustath. ib. p. 661. edit. 
Basil.] 


2) Br. an Bünau, v. 17 Sept. 1754. 


— — 


> 
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bruder alle Arten von Beſchimpfung und Mißhand—⸗ 
Jung widerfahren zu laſſen: fo gab es doch die 
fonderbarften : Erflärungen von deffen Übertritt : 
nur die richtige‘, fo leicht fie auch war, woll⸗ 


- te nirgends hervor. Paalzow, 1) fein ebmaliger 


Collega in Seebaufen, meinte, daß die Lectüre 
der beidnifhen Autoren ihn dazu verleitet 
babe; Niederl fchreibt diefe Veränderung einiger« 
maßen dem Studium ber Rirchenväter zn, 2) 
das aber Windelman nie lieb gewonnen hatte. 3) 
Sein alter Freund Doctor Uden in Stendal wollte 


"den Grund davon in deffen Sleichgültigfeit ges 


gen alle Religionen, melde fid aus dem Lefen 


freigeifterifcher Schriften der Engländer, nament- 


lich des Tindals, erzeugt babe; finden; ) Mor⸗ 
eelli, wie es ſcheint, im einer wirklichen über⸗ 
zeugung, 5 und Gurlitt in der Kränklichkeit, 
die denſelben befallen hatte. 6) Ein Ungennäter, von 
welchem Huber meldet, 7) iſt ber wahren Erflä 
4) Sursgefaßte Lebensgefh. und Charafter ıc. 
1764. 18 ©. 8. 
2) Vorrede sur wiener Auögabe der Geſchichte der 
Kunſt des Altertumd, ©. XLIX. 


3) Riedel nit ed an, vielen Orten feiner Vorrede 


nicht fo genau mit der hiſtoriſchen Nichtigkeit. Cr läßt 
3.3. Windelman noch während feiner Anfteflung in 
Seehaufen nad Stendal reifen und daſelbſt feinem alten 
Vater die Augen fchliegen. Diefer und andern irrigen 
Angaben rolst auh Huber. Allein fchon oben ift ers 
wähnt worden, daß Wänckelmañs Vater erit im Jahr 
re 1750 geftorben fei; und dieſes ift durch einen amtli⸗ 


hen Todesfchein, den man in Hartmas oft erwähn⸗ 


ten Mittheilungen leſen kañ, bezeuget. 
4) Gurlitts Program v. 1820. ©. 27. 
5) Il Sepolcro di Winckelmann etc. p. 296- 
6) Notiz ıc. ©. 10 — 12. 
7) Memoires etc. nicht weit vom Anfange. 


| ıyvın. Kindelmans 


„Muzel⸗Stoſch) habe ich, wie Andromache 
»zum Hektor ſagete, zugleich den liebrei— 
„chen Vater, den getreuen Bruder, und 


„mas fonft bis an das Herz gehet, ) ba ich 
n feine Verwandten auf der Welt babe, welches | 


„vielleicht ein einziges Exempel ik.“ DI — Dem 


‘ Baron Erdmansdorf betheuerte er einſt zu Settu⸗ 


no in einer Unterredung : „er würde es nicht über 
„ fich gewonnen haben, zur fatholifchen Kirche über. 
„jutreten, wen feine Mutter oder nahe Anver- 
„wandten von ihm noch am Leben geweſen wären, 
„aus Furcht, fie zu betrüben. * 3) Hätte fih Win⸗ 


“> Felman in feiner Vorſtellung auch felbit betrogen, 


fo iſt diefe Aufferung dennoch ein fehöner Zug von 
feinem zarteren Gemüthe. 


Ein Jahr in Dresden. 
“ (1754 — 1755.) 


Zu Anfang des Monats Dectober 1754 verfieh 
Winckelmañ des Sraven ven Bünanu Dienfie in 
Nötheniz und ging nach Dresden, wo er ſich eine 
Wohnung, für 6 Thaler monatlich, miethete; aber 
bald darauf in die Behaufung des Malers Dfer in 
der Srauengafie, feines Sreundes, zog, und mit ei⸗ 


nem einzigen Zimmer, für 2 Thaler 12 Grofchen | 


monatlich, zufrieden war, meil er fich einzufchrän- 
fen Urfache batte. ) Diefen Maler charafterifirt 
Winckel mañ ſelbſt auf folgende Art: „Dfer if 


„ein Mat von dem größten Talente zur Kunſt; 


ı) [TR. zZ. VI. v. 430.] 
2) Br. v. 2 Apr. 1767. 


3) Br. v. Erdmafiddorf in Hubers Mémoires eis 
p- CXLIH. 


4) Br. an Berends, v. 29 Dec. 1754, 
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„aber er iſt faul, und es iſt kein Sffentlich Werk 
„von demfelben vorhanden. Seiner Zeichnung fehlet 
„eine firenge Nichtigfeit der Alten, und fein Colo⸗ 
„ rit iſt nicht reif genug. Es ift ein rubens'ſcher 
» Binfel, aber defien Zeichnung iſt viel edler. Es 
„if ein Mat, der einen großen, fertigen Verſtand 
„ bat, und fo viel, als man auſſer Stalien wiſſen 
„fat, weiß; !) ein wahrer Nachfolger des Arifti- 
„des, der die Seele fchilderte, und für 
„den Verſtand malete.“ 2) 

Näher befant wurde Windelmaf auch mit 
Bianconi aus Bologna, Hofratb und Leibargt des 
Kurpringen von Suchfen, einem Manne, „der die 
„ feinfle Bolitif eines Wälfchen befaß ,3) und nach fete 
„nem allgemeinen Berflande und aufferordentlichen 
+ Talente über ale Menfchen altes auszurichten im 
„ Stande war. “4) Diefer verfammelte jeden Abend 
eine Gefellfchaft in feinem Haufe, woraus alle Bes 
Danten verbaüt waren, und in der ih Windel 
man faft immer einfand. Bianconi fah es aber 
nicht gern, wen derfelbe mit den andern Anweſen⸗ 
Den sor dem Abendeſſen feinen Abfchied nahm. 
Deßhalb fupirte Windelman oft daſelbſt. Er 
bofte, dem Herren Leibarzt nüzlich werden zu kön⸗ 
sten, weil diefer ihn erfucht hatte, ihm bei den Stu⸗ 
dien behülflich zu fein, die er nun Wieder nad) ei⸗ 
ner mehriährigen Vernachläßigung vorfuchen woll⸗ 
te. Doch es zeigte fih in der Folge nur allzu bald 
und. far, dad Bianconi gern mit dem Kalbe 
eines Andern gepflügt bitte.) Schon am 


I) Br. an Kaſpar Füeßly, v. 9 Apr. 1763. 
2) Erläuterung der Gedankenc. $. 14 
3) Br. an Berends, v. 10 Mär; 1755. 
4) An ebendenf. v. 25 Jul. 1755. 
5) An ebendenf. v. 29 Jan. 4757. \ 
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zweiten Tage that ex den Antrag, Windelman 
möchte, ihm zu Gefallen, eine neue Überſezung des Bin» 
darus und deffen Scholiafien unternehmen. Da 
er damit nicht durchdrang, fchlug er eine ganz wört⸗ 
liche überfezung des griechifchen. Arztes Di os ko⸗ 
rides vor, woraus er ſodan, da er das Griechiſche 
‚nicht verſtand, eine zierliche Umfchreibung verfertis 
‚gen wollte. Um der Arbeit einen befondern Werth 
u geben, follte der griechifche GCoder des Dios« 
korides in Wien, der über 1300 Sabre alt. if, 
und den man bis jezo noch nie bei einer Ausgabe 
diefes Arztes benuzt bat, verglichen werden. Weil 
diefes Gelchäft aber eine längere. Zeit erfoderte, 
wollte er Winckelmañ bei fich behalten, und ihm 
eine Eleine Penſion verichaffen. Das ging, trog des 
verfuchten Anfanges, noch) weniger. Endlich rüfte 
er mit dem Antrag hervor, eine Überfegüng des klei⸗ 
sten Buches : De morbis mulierum, 1) welches von 
dem griechiſchen Arzte Moſchion berrührk,_su ver- 
fertigen. Winkelmann war aber nun der Zumu- 
thungen überdrüfig, lehnte alle derlei Arbeiten van 
fich ab, und flellte feine Befuche bei Bianceomiein. 2) 
Alle Tage zeichnete er etliche Stunden, und fonft 
fludirte er aufferordentlich fireng, ?) wozu 
ihm die königliche Bibliothek den nöthigen Vorrath 
Bücher an die Hand gab. Er fühlte ſich wohl und 
zufrieden, obgleich ihm viele Dinge mangelten. Der 
Beichtvater des Königs hatte bei der Zurükkunft des 
Hofes aus Warſchau Feine Meldung von Geld gethan, 
das Windelman fo nötbig brauchte; und diefer 
nahm fih vor, bis auf den Testen Heller auszuhale 


1) Ed iſt 1793 zu Wien erſchienen, unter dem Titel: De 
mulierum passionibus liber, addita versione latina.. 8. 


2) Br. an Berends, v. 29 Des, 1754. 
3) Un ebendenf. v. 25 Zul, 1755. — 


Biographie, IXI. 


ten, damit man nicht ſagen könne, er bettle. 1) 
Sm Yanuar 1755 bat endlich Bater Rauch ange 
fangen, feine milde Hand aufzuthun, und feinem 
Windelman bis ın den Februar, wo «r wieder 
fo viel erhielt, 10 Ducaten ausbezahlt. „Die Ar 
„muth iſt allenthalben fehr groß, Schreibt Windel- 
„man, und größer, als man es wirklich bier und 
„ anberwärts glaubet.“ 2) Es hatte keinen Anfchein, 
als dürfte er ſich Hofnung machen, eins Benfion 
vom Hofe aus zu erhalten, wie er fich früher ver- 
fprach ; fondern alles befchränfte fi) auf die An» 
weiſung, die für ihn an den General des Sefniten- 
ordens von Dresden aus durch die Hand des könig⸗ 
lichen Beichtvaters gelangen würde. Sn dieſer Un⸗ 
ficherbeit glaubte er auf einmal einen fichern Weg 
entdekt zu haben, der ihn in Dresden felbit zu ei⸗ 

nem anfländigen und allmählig ſogar reichlichen Un- 
terbalte führen werde, weñ er in Rom feine Zufrie 
denbeit nicht finden follte. Er fagt nirgends, mas 
dieſes für ein Weg ſei; aber es iſt mahrfcheinlich, 
DaB er fih auf Vorlefungen und Iinterricht in der Ge⸗ 
feljichte verlegen wollte. ) Eine Gefehfchaft fchien 
eine folche Vorlefung zu wünſchen, weßhalb Win 
ckelmañ die Abhandlung : Bom mündlichen 
Vortrage der allgemeinen neuen Gefchicdh- 
te, 4) ‚einigen Kennern in einer Abfchrift vorlegte. 
-Allein man war zn fchläfrtg.5) UÜberhaupt war Win- 
delman fehr ungewiß, auf welche Art er nah 
feinem Aufenthalte in Kom, den er auf zwei Sabre 


4) Ehendat. 

2) Ebendak. - 

3) An ebendenſ. 9.31 Ian. 1755. u 

4) Sie erſchien zum erſtenmal gedrukt in Beckerz CH 
holungen; Jahrgang 1800. 

5 Fran Berends, v, 40 Mär 175% 
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anſchlug, ſein Auskommen ſichern ſollte. Einmal 
verließ er ſich auf das Wort des Paters Rauch, 
die Stelle des 70 jährigen königlichen Bibliothekars 
Confiantin mit 500 Thaler iährlichem Gehalte zu 
bekommen; 1) ein andermal Hofte er, die griechifche 
Riteratur, die vom Kurprinzen geſchäzt wurde, ohne 
daß man in Dresden einen darin Fundigen Mai 
hatte, werde ibm eine Anftellung bewirken. 2) Bi⸗ 
ancont, den er wieder befuchte, legte es neuer 
dings darauf ar, ihn bei fich zu behalten; 3) und 
nahm fo feine Wendungen, um feinen Zwek zu 
erreichen, dergleichen dem geraden Windelman 
nie vorgefommen. Ein erkünſteltes Phlegma und 
die Vorfiht, zu verhindern, daß ibm Btancont 
ſchade, waren feine Waffen dagegen. d „Ach will 
„ meinem Schiffal freie Hand laffen; (dachte er end» 
„lich,) die beiten Jahre find vorbei , der Kopf wird 
„grau, und die Hefen von meinem Leben verdie⸗ 
„ ne ee Mat, gar zu viel Überlegungen anzuftel- 

en 113 

Er Hatte Schon das 37 Hahr feines Lebens zus 
rüfgelegt, ohne daß die Welt einen öffentlichen Be⸗ 
“weis feiner Gelehrfamfeit geſehen; während der 12 
Bahr jüngere Goötthold Ephraim Leffing feit 
1746 mit Siügedichten, Liedern und Lufl« 
fpielen aufgetreten war, und eben in den zwei 
lezten Sahren das Bademecum für den Paſtor 
Zange, die Rettungen des Lemmins, Coch⸗ 
Iäus, Cardanus, Horatrus 1. Pope ein 
Metaphyſiker! und feine Mi Sara Samp⸗ 


15 Br. an Berends, v. 31 San. 1755. 
2) An ebendens, v. 10 Märı 1755. j y 


3) Ehendaf, 
4) An cbendenf. v. 31 Ian. 1755. 


5) An ebendenf. v. 10 März 1755. 
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fon gefchrieben hatte. So verfchieden bringen Seit 
und Umflände das Talent zur Neife. Die erfe 
‚Schrift Windelmans: Gedanken über die 
Nachahmung der griehifhen Werfe in der 
Malerei und Bildhauerkunſt, erfhien im Mat 
1755 in Quarto. Sie iſt die Frucht einer großen 
Belcfenheit und eines Studiums, in das er nicht, 
wie Heyne irrig behauptet bat, „zufällig ge 
„worfen ward, “ 1) fondern das er ſchon lange 
mit Vorliebe erwählt und fleiffig gepflegt hatte. Er 
fante die Natur und den Hang feines Talents; weß⸗ 
wegen er den fchon dritihalb Babre früber an feinen 
Freund Berends fchrieb: „Gott und die Natur 
a baben wollen einen Maler, einen großen Ma- 
„Ser aus mir machen; und beiden zum Troz follte 
„ich ein Bfarrer werden. Nunmehr iſt Pfarrer 
„und Maler an mir verdorben. Allein mein 
» ganzes Herz hänget an der Keñtniß der 
» Malerei und Altertümer.“ 2) Mem fält 
hiebei nicht ein, was Leffing in feiner Emilia 
Balotti den Maler Conti jagen läßt: „Peinen 
„ Sie, Prinz! daB Raphael nicht das größte 
„» Malergenie gewefen wäre, wen er unglüflicher 
» Weife auch ohne Hände wäre geboren wor⸗ 
„den?“s8) Der Fall trift bei Windelman ein: 
ohne eine große Fertigkeit in der Kunſt zu beſizen, 
war er deren geborner Liebling, und gewiß ein chen 
ſo großes Talent dafür als Raphael. 

Der Anfang diefer Schrift war von Windel 
man, auf das Anfuchen eines Bekaũten, zuerſt für 
einen Heinen Buchhändler beitimt, um einer Mo 


4) Sammlung antiquariſcher Aufſaze. S. vIL der 
Vorrede. 


2) Br. v. 6 Jan. 1753. 
3% 1 Auf 4 Auftr. 
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natſchrift dadurch emporzuhelfen. Dañ zeigte er ſie 
dem Pater Nauch, der ihn ſehr animirte, dieſelbe dru⸗ 
ken zu laſſen, und die Koſten dazu herzugeben verſprach. 
Winckelmañ war geſonnen, ſie ihm zu dediciren; 
allein der Beichtvater nahm dieſe Ehre nicht an, 
mit der beſcheidenen Erklärung:: „die Schrift wäre 
„su ſchön für ihn, und müßte jemand fuchen, der 
„ein Glüf gewähren köñte.“ Auf diefes bin wollte fie 
Bindelman ohne Alle Dedication an’s Licht flel- 
den. Als er aber bei dem Minifter Graven von 
Brühl um Difvenfation von der Cenſur nachfuche 
te, damit der Auffaz feine Neuheit nicht verlöre, 
fo hat ihm derfelbe gerathen, dazu eine Dedication- 
an den König zu verfaffen. !) Der König, dem 
man diefes Vorhaben gemeldet, gab feine geneigte 
- Einwilligung dazu, und die Schrift wurde ihm vom 
Dinifter felbit am erften Pfingiftage überreicht. Sie 
brachte aber ihrem Verfaſſer, der fie in feiner Dürf⸗ 
tigkeit auf eigene Koſten in nicht mehr als 50 Exem⸗ 
plarien, damit fie rar bliebe, drufen laflen, feinen 
andern Vortheil, als daß fie feine Abfichten beför- 
derte. Ste bat bei Kennern einen unglaublichen 
Beifall gefunden; ?) befonders munderte fich jeder- 
man über die Kühnheit, mit welcher darin der das 
mals in Dresden allgemein herfchende Geſchmak bes 
fämpft worden. Selbſt der Geſchmak des Königs 
war in folgender Stelle, die Berug auf das bus 
berisburger Schloß hatte, angegriffen: „ Armas 
„turen und Trophäen werden allemal auf eis 
JSagdhaus eben fo unbequem leben, als Onymes 
» des und der Adler, Jupiter und Leda unter ber 
„erhobenen Arbeit der Thüren von Erst am Ein⸗ 


4) Br. an Uden, v.3 Sun. 1755. 
2) Br, an Berends, v. 25 Sul. 1755. 


— 
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„sang der St. Petersirche in Rom.“ 1) Amt 
Ermanglung mehrerer: Exemplare fehrieb man ben 
Aufſaz ab und der Buchhändler Walther hatte 
wider Windelmans Willen vom Pater Nah 
die Erlaubniß zu emer größeren Auflage erhalten, 
die aber von dem Autor bintertrieben. worden. 

„Der Werth diefer Schrift iſt vornehmlich: 
„1. Die zuerfi aufs Höchſte getriebene Wahrfchein« 
„lichkeit von den Vorzüglichkeiten der. Natım unter 
„den Griechen... 2. Die Widerlegung des Bernis 
„ni. 3. Die zuerſt in's Licht . geferte Vorzüglich⸗ 
„ feit der Antifen und a napbaelt, 2). den wich 
„ niemand bisher. gefant: hat. 4. Die Bekañtma— 
„chung des [dresdner] Schazes von Antiten. 5: Des 
„.neue Weg, in Marmor. zu bauen. “ 3) : 

Allegata: bat er darin, ſelbſt auch da, ne: fe 
nssthig waren. aus: der kleinen Schaffheit, die Klüige 
linge daran würgen zu laſſen, gefliſſentlich vermie⸗ 
den. 4) De dieſe Schrift jenen Zwek nun nicht 
mehr erreichen ſoll, fa. habe ich überall die“ Citate 
geliefert. 

Die drei Kupfer, welche die‘ Schrift: begleiten. 
End von dem Maler D fer, Windelmansi Freund, 
erfunden und geägt. >). Das erfteflelt die Dipfe rung 
Ber Sphigenia in Aulis vor, die einſt Timan⸗ 
eh es.gemalt.; 9); das zweite ben Perſer Sind tag, der 


- 


£) 5 175. Man vergleiche den Br, am. ven, v3: Dun. 
755. 


2) ei Madonna mit dem Kinder dem h. Surtus 
und der h. Barbara knieend zu ae Seiten, in. der. 
Galerie au Dredden: S. 95 — 104 


3) Br. an Berends, v. 25 Sat. 1755,. 

4) Ebendaſ. 

5) Br. an, Uden,. „3 Zum. ish. 

ud Mau vergleiche 9.9.8. B. 3 8. 24 6. —E 
3. * 
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dam Könige, welcher vor deſſen Hütte vorbeizog, eine 
Sand vol Wafler darbrachte, weil er fonft nichts 
hatte, und doch niemand vor dem perfifchen Groß⸗ 
herrn mit leeren Händen erfcheinen durfte; !) das 
dritte den Sokrates mit einem Porträtfopfe von 
Gemmen entlebnt, wie er feine drei befleideten 
Gratien, die noch zur Zeit des Pauſanias am 
Eingange der Akropolis zu Athen Kanden, mit Hülfe 
des Wafferkaftens, wie Windelman voraus 
fest , arbeitet. 2) 

Es erfihienen mehpere Überfesungen diefer Schrift, 
und äuſſerſt vortbeilhafte Beurtheilungen darüber. 
8. B. „Mir wiſſen keine Schrift, die in die⸗ 
„fer. Schreibart abgefaßt ‚wäre; der Ausdruf 
„iſt nachdrufsvol und körnig; man wird niemals 
„ein Wort finden, welches unnöthig wäre. — Man 
„fait diefe Schrift niemals betrachten ohne neue 
„ Schönheiten zu entdefen, und ohne etwas dabei 
„zu. lernen.“ 3) — „Windelman iff den Lieb 
„ babern der. fchönen Künfte zu befant, (fchreibt 
„Klopſtock 4) als daß ich etwas a feinem Lobe 
„zu fagen nöthig hätte. Unterdeß wird es nicht 
„überflüffig fein, Einige noch mehr in den Stand 
„ zu ſezen, ihn richtig zu beurtheilen. Auſſer die 
„fem Zweke babe ich noch den, ihm durch Kritifen 
„ meinen Beifall zu bezeigen. Ich weiß fehr wohl, 
» daß um dieſer Art des Beifalls einen rechten Werth 


1) FI. var. hist. I. 32. Plutarch. init. Apophth. in Arta- 


+! -XerX. 
3) Br. an Uden, dv. 3 Sun. 1755. 
3) Biblioth. der ſchön. Wiſſenſch. 1 Th. 2 Et. 


347 ©. Die Reeenfion it wahrfcheinlih von Weiße. - 


4) Beurtheilung der Gedanken üb. d. Nachab⸗ 
mung ıc. im nordiſchen Aufſeher, 3Th. 150 St. 
338 S. 
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„zu geben, die Krititen noch firenger fein müßen, 
„als ich fie ntachen kan: unterdeß werden die mei⸗ 
„nigen biefem großen Kenner doch zeigen, wie ſehr 
„mich ſeine Werke intereſſirt haben.“ 

Auch Gottſched lieferte eine Recenſſon,) wovon 

aber Winckelmañ, dem es nicht gleichgültig war, 
mer urtheilte, ſagt: „Er hätte weniger loben und 
„ſich beſſer unterrichten laſſen follen. “ 2) 
— Seine Gedanken über die Nahabmung 
ber griechifhen Werke in der Malerei und 
Bilbhauerkunſt grif er felbfi, im einem anony⸗ 
men Sendfhreiben darüber, an, und vertheidig« 
te fich- fodan in einer Erläuterung der Gedan- 
ten und Beantwortung des Sendſchrei⸗ 
bens. Die erſte diefer zwei Schriften machte er 
noch in Dresden fertig, die andere aber in Rom; 
und alle drei erfchienen in einer neuen Auflage 
beifammen zu Dresden 1756 in Quarto. Die Eita- 
tionen find nunmehr nicht, geſpart; überall offenbart 
ſich eine große Beleſenheit, ein feiner, richtiger 
Gefchmaf, und die Keime zu weitern Werken’ Weñ 
man in Montefguieus perfifhen Briefen 
Schon die erfien Ideen zu deffen nachherigen Geift 
der Geſeze wahrnimmt: "fo findet man auch in ben 
erfien Schriften unferes Autors die Aufangslinien zu 
feinen großen Zeichnungen in der Gefchichte der 
Kunf. - 

- Den 20 Geptember 41755 trat Windelmait - 
‘feine lang erfehnte Neife nach Nom an. Er war 
Durch die Fürſorge des Paters Rauch gut ausges 
‚flattet, und mit ungefähr 80 Ducaten Neifegeld 
verſehen worden. Die Beit feines Aufenthalte in 


1) Neueſtes aus der anmutdisen Geſehrſamleit, 
5 u. 6 Band, 


27 Br. an Genzmar, v. 1 Sun, 1756. 
9 
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Nom follte zwei Sabre dauerır, mährend denen er 
jährlich von. dem Könige durch deſſen Beichtvaters 
u. ve Thaler aber 360 @ulden zu bezieben 
atte 

Sein Weg ging von Diraden über Eger; Am⸗ 
berg in der Oberpfalz, Regensburg bis nach Neu—⸗ 
burg an der Dana mir Extrapoſt und in Beglei⸗ 
tung eines jungen. Sefuiten, Namens Neos, deffen 


Bater in Dresden Eöniglicher Oberkellermeiſter war 


und die zwei Neifenden überflüſſig mit dem beiten 
Rheinweine verfehen hatte. In allen Jeſuiteredlegits 
wurden fie berlich bewirthet.,  befonders zu Regens⸗ 
burg, wohin Winckelmañ ein Bräfent von 120 
Ducaten brachte. Am beſten gefiel: es ibm zu Neu⸗ 
burg, we ihn der. Rector Ligeritz ſchon früh jeden 
Morgen befuchte, fich vor fein Bette fezte, und fie 
ganze Stunden fo mit einander fpeachen. Zu Neu 
burg ließ er fein Gepäfe Firgen und ging die 7 Mei⸗ 
den bis: Augsburg zu Buße, mußte ſich aber dafſelbſt, 
weil die Hefuiten, die durch diefe Stadt zur Wahl 
‚ihres Brovincials nach Italien gereifet waren, und alle 
Wetturini weggenommen hatten, 8 Tage wider Wil- 
len aufhalten, und endlich. doch in einen fehr bela⸗ 
denen Wagen bequemen, worin ein Caſtrat, ein 


Man mit feiner Frau und zwei Kindern fubr.2) 


Die große Natur auf dem Wege über Anfpruf, Salt, | 
Briten, Bozen (Bolzano), Trient, Salurno,- Ma 


eſtro und Venedig entzüfte ihn fo ſehr, daß er die- 
fen Theil feiner Reife bis nach: Ram für den ange 
nehmſten hielt. -„ Sch würde den ganzen Brief 
„ (Schreibt. er an Bereuds) mit tirolifchen Sachen 
„anfülen, wei ich die Entzüfung befhreiken. woll⸗ 


1) Br. an Berends, v. 25 Jul, 1755. 
23) Un ebendenf. v. 20 Dec, 1755 


— 





— 
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„ter-tn die ich geſezet Bin.“ 1) Die Sauberkeit; 
Drdnung, Wohlhabenpeit und. der Reichtum der Ta⸗ 
fel: in allen Wirthshaͤuſern dieſes Landes. erregten 
bei ihm DVerwunderung; und die Mädchen von Bo— 
gen dürfen auf das Lob Holz fein, das ihrer Schön⸗ 
beit ein: folcher Kenner ertheilt: „Von Besen muß 
„ich dach anführen, daß ich alle Mädchen. welche 
„Ih geſehen/ hübſch, is ſchön gefunden habe; 
„die Caſtraten verſtehen ſich auf dieſe Keütniß, und 
„ mein Compagnon ſtimmete mir bei.2) — Man 
» bat nichts Wunderbares, nichts Erſtaunendes ge 
„ feben, wei man nicht diefes Land mit demienigen 
» Auge, mit welchem jch es betrachtet Habe, gefehen 
„ bat. Über die höchflen Gebirge gebet ein Weg 
„wie in der Stube. Me balde Stunden fichet 
„ man ein großes Wirthshaus, wo auch Fein Dorf 

» il, on dem Fuße erfchreflich fchöner Berge, wo 
„ Sauberfeit und Überfluß regiren. Betten find 
„ allenthalben fo viel man haben wi, und allents 
„ halben wird man mit filbernen Meflern und Gm 
„ bein bedienet; es haben unfer an 20 gegeſſen, 
„ und ein jeder hatte bergleichen. “3, 

In Venedig, das „ein Det iſt, von welchem 

„der erſte Blik mit fortreiſſet, die Verwunderung 
n "6 aber verlieret,“ 4) hielt er fih 5 Tage auf, 
ohne die Bibliothek von S. Marco zu ſehen, weil 
Zanetti, der Bibliothekar, auf dem Lande war. 
Bon da nach Bologna fuhr er zu Waffer, und in 
der erfien Nacht erhob fih eim Sturm, bei dem er 
fo gut ſchlief, daß fich der Eaflrat darüber wunder⸗ 
te. Nach 3 Tagen und 3. Nächten Fam er in Bar 
Eogna an, und hielt, ſich 5 Tage bei Bianconiec 

4) Ebendaf. 

2) Ehendaf.. u. an Franke/ m 7 Der. 1755, 

3) Ebendaf. 

” An. ebendenf. v. 20 Den. 1755. 


- 


U 
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Eltern anf; während welcher: Seit er die Gemälde 
der Kirchen in und um diefe Stadt gu fehen umher 
ging. Seine Neife von Bologna bis Rom, 60 dent» 
ſche Meilen, über Faenza, Forli, Ceſena, Rimini, 
Ancona und Loretto ꝛc. dauerte 12 Tage, und von 
Ancona war faſt immer eine Geſellſchaft von 6. bie 
8 Berfonen, in 2 bis 3 Sedien von Maulthieren. 
Sammer, Elend und Unſauberkeit herſchte in vielen 
fen: : und je näher Rom, deſto ſchlech⸗ 
ter, I " 


Winckelmalil in Rom 


— — — Per tot discrimina rerum 
Tendimus in Latium. 2) 


Gleich nach feiner Ankunft in Nom führte mar 
Ihn nach der Dogana, wa deſſen Habfeligkeiten Stüf 
für Stüf unterfuht und für gangbar erflärt wur 
den, bis auf Voltaires Werke, die an drei 
Wochen nicht wieder zu feinen Handen kamen. 3) 

Anfangs wohnte er in einem Wirthshaufe, nach⸗ 
ber aber alla Trinita de’ Monti oder al Monte Pin- 
<cio, ehemals Collis Hortulorum, unmeit der Billa 
Medici, und dem Maler Raphael Mengs ge 
genüber, auf dem gefundefen Blaze in Nom, 9) 
wo man zugleich die ganze ewige Stadt überfehen 
fan. Geine Saustameraben waren lauter Maler: 


4) Ehenbaf. 
2) Virg. EÆn. J. 204. Br,v.8 Dee. 1755, . 
3) Br. an Berends, v. 20 Dee. 1755. 0 


ne an Bünau, u. an Franke, sone v. 29 San. 
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wei Engländer, zwei Franzoſen und ein Deutſcher. 
Die nachdrüfliche Empfehlung, die er von dem Hofe 
maler Dieterich-an Mengs erhalten hatte, war 
ibm bei der geringen Fertigkeit in der -wälfchen 
Sprache und bei dem fonfligen Mangel an Bekañt⸗ 
fchaft eine große Woblthat; aber eine noch weit 
größere, da er in. diefem Manne den denfenden und 
ausführenden Künftler vereinigt fand. -Mengs ers 
mies fich ihm ungemein dienfibar; jeden Faſttag 
fpeifte Windelman an deflen Tifch, trank den 
Kaffee dort, und befuchte ihn ſonſt oft. „ Ohne 
„diefen Mañ (fchreibt er) würde ich hier, da man 
„ mich mit feiner Adreffe verfehen, wie in einer 
„ Eindde geweſen fein. Sch bringe die meifle Zeit 
„bei ihm zu; und durch ihn habe ich verfchtebene 
„ Adreffen erhalten, und er ift der Mai, der mir 
„in allem nüzlich fein fat. Selbſt diefen Brief 
„ fchreibe ich in feinem Zimmer. “ 1) 

Den 17 Sanuar 1756 hat er durch- Vermittlung 
“des erſten Leibarztes, Laurenti, mit welchem er 
Durch ein Schreiben Bianeonis von Dresden be 
fant worden, eine Audienz bei dem Babfle Bene 


Diet XIV. erhalten. Se. Heiligkeit difpenfirte ihn vom _ 


Fußkuſſe und verficherte ihn feiner Gnade.?) Hm diefe 
Beit, nachdem er fich jedoch wider alle Verbindliche 
feit erflärt hatte, Tieß er fich ebenfalls dem alten 
Cardinal Paſſionei vorfichen, welcher ihn mit 
einer ausnehmenden Höflichfeit empfing , und fogleich 
. in feine Bibliothek führte. Da es in Rom Gebrauch 
iſt, fih den Kopf auch im Zimmer deffen, den man 
befucht, zu bedefen : fo geflattete es Baffionei 
nicht, dag in der Bibliothef jemand vor ihm den 
Sut abnahm. „Sie müßen willen, (ſagte er zu 


4) Br. an Berends, dv, 20 Dec. 1755, 
2) Br. an Sranfe, 9 29 San. 175% 
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„Winckelmañ,) daß aus der Nepublik der Gelehr⸗ 


„ ten.alle Complimente verbañt find.“ Er gab ihm 
volle Freiheit, dieſe ſchöne Bücherfnmfung, die faft 
fo zahlreich war als die bünauifche zu Nötheniz, 
alle Tage von 9 bis +2 Uhr gu: befuchen, und zeigte 
ihm. eine angefangene ſchriftliche Necenfion der Ma⸗ 
nuferipta., welche Arbeit auf Windelman. gewar⸗ 
tet hatte. Aber diefer fagte wie Heftor: Ih 
fürchte bie Griechen. 1) 

An. Soitagen ging er mit einigen Künfilern, 


worunter auch der Randichaftmalerr Harper aus 


Berlin war, der fich ſchon an vier Zahr ın Nom 
aufgehalten hatte, tn die Galerien; nachber aber 
gab er ein gewiſſes Geld, den Apollo, den Lan 


foon und Torfo tm Belvedere fo oft er es brauche. 


te zu feben, um feinen Geilt durch das Anfchauen 
dieſer Werke deito mehr in Bewegung zu ſezen. 
Aus diefen Beſuchen entfland der: Entwurf, ein 


großes Werk von dem Geſchmake der griechi⸗ 


fhen Künſtler zu. fchreiben.. Er hatte zu diefem 
Behuf den Pauſanias gelefen, und wollte mit 
einem. Theile der andern alten Autoren fo fortfahren: 
» Diefe Arbeit (ſchreibt er an Franke) beſchäfti— 
„get mich deugeflalt, daß ich, wo ich fiebe und: 
„gehe, daran gedenke. — Die Befchreibung des 
„Apollo erfordert den höchſten Styl; eine Über⸗ 
„hebung über alles, mas menfchlich iſt. Es iſt un 
„beſchreiblich, was: der. Anblif deflelben für- eine 
„ Wirkung, machet. * 2% 

Im Anfange des Sommers 1756 befuchte. er 


Fraſeati, Tivoli umd- andere benachbarte Orte, wo 
die Natur, fobald man aus den öden Gegenden um 


Rom if, unbeſchreiblich Ichön wird, „ Tiveli,- 


4) Ebenbaf: 


en 2%. 20 Mir, 1756 
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„fchreibt er, iſt mir noch durch etwas Unbemerk⸗ 
„ tes mierfwürdig geworden: ich glaube, man finde 
„on feinem andern Orte in Stalien ein fo fchönes 
„Geblüt; es iſt nichts Seltenes, ein gricchiiches 
„Profil zu fehen. “ 1) 

Sm Garten -der Billa Ludoviſi fand er um 
diefe Zeit fat feinen Tod. Er war auf das Baſa⸗ 
ment einer Statue gefliegen, um die Arbeit. am 
Kopfe genauer zu befehben, und ald er herunter 
wollte, fiel diefelbe und zerbrach. Voll Angſt wuß⸗ 
te er nicht was anzufangen, und fuchte ſich mit 
> einigen Ducaten vom Auffeher Toszufmufen.?) 

Er hat deu Blan zu einen Werf gefaßt, . bus 
dem Znhalt nach mehr fein follte als es. dem Titel 
nach verfprah: Von Ergänzung der Statuen 
and anderer Werte des Altertums. Allein. 
weder diefe noch die vorhin erwähnte Schrift kam 
völlig zn Stande; eine größere Arbeit, die Ges 
ſchichte der Kunſt, an der von jest an feine 
Seele hing, raubte ihm faſt alle Zeit, 3) weil er. 
die Aiten ſamtlich wieder leſen mußte. 

Einige Zeit wohnte er mit dem däniſchen Bild⸗ 
bauer Wiedewelt sufammen; machte nicht viele 
Bekañtſchaften, Tonbern befchränkte He anf Mengs, 
Paſſtonei, Alerander: Albaniv Archinto, 
Giacomelli, Balbani, Esrfini, Eontucct, 
Kuogieri, Cerifano; welches aber Leute von ſo 
ansgezeiiimeten Talenten waren, daB er mit dem 
Hhöchſten Lobe von ihnen ſpricht: „Alles iſt nichte 
„gegen Kom! ch glaubete, ich. bitte alles vor⸗ 
„, ber ausitudiret, und fiebe, da ich hierher kam, 
„ſahe ich, daß ich nichts wußte Hier „bin ich 


4) Br. an Bünn u, v. 7 Jul. 1756. 
2) Br. an Sramte, ohne Datum. 

3) Br. an Walther, v.28 Kov. 1758. 
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» kleiner geworden, als da ich aus der Schule in 
„die bünauiſche Bibliothek Fam. Willſt du Men- 
n Tchen kennen lernen, bier if der Ort! Köpfe von 
„ unendlichem Zalente, Menfchen. von hoben Gnben, 
„ Schönheiten von dem hoben Charafter, wie fie 
„pie Griechen gebildet. haben, und wer endlich. die 
m rechten Wege findet, fichet Leute von Wahrheit, 
„Redlichkeit und Großheit gufammengeleget, und 
„da die Freiheit in andern Staaten nur ein Schat- 
„ten iſt gegen die.in Rom, welches dir vielleicht 
„parador fcheiner, fo ik bier. auch eine andere Art 
„zu denfen. DD. In Rom it, glaube ich, die hohe 
„ Schule für alle Welt, und auch ich bin geläutert 
„und geprüft worden. ?) | 
In dem Urtheile über die vornehmſten Gelehrten 
Koins.trift Barthelemy gang mit Wincke lmañ zu⸗ 
ſammen; ohne daß jedoch der Verfaſſer der Reiſe des 
füngern Anacharſis, der ſich zur nämlichen 
Zeit, im Sabre. 1756 und 1757, ziemlich lange in 
Kom aunfgehalten, den deutfchen Archäologen Fennen 
gelernt hätte. Ex fhreibt von Eorfini und Giaco⸗ 
melli: „Corſini, der General der frommen 
„Schulen,. der. die attifhe Pracht und meh 
„tere andere Bücher über das Altertum gefchrieben 
„bat, il ein Mat, der fchr tiefe Keñtniſſe mit 
„vieler - Sanftheit und. Beicheidenheit verbindet. 
„&Gtacomellt, der fehr gelehrt in der griechi- 
„ſchen Sprache iſt, hat einen großen Commentar 


„über die Eleftra des. Sophokles gefchriehen, 
„wo man Verbeſſerungen findet, die mir glüklich 


„ſcheinen. Er if ein Man von. Geil, der den 
„wahren Gefchmaf der griechtichen Literatur beſizt, 


„ber mehr für Homer als für Taffo eingensm 


4) Br. an Berendd, v. 29 Jan. 1757. j 
2) Br. an Franke, v. 4 Scbr. 175. 
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„men iſt, und der eine unendliche Menge Stellen 
„aus dem griechiſchen Dichtern auswendig weiß. Ita⸗ 
„lien ſtellt, ohngeachtet der allgemeinen Erniedri⸗ 
„sung und. Muthloſigkeit, noch viele Gelehrte auf, 
„ die ihrer Vorgänger würdig ind.“ 1) An Baffto- 
nei rühmt er die Wahrheit und Offenheit, welche 
demfelben ben Haß der meiften Gardindle zugezo⸗ 
gen; deſſen Feſtigkeit im Charafter, wodurch er 
den Religionsgefellfchaften furchtbar wurde, und bie 
Rechtſchaffenheit, weiche man ihm ſtets auch in dem. 
Rande, wo alle Tugenden und Laſter unter ber 
Bolitif und Heuchelei vorborgen liegen, zuerfant 
habe. 27 
Durch eine ſehr nachdrüfliche Empfehlung von 
Seiten des Baron Stofch in Florenz, mit dem 
Bindelman einen Briefmechfel angeknüpft hatte, 
“ Fam er mit dem SardinaleAlerander Albani, dem 
größten Liebhaber und Kenner alter Kunftwerke, in 
nähere Belantfchaft, die bald fogar zur Freund» 
Schaft erwuchs. Bei diefem und bei Bafftonei 
fpeifte er oft; von Archinto aber nahm er nur 
bie ſehr geräumige angebotene Wohnung in der 
Gancelkarie- an, um daſelbſt deſſen Bibliothek 
in Ordnung zu bringen, ohne meiter weder eine 
Derbindlichkeit einzugchen, noch eine Belohnung 
zu verlangen - Als aber diefer Here gefehen, rote 
Bindelman von Paſſionei und Albani ge 
ſchäzt werbe, Ind auch er ihn Hft zur: Tafel, wel⸗ 
ches, da er als Stantsfecretär im päbillichen Pala⸗ 
fie auf Monte Savallo wohnte und nur Prälaten 
zuzog, für eine große Ehre angefehen wurde, 3). 
Unter diefen Verhältniffen war Windelmui 


4) Br. an Sayfud, v. 41 Sun. 1756. 
2) Ebendaf. im Br. v. 11 Nov. 1755. 
3) Br. an Srante, v.A Sehr. 1758. 
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ganz glüklich. Seine Gefundheit war beffer als ie; 
er wurde völliger, und ‚obwohl er bisweilen- zu viel 
af und wie ein Deutfcher tranf, das heißt: den 
Wein ohne Waffer, fo bielten fich fein. Kopf und 
Magen dennoch vortreflih. Nur gegen Die Kälte 
wurde er empfindlich, die in dem warmen Klima 
lets unangenehmer als in dem rauhen Norden ift. 1) 
Zu feinem Wohlbefinden teug indeſſen feine fonflige 
Lebenserdnung viel beiz er ging zeitig nach Haufe, 
früh zu Bette und früh heraus; ließ Opern und 
Komödien; 2) und fchlief in dem weitläufigen Pa—⸗ 
Infle, mo er wohnte, ungeſtört von dem erſchrekli⸗ 
chen Lärm, der fonderlich in Sommernächten ‚Ärger 
als zu Juüvpenals Beiten, da man Feine Autfchen 
Saite, 3) in Rom herfcht. 4) „Bei Tage (ſchreibt 
„er an Berends) iſt es ziemlich ruhig in Nom; 
„aber des Nachts iſt der Teufel los. In der gras 
„ Ben Freiheit, die. bier herfchet, und bei der Nach⸗ 
„läßigkeit aller Bolicei, währet das Schreien, 
„ Schießen, Schwärmerwerfen und die Luſtfeuer 
„anf allen Gaſſen die ganze Nacht hindurch bis a 
„den hellen Morgen. Der Pöbel ik ungesähmet, 
„und der Guvernör if müde worden, vermeifen 
„und hängen zu laſſen.“ >) | 
Übrigens genof und nügte er Nom, wie es ma 
nige Fremde vor ibm genügt hatten und nüzen Fol. 
ten; 6) er glaubte, dahin gefommen zu fein, um 
denjenigen, welche nach ihm diefe Hauptſtadt ſehen 


4) Ehendaf. 

2) Ebenbar.- 

3 Ebendaf, 

4) Sr. an Benzsmar, v. 20 Nov. 1757. 
5) Br. an Berends, v. Jul. 1756. 
6 Br. an Srante 9. Mär 1757. 
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würden, die Augen zu dfnen. 1) „Wei ich Fan 
„ ferner unterflüget werden, (Ichreibter an Franke) 
„fo it Nom, bei meiner Genügſamkeit, mir ein 
» Paradies, und Ich würde es mit Thränen in den 
„ Augen verlaffen. * 2) Sumeilen nañte er fogar im 
Scherze ganz Rom das feinige. ?) Die Freiheit 
fchlug er aufs Höchſte an, HD weil feine Entwürfe 
ohne biefelbe fcheitern mußten; und: da. es während 
des Kriegs- der Preußen mit Sachfen den Anſchein 
hatte, als. würde die kleine Benfion ausbleiben ; 
fo hatte er den Vorſaz gefaft, in einen vernünfti- 
gen Drden der Benedictiner oder Augufiner 
zu treten, wo man ihn vom Chore difpenfirte, und 
er Niemandes Unterſtüzung weiter benöthigt wäre. 5) 
Der König von Polen lieh ihm unterdeflen. verfi- 
bern, daß er ihn ſchaͤze; und als er defien gefähr- 
Tiche Begebenbeit mit der Statue vernommen, wünſch⸗ 
te er Windelmai gewarnt, daß er aus: Liche 
zum Altertume nicht. Leib. und Leben: wage, 6). Die 
Benflon: wurde ihm ferner ausbezahlt. 7) 

Nichts ſchien ihm mit den damaligen: Sitten 
in Deutſchland fo fehr. zu contraſtiren als die Her⸗ 
ablaffung der Großen und: die Beſcheidenheit ber 
ausgezeichnetften Gelehrten. Baffionet fuhr oft 
mit ihm aus; mit Albant fpagierte man in feiner 
Billa: wie mit einem Bürger; d$) Gorfini, fen 


V Br. an Berends, v. Jul. 1756. 
2) Br. an Franke, v. Mär 1757. 


3) Worrede zur. wiener Ausgabe der. Gefchich te ver 
Kunſt, S. LIX 


4) Br. an Sünan,. v. 12 Mat 1757: 

5) Br. an Bünau u. Berends, beide v. 12 Mai 1787. 
6) Br. an Berends, v. 29 Jam: 1757: 

D Br. an MuselsStofh, v. 17 Dec. 1757: 

8) Br. an Sranfe, m 4 Sehr, 1758: 
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von frommer Heuchelei, verläuguete alles Bew 
dienft; 1) Contucei, der eine große Gelehrſamkeit 
befaß, theilte ohne Rükbalt mit, was er wußte; 
und diefer ſowohl als Baldani, der für den 
größten Verſtand ın Nom gehalten wurde, was uns 
endlich viel fagen will, hatten nicht Die Eitelfeit, 
Autoren zu werden. ?) Alle Soñtag abends hatten 
"beide mit einander eine Unterredung, welche Die 
Altertümer betraf, und Winckelmañ wurde durch 
einen freiwilligen Antrag bes leztern der Dritte da- 
bei, - fo daß er nunmehr ein genauer Freund des 
Gelehrteſten in Kom war, bes Giaeomelli: 
und des Weifetten, des Baldant. 3) Mit ie 
sem kam er in den Ruf, der geößte Grieche der 
Stadt zu fin. dd - 

Seine Studien waren die Alten, die beiten Au⸗ 
toren Italiens und die Kunſt. Er hatte vor, unge 
drufte Neben des Libanius aus-der Vaticanag und 
Barberina mit einer Überſezung berausjugeben; 5) 
römifche Briefe, an feine Freunde gerichtet, zu 
fchreiben ; 6) und die Statuen des Belvedere zu 
fhildern, 7) welches leztere auch wirklich zu Stande 
fam. Die hoben Begriffe von ber Bfliht eines 
Autors und den: Erfodernifien feiner Schreibart 
fchwebten ihm befländig vor Augen, und um-fid 
aus dem gemeinem Haufen zu erheben, ging er 
fahte und behutfam mit Werfen, denen er eine 


.3) Ebendaf, 

2) Ebendaſ. u. v. Mär 1757. 

3) Ebentaf. 

4) Br.an Berends, v.5 Sehr. 1758 

5) Br. an Franke, v. März 1757. 

6) Ebendaf. u. Br. an Berends, v. 12 Märı 17ST. 
TD Br. an Franke, v. Mär 1757. 
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Dauer wünſchte. „Ich weiß, mas Schreiben für 
„ ein fchweres Werk if, und Roſcomon hat nach 
„ meiner Meinung Recht, wen. er ſaget: Sn allen 
„ Dingen, in welchen fich das menfchliche Geſchlecht 

„.bervorgethan Hat, iſt das: gröfite Meiflerfiäf, gut 
„ zu ſchreiben. 1); Meine vornehmſte Regel iſt /nichts 
„mit zwei Worten zu ſagen, was mit einem ge⸗ 
„ſchehen Fa: mo. es aber auf eigenes Denken und 
„auf. Befchreibung im höhern Style fort, - mich 
„auszulafien. 2) Man kañ nicht. fehn fchlecht ſchrei⸗ 
„ben, wei man erfilich in. den Schriften der Als 
„ten anmerfet, was man wänfhet,. daß Te gefchtie- 
„ ben- und nicht. gefchrieben: hatten; nächft dem, 
„dag man ſelbſt denke, und nicht: Andere für ſich 
„denken Infies fernen bie Kürze in den Schriften, 
„mit welchen die Welt überfchwemmet iſt, fuche ; 
„und endlich, daß man ſich vorſtelle, im Angeſicht aller 
„Welt zu reden, alle Leſer für: Feinde: halte, und 
„» wo. möglich nichts fchreibe, als was ber: Aachwelt 
„würdig kañ erkañt werden. Dieſes iſt ſchwer zü 
„ erfüllen; aber das erſte ſtehet in eines jeden Vers 
„mögen. Imt Übrigen koͤnnen große Zgnoranten 

„ſehr gelehrt ſchreiben. 83). Große Bücher, wie die 
„wolfifchen Werke, find ohne große: Mäbe zuſam⸗ 
„.mengefchmieretz aber. eine Schrift, welche nichts 
„ Erbörgtes hat, und worin alles gedacht: und nichts 
„ ausgefchrieben oder aus. andern angeführet iſt, er⸗ 
„ fordert lange Zeit und viel: Bräcifion: *4)  Vber 
bie Befchreibung des Torſo bat er. drei Monate 
gedacht, ” und. am Entwurf. feiner. Geſchichte 


4) Br. an S. Seiner, v. 17 Ian, 17T. 
2) Br. an Gensmar, v.20 Nov. 1757: 
3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Nov. 1757. 
4 Br un Walther, vw: 15-Der. 1753. 
5). Br. on Srante,. b. Mär 1757, 
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-der Kunſt des Altertums ein ganzes Fahr; wo⸗ 
bei aber feine Abficht geweien, die Schönheiten der 
Gedanken und des Styls auf’s Höchſte zu treiben. 1) 
Auf die Beſorgniß feines Freundes Berends, daß 
er etwa in feinen Schriften zu ſehr abfprechen wer 
de, erwiderte er: „Sch fchreibe anders an einen 
„ Freund und anders in die Welt hinein, und ich 
„fuche mit der größten Behutſamkeit in meinen 
„ Schriften zu reden. Nom ift auch der Ort. we 
„man den bistatorifchen Ton verlieren fan unter 
„ fo vielen großen Leuten, die fogar das Bewußt⸗ 
„ fein ihrer Verdienit verläugnen. * 2) 

Unter einer fo feinen Nation, als die Staliäiner 
ſind, war es ihm nathwendig , feine eignen Talen⸗ 
te zu meſſen, fich mit andern zu vergleichen, die 
Verhältniſſe zu erwägen und einen fehlen Charakter 
des Betragens. anzunehmen. ‚Er fand, daß troz 
aller Gelehrſamkeit und übrigen Vorzüge auſſer 
Mengs fein einziger Mañ zu Nom in das-Mahre 
und innere Wefen der Kunft bineingefchaut; daß 
fih viele zu Richtern aufmerfen werden, gegen die 
er Schweigen müße; I) und daß er bald den ganzen 
Schwarm der Antiquarier, deren Unwiſſenheit er 
nufdefen wollte, wider fich werde vereinigt fehen. 
In diefer Lage nabm er die Demuth, DBefcheiden- . 
beit und menig reden zu feiner Negel; mo es aber 
die Nothwendigkeit erheifchte, zeigte er fich mit als 
lem Ungeſtüm und mit der ganzen Macht feiner Ta- 
Inte und Keitniffe. d Don mehrern Abati, welche 
fcheinbar feine Freunde waren, ‚aber bei Gelegenheit 
ausfagten, daB nicht viel hinter dem Denutfchen 


4) Br. an Berends, v. 5 Sehr. 1758. 

2) An ebendenf. v. 12 Mai 1757. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Nov. 1757. 
4 Br. an Berendd, v. 12 De. 1759. 
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file, aus welchem der Cardinal Bafftonei fo viel 
mache, 1) erfuhr ein franzöfifcher Windbeutel, als 
er nach Windelmans gewohnter Stile fih am 
ihn wagen zu Dürfen glaubte, mie fehr die Ernſt⸗ 
baftigkeit, wen ihr Wiz aufwacht, einen andern 
in's Xächerliche zu ziehen verſtehe. Der Schwäzer 
ward bei der Tafel in Gegenwart des Cardinals Ba fr 
fionei unverfchens wie von einem wilden Strome 
weggeriften. ) Die Franzeſen koüte Windelman 
ohnehin nicht leiden : „fe feien in Nom kächerlich, 
„und er Eönne fich rühmen, mit feinem bderfelben 
„eine Gemeinfchaft zu baben. Ibhre Akademie fei 
„ eine .Gefellfchaft von Narren, und ein junger Nö⸗ 
„ mer habe ein Wapen für diefekben gemachet, näm⸗ 
„ lich zwei Efel, welche fie fragen, weil den Fran 
„ safen alles gefalle. Ein Franzofe wäre ungefchift 
„ein großer Künſtler und ein grünblicher Gelehrter 
„zu werden; auch könne feiner eine andere Sprache 
„reden lernen, ohne Zachen zu erweken. 3) 


Erfie Reiſe nah Neaver. 


Sm Detober 1757 kleidete er fich zu feiner Reife - 
nach Neapel zum erflenmal als Abate; das iſt: mit 
einer ſchwarzen Binde, worüber ein blauer Streifen, 
der weiſſe Rändchen hat, geſchlagen war, und mit 
einem ſeidenen Mantel fo lang wie der Rok. ) Er 
fonte aber erſt im Früblinge des folgenden Jahrs 
den 3 Februar die vorgehabte Wanderung dahin 


4) Br. an Muzel⸗Stoſch, ohne Datum, 475% 
2) Br. an Berends, v.5 Sehr. 1758. 

3) An ebendenf. v. 2% Jan. 1757: 

4) Un ebenbens. v. 5 Sehr. 1758. 
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antreten, nachdem er 100 Thaler aus Sachſen und 
60 Seudi von Archinto, und dieſe gleichſam auf 
gedrungen, empfangen batte 1; Er war von dem 
Kurprinzen ans Dresden an die Königin empfoh- 
len;.2) von dem Cardinal Bafftonei und Ar 
hin to an den EZaiferliden Geſandten Graven Fir 
mian; von dem fyanifchen Miniſter Cerifanv. 
Der ihn feinen Freund nante, an den Staatsfeere 
tär Tanucet, und von dem Cardinal Spinellf 
an Mazzocchi, ben größten Gelehrten. I) Seine 
vornehmſte Abficht bei Diefer Reife mar die Unterſu⸗ 
chung der Altertiimer in Anfehung der Kunſt; uns 
Dadurch die Begründung eines Namens. Allein er 
empfand eine große Bangigkeit, weil er fi zw 
wenig Einficht in die Kunſt zutrante, und es eine 
gm qwere Sache iſt, von der Zeichnung zu urthei⸗ 
en. 

Der gute Nuf, welcher vor ihm hergegangen 
war, brachte ihm: im Neapel mehr Nachtheil. als. 
Nuzen, weil: dieienigen,. bie tiber. die. Aftertümen 
gefegt waren, durch feine Ankunft in: Unruhe gerie- 
then. Man hatte dem Könige vorgeſpiegelt, daß er: 
mehr ein Maler als ein Gelehrterwäre, weßwegen der 
Befehl erging, auf ihn Acht zu haben. daß er 
nichts abzeichne. Indeſſen mante der König. ihn flets | 
Baron Winkelmai,. und es war feine Wille, daß: | 
der Empfohlene alles nach Verlangen fehe: Obwohl 
ihm. bie Auffeber, fs viel er ihnen auch zu fchaf- 
fen machte, nie von der. Seite wichen, To. bat er 
boch binnen 2 Monaten, die er ſich zu Neapel und 
Portici aufbielt, mehr als. ſonſt ein Fremder geſe⸗ 


1) Ebendaſ. 
2) Ebendaſ. 
3) Br. an Muzel⸗ Stofh, v Aſchermittwoch 1758. 
4) Ebendaſ. 
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ben und beobachtet; 1) deñ er ging umber wie ein 
fchleichender Dieb, um zu erfpäben, was man ges 
heim halten wollte, 2) 

Gegen den Anffcher des Mıdei , den Bertranten 
der Königin, den er für eisen Betrüger und Erzigno⸗ 
ranten hielt, fpielte er den Einfältigen, da derſel⸗ 
be fchon vor deſſen Ankunft Anfchläge wider ihn 
gemacht hatte; gegen die Gelehrten war er befchei- 
den; gegen den Miniſter Tanucci,. einen feit 
nißreichen und ſtolzen Dan, zeigte. er fich wahrhaft 
und gerade. 3) Der VBeichtvater der Königin, ein 
Deutſcher von Geburt, wirkte im Einverfiändniffe 

mit dem Auffeher bes Muſei; und fo erhielt Win- 
ckelmañ nicht eher die Erlaubnif, vor der Köni⸗ 
gin zu erfcheinen, als bis er verficherte, daß er 
nichts ſuchen und verlangen werde. 

Zu Neapel: mahnte er in einem Rlofier; ward 
aber von Tanucci, Firmian, Galiani und 
dem Nuntins Ballavnicimi oft zur Tafel gezogen. 
Des Abends erhielt er Befuche von Gelehrten, wor⸗ 
anter Galiani felten fehlte. „ Firmian, fchreibt 
„.erı if ein Man von 40 Jahren; von großem 
„ Berfiande, und unglaublich großer Wiflenfchaft ; 
„er bet in Leiden, Siena, Kom und Baris ſtudirt, 
„und bat mehr englifche Bücher gelefen, als ich 
„faſt gefehen. Mit demfelben babe ich beſondere 
„ Freundfchaft errichtet, den er it ein Man nad. 
„meinem Seren. Der Nuntins ik ein feiner 
„ Kopf, und Galiani ein ehrlicher Matt, Gelehrter 
„ und bienfifeutigdr Freund.“ #) 

Von Neapel aus beſuchte er Pozzuoli, Bai, 


1) Br. an Bünau, p. 26 Apr. 1758. 

2) Br. an Berends, v. Mai 1758. 

3) Br. au Muzel⸗Stoſch, v. 20 Mai 1758. 
4) Br. an Berends, v. Mai 1758. 
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Miſenum, Cuma und Caſerta, mo der koſtbare Ban 
des königlichen Schloſſes iſt und die erſtaunliche 
Waſſerleitung dazu, 30 italiäniſche Meilen Fang, 
und an einem Drte mit 3 Bogen tiber einander, 
25 Balm höher als die Vorbderfeite der Peterskirche. 
Der größte Ausflug ging, in Gefellfchaft zweier Kam⸗ 
merherren von Eöln und Zohan VSakob Volt— 
mans aus Hamburg, nach Peſto am Meebuſen von 
Galerno, um die drei merfwürdigen Tempel dort 
fher Bauart, die mitten in diefem wählen Lande 
Begen, zu feben. 1Y— Auf diefer Reife wurde er mit 
Geßners Idyllen befaftz Volkman fagte feinen 
Gefährten im Meerbufen von Salerno Etellen daraus 
ber, und Winckelmañ freute fi unendlich tiber 
die barmonifchen und zärtlichen Empfindungen, die 
darin fo glüklich ausgedrükt ſind, und tiber bie 
malerifchen Schilderungen der Natur. 2): 

Während feines Aufenthalts in Neapel wurde 
er unverboft mit einem Geſchenke von: 15. Duscaten 
überrafcht. Der Fönigliche Kupferſtecher Wille zu 
Baris und Zohan Kaſpar Füeßly von Züri 
hatten diefes Gelb zu deffen Unterſtüzung zuſammen⸗ 
gebracht, und wollten dabei ungenatit bleiben. Win. 
ckelmañ aber feste ihnen dankbar ein bleibendes 
Denkmal in der Vorrede zur. Geſchichte des 
—Kunſt Bes. Altertums. 3) 

Neapel fchien ihm nicht: fu angenehm sum Auf 
entbalte wie Nom; fein Baum, Fein Garten, und 
fein Schatten als in engen Gaſſen; der einzige 
Spaziergang, am Hafen,. befidndig in der Sonner 


4) Ebendaf. _ 
2) Br. au Sat. Geßner, v. 17 San. 1751: 
3) $. 24. Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Jun. 1758 1u. 


v.17 Dee, 1763. An Kaſp. Füſeßly u. Wille, ©, 
Upr. 1758. 
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Bingesen in Nom, auſſer den himlifchen Villen, 
auf jeden Tag im Zahr ein neuer Spaziergang. 1) 
Bortiei hatte feinen Beifall. Er wohnte daſelbſt 
bei dem Bater Antonio Piaggi, der die hercula⸗ 
niſchen Schriftrollen abwikelte; 2) es liegt eine 
Stunde von der Hauptſtadt entfernt an dem wohl⸗ 
läſtigen Gellade des Meers, und man geht dahin 
durch . eine lange Reihe von Lufihäufern. Der Ei 
nigliche Palaſt aber erregte feinen Ekel; den kein 
augshurgiſcher Frazenmaler könte fihlechtere Verzie⸗ 
rungen machen: alles cher gerade Linien. Die 
fchönfien Creaturen ſchienen ibm die Pferde :: die 
Menſchen aber fat wie Afrifaner,. und noch bp 
licher, wen fie fprachen. 3) 

Alles, mas ein Fremder in Neapel genießen kaũ, 
die Liebe ausgenommen, hat er genoſſen; Blumen⸗ 
kohl von 2 Spannen im Durchmeſſer, fein Lieb⸗ 
lingsgerücht, und Lagrima Chriſti nach Herzensluſt. 
So ſchied er deñ vergnügt, non Gelehrten geſchäzt, 
und mit einer ſchönen Ausbeute altertümlicher Keñt⸗ 
niſſe ausgeſtattet nach einem wrimenatlichen Auf⸗ 
enthalte gegen das Ende Avrils. 4) 


Wieder in Rom und Reife nah Florenz. 


Am Tage, da Pabſt Benediet XIV. Harb, den 
413 Mai 1758, fam Windelman wieder zu Rom 
an.5) Sein Hanptgefchäft befkand num darin,. die 
auf. feiner Reife erworbenen Keütnife und gemach⸗ 


1) Br. an. Berenbs, v. Mai 1758. 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch⸗ v. 20 Mai 1758. - 

3) Br. an Bünau, v. 26 Apr. 1758. _ 

4) Ebendaf. u. Br. an, Brerends, v. Mai 1758. - 
52 Br. an Muzel⸗Stoſch, 9 20 Mai 1758: 
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ten Bemerkungen ſchön und ordentlich aufzuzeichnen; 


woraus dan zum Theil die ſämtlich im italtänifcher 
Sprache gefchriebenen Briefe erwuchſen, die er an⸗ 
fangs durch den Graven Wackerbarth, und fpäter 
durch .Bianconi, vom Bahre 1758 bis 1763, 
als Nachrichten von nenentdeften Altertiimern an 
den Kurpringen von Sachfen gelangen ließ, der 
dieſelben fehr zu Tchägen wußte. Ein anderes Ge⸗ 
ſchaäft, das er nicht früher gethan zu haben bedau⸗ 
erte, war, mit Zirkel und Senkblei in Rom umher» 
zugehen und die Statuen zu meffen. 1) 

Im diefe Zeit wurden auch. feine fchäzbaren Fleis 
nen Auffäze über. die Berrachtung der Werke 
der Kunſt; — vonder Gratie in den Werten 
der Rund; — die Befhreibung des Zorfo 
im Belvedere und die Anmerlungen über 
die Baukunſt ber alten Tempel gu Birgen- 
tt in Steilten vollendet, und bie Anmerkun⸗ 
gen über die Baufunft der Alten. theils ent⸗ 
worfen, theils ausgeführt. 

Am 6 November 1757 mar der Baron Philip 
von Stoſch, der ihn dem Cardinale Alerander 
Albani fo nachdrüklich empfohlen, und mit dem 
er im Briefwechſel geflanden, 66 Vahre alt in Flo⸗ 
renz. geflorben, wo er feit 1731 fich .niebergelaffen 
hatte. Diefer Fentnißreiche Archäolog, der zwar 
das Schöne in der Kunſt nie einfeben gelernt, weil er 
zu frühzeitig: von den übrigen Antiquitätsfrämern 

‚serdorben worden, 2) bat fich befonders durch die 
Herausgabe eines Werks bekañt gemacht, das ben 
Titel führt : Gemmz antiquæ cælatæ, sculptoram 
nominibus insignitæ, æri incisæ per Bernh. Picart. 


Amst. 1734. fol. Weit berühmter iſt er aber durch 


1) Br. an Mu zel⸗Stoſch, v. 15 Sum: 1758, 
Man Berends, v.s Gebr, 1755 





Biographie. LKXXVIL: 


feine Sam̃lung von gefchnittenen Steinen, Schwe- 
felabgüffen,, Kupferflichen, Laudkarten, Handfchrife 
ken ꝛe. „Er bat Stalien ausgeplündert (fchreibt 
„son ihm ein Gelehrter, der ihn befucht) und er⸗ 
„hält es Durch feinen. Briefwechſel noch unterwor⸗ 
„fen; er bat mir alles gezeigt, nichts aber abtre⸗ 
„ten wollen. Ah babe mic bis zu Bitten ernic- 
„ drigt, doch verbärteten fie nur ein Herz, bas von 
» Natur aus nicht weich iſt. Sch babe die wilde 
„Hartnäkigkeit des Abbe Boule (in Marfeille) 
„und einiger anderer Aufkäufer beſtegt: ich fiege 
„nicht über den Mächtigſten unter ihnen. “ 1) Er 
befaß an 14,000 Schwefelabgüffe, 3 der Atlas vor 
Randcharten, Planen und Zeichnungen füllte über 
325 Bände in gröfitem Kolio, und die alten Baften 
und Gemmen, fämtlih in Ninge von Silber ober 
Bold gefaßt, je nach Verdienſt, beitefen fich auf 
3444, 3) worunter die Intaglio und Baflen 2500 
ausmachten. ) In feinen lezten Stunden batte er 
den Wunfch geäuffert, daß Windelman über diefe 
ein beurtheilendes Verzeichniß verfertigen möchte, 9) 
und auf das Anfuchen des Erben, Bhiliy Muzel⸗ 
Stoſch, Sohn einer Schwehker des Verſtorbenen und 
des Profeſſors Muzel in Berlin, ſagte er Die Über⸗ 
nahme dieſer Arbeit zu, und reiſte den 2 Septem⸗ 
der nach Florenz ab. 6) Unter der Hand wuchs dag 
Unternehmen, weil er über die Kunſt zu räſonniren 


4) Br. v. Barthelemy an.Cayinsd, v. 23 Dt. 1753. - | 

2) Ebendaſ. u. Br. an Franke, ». 1 Yan. 1759. 

3) Shlihtegrolld Auswahl vorsäglicer Sem 
wen x. ©. B. 

4 nanriaten v. d. ſtoſchiſchen Muſeo, an 9% 
gedorn. ©. 

5) Br. an Srante, v. 30 Sept. 1738. 

6) Ehendas, 
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und verſchiedene Punkte des Altertums zu erläutern 
anfing, um nebſt aller Bräcifion dennoch etwas mehr 
als einen Katalog -zu liefern. 1) Er arbeitete fo 
raſtlos, wie niemals in feinem Leben, und ging 
ganzer 6 Monate nur des Abends eine halbe Stun⸗ 
de aus. Dabei litten aber feine Nerven und fein 
Magen fo ſehr, dab er Wafler trinken mußte und 
kaum noch Schofolade vertragen fonte. 2) 

Mährend er fih in Florenz aufhielt, finrb un⸗ 
vermuthet der Kardinal und Staatsſeeretär Ar- 
chtnto an einem Schlanfluffe, oder wahrfcheinlich 
an Sift. I) Dadurch verlor Windelman einen 
mächtigen Batron und feine ruhige Wohnung in 
der Cancellaria; welches ihm deſto ſchwerer fallen 
mußte, da er fur; vorher eine Anſtellung an der 
Vaticana fahren laſſen, um fie einem -dDürftigen Ge⸗ 
lehrten einzuhändigen, 4 und die Noch in Sachfen 
feine HSülfe mehr für ihn hoffen ließ. 5) Er murrte 
aber nicht, fondern mollte das allgemeine Unglük je⸗ 
nes Landes mittengen helfen, ©) und that freiwillig 
aus wahrem patriotifchen Herzen Verzicht anf feine 


fernere PBenfion von daher. 7) 


Der gütige Himmel batte ihm indeflen einen 
andern Gönner auserfeben, der weit mehr als Aw 


| 41) Man Tefe über feine Art zu arbeiten und Über die Bes 
fchaffenheit ded Museums die angeführten Nachrichten 
an Hagedorn. 


2) Br. an Wiedewett, v. 18 Aus. 1759. 


3) Br..an uden, v.10 Det. 17587 u. an Wiedewelt, 
v. 18 Aug. 175% 


4) Br. an Franke, v9. 30 Sept. 1758 
5) BE. an Volkmaſi, v.1 Dec. 1758. ' 
6) Br. an Franke, v. 1 Ian. 1758. 


T) Br. an Walther, 9, 15 Det. u. an Muzel⸗Stocſch, 
v. 17 De. 1763 
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hints. nach feinem Herzen und Geſchmake war. 


Dee Cardinal Alerander Albani, biefer Pa⸗ 


triarch und. Archimandrit der Altertämer, 


wie. er. ihn neñt, 1) ſchrieb ihm eigenhändig, und 


trug ihm eine Wohnung: in feinem Haufe und mo- 


natlich. 10 Seudi Gehalt an/⸗ was Winckelmañ 


ohne. Bedenfen annahm. 2 


- Nah einem Aufenthalte von 9 Monaten reifte: 
er gegen Ende Aprils von Florenz durch das Toſ⸗ 
caniſche wieder nach Nom, 3), 


Leben in Ro.mr. 


Seine Wohnung in der Hauptſtadt fchlug er num 
bei dem Sardinale Alerander Albani auf, we 
ihm in deſſen Palaſte 4 der. reisendfien und anmu⸗ 
thigfien Zimmer, deren zwei:gegen den Garten la⸗ 
gen, und eine Ausſicht auf alte Trümmer, über 
Rom hin, bis auf bie Luſthaäuſer zu Frafcatt und 
Gafiel-Gandalfo.darboten, eingeräumt worden. Bie 
waren. gleichfam zum Studiren auserfehen, deñ trie- 
mand wohnte neben oder. über: ihm.4) Er‘ hatte 
feine andere Obliegenheit, als des Cardinals Ges 
felfchafter zu ſein und deſſen Wibliothef, welche vom. 


‚dem Babfle Clemens XI, aus dem Haufe Albani, 
 geiliftet worden, und jener von Paſſionei nichts: 


nachgab, als Aufſeher zu beſorgen. Weit licher: 


1) Br. an Heyne/ v. 22 Dee. 1764: . 


2) Br an Volkman, v:i Dec. 1758. u. an Wiede⸗ 
welt/ v. 48. Aug. 1759, . 


3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Mai 1759. 
4) Br. an Wiedewelt, v. 18 Aug. 178, u. an Stanfe:: 
v. 1 Mai 1762. 
5) Ebendaſ. ur. Sr. an VBalfmeaii; v; 27 mis 1761.. 
Art 
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jedoch als die Bibliothek war ihm das Kabinet von 
Handzeichnungen und Kupferſtichen, worunter ſich 
ein großer Band von Zeichnungen des berühmten 
Pouſſin, und 12 Bände von Domenichino be 
fanden. 1) Anfangs lebte er etwas gebunden, weik 
ibn ber Cardinal immer um ſich haben wollte, 2) 
und befonders gingen fie an jedem Soätnge darauf 
aus,. an unbefanten Orten Altertümer aufzutrei⸗ 
ben. I Er fuhr mit ihm .an feiner Seite aus, 
und ihre Vertraulichkeit ging fo weit, daß er des 
Morgens auf deffen Bette fisend mit ibm plauber- 
te, 4) daß er mit ibm fcherzte, ihm bie Geheime 
niffe feines Herzens nicht verhehlen durfte, und fo 
binwieder eine affene Seele fand. 5) 

Albant, „im Bauen ein Enrteftianer, ber 
„ keinen leeren Raum leiden kañn,«)“ führte die 
fchönfe und prächtigfie Billa vor der Borta Sala 
va zu Rom auf, die er mit einer Menge alter 
Statuen, erhobenen Bildwerken sad mit Gemälden 
ausfchmüfte; mehrere Fahre verwandte er fein gan⸗ 
jes Einfommen von 20,000 Zeechini auf diefen 
Bau. 7) „Sie gebet, auffer der Kirche von St. Be- 
„ter, über alles, was in neueren Beiten [der Art) 
„ gemachet iſt. Er bat fogar das Erdreich gefihaffen - 
„ und if ſelbſt ber einzige Baumeiſter derfelben. * 8) 


4) Er. an Wiedewelt, v. 18 Aus. 1759, 

2) Br. an Volkmañ, v. 27 Märs 1761. 

3) Br, an Wiedeweit, v. 18 Aug. 1759. 

4) Ebendaf. u. Br. an Berends, v. 42 Des. 1759. 


5) Br. an Genzmar, v. 22 De. 1764.02. Br. an So 
rends, v. 28 Set. 1761. 


6) Br. an Muzei⸗Stoſch, v. 15 Aug. 1766. 
7) Br. an Berendd, v.12 Dec. 1759, 
8) Br. an Henne, v. 30 März 1765. 
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Nichte geſchah, ohne daß Windelman «es billig⸗ 


te: es ſchien, als baue er für ihn, als kaufe er 


Statuen für ihn, und auf allen Luſthäuſern deſſelben 


war er Herr und hatte darin eine Reihe Zimmer 
für ih.) 

Zweimal die Woche befuchte er mit dem Cardi⸗ 
nal eine Mademie, mo der höchſte Adel beiderlei 
Geſchlechts sufammenfam, wo man bie Fremden 
vorzuflellen pflegte, und mo die beilen Stimmen 


fangen; ?) zweimal die Woche fpeifte er bei Bafe 


fionei, obgleich derfelbe ein Gegner Albanis 


. war, >) und des Abends fuhr er mit feinem Herrn 
zur Graͤbin Eheroffint, die ehemals eine Schön« 
beit gemwefen. 4 Wagen und Bferde flanden ihm 


jederzeit zw Dientien, und überall wurden ihm die 
Runfifchäge willig aufgefchloffen. ) An den Eom- 
mermonaten ging er entweder allein oder mit dem 
Eardinale, oder mit der Prinzeſſin Therefe Alba⸗ 
ni nach dem Luſthaus zu Nettuno, aufden Trüm⸗ 
mern des ehemaligen Antium erbaut, wie es Ha⸗ 


drianus würde entworfen haben: 


O Diva gratum qua regis Antium! 6) 


und das berlichiie Geflade am Mittelländifchen Mee⸗ 
re; — oder nah Baflel-Bandolfo, wo die: 


ſchönſte Natur if unter der Sonne.) 


| 


Sein Hauptiiudium und Gefchäft war. die &m- 


1), Br. au Genzmar, v. 22 Dec. 1764 
2) Br. an Berends, v. 21 Sebr. 1764.. 
3) An ebendenf. v, 12 Dec. 1759. 
4) Ebendaf. 

5) Br. an Volkmañ, v. 27 Märs 1764. 
6) Horat. 1. ı. od. 35. v. ı. 


7) Br. an Berends, v. 21 Sehr. 1761., an Niederfeh, 
v. 16 Zul. 1764. u. an. Heyne, v. 30 Märs. 1765... 
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antreten, nachdem er 100 Thaler ans Sachſen und 
609 Seudi von Archinto, und diefe gleichfam auf- 
. gedrungen, empfangen hatte 1: Er war von dem 
Kurprinzen aus Dresden an die Königin empfoh- 
len;.2) von dem Cardinal Pafftonei und Ar. 
into an den Eaiferliden Geſandten Graven Fir- 
mianz; von dem ſpaniſchen Miniſter Ceriſano, 
der ihn feinen Freund nante, an den Staatöfecres 
tär Tanucer, und von dem Cardinal Spinell# 
an Mazzocchi, ben größten Gelehrten. I) Seine 
vornehmſte Abſicht bei Diefer Reife mar die Unterſu⸗ 
chung der Altertüimer in Anfehung der Kunſt; uns 
Dadurch die Begründung eines Namens. Allein er 
empfand eine große Bangigfeit, weil er fich zu 
wenig Einficht in die Kun zutrante, und es eine 
gu gwere Sache. iſt, von der Zeichnung zu urthei⸗ 
en. 

Der gute Nuf, welcher vor ihm bergegangem: 
war, brachte ihm im Neapel mehr Nachtheil als- 
Nuzen, weil: dieienigen,. bie über. die Altertümer 
gefest waren, durch feine Ankunft in Unruhe gerie-- 
then. Man hatte dem Könige vorgeſpiegelt, duß er 
mehr ein Maler als ein Gelehrter. wäre,. weßwegen der- 
Befehl erging, auf ihn. Acht su haben. daß er 
nichts abzeichne. Indeſſen nante der König ihn flete 
Baron Winkelmann, und. es war feine Wille, daß 
der Empfohlene alles nad) Verlangen fehe: Obwohl 
ihm die Auffeher, fo viel er ihnen auch: su ſchaf⸗ 
fen machte, nie von der. Seite mwichen, fo. bat er- 
doch binnen 2 Monaten, die er ſich zu Neapel und: 
Portiei aufbieft, mehr. als. ſonſt ein Fremder geſe⸗ 


f) Ebendaſ. 
2) Ebendaſ. 
3) Br. an Muzel⸗ Storß, t v. Aſchermittwoch 1758. 
4) Ebendaſ. 
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ben und beobachtet; 1) deñ er sing umher wie ein 
fchleichenider Dieb, um zu erfpähen, was man ge 
beim halten wollte. 2) . 

Gegen den Auffcher des Mufei, den Vertrauten 
ber Königin, den er für einen Betrüger und Erzigno⸗ 
zanten bielt, fpielte er den Einfältigen, da derfel- 
be fchon vor deſſen Ankunft Anfchläge wider ihn 
gemacht hatte; gegen die Gelehrten war er befcheir 
den; gegen den Miniſter Tanucci,. einen keñt⸗ 
; mißreichen und flogen Man, zeigte er fich wahrhaft 
: and gerade. >) Der Beichtvater der Königin, ein 
ı Denutfcher von Geburt, wirkte im Einverfändniffe 

mit dem Auffeher des Muſei; und fo erhielt Win- 
ckelmañ nicht ‚cher die- Erlaubnif, vor der Köni- 

gin zu erfcheinen, als bis er verficherte, daß er 
nichts fuchen und verlangen werde. 

Zu Neapel wohnte vr in einem Klofler, warb 
aber von Tanucci, Firmtan, Galiani umd 
bem Nuntius Ballavicint oft zur Zafel gegogen. 
Des Abends erhielt ex Befuche von Gelehrten, wor- 
unter Galiani felten fehlte. „ Sirmian, fchreibt 
netz if ein Mai von 40 Sahrens von großem 
„Verſtande, und unglanblih großer Wiflenfchaft ; 
„er bat in Leiden, Siena, Nom und Baris ſtudirt, 
' „und bat mehr engkifehe Bücher gelefen, als ich 
„ faft gefehben. Mit demfelben Habe ich befonbere . 
„ Zreundfchaft errichtet, den er if en Man nad 
„meinem Herzen. Der Nuntins iſt ein feiner 

„Kopf/ und Galiani ein ehrlicher Dat, Gelehrter 
„und bienfifextiger Freund.“ 4) 
Bon Neapel aus befuchte er Borzuoli, Bald, 








1) Br. an Bünau, v. 26 Apr. 1758. 

2) Br. an Berends, v. Mai 1758. 
| 3) Br. au Muzel⸗Stoſch, v.20 Mai 1758: 
| 4) Br. an Berends, v. Mai 1758. 
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Miſenum, Sumk und Caſerta, wo der koſtbare Ban 
des königlichen Schloſſes iſt und die erſtaunliche 
Waſſerleitung dazu, 30 italiänifhe Meilen Tang, 
and an einem Orte mit 3 Bogen Über einander, 
25 Balm höher ale die Vorberfeite der Betersfirche, 
Der größte Ausflug ging, in Geſellſchaft zweier Kam» 
merberren von Eöln und FJohañ FSakob Volk 
mans aus Hamburg, nach Bello. am Mechufen von 
©nlerno, um die drei merkwürdigen Tempel dorts 
fher Bauart, die. mitden in diefem wählen Lande 
Biegen, zu fehen. 1 — Auf diefer Reife wurde er mit- 
Geßners Idyllen befantz;z Volkm añ fagte feinen 
Gefährten im Meerbuſen von Salerns Etellen daraus 
ber, und Windelman freute fi unendlich über 
die barmanifchen und zärtlichen Empfindungen, die 
darin fo glüklich ausgedrükt find, und tiber bie 
malerifchen Schilderungen der Natur. 2): 

Während feines Aufenthalts in Neapel wurde 
er unverboft mit einem Gefchente von: 15: Ducaten 
siberrafcht. Der konigliche Kupferfieher Wille zu 
Baris und JZohañ Kaſpar Füeßly von Zürich 
hatten diefes Geld zu deffen Unterſtüzung zufammens- 
gebracht, und wollten dabei ungenatit bleiben. Win 
Felman aber feste ihnen dankbar ein bleibendes 
Denkmal in der Vorrede zur. Geſchichte der 


- Kunſt Bes. Altertums. 8) 


Neapel fehien ihm nicht: fo angenehm zum Auf. 
enthalte wie Nom; tein Baum, Fein Garten, und 
fein Schatten als in engen Gaſſen; der einzige 
Spaziergang am Hafen, beſtaͤndig in der Sonnez 


4) Ebendaf. _ 
2) Br. an Sal, Geßner, © 17 San. 1751. 


3) $. 24. Br. an Muzel⸗Stoſch, dv. 15 Sum. 1758 =; 
v. 17 Dec. 1763. Un Kaſp. Süſeßly u Wille, © 
Apr. 1758. N 
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hingegen in Nom, aufler "den himlifchen Villen, 
auf jeden Tag im Zahr ein neuer Spaziergang. 1) 
- Bortici hatte feinen Beifall, Er wohnte dafelbfi 
bei dem Bater Antonio Piaggi, der die berculas 
niſchen Schriftrollen abwikelte; 2) es liegt eine 
r Stunde von der Hauptſtadt entfernt an dem wohl⸗ 
lüſtigen Geſtade des Meers, und man geht dabin 
durch eine lange Reihe von Luſthäuſern. Der kö⸗ 
nigliche Palaſt aber erregte feinen Ekel; den kein 
- angsburgtfcher Frazenmaler köñte fchlechtere Verzie⸗ 
rungen machen : nlles cher gerade KXinien. Die 
fhöniten Creaturen ſchienen ihm die Pferde: die 
Menſchen aber faſt wie Afrifaner,. und noch bp 
licher, weit fie fprachen. 3) 
Alles, mas ein Fremder in Neapel genießen ai, 
Die Liebe ausgenommen, bat er genoflen; Blumen⸗ 
kohl von 2 Spannen im Durchmeſſer, fein Lieb» 
lingsgerücht, und Lagrima Chriſti nach Herzensluſt. 
So fchied er. deñ vergnügt, non Gelehrten gefchägt, 
und mit einer fchönen Ausbente altertümlicher Keñt⸗ 
niffe nusgeflattet nach einem zweimenatlichen Auf⸗ 
enthalte gegen das Ende Aprils. 9 


Wieder in Rom und Reife nach Florenz. 


Am Tage, da Pabſt Benedict XIV. ſtarb, den 
413 Mai 1758, kam Windelman wieder zu Rom 
an.) Sein Hauptgefchäft beiland nun darin, die 
auf feiner Reife ermorbenen Keiittniffe und gemache ' 


1) Br. an. Berends, v. Mai 1758. 

2) Br, an Muzel⸗Stoſch⸗ v. 20 Mai 1758.. - 

3) Br. an Bünau, v. 26 Apr. 1758. _ 

4) Ebendaf. u. Br.an. Berends, v. Mat 1758. - 
9) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 20 Mai 1158: 
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ten Bemerkungen fchön und ordentlich aufzuzeichnen; 
woraus dan zum Theil die fämtlich in itallänifcher 
Sprache gefchriebenen Briefe erwuchſen, die er an⸗ 
fange durch den Graven Wackerbarth, und fpäter 
durch Bianconi, vom Sabre 1758 bis 1763, 
als Nachrichten von nenuentdeften Altertiimern an 
den Kurprinzen von Sachfen gelangen ließ, der 
diefelben fehr zu Tchägen wußte. Kin anderes Ge⸗ 
fchäft, das er nicht früher gerban zu haben bedau⸗ 
erte, war, mit Zirkel und Senfblei in Nom umber- 
zugehen und die Statuen zu meffen. 1) 

im diefe Zeit wurden auch. feine ſchäzbaren Flei« 
nen Auffäze über: die Betrachtung der Werfe 
der Kunſt; — vonder Gratie- in den Werfen 
der Rund; — die Befhreibung- des Zorfo 
im Belvedere und die Anmerlungen über 
die Baukunst ber alten Tempel.su Gtrgen- 
tt in Steilten vollendet, und die Anmerfun- 
sen über die Baukunſt der Alten theils ent⸗ 
worfen, theils ausſsgeführt.“ 

Am 6 Noember 1757 war der Baron Philip 
von Stoſch, der ihn dem Cardinale Alexrander 
Albani ſo nachdrüklich empfohlen, und mit dem 
er im Briefwechſel geſtanden, 66 Jahre alt in Flo⸗ 
renz geſtorben, wu er ſeit 1731 ſich niedergelaſſen 
hatte. Dieſer keñtnißreiche Archäolog, der zwar 
das Schöne ih der Kunſt nie einſehen gelernt, weil er 
zu frühzeitig von den übrigen Antiquitätsfrämern 
ꝓperdorben worden, 2) Bat fich befonders durch die 
Herausgabe eines Werts befant gemacht, das den 
Titel führt : Gemmz antiquæ cælatæ, sculptorum 
nominibus insignitæ, æri incisæ per Bernh. Picart. 


Amst. 1724. fol. Weit berühmter iſt er aber durch 


1) Br. an Mu zel⸗Stoſch, v. 15:30 1758, 
2) Br. an Berends, v.s Gebr. 1755 - 
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feine Saftfung von geſchnittenen Steinen, Schwe⸗ 
felabgüften, Kupferikichen, Landkarten, Handfchrife 
sen sc. „ Er bat Stalien ausgeplündert (ſchreibt 
„von Ihm ein Gelehrter, der ihn befucht) und er⸗ 
an bält es durch feinen. Briefwechſel noch unterwor- 
„fen; er bat mir ‚alles gezeigt, nichts aber abtre- 
„ten wollen. Ich Habe mic, bis zu Bitten ernie- 
„drigt, doch verbärteten fie nur ein Her, das von 
„Natur aus nicht weich if. Sch babe die milde 
„ Hartnäkigkeit des Abbe Boule (in Marfeille) 
„und einiger anderer Aufkäufer beſiegt: ich fiege 
„nicht über den Mächtigſten unter ihnen. “ 1) Er 
befaß an 14,000 Schwefelabgüffe, ) der Atlas vor 
Randcharten, Planen und Zeichnungen füllte über 
325 Bände in größtem Folio, und die alten Paſten 
and Gemmen, ſämtlich in Ninge von Silber oder 
Gold gefaßt, je nach Verdienſt, beitefen fich auf 
3444, 3) worunter bie Sintaglio und Pauken 2500 


ausmachten. d In ſeinen legten Stunden hatte er 


| 


| 


den Wunfch geäuflert, daß Winckelmañ fiber diefe 
ein beurtheilendes Verzeichniß verfertigen möchte, 5) 
und auf Das Anfuchen des Erben, Philip Musel- 
Stoſch, Sohn einer Schweiter des Veriiorbenen und 
bes Profeſſors Muzel in Berlin, fagte er die Uber“ 
nahme diefer Arbeit zu, und reifte den 2 Geptem- 
ber nach Florenz ab. 6) Unter der Hand wuchs das 
Anternehbmen, weil er über die Kunſt zu räſonniren 


A) Br. v. Barthelemy an Cavlus, v. 23 Oct. 1755. 

2) Ebendaf. u. Br. an Sranfe, v. 1 Ian. 1759. 

3) Schlaichtegrolls Auswahl vorzüglicher Gem 
wen u. S. 3. 

4) Nachrichten v. d. ſtoſchiſchen Muſeo, an Ha 
sedorn. 6. 2. 

5) Br. an Sranfe, ©. 30 Gept.1758. 

6) Ebendar. x 
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und verfchiebene Punkte des Altertums gu erläntern 
anfing, um nebit aller Bräcifion dennoch etwas mehr 
als einen Katalog zu liefern. 1) Er arbeitete fo 
raſtlos, wie niemals in feinem Leben, und ging 
ganzer 6 Monate nur bes Abends eine halbe Stun- 
de aus. Dabei litten aber feine Nerven und fein 
Magen fo Tchr, daß er Wafler trinfen mußte und 
kaum noch Schofolade vertragen fonte. 2) 

Während er fich in Florenz aufbielt, farb un⸗ 
vermuthet der Kardinal und Stantsferretär Ar 
chento an einem Schlagfluffe, oder wahrfcheinlich 
an Gift. 3) Dadurch verlor Winckelman einen 
mächtigen Batron und feine ruhige Wohnung im 
der Sancellaria; welches ihm deſto ſchwerer fallen 
mußte, da er kurz vorher eine Anſtellung an der 
Qaticana fahren laſſen, um fie einem dürftigen Ge⸗ 
lehrten einzuhändigen, 4) und die Noth in Sachen 
Feine Hülfe mebr für ihn hoffen ließ. 5) - Er murtte 
aber nicht, fondern wollte das allgemeine Unglüf je⸗ 
nes Landes mittragen helfen, ©) und that freiwillig 
aus wahrem patriotifchen Herzen Verzicht auf feine 
fernere Benfion von daher. 7) 

Der gütige Himmel batte ihm indeffen einen 
andern Gönner auserfehen, der weit mehr als Ar⸗ 


| 4) Man Tefe über feine Art zu arbeiten und über die Bes 
fchaffenheit ded Muſeums die angeführten Nachrichten 
an Hagedorn. 


2) Br. an Wiedewett, v. 18 Aug. 1759. 


3) Br..an Uden, dv. 10 Det. 1758, u. an Wiedewelt, 
v.18 Ausg. 1759 


4) Br. an Sranfe, v. 30 Sept. 1758 
5) Br. an Volkmaſi, o.1 Dec. 1758. ' 
6) Br. an Sranfe, v. 1 San. 1758. 


7) Br. an Walther, v. 15 Det. a. an Muzel⸗Stoſch, 
v. 17 De, 1763, 
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hints. nach feinem Herzen und Geſchmake war. 
Der Cardinal Alerander Albani, diefer Pa⸗ 
triarch und. Archtmandrit der Altertümer, 
wie er. ihn. nent, 1) ſchrieb ihm eigenhändig, und 
trug ihm eine Wohnung: in feinem Haufe und me» 


natlich 10 Sceudi Bea, was Winckelmañ 


ohne Bedenken aunahm.? 
Nach einem Aufenthalte von I Monaten reifte: 


er gegen Ende Aprils von Florenz durch- das Zoſ⸗ 


caniſche wieder nach Nom. 3) 


Leben in Ro.m 


Seine Wohnung in der Sauptfindt fchlug er num: 
bei dem Cardinale Alerander Albani auf, wo 
ihm in deſſen Palaſte 4 der veisendflen und anmu⸗ 
thigften Zimmer, deren zwei gegen den Garten la⸗ 
sen, und eine Ausſicht auf alte Trümmer, über 
Kom hin, bis auf die Luſthaäuſer zu Frafcatt und 
Caſtel⸗Gandolfo darboten, eingeräumt worden. Sie 
waren. gleichfam zum Studiren auserfchen, deñ nie⸗ 
mand wohnte neben oder über- ihm.4) Er hatte 
feine andere Obliegenheit, als des Cardinals Ge- 
felfchafter zu fein und: deſſen Bibliothek, welche von 
dem Pabſte Clemens XI, aus dem Haufe Albani, 
gefliftet worden, und jener von Baffionei nichts: 
nachgab, 5). als Anffeher zu beſorgen. Weit licher: 


41) Br. an Heyne, v. 22 Dec. 1764. . 


2). Br. an Volkman, vw: 1 Dee. 1758. u. an. Wieden. 
welt, v. 48 Aug. 1759. j 


3) Br. an Murel:Stofg, v. Mai 1759. 
4) Br. an Wiedewrit/ v. 18 Aug. 1759, u. an Stanfe-- 
v. 1 Mat 1762.. 
5) Ebendaſ. u. Br. an Volrmañ / v. 27 Maärz 1768... 
4. * 
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jedoch als die Bibliothek war ihm das Kabinet von 
Handzeichnungen und Kupferſtichen, worunter ſich 
ein großer Band von Zeichnungen des berühmten 
Pouſſin, und 12 Bände von Domenichino be⸗ 
fanden. 1) Anfangs lebte er etwas: gebunden, weil 
ibn der Kardinal immer um ſich haben wollte, 2) 
und befonders gingen fie an jedem Soñtnge darauf 
aus,. am unbekañten Orten Altertümer aufjutrei« 
ben.) Er fuhr mit ihm an feiner Eeite aus, 
und ihre Vertraulichkeit ging fo weit, daß er des 
Morgens auf deffen Bette figend mit ihm plauder- 
te, 4) daß er mit ibm fcherste, ihm die Gcheim- 
niffe feines Herzens nicht verbeblen durfte, und fo 
binwieder eine offene Seele fand. * 

Albani, „im Bauen ein Earteftianer, der 
„ teinen leeren Raum leiden kañ,«)“ führte die 
fchönfte und prächtigfie Villa vor der Porta Sala 
ra zu Rom auf, die ee mit einer Menge alter 
Statuen, erhobenen Bildwerfen und mit Gemälden 
ausſchmükte; mehrere Sabre verwandte er fein gan⸗ 
zes Einfommen von 20,000 Zeechini auf diefen 
Bau. 7) „Sie gehe, aufer der Kirche von St. Be 
„ter, tiber alles, was in neueren Seiten [der Art) 
„» gemachet ill. Er bat fogar das Erdreich gefchaffen ; 
„und if felbit der einzige Baumeifter derfelben. * 8) 


4) Br. an Wiedewelt, v. 18 Aus. 1759, 

2) Br. an Volkmañ, v. 27 März 1761. 

3) Br. an Wiedewelt, v. 18 Au. 1759. 

4) Ebendaf. u. Br. an Berendd, v. 42 Des. 1759. 


5) Br. an Gensmar, v. 22 Der, 1784. u. Br. mo 
rends, v. 28 Sept. 1761, 


6) Br. an Muzei⸗Stoſch, v. 15 Aug. 1766. 
T) Br. an Berendd, v. 12 Dec. 1759, 
8) Br. an Henne, v. 30 März 1765. 
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Nichte geſchah, ohne daß Windelman es billig 
te: es ſchien, als baue er für ihr, als faufe er - 
Statuen für ihn, und anfallen Zufihäufern deſſelben 
war er Herr und hatte darin eine Neihe Zimmer 
für ſich. 

Zweimal die Woche befuchte er mit dem Cardi⸗ 
nal eine Mademie, mo der höchſte Adel beiderlei 
Geſchlechts zufammenfam, wo man die Fremden 
vorzufliellen pflegte, und wo die beflen Stimmen 
fangen ; 2) zweimal die Woche fpeifte er bei Baf- 
fionei, obgleih derfelbe ein Gegner Albanis 
war, 3) und des Abends fuhr er mit feinem Here 
zur Graͤbin Cheroffini, die ehemals eine Schön⸗ 
heit geweſen. 4) Wagen und Bferde fanden ihm 
jederzeit zu Dienfien, und überall wurden ihm bie 
Kunfiſchäze willig aufgefchloffen. ) Sn den Som- 
mermonaten ging er entweder allein oder mit dem 
Cardinale, oder mit der Brinzgeffin Therefe Alba⸗ 
ni nach dem Zuflbaus zu Nettuno, aufden Trüm- 
mern des ehemaligen Antium erbaut, wie es Ha⸗ 
drianus würde entworfen haben: 

O Diva gratum quæ regis Antium! 6) 


und das herlichſte Geſtade am Mittelländifchen Diee- 
res — oder nah Caſtel⸗Gandolfo, wo die: 
fchönfte Natur iſt unter der Sonne. 7) 

Sein Hauptſtudium und Gefchäft war. die Gm- 


41, Br. au Genzmar, v. 22 Dec. 1764, 
2). Sr. an Bereuds, v. 21 Gebr. 1761. 
3) An ebendenf. v, 12 Dec. 1759. 

4) Ebendaf. 

SH Br. an Voltmah, v. 27 Märs 1761. 
6) Horat. 1. ı. od. 35. v. ı. 


7) Br. an Berends, v. 21 Sehr. 1761., an Riedefeh‘, 
v. 16 Sul. 1764. u. an Heyne, v. 30 März 1765... 
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fchichte der Kunf, ein ergiebiges aber ungebau⸗ 
tes Feld, das er in einen fchönen Garten mit hohen 
Partbien und den anmuthigſten Ausfichten. umge- 
fchaffen. Er ſtudirte wie ein Held bei allen erßñ⸗ 
lichen Vortheilen, und fühlte fich fehr viel gelehr- _ 
ter. und Flüger. ) Nur raubte ibm die Ansrönung 
zum Drufe der Befchreibung des ſtoſchiſchen 
Kabinets im. Jahre 1759 nach viele Zeit, und 
verurfachte ihm eine flarfe Correfpondenz, weil das 
Buch in Florenz aufgelegt wurde, we ber Abbe St... 
Laurent den franzöfifchen Text corrigirte, und zu⸗ 
weilen auch ein Wort in der Sache ſelbſt binzuthun 
wollte. Diefe Description des pierres gravdes du 
 feu Baron de Stosch, nunmehr ein rares Verf, er⸗ 
ſchien, dem Cardinal⸗ Alerander Albani dedicirt, 
bei Bonducei zu Florenz in Quarto. Lami, das 
Haupt der Gelehrfamfeit zu Florenz und Herausgeber 
der Novelle letterarie dafelbfi, der den ganzen Tag 
fein Quartier im Kaffeehaufe zum Schweizer aufge 
{hlagen bat, 2) rüfte eine magere Anfündigung der 
Befchreibung in feine Blätter ein, wo er bie 
Kapitel angab und am Ende binzufeste: „daß fich 
„ einige gute Anmerfungen in dem Buche finden. “ 
Auf dem Caffe allo Suizzero vereinigte fich mit Lami 
auch der Abate Bracei (defien Memorie degli änticht 
incisori, welche erſt 1784 in Folio erfchienen, Wins 
#elman mit einer Nüge angeführt hatte) und Al« 
fant, dem er eine Wette von 10 Zecchini über einen 
fonft für alt gehaltenen Stein, von Bihler ge 
fhnitten, abgewonnen, aber kein Geld bekam. „Nun 
„mehr, fchreibt er, ‚habe ich dag ganze Neſt der A n« 
„tiquaruoli gegen mich rege gemachet, und dieſe 
„reden. wider mich, auch. gegen meing nachſten Be⸗ 


.%) Br. an. Benendind 12 De; 1752. . 
2) Br. an Kiedefel, v. ‚1&.Märs.1763.. 





| 
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„kañte. Der Bogen aber iſt geſpañt, und ein fchar- 
„Ffes Gefchoß darauf geleget, wo irgend jemand mit 
„ etwas hervortritt. Zuerſt wird die Reihe den arm⸗ 
„ feligen Bracci treffen, dem ich es fchon wiſſen 
„laſſen, daß ich wider ihn fchreibe, wo er bervor- 
„ tritt; erweiß, daß er alle Worte abmwägen fol. 1) “ 
Bindelman hatte nämlich vor, eine Schrift von 
dem Zuſtande der Gelehrſamkeit in Ita 
lien zu verfaffen, und darin die Lami, Bracci 
und dergleichen, wie fie es verdienten, befonders zu 
fchildern.2) Die Jeſuiten von Trevoue tadelten 


1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. A Det. 1760. 

2) Un ebendenf. v. 30 Aus. 1760. — Bracct koñte die 
orte der Description : Päte de verre, prise d’une Sar- 
doine du cabinet du chevalier Vettori de Rome, frag- 
maent. Il ne contient que les deux jambes jusqu’ & mi- 
cuisse avec l’inscription : . . . INTOC. AAEZ. EIIOIEI. 
Monsieur l’abbe Bracci, dans une planche de son ou- 
vwrage des pierres gravees , a fait suppleer le reste de la 
figure (ex pede Herculem), comme si elle etoit entiere 
— nicht verdauen. Im der Borrede su feiner Disserta- 
zione sopra un Clipeo votivo spettante alla fanıiglia Ar- 
daburia, trovato l’anno 1769 nelle vicinanze d’Orbe- 
tello, ora esistente nel Museo de S. A. R. Pietro Leo- 
poldo Archiduca d’Austria, Granduca di Toscana, in 
Lucca 1771, läßt er ſich heftig gesen Windelmaf 
heraus. Er net deffen Krititen meinentheitt ums 
richtig, erbärmlich und lächerlich;z er wirft ihm 
ein trügeriſches Gepränge von Übel ange 
bradter Gelehrſamkeit vor; antiquariſche 
Keitniffe und ſelbſt die erfien Grundſäze der 
zeichnung fpricht er ihm ganz ab. Wieland erhielt 
eine überſezung der ganzen, ziemlich langen Stelle 
gesen Wincelmai, die in: Braccis angeführter 
Schrift ſteht, umd rükte fie in feinen-beutfchen Mer 
euer vom Jahre 1797 ein, wo er am Ende beifeite : 

„Ich theile diefen Aufſaz den Lichhabern dieſer Art 
„unn Literatur unverändert. mit, wie. ich Ihn. erhalten 
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in den dortigen Memoires unter- anderm bie Anfüh- 
rung unbefanter Bücher. „Es ift nicht meine Schuld, 
„fagt Windelman dagegen, daß die Herren Cen⸗ 
„ſores die Bücher, welche ein Antiquarius 
„kennen muß, nicht haben noch kennen; eben fo 
„wenig, als ich nicht Schuld babe, daß fie ihre 
„ geringe Belefenbeit zu erkennen geben. Man 
„bätte vielmehr bemerfen follen, daß die Bele- 
„fenheit nicht mit dem Safe, fondern mit der 
„Hand fyarfam ausgeflreuet ift, und daß Materie 
„ borhanden war, ein großes Werk in Folio zu ſchrei⸗ 
„ben, wen man fich nicht das Geſez gemachet hätte, 
„ nichts mit zwei Worten zu fagen, was mit einem 


„babe, Ich habe Fein Anterefie, und kañ keines haben, 
„den Nachruhm eined Mannes verkieinern zu wollen, 
„den, in fo fern er ein Mañ von eminentenm Genie 
„und einer der beften Schriftfteller unferer Nation war, 
„niemand höher fchäzt, als ich. Aber in Rükſicht auf 
„ben großen Haufen artiftifcher und antiquarifcher Klein» 

„ meifter , von denen es unter und wimmelt, die fo gern 
„mit Ramen. Abgötterei treiben, und für die alles, 
„was Winckelmañ old Antiauarius gefadt bat, 
„Orakel iſt, ſchien ed mir vielleicht nicht ohne Nuzen 
„zu fein, wei fie durch die Proben, die der Abate 
Braceci von den libereilungen unferd Landimais in 
„feinen Urtheilen von alten und neuen Kunftwerten und 
„dahin gehörigen Dingen der Welt vorgelegt hat, ae 

' „warnt würden, felbft behutfamer zu fein, und nicht fo 
„ſiñlos unter dem Schuze und Vortheil eines Wincfels 
„mannen nachgeärten Enthufiafmus über Künfte, Künfts 
„ter und Kunſtwerke zu urtheilen, von denen fie nichts 
„verſtehen. — Geſchieht Diefed am grünen Hole 
„se, was wird am dürren werben! — Man 
» kañ ein Mai von Genie und in 0} Alten ſehr bes 
„wandert fein, und mit hoher Begeifterung über dem 
„raticanifhen Apollo yindarifiven, und doch in 
„dem antiquarifhen Studio tief unter einem. andern 
»„ fein, der weder ein Genie iſt, noch über irgend eb 
„nen Gegenſtand pindarifiven Fail. Übrigens bedarf es 


— j 
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„einzigen gefchehen Tonte.“ 1) Caylus aber hat 
mit ungemeinem Lobe von diefer Arbeit geredet, und. 
war ſowohl mit den Citaten als der Kritik fehr zu⸗ 
frieden ; 2) auch hat Barthelemy an den Theati⸗ 
ner Baciandi nach Frafcati ganz befonders rühm⸗ 
Hh von Windelmatt gefchrieben,, und diefer feste 
daher in wälfcher Sprache auf Bactaudis Verlan« 
gen etwas "über alte Baukunſt auf, was Barth 
lemy zu erhalten gewänfcht. 3) 

Für die mühfame Arbeit der Befhreibung 
des Kabinets von Stofch wollte er durchaus 
feine Belohnung annehmen; 4) allein der erfentliche 
Erbe fchifte ibm 10 Zeechini, da ihm Winckelmañ 
in einer Verlegenheit um 3 geſchrieben; 5) mehrmal 
verſah er ihn mit vortreflichem Weine, 6) und ein⸗ 


„ kaum der Erinnerung, daß Bracct gefchifter it, die 
» Sehler und Schwachheiten Winckelmañs zu rigen, 
„ald gegen feine Vorzüge und Verdienſte gerecht zu fein. 
„Die Art, wie er mit Winckelmañ u Werke seht, 
„verräth zu viel üble Laune, perfönlichen Widerwillen, 
„Tadelſucht und Rachgier über wirkliche oder eingebil⸗ 
„dete Beleidigungen, ald daB er den mindeften Glauben 
„ verdienen köñte, wer er nicht Beweife beibtächte, die 
„auch im Munde eined Seinded ihre Kraft nicht ver 
„lieren.“ 


1) Sendſchreiben üb. die hereulan. Entdekun⸗ 
gen, $ 146. 


2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 4 Det. 1760. ' 
3) Un ebendenf. v. 25 Jul. 1760. 
4) Br. an Musel:Stofd, v. 18 San. 1760. 


5) Br. an Muzel⸗Stoſch, ohne Datum, 1759 Soñ⸗ 
abends. 


6) An ebendenf, im vorangehenden Briefe u. v. 6 Febr. 
4739, 
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mal ſandte er ihm einen Ballen arabiſchen Kaffee 
von 200 Bfund. 1 

. Bm Anfange des FJahrs 1760 ging ihm der Wunſch 
fehr im Kopfe herum, mit der Milady Drford, 
die er im Florenz kennen gelernt, eine Reiſe nach 
Griechenland zu machen. „Wall gedächte fie die 
„ Neife vorzunehmen? Cfchreibt er. an Muzel⸗ 
„Stoſch nach Florenz. ID Noch diefes Yahr> 
„ Nichts in der Welt habe ich fo ſehnlich als dieſes 
„gewünſchet; ich ließe mir gerne einen Finger ab⸗ 
„hauen, ja mich zum PBriefler der Cybele mn“ 
„chen, um in folcher Gelegenheit diefe Länder zu 
„ſehen. Sch baue auf diefelbe izo meine Luftſchlöſ⸗ 
» —J Zer Himmel gebe, daß der Grund. nicht 
„ ſin e! 

Einen großen Verdruß verurſachte ihm um dieſe 
Zeit der Befehl von der Regirung, daß dem Apollo, 
Laofoon und den übrigen Statuen im Belvedere, 
vielleicht auch. denen im Gampidoglio, vermittelſt 
eines Draths um die Hüften follten Bleche vor die 
Shaam gebängt werden. „ Eine fo efelmäßige Regie 
—„rung if kaum in Rom gewefen, wie die izige ii!“ 
ruft er im. Unwillen darüber: aus. 4): 

. Seine Anmerfungen über die Baufunf 
der Alten, die ibm vor allem, wag er: bisher ge⸗ 
macht batte, wohl gefielen, 5) wurden im ‚Anfang 
des Bahres 1760 beendigt;. die Geſchichte der 
Kunſt, welche früher ein Handbuch geweſen, ver⸗ 


1) Br. an Muzel⸗Stofch, 7 m an Berends, 
v. 26 Sul, 1765. oo. 


2 v. 8.u. 9 San. 1760, 

3) Br. an Riedefel, v. 12 Aug. 1767. 
4. Br on Muzel⸗Stoſch, v.. Gebr, 1760. 
5) Br, an ufteri, v. 16 Det. 1762... 
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' wandelte fih jezo in ein Werk,!) under wollte 

in lateiniſcher Sprache einen Commentar über 
unbekañte griehifhe Münzen. der älteſten 
Zeit, nebſt einer vorläufigen Differtation 

Aber die Kedtniffe des Styles in der Kunſt 
der erfien Zeiten bis auf den Bhidias, 
fhreiben, und iede Münze mit einem raren Basre- 
lief, welches zur Erklärung dienen follte, begleiten. 2) 
Diefes Iinternehmen Fam aber auf die erwähnte 
Weiſe nit zu Stande, fondern «8 erwuchs aus 
demfelben und aus dem Entwurfe, etwas über 

Schwere und theils unbekañte Bunfte der 

Mythologie an’s Licht gu geben, 3) fein bis auf 
diefen Tag noch ſehr ſchaͤzbares antiquariſches Wert 
der alten Dentmale: Monumenti antichi. 

Ohne Hd bis daher als Autor in eimem großen 
Werke und im italiänischer Sprache hefant. gemacht 
zu haben, genoß er doch in Nom und andern Thei- 
Sen von Atalien, in ſelbſt im Anslande, eines alättr 
zenden Namens im Fache der Altertumstunde.: „den 

„anderswo find nur Dieienigen Gelehrte, welche von 
mbder Kathedra herab oder in Büchern lehren und 
„5 lehren vermeinen: in Rom find Gelchzte auch 
„bie, w weiche feines von beiden thun. Hier entſchei⸗ 
„det der Hof, welcher mehr als an andern Höfen 
„auf Gelehrfamteit beſteht, über das Verdienſt in 
„ derfelben, und ein Sardinal, wie Baffioner, 
gibt den Ton an. Dan Eofi folglich in Rom zu 
„einer Achtung feines Willens Tommen, ohne ein 
n Öffentlicher Sceribent zu ſein, unb wer es bier tfk, 
„Wird es auch an andern Orten in Italien, weil 
| » Rom der Mittelpunkt if. Vice, die weife find, 





Ä r Br. an Voltmañ, v. 27 Märı 1761. 
2) Ebendaf. 

3) Ebendaſ. 

Bindelmans Biogravhie. 1. 5 
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„begnügen ſich mit dieſer Achtung.“ ) So geſchab 
es dei, daß ihn die Akademie von St. Lukas 
zu Rom, die hetrurifche Akademie zu Cor 
tona und die Societät für Altertümer in 
 Rondonzuihren Ehrenmitgliede erwählten, 2) 
nachdem er fchon feit 1757 Rath und Mitglied. 
dee Entferlihen Akademie der freien Künſte 
zu Augsburg gewefen. 3) 

Ungeachtet er gefund, zufrieden, vergnügt, frei, 
und Herr feines Herrn war, 4) fo fehlte ihm den⸗ 
noch immer wine Anſtellung, durch die ihm fein Un⸗ 
terhalt für das höhere Alter gefichert wäre. Gein 
Herz neigte fih zu Sachſen, wie billig; aber ber 
Rurpring, welcher zwar gefuflert: „ dafür forgen zu 
»„ wollen, dad Windelman mit Vergnügen an 
„feinem Hofe ſtehe,“ 5) hatte deſſen Anſtellung als 
Aufieher ſeines Muſei ſehr unbeſtim̃t auf etliche 
Fahre nach geſchloſſenem Frieden mit Preußen hin⸗ 
ausgeſezt. ) Windelman gab daher einem An⸗ 
trage nach Wolfenbüttel, welcher von Seite des 
Landgraven von Heſſenkaſſel an ihn ergangen, Gehör; 
die Sache zerfchlug fich aber, I fo wie ein Ruf nach 
Wien leichfalls in die Luft verſchwand. 8) Hätte er 
die Tonfur nehmen, das heißt: : in den cleriealifchen 


1),Sendräreisen an Franke, unter dem Nach 
Taffe. 

2) Br. an Volkmaſi, v. 27 Märs 1761, u. on Wie . 

dewelt, m 9 Dee. 1760, un. 9. 44 Apr. 1761. 


3) Br. an Gensmar, v..20 Ye, 1757. . 
4) Br.an Berends, v. 28 Gept. 1761. 
5) Br. an Uftertz 0.14 Nov. 1761. 
6 Br. an Volkmañũ, v. 3 März 1762. 
7) Br. an Muzel⸗Stoſch und Feronci, v. Juni 1761. 


3) Br. an S. Geßner, v. 27 Febr. 1762, u. an Ufer, 
v, 20 $ebri .763. 
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Stand der. Fatbolifchen Kirche eintreten wollen, fo 


würde er in Rom ohne Bweifel durch die Vermitt- 
Iung der Gardinäle, feiner Freunde, eine bequeme 


 Berforgung. erhalten haben; allein „ich bin frei ges 


„boren, fagte er, und will frei fierben; “ 1) deßhalb 
ſchlug er ein an der Boeca della Verita ihm ange- 
botenes Canonicat aus, ?) und nur einmal glaubte 
er, Meffe Iefen zu müßen. 3) - _ 

Der Sommer 1761 raubte ihm zwei Freunde 
ans Rom: der Cardinal Paſſionei ſtarb den 5 
Zuli, und Mengs, der Maler, reifte mit feiner 
Samtlie anfangs Auguſt auf jeinen glängenden Bo 
fen nach Madrid, wohin er vom Könige Karl TU. 
berufen worden. 4) „Weh Sie den Freund fenneten, 
„ welchen ich verloren babe, (fchreibt er über dieſe 
„Trennung an Salomo Befner, 5) hätten Sie 
„nicht weniger fagen fünnen, als Sie in Ihrem lezten 
„ gefchäzten Schreiben getban baben. Mein Freund 
„kañ glüklich fein; aber nicht fo leicht als ich: deñ 
„ meine Begierden find in dem Genuſſe der Ruhe 
„eingefchränfet, die ich-genieße, und fehmerlich im 


„dem ftünftigen vermeineten Glüke genießen werde. 


„Wir fangen an reich zu werden, mei die Lüſtern⸗ 
„ beit abnimmt, und aem, wen bie Habe zunimmt. Sch 
» glaube vor allen Glüfsfällen ficher zu fein.“ Menges 


- fühlte fich auch in der That nicht glüflich in Spanien ; 
: feine Augen und fein Sin waren nach dem kunſt⸗ 


zeichen Rom gewandt, bis fein Fuß es wieder betrat. 
3m Ianuar 1752 machte er in Geſellſchaft des 


4) Br.an Franke, v.4 Mai 1762. 


3) Ebendaſ. u. Br. an Weiſſe, v. 15. Aus. 1761. Br. 
au Genzmar, v. 22 Dec. 1764 %. 20 März t766, u. 
an Schlabbreudorf, v.9 Aus. 1765. 


3) Br. an Volkmañ, v. 1 Dec. 1758. 
4) Br. an uferi, v. 3 Det. 1761. 
5) 19 Sept. 1764. 


c. Winckelmaũs 


ſächſiſchen Graben von Brühl ſeine zweite Neiſe 
nach Neapel. Sie hielten ſich drei Wochen daſelbſit 
anf, und Windelman fuhr alle Morgen in der 
Frühe nach Bortici, wo er bei Samillo Paderni, 
dem Auffeher des Mufei, wie in feinem Eigentume 
mar, und alle Bequemlichkeit hatte, die Altertümer 
gu betrachten. Die Frucht diefer Reife iſt das Send 
fhreiben von den berceulanifhen Alten 
tümern, an feinen Gefährten gerichtet. 1) Vier 
Gemaͤlde, Tänzerinen net Nympben und 
Gentauren, einen Balm bach auf ſchwarzem Grunde, 
flüchtig wie ein Gedanke, welche erſt entdekt worben, 
„und die. frübern fo weit übertrafen als das Pferd 
„den Efel; * ein Wunderbar fchöner Mercurius 


von Erst und ein junger fchlafender Satyr Waren 


ihm diesmal bas Intereſſanteſte. 2) 

Tanucei, der Miniſter, hatte ihn troz ihres 
gepflogenen Briefwechſels auf eine Art empfangen, 
daß Fein zweiter Befuch erfolgte. „Die Empfinds 
m lichkeit eines Niederen gegen einen Oberen fan nicht 
„ rührend genng fein; und da man bei demfelben alle 
„zeit eine Note Höher anflimmen muß, fo bringet 
„das Zehentel von einem Zone heruntergefezet ung 
„an die Grängen der Verachtung. “ID Das Send» 
fhreiben von den berculanifhen Alter 
ttimern erwekte zwei heftige Gegenfchriften, deren 
eine Saltami verfaßt, um welchen ih Windel- 
man glaubte beffer verdient gemacht zu haben. „Sie - 
„iſt dergeftalt eſelmäßig gefchrieben, (meldet er an 
„ Muzel»Stofh,H daß es Allen Ekel machet, 
„und man hat mich verfichert, der Staatsfecretär 


4) Br. an ufteri, v. 19 Sehr. an Wiedewelt v.3 
März 1762, und bad Sendſchreiben, . 1 — 2. 

2) Un Wiedewelt, ebendai. 

3) Br. an ufteri, v. 17 De. 1762. 

4 19 Sun. 1762, 
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» Marchefe Tanu ect babe dem Verfaffer und Druker 
„anferleget, alle Exemplare zu unterdrüfen. Künf- 
„tiges Bahr um biefe Zeit hoffe ich mich in der Bor 
„rede zu den Monumentt!) geräcet zu haben; 
„den ich hoffe, es folle dem Erflärer des Krams 
„zu Bortici im Angefichte einer würdigern Arbeit 
„der Muth fallen.“ 2) Es feheint, die Nenpolita- 
ner haben ausfchließlich das Berfländniß ihrer Altere 
tümer und die alleinige Befugniß dazu befigen wol⸗ 
In. Wie übel ward nicht dem Thentiner Bar i« 
audi in der Vorrede zum dritten Band ber Pitture 
d’ Ercolano mitgefpielt, weil er ın feinen Monu-. 
mentis Peloponnesiacis einen Sonnenzeiger des Mu⸗ 
fei von Herculanum, in Form eines Fleinen Schin« 
fens, abgebildet und erläutert mitgetheilt bat! Der 
junge Menſch, beißt es mehrmal in dem Abla⸗ 
pitel: und Paciaudi war 50 Sabre alt. 5) 

Die Verſuchung, Griechenland: und aleinaflen 
zu bereiſen, regte ſich wieder bei Windelman 
von Zeit zu Zeit, wie er eine Gclegenheit dazu fab. 
Einmal wollte er mit dem englifchen Gefandten Zord 
Granville nach Eonftantinopel; 4) ein andermal 
mit Herren Hope, der ſpäter frangöfifcher General 
wurde; endlich mit Lord Adams oder dem Nitter 
Montague nad dem Beloponnes, in die Levante 
und Agypten.5) Montague battein Leipzig ſtudirt, 
und fprach’fehr fertig deutfh; er war damals ein 
Man von 47 Sahren, in ben orientalifchen Zungen 
gewandt, da er in ber Zugend mit feinem Water, 


41) Borläuf. Abh. 48. 94 5 

2) Ehendaf. u. an Riedefel, v. 3 Sul. 1765. 
3) Br. an ufteri, v. 17 Dee. 1762. 

4) Br. an Franke, v. 26 Jun. 41762. 

5) Br. an Volkmañ, v. 18 Jun. 1762. 


m: Windelmais 


‚welcher englifcher Geſandter bei der Pforte geweſen, 
Jange in Conſtantinopel gelebt hatte, und behaup- 
tete, der erfie Europder zu fein, dem die Blättern 
eingeimpft- worden. DA Bei diefem gelchrten Eng⸗ 
Jänder übte er fich im Arabifchen, das ihm einen 
großen Borfchub in der hebräifchen Sprache gab, 
die er anf eine: Anfellung in der. Vaticana bin als 
Nebenſtudium betrieb. 2) . 

Ein gefährliches Fieber warf ihn: im Sommer 
des Zahres 1762 zu: Bette. Der Sardinal, fein 
Freund, zeigte fich dabei fehr um ibn beforgt, und 

fo ward er bald wieder glüflich, hergeſtellt. 3) 

Unter den Fremden, welche Windelman in 
Kom kennen Iernte und ihr Führer zu den Kunſt⸗ 
. Tchägen wurde, war im Frühling des Babres 1762 
der Baron Friedrih Reinhofd von Berg aus 
Zivland. - Sein Aufenthalt in Rom dauerte nur 
kurze Seit; aber nichts deflo weniger fühlte fich 
Winkelmann durch eine geheime Kraft zu ibm fo 
fehr angezogen, daß er deffen Trennung in den rüh⸗ 
rendſten Worten betrauert. „Sp wie eine zärtliche 
„» Mutter untröſtlich weinet über ein gelichtes Kind, 
„ welches ihr ein gewalttbätiger Bring entreiffet und 
„zum gegenwärtigen Tod in das Schlachtfeld flel- 
let eben fo beiammere ich die Trennung von Ih⸗ 
„nen, mein füßer Freund, mit Thränen, die aus 
„der Seele felbft fließen. Ein unbegreifliher Zug 
„zu Shen, den nicht Geflalt und Gewächs allein 
„ erwetet, ließ mir von dem eriten Augenblife. an, 
„da ich Sie fah, eine Spur von derjenigen Har⸗ 


\ N 


4) Ebendaſ. u. Br. an Berends, v. 15 Mei, u. an Volb 


2) Br. an einen Ungenafiten, v. 8 Dec. 1762. 





„mönte fühlen, die über menfchliche Begriffe gehet/ 
„und von der ewigen Verbindung: der, Dinge ange 
„Aiine wird.“ 1) — „VJbre Bildung ließ mich 
„auf das, mas ich wünfchete, fchließen :. und ich 
„fand in einem ſchönen Körper eine zur Tür 
„gend gefchaffene Seele, die mit der Em 
„pfindung des Schönen begabet id.“ 2) Shm 
weibte er. die geniale und im höchſten Style der 
Brofa verfoßte Abbandlung von der Fähig- 
£eit der Empfindung. des Schönen, als ein 
Denkmal: der Freundſchaft, die rein von allen erſiñ⸗ 
lichen Abfichten war, weil. er: den Theuren je wieder 
zu ſehen nicht. haffen koñte. 3) Dieſer Uneigennüzig⸗ 
keit. ungeschtet hat die: Schrift ,- welche auf eine fo 
neue Art. dedicirt war;,. zır. vielerlei Auslegungen und 
Mutbmaßungen Anlaß gegeben.) Dan fand darin und 

m den Briefen an Berg nicht die Sprache der 
— ſondern der LSiebey wie es den auch. 
m der That iſt; 5) er pflog früher mit Lamprecht 
einen gar. vertrauten Umgangs der. ſchöne Züngling: 
Nicola Caftellant,.aus einem der beften Häuſer 
zu Florenz, hatte ihn fo. fehr eingenommen, daß er 
ihn durch eine zugeeignete Schrift. berühmen wollte ; ©): 
den Tod des ſchönen, ja des ſchönſten Sängers: 
Bellt,T). um. welchen Milady Orford Thränen: 


4) Br. an Bers, v. 9 Jun. 1762: 
2) Bond, Fähigkeit. der Empfind. bes Schönen. 
$. 2. 


Ebendaſ. 

4) Geſch. der Kunſt, 4B. 28. 20 ©. 

5) (Hippel) Über die Weiben Leipt. 1787. ©. 
32 — 33. 

6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Soñabend nach d. 30 Jar, 
1760, an Rtedefel, v. 18 März u. v. April 1763. 

7) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. « Febr. 1759. 
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vergoß, 1) betrauerte auch er; endlich ließ er 
das Porträt eines ſchönen Caſtraten malen, 2) und 
es fpeifteeine Zeit lang Soñabends ein junger Römer, 
ſchlank, blond und groß, bei ihm, mit welchem er 
von Liebe fprah. 3) Hieraus nun ſowohl als aus 
den Stellen in feinen Schriften, wo er dem maͤñ⸗ 
Hhen Körperbau vor dem weiblichen den. Breis der 
Schönheit zuerfeit, 4 will man den Schluß-machen, 
daß Winckelmañ wenigfiens von der Gefinnung des 
Kallifratidas bei Lucian in den Erstes gewe⸗ 
. ten fei: allein mit Unrecht; den er war für Schön- 

heiten des weiblichen Gefchlechts nicht minder empfind- 
fan. „Ich bin niemals ein Feind des andern Ge- 
„fchlechts gemeien, wie ich ausgefchrieen werde; 
„aber meine Lebensart hat mich von allem Umgange 
„ mit bemfelben entfernet; ich hätte mich verehlichen 
„» fönnen, und vielleicht wäre es gefcheben, wei ich 
„ mein Baterland wieder gefeben; doch iso fällt es 
„mir kaum ein.“ 5) Der fchönen Lida zu Venedig 
läßt er einen Ruß zumerfen; 6) die Mädchen bei Bol⸗ 
zano und die mit dem griechifchen Profile zu Tivolt 
gefielen ihm ſehr wohl; er bat viele Stunden verlo⸗ 
ren, um ein fchönes Geficht und. Gewächs einer 
Zungfrau in Rom, die ee nur einmal geſehen, wieder 
‚zu treffen; 7) es rührt ibn chen fo ſehr, baf bie 
Blüthe der Bittoriuecia, wie iene Caſtellanis, 
nur drevis avi if; 3) auf die nämliche unfchuldige 


4) Br. an Riedefel, v. 12 Aus. 1767. 

2) Br. an ufteri, v. 3 Det. 1761. 
3) Br. an Berends, v. 29 Ian. 1759. 7 

4) Br. an Uſteri, v. 27 Sun. 1767. 

5) Br. an Franke, v. 18 San. 1766. 

6) Br. an Harper, v. Juni 1756. 

T) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 30 San, -1760. 
8 Br. an Riedeſel, v. Apr. 1763. 
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Art, wie er ch in Berg verlicht befent, 1) war er 
es auch in eine junge Tänzerin von 12 Kahren in 
Slorenz; 2) und daß er gegen die Frau feines Freun⸗ 
des Mengs nicht kalt gewefen, wird die Folge 
lehren. 3 
Winckelmañs reicher und durch bie glüklichſte 
Beobachtung geſcharfter Sin für Schönheit, der ſel⸗ 
ten in fo hoben Grade einem andern Menfchen inges 
wohnt, umfaßte ohne Ausnahme alle Arten. Gefellte 
fh in der höchſten Schönheit, im Menfchen, zu 
der fchönen Form noch eine edle Seele, fo fand feine - 
Begeifterung feine Gränzen, er war ihrer nicht mehr 
mächtig und fein ganzes Wefen verlor fich in dem 
Gegenfiande mit Bewunderung, Liebe und Hochache 
tung. Aus diefer Quelle Hoß feine Entzüfung, die 
ihn beim Anblife des Kopfes der Ballas von höch- 
fer Schönheit wie verfleinerte, 3) und feinen lieb⸗ 
lichen Faun zu küſſen zwang; 4) aus ihr feine 
keuſche Riebe zu Berg, Teine Unruhe und Entrüfung, 
wen er mit Kälte glaubte behandelt zu fein; und 
aus ihr, in Vereinigung mit ben höchſten Begriffen 
von der Freundfchaft, die völlige Hinopferung für 
feine Erfornen. Diefe Gefinnung if etwas fo Ho⸗ 
bes, daß es nicht Alle mit ihren Gedanken erreichen 
können; aber fo viel erhellet doch, daß die grobe 
Sinlichfeit daraus verbannet iſt, und man von fol 
hen Freunden, wie Philippus von den mit Wun⸗ 
den in der Bruſt gefallenen Thebanern bei Chäronen, 
fagen kañ: „Nur eine Tchändliche. Seele argmähnt, 
„daß unter ihnen fchändliche Sitten herſchten!“ 5) 


4) Br, an Ufteri, u. 6 Aus. 1763. 

2) Br. an BVolkmañ, v. 1 Dec. 1758. 

3) Br. an Riedeſel, v.16 Sul. 1764 

4) Br. an Schlabbrendorf, v. 19 Oct. 1765. 
5) Plutarch. in Pelopida, c. ı8. | 
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Bon nun an kam Fein Neiſender höhern Stan: 
des nach Nom, den Windelman nicht führen 
mußte, obwohl er es oft, wen er feine Empfiu⸗ 
dung für das Schöne in der Kunft an felchen Per⸗ 
fonen wahrnahm, mit dem größten Widermillen that. 
Der Herzog von Norburg, und ſpäter Lord Bal⸗ 
timpxe, deu ganz Maryland in Birginien beind,!) 
und ein Einkommen von 30,000 Pfund Sterling. 
batte, 2) waren’ unter den. erſten, die er führte. 
Diefer Mañ von 40 Jahren, der Welt müde, fand» 
in Nom nichts Schön als die Petersfirhe unb 
den vatisanifhen Apollo.) Windelmam 
fagte ibm, fo wie fie am Ende ihres Eurfes waren, 
offen feine Meinung uͤnd Heß ſich nicht: bewegen, mit. 
ibm auch nur nach Neapel zu schen. 4) Fall von. 
ähnlichem Schlage maren ber Herzog von Gordon, 
defien Bruder Lord Gordon, und Milord Hope, Die 
er nach 44 Tagen aufgab, weil feiner non ihnen Ge⸗ 
ſchmak und Empfindung. des Schönen: hatte. Der: 
erfie gab im Wagen Faum ein Zeichen des. Lebens, 
weh er ihm mit den auserlefenfien Ausdrüfen und- 
den erhabenfien Bildern die Schönheiten der altem 
Sunfimerfe pries. >) Mon befferer Art Mar ein jun⸗ 
ger Breiderr von Dalberg, Domberr van Mainz ,. 
(weicher Titel. font bi Winckelmañ von übler: 


Dorbedeutung geweſen,) Tiebenswürdig, von gutem. - 


Geichmafe, vieler Einfiht und Wiffenfchaft, der 
fi) vornahm, nach feiner Zurükkunft in Deutfchland 
das Griecchifche zu ſtudiren. Er reifte mit vieler 


4) Br. an uſteri, v. 17. Dec. 1782; ’ 
2) Br. an Franke, v. 15 San. 1763. 


3) Br. an ufteri, v. 1 u. 29 Ian. man Franke, ©. 
15 San. 1763. 


4) Ebendaf. 
5) Br, an Uſteri, v. 18 März 1763. 
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Wäürbigkeit; aber Frankreich wollte er nicht ſehen. 


Winckelmañ ſuchte fo ſeltene Menfchen, beſonders 
aus katholiſchen Gegenden Deutſchlands, bekañt zu 
machen, und wollte ihm eine kleine Schrift weihen.) 
Diefer Dalberg war ber nachherige Fürſt Bri- 
mas von Deutfchland. 
Von keinem Fremden aber fpricht er mit einem _ 
fo großen Lobe als von dem Fürften von Anhalt⸗ 
Deffau. Derfelbe trat eines Abende mit einem 
Wanderſtabe in der Hand und ohne Bebienten in 
MWindelmans Zimmer, und fagte: „Bch bin von 
„ Deffau, licher Windelman, komme nach Nom, 
„um zu lernen, und habe Ihres Beiflandes nöthig. * 
Er blieb bis Mitternaht; Windelman vergoß 
Sreudenthränen über ein fo würdiges Menfchenfind, 
und war flolz auf unfre Nation. D) An Muzel⸗ 
Stoſch ſchrieb er: „Der Fürſt von Deffau 
„tft von der Natur geſchaffen, ein würdiger Bürger 
„ und Freund zu fein, und diefen Endzwek ber Na⸗ 
„tur erfüllet er, und erböhet ihn durch feine Geburt, 
„durch feine Geſtalt und durch feine einnehmen- 
„de Herablaſſung. Er iſt nicht im Stande laſter⸗ 
„ baft zu fein.“ Dem ärmflen Maler, der nah Rom 
fömt, koñte ex ein Beifpiel fein, alle Augenbiife gu 
nügen; er ging in die geringfien mythologifchen Klei⸗ 
nigfeiten hinein, und ſchwang fich bis zum Erbabnen, 
der Kunſt hinauf. d Fünf Monate hat derfelbe famt 
feinem Bruder und dem Hofrathe Reifenſtein in 
Rom verweilt, und Windelman würde ihm auf 
immer nach Deutfchland gefolgt fein, wen er fein 
4) Br. an ußeri, v. 22 Mai, u. an Walther, v. 15 
Det. 1763. 

2) Br an Franke, v. 18 Ian. m. an Muzel⸗ Stof«, 
v. 15 Aug. 1766. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. u. Br. an Schlabbrendorf, v. 1Jan. 1765. 


cvm. Winckelmaüß 


italianiſches Werk der Monumenti vollendet ge⸗ 
habt. 1) Zugleich mit dieſem Fürſten befand ſich der 
fiebzehniährige Bring von Meklenburg⸗Streliz 
in Rom, der ein ganzes Fahr Windelmans Schi 
fer war, D und von. dem Sardinale Albani wie fein 
eigner Sohn behandelt wurde. 3) Später führte ce 
den Erbyringen von Braunfchweig, melchen er 
den braunfchweigifchen Achilles nent; ) deir 
englifchen Gefandten von Neapel, Hamilton, der 
geößte Bilderfenner, und den Befandten von Wien, 
Lord Stormont, einer der gelehrteften Männer 
feiner Zeit.5) Auſſer diefen Neifenden hatten noch - 
die Franzoſen Rochefoncauld und Desmareſt/0 
and der Engländer Jahn Walkes feinen Beifall. 7) 


Sm Sabre 1763 befam. er eine Stelle an der 
Baticana, die jährlich nur 50 Seudi abwarf, und 
ihn doch verbindlich machte, alle Tage, Donnerfiag 
und Soñtag ausgenommen, von 3 bis 12 Uhr darin 
zuzubringen. Die Arbeit war das Geringfle, was 
man verlangte; jeder von den dreischn, ans welchen 
fie beſtanden, beachte etwas Neues mit, und da ver⸗ 
plauderten fie den meiftentheils die Zeit; auch dan- 
erten die Ferien beinahe fünf Monate, vom Sunt: 
bis in den November. Allein er hatte eine ganze 
Stunde nöthig, um hin zu geben und eben fo viel 
wieder zurüf, was ihm fehr in feinen Lieblinugsge⸗ 


41) Un ebendenf. v. 4 Det. 1766. 

2) Br. an Heyne, v. 16 Mai 1767. 

3) Er. an Genzmar, v. 20 Mär 1766. 

4) Br. an Franke, v.4 Nov. 1757. 

5) Br. an Muzel⸗Stoſch, v 18 März 1763. 

6) Br. an Riederfel, v. 13 Ian. m. 26 Gebr. 1766. 
T) Un ebendenf. v. Sert. 1765. " - 
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ſchaͤften hinderte.) Weñ er indeſſen einen Fremden 
von Nang, wie z. B. ben Prinzen Georg Auguſt 
von Meflenburg-Strelig, oder den Fürſten 
von Anhalt» Deffau, zu führen hatte, fo wurde 
er von feiner Verbindlichkeit für die DWaticana auf 
die ganze Zeit, die fih der Fremde aufbielt, die 
fpenfirt, und im nämlichen Sabre wurde er an die 
Stelle des verfiorbenen Abate Venuti zum Auffe 
ber der Altertämer in und um Nom, oder - 
zum Antiquario der apololifhen Kammer, 
ernant. Diefe Stelle war wie für ihn gemacht; deñ 
shne fein Vorwiſſen koñte nunmehr nichts Altes aufe 
blifen ; fie verurfachte ibm faſt feine Mühe, und trug 
monatlich etwa 15 Scudi, 2) fo daß er num mit ber 
auf 100 Thaler herabgefunfenen Benfion aus Sachfen 
und den 120 Scudt vom Sardinale Albani jährlich 
über 800 Gulden ficheres Einfommen hatte; genug 
für einen Man, der fich ſelbſt zugleich Magd, Die 
ner und Herr if. I) Die -DVaticana, obmohl er 
die Anmartfchaft auf ein Serittorato hatte, das 
monatlich 17 Sceudi trug, gab er in der Folge, weil . 
es wegen des Hin» und Sergebens zu beſchwerlich 
war, Hillfchweigend auf; 4) erhielt aber dagegen von 
feinem Gönner und Freunde, dem Bardinale Stop 
pani, der den Horaz auswendig wußte, 5) jährlich 
420 Scudi. ©) 
Beim Antritte feines neuen Amtes hat er ein Ge⸗ 


4) Br. an Franke, v. 11 Sun. u. 26 Nov. 1763; an 
Musel:Stofh, v. 7 Dec. 1763. . 

2) Br. an Riedefel, vu, 9 Apr. u. an Franke, v. 24 
Sept. 1763. 

3) Sr an Muzel⸗Stoſch, v. 18 Sehr, 1767, 2. am 
ufteri, v. 27 Sept. 1766. 

4) Chendaf. 2 

5) Br. m Riedefel,v. 10, Dit. 1765. 

So An evbendenſ. 8, 8 Febr. 1756. 
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lübde gemacht, ſich ſelbſt und feine Stelle als Praͤſt⸗ 
dent der Altertümer nicht wie ſein Vorfahr, der aus 
einer gefunfeten Adelsfamilie tar, dadurch zu erniedri⸗ 
gen, daß er Fremde führte, wen er es nicht aus höhe⸗ 
rem Auftrag oder großer Verbindlichkeit thun mußte. ) 

Was feine Literarifche Thätigfeit betrift, von der 
bier zu reden if, fo wird es Tchiklicher fein, alles; 
was ſich nuf die Entfiehung, Ausarbeitung und 
Schiffale feiner zwei Hauptwerke, der Geſchichte 
der Kunft des Altertums und ber alten 
Dentmale bezieht, zuſammenzufaſſen, anflatt öfter 
wieder auf diefelben zurükzukommen. 

Wie ſchon oben angezeigt worden, entſtand der 
Plan zur Geſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
tums im zweiten Jahre feines Aufenthalts in Rom,2) 
ob er fie aber deutſch, italiäniſch, franzöſiſch oder. 
latein aufſezen ſollte, darüber war er aus dem dopel⸗ 
ten Grunde zweifelhaft, weil fein Cardinal fi ch dar⸗ 
über empfindlich zeigte, daß er in feiner Mutter 
fprache zu fchreiben forıfuhr : 

Dum vivis Rom&, Romano vivito more! 
und weil er im Deutfchen weder regelfeft zu fein 
Alaubte, nach durch Leetüre guter Schriften oder durch 
mündliche Unterredungen die Sertigfeit und Gemandt- 
beit. im Ausdruke zu behalten hoffen fonte; 3) ben in 
der Jangen Zeit von 1755 bis 1768 hatte er von gut 
 gefchriebenen Werken der  deutfchen Ziteratur nichts 
‚weiter als Geßners Zdyllen und deflen Tod 
Abels, Leifings Laokdon und Mendelſohns 
Phaädon zu Geſicht bekommen. Da es ihm indeſſen 
nicht an Vorrath von Worten fehlte, und ſeine Ge⸗ 
danken durch einen langen Umgang mit den Alten die 


1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 7 Dec. 1763. 
2) Br. an Bolfmaf, v. 18 Sun. 1762, 
3) Br. an Weiße, v. April 1761. ® 
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einfach fchönen Formen und Wendungen, worin allein 
das Wefen des Styls befieht, als zweite Natur an» 
genommen hatten: fo überwog endlich in Dem Wider⸗ 
fireite der Sprachen diejenige, welche er mit der 
Muttermilch eingefogen, und fein Sauptwerf wurde 
deutfch abgefaßt. Mach vielmaligem Abfchreiben, 
nach wiederholten Abänderungen der erſten Ent- 
würfe, 1) klagt er in einem Briefe an Salomo 
Behner: 2) „Wenige Menfchen haben wie ich Ge⸗ 
„ legenheit und Begierde gehabt, die Altertümer und 
„und die Kunſt, in fo fern in dieſe meitte Einficht 
„sehen kañ, zu erforfchen: aber ich bin wie ferner 
„ Tänzer aus dem Altertume, welcher befländig ging, 
„ohne von der Stelle zu fommen. Morgen verwerfe 
„ich zumeilen, was ich geflern richtig erfante. Es 
„ war endlich einmal, nach fall dreihundert FJahren, 
n Beit, daß jemand fih an ein Syſtema der alten 
„Kunſt wagete, nicht die unfrige Dadurch zu verbefe 
„ fern, die es in wenigen, welche Diefelbe treiben, 
„fähig iſt, fondern jene betrachten und bewundern 
„zit lernen. Hier half fein Gewäfch, fondern man 
„ſollte befkimt und gefegmäßig lehren: mo ich den 
„oft nicht unsichtbaren Punkt nicht treffe, muß ich 
„ben ganzen Weg zurük machen, den ich vorher 
„nahm. Wen diefe Arbeit der Runft ſelbſt müzlich 
„fein koͤñte, welches unfere Zeiten faſt unmöglich 
„machen, fo würde fe Lob verdienen. ber ich 
„bätte am diefes Unternehmen vor dem dreiſſigſten 
„ Bahr: gehen follen; den izo bin ich aus vierzig her⸗ 
„aus, und alfo in einem Alter, wo mit dem Leben 
„ nicht ſtark mehr zu fcherzen if. Sch merke auch, 
„daß ein gewiſſer feiner Geift anfängt zu verrauchen, 
» mit welchem ich mich auf mächtisen Schwingen in 


1) Br. an Boltmah, v. 3 Min 1762. 
2) 25 Uprit 1761. 
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Betrachtung des Schönen erhob. Dieſe iſt die Seele 
„der ganzen Keñtniß der Kunſt des Altertums, die 
„der Himmel nicht verſchwenderiſch verlichen.“ 

Im Vahre 1759 hat er von Florenz aus die erſten 
Hefte diefes Werks nach Dresden an Hofbuchhänd- 
der Walther, der ihm einen Ducaten für den Bo⸗ 
sen zufagte, abgefchift. Weil er aber in drei big 
vier Monaten Feine Antwort befam, und ihn der 
Buchhändler Dyck in Leipzig erfüchte, etwas für 
eine feiner Monatfchriften, den Bögen zu einem 
Louis d’or zu liefern: fo lied Windelmanidie abs 
geichifte HSandfchrift von Dresden nach Leipzig geben. 
Zezo trat Walther mit einem fchon.auf den Druf 
erhaltenen Brivilegio hervor, worauf den Winckel⸗ 
man die Sandfchrift wieder an fih 309.1) Es 
war zu feinem Glüfe; den er warf das ganze, nicht 
gut genug entworfene Syſtema wieder um, und fchuf 
ein neues Werk, I Am Sabre 1762, da er bei den 
traurigen Kriegsumfländen in Sachfen eine lange Ver« 
zögerung des Drufs und das Ausbleiben der Bezah⸗ 
Sung, ein Louisdor für den Bogen, befurchte, fo 
ſah er fih um einen DBerleger in Samburg um; I) 
gab endlich aber doch das Werf nach Dresden, mo 
es 1764 in Quarto an's Licht trat, mit einer Dedi- 
eation an den Kurfürften, die aber demfelben nicht 
mehr zu Gefichte Fam, ehe ihn der Tod übereilte. 4) 
„ Dan faget, (fchreibt er an Muzel⸗Stoſch, 5) 
nes babe viel Beifall gefunden; - fchmeichelt man 
„ mir aber, fo ift es nicht meine Schuld, dei. ich 


1) Br. an Geßner, v. 17 San. 1761. 
2) Ebendaf. 

3) Br. an Volkmar, v. Jun. 1762. 

4) Br. an Niedefel, v. 11 Jam. 1765. 
5) 24 März 1764. 
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„babe alle meine Kräfte an dieſes Werk gewandt.“ 
Sobald das Buch bekañt geworden, fuchte man es 


wie deflen frühere Schriften in das Franzöfifche zu 


überfegen. 1) Er befam davon Nachricht, 2) und fah 
diefe Erfcheinung nicht ungern; 3) nur wünfchte er, 
daß darin einige Abänderungen vorgenommen würden, 
die er felbft angeben wollte: ben er war von dem 
Bildhauer Eafanova, als er am vertrauteften mit 
ibm umging, und von Menges, der fich mit jenem 
vereinigt hatte, 4 um Windelmans hohe Idee 
vom Altertume berabzuflimmen, durch vorgebliche 
alte Gemälde, von welchen ihm Caſanova die ſelbſt 


erfundenen Zeichnungen als von Antifen genommen 
lieferte, binter’s Licht geführt worden, und merkte 


den Betrng erfi, nachdem feine Geſchichte der 
Kunft ſchon gedruft war, 5) worin fich zwei Kupfer 
nach ienen falfchen Beichnungen. famt den Erflärun. 
gen befinden. 6) Diefe zwei Kupfer wollte er nun 
famt den Erklärungen derfelben für's erfie aus: jeder. 
neuen Ausgabe vertilgt ſehen. Er bat deßhalb die 
Policei in Paris, die Erlaubniß zum Druke der 
überſezung nicht zu ertheilen, bevor er nothiwendige 


- Nachrichten zu derfelpen eingefchift hätte.7) Allein 


| 


. fe erfchten bei Saillant in Baris in zwei Detaye 
€ 


binden, und zu Amflerdam bei Harevelt, deñ un 
geachtet eines etwas veränderten Titels if es die⸗ 


4) Br. an Walther, v. 22 Dec. 1764. 

2) Br. an Muzel⸗Staſch, v. 19 Juni 1760, 
3) Br. an Walther, v. 1 Märı 1766. 

4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Non. 1766. 
5) Br. an Henne, v.4 San. 1766. 


6) Die Kupfer find & 262 — 263; Me Erblärnungen 


7 Br.an Heyne, v. A San. 1766 
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ſelbe Edition.“) Ein' gewiſſer Sellius, der in 
Paris lebte, iſt der Überfeger davon; es ſcheint aber 
nicht, daß es derſelbe ſei, den ein ſo unglükliches 
Schikſal ſollte betroffen und vielleicht wieder ver⸗ 
ſchont haben, wovon Wänkelmañũ in einem Briefe 
an Berends meldet, D deñ anderswo fchreibt er, 
ibn nicht zu fennen 3) NRobinet de Cha- 
teaugiron beforgte zu Amſterdam die Nedaction, 4) 
und biefem zufolge iſt es mahrfcheinlich, daß der 
Druk in Solland ſei gemacht worden. Die erwähn- 
ten zwei falfchen Kupfer find zwar weggelaſſen, aber 
wie fehr im Übrigen der Autor mit diefer Überfesung 
mißvergnügt zu fein Urſache hatte, ergibt fich dar- 
aus, daB die Verbindungsworte oftmals fehlen; 
die Perioden in kleine Säze zerhaft worden; häufig 
der Tert mifiverflanden if, nnd der Styl überhaupt 
Ekel erregt. I Windelman ließ darum folgenden 
Artifel in die Gazette literaire de I’ Europe) ein⸗- 
rüken: La traduction francoise de V Histoire de l’art 
a tellement alter6 le texte, que si l'on en jugeoit 
par cette infidele et informe copie, on en prendroit 
une idee aussi fausse que desavantageuse. Le traduc- 
teur qui vraisamblablement connoit peu la langage 
allemande, e4 encore moins la matitre dont il est 
question dans. <e.livre, fait präsque a chaqu& pas de 
grosses m£prises‘, et fait dire A 1’ auteur des choses 
qu’il n’a jamais pens& m&me à songe. 7) 
ı) I Sepolcro di Winckelmann in Trieste, p. 236. 
2) 10 Märy 1755. 
3) Br. an Walther, v. 1 Mär 1166. 
4) Ebendaſ. 
5) Vorrede zu ben Anmerkungen 6,2098. 8. 
8. 29 — 31. 
6) T. 8. p. 45. 
7) Huber, in feiner fransöfiichen Überfesung, zeigt die | 
Fehler dieſer erſten näher an. (Préf. p. 18. etc.) 
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asither in Dresden batte vor, einen Nach 
deu rn frangöfifchen Überfegung zu veranflalten, 


wozu ihm Windelman beträchtliche Sufäge und 


die Umarbeitung ganzer Stüfe Tiefern. wollte, I) Es 
wurde aber nichts aus biefem Vorhaben; den die 
ungeheure Auflage, welche der Verleger das: erſte⸗ 
mal gemacht, 2) hielt eine zweite zurüf, Der: Aus 
tor ſah fich daher genöthiget, alles, mas er feiner 
Geſchichte beigufügen oder darin zu verändern wünfche 
te, in Anmertungen darüber zuſammenzufaſſen, 
welche 1767. ebenfalls bei Walther, mit einer Des 
dieation an Muzel⸗Stoſch, in einem dünnen 
Duartbande erfchienen. Er war aber fo wenig da⸗ 


mit zufrieden ‚nicht das ganze Werk umgeſchmolzen 


und in einen nenen Buß verwandelt. zu haben, daß 
diefes von nun am fein eifrigfles Bemühen wurde. 
„Wir find Beute klüger als wir geilern waren!“ 
fchreibt er an Seyne,S) und an Franfe: Hd 


„Wollte Gott, ich köñte Ihnen meine ganz umge 
' „ fhmolzene und anſebnlich vermehrte Geſchichte 


„der Kunſt zeigen! — Sch verſtund noch nicht zu 


„ſchreiben, da ich mich am diefelbe machete; die 
 » Gedanken ſind noch nicht gefettet genug; es fehlet 
„der Übergang von vielen in Diejenigen, die folgen, 


„worin die größte Aunft beſtehet.“ Sein feſter 
Entfchluß war, das Werf in’s Frauzöſiſche zu über 
ſezen und in biefee Tracht erfcheinen - zu Taffen, 5) 
wen ihn das Schikfal nicht daran verhindert hätte. 
Auf feiner lezten Reife führte er das dazu fertige 

4) Br. an Henne, v. A San. 1766. 7 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 25 Sul, 1766, 

3 Br. v. 13 Sul. 1765. 

4) 6 Sehr. 1768. 

5) Ebendaf. u. Br. an Muck Stoſch, v. 1757. 
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Exemplar bei ſich, welches dan nach Wien kam, ne 
es auf eine Art abgedrukt wurde, 1) Daß man nun, 
weildas Autographon verloren if, 2) nicht mit Sicher- 
beit auf die Beichaffenheit von Windelmais. 
Umarbeitung fchließen fan; gewiß: aber iſt es, daß 
diefe Ausgabe unzählige Fehler bat, und mit ber- 
Aufferfien Nachläßigkeit beforgt wurden. Darnach 
iſt ſowohl die italiäniſche üͤberſezung des Abate 
Amoretti gemacht, mit Noten von ihm und dem 
Abate Fumagalli, 5) als die franzöfifche: vor 
Michael Huber, N und eine verbefferte Italiäni- 
fche von Earlo Fea, 5) mit Berichtigung der Citate 
und mit Noten, bie ihrem größern Theile nach 
fchägbar find. Die franzöfifche Ausgabe von Jan⸗ 
fen, die alle Werke Windelmans enthalten 
ſollte, liefert beinahe ganz den Text von Huber, 
und alles, mas in Feas und Amorettis Üüber⸗ 
ſezung an Noten und Rupfern if, famt Berichtigun⸗ 
. gen und Auffäzgen van Leffing, Henne und 
Aode. Erfinder Sammlung windelmannifcher 
Schriften, welche zu Dresden herauskam, ) ift der 
Tert der Geſchichte der Lunft des Altertums 
kritiſch berichtigt und aus ber erfien Ausgabe 
von 1764, ans den Anmerkungen dazu von 1767, 
und aus der wiener Edition fleiffig zuſammen⸗ 

gefest worden, ichoch nicht fo, daß ein Fünftigen 
Herausgeber der Asitif mäßig gehen koñte. Die Ein 


2» Wien, 1776. 4. 

2) Il Sepolcro di Winckelmann ia Trieste, p. 230 —- 351. 

3) Mailand, 1779. 4. 

4) Leipz. 1781. 38. 4 — Paris, 1789. 3B. 8. Dieſe 
pariſer Ausgabe iſt eigentlich die überſezung eines ge⸗ 
wiſſen Krutboffer und Le Blond. 

5) Rom, 1783. 3 B. 4, 

6) Yarid, 1792 — 1802. 3%. 4. 

7) 1808 — 1820. 8%. 8. 
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tate und Noten And auf eine für den Leſer unbe⸗ 
queme Weife hinten angehängt, ohne bag deren 
Urheber ſtets oder jedesmal richtig angeführt. 
wären, und in etlichen Bänden find die Anmerkun⸗ 
gen mit einer fehr üblen Wirtbfchaft des Ausdruks, 
nothwendige und überflüffige ohne Unterſchied durch 
einander mit dem Safe ausgefchüttet. 

Um nad) einem halben Jahrhundert endlich eine 
vollfländige Samlung der Schriften biefes <laffifchen 
Autors, die wie des Abſyrtus Glieder zerſtreut 
Iagen, zu bewirken, entichloß ich mich, eine wohl 
geordnete ; mit allen nüzlichen Citaten und Noten 
unmittelbar unter dem Terte, und mit Regiſtern 
ſowohl als Abbildungen verfehbene Ausgabe nach der 
genaueſten Kritif zu beforgen. 

Kaum batte ich diefes Vorhaben in einer Beit- 
fhrift 2) laut werden laffen: als die waltherfche 
Buchhandlung in Dresden mider ein folches Unter⸗ 
fangen aufſtand. Sch finde daher nothwendig zu ber -. 
merken, daß die gegenwärtige Ausgabe fowohl in der 
Anlage und Art, als im Umfange von der dresdner 
völlig verſchieden if, und namentlich die Noten eine 
fchiflichere Nerfaffung erhalten haben. Sedem if 
das Seinige treu zugefchieden, und vieles, was in al- 
Ien Ausgaben fehlt, binzugefommen, wovon man fich 
durch eine WVergleichung überzeugen fan. Gegen das 
Sinterefie aber habe ich nichte zu fagen; mer indefien 
alle eigentümlichen Bugaben der Dresdner Sammlung 
in. ihrer urfpränglichen Forma befigen will, der muß 
fie nur dort und nicht bier fuchen. 

Sch kehre wieder zu Windelman zurük, ber 
mit feinen Dentmalen des Altertums befchäf- 
tigt ift, ein Werk, woran er fchon feit Ianger Zeit 
gearbeitet hat, Sein Cardinal hörte mit Vergnügen 


4) Herfperus, 1334, 
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daraus vorleſen,) und der 72 jährige Praͤlat Balda⸗ 
nt, ein bitterer aber fcharffichtiger Richter, machte bei 
äbnlichen Borlefungen mit aller Theilnahme an des 
Autors: Ehre den Lenfor. 2) Nach diefer Reviſion 
follte es eine zweite von iemand anderm, und endlich 
eine (dritte befommen. Windielman hatte. fogar 
die Ehre, dem Babfle, Clemens XIII, ‚zu Caſtel⸗ 
Gandolfo in einer zahlreichen Berfainlung ein Stüf 
ans. den erläuterten Dentmalen vorzuleſen, 
wobgi er, zwifchen Seiner Heiligkeit und zwei 
Esrdinälen. ſizend, die Abhandlung über den Tod 
Ayamemnons, auf einem Sarkophag im Palaſte 
Barberini vorgeflellt, 3) als. eine der vorzüglich« 
fen, ſchwerſten und. gelehrteſten ausmwählte. 4) 
Cafanova lieferte die Zeichnungen zu dieſem 
Merfe und mollte die Koſten bes Kupferſtichs beſtrei⸗ 
ten; da er aber als Brofeflor der Kunſtakademie nach 
Dresden ging, fo fel das ganze Unternehmen auf 
» Windelman,?’) der nun Zeichner und Kupfer 
fiecher unterhalten mußte, 6) indem die Buchhändler in 
Rom nichts.auf ihre Gefahr über fich nehmen wollten 
oder koñten. 7) Anfangs follte das Werk nur 150 
Supfer befommen , nach und nach aber wuchfen fie 


4) Br. an Uſteri, v. 16 Sul. 1763. 


2) Br. an Füeßly, u. an Franke, v. 26 Nov. u. an 
Muzel⸗Stoſch, dv. 7 De. 1763. 


3) Numero 148. - 


4) Br. an Riedeſel, v. 12 Oct. u. an Franke, v. 26 
Nov. 1763. 


5) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Nov. 1763, an Wie 
dewelt, v. 24 Mat, un. an Muzel⸗Stoſch, v7 
Dec. 1764. 


6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v8 uni, u. an Ried 
efel, v. 10 Ort. 1765. 


7) Br. an uferi,d 4 Jul. 1762. 
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mir Einfchluß der Verzierungsbilder auf 226 an. 
Der Aufwand war groß, deu das Papier allein belief 
fih auf 3600 Gulden.9) Der Eardinal Albant 
hatte fich dazu verfianden, dieſes zu besablen; da es 
aber 2000 Gulden überſtieg, fcheint er fich nicht weis 
ter eingelafien zu haben. 2) Muzel⸗Stoſch machte 
ihm unterdeſſen das Anerbieten, 100 Dueaten und 
nod) mehr, mei er es bebürfte, vorzuſchießen, wel⸗ 
des Windelman mit Dank annahm, und fich auf 
diefe Art ſelbſt über den Graben half. 3) Anfänglich 
wollte er 1000 Exemplare drufen laffen; da es. aber 
fhon bei den erſten zehn Bogen hinderlich ging, 
indem biefe mußten weggeworfen werden, fo erfchrat 
er, wie jemand der aus einem verführerifchen Trau⸗ 
me aufwacht, über fein gewagtes Unternehmen / 
fohränfte die Anzahl der Eremplare auf 600 ein, 
und ließ von den Kupfern für jezo nur 400 abzie⸗ 
hen. 4) Sm Frühling des Jahrs 1767 erfchien das 
Merf in zwei Foliobänden und. der Preis deſſelben 
war 8 Ducaten. „Gott und mir iſt es bekañt/ 
„E ſchreibt er an 2. Uſteri) wie viel Schweiß es 
„gekoſtet. Es find Stüfe dabei, über deren icdes 
„ich fünf Monate gefeffen habe. “ 5) Einen Gewiñ 
bat Windelman durch diefe forgennolle Arbeit 
nach meinem Dafürhalten nicht gemacht, weil ihm 
die Zeit des Abfnzes viel zu kurz abgemeflen wars; 
Allein das Fümmerte ihn gar. wenig, den er achtete 
das Geld nicht höher als feine Schuhe, 9): und es 


4) Br. an Franke, v. 10 Sept. 1766. 

2) Br. an Muzel Stoſch, v. 15 Aus. 1766. 

3) Er. an Muzel⸗Sttoſch, 9. 15 m 23 Aug. u 41 
Oct. 1766. 

4) Un ebendenf. v. 16 Gept. 1766. 

5) Br. v. 19 Aug. 1767. 

6 Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 23 San. 1768 
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lag ihm nur daran, daß die Käufer den Werth des 
Buchs dem Preiſe gleich fchäzten. 1) Für einen drit⸗ 
ten Band hatte er bereits 40 Dentmale unter 100 
feltnen, noch nicht befafit gemachten ausgewählt; er 
gedachte nicht über 100 zu Hefern, aber diefe mit 
aller Bracht erfcheineg zu laſſen.2) Es iſt bekañt, 
wie fein Vorhaben vereitelt worden, und es ſcheinen 
von der Erklärung zu den Stüfen des dritten Bandes 
nur wenige Entwürfe entflanden zu fein. ' 

Dan bat dDiefem Werte Windelmans den Nora 
wurf gemacht, daß es im Italiänifchen Befchmafe mit 
unnöthiger Gelchrfamfeit angefült fei, weil fi der 
Autor darin vor den Antiquaren bes Landes, wo er 
für immer zu leben gedachte, zeigen wollen; allein 
wen diefer Vorwurf gegründet fein follte, fo trift er 
andere Archäologen nach ihm in doyeltem Maße. 
Immerhin enthält das Buch noch fo viele interef« 
fante Anfihten, Winke und Notizen, die entweder 
fon nirgends vorfommen, oder doch fchen deßhalb 
einen befondern Werth haben, weil fie bier zum er⸗ 
fienmal erfchienen And. Ein großer Gelehrter dieſes 
Sachs, auf einer haben Schule in meiner Nachbar« 
fhaft, verfiherte mich daher, daB er diefes Werk 
Winckelmañs bis jest für fehr fchäzbar und in 
mancher Beziehung für unentbehrlich halte. Weit 
man darin iene Schönheit der Gedanken, des Aus⸗ 
druks und den Schwung. vermißt, der in feiner Ge» 
fhichte der Kunſt und in mehrern feiner Kleinen 
Schriften herichen, fo muß man dagegen bedenken, 
daß bier and das Feld gar nicht dazu mwarı . 
und Scharffin mit Gelehrſamkeit verbunden einigen 
Erſaz für iene höhern Eigenfchaften gewähren. über⸗ 
aM offenbaret fich Doch der eigene Denker und ſelb⸗ 


1) Br. an 2. Uſteri, v. 19 Aus. 1767. 
2) Br. an Mechel, v. 12 Mat 1767. 


nm. 
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fändige Beurtheiler. Eine ahnliche Bewandtniß Bat 
es mit ſeinem Verſuche einer Allegorie für 
Känſtler, welche im Sabre 1766 erſchienen iſt. 


Es fehlt dieſer Schrift ganz gewiß an einem guten 


Syſtema, richtiger Begrifserklärung und Vollſtaͤndig⸗ 


keit, und der Verfaſſer hat das Werk wahrſcheinlich 


aus dem Grunde überſchäzt, weil es ihm durch eine 
lange aber angenehme Arbeit, 1) die er auf deſſen 


Compilation verwendet hat, lieber geworden ift, als 


eine eigene Schöpfung ; nichts deſto weniger wüßte 
ih dennoch bis auf diefen Tag fein anderes Buch 


anzuführen, worin über den nämlichen Gegenſtand 
ein fo reichhattiger Schaz aus den erfien Quellen ge- 

fammelt wäre. \ 
Es war kaum anders zu machen, als in der Zeit 
porauszueilen, wei ich das zufammenfaflen wollte, 
was die vornehmfien Schriften Winckelmañs be 
teift. Sch nehme nunmehr den Faden wieder auf, 


wo ich ihn fallen laſſen. 


Zu Ende Hornungs 1764 trat er feine dritte 
Keife nach Neapel an, in Gefellfchaft des iungen 


BSeinrich Füeßly von Zürich und Doctors Volk⸗ 


man aus Hamburg. Diefer Schweizer, von dem 
Winckelmañ eine fo vortheilbafte Schilderung 
macht, 2) lebt gegenwärtig noch in einem heben Alter 


"in feiner Vaterfladt. 3) Sie hielten fich drei Wochen 


anf; 4) und die Frucht diefer Neife find die Nach⸗ 


1) Br. an K. Füeßly, v. 20 Sau. 1764 

2) Br. an Franke, v. De. u. an 8. Füeßlyv, v. 20 
San. 17645 an Riedefel, v. 31 Sul. 1765. 

3) [Er ſchreibt feinen Namen, wie sch jest erſt aud einem ei⸗ 
genhändigen Briefe an mid eriche, worin mir der ehr⸗ 
würbige Greis ſchäzbare Notisen gefällig mittheilt, nicht 
Süeßiy, wie andere diefed Geſchlechts, fondern SU KTE.] 


4) Br. an Muzel⸗SStoſch, v. 24, u. an Riedeſel, 


v. 27 März; an Volkman, v. 54 n. an Wiedewelt, 
v. 24 Mai 1764. 
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richten von den herenlaniſchen Entbekun⸗— 
gen, bie er feinem Gefährten Füeßly bebicirte. 
Sm März des Jahres 1764 kam die Frau feines 
Breundes Menges nach einem dreijährigen Aufent- 
halte aus Spanien zurüf, um fih von einiger Un⸗ 
bäßlichfeit zu erholen. 2) Die ſchöne Margaretha 
Guazzi hatte einit dem Maler als Modell zum Kopf 
einer heiligen Jungfrau gedient und war durch diefe 
Vekañtſchaft feine Gattin geworden. ) Mit ihr 
ging Windelman am 15 Mai auf wenige Tage 
nach dem Zufthaufe des Cardinals Albani zu Caſtel⸗ 
Gandolfo. 3) So Thon fie auch war, hatte er fie 
früher gleichgültig angefeben, bis ber Uumgang eine 
Bertraulichkeit erwefte, die nicht größer fein Fonte, 
obne die Testen Schranfen zu übertreten. Mehrmal 
hielt er mit ihr zu Caflel- Sandolfo auf dem näm⸗ 
lihen Bette Mittagsrube, und Menge trat ihm, 
als Zeichen der höchſten Liebe zu feiner Frau, Rechte 
ab, die unveräufferlich find, mit dem Verlangen, 
in ihren Umfländen die Keufchheit dem Leben nach» 
zufesen. Allein die Tugend ſchüzte Windelman;s)' 
die Frau genas von ihrer Kränflichfeit, und fohte 
im ‘September wieder nach Spanien - zurüßreifen. 5) 
Nach feinen hohen Begriffen bat er mit ihr eine 
Sreundfchaft errichtet, wobei die Schöne im vom 
and gewiſſe Artikel unterfchreiben müßen; und nun 
wechfelten fie unter Vorwiſſen des Gatten Briefe 
mit. einander, die vol Zärtlichkeit mwaren.6) Cr 
4) Br. an Berends, v. 15 Mat 1764. 
2) Merfwürdigfeiten aus dem Leben de Kits 
ters Mengds von Azara, GS. 35. 
3 ar. an Weiße, v. 415,0. an Wiedewelt v. 24 
Mai 1764. 
4) Br. an Muzel⸗ Stoſch, ».4 Sehr. u. an Berendb, 
v. 26 Sul. 1765. 
5) Br. an Füeßly, v. 22 Sert. 1764. 
6) Br. an Berendd, v. 26 Sul. 1765. 
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verſprach ihr, nicht aus Nom zu gehen, was ihm 
auch immer anderswo für Anerbietungen gemacht 
würden; den er hofte, daß Mengs mit feiner Fa⸗ 
milie. nach etlichen Fahren wieder in die Sauptfladt 
Ztaliens zurüffommen werde, um beitändig dafelbit 
zu bleiben. Daß er die Mengs noch im Bahre 1768 
: in Rom.begrüßen koñte, iſt einem Briefe zufolge ſehr 
 wehrfcheintih. 1) 
7 Ha Deutfchland war fein Anſehen im Fache der 
Altertümer fo fehr gefliegen, daß man wünfchte, 
nach über fein. früheres Leben, feine Schikſale und 
Verhältniffe näher unterrichtet zu fein.) Dieſem 
Wunſche that ein Brief, den er an Marpurg nad 
Berlin gefchrieben, ?) einiges Genügen, indem er: 
unter den Briefen die neuefle Literatur bes 
treffend öffentlich befant gemacht: worden. Fol⸗ 
gende Worte, die gegen das Ende darin vorkommen: 
» wu HM das Leben und die Wunder Kohañ 
Winckelmañs ıc.“ gaben die  Veranlaffung, 
| daß ihm ein Befanter fchrieb, es wäre etwas tiber 
| Ihm unter dem Titel: Leben und Wunder, it ei⸗ 
ı sem literarifchen Blatt erichienen. Diefe unrichtige 
' Anzeige machte ihm viel Unruhe; 4) aber noch weit 
| mehr die Furzgefaßte Lebensgeſchichte, die: 
' fein ebmaliger Collega in GSechaufen, "Friedrich 
Paalzow, sufammengefchmiert und herausgegeben 
batte. „Der elende Wifch, welcher über mich er⸗ 
„fchienen, iſt gar Feiner Achtung würdig. Man’ 
„ſiehet, bei aller Dumbeit diefes jämmerlichen Seri⸗ 
„ benten, daß er gleichwohl die Wahrheit nicht des 


1) An NRiedefſel, v. 24 Nov. u. an Mecheln, v. 12 
Dec. 1767. 


2) Br. an Berends, v. 26 Jul. 1765. 
3) 8 Dee. 1762. 
4 Br. an Franke, v. 4 Mai 1764. 
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„ſaget, die er gewußt; hen es iſt falſch, daß mi: 
„ein Hofmelfter 1) des jungen Graven von Bünau 


„nach Sachfen gezogen; ich babe dieſen hingezo⸗ 


„sen. Ferner ik eine fchändliche Lüge, daß mich 
„der Grav Bünau nach Stalien gefchitet, und 
„daB ich, ba ich auf defien Koſten hierher gereifet, 
„für beſſer gefunden, nicht zurükzugehen.“ 2) Dies 
fes Schriftchen von wenigen Seiten erwekte in ibm 
den Borfaz, eine Selbitbiographie zu verfaffen, wo⸗ 
rin fein Bildniß fo wahr, als er zu handeln ge- 
wünfcht, erſcheinen ſollte; 3) allein die Erfüllung 
blich aus. 

Die gelehrte Geſellſchaft zu Göttingen ernaũte 
ihn zu Ihrem Mitgliebe, und ohne Bmeifel wäre ibm 
diefelke Ehre auch von den Akademien zu Paris und 
Berlin erwiefen worden, wei er ein Franzoſe gewe⸗ 
ſen; N feine Schriften wurden überall rühmlich er- 
wähnt und angeführt; beſonders aber fchmeichelte 
ihm der Beifall von. Leffing. und dem Bringen 
Ludwig von Würtenberg.?) 

— Kür fein Alter war er durch .cine ſolide Anftel⸗ 
Iung immer noch nicht gefichert genug; er wünfchte 
daher ein Sanenicat an der Rotonda, wo fein Chor 
gefungen wurde, zu erhalten, und da fih ibm eine 
ſchikliche Gelegenheit darbet, To gab er fein Ver⸗ 
langen dem Pabſte felbfi zu erkennen. Clemens XIIL 
überfiel den Cardinal Albani eines Sontags im 
Anfange Auguſts 1765 mit einem Befuche auf deſſen 
Villa vor der Stadt. Windelman mar farbig 


1 BerendR. 

2) Br. an ufteri, v. 21 Jan. tr an Berenbs, v. 26 
Jul. 1765. 

3) Br. an Uſteri/ v. 8 Dec. 1764. 

4) Br. an Heyne,» dv. 22 Dec. 1764 

5) Br. au Muzel⸗Stoſch/ dv. 7 Sul. 1765. 
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gekleidet, wie es auf dem Lande gebräuchlich if, 
und fuchte unter dem Bortico eine Stelle in bes 
Nonnii Dionysiacis auf, als der Pabſt, von Alba 
ni und dem Cardinal Kammerling begleitet, wieder 
weggeben wollte. „ Adie, Herr Abate, mit dem 
» Buche dort im der Hand?“ rief. ihm Seine Hei⸗ 
ligkeit zu Windelman vergaß in der Über 
rafchung die übliche Knieverbeugung zu machen, und 
dee Maggiordomo fagte: „Euer Hetligfeit, ich 
„ glaube nicht, daß er in einem Erbauungsbucdhe 
„lieſt; es wird ein profanes fein, oder gar ein 
„kezeriſches.“ Der Cardinal Kämmerling, wel⸗ 
cher fein großer Gönner war, nahm es ihm aus der 
Hand, und fagte: „Ya freilih iſt es ein mehr 
„als profanes Buh!* — „Wiſſen Euer 
„Heiligkeit auch, (verſezte der Maggiorbomo ) 
„Daß der Abate Windelman ein Canonicat bei 
„ber Boca bella Verita musgefchingen hat, weil er 
„ das Brevier nicht beten will?" — Um Verzei⸗ 
„bung! Cermwiderte er) fondern weit ich die Zeit 
„nicht im Chore verlieren wollte; und es wird fidh 
„ mweifen, daß ich die Wahrheit rede, wen Seine 
„Heiligkeit mir ein Sanonicat an ber Rotonda 
„zu verleihen geruhet; * und bei diefen Worten 
füßte er dem Pabſte den Pantoffel. _ Allein es 
war feine Stelle daſelbſt vacant, und wurde es auch 
feine fo bald. Wie fehr er nun auffer diefem gleiche 
wohl entfchloffen ſchien, feine Tage in Nom zu bes 
fchließen, und diefer Ort auch, mie es fich in der 
Folge ermwiefen hat, der einzige war, wo er nad 
feinem Gefchmaf leben koñte: fo rührte fich dennoch 
hie und da wieder eine Luft zur Veränderung feines 
Aufenthalte. Das Bedürfniß der Freundfchaft hatte 
hieran großen Antheil, welche ihm in Nom mit . 


1) Br. an Schlabbrendborf, v. 9 Aug. 1765. 
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Ausſchließung bes Cardinals Albani, fehlte, feit- 
dem fich fein innigfler Freund, der Abate Rug⸗ 
.gieri, in einer tiefen Melancholie erichoflen. 1) Die⸗ 
fee war ein Mai, der viel und heftig fprach; deſſen 
Wort. ein großes Gewicht batte,. und zu welchem 
Herz und Sin Winckelmañ trugen, da ihre 
Freundfchaft ſich an Stärfe wechfelmeife gleich tam.2) 
Als er ihn verloren und Albanis Alter feine lau⸗ 
ge Hofnung mehr gewährte, fab fein Auge bald nach 
Sachfen, wo man ihn nicht vergefien hatte; bald 
wünſchte er fich zu feinem Baron von Berg, und 
bald dachte er bei feinen Freunden im Zürich oder 
‚gar in dem Klofler Weddingen, das er, ſtatt 3 
Stunden, nur eine Stunde von diefer Stadt ent- 
fernt hielt, für die Zukunft fein Leben hinzubringen.ꝰ) 
Unterdeſſen bat Friedrich der Große im 
Sommer 1765 an ihn durch den Obriſten Quin⸗ 
tus Zeilius H die Einladung zur Stelle des eben 
damals veriiorbenen Gautier la Croze, Auffchers 
der Bibliothek und des Kabinets ber Altertümer, 
‚machen laſſen. Friedrich Nicolai fehrieb ihm 
aus Auftrag des Obriſten, und gab zu verfichen, daß 
Winkelmann die Forderung von 1500 big 2000 
Thaler Befoldung ftellen könne. 5) Diefer ſezt fo- 
gleich feinen Sardinal davon in Keñtniß und macht 
mit deſſen Einwilligung die Bedingniſſe, unter wel⸗ 
chen er Berlin mit Rom vertauſchen wolle, dem 
Obriſten zu wiſſen. Seine Forderung war 2000 


1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 12 Aug. 1764. u. an 
ufteri, v. 12 Nov, 1763. 


3) Ebendaſ. 
3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 12 Aura. 1764. 
4 Guiſchardt. 


5) Br. an MuselsStofh, v. 30 Aug. u. an Schlabkb⸗ 
rendorf, v. 19 Oct. 1765. 
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Thaler iäbrlihen Gehalts; der König aber wollte 
fih nur zur Hälfte verfiehen, worüber dan die Un⸗ 
terbandlung aufhörte. „Der König weiß nicht, 
„daB man einem Menfchen, welcher Kom gegen 
"„ Berlin verläßt, und fich nicht anzutragen nöthig 
:„ bat, wenigſtens fo viel geben müße, als jemanden, 
„ Welcher von dem Eismeere, von Petersburg, ge⸗ 
„rufen wird.1) Doch follte er willen, daß id} 
„mehr als ein Algebraift Nuzen ſchaffen Fan, und 
„daB die Erfahrung nur von 10 Zahren in Nom 
„meit koſtbarer fei, als eben fo viel Fahre Aus⸗ 
„rehnungen von. Verhältniſſen, von parabolifchen 
„ Linien, die man in Tobolff fo gut als zu Smyrna 
„ machen fan. Das erſtemal hat mich der. Landgrav 
"„ von Heſſencaſſel aufgefprengt, das bdrittemal wird 
„ 68 niemanden gelingen... Sch fan mit eben.fo viel 
n Rechte fagen, was ein Caſtrat in einem ähnlichen 
„» Falle in Berlin fagte: Eh bene!. faccia cantare il 
„suo Generale * 2) . 

Der. König hat fpäter, nachdem er durch Muzel—⸗ 
Stofch zugleich mit den Monumenti alle übri— 
gen Schriften Windelmans zum Geſchenk er 
halten , aus benfelben eine dufferft vortheilhafte 
Meinung von deren Verfaffer gefchönft, die er ihm 
auch in einem Schreiben durch Herrn von Catt 
verfichern Infien. 3. Er glaubte Winkelmann zu. 
kennen, und hielt ihn für einen ehmaligen Auditor 
bei einem Negimente feines Heers; allein da fcheint 
er ihn mit einem gewiffen Ewald aus Spandau 
verwechfelt zu haben, der lange in der Welt umber- 
309 und auch nach Nom fam, wo Windelman viel 
Noth mit ihm hatte, 9). 


1) Maupertuis. 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 30 Aug. 1765. 
3) Br. an Riebeſel, vu: 24 Nov. 1767. 

4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 9 Sept. 1767. 
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Wie er in dieſen Vahren beſchäftigt war, iſt uns 
hinlänglich befant, wen man nun noch feinen ausge⸗ 
.breiteten Briefwechfel mit Franke, Berends, 
Heyne, Muzel⸗Stoſch, Riedefel, Volf- 
‚mad, mit feinen Freunden in der Schweiz, in 
Spanien, mit Gelehrten in Stalien, Frankreich, ‚und 
mit Keifenden in Aflen, Griechenland und Agupten, 
dazu rechnet, 1) fo glaubt man ihm gern, daß er, 
wie er fich ausdrüft, ein gequälter Wurm war, d) 


und feine Nuhe bofte, bis er dahin kommen würde, 


wo fich der Indianer mit feinem geliebten Hunde bin 
wünſcht. D Zuweilen wurde er mir Briefen von hun 
dert Fragen beffürmt, 4) und in manchen famen fo 
-feltfame Anfinnen vor, daß er einmal glaubte, es 
werde am Ende gar noch eine römiſche Kehrbürſte 
und eine Naſenhaarſcheere verlangt werden. 5) 


Vierte Reife nad Neapel. 


Schon im Frühling 1765 wollte er eine gute 
Gelegenheit in Gefellfchaft des John Wilkes, bie 
fer berühmten Stüze der englifchen Freiheit, benügen, 
Neapel aufs neue zu befuchen; allein feine Nach⸗ 
richten von den neueften bereulanifhen 
Entdefungen fchienen ihm die Kunſtſchäze daſelbſt 
verfchloffen zu haben.) Camillo Baderni hatte 
ihm alle Freundfchaft aufgefagt, und der fpanifche 


4) Br. an Berends, v. 1 Zul. 1767. 

2) Br. an Heyne, v. 13 Ian. 1768. 

3) Br. an Ufteri, v. 19 Aug. 1767. _ 
4) Br. an Genzmar, v. 20 März 1766. 
6) Br. an. Ufteri, v. 18 Apr. 1767. 

6) Br. an Niedefel, v. 22 Gebr. 1765. 
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Dbrift, welcher die Kusgrabungen dirigirte, war fo we⸗ 
nig mit dem Bericht über feine Berfon zufrieden, daß 
es eine Tracht Prügel abſezen fonte, 1) mas noch viel 
fhimpflicher gewefen wäre, als wen Barthelemy 
aus dem Zweikampfe, zu dem er in Capua von einem 
Dffiziere gefordert worden, mit einem Eircumfler im 
Gefichte weggefommen wäre, ?) der an einem Archäg« 
logen nicht gar fo übel laſſen müßte Er feste 
aber nad) etlichen Sahren, befonders da er feinen 
geliebten Freund Riedeſel treffen koñte, alle Rük⸗ 
ſichten bei Seite, reifte im September 1767 mit dem 
Vorſaze ab, nicht nur Neapel, fondern auch GSici- 
lien zu befuchen. 3) Gegen feine Erwartung fand 
ee weniger Widerfacher als er fich vorgeflellt hatte; 
baber wagte er es, fich bei Hofe zu zeigen, mo er 
anädig aufgenommen wurde, and alles nach Gefallen 
fehen und genießen fonte. 4) 

Er wohnte und fpeifte bei D’ Sancarnille, 
mit dem er durch den englifchen Gefandten Hamil⸗ 
ton in einen Briefwechfel gezogen worden. 5) Die 
fer berühmte Abenteurer befand fich um das Dahr 
1750 unter dem Namen eines Sraven Ducourk gu 
Berlin, und ließ fich von dem frangöfifchen Gefand- 
ten bei Hofe vorfielen. Als er aber von Frankfurt 
ans falfcher Wechfel oder Schulden megen verfolge 
wurde, feste man ihn fell, und es zeigte fih, dag 
er der Sohn eines Kaufmañs aus Marfeille wäre, 
Bei diefem Anlaß erfchien das Epigram auf ihn: 


1) Br. an Riedeſel, v. 4 Aus. 1767. 


2) Barthelemys Brief an Caylus, v 28 Jan. u. 3 
Märs 1756. 


3) Br. an Franke, v. 5 Dec. 1767. 


4) Ebenbaf. 
5) Br. an Riedefel, v. 2 Jun. u. v. 24 Det. 1767. 


EARRX. Windeimans 


„Er wohnet dem Concert und dem Souper mit bei, 
„ Und ift dei Morgens drauf — wo? — in der Hausvogtei. “ 


Während diefem Arreit ließ er feine Politique Cal- 
enlee drufen. Prinz Ludwig von Würtenberg, 


- ber damals unter dem Marfchal Daun als Frei 


-williger diente, zahlte für ihn, und nahm ihn zu fich. 
Man glaubte, daß diefer Fürft die Inſel Corſica 
zu gewinnen, und bie Prinzeſſin von Brafikien zur 
Ehe zu befommen fuche, wobei er ſich D’Hancar 
villes als unterhändlers bediente, 1) welches aber 
von dem Graven Lamberg widerfprachen wird. 2) 
Am Sabre 1759 Ternte ihn Windelman zu Nom 
kennen, woer fih Baron Du Han nañte, eine Frau, 
oder, wie man glaubte, ein Mädchen bei fich unter 
hielt, und Schulden halber alles: verfaufen mußte. 3) 
Von da fcheint er fich nach Nenpel gemendet zu ha⸗ 
ben, wo ihn der englifche Befandte aufnahm, bei dem: 
er durch defien Unterſtüzung das prächtige Kupferwerk 
der berühmten hamiltoniſchen Vaſen heraus—⸗ 
gab,) woran er einen großen Gewiñ machte. 5) Spä- 
ter überwarf er ſich mit dem Miniſter Tanucri und 
floh in einem paniſchen Schreken eilends aus dem 
Königreiche. Der Großherzog in Florenz ſchüzte 
ihn, und übertrug ihm die Beforgung des Kupfer» 
werfs Der Medici, wodurch er hätte reich werden. 


ı) Testament politique du Marechal Duc de Belle-Iste.. 
Par. 1762. p. 98. 
2) Memorial d’un Mondain, p. 117. Leffings Collew _ 
taneen, 1%. ©. 66 u. 434. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch/ v. Jun. u. 7 Sul, v. 2 
u. 19 Sept. 1759. 

4) Antiquites Etrusques, Grecques et Romaines.. Naples. 
1766. 4 vol. fol. m. color, Kupf. 9- Louisdor Pränumes 
ration. 


5) Br. an Senne, vu 12 Märs. 1767. 
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finnen, wen er im Stande gewefen wäre, fein 
Gluͤk fer zu halten. Er blieb auch Hier nicht und 


ich weiß von jemand, der mit ihm zu Anfang diefes 


Sahrhunderts in Venedig und Padua Umgang gepflo⸗ 


vr, yes er fich längere Zeit daſelbſt aufgehalten 
hat. 


Ich habe geglaubt, es fei nicht unintereffant, über 
diefen bertichtigten Mañ bier alles, was mir befant ift, 
in Kürze zuſammenzufaſſen. Windelman ſah, daß 
er fein böfes Herz babe, und fand fich durch deffen 
feurige Briefe, die auch einen frofligen Schottlän» 
der erwärmt hätten, fehr angezogen. 2) 


4) Seine übrigen Schriften , zwar ohne feinen Namen‘, find 


folgende : 

Veneres et Priapi uti observantur in gemmis antiquis, 
Lugd. Batav. a vol. 4. Mit 25 bis 30 Kupfern und in 
Kupfer geſtochenem franzöfifhen Texte. Es gibt zwei. Aus⸗ 

gaben , wovon die erſte mit etwas größerem Papier zu 
Neapel um 1771, und die andere vielleicht in London 
erſchienen iſt. 

Monumens de la vie privde des douze Cösars, d’e- 
pres une suite de pierres gravdes sous. leurs règnes. 
Capree, 1780. 4. m. K. 

Monunmens du culte secret des dames Romaines, pour 
servir de suite aux nronumens des douze Cesars. Ca- 
pree, 1784. 4- M. K. 

Recherches sur l’origine, Yesprit, les progrès des 
arts dans la Gr&ce. Lond. 1785. 3 vol. 4. m. 8. 

> Cine franzöffhe, angenehm und ausführlich gefchrie 

j bene Erftärung von ihm über zwölf ſehr fiilreich mit 
Attributen vorgeiielte Tugenden und eben fo viele Las 
fier, die in einer Capelle des Giotto bei Padua erhos 
ben gearbeitet waren, las ich in einer Handichrirt von 
etwa 15. Bogen, wobei fi) zugleich Zeichnungen der 
Bilder befinden, bie um fo fchäsbarer find, da die Ca⸗ 
pelle zerſtoͤrt in. Ich glaube nicht, daß anderämo etwas 
von diefer Schrift D’Hancavvilles bekaüt ſei. 


2) Br. an Riedefel,v, 2 Jun. 1767. 


- 
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OXXZI. Winckelmaũs 


Mir ihm und feinem Freunde Riedeſel machte 
er den Weg nach dem DBefuv, als biefer Berg zufäl⸗ 
Hg während ihrer Anweſenbeit in Neapel einen 
fchreflichen Ausbruch that. Windelman befand 
ch an: jenem Montage, wo der Anfang um Mitter- 
nacht gefchah, mit dem Föniglichen Baumeiſter Van⸗ 
vitelli zu Caſerta. Es Frachte alles in ihrem Haufe, 
. umd das ganze Land war mit Afche, welches ein 
ſchwarzer Sandaries iſt, bebeft. Am Mittwoch ging 
er nach Neapel zurüf, und gegen Abend defielben 
Tags begaben fih er, Riedeſel und D' Hancar⸗ 
ville, nebſt drei Bedienten mit Fakeln und einem 
Führer, gleich Plinius dem Ältern, nach Por⸗ 
tiei, und über die alte Lava der neuen entgegen. 
Nach einem Wege von zwei Stunden, welches für 
Winckelmañ, als einen ſonſt guten Fußgänger, 
der allerbefchwerlichfie in feinem ganzen Leben war, 
mußten fie, um bis zur Mündung zu fommen, die 
brennend heiffe Lava tiberfleigen, was aber ihr Füh⸗ 
rer zu thun fich weigerte. Da Fein anderes Mittel 
übrig wur, fo nötbigte ihn der Stok, und D’Han« 
sarnille ging mit einer Fafel voran, während ihm 
feine zwei Gefährten folgten. Das Leder ihrer 
Schuhe zerpkaste, und fogar die Sohlen wurden ver⸗ 
ſengt; fe gelangten jedoch bis zur Mündung, bie 
aber vor der Dienge der Afche kaum zu erfennen war. 
Hier zogen fie fich völlig aus, um ihre vom Schweiſſe 
naffen Hemden zu trofnen; brieten Tauben an dem 
feurigen Fluffe und hielten nafend wie die Cyklo⸗ 
ven Ihre Mahlzeit. Um Mitternacht traten fie den 
Ruͤkweg an, und kamen troz vieler Gefahr glüklich zu 
ihren Kalefchen bei Reſina, wo fie im Freien unter 
dem Getümmel der Flüchtenden, meil es in ben 
Häufern bebte und frachte, ein paar Slafchen Laeryma 
Chriſti lerrten. Windelman fagt, er fünne von 
dein Getöfe eines folchen Yusbruchs Feinen beffern 


dan - 
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Begrif Heben, als durch die Befchtefung einer Stadt 


mit dem allergröbſten Geſchüze. Hätten bie feuri« 
gen Ströme fich nicht getbeilt und ein tiefes Thal 
in der Höhe eines Balafles mit Lava angefült, fo 
wäre es diefesmal um Portici und, das Muſeum der 
Altertümer daſelbſt gefchehen gemwefen. 1) 
Winckelmañ würde die Reife fchon allein durch 
diefe erhabne Naturerſcheinung für belohnt gehal⸗ 
ten haben, wen er auch nichts Neues von Kunſt⸗ 
fhäzen gefehen hätte, welches jedoch zahlreich war 
und feiner Gefchichte der Kunſt zur Zierde dient. 
Die Eiferfucht der Neapolitaner aber mar wo mög⸗ 
lich noch größer als in frühern Sahren; den gewiſſe 
nen aufgefundene Sachen, die man für merfwürdig 
bielt, wurden anfangs verfchloffen; und man erlaubte 
ihm 3. B. nicht, mit abgemeffenen Schritten zu ge» 
ben, weil man glaubte, daß er Maße nehme, wie. 


er auch wirklich that. Deßhalb ließ er fich aber 
auch nicht bendegen, die Bedeutung einer ſehr ſchö⸗ 


nen Statue anzugeben, die bei Bajä gefunden mor- 
den, und unmöglich ergänzt werden Tonte, ohne bie 
Borflellung richtig zu wiſſen. Wei man ihm nur: 
enen Sontur davon zu nehmen erlaubt hätte, würde 


er zur Erklärung bereit geweſen fein. 2) 


Da er früber die erfchienewen Bände des ber 
eulanifhen Mufei gleich ohne Werzögerung von 
Tanucei zum Geſchenk erhalten hatte, To fchien 
es jezo nicht, daß er den fünften Band, welcher die 
Bruftbilder von Erst lieferte, befommen würde, ob⸗ 


gleich er feine Denkmale prächtig eingebunden dem 


Miniſter zum Präfent gemacht. 3) Übrigens fonte 
41) Br. an Musel-Stefh, 2. 24 Det. u an Sranfe, 
v.5 Dec. 1767. 
2) Br. an Münchhauſen, v. 23 Ian. 1768. 
3) Ebendaſ. m. Br. an Muzel⸗Stoſch, u 24 Det. 
176 . 


. 


— 


CXXXIV. Winckelmaũs 


ſowohl wegen der ſonderbaren Vertheilung der Ar⸗ 
beit unter die Mitglieder der Akademie, welche zur 
Erflärung der herculaniſchen Altertümer niedergeſezt 
mar, als wegen der Sucht, alles weitſchweifig zu 
behandeln, und mit Anführungen aus allen ver- 
wandten Büchern zu überhäufen, nichts Vollſtändi⸗ 
ges und Gediegenes in jenem Werfe geliefert werben. 

Die gelehrteiten Männer waren Maszockhi und . 
defien Schüler Martorelli, auf die ſich Aller. Aus 
gen befteten, als der König einen Mañ zur Erflds 
rung der Altertümer ſuchte. Allein jener war alt,. 


‚gebrechlich, von andern Geſchäften umgeben, und 


äuſſerſt beſcheiden; dieſer hatte in feiner Regia theca. 
calamaria den Beifall: des Hofes nicht: Gründe, Pie 
da machten, daß man den Brälaten Baiardi von. 
Rom fommen ließ und an die Spize flellte. Seine 
mit Salpeter angefüllte Phantaſie fprühte Blize, 
fein Gedächtniß hatte alle Zweige der beiligen und pro» 
fanen ©elehrfamfeit verfchlungen ‚ und er ſchien die 
vielfeitig gebildeten Blanchini, Ayofiolo Zeno. 
und Maffei zu übertreffen. Man beste große Er- 
Wartungen; er Eonte fie nicht allein erfüllen. Der 
König wollte dem DBerlangen des. gelebrten Europa 
enifprechen,, und befahl dem Prälaten über Das Herz. 
culanum zu fchreiben. Bajardi fchüttelt fein Ge-- 
dächtniß und fein Tafchenbuch, fertigt feine zwei 
Dunrtanten des Borläufers, und fällt darin. eben 
fo muthig als Ritter Bajard sans peur et sans. 
reproche, von dem er abilammen wollte, über viele 
angenommene Meinungen ber; fpricht von perfifchen, 
babylonifchen,, ägyptiſchen, griechifchen Maßen; von 
Heraflea, Herakles, den Herafliden, unter 
vielen Ausfällen in die alte Geographie, Mythologie 
‚and Geſchichte — iur nicht von Hercula num; er 
ſchikt den dritten, vierten, fünften Band in die 
Welt, iſt aber noch immer wicht in der Materie : 
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Semper ad eventum festinat et in medias res 
— — — —  auditorem rapit? — 


Man erfuchte ihn nun, auf diefem ſchönen Wege 
HA zu ſtehen; er ging vol Verdruß nach Nom, 
und drobte der Afndemie und der ganzen gelehrten 
Welt, feinen Vorläufer bis an’s Biel zu führen, 
Welches der fiebente Band fein würde, wovon wir 


ı aber durch die ficbente Bitte befreit worden. 1) 


Nach einem Aufenthalte von zwei Monaten reifte 


 Bindelman im November wieder von Neapel nach 


Rom zuräf. 


Bester Aufenthalt in Nom und Reife nad 
Deutſchland. 


Den Winter über beſchäftigte ihn die Umarbei- 
tung ſeiner Geſchichte der Kunſt um ſo mehr, 
da er im Frühling eine große Neiſe entweder mit 
Riedeſel nach Griechenland, oder zu feinen Freun⸗ 
den nach Deutfchland machen wollte, ohne jedoch 
Kom auf immer zu verlaflen; den man fuchte ihn 
nun mehr als je, theils weil man den Antrag des 


. Königs von Preußen kañte, tbeils weil man fah, 
daß in ganz Nom nur in ihm die fritifche Kentniß 
der griechiſchen Sprache beilehe, durch eine Anſtel⸗ 

lung auf Beit Lebens zu feſſeln. „So fehr find 


„ wir heruntergekommen, (fchreibt er an Münch⸗ 
„baufen?) und diefes iſt die Frucht der Erzie⸗ 


„bung, die in der Pfaffen Händen if. Mathema- 


» tifer machten uns mie die Pilze hervor, und im 
„fünf und zwanzigften Sabre Fomt diefe Frucht zur 


1) Barthelenmyd Brief an Caylus, v. 7 Apr. 1756 
und die Beilage dazu. 


2) Bon 30 an. 1768. 


x 


CXXXVL Bindelmand 


„ Neife, ohne viele Unkoſten, wen gu jenem Stu—⸗ 
„dio funfsig und mehr Yahre gebraucht werden. “ 
Es fcheint, die Stelle eines der Cuſtodi an der 
Baticana wäre ihm nicht entgangen; den fein Car⸗ 
dinal verwendete fich fehr für ibn, ob er jezt gleich- 
wohl wegen des zunehmenden Alters anfing, zuwei⸗ 
len etwas fonderbare Launen zu haben, wie man im 
mehrern der lezten Briefe an Riedeſel fieht, mo 
unter dem Braufewind niemand anders als Als 
banigemeint iſt; ia, er zeigte fich fogar bigot. Bor 
der Reife nach Neapel hatte Windelman einen 
verdrießlichen Aufenthalt mit ihm auf der Villa ges 
babt, woran befien Schwefter, die Prinzeſſin Thes 
refe Albani Schuld war, als welche in Anfehung 
der Religion Lügen wider ihn ausſprengte, weil fie 
glaubte, daß er ihr beim Cardinal im Wege flehe. 
Aus einzelnen Worten, die man aus ihm preßte, 
bat man etwas zu ziehen geſucht, das ihn dem 
fürehterlichfien Gerichte überliefern fonte, obmohl 
er verfichert, feinen Anlaß gegeben zu haben, im 
diefem Punkte ungeneigt von ihm zu denken. 1) Sn- 
deifen drang das bei feinem Freunde nicht bis an’s 
Herz, und es waren nur vorübergehende Trübungen, 
wie fich offenbar zeigte, da Albani bei deflen bes 
vorſtehender Abreiſe ſeine große Furcht, daß Win⸗ 
ckelmañ etwa in Deutſchland verbleiben möchte, 
nicht unterdrüfen koñte. 

Als ſich Windelman entfchlofien hatte, bie 
Reiſe in’s Vaterland jener nach Griechenland vorzu⸗ 
ziehen, befam er im Märg 1768 von feinem Gardi- 
nale und feinen Obern uneingefchränfte Erlaubniß 
dazu. Er wollte aber deßwegen fein Vorhaben, die 
ewig denfwürdigen Orte der Wiffenfchaft und Kunſt 


1) Br. an Muzel⸗Skoſch, v. 18, u. an Uſter i, v. 
22 Zul. 1767. 
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su befuchen, nicht aufgeben; ia, diefe Neiſe follte 
ibm zu jener noch behülflich fein, indem er den 
Blan auszuführen dachte, mittelft Unterflügung von 
Großen in Stand gefezt zu werden, in Elis Nach⸗ 
srabungen anitelen zu können, woran erſt neulich 
wieder ein Gelehrter.1) zu Windelmahs Ehre 


; erinnert bat, da ſich aus mehrern daſelbſt gemachten 


Zunden von Bedeutung diefe ſchöne Sdee zugleich 
als eine glükliche bewährt hat. Es if bie Frage, 
ob England im Beſtze der fogenafiten elgin'ſchen 


' Marmor wire, wei es bem Urheber jenes Anſchlags 


vergöñt geweſen, ihn auszuführen. 2) 
Winckelmañ reifte in Geſellſchaft des geſchik⸗ 
ten Bildbaners Cavaceppi, der ibm zu Liebe und 
aus Neigung... fremde Länder und neue Sachen zu 
fehen , die Wanderichaft mit machen wollte, den 10 
April 1768 von Rom näch Dentfchland ab. 3) Abe 
Weg ging über. Loretto, Bologna, Benedig, 
Veronag ze. wo fie überall die Denkmale ber. Kunf 
auffuchten, AS Ke in Tirol waren, wo fh Wim 


ckelmañ auf ‚feiner: Rafe nach Rom fo fehr von 


der Größe der Natur hingeriſſen fühlte, daß er feine 
Morte fie zu befehreiben fand. fagte er nun auf ein⸗ 


mal zu feinem Gefährten: „Sehen ie, mein 


„Freund, mas für fchrefliche-umd ſchaudervolle Ge⸗ 
„genden! Welche unermeßlich emporfleigenden Ge 
„birge!“ Und als fe fehon auf deutſchem Boden 
waren, rief. er. in einem -ZTone, der feinen ganzen 
Abſcheu zu exfennen gab: „O, was für eine abge 
„ſchmakte Banart! Sehen Ste nur die fpisig zur 
„laufenden Dächer!“ Da Cavateppi, der ale 
fangs geglaubt, daß derfelbe fpaffe, nunmehr deſſen 
1) Dr. Sickler, im Kunſtbtatte dv. 3.1821. Rum. 1 — 4. 
2) Geſchichte d. Kunſt,s B. 38. 208. * 
3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 6 Apr. 1768. Cavaceppi, 
8 * 


Raecolta d’antiche Stutue, pref: 


XCXXVIIL Winckelmaũe⸗ 


Ernſt ſah, ſagte er, daß ihm dieſe Gebirge groß 
und erhaben vorfämen, und daß er fie mit Bergnüs 
en bewundere; was aber die Häufer betreffe, fo 
* Nten ſie weit eher ihm, als einem Staliäner, miß⸗ 
fallen; indeſſen mache das Klima und der häufige 
Schnee. diefe Bauart nothwendig. Noch beuor- fie 
AYugsburg-erreicht hatten, machte Windelman 
den Vorſchlag, wieder nach: Stallen umzukehren, 
mas. aber Savaceppi ablehnte. Sie erreichten 
alfo Augsburg und gingen von da nach Münden, 
ohne fi Winkelmann eine größere Luft an Dentfch- 
land befommen hätte.  „ Laffet uns nach Rom zurük⸗ 
„gehen!“ ſagte er Hundertmal.. ı 
In München erzeigte man ihm viel Ehre und 
befchenfte ihn. unter anderm mit einem fchönen alten 
tiefgefchnittenen. Steine, der ihm fehr Lich war. Alles 
Dies vermochte aber nicht, feine Melancholie zu ver 
fheuchen, und nur mit Noth brachte ihn Card» 
teppi nach Regensburg. Hier: entfchloß er fich 
feſt zur. Rüfreife. Sein Geführte ſtellte ihm vor, 
daß er dadurch. nicht ſchön an einem: Freunde handfe, 
der ihm zu Liebe die Reiſe unternommen und fidy 
nun in einem Lande, defien Sprache und Sitten ihm 
fremd wären, fehr verlaffen finde, und zulezt gab 
er ihm feinen Unwillen darüber zu verfichen. Die 
einzige Antwort, die ibm Windelman darauf 
ertheilte, mar: daß er wohl einfehe, wie unartig 
er gegen feinen Freund handle, allein. er verfpüre 
einen fo ſtarken Trieb hiezu, daß er unmöglich au⸗ 
ders könne. Er ſezte ſich und ſchrieb zwei Briefe, 
den einen an Albbani, dem er feine baldige Zurüf- 
kunft meldete. und den andern an deu Kupferſtecher 
Magalli, feinen Sreund, welchen er erfuchte, die 
Wohnzimmer und andere Sachen zu feinem naben 
Gebrauche im Bereitfchaft zu bringen. Nur die 
nachdrüklichſten Vorſtellungen bewogen ion, noch bis 
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Wien mitzugehen, aber niedergefchlagen und traurig. 
Sie famen den 12 Mai daſelbſt an, und machten 
alsbald ihre Befuche. Der Fürſt Kauniz, welchen: 
Cavaceppi von der feltfamen Gemüthsvermirrung 
feines Freundes zu unterrichten Gelegenheit gefun- 
den hatte, fagte u Windelman.: „Wie Ein- 
„nen Ste das Herz baben, Zhren lieben Freund 
„tin einem fremden Lande zu verlaffen? Sch bitte 
„ Sie, mas ich bitten fan, ändern Sie doch diefen 
„Vorſaz!“ Es war umſonſt; Windelman er 
biaßte, feine Augen. brachen, er zitterte und ver- 
fiumte. Bei diefem fichtbaren Leiden der Geele und: 
des Leibs nahm ihn Cavaceppi bei der Sand und: 
fagte mit fanfter Stimme zu ihm: „Lieber Freund! 
„Sie thun übel; aber weil es Ihnen fo gefällt, fo: 
„tragen Sie nur Sorge für fich felbft, ich empfehle 
„Sie Bott!“ Winckelmañs Bewegung hiebei war 
fo heftig, daß er von einem Fieber.befallen wurde, 
an dem er etliche Tage zu Bette liegen mußte. Ca⸗ 
vaceppi ließ ihn fodan in dem Haufe des Seren 
Schmidtmeyers, wo er gut.aufgehoben war, und 
befuchte ihm nicht mehr, um ibm durch feine Gegen⸗ 
wart nicht: befchwerlich zu fallen. 1): 

Winckelmañ verweilte hier. bis gegen Ende Mais, 
‚während- welcher Zeit er von. dem Baron Sperges 
Fhro Maietlät der Kaiſerin Therefia vorgeftellt: 
wurde, . die. ihn ſehr Huldreich behandelte und mit 
einer goldenen und zwei filbernen Schaumünzen bes 
ſchenkte. Sie ließ ibm ihren Wunfch, daß er in: 
Mien bleiben möchte, deutlich merfen, und derfelbe: 
wurde ohne Zweifel durch den Fürfien Kauniz un 
terſtüzt, welcher ihm: gleichfalls mit einer goldenen: 
Schaumünze erfreute. In einem Briefe an den Car⸗ 
binal Albani bezeigte er eine ungemeine-Zufriedens- 


1) Ebendaß 


AL. Winckelmaũs 


beit mit feiner Aufnahme zu Wien, und rüähmt vor⸗ 
züglich, daß ihn Kauniz con la solita sua gentilesza 
empfangen babe. Nachdem er die vortheilhaften An⸗ 
träge, die man ihm gemacht, erwähnt hat, fest er 
hinzu: Io assicuro V’Eminenza Vostra, che tatto 
Yoro del mondo non potrebbe movermi da Roma. !) 
Er reifte den 28 Mai ab und kam Mittwochs den 
1 Suni gegen zwölf Uhr Mittags ganz allein in 
einer Boflfutfche vor dem großen Gaſthauſe am Peters⸗ 
plaze in Trieſt an. 

Hier bezog er ein Bimmer, das aus zwei Fen⸗ 
fern die Ausficht auf den innern Hafen, Mandrachio 
genañt, und aus einem auf den Hof des Hauſes 
hatte. Neben ibm wohnte in einem Meinen Zimmer 
ein unbefanter Fremdling, der zwei Tage zuvor, 
. ungefähr um die nämliche Seit, als Windelman 
von Wien abging, ohne Gepäke und zu Fuße von 
Venedig angelommen war. Die beiden Simmernach- 
barn wurden auch zufällig bei der Tafel, die bald 
nah 12 Uhr begañ, wieder Nachbarn. Windel- 
man fragte bei Tifche den Wirth: „ob fich etwa 
„fein Schif finde, das nach Venedig fegelfertig 
„ſei?“ Als der Wirth erwiderte, daß er um feines 
wife, fiel der Fremde an Windelmang Seite 
gleich in die Nede, daß er wohl ein folches fenne, 
nämlich des Schiffers Ragufint. Windelmaf 
erfuchte ihn, ibm diefes Schif zu zeigen, und der 
Fremde erbot fich, es ihm nach der Tafel vom Fen- 
fier aus zu weiſen, da es eben im Mandrachio Tiege. 
Als diefes gefcheben war, bat ihn Windelman 
weiter um die Gefälligfeit, ihn nach dem Hafen zu 
begleiten, um den Schiffer feld zu fprechen. Sie 
fanden ibn; allein er hatte noch Feine volle Radung 


42) Aus einem Eoncept biefed Briefes in der Vorrede zur 
wiener Ausgabeber Kunſtgeſchichte, ©. 47. 
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und war alfo nicht fegelfertigs indeflen hörte Win. 
ckelmañ bei diefer Gelegenheit von einem andern 
Schiffer, der in derfelben Woche ganz gewiß gerade 
nach Ancona abfegeln würde. Da diefer jedoch im 
Augenblike abwefend war, kehrten fie in den Gaſthof 
zurüf, um Mittagsruhe zu balten. Als fie um 5 
Uhr aufgemacht und fih an’s Fenſter gelegt hatten, 
fprachen fie wieder von der Keifegelegenheit nach An⸗ 
cona, und gingen mit einander aus, um den Schif- 
fer aufzufuchen. Sie fanden ibn, und Windel 
man verfprach ihm uber die gewöhnliche Fracht ein 
Geſchenk von 2 Ducaten , weit er am nächſten Samflag, 
oder ſpäteſtens am Soñtag abfahren würde, was dei 
der Schiffer zu thun verfprach. 
Winckel mañ war vergnügt über diefes erwünſch⸗ 
te Einverſtändniß, dankte ſeinem gefälligen Beglei⸗ 
ter für ſeine Bemühung , und fo gingen fie in ein 
Kaffeehaus, um eine Schale Kaffee mit einander 
zu teinfen, und dan im ihren Gaſthof. Der Unbe⸗ 
fahte machte noch einen Spaziergang durch die Stadt, 
und ließ fich nach. feiner Surüffunft im Gaſthauſe 
abermals drei Schalen Kaffee auf fein Zimmer brin⸗ 
gen, wovon er Windelman eine zufchifte, die aber 
diefer nicht annahm, mit der Aufferung, daß er fie 
nicht beſtellt habe. Deſſen ungeachtet befuchte Wins 
ckel man nad) der Dämmerung, als man Licht brachte, 
feinen Nachbar in defien Zimmer, ließ ſich mit ihm 
in allerlei unbedeutende Geſpräche ein, bis man für 
beide ebendahin das Abendefien trug, wo aber Win 
Felman feiner Gewohnheit nad) nur Brad und 
Wein genof. 

Don nun an gingen fie alle Morgen mit einander 
fpagieren, und dan zum Frühſtük in’s Kaffeehaus, 
wo fe den Tag über noch ein oder zweimal zuſam⸗ 
mentrafen, und chen fo fanden fie fich bei der Mit⸗ 
. tagstafel im Gaſthofe neben einander ein. Des Abends 


CLXIL. Windelmans 


machten fie gleichfalls einen Spaziergang in Geſell⸗ 
fchaft zufammen, und Winckelmañ genoß meiſtens 
nach der Zusüffunft in des Nachbars Bimmer fein 
Brod und Wein. 

"Nach einem dreitägigen Umgang, da noch Feiner 
des andern Zunamen wußte, indem fie ich nur auf 
italiänifche Weife Francefco und Giovanni nali- 
ten, fragte endlich der Fremde auf einem Spazier⸗ 
Hange feinen Nachbar um deſſen Stand und Namen, 
mit dem falfchen Vorgeben, daß er diefes nicht aus 
eigener Neugierde thue, fondern blos um die An⸗ 
fengen der Wirthsleute, die ſchon mehrmal an ihn 
ergangen feien, zu befriedigen. Windelman er 
widerte ihm: er fei fein verdbächtiger und fchlechter 
Menfh, und wolle ihm des Abends, fobald fie zu 
Haufe wären, darüber Ausfunft geben, was. er dent 
auch wirflich that, indem er ihm ſowohl feinen Reife» 
paß als ein Empfehlungfchreiben an das Handels⸗ 
baus Zuchefi in Görz und Tamoffi zu Venedig 
vorwies, und hinzufeste, er fei in Wien von dem 
Fürften Kauniz mit einer goldenen, und von ber 
Kaiferin mit einer: goldenen zwei filbernen Schau⸗ 
münzen befchenft worden. 

Der Fremde hieß Francefco Arcangeli, 
und weit entfernt, daß er von dem Wirthe wire 
‚über Windelmans Charafter. befragt worden, hatte 
: €r dDiefem vielmehr unaufgefordert gefagt, daß der⸗ 
felbe ein angefehener Dan ſei. Er beobachtete genau 
deflen Thun und Laſſen bis in’s Kleinſte, wobei er 
den demerkte/ daß. er ein ſcheuer Menfch wäre, und 
z3. B. wei er Schnupftabaf kaufte, oder fonit etwas 
bezahlte , bei der Rechnung in Verleygenheit gerieth. 

. Am 4 Iani Abends, oder am 5 Juni früh fcheint 
ihn Arcangeli auf dem Spaziergange in einem 
Sefpräche über die erwähnten Schaumünzen zu dem 
:Berfprechen bewogen zu. haben, ihm. diefelben zu 


en, 
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jeigen. Windelman fol ihn ſodañ Soñtags den 


5 Juni, vor fie zur Mittagstafel gingen, in fein 





Bimmer bineingerufen und ihm die Münzen gewiefeh 
haben, wovon hierauf Arcangeli am Nachmittag 
den Kaffeewirth unterhielt, mit dem Beifaze, daß 
er den Befizer für einen Zuden anfehe. 

Das nach Ancona beflimte Schif war am Soñ⸗ 
tage mit feiner Ladung noch Nicht fertig, wodurch 
Winckelmaüs uUngeduld vermehrt wurde. Am 
Montage darauf ließ er fih von dem Schiffer zur 
Sicherheit ein Angeld von 10 Baoli geben, daß der- 
ſelbe unfehlbar Dienſtags abfahren werde; allein troz 
dem geſchah es nicht, und Windelman dufferte 
fh nun, daB er bei folhen Umſtänden lieber zu 
Lande nach Venedig fahren wollte, was er jedennoch 
unterlüeß: 

Es wurde Mittwoch. Arcangeli sing, ohne 
ſeinem Nachbar guten Morgen zu ſagen, allein aus; 
Winckelmañ etwas ſpaͤter, traf aber jenen nicht 
mehr im Kaffeehauſe an. Gr verfügte fich alfo wies 
der in feine Wohnung; legte die Dberkleider und 
Halsbinde ab, feste ſich an den Tifch zwifchen den 
Fenſtern gegen die. Meerfeite hin, und ſchrieb etwas. 
Arcangeli trat zu ihm hinein, Winckelmañ 
fland anf, ging ibm freundlich entgegen, fie ſpazier⸗ 
ten im Zimmer auf und ab,. und ſprachen vornehm⸗ 
lih von der am Abend deffelben Tags bevoritehenden 
Abreiſe des Tostern. Voll Freude, Nom bald wieder: 
zu fchen, id Windelman-.. feinen Befahten dahin 
win; erzählte ihm von dem Palaſte feines Gönners, 
bes Cardinals Albani, und verſprach ihm „vol 


Herzlichfeit, wen er ie nach Nom. fomme,. dieſes 


Gebäude mit feinen Kunſtwerken zu zeigen, und zu 


beweifen, wie allgemein geſchazt er in der vaurt⸗ 


ſtadt Ftaliens ſi. 
So unterhielten ſie ſich bis nach 10 Uhr, und 
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Arcangeli, der biebei in feiner Meinung be⸗ 
ſtärkt worden, daß Windelman ein Zutheraner, 
ein Sude, ein Spion, oder ein geringer Menfch 
fet, ging nun um diefe Zeit auf fein Bimmer, 
kehrte aber gleich wieder zurüf, unter dem Vorwan⸗ 
de, als hätte er fein Schnupftuch vergeſſen, und 
fragte fcheinbar ganz zufällig, ob.er Mittags. bei der 
Tafel nicht die fchönen Münzen vorzeigen wolle, 
worauf Windelman erwiderte: „ih wii fein 

„ Auffehen erregen.“ Arcangeli fragtenun: wa⸗ 
cum er den micht geradesu fage, wer er ſei? 
Bindelman fand diefe Frage zu breit, fagte: 
„ich wid nicht erfant fein," und feste fih, ohne 
jenem weiter eine Acht zu ſchenken, an ſeinen 
Schreibtiſch. 

Blözlih warf ihm hierauf Arcangeli von 
rüfwärts eine Schlinge über den Kopf und 409 fie 
zufammen, als Winckelm añ auffpeang und ihn 
kräftig von fich Mich. Da zog aber Arcangeli 
ein Meffer, fie rangen, Windelman fiel zurüf, 
jener obenauf und verfezte ihm fünf Stiche. : Wähs 
rend dem erfchien ber Kellner, vom Lem berbeige- 
rufen, und ſab den Mörder noch auf Windel 
man geftemt und mit dem Geficht gegen die Thüre 
gewandt. Arcangeli, fo wie er ihn erblikte, 
-fprang. auf, Hieß ihn von der Thüre weg, und Tief 
"ohne Nok und Hut davon. 

Der Kellner wollte .Windelman aufbeben,- 
dieſer aber hatte fich fchon ſelbſt empor geholfen, 
öfnete fein Hemde und fagte, indem er ihm feine 
Wunden zeigte, aus denen viel Blut Hof: „Sieb, 
„fieh, was er mir gethbau hat!“ An ber Verwir⸗ 
ung eilte der Kellner nach einem Wundarste, Win 
ckelm añ fuchte Hülfe, ging die Trepe binab, traf 
eine Magd, die aber vor Schrefen nur nad . dem 
Beichtvater und Arzte lief. Nach einer giemlichen 
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Meile fand ſich endlich jemad, der ibm die Schlin- 
ge vom Halfe löfete; er fing n zu een ie Shin 
terſtüzte ihn und brachte ihn jeder in fein Zim- 
mer auf das Kanapee. | 

Es fam ein Arzt, der die Winden unterfuchte: 
MWindelman ſab fie ruhig uden ra er 
„ fe tödlich wären?“ Der Arzt erwiderte, daß 
zwei es vorzüglich feien. Windelnan fchwieg. 

Man zog ihn aus, Tegte ihn auf eine Matrage, 
verband ihn, fragte ihn Über den Vorkall, er gab 
Zeichen, daß er nicht reden könne, und fagte nur: 
» Der bat mich meuchlerifch angefallen, ver da im 
» Nebenzimmer wohnte.“ Unterdeffen war ein Bo- 
Tieeibeamter gefommen, ber auf \efe Worte ſogleich 
dem Möorder nachſezen ließ. 

Ein Capueiner hörte des Ungäklichen Bei 
ein anderer Prieſter reichte ihm ds a ker 
mahl und gab ihm die heilige Dun, 

Es erfchten die gerichtliche Comiflien zur min 
ſuchung; er begehrte zu Schreiben, vermochte eg 
' aber nicht. Don Zeit zu Zeit, wei er fich erholte, 
: that die Somiffion Kragen an ihn. Auf die erfle: 
wer er fei? erwiderte er, daß er zu beflommen 
I Wäre, um reden zu Fönnen, wies aber auf fein Fell» 
eiſen, wo man feinen Paß finder würde. Darin 
bieß es: Joanni Winckelmann, Prafecto antiquitatum 
Momz. In almam yurbem redit. \ 

Nachmittags wurde gerichtlich fein Tester Wille 
aufgefezt, den er aber nicht mehr unterzeichnen koñ⸗ 
te, und um 4 Uhr, verfihleh er. J 

Sn dem amtlichen Berichte beißt es: „Mit 
„ beldenmäßiger Stärfe and wahrer chriſtlicher Fröm⸗ 
„migfeit, ohne fid jr wider feinen Mörder beflagt 
„m haben, fondern wm vielmehr als feinem Mitmen- 
„Then von Herzen Serzeihend, und mir dem Wun- 
„sche, ihn, weh gg. ohite ‚heilen: Grfahr fen könre, 
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„nebe zu haben, um Im zum Zeichen der Ausſöb⸗ 


„hung die Hand zu ichen, Hab er.“ 


Der lezte Wille Autet: on 
„m Samen (ot tes/ Amen. Am Mittwoch als 


‚dem achte agedes Monats Juni des Jahres der 
— Nee in Trieſt, im öffentlichen auf dem 
„ Snuptplaze ligenden Gaſthauſe der Stadt Ttieſt ze. 
„Herr Zohad Windelman, der in einem 
„auf den Heer hin sugefehrten Zimmer des benan- 
„ten Gafihaufes , am Körver ſchwer und tödlich ver⸗ 
„under, an Gefunungen ‚aber völlig gefund zu 
„ Bette Tiegt, hat durch das gegenwärtige öffentliche 
„ Zeflament (quod dieitur sine scriptis) über fein 
„gefamtes Bermören folgendermaßen verfügt. 
„Bor allem empfiehlt er feine Seele dem all- 
„mächtigen Gor, der heiligſten Jungfrau Maria, 
„und allen Heitgen, mit der Bitte , daß diefe bei der 
„ göttlichen Raieſtät um die Erlafiung feiner. Sünden 
fürbitten migen, damit es Shr aus unendlicher 
» Barmberzigkit gefalle, feine Seele, weñ fie vom 
„Leibe geſchiden fein wird, im die Zahl der Gel 
„gen des Hinmelreichs aufzunchnren, während er, 
„ feinen Körperder Mutter Erde überlaſſend, befichle, 
„daß demfelben ein: firchliches Begräbniß (ecclesia- 
„stica sepultura) gegeben werde. Ä 
m Stem ‚ordnet und befichlt er, daß feinem, dem 
„Herrn Cardinale Albani wohl bekañten Kupfer 
„ſtecher Herrn D. Mogali 350 Discaten gegeben 
„werden ſollen, welche Summe, und wo ſie ſich 
vorfinde, dem Guͤnger (musico) Anibali ſchon 
ML SE Ä 
4 Htem vermachte er dein Abhte Piremei, uns 
„befiebli, daß Abın ein für Akemal’r00 Dueaten ge⸗ 
„sehen werden ſollen 4 welche bei dem Maler Dia- 
„ron jur Aufbewahrung liegei. = 


„4 . i a 
Aeccrs . it: 373 
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„ tem bermacht er der trieſter Armencaſſa 20 


Ducaten. 


„Ztem vermacht er für heilige Meſſen zum Heil 
„ feiner Seele 10 Seudi. 


” Item vermacht er dem Kammerdiener des Gaft⸗ 
„hauſes ein für allemal 2 Ducaten. 


„Er vermacht und will, daß ſein geſamtes übri⸗ 


ges Vermögen, Anſprüche, einfache und gemiſchte, 


„ausdrükliche und ſtillſchweigende Nechte mitbegrif- 
„fen, und nichts davon ausgenommen, nach Guts 
„bünfen und Belieben Seiner Eminenz des 


„Herrn Cardinals Alexander Albani, feines 


—— 


gnaͤdigſten Herrn und Gönners, ganz frei verfügt 
„werden fol, * 


(ſMSigille.) (uUnterſchriften.) 


Auſſer dieſem Teſtamente bat er noch ein litera⸗ 
riſches, das die künftige Herausgabe ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt betraf, von ſeiner eignen 
Hand geſchrieben hinterlaſſen, gleichſam als weñ er 


ſeine Stunde geahnet hätte. Es lag auf dem Tiſche 


und der Mörder überfiel ihn, bevor es gar vollendet 
war. 


1. „ Die nomina propria find mit nicht orößern 
„Buchſtaben zu drufen, weil diefes die Har⸗ 
„ monie des Drufes unterbricht. 


2. „Die Regifter find folgendermaßen zu ordnen 

„ie“ [gerade fo wie man fte geord⸗ 
net bat, fegen die wiener Herausgeber hin⸗ 
zu; aber hätten fie licher des Teflators Worte 
unverfürzt beläffen. übrigens flehen fie dort 
ſo: 1. Sptematifäes Negifier. 2. In⸗ 
Der der Kupfer. 3. Inder der ange 
führten Autoren. 4 Sachregiſter.) 
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3. „Die allegirten Stellen find in ihrer natür« 
„lichen Zahlordnung zu ſezen, und nicht ein⸗ 
„ ander gegenüber, 

A, „88 darf im Terte nichts verändert werden, 
»„auch follen Feine fremden Anmerkungen hin⸗ 
„ zulommen. 

5.68 ſoll“ — [hier ſchnitt die Barce den 
Faden ab.) 

Diefes Tellament dehnte ich auf die fämtlichen 
Merfe aus und fuchte es in feinen wefentlichen Punk⸗ 
ten gewiſſenhaft zu erfüllen. Einige Abweichungen, 
die davon mußten gemacht werden, find theils den 
veränderten Beitumfländen, theils der Verfchiedenbeit 
uzufchreiben, daß Winkelmann ohne Zweifel 
diefe Verordnung für feine beabfichtigte franzö ſi⸗ 
ſche Ausgabe, von der im feinen legten Briefen an 
Muzel⸗ ⸗Stoſch ſo viel die Rede iſt, aufgeſezt 
hat: bier aber eine Deutfche geliefert wrd. In 
Erwägung diefer Verfchtedenheit werden ſeine Manen 
gütig auf die Abweichung herabſeben. 


Verzeichniß der bei ihm vporgefundenen E# 
fecten. 


„Zn der rechten Taſche der Seien: 
„iA Münze von 20 Kr. 
sl — — 10 Ar 
» 2 Siebzehner, 
„2 Grofchen, 
„13 Faiferliche Soldi und 2 hafbe. 
„» Berner ein grünfeidener Beutel, enthaltend auf 
„einer Seite: 
„81 kaiſerliche Ducaten, und auf der anders 
„ engern Seite: 
„12 halbe und 1 ganzen römifchen Baolo. 
„e balbe Horentinifche Paoli. 
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„Su der Tinten Tafche der Hofen ein anderer 
„geünfeidener Beutel, enthaltend auf der einen 
np Seite: 

„79 einen halben päbliche Ducaten. 
„1 bofländifchen Ducaten, 
» Auf der andern engern Seite: 
514 päbflliche Ducaten; 
„4 kaiſerlich — 
2 kremnize — 
„2 holländiſche — 
„S Louisdor. 

„Ferner ein Vergrößerungsglas in Silber ge 
„faßt, in einer filbernen Büchfe mit ledernem 
» Überzug, 

„ Ein römifcher Maßſtab. 

„Ein mit Leinwand überzogener Schlüffel. 
„Ein Baar filberne Schnallen an den Hofen. 
„ Eine goldene Uhr. 

„ Ein Paar goldene Knöpfchen mit Carneol.“ 

Warum man in diefem Verzeichniffe die in Wien 
erhaltenen Schaumüngen, den gefchnittenen ‚Stein, 
welchen er zu München befommen, feinen großen 
Homer, 1) die HSandfchriften, und die Schachtel an 


4) Ohne den Homer reifte er nicht: „Somerus folget 
„ bei mir noch immer nach dem Morgenfegen, “ fchreibt 
er in feinen Nachrichten von dem ſtoſchiſchen 
Mufeo an Hagedorn; und der Morgenfegen war oft 
ein deutfched Kirchentied. „Sch finge dir mit Her; und 
» Mund, Herr, meines Herzens Licht!“ gefiel ihm vor 
allen; ee machte daher dem Miniſte Mündhaufen 
einen Vorwurf, daß er in dem hanövriſchen Ge 
fangbuche , welches er mit Noth nah Rom Fommen lan 
fen, fein Lieblingslied nicht finde , und daher gesmungen 
fei, ein andered zu verfchreiben. Münchhauſen ver 
Sprach ihm, das fhöne Lied wieder su Ehren zu Brins 
sen, und Ihm bei feiner Ankunft in Deutſchland ein 
Exemplar dei banövriſchen Gefangbuchs zu prä 


[2 
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Albant, welches er alles noch bei ſich hatte, ver⸗ 


mißt, weiß ich nicht zu erflären. 

Sein Leichnam wurde ohne Bepränge am 9 Luni 
auf dem Freitbofe der Kirche bes h. Fuſtus, in 
der einer Brüderfchaft zuſtehenden Abtheilung  beer= 
digt, 1) weßhalb def in der Folge feine tedifchen 


fiberrefte von andern Ankömlingen verdrängt, und 


unfenbar in Has allgemeine Beinhaus gefammelt 
wurden. | " 

Halb den‘ Dentfchen, - und halb Stalien ange 
hörig, erlofch feine Fakel auf der Gränze zwiſchen 
beiden, wie fie beiden gefeuchtet hatte. Umſonſt 
frug der Wanderer aus fremden Landen nad dem 


Grabe des Mufenfohns aus Stendal; niemand Fante 


es.2) Erſt in diefen lezten Rahren bat ihm der 


Edle Dominica Nofetti mit Beihülfe derer, 


die den Vater der Kunftgefchichte ehren, ein 
fchönes Denfmal aus carrarifchem und venetiani- 


fentiven, worin ed nicht fehlen müße. — Dad Erems 
vlar des Homerus, dad er auf feiner Testen Reife bei 
fih hatte, war die ſchöne Ausgabe von Foulis zu 
Glasgow 1756 — 1758, in 2 Bänden Kleinfolio, ſechs⸗ 
fach corrigirt,, das Ihm der Gray Moltke sum Gefchen? 
semacht Hatte. Auch Heinrich Füeßly Hatte ihm 
unter andern Büchern einen Homer geſchikt; deßgles 
den Muzel⸗Stoſch. j 

4) Aus dem Todtenresifter : 
. Die 9 Junii ı768. Nobilis. Dominus Joannes Win- 
ckelmann, Sapieniz Roman antiquarius ac Gr&carum 

‚ hterarum professor, statis suæ annorum circiter 50, 
omnibus s. Sacramentis munitus pie in Domino obiit, 
et sepultus est in monumento Confraternitatis s. Corpo- 
ris Christi in hoc .cameterio s. Iusti Martyris, perac- 
Us exequiis a me Fraricisco Mattarese Vic. Cur. 

2) „Penzel und ich gingen mit einander aus, Windel 
„mad Grab zu finden; aber niemand wußte etwas 
„davon.“ Seume, in feinem Spaziergange nad 
Syrakus, Im Briefe von Trieft. . 


. — — — — — | ggg in; 
> 
* 
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ſchem Marmor, duch der Bildhauer Antonio 
— a verfertigt, zu ziel vffentlich aufſtellen 


laſſen. 1) 


r) II Sepolero di Winckelmamn in Trieste. Venez. 1823. 4. 


4? 


Ein ſchöner Earfophag trbebt ſich auf einem Suäge 


elle, zu welchem zwei Stufen führen. Oben iſt in eis 


ner ganzen, faft naften Sigur von fehr ſchönen Umriſ⸗ 
fen hen a eimafi Gerius mit Slügeln vorgeſtellt; 
der rechte Vorderarm deſelben ruht auf dem wohlgetrof⸗ 
fenen Bildniß des Verenigten, das erhoben und in der 
Sorm eines Medaillons iſt, unter weldem ein Dolch 


negt und nebenzu eine umgeſtürzte Fakel. Dre Tinte 


Ellenbogen bed Genius ſtiet th auf deu linfen: ets 


‚ zmeülgesogenen guß; er rechte Fuß if wenig ges 
bogen —8* —88* lien“ auf der obern Seite der Tin 


e Feur zeigt in ihrer ganzen Haltung 
—— übniß. Winchelmans Berbienſte 
um die Kung ge’ In einem üändeelief angedeutet, web 
cheß die Vor⸗eneite des Fußgeſtelles einnimt: Er ſchrei⸗ 
tet mit eine, emporgehobenen Fakel in der linken Hand 
über grntthe und ägyptiſche Trümmer, und es folgen 
dom Hand in Hand bie Malerei, Bildhauerei und ans 
sim, drei ſchöne weibliche Siguren, mit ihren Kefñizei⸗ 
chen su den Süßen. Hinter diefen ſtehn noch drei weißs . 
liche Figuren: die Geſchichte, Me Kritik, die 
Philoſophie, und bie Archäologie zeichnet ſizend 
ihre Wahrnehmungen auf eine Tafel, Alles it mit 
Geſchmaf und Seinheit ausgeführt. Die Infchrift lautet: 


Joannı WıncKkELMANNOo. 
DUMO. STENDELIA. 


PREF. MONVMENTIS. ROM. CYRANDIS. EGERVNDIS. 
MAXIMA. POLITIORIS. HVMANITATIS. LAVDE. FLORENTI. 
QYI. ADITA. VINDEBONA, SEDEM. HONORIS. 8VI. REPETENS. 
NEFARIA. MANV. HAQ. IN. VRBE. PERENTVS, EST. 


‘ — 
TL EID. IVN. AN. M. DCC. LXVIII. AGENS. A. L. M. V. D. XIX. 
TERGESTENT. 
ATROX. FACINVS. AVERSATI. 
ZERE. CONLATO. FAQ. CVR. 


\ AN. M. DCCC. XXIV 
BXPLAUATORI PREISTANTISSIMO. AKTIQVITATIS: 
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Die Nachricht von Windelmans Ermordung 
mar eine zart, Ai die ganze Gelehrtenwelt. 
Cavaceppi, fein Neilegefährte, vernabm fie mit 
Erflaunen zuerß aus den Munde des Königs von 
Preußen, als er demfelber zu Berlin feine Yufwars 
tung machte; 1) niemand aber: fcheint den: Verkuft 
tiefer gefühlt zu haben als Leifing, welcher an 

Nicolai fehrieb:?) „Wie ich ans den Zeitungen 
»ſebe, fo, beflätiget fich die Nachricht von Wine 
»„delmans Tode. Das u feit Kurzem der zweite 
„ Schriftſteller, dem ich mit Vergnügen ein paar 
„ Bahre von meinem Lehen gefchenkt hätte.“ Gin 
Lob; das die glänzendſte Rede vor einer Yfademie 
überwiegt. “ 

Verhältniß diefer zwei Autoren“ zu einander einige 
Auskunft zu geben. Man weiß, ang Leffing in 
feinem Laokoon die chen damals Kerausgefoimne 
Gefhichte der Kunft berüffichtigt um gegen 
einige Stellen derfelben feine Bemerfungen gengeht 
bat. Windelman war durch Briefe feiner Freume 
aus Dentfchlaud davon in Keñtniß gefezt, und fchrieb 
deßhalb an den Buchhändler Walther in Dresden: 
» Aus heutigem Briefe vernehme ich, daß ein halli« 
» Scher Profeſſor, Namens Klob, wider die Alle 
n gorie etwas drufen laſſen. — Kerner bat ein 
„ befafiter Dichter, wie man mich verfichert, Hof 
„ meifler bei einem Studenten in Halle, Leffing, 
„ Über den Laofoon wider mich gefchrieben. Bei⸗ 
„ des bitte ich mir ſchleunig aus, deñ ich halte die 
» Vorrede [zu den Anmerkungen über die Ges 
»ſchichte der Kunſt] fo Iange zurüf, um beiden 


ı) Raccolta, pref. 
2) 5 Sul. 1788. 
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„in derſelben zu antworten.˖ 7) Ind früher fchrieß 
er am benfelben: „Ich weiß nicht, wie Sie ſich 
„einbilden. fönnen, daB ich in dem. Werke [der ge 
„dachten Anmerkungen? felbf eine Widerlegung 
„zweier Hallenſer, von denen der eine ein junger 
„VBärenführer ift,) und in einer Unterfuchung 
„des ehrwürdigen "Altertums und der erhabenen 
„Kunft, die beiden ein Geheimnis bleiben muß, 
„einflifen wollen.“ 3) 

Er bekam den Laokoon Keffings, las ihn 
und ſagt darüber in einem Briefe an Nujele 
Stofch: Hd) „KXeffings Buch babe ich geleien; 
„es if ſchoͤn gefchrieben, obgleich nicht ohne befante 
Fehier in der Sprache. 5) Diefer Menſch aber bat 
„fo wenig Keñtniß, daß ihn Feine Antwort bedeu⸗ 
„ten würde; und es würde leichter fein, einen ge⸗ 
„funden Veritand aus der Ukermark zu überführen, 
„als einen Univerſitätswiz, welcher fich mit Para⸗ 
„bdoren hervorthun will. Alſo ſei ihm die Antwort 
„ gefchenfet. * Dieſes offendar eben ſo ungerechte 
Hetheil, als irrig die Meinung war, Leſſing ſei 
Gnfmeiiter ndor Far BIOTENVT zu DW, if Die Kolge 
beleidigter Eitelkeit, welche auch die Rügen im fanf- 
tefien Zone und, mit den feinften Wendungen nicht 
verfchmerzen kañ. Leffing war ſelbſt in feinen 
Neigungen fern von aller GSchulgelehrfamfeit und 
dem Afademieswang; und fein Wiz flamt nirgends 
weniger ber als von einer Univerfität. Es gereicht 


4) Lezte Lebendwocde, ©. XIV. 

2) Lerffing. 

3) Br. v. 28 Sun. 1766. 

4) 18 Apr. 1767. oo 

5) Keine Schriften find correcter ald die von Leiftng, 


und zwar bis auf den geringfien Zeddel; wo fah Win 
ckelmañ Sehler ? : 





CLIV. Birdelmans 
ihm zur Ehre, daß er die angeführte nachtheilige 
Stelle aus den Briefen an Muzel⸗Stoſch,/ un⸗ 
geachtet diefer fie unterdrüfen wollen, durchaus nicht 
freichen. Hei, obmohl er die ganze Sam̃lung, ehe 
He an's Licht trat, lange Zeit zum Durchſehen ger 
habt. Das wahre Berdienft wirb glängender durch 
den grundlofen Tadel, Aber Windelman koñte 
nur in der Leidenfchaft ungerecht fein, und es ohne 
Urſache nicht Bleiben. Er verbeffert feinen Fehler 
tn einem andern Briefe an einen feiner Freunde 
durch folgende Worte: „Die Auszüge aus Herrn 
n Reifings Schrift, weiche mir ein Beweis nicht 
„ gemeiner Freundſchaft find, verdienen-mehr als die 
„Beſchreibung der Villa des Cardinals. — Den 
n Werth diefer Auszüge vermindert es nicht, daß 
„ich das Buch ſelbſt zuvor aus Dresden befommen 
„babe. Leffing, von dem ich leider nichts geſehen 
„ hatte, fchreibet, wie man gefchrichen zu 
„haben wünſchen möchte; und wei ich nicht 
„ feine Meife von Jhnen erfahren hätte, fo wäre ich 


n dbemfelben mit einem Schreiben zuvorgekommen. 
„So⸗ Herdicu.t brsfiihe ⏑V Te ne nuncheibi- 


„gen fan, eine würdige Antwort. Wie es rübmlich 
„if, von würdigen Leuten gelobet zu werden, fo 
„tan es auch rühmlich werben, ihrer Beurtheilunug 
„ würdig geachtet zu fein.” 1) 

Als Leſſing im Herbſte 1768 nach Rom reifen 
und einige Zeit feinen Aufenthalt dort nehmen wollte, 
dachte iederman, dem er davon faste, daß er Win- 
Felmans Nachfolger zu werden im Sinne babe; 
„allein was hat Windelman und der Plan, ben 
„fh Windelman in Stalien machte, mit meiner 
„Reiſe zu thun? (Cfchreibt er an Ebert.2) Nic 

4) Leffings Leben, 1Th. 256 — 257 ©. u. Br. an 
Wallt her, v. 16 Aug. 1766. | 
2) 18 det. 1768. 
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„ manb fan den Mañ höber fehrzen als ich; aber 
„dennoch möchte ich eben fo angern Windelman 
„fein, als ich oft Leffing bin." Einen neuen 
Beweis von feiner Achtung für Windelman anb 
er dadurch, daß er die Geſchichte der Kunſt 
mit Berichtigungen und Zuſaͤzen von feiner Hand 
an’s Licht fiellen wollte, zu welchem Behuf er fein 
Exemplar am Nande befchrieben hat. Was uns das 
von und aus feinen übrigen Schriften hieher Bezüg⸗ 
liches befant geworden, babe ich forgfältig an Ort 
und Stelle eingetragen. — Die Stelle des Präſiden⸗ 
ten tiber die Altertümer zu Nom wurde dem Bat 
tiſta Biſconti und fodan feinem würdigen Sohne 
Enniv Dutrino Viſconti verliehen, berühme 
durch fein Diufeum Bio» Glementinum. 

Sch Habe das traurige Todesſchikſal des in ſener 
Artſgroßen Deutfchen ganz getreu nach dem ae⸗ 
tenmäßigen Berichte. in Roſſettis Schrift: Win⸗ 
ckelmañs lezte Lebenswoche,!) erzählt; eben 
fo werde ich jezt einige Nachrichten über den Mörder 


Arcangeli und fein Schiffal daraus mittheilen. 


Franceſeo Arcangeli war aus Campiglio, 


einem Dorfe unweit Piſtoja in Tofcana, gebürtig, 


wo fein Vater etliche Grunbflüfe beſaß. An feinem 


16 Sahre ging er in Florenz bei einem fürfllichen 
Koch in die Lehre, und nach zwei Sahren wurde er 
felbft Koch in dem Haufe eines gewiſſen Graven Bars 
di, wo er fünf Sabre blieb. Dañ beforgte er den: 
nämlichen Dienſt zwei Sabre bindurch bei einem 
gewiffen Anton Baldinotti, bis er den Auftrag‘ 
erhielt, als Bedienter einen Sohn deffelben nach 
Wien zu begleiten. Bei diefem war er nur fünf 
Wochen, und kam fobaf zu einem Graven Cottaldi. 
Mach einiger Zeit ſtahl er feinem Herrn 500 bis 600 


4) Dresden, 1818. 8, 
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Goldſtüke, entfloh nach Prefburg, kaufte ſich einen 
ungariſchen Anzug, und ſuchte fo verkleidet über 
Wien, Gräz, Laibach bis Btalien zu gelangen; 
allein zu Zaibach wurde er feflgehalten, und, nach- 
dem man ibm das geſtohlne Geld_abgenommen, nach 
Mien zur peinlichen Unterfuchung geſchikt, mo man 
ihn im Mai 1764 in puncto furti,domestici zu vier⸗ 
jähriger Streafarbeit in Ketten und nachheriger Lan⸗ 
desverweifung vernrtheilte. 

Sm Sahre 1767 wurde bei dem Anlaffe der Ber, 
mählung des Erzherzogs Leopold vielen Nerhrechern 
etwas an ihrer Strafzeit nachgelaffen; diefe Begna- 
digung traf auch den Arcangeli. Er befam den 
4 Mai deffelden Zahrs feine Freiheit, und che er 
dir kaiſerlichen Lande verließ, gefelte er fih eine 
Beläuferin zu, welche mit ihm vielleicht diefelbe 
Lage getheilt hatte. - | 

Er gab fie für fein Weib aus, verfügte ſich mit 
ihr nach Venedig, wo er aus ben ungefähr, 436 
Gulden, die fie ihm foll zugebracht haben, und mit 
70 Gulden eignen Geldes eine kleine Wohnung eine 
richtete. 

Schon im Augufl 1767 Fam er einmal nad) Trick, 
um einen Dienft zu fuchen, und bielt fich 14 Tage 
auf; im Mat 1768 trieb ihn das Verhängnig wieder 
dahin, wie wir fchon oben gefeben haben. 

Sein Anſchlag auf Windelmans Leben war 
völlig vorfezlich, den er hatte fich dazu die Schnur, 
welche er zur Schlinge dopelt zufammendrehte, und 
‚das offene Mefler in einer Scheide abfichtlih in Triefk 
ſelbſt zu. diefer greuelhaften That gekauft, durch die 
er fich in den Beſiz der zwei goldenen und zwei fil- 
bernen_ Schaumüngen,, die er bei feinem Nachbar 
gefeben hatte, zu ſezen hofte. Mehr als diefe Gold⸗ 
füfe nahm er bi Windelman nicht wahr; deñ 
diefer vermied es forgfältig, feinen Geldbentel im 
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deren Gegenwart beranszuzichen, obwohl ihn Ar- 
rangeli einmal dazu bringen wollte, indem er 
ihn erfuchte, einen Siebzehner zu wechfeln, damit 
er den Barbier zahlen könne. Windelman gab 
ihm lieber zwei Groſchen, ohne defien Geldſtüf zu 
wechfeln, weil er vielleicht dazu feinen Beutel hätte 
hervorzichen müßen; ja, er that fogar einfl gegen 
ihn die Aufferung, daß er zweifle, Geld genug zur 
Fortſezung feiner Reife zu befizen. Wollte man alfo 
dem AUnglüklichen einen Vorwurf machen, daß er ſich 
gegen einen unbefaitten Menfchen mit Unvorſichtig⸗ 
feit benommen, fo würde derfelbe lediglich darauf 
zu befchränfen fein ‚ bie Schaumüngen vorgezeigt u 
Haben. 

Der Mörder floh, als er den Kellner an der 
Shüre Windelmans erblifte, wie ich fchon er 
zählt habe, und entfam auch, ungeachtet feines ver⸗ 
‚Dächtigen Anzuss, aus der ‚Stadt Trieſt. Allein 
man fpürte ihm eifrig nach, und am 13 oder 44 
Sumt wurde er zu Blanina von Soldaten angehal-' 
ten. Der Dfficter fchifte ihn, weil er Teinen Paß 
hatte, nad) Abelsberg, wo er nor dem Kreishaupt⸗ 
man ſchon beim erſten Verhoͤre fein Verbrechen ein⸗ 
geſtand. Dieſer ließ ihn unter guter Bedekung ohne 
Verzögerung nach Trieſt bringen, mo er deu 15 
Juni gegen Mittag .anlangte. 

Der Proceß begañ unverweilt und wurde .am 412 


Vuli gefchlofen. Am 18 ſprach man ihm dag Ur⸗ 


theil mit folgenden Worten: „Fuür das von Euch 


„an der Berfon des Zohan Wintlelman -am 


„ Morgen Des Test verwichenen 8 Juni verübte Ver⸗ 


.„ brechen des Mordes hat Euch das LIöbliche kaiſer⸗ 


„ liche königliche Eriminalgericht dahin verurteilt, 

. daß KFihr, fo wie Ihr ſeid, lebendig von oben nad) 

„unten dergeſtalt gerädert werden ſollt, Daß Die 

„Eecele von dem Körper ſcheide, und daß Euer 
I 


— 
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Leichnam ſodañ auf dem Made ausgeſezt verbleibe.“ 
Dieſes Urtheil wurde am 20 Zuli morgens 10 Uhr 
an ihm vollzogen. 


Winckelmaũñs Bildnis und Verdienſt. 


Seinem Auffern nah war Winckelmañ von 
mittlerer Statur und feſtem Bau; er batte eitte 
bräunliche Gefichtsfarbe, lebhafte ſchwarze Augen, 
volle Lipen, eine zwangloſe aber chle Haltung, und 
eine rafche Bewegung. Er fchnupfte Tabak und 
war dabei fehr reinkich, jedoch ohne fichtbere Angfl- 
Jichfeit. Das Deutfche fprach er in fächfifcher Mund» 
‚art; er 309 aber das Staliänifche vor, wen er damit 
jemand nicht in Verlegenbeit feste. Seine Stimme 
war nicht laut, aber rein und deutlich; die Nede 
floß Ichnel von feinen Lipen, aufler wen er Ichrte, 
erflärte oder befchrieb. Er gerieth Leicht in Heftig⸗ 
keit, und bei Gegenſtaͤnden feiner Bewunderung in 
das Pathos. 1) 

Mehrmal ließ er ich malen, daher wir noch vers 
fchiedene Porträte von ihm befizen. Das erfte iſt 
von dem dänifchen Maler Beter Hals, im Früh 
ling 1760 verfertigt, womit Windelman fehr 
zufrieden war. 2) Es iſt unbekañt, wo fich dieſes 
Bild befindet; vielleicht in Dänemark. 

Ein anderes Porträt ſcheint fein Gemälde, ſon⸗ 
dern nur eine Zeichnung im Proſil geweſen gu fein, 
die fein verdächtiger Freund Caſanova um dag 
Sabre 1763 von ihm nahm, und Bartholomä 
Folin für den 3 Band der neuen Bibliothek 


41) Nach einem Briefe v. Heinrich Fein an mid. 


2) Br. an Muzel⸗ Stoſch, v. Gollabend vor dem 29 
März 1760. 


“ 
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der ſchönen Wiffenfhaften, Rey. 1766, in 


Supfer geilochen bat. 


Zweitens bat ihn um dieſe Beit auch fein Freund 
Raphael Mengs gemalt, mie er in der Bliasg 
lieft: ſchöner und doch ähnlich, wie defien Beſizer 
verficherte. Diefes Porträt gehörte dem fpanıfchen 
Gefandten Azara zu Rom, und befindet fich ohne 
Zweifel noch bei deifen Familie. Nach einer Beich- 
aung von Salefa if. es für FJanſens varifer 
Ausgabe der Runftgefhichte fchön in Kupfer ger 
Hochen, und nach diefem Quartblatte, für Mor 
genſterns Rede auf Windelman, verfleinert 
und nicht ganz gelungen miederholt von Senff in 
Dorpat. Am beflen aber iſt es nah Mengs von 
Blot in Kupfer geflschen. 

Das dritte Porträt von ihm, Halbfigur, malte 


im Sommer 1764 die berühmte Künfilerin Ange 


lica Kauffmann, aus. Thornbüren im Bregenzer⸗ 
walde, für 30 Ducaten, I) welches der noch lebende 


Herr Heinrich Füeßly von Zürich beſizt. Diefer 


giebt es dem fogleich zu erwähnenden Bildniſſe, 
von Maron verfertigt, weit vor, und fchreibt mir, 
daß es von wahrhaft rührender Kentlichkeit ſei, mit 
dem freundlich ernfien Ausdeufe Windelmang, 
wen er mitten unter feinen Gefchäften jemand in 
fein Bimmer treten fab. Die Künftlerin djte es 
ſelbſit; Mecheln von Bafel führte es im Kupfer 
flihe aus“ und ein Anderer, vielleicht Reiffen⸗ 
fein, in Stahl, von welchem Testern aber nur 
wenige Exemplare unter Freunde ‚vertbeilt wurden.2) 
Nach diefem Bildniffe ift auch das kleine Blaͤttchen 


4) Be. an Füeßly, v. 13, an Volkmaü, v. 16, u. an 
Franke, v. 18 Jul. 1764. 

2) Br. an Muzel Sſtoſch⸗ v. 15 Aug. M an Srauis, 
v. 10 Sept. 1766. 








f 
ax Wanckelmañs 
von J. E. Haid geſchabt, und von HF. 8. Zent⸗ 
ner für die franzöſiſche Ausgabe einer Sam̃lung 
Briefe Windelmaüs geazt, beide von geringem 
Werth. 

Sein viertes Porträt, Knieſtük, malte für 
Muzel⸗Stoſch der Schwager des Raphael 
Mengs, Anton Maron, zu Rom im Winter 
1767. Winckel mañ ift im Pelze und mit einem 
‚feidenen Tuche um den Kopf vorgeflellt. 1) Gegen» 
wärtig hängt diefes Gemälde in der herzoglichen 
Bibliothek zu Weimar. Bauſe hat es fleiſſig in Kupfer 
gefiochen, deßgleichen, für Feas ttaliänifche Aus⸗ 
gabe der Runftgefchichte, G. Sarattoni; und. 
Lips von Zürich für den erflen Band: der dresdner 
. Samlung windelmannifcher Schriften. Neuer- 

lich erfchien es lebensgroß geſtochen, aber nicht ſehr 
ausgeführt, von Karl Müller in Weimar, und 
lithographivt vor Roſſetis Sepolcro di Winckel- 
mann in Trieste. 
Wein Windelmanüs Aufferes nicht ganz fo 
‚vortheilhaft war, daß es auf den erfien Blik ein- 
nahm, fg gefiel ſein Suneres bei einem längern 
vertrauten Umgang deilo ficherer. Sein Ernft erhob 
‚die Freundlichkeit; fein Reichtum on Kehtniffen und 
Erfahrungen gab jeder feiner Unterhaltungen Werth, 
und die Freimüthigfeit, womit er vor jederman 
ſprach, geigte den Mañ von entfchiedenem Charafter. 
- Vieleicht hätte er diefe zumeilen mäßigen follen, 
ten feine Freunde zitterten mehr als einmal für 


ihn. Allein er hatte feſt befchlofien: „Ach will 


„nunmehro, da ich vierzig Yahre habe, das aus⸗ 
„üben, mas ich bisher gelernet habe, und ich will 
„ feinen Menschen fchägen, der es nicht verdienet, und 
„mich durchaus nicht verfiellen. * 2) 
. 1) Br. an Muse» Stofhb, v. 2 April 1767. 

2) Br. an Musel- Stofh,»v. 29 März; 1760. - 
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Wer mit ihm Bekañtſchaft fchloß, durfte auf 
feine Ergebenheit fowohl als auf feine Dienfifertig- 
feit bauen, und wer fein Freund wurde, mit dem 
theilte er feine Seele. Nur ſcheint es, daß die ho⸗ 
ben Eigenfchaften, welche er für die Freundfchaft 
forderte und befaß, zuweilen durch eine zu große 
Empfindlichkeit auf eine Zeit lang in Schatten geſtellt 
wurden. Sein mohlmollendes und danfbares Herz 
ift von feiner früheſten Jugend an gegen feine Eltern, 
feine Gönner und Freunde fichtbar; im fpätern Al⸗ 
ter bat es fich gegen den Graven Bünau, den 
Bater Leo Rauch, Füeßly und Wille, gegen 
Albani, Muzel» Stofh, Niedefel, gegen 
fein Baterland und das verheerte Sachfen auf eine 
sührende Art bewährt. 

Sn der Schule. der Armuth und Widerwärtigfeiten 


| groß geworden, aber durch die Zehren der hohen 


Weiſen des Aitertums gebildet, Fonte er nach feinen 
natürlichen Anlagen nicht anders, als fih einen 
fiarfen und im edelſten Sinne humanen Charakter 
aneignen. Er gehörte in feinem Seitalter unter die. 


. Wenigen, welche die Wiffenfchaft aus Büchern dem 


eignen Denken nachfesten, und beides auf das Leben 
anzumenden fuchten. Diefem zufolge fühlte er fich 
befonders aufgelegt, ein Lehrer der Sugend zu wer⸗ 
ben, welcher Hang ihn bis zu ben ſpätern Sahren 
begleitet bat. Das Schikfal führte ihn eine andere 
Zaufbahn; er follte ein allgemeiner Zehrer des Schö⸗ 
nen werden: Zarapray eruxes, Tauıny worMs; und 
getreu erfüllte er feinen Beruf. 

Sonft war er in feinem Leben einfach und mäßig; 
er kañte weder Wohllüfte noch Schmwelgerei; drängte 
fich nirgends auf, hatte fein Verlangen nach Ehren» 
fielen, wohl aber die Begierde, fein Verdienſt aner- 
kant zu fehen. Spricht er zuweilen in Briefen an 
feine Freunde ohne die übliche Zurükhaltung über 
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die Vorzüge feiner Werke: "vergeben wir ihm das; 
es ift eine Eitelkeit, mit der jede vorirefliche Schrift 
geboren wird. Das Geld ſchäzte er mit Verſtand; 
er wollte nicht reich werden, aber auch nicht arm 
fein. Nach feinem Tode erfuhr man, daß er im Stil- 
len wohlthätig geweien, 2) und das Verzeichniß fei- 
ner Hinterlafienfchaft if ein Beweis kluger Spar⸗ 
ſamkeit. 

Vergnügen fand er nur in den Reizen der Natur, 
in den Schönheiten der Kunſt, im Studiren und im 
Umgange mit weifen. Männern; wozu ibm ein güti⸗ 
ges Schiffal volle Gelegenheit verfchaft bat. Er 
fühlte fein Glük, mar ın feinem Innern zufrieden 
und vechnete die Jahre feines Lebens blos nach dem 
‚Aufenthalte in Rom, fo wie Marcus Blauttusg 
Silvanus, der mit Auguftus. Conſul gewefen 
und über die Fllyrier triumpbirt Batte, nur 9 Fahre 
als die Dauer feines Lebens auf fein Grabmal ſezen 
ließ, nämlich als die Zeit, die er für. fiih bei Ti⸗ 
vol anf feinem Landgute verleht bat.) „Wie ein 
„ leichter Fußgänger ſchied Windelman mit fröb- 
„lichem Gefichte aus der Welt, arm, wie er gefom- 
„ men war. * 3) 

Was die Würdigung feines Verdienſtes betrift, 
fo köñte es überflüſſig ſcheinen, darüber ein Wort 
zu verlieren, da ein namhafter Gelehrter eine eigene 
Lobſchrift auf ihn verfaßt hat, wen dieſer nicht 
fonderbarer Weife die Berle überfehen und überall 
nur das Gerfienforn gefucht hätte. Windemans 
vorzüglichſter Ruhm befleht Feineswegs darin, ein 


1) Erdmafisdorf in feinem Briefe an Huber, Mem. 
& la fin 


2) Br. v. 8 Dee. 1762, Geſchichte der Kunf, 44 
8 78 119. 

3), Br. an Heyne, v. 13 Ian. 1768. 

4) Heynes Lobſchrift auf Wänckelmañ. Leipi. 1778 
36 ©. kl. 8. 
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ausgezeigneter Archäolog geweſen zu fein; ihn hier- 
ein’fegen, hieße den Mond zur Sonne machen. Als 
geborner Kenner und philoſophiſcher Lehrer des Schö⸗ 
ten und Erhabenen der bildenden Kunſt, zu einer 
Seit, wo ſich mit dem guten Gefchmafe auc, foger 
die Wiſſenſchaft deffelben fchien verloren zu haben, 
glängt ee am meiſten, und if bis auf diefen Tag 
noch nicht überfiralt. Es gehörte ein ungemeines, 
mit einer zuverfichtlichen Kühnheit verbundenes Tas 
ient dazu, andere Begriffe über die Kunſt des Al 
tertums und ihr Verhältniß zu der neuern an die 
Stelle des überall eingemurzelten Vorurtheils und 
der' artififchen Ausartung zu bringen. Er fühlte 
beides in fich, und geborchte dem Rufe der Natur; 
prüfte feine Kraft, erwog die Bedürfniffe der Zeit, 
berechnete die Folgen und trat mit einem befcheid- 
nen Muthe als wohlgeübter Kämpfer in die Bahn 
vor firengen und zum Theil beflochnen Nichtern. 
Hier half kein Gewaͤſche; man mußte gründlich Ich- 
ren, die Vorurtheile offenbar machen, für alles Ur⸗ 
fachen, Beifpiele, Nnterfchiede und Vergleichungen: 
angeben; ia, fo viel es möglich war, das Weſen 
der Schönheit ſelbſt enthüllen. Die zahlreichen Stel⸗ 
Ien feiner Schriften, wo er als folcher Lehrer auf- 
tritt, übertreffen an Werth und Höhe alles, mas 
fein Geiſt ſonſt erzeugte; fo hatte über die Natur und 
den Endzwek der Kunſt noch niemand gefchrieben, auch 
fieben feine Grundſäze ſowohl an fich ſelbſt als durch 
die erfrenlichfien Folgen, namentlich in der Bild- 
hauerei, bewährt da bis auf diefe Stunde Dan 
darf die Begeifferung , in der die meiften feiner Leh⸗ 
ren diefer Art entworfen find, nicht tadeln, ohne zu 
fürchten, daß die Gratien, welche ihn auch in 
den Lüften umſchweben, gürnen möchten. 

Den zweiten Rang in der Schäzung feines Ver⸗ 
dienfles nimt die Schöpfung einer Gefchichte der 
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Kunſt des Altertums ein, wozu vor ihm auch 
nicht einmal der mindeſte Verſuch war gemacht wor⸗ 
den. Er las die zerſtreuten Materialien dazu aus 
Schriften und Überbleibſeln zuſammen und ſtellte, 
wie Herodot, zuerſt ein vereinigtes Bild der ſchön⸗ 
ſten Beſtrebungen des menſchlichen Kunſtvermögens 
vor Augen. Niemand von Einſicht und Unparteilich⸗ 
keit wird es wagen, den Geſchichtſchreiber zum bloßen 
Archäologen oder Antiquar herabwürdigen zu wollen, 
da dieſer nur als unterordneter Gchülfe jenem bei⸗ 
ſteht; es fei den, daß man mit den Worten Archäos 
log und Antiquar Begriffe verbindet, bie unferer 
Sprache fremd find. Windelman ift ferner nicht 
nur geradehin ein Gefchichtfchreiber der Kunft des 
Altertums: er verfaßte fein Werk philofophifch und 
pragmatifch, indem er fowohl für die Entſtehung und 
Ausbildung, für den höchtten Flor, die Verfchlime 
merung und den Verfall, für die Verfchiedenbeit und 
Apnlichfeit der bildenden Künfte unter den Völkern 
die Gründe und Urſachen, die Einflüſſe und Umſtände 
auffucht, als auch Lehren zum Ausüben daraus sicht, 
wodurch, eine angenehme Erzählung erft nüzlich wird. 
Sch weiß es, daß er fich in feiner Angabe der 
Gründe manchmal irrte; daß er Thatfachen verwech⸗ 
felt oder entſtellt, die Belege theils fchuldig geblie⸗ 
ben, theilg verdächtige flatt der haltbaren geliefert, 
und fehr gewagte Muthmafungen aufgeſtellt bat. 
Wie koñte es in einem Gebiete ohne Fehltritte ab⸗ 
Saufen, worin er feinen Wegweifer vor ſich fab! . 
Diefer Mängel ungeachtet iſt fein Werk fo vollfom- 
men, als man es von Menfchen, die allefamt irren, 
erwarten foüte. Er zeigte den wahrfcheinfichen Ur⸗ 
forung der WBildnerei, die Abſtammung und Ahn- 
lichkeit derfelben da und dort; er gab die Merkmale 
an, welche an übrig geblichenen Kunftwerfen ein: hö⸗ 
heres oder geringeres Alter, einen beffeen oder fchlim« 
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mern Geſchmak, dieſes oder ienes Volk verrathen; 
er wies gewiſſe Schulen nach, oder beſtim̃te ſie ge⸗ 
nauer; er ſezte Epochen der Kunſt feſt, die bis jezt 
nur eine geringe Veränderung erlitten haben; er lehrte 
die Materien und das Verfahren der alten Meiſter 
kennen, berichtigte unzählige Irrtümer, endlich öfnete 
er der Welt die Augen über die ewigen Wunder der 
Kunſt des hohen wie des ſchönen Styls; und alles 
dieſes ſchöpfte er unmittelbar aus den reinſten Quel⸗ 
len, den Nachrichten griechiſcher und römiſcher Auto⸗ 
ren, und aus eigener oftmaliger Anſicht, Unterſuchung 
und Vergleichung der Überrefte alter Kunſt an Orten, 
wo fie zahlreicher als fonft irgendwo verfammelt ma 
ren. Ein angeborner hoher Sin für das Schöne, 
ein durch Anfchauen geübtes Auge, belle Beurthei⸗ 
| lung, Scharfblif, ein glüfliches Gedächtniß und eine 

Liebe für feinen Gegenſtand, die leicht zur Entzüfung 
wurde, begleiteten ihn getreu in allen feinen For- 
fhungen und deren Aufzeichnung. 

Einer Erwähnung, daß die zum Theil oben ange⸗ 
zeigten Fehler und Irrtümer von nachfolgenden 
Schriftſtellern, die den Geiſt des Vaters der Kunſt⸗ 
geſchichte nicht zu beſizen brauchten, leicht durch 
Fleiß und Genauigkeit koñten berichtiget werden, 
und nun auch in der That berichtigt ſind, bedarf 
es kaum für diejenigen, welche wiſſen, daß nach dem 
Zeitraume, wo Winckelmañ Orakel zu fein auf⸗ 
hörte, faſt kein Autor über Kunſt und Altertum 
ſchrieb, ohne ſich einigermaßen an den ſchlafenden 
Löwen zumachen. Leſſing, Viſeonti und Qua⸗ 
teemere ⸗de⸗Quiney lobten und rügten mit 
Würde; Fea und Meyer unterwarfen das Ganze 
einer Prüfung, und ihnen dankt die Kunſtgeſchich⸗ 
te ihre Läuterung vorzüglich. 

Ein anderes Verdienft Windelmans iſt ohne 
Zweifel das des Schriftliellers im engern Verſtan⸗ 


— — — 
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de; dei nur über die Kunſt fchreiben und mit Gründ» 
lichkett aus eigener Anfchauung ſowohl als tiefer 
Forſchung lehren, reichte um fo weniger bin, ba 
der Gegenſtand vielleicht mehr als jeder andere eine 
fchöne und zumeilen eine erbabene Darſtellung ver- 
Iangte, wen die Form dem Stoffe angemeflen fein 
follte. 
Winckelmañ fchuf fich einen befondern Styl, 
der, gleich fern von Härte und Steifheit, fo mie von 
Sierlichfeit und ausfchwetfender Bewegung, feine 
Schönheit in der Nude und fiillen Größe zeigt, wie 
Renophons Schriften und die Bildwerke der ho⸗ 
ben Kunſt, die ibm fcheinen zum Muſter gedient zu 
haben. Mit einfachen Mitteln und fanfter Bewe⸗ 
gung bringt er wunderſame Schildereien bervor , 
die alle in ihrer Art fchön heiffen Fönnen, fo febr 
fie nach dem eigentümlichen Charafter verfchieden 
find, wie die jugendlichen und mählichen, die irdi⸗ 
ſchen und Kimlifchen Gottheiten unter den Grie⸗ 
hen. Im Erzählen kurz ohne Sparfamfelt, im 
Beurtheilen genau und fcharf, im Lehren umſtänd⸗ 
lich und Mar, im Widerlegen bebutfam, im Verglei⸗ 
chen ungefücht, erhebt er fih im Unterrichte von 
der Schönheit und dem Wefentlichen in der Kunfl, 
und fchwingt fich in feinen Anfchauungen des Apol⸗ 
lo, des HSerfules, Laokoon und der Niobe zur 
Begeifterung auf, womit fie einft erzeugt worden. 
Sein Ausdruk iſt überall rein, gelaffen, ohne 
Brüche in fanfte Wellen gelegt, ar bis auf den 
Grund, der das helleſte Bette Bat. Anfpielungen 
und Lichter nimt er häufig aus feinem Schaze alter 
Zectüre; Bilder aber wählt er meiftens von gewöhn⸗ 
‚ Sichen und oft von fcheinbar niedern Gegenfländen 
denen er Adel verleihet, weil er fie braucht. Daraır 
fiößt ſich zuweilen ein Kopf, fo wie mancher Feinen 
Sin für ſittſame und prunkloſe Schönheiten befist, 


- 
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Vide, quam sim antigquorum hominum! fagt er zu 


diefen. 
„Winckelmañs Si iſt wie ein Kunſtwerk 


„der Alten. Gebildet in allen Theilen tritt jeder 


„ Gedanke bervor, und ſtehet da, edel, einfältig, 
„erhaben, vollendet: er if. Geworden fe er, 
„wo oder wie er wolle, in einem Griechen oder. 
„in Windelmanz genug, daß er durch biefen 
„auf einmal, wie eine Minerva aus Jupiters 
„ Haunt, da ſtehet und if. Wie alfo an dem Hfee 
„eines Gedankenmeers, wo auf der Höhe deifelben 
„der Blik fih in den Wolfen verliert: fo ſtehe ich 
„an feinen Schriften und überfchaue. Ein Feld 
„voN Kriegsmänner, die, weit und breit zuſam⸗ 
„mengeworben, die Ausficht erfi lang in's Große 
„ führen: weñ aber endlich aus diefer Weite das Aus . 
„ge erhabner zurüfföntt; fo wird es ſich an jeden 
„einzelnen Kriegsman beften, und fragen: woher? 


„amd betrachten, wer er ſei: und alsdañ von vie- 


„Ten den Lebenslauf eines Helden eufahren kön⸗ 


men.“ 1) 


Winckelmañ den Archäologen bat Heyne in 


£ feiner Lobſchrift auf ihn fo meifierbaft gewürdigt, 


daß ich deſſen überhoben fein Tan. 

Indem ich es zuerit wagte, von dieſem slaffifchen 
Autor der Deutfchen eine aus den reinfien Quellen 
gefchöpfte Biographie zu liefern, rechne ich auf bil» 
lige Beurtheiler ; werde es aber nicht ungern feben, 
bald durch einen beffern Verſuch übertroffen gu fein. 


1) Herder 


* 


Literarbericht zu Winckelmanñs ſämt— 


4754. 


1755, 


1756. 


[2 


1759. 


lichen Werfen. 


Fungar indicis partibus, atque etiam quo ordine 
scripti sunt libri, notum faciam, est enim hæœc quo-- 
que studiosis non injucunda cognitio.. 

C. Plinius, 1. 3. epist. 5. 


Gedanken über den mündlichen Vor⸗ 
trag der neuern allgemeinen Ge⸗ 


In Beckers Erholungen, v. J. 1800. 


Gedanken über die Nachahmung der. 
griechiſchen Werke in der Malerei 
und Bildbauerkunſt. 1755. 4. 


Sendſchreiben über die Gedanken 
von der Nachahmung der griechiſchen 
Werke in der Malerei und Bildhau— 
erkunſt. 1756. 4. 


Erläuterung der Gedanfen von der 
Nachahmung der griehtifhen Werke 
in der Malerei und Bildhbauerfunfl, - 


und Beantwortung des Sendfhrel« 


bens über dbiefe Gedanfen. 1756. A. 


Diefe drei Schriften in einem Bändchen beifammen 
erfhienen iu Dresden bei Walther, 1756. 4 
(20 Sr. *) 


Erinnerung über die Betrachtung 
der Werte der Kunf. 


Erfchien im 5 Bande der Bibliorh. der ſchön. 
Wiſſenſch. u. Künſte, Leipz. 1759. 


*) Man ſehe die Biographie, S. 62 — 67. 


Kunſt. 
Ebendaſ. 
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41759. Bon der Gratie in den Werfen der 


— Beſchreibungdes Torſo im Belvebere. 


Ebendaſ. und dent Verſuche einer Allego— 
rie sc. angehängt, aber nicht vollſtändig. 


— Anmerkungen über die Baukunſt der 


alten Tempel zu Girgenti in Sici- 
Tien. 


Ebendaſ. — Italiãniſch mit Anmerkungen bei Seas 
Überſezung der Kunſtgeſchichte. Rom, 1734 4 


— Nachrichten von dem berühmten fio- 


ſchiſchen Mufeo in Florenz. 


An der Biblivth. d. ſchn. Wiſſenſchaften 
Leipz. 1759. 5 Band. 


1762, Anmerkungen über die Baufunf 


der Alten, entworfen von Sohañ 
Windelman. Leipz b. Dytk, 1762. 
4. *) (16 ®r.) 

Franzöſich (v. Kanten), Bar. 1783. S. und bei 
der Kunſtgeſchichte, Par. 1802. 4. Italiäniſch 


mit Anmerkungen bei Feas überſezung der Kunf 
geſchichte. Rom, 1784 4 


3 


*) Necenfionen: Neueſtes aud der anmuthigen 


BGrlecehrK 12 B — Briefe, die neueſte Literat vur 
betreffend; 12% — Biblioth. d. ſchön. Wiſ⸗ 
ſenſch. u. Künſte. 8B. — Leipys uene Zeit v. 9% 
lehrten Sachen. 1761. © 760. — Götting. ge 


lehrte Anzeigen. 41762. ©. 643. — Bibliotheque 
des Sciences. 1762. t. ı8. part. 2. p..235. — Nova 
acta Eruditorum. 1763. p. 429. — Bibliotheca Bre- 


mensis nova. class. 4. part. ı. p. 109. 
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1760. Description des Pierres gravdes du feu Baron 
de Stosch; par Mons. U dbbe Winckelmann. 
Florenze, 1760. 4.*) (2 Ducaten,) 


Auswahlvorsüglihberßemmen and der 
Sammlung, die ehmals der Bar. Philip v. 
Stofd befaß, die fih jest aber in dem Fi 
— nigl. preuß. Kabinette befindet, Mit my 
thol. u. artiſt. Erläuterungen von Fr. 
Schlichtegroll. 1%. 4. Nũrnb. b. Frauen⸗ 
hols, 1797. Enthält 48 Kupfer, die ſehr vers 
größert und verfchönert, aber eben darum von ge⸗ 
ringerem Werthe find. Weil die Gelehrten dieſer 
Art der Behandlung ihren Beifall verfagten, und mehr 
Die getrenen/ unvergrößerten Abbildungen ber ſämt⸗ 
Shen Gemmen ded erwähnten Kabinets wünſchten, 
fd trat an bie Stelle der Sortfesung jenes Werks: 


Dactyliotheca Stoschiana, oder Abbildung 
aller serfhnittenen Steine, die ehmals 
der Bar. Philip v. Stofh befaß, die fidh 
jest aber in dem königl. preuß. Mufeum 
befindet. Nebſt der Beſchreib. derf. v 

. oh Bindelmafl, u. m Anmerk. u En 
Säuter v. Sr. Schlichtegroll. 1% 4 
Nürnb. b. Frauenholz, 1805. Uber auch dies 
fe8 Werk gerieth in’! Stoken, und enthält die Bes 
ſchreibung nur bis zur 2 Klaffe, A Abth. oder 208 
Numern, nebft 24 Kupferblättern. (Preid Beider: 
23 Bulden.) 


1762. Zohan Windelmans Sendfchreiben 
von den berceulanifhen Entdekun—⸗— 


YNecenfionen: Journal dtranger. dot, ı760. p. 
133. (v. Martette.) — Bibliotheque des Sciences. 
1761. £. 15. part. ı. p. 217. — Bib lioth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 6 u. 7 B. — Memoires de Trevoux. 
1760. Sept. p. 1217. — Nova acta Eruditorum. ı763. 
p: ı. — Novelle letterarie di Firenze. 1760. t. 21. 
pP: 417: — Novelle letterarit di Fenezia. 1760. 


pP. 173. _ 


‘ 


1763, 


SS ⏑——⏑— — 


| 1764. 
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gen. An ben Reihsgrakennen Brühl. 
‚ Dresd. b. Walther, 1762 .4. (1 Thle.) 
Franzöſiſch, Bar. 1764. 4.* Ensliih, Lond. 
4711. 8. Dagegen iſt die Shrift Galianis ge 
richtet: Giudicio delle opere dell’ Abate Winckel- 
mann intorno alle scoperte di Ercolano. Napoli, 
1765. 4. 
Abhandlung von der Fähigkeit ber 
Empfindung des Schönen in der 
Kunſt, und dem Unterrichte in der. 
felben. An den Freiherrn v. Berg. 
4. Dresd. b. Walther, 1763 m. 1774. 
(8 Gr.*) 


Sohan Winckelmañs Nachrichten von 
den neueſten hereulaniſchen Entde 
kungen. An Heine. Füeßly aus Bir 
rich. 4 Dresd. b. Walther, 1764. 
(16 Gr. a) 


1759 — 1763. Lettere dell! Abate Winckelmann 


sulle scoperte di Ercolano, scritte al cons. 
Bianconi. 


Zum erſtenmal gedrukt in der Antologia Roma. 


na. 1779. Bei Seas überſ. dr Kunſtgefchichte 


aus der Handfchrift verbefieet, und mit Anmerkun⸗ 
gen Verichen; wornach Die deutfche Überſezung im 
der Samlung windelmannifher Werke von 
Dresden. Srüber deutfch in der von Daßdorf her⸗ 
außgegebnen Briefſamlung; franzöſiſch. (v. Janfen) 


*) Mem. de Trevoux. Sept. 1764. p. 746. Journal des 
Savans. Dec. 1764. p. 792- 


) Biblioth. d. ſchön. Wiſſenſch. 108 2 Tb. — 
Gött. gel. Anzeigen. 1764. S. 1388. — Leipz. 
neue Zeit. v. gel. Sachen. 1764 ©. 243. 


) Neue Biblioth. d. ſchön. Wiſſenſch. 1%. 
sie. 
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Mar. 1784. 8. — Recueil des, diſſſrentes pieces sur 
Jes arts par Winckelmann. Par. 1786. 8. — 
Nachrichten von Altertümern aus Win 
ckelmañs Briefen, in den gött. gel. Anzeh 
gen, 1766. ©. 65 — 72. — Nadricht vdn den 
alten herceulanifden Schritten, im 3 Band 
des Neueften aus d. anmuth. Gelebr ſam⸗ 
keit. ©. 325. *) 


1764. Koban Windelmans Geſchichte der. 
Kunfl des Altertums. 4. m. 8. Dresd. 

b. Waltber, 1764. (4 Thlr. **) 
Franzoͤſiſch (ſchlecht überſezt); Par. 6. Saillant. 
1266. 2 8 8. Bleich mit der v. Aniſterd. bei 
Harevelt. 


41266. Verſuch einer Allegorie, beſonders 
für die Kunſt. 4. Dresd.b. Walther, 
1766, (ı Thlr. 4 Gr. **) 


*) Recenſionen über die eine oder andere dieſer Schrif⸗ 
ten. Briefe, Die neueſte Lit. betreffend. 168. 
4628 — Biblioth. d. ſchon. Wiſſenſch. I u. 
12% — Nova acta Eruditorum. 1762. p. 552. — 
Leipz. neue Zeit. v. gel. Sachen. 1763. 19 S. — 
Gött. gel, Anzeigen. 1764. 1042 ©. — KMeusel. 
Bibliotheca hist. t. 5. part. ı. p. 51. — Journal des 
Savans. 1764. p. 792. 


| +) Nova acta Erudilorum. 1764. p. 340-360. — Gött. 
gel. Anzeigen. 1765. ©. 265— 279. — Klotzü acta 
literaria 1764. £. 1. part. 2. p. 336 — 353. — Mon- 
thly resiew. t. 31. p. 552. — Biblioth. d. Thon. 
Wiſſenſch. 10%. 1 Th. ©. 225 — 227- 11%. ©. 41 
— 86 u. 268 — 269. — Neue Biblioth. d. ſchön. 
Wüſſenſſch. 14 B. ©. 247 — 265. — Deutfde 
Schriften der königl. Speietät d. Wiſſenſch. 
su Göttingen 1%. ©. 205. (Berichtigungen m. 


‚Ergänzungen v. Heyne.) — Leffingd Laokoon, 
an mehrern Hrten. 
“4+) Nova acta Eruditorum. 1768. p. 151. — LSeip. 


‚neue Zeit. v. gel. Sachen 1766. ©. 58. — 
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Franidfiſch, mit Ähnlichen Auffäzen v. Addifom 
Sulzer rꝛe. Bar 179. 8. 


1767. Anmerkungen über die Geſchichte 
der Aunft des Altertums 4 m K. 
Dresd, 5b. Walther, 1767. (4 The 
4 Gr. *) 


— Jehaun Winckelmañs Geſchichte der 
Kunſt des Altertums. Nach dem Ta 
de des Verfaſſers herausgegeben. 
Die im afad. Berlage,. 1776. 2%, 
4 m. 8. "N:(8 Thlr. 


Druk und Yapier find gut; aber die Beſorgung 
aus des Autors. eignen Sandfchrift, die nunmehr ver 
Ioren fcheint, if von. Juſtus Riedel äufferfi ver 
nachläßigt worden. 

Jtaliänifh vom Abate Amoretti mit feinen 
und des Abate Fumagalli Noten. Mailand, 
4779. 4. (3 Ducaten.) Papier und Druk find aut, 


Alte deutſche Biblioth. Anhang s 2 Band. 
&. 391. — Klotzü acta literaria. 1766. 1.3. part. 2. 
P- 107, — 142 — Deutſche Biblioth. (v. Klotz.) 
4% 739. S. — Halliſche gel. Zeit. S. 234 — 
256. (tft: ebenfails von Kloitz) — Gött. gel. Ans 
zeigen. 1766. ©. 676 — 680. 1792:. S. 1788. —. 
Gatterers allg. Hit. Biblioth. 1767. 18. 243 
— 2656 — Neue Bißblisth: d. (hin Wit 
ſenſch. 38. 1 Th. 217 — 2436. — Jabrbücher 
der Lit..v. Wien. 1819. 8%. 292 ©.. 

*) Klotsii. acta Äiteraria: 1767: 8. 4 part! 1: Pr — 
38. — Halliſche geh, Zeit. 1767. ©. 17 — 21. 


”) Journal sur Runftsefä. w. alles. Lit. v. 
Mur. 6% 18 S. 8% 30-565. — Alle. 
deutſche-Bibliofhe 4780.: Anh. z. 25 — 36 B.. 
3379 — 33938. — Gethalifdegel. Zert. 1776. 
&. 573 — 577. — Hernes Sam̃lung artiquar. 
Aufſäze. Leipz. 1778. 1u.2 Stük. — Leif 

fings Schriften, 10 B. 2341 — 265.& 
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bie 52 Kupfer und Vignetten mittelmäßig. — Fran⸗ 
söfifch von Michael Huber. Leipz. b. Breitfopf, 
1781 — 1734. 3%. 4. m. 58 Abbild. (12 Thle.) 
Druk, Papier und Kupfer find aut. Wiederholt (und 
Surchgefehen von Kruthoffer und Le Blond) 
Dar. 6. Barrois 1789. 3%. 8. Es exiſtirt auch 
eine franzöſiſche überſezung, die zu Dverdum 1784 
im 2%. 12. beraudgefommen,. 

Eine beffere italiänifche Tiberfesung mit vielen 
fhäsbaren Noten lieferte Cario ea. Nom ber 
Pagliarini, 1783 — 1784. 3%. 4. (30 Thlr. ) 
Die tupographifche Ausſtattung iſt ſchön. Diefe Über 
fesung enthält noch die Ynmerfungen über die 
Baukunft der Alten; über die alten Tem 
gel zu BSirgenti in Sicilien, die Briefe 
an Bianconi, ein Sendfdhreiben dei Paters 

aoli über den uUrfprung und das Altertum 

er Baukunſt; die Borrede der wiener und. 

mailänder Edition, nebſt Heynes Lobfhrift 
auf Winckelmañ. *) 

Die franzöſiſche Ausgabe, Paris 1792 und 1802; 
3%. 4.03 Louisdor.) iſt eine und diefelbe, von 
Zanfen nah Hubers überſezung beſorgt. Sie 
hätte die ſamtlichen Werke umfaſſen ſollen, enthält 
aber nicht mehr als Feas Edition, und Zuſäze 
von Heyne, Lerffing, Mengs und Node, nebfk 
Hubers Memeires, und Heynes Lobfchrift. 
Es iR zu bemerken, daß hier alte Noten und Kupfer 
der Italiänifchen Edition von Sea gefunden werden. 
und die befiern Anmerkungen der mailänder, jedes⸗ 
mal mit Anzeige des Urhebers. 

Eine franzbfiiche Ausgabe, die in Bücherverzeich⸗ 
niffen als bei der tüpugransifchen Geſellſchait in Gere 
erfhienen angeführt wird, exiftirt nicht. 


*) Gött. gel, Unseigen. 1784. 3%. ©. 2025. 1785. 
3% ©1550. 1737. 3%. S. 289. — NWlig. Lite 
raturz. 1785. 1%. 786. — Efemeridi literarie di 
Roma. 1784. t. 13. 1785. 8. 14. 1786. 1. 25. — Let- 

» sera di Bajocco al Sig. Ab. Carlo Fea. Cosmopoli, 

. 23786. 4. iſt eine Satyre auf Feas Arbeit. 
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ach der erſten Außsgabe von 1764, nach ben 
Anmerkungen dazu von 1767, und der Ausga⸗ 
be von Wien zuſammengeſezt, nur anders in Bücher 
und Kapitel eingetheilt, berichtigt und mit ſehr ſchäz⸗ 
baren Noten von H. Mey er und J. Schulze verſehen, 
erſchien die Gefchichtie der Kunſt des Alten 
tum3 in dee dreödner Samlung windelmannis 
{her Schriften, worin fie den 3 bis 6 Band eins 
nim̃t. 

13.67. Monumenti untichi/inediti ſpiegati ed illustrati 
da Giovanni. Winckelmann, Prefetto delle Anti- 
chitu di Roma. Roma (Marco Pagliarini) a spese. 
delP autore.. 1767: 2 t. fol. (8 Ducaten.) 
Bapier und Druk find ſchön; die Zeichnun⸗ 
gen und. Kupfer an Güte ſowohl als Nichtig- 
feit. fehr verfchiedere *)' 

Franzöfiſch, überfest von Grainville, Par. 
4789, 4 m. 8. nicht mehr als 2 Lieferungen. — 
Mit Kupferſtichen von David "überfeit von Deso⸗ 
»0ard3..1808. 3 B. 4. (180 franes.) Papier und 
Druk ſehr ſchoön; die Kupfer gering. 

Deutſch, von Bieſt er und oda von Gr. Leop. 
Bruni überſezt, Berk. b. Stahlbaum und ſodaü 
% Schöne ,. 1780 — 1792. 2.B. Sof. (5 Louisdor 


») Bibliotheque.des Soiences. 1767. t. 16. part. 2: p. 463. — 
Nova acta Eruditorum. 1770. p. 145 — 179. — Klotzü 
acta literaria. t. 5. p. 125 — 133. — Leipi. nenne 
Zeit v. gel: Sachen. 1768. ©. 157: 1769. ©. 819 
— 822. — Allg deutfhe Bibl. 88. 1Th. 194 
S. 2%. 15. — HBött. gel. Anzeigen. 1768. 
©. 146 — 158. 169 — 4178. — Biblisth. der 
ſchön. Wiſſenſch. 6% 17T. 25 — 80 S. — Über 
Numero 148 der Denkmale hat: Arnold Heeren. 
in einer Commentation eine ganz verfchietene Erflärung 
gegeben: ‚Roma 1786. 8. — Wielands deutſcher' 
Merkur, 1776, S. 97 — 105, enthält: Geſam⸗ 
melte- neue Bemerkungen Windelmafd, alt 
ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte, and dem 
Monumenti inediti deſſelben. 


0 
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Papier, Deut und Kupfer (che mittelmäßig; die üben 
fesung nachläßig und oft ganz unrichtig. 


1747 — 1768, Freundfhaftlihe Briefe 


Windermand Briefe an feine Freundes 
Beraudgesen v. 8. W. Daßdorf. Dresd. b. 
Balther, 1777 — 1780. 28. 8. (1 Tolr. 16 Gr.) 


Winckelmafs Briefe an feine Sreunde 
in der Schweiz Zür b. Dreit x. 1778. 8. 
(12 Gr. Herandgegeb. v. Prof. Ufert) 


Sefhihte von Windetmal Briefen 
an feine Freunde inder Schweiz, Zur b. 
Kaſp. Füeßly, Sohn. 1778. 206. 8. (Von 
ob. Kaſp. Füeßly.) 

Winckelmafs Briefe am einen feiner 
sertrauteften Sreunde (Muzel⸗Stoſch.) 

-Berl.d. Nicolai, 1781. 2%. 8. (1 Thlr. Sr 
Herausgeged. dv. Sr; Nicvlak,. m. Noten v. Muzel⸗ 
Etofh.) 

Winckelmand Briefe an einen Sreunk 
in Liefland. Eoburg b. Ahr, 1784. 8. (5 Gr: 
Eind die Briefe an Sriedrih Reinhold vom 
"Berg, beraudgegeb. dv, Joh, Friedrich Voigt.) 


Sieben und zwanzig (intereffante) Briefe Wim 
ckelmañs an Berends find mitgetheilt in dem: 
Buche: Winckelmaũñ und fein Jabrhundoert. 
Tüb. 6. Cotta, 1805. 8. 
ol Sünf Briefe Windetmaid an Genzmar 
. find eingerükt in der Monatfchrift von und. 
für Meflenburg, 4179. ©. 523. ©. 827. und. 
in der Zeitung für die efegante Welt, 1805. 
%. 119. 

Briefe an Dr. U den in Stendal, Cleinow in 
Salzwedel ꝛc. die aum Theil in Zeitfchriften erfchies 
nen waren, bat Dr. Gurfitt gefammelt und mit 
andern bekañt gemacht in zwei Programmen, 
Hamb. 1820 — 1321. 2 Hefte 4. 

Acht Briefe in Daubs und Creuzers Studien, 
Heidelb. 18114. 5 u. 6 8. 
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Einige im Eonverfationäbkatte, Leipi. 
4821. Mai, Juni, Juli. ER 

Winckelmañis Briefe an. Hagedorn in den 
Briefen über bie Kunſt von und an Hage 
dorn. Leipz. 1797. 8, 


Ein Brief an. den Pater Pactaudi in Bar 
tbelemys Reife durch Italien. 

Zwer unebirte an Walther beſue ich in Ab⸗ 
ſchrift. 

Einer an denſelben als Sacfimite in Wim 
ckelmañs lester Lebendwocde. Dresd. 1818. 8. 

Letires familieres de Mr. Winckelmann, tra. 
duites de P’ allemand. Amst. et Par. 1781. 2 vol. 8. 
(10 franes.). Die überſezung it von Sanfen, und 
enthält. die Briefe. der, Samungan von Daßdorf 
und Ufteri, aber verftümmelt. 


Endlih eine volltändigee Safhlung: Wim 
ckelmañs Briefe. Herausg. dv. Sriedr 
Sörfter. Bert. 6. Schlefinger, 1824. 1 u. 2 
Band, 8. Der 3 Band full den Schluß machen. 
Auch unten dem Titelr Winckelmañs Werke 
Nachtrag su der Ausgabe von H. Meyer 
und 3. Schulse 9 u. 10 Band, werder die 
Briefe Winckelmaüs enthält. 

Papier und Druk find gut; aber. aufferden, daß 
eine Menge Sehler und zuweilen Säse mit. unfi 
darin vorfommen., find aus vielen Briefen. ganze 
Stellen wesgelaffen, die in den frühern Ausgaben 
fiehen, und die Angabe der. Urheber für die. Noten 
feblt. übrigens enthält die Sam̃lung auch einige 
bis jeso nicht befafit gemachte Briefe, namentlich an. 
ben Graven Shlabbrendorf. 

Sur le caractere de quelques anciens historiens , 
morceau inddit de Winckelmann, traduit de Palle- 
mand,. par M. Hartmann; eingerüft in Miltins 
Magazin encyclopedique. 1809. t. 1. p. 74— 78. 

Fragmens des remarques sur quelques monumens 
antiques, faits par J. Winckelmann, et extraits de 
ses manuscrits par M. Hartmann. Ebendaſ. 1810. 
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Bindermafs Befchreidung des Apollo 
im Belvedere, and feinem erſten BrouiL 
ton. abgedrnft, in Daubs und Ereuzers 
Studien mitgetbeilt von Hartmañ. Heidelb, 
4811.38. 6% 206 — 216 ©. 


Meifere Gedanken Über die Nachah— 
mung. ber Alten Im ber Zeichnung und 
Bildhauerkunſt. Ebendaſ. 216 — 219 ©. 


Sendiähreiben. (Bruchſtuke.) Ehendaf. 219 
230 &. 


Vermiſchte Gedanken. Kbendaf. 234 — 
266 ©. u 


GSaftlung der Werke. 


Winckelmañs Werte. Herausgegeben. vom 
©, &. Fernow (bis. in die Diiste des 2 Bandes ,. 
fodan), von H. Meyer und 8. Schulze. Dresd. 
b. Walther, 1808 — 1820. 8%. 8. (23 Chle. 


8 Gr.”) 


‚Papier und Druk mittelmäßig, die Umriſſe in Kupfer 
gut: die Noten der zwei. lestern Herausgeber meiſtens vorr 
treflich, nur zu Häufig und weitfchweifig. Die Urbeber vieler 
Anmerfungen und Eitare find theils gar nicht, theils uurich 
Hs angezeigt, und alles, was nicht Tert tft, fehe unbe 
auem hinten angehängt. Übrigens HE es irrig, -biefe Aus 
gabe ald die der fämtlihen Werte Winckelmañs zu 
eitiren, dei. ed fehlen darin bie Monumenti antichi (die vorr 


*) Magazin .encyclopedique par Millin. 1808. t. 6. p. 445: 
1809. 2.1. 9.468. 1.5. p.357. — Hatliſche Litern 
turz. 1811. 3%. 265 —269 S. — Heidelb. Jahrb. 
ber Lit. 1812. 1B. 644 — 112 S. — Jenaiſche ki 
seraturs. 1809. N. 193. ©. 329. 1821. N. 4t —42. 
©. 321. — (Creuzeri) Specimen observationum e priscis. 
scriptoribus ad novissimam operum J. Winckelmanni edi- 
tionem. Heidelb: 1809. 4. (276. Betrift nur bie All e⸗ 
gorie) 
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läufige Ubhandlung ausaenammen), die Description 
des pierres gravdes du feu Baron de Stosch; die große An⸗ 
sahl der frenndfhafttihen Briefe, umd eine uns 
wahl der uachgelaffenen Schriften. 


Sanstäarittem 


Die Handfchrift der umgenrbeiteten Gefchichte 
Der Kunſt des Altertums, die Windelman 
auf feiner lezten Reife bei fich hatte, kam in den 
Beſiz der Faiferlichen Akademie der bildenden Künſte 
zu Wien, fol aber, wie Roſfetti berichtet, weder 
in einer Bibliothek noch im einem Archive daſelbſt 
mehr erifliren. 


Neunzehn Seiten einer Umarbeftung ber Anmer—⸗ 
kungen über die Baukunſt der Alten, die hier im 
x Bande mitgetheilt find, beſizt Herr. Hofratg Blumenbach 
"MM Göottingen. 


Herr Dr. Gurlitt ie Hamburg beſizt folgende 
Stüfe, die er von Dr. Uden in Stendal erhielt, 
weichem Windelman bdiefelben bei feinem Ab» 
gange zum Graven Bünau übergeben hatte: 


4. Anzeigen, Auszüge und Beurtheitungen, 
yon neuen, meiftens hiftorifden Schriften; bald 
beutfch, Bald latein; 24 Bogen, in Quarto. 

2. Kurze hiſtoriſche Nachrichten von Katı 
fern; von Karl dem Grafen bis suf.heinrichhlV. 
Wenige Bogen in Quarto. 

3. Notizen von Städten, Bibliotheken, 
ODomkirchen, Gelehrten, Schrtften unb Merk 
würdigkeiten; 10 Bogen, 

4. Excerpta ex actis Lipsiensibus; 4 Bogen. 


5. Zwei vhöne Abſqhriften von 12 Oden 
Anakreons. 
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6. Stelten aus Homer; wenige Oetavblätter. 

7. Fasciculus. epistolarum latinarum. a. d. 26 Jul. 1732. 
6 Bogen. *) 

Seine in Nom befindlichen Papiere wurden nebſt 
feiner übrigen Verlaſſenſchaft ein Beſiztum des Car⸗ 
dinals Albani, nach defen Tode fie in die vatica⸗ 
nifche Bibliothek, und 1801 in bie franzöfifche Na⸗ 
tionalbibliathek zu Paris kamen, wo fie gegenwärtig. 
noch find. In der vaticaniſchen Bibliothek wurden 
fe in 25 Binden mit. folgenden. Auffchriften bes 
wahr: | 

r, Antiquitates Romane: 4. 

2. Excerpta literaria. 4. 

3. Excerpta bibliothecarum. 4. 
4 Bone_artes. 4 

5. Historia naturalis. 4. 

6. Ftineraria. 4. 

7. Antiquitates Grace. % 

8. Jdversaria. 4. 

9; Adbersaria' Graca. 4. 

s0. Note in autores Latinos. 4. 
sl. Note.in podtas Gracosi 4. 
+2. Proverbia Italiana. A. 

13, Excerpta. &. 

24. Adversaria: linguæ Germanice. 4 


+ fiber einen ECommentar sr Juvenal und einen 
Sophokles fehe man die Btouraphie, ©. 24 — 22. 
Eine genaue Tateinifche Beichreibung. von dem Umgange 
mit einer gewifien Perſon, nadı. alten Kleinen Umſtän— 
den, die er in dem Briefe an Riedeſel v. 31.3uL 
4765 erwähnt, hat er ohne Zweifel noch in Sachſen 
verfaßt und fie: ſcheint verloren zu fein. 


“) Dieſes Merzeichnig wurde: Seren Moffettk von dem 
Bibliothekar Vamprat mitgetheift, 


AS 
16. 


17. 
) 18. 
29. 


20. 
al. 


22 
23. 


2% 
25. 


Sn 
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‚Excerpia varia. 

Serie di medaglie:irn p. di prima e seconda gran- 
desca, appartenenti allo studio di casa Palazzi, 
ed indi passate in casa Boschi. fol. . 
Meditgtiuncule Guidi Baldi, ex Marchionibus Mon- 
tis s. Maria, de rebus mathematicis. 4 

Istoria pittorica. 4: 

Leitere di W inckelmann „.e varie patenti di onore 
ottenute dal medesimo. 4- 

Baldi commentlaria mathematica. 4. 

Sebastiani Maccii Durantini inscriptionum antiqua- 
rum, que sparsim per civitates Italie extant. 2 pol. 4. 


SyHoge Antiquitatum. 3 vol. 4. 


Musica veterum insirumenta, ex anliquis monumen- 
fis.delineata, .eorumque nomina, origınes et incre- 
menta, autorum pracipuorum testimoniis illustrata, 
juxta genu triplex F inflatici , tensitice, pulsalici. 


Jol.:c. fg 


Index librorum variorum. fol. 
Palatia villarum Romanarum. 2. 


der Bibliothek zu Paris bat man fie wahr⸗ 


Theinlih neu geordnet, dei fie machen daſelbſt 
nur 21 Bände aus, deren Inhalt nach einer Mit 
Sheilung Millins*) folgender ift: 


1. 


2 


3. 


Auszüge au italiänifdhen, enstifäen 

und fransöfifhen Autoren, die ſchönen 

Künfte betreffend. 

Briefe, patente und Notizen über feine 

Yerfon, 

Auszüge aus verſchiedenen Büchern. (Mon 

wenig Jutereſſe für die ſchönen Künſte.) 

Ebenfalls. 

De ratione delineandi Gracorum artificum primi 

artium seculis er nummis antiquissimis dignoscenda. 
Bon den Fehlern der Autoren, welde 

über reſtaurirte Kunſtwerke fhrichem 


*) Magazin encyclopedique. 1808. 1. 6. p. 371. 
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Erſter Entwurf der Veſcreibung des 
Yyollo im Belvedere 


AUnmertungen über die Nachahmung 
der Zeihnung und Baufunft ber Alten. 

fiber Dentmale in Rom. u - 

Zwei Briefe von Henne. 

Auszüge auß dem Werten von Pope, 
Caylus und Spence 

Fragmente für die Kunſtgeſchichte. 

Notizen Über die Natur und das Klima 
Staliens im allgemeinen; über den Auf— 
enthalt in Roms; Über die Akademie St, 
Lukas und die Schrer ber Künfte in Rom. 


Collectanea ad historiam artis. \ 


6. Ein Theil des Manuferiptes der Monu-. 
menti antichi. 


T. Notizen für die Kunſtgeſchichte, und ad- 


notationes lingue Gr&ca. F 


s Hiforifhe Notizen, deutsch und nach Art 
eined Wörterbuch, 


9. Auszüge aus verſchiedenen Autoren, meis | 
Mens die ſchönen Künſte betreffend. 


Ein Tagebuch, das mit dem 13 Juni 
1759 anfängt, und mit dem 27 Det, def 
felben Jahrs aufhört. 


10. Bemerkungen Über einige Aunftdentmale 
in den Villen, Romd und in der umge 
bune. 


11. Auszüge ausfransdfifhen, italiäniſchen, 
enstifhen und lateiniſchen Schriften,- 
die fhönen Künfte betreffend. 

12. Ahnliche Auszüge ausengliſchen Autoren. 


13. Auszüge and den Werten von Buffon, 
Sontenelle und Bartolin. 
14. Außzüge aus verſchiedenen Reifen, at 


Wegweiſer einer LTiterarifben Neife 
durch Stallem 
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15. Sahfuna italiüniſcher Sprichwörter. 

ıd. Note in poetas Græœcos. 

17. Literariſche und bibliographiſche Aus 
züge. 

18 — 20. Auszüge ans alten und neuen Aw 
toren. 


2. Auszüge aus Commentarien zu alten 
Autoren, bad Studium der Altertümer 
betreffend. Observationes lingus Graca ex 
thesauro Henrici Stephani, nur sum Behuf einiger 
Inſchriften. 


FSernere Kritik, Lob, Tadel 


Herders Werke: ſchöne Literatur und 
Kunſt. 18 93 S. — Philoſophie und Ge 
ſchichte. 18 B. 104 S. 

(Küttners) Charaktere deutſcher Did 
ter und Proſaiſten. Berl. 1781. 8. S. 333, 

Schetlings philoſophiſche Säriften. 
Zandsh. 1809. ©. 349. — 

m 5%. dieſer ‚Ausgabe Windkelmaflt, ©&.345, 
eine Stelle daraus als Note. 

Bouterwecks Gefchichte der Poeſie und 


Beredfamfeit. Gött. 1819. 11 S. 20. 325. 
337, 


‚ Falconet, Oewvres. Lausanne, 1781. 8. 6 vol. 
1. p. 219. t. 2. p. 193 — aal. t. 4. p. 246. 
306. 3,8 380. 1. 5. p. 54. 95. 108 — 109. 

Pignotti Storia di Toscana. Pisa, 1815. t 1. 
p. 112. 


I Monumenti dell Architettura antica. Pisa, 1820., 
3 vol. 8. 
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Giornale :de’ Letterati di Pisa. 1771. t. L p. 231. 
1972. 1. 8. p. 258. — 1773. 9. p. 186 — 
1979. t. 33. p. 3.— 1782. 1. 55. p. 129 — 136. — 
1786. t. 61. p. 80 — 84. t. 64. p. 85. p. al5 — 
248. — 19788. 1. 72. 208. — 1790. £. 77° p. 
5 — 3ı. 

S Novelle letterarie di Firenze. 1771. 8.2. p. 538. 
p- 740. — 1980. t. ır. p. 602. 

Antologia Romana. 1779. t. 6. 9 — 11. — 
1784. 1. 10. p. 273. 

Revue encyclopedique. Par. 1821. p. 556. 


Storia della Scultura del caval. Cicognari. Venezia, 
1813 — 1816. 3 vol. t. 1. p.9 — 10. p. 300 — 
305. t. 3. p. 227. 

Dad Journal des Savans onbhält einen Auszug der Wins 
ckelmañ betreffenden Stellen diefed Werks. 
Le Jupiter Olympiern, ou l:art de la. Sculpture 
anlique considerde sous un nouveau point devue. Par 

M. Quatremöre-de- Quincy. Par. 1815. fol. 

JE Museo Pio- Clementino illustrato e descritto da 
Giambatiista ed Ennio Quirino Visconti. Roma, 17382 — 
1798. 6 vol. fol. 7me vol. Museo Chiarameonli. 

FSranzöſiſch zu Mailand, 1818. 7%: 8. 

Monumenti Gabini della villa Pinciana descritti 
da Ennio Quirino Visoonti. Roma, 1797.:8. 

dconagraphie ancienne, ou recueil des portraits 
auihentiques des empereurs, rois, et hommes illustres 
de l’antiquite. Par. E. Q. Visconti. Par. ı8ıı. 

Zweierlei Ausgaben in 3 Bänden Folio, und in 3 Bänden 
Quarto. 

Bassirilievi antichi di Roma incisi da Tomaso Piroli 
eolle Hlustrazioni di Giorgio Zoega. Roma, 1808. fol. 

Deutih von 5.9. Welfer, Gießen 1810 — 1811. Tel. 
Die Driginalkupfers aber die überſezung geht bis jest nicht 
einmal über die Hälfte. Dad Wert enthält übrigend nur er⸗ 

N bobene Arbeiten aus ber Wille und dem Palake Albani. 
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Sn den fünf zulezt genañten Werken iſt auf 
Winckelmañ fehr häufig Rükſicht genommen, und 
viele Stellen feiner Schriften find hiedurch berich- 
tigt, beflätigt oder widerlegt worden, 

Ein würdiges Lob erhält Winckelmañ auch 
von der Baronin Stael Holſtein in ihrem Werte 
über Deutfhland; ein ähnliches im DVorbeigehen 
von Dacier in feiner 1820 zu Paris gehaltenen 
Lobrede auf Quirino Bifcontt, und von Gua⸗ 
tremere⸗de⸗Quiney in der Lobre de auf eben⸗ 
denſelben zu Paris 1821. Ich leſe in der leztern 
fo eben zum erſtenmal, und freue mich, Winckel⸗ 
man unter einem Gefichtspuntte betrachtet und ge⸗ 
rechtfertigt zu ſehen, in dem ich ibn gleichfalls oben 
darzuftellen gefucht habe. Der Verfaſſer des Jupiter 
Olympien fagt: „Der geillreihe Man gibt ſelbſt 
„bei feinen Srrtümern, oder ihnen zum Troz, der 
„ Wiffenfchaft einen glüflichen Schwung; er veißt 
„dur feine Begeiſterung zu ihre bin, und ver 
» fchaft ihr einen Glanz, der bald Anbeter herbeilokt. 
„Weñ eine lebendige Darſtellung, mei der Ton 
„der überzeugung und die rege Leidenſchaft über 
„ſeine Lehre jenen Zauber verbreiten, welcher die 
„ Bhantafie der Völker feſſelt: fo iſt die Erſchüt⸗ 
„terung gegeben und der Wiffenichaft ihr Triumph 
„geſichert. Sch wollte bier von Windelman 
„forechen, und die Wirkung befchreiben, welche 
» Done, Geſchichte der. Kunſt hervorgebracht 
2 at. 


8 * 
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Sffentliche Denkmale. 


D'Hancarville ſezte vor den zweiten Band 
der hamiltoniſchen Vaſenſam̃lung ein Co— 
lumbarium, in deſſen Mitte ein Sarkophag mit 
folgender Inſchrift ſteht: 

P. M. 


IOHAN. WINCKELMAN. 
VIR. OPT. AMIC. KARISS. 
PETR. DHANCARVILLE. 
DOLENS. FECIT. 
ORCO. PEREGRINO, 

Eine mähliche Figur dabei ſtellt den trauren⸗ 
den D'Hancarville vor. 

Keiffenftein, der im Jahre 1762 nah Nom 
sefommen und im Sahre 1793 daſelbſt gefiorben iſt, 
Bat auf ihn ſowohl felbit eine fchöne Paſte, auf der 

eine weibliche Figur einen Afchenfrug umfangen hält, 
mit. der Snfchrift auf dem Geſtelle darunter: crvoen. 
‚WVNERE. EXTINCTVM. verfertigt, als auch von dem Bild⸗ 
bauer. Döll eine Marmorbüfle nach dem von Ma⸗ 
ron gemalten Porträte Windelmans machen 
Inffen. Die Infchrift, die darunter in Giallo an⸗ 
tico. auf der Wand eingehauen war, rührt von dem 
Abate Giovenazi ber, und lautet: 


Jouannı. WınckeLmann. BRANDEBURGEN. 
LITTERARVM. GREECARVM. ET. LATINARYM. DOCTISSIMO, 
VNI.. OMNIVM. 

IN. VETERVM. SGALPTORVM. ET. FICTORVM. OPERIBYVS. 
EX. MYTHISTORIA. ILLVSTRANDIS. ET. EORVM. ZESTIMANDO. 
ARTIFICIO. MAXIMAM. GLORIAN. ASSECYVTO. 

JOB. FRID. REIFFENSTEINIVS. DOCTORI. ET. AMICO. FAC. CYR, 
QVOD. ALEXANDER. ALBANVS. 5. R. E. CARD. GLIENTI. PATRONV2.. 
NE. FACGERET, MORTE. PROHIBITVS. EST. 

VIX. ANN. L. MENS. V. DIES. XXX. 
BESIDERATVS. EST. TERGESTE. IN. PYBLICO. DIVERSORIO.. 
VI. IDVS. IVN. AN. MDCCLXVII 
GONITIS. QVEM. FIDVM. PVTABAT. INMANISSINO. LATROCINIO, 


' Literarbericht. . CLXXXVII. 


Diefe Büfle wurde mit der, angeführten In- 
Schrift im Bantheon oder in der fogenalten Ro⸗ 
tonda anufgeflelt, und von da unter Pius VII 
mit den andern Bildniffen berühmter Berfonen, 
als: des Raphael DMengs, der Angelica Kauff 
man, in die Protomotheka des Capitoliums ge⸗ 
bracht. Statt der vorigen fchönen Infchrift Lieft 
man aber jest blos am Fußgeſtelle der Büſte: 

GIOVANNI WINCKELMANN 
BATO MDCCXVIL ANTIQVARIO,. MORTO MDCECLXYVIN 
GIO. ERD. REIFFENSTEIN. 
P. 
MCCLXXII. 


Doctor Gurlitt *) erzählt, daß fich der Greis 
Alerander Albani, der blind geworden war, zu 
diefer Büſte binführen laſſen, und durch Befühlen 
mit den "Fingern die Ahnlichkeit mit Windel 
mans Kopf zu prüfen verfucht habe; allein fchon 
der Inſchrift nach muß diefes falfch fein, indem 
Albani damals nicht mehr lebte. Morgenftern, 
in feiner Nede auf Windelman,**) zeigte dem 
Anochronifmus an, meint aber, daß «es vie 
leiht am Modell der Büſte gefchehen fei. — Die 
Worte der Snfchrift: qguod Alexander Albanus ne 
‚faceret, morte prohibitus est, vernichten einen Vor⸗ 
murf, melcher diefem Patron und Freunde Win 
ckelmañs mit Unrecht fchon bie. und da gemacht 
worden. Übrigens erwähne ich noch, daß der Stel⸗ 
le zufolge: comilis, quem Fidum putabat latrocinio, 
auch in Nom die Meinung wie in Deutfchland al- 
gemein muß gebericht haben, dad Windelman 
mit Arcangeli ein Stüf weit gereift.fei, mas 

*) Sn feiner Notiz. ©, 22;. 
“) S. 69 


[4 
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doch, wie man oben aus der genauen Nachricht über 
ihr Zuſammentreffen geſehen hat, durchaus nicht 
der Fall geweſen iſt. 

Bor der wieher Ausgabe der Kunſtgeſchichte 
fiebt ein Kupfer, welches ein Medaillon mit Win- 
delmans Bildniß, nach der Büfle von DILL, 
und Attributen, die auf ägyptiſche, griechifche, he⸗ 
teurtfche und römifche Altertümer anfpielen, enthält. 

Dfer, Windelmans Freund von Dresden 
ber, entwarf zu Hubers franzöfifcher Überfezung 
der Geſchichte der Kunſt eine Zeichnung, bie 
auf das unglüflihe Verhängniß deutet; und 
Salomo Geßner ehrte feines römiſchen Freundes 
Andenken durch eine hübſche Vignette vor der Sam̃⸗ 
lung Briefe Winckelmañs an ſeine Freunde 
in der Schweiz. 

Endlich aber ift ihm durch des Edlen Roſ—⸗ 
fetris Bemühung jenes allein mwürdige Denkmal 
in Zrieft geſezt worden, von dem fchon oben die 
Rede war. 


Riterarbericht, CLXXXIX. 


Vorläufige Bemerfungen 
su diefer Ausgabe 


der fämtlihen Werte Windelmans. 


4. Der Text iſt forsfältig nach den beflen Originalaudb⸗ 
. gaben hergeftellt ; wer daher in Kleinigkeiten, die nicht im 
den Noten bemerkt worden , eine Verſchiedenheit ftatt finden 
follte, wie 3. 8. in den Wörtern 150, obngefähr, ohn⸗ 
geachtet, def, alsdeñ, weh, hierher, Erst ıc, 
fo erinnere ih, dab Winckelmañ diefe Wörter beftändig 
auf biefe Art gefchrieben bat; deßgleichen ift er unter allen 
claffiihen Autoren Deutichlands bderienige, welcher den Io 
nicifmus des milbernden e in den Berbid, alt: erie 
get, Tiefet, Höretzsed wird gerüget, gewünſchetre. 
überall beobachtet. Surontfmen gibt ed wohl hie und da 
in feinen Briefen an Sreunde, nicht aber: in feinen ſorgfäl⸗ 
tiger gefchriebenen Werken; und auch dort find die meiften 
blos Sehler ber Drutereien. 


2. Ale Eitate, Hinter welchen Fein Name ded Urhe⸗ 
bers fieht-, find von Winckelmañ; nur wurden fie meis 
ftend nach Heffeen Editionen, und wo e3 immer thunlich war, 
nah der bleibenden Korm von Büchern, Kapiteln, Par 
ragraphen, Sectionen, anfatt nah Seiten, an 
gegeben. 


3. Bei den Anmerkungen, und felbft auch bei 
jenen, die von Wincke lmañ felbft herrühren, it der Name 
des Autors jedesmal beigefügt. 


4. Die and der Ausgabe ded Abate Ymorettiund Su 
magalli ſowohl als aus der ded Abate Earlo Sen, und 
aus jener von Kernow, Meyer und Schulze beigefüigs 
ten Noten haben alle eine paſſendere und gewiß sine ökono⸗ 
mifhere Verfaſſung erhalten; die von dem clafifchen Ley 
fing hingegen find ohne die geringfte Veränderung geblieben. 


5. Man findet Hier nicht alle Noten der frühern Her 
ausgeber , theild weil eine andere Einrichtung der Ausgabe 
febr viele entbehrlich machte; theils weil befiexe an ihre 


- 


[Mir diefer Schrift trat Windelman im Jahre 1755 zu 
Dresden, wo er jeit feinem NAbgange von Nötheniz völlig 
dem Studio der Kunft lebte, hervor, um fih in feiner neu 
erwählten Laufbahn vortheilhaft anzukünden, und dem Bas 
ron von Heinecken, so wie andern ähnlichen Kunftrichs 
fern entgegen zu wirken. 1) Sein Zwek wurde erreicht; beit 
die an Friedrich Auguſt, König vor Polen und Kur⸗— 
für von Sachſen, gerichtete Schrift, die er in feiner Dürf 
tiafeit auf cigene Koſten drufen Taffen, fand jo viel Beifallr 
daß fie Zur weitern Verbreitung fogleich .in niehrere Spra⸗ 
chen überjest, und in öffentlichen Literaturblättern ſehr ges 
lobt worden. Go heißt ed, zum Beiſpiel, im 2 Et. des 
1% der Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaften 
und freien Kunfte, von ihr: „Xir willen Erine Schrift, 
„ die in dieſer Screibart abgefaßt wäre; der Ausdruck ift 
„nachdrucksvoll und körnig; man wird niemals cin Wort fins 
„den, welches unnöthig wäre. — Man fait dieſe Schritt 
„ niemals betrachten, ohne neue Schönheiten zu entdecken, 
„ und ohne etwas dabei zu lernen.“ 

Winckelmañ felbft grif anonym Diele feine Schrift in 
einem Sendihreiben an, und vertheidigte fie wieder im 
einer Erläuterung. Alle drei Auffüse, die bier unmit—⸗ 
teilbar nach einander folgen , erfchienen im Jahre 1756, mit 
drei von dem’ Male Dfer, Winckelmañs Freund und 
Hausgenoſſen, erfundenen Bildern gesiert, zuſammen, als 
ihr Verfaffer bereit in Rom angefommen war. In dem 
eriten dierer drei Aufſäze Hatte Winckelmañ gefifentlich 
viele Anfügrungen von Schriftfiellern vermieden, „um die 
„ Klüslinge (wie er fagt) ein wen?s daran würgen su laſ⸗ 
„tn.“ D In der Erläuterung führte er feine Autos 
ren ſodañ bid zum Übermaß an, damit die Pedanten auch 
feine Beleſenheit fehen möchten. 

Man hat bei diefer Ausgabe die Mühe, Nachweiſungen 
am untern Rande zu geben, nicht geipart. 

übrigens tft diefe frühette Schrift Winckelmafus in der 
Riteratur befonderd noch darum fer merfwäirdig, weil bie 
Etelle darin ($.79.): „Wie die Tiefe des Meer affeseit 
„ ruhig bleibt, die Oberfläche mag auch nach jo wüthen sc. “ 
die Beranlaffung zu Leſſings unfterblihen Laokoon gab.) 


1) Br. an Uden, v. 1 Jun. 1756. . 
2) Br. au Berends, v. 4. Jun. 1755. 


Gedanfen 
über die Nachahmung der griechifchen Werte 
in der 


Malerei und Bildhauerkunſt. 


dem 
Allerdurchlauchtigſten, Großmãchtigſten Fürſten 
und Herrn 


Herrn 
Friedrich Auguſt 


Könige in Polen ic. Kurfürſten 
zu Sachſen ꝛe. 


Euer Königlichen Maieſtät lege ich dieſe 
Blaͤtter in tiefſter Unterthänigkeit zu Füßen. 

Die Zuverſicht dieſes Unternehmens gründet ſich 
auf den Gebrauch aus jener goldenen Zeit der 
Künſte, die durch Euer Königliche Maieftät 


ber Welt wiederum in ihrem größten Glanze gezei⸗ 


get wird. 
Zu Yugufli Seiten würde man geglaubet ha⸗ 
ben, ein Werk, das die Künfte betrift, verlöre an 


fich feld viel, wen es jemand anders, als dem ' 
Auguſt ſelbſt, dem Vater der Künſte, gewidmet 


worden wäre. | 

Euer Königlihe Maieſtät haben die Be— 
fhügung der fchönen Künfte, nebft andern großen 
‚Eigenfchaften diefes Monarchen, als ein Erbtheil 


vorzüglich erhalten; und ein Verſuch in den Kün⸗ 


fen, von welhen Euer Königliche Maierät 
der erleuchteifle Kenner und der höchite Richter find, 
fan niemand anders als Derpfelben weiſeſten 
Entſcheidung zuerſt unterworfen werden. 

Es ſollte billig dem geheiligten Namen Eurer 
Königlihen Maieftät, welchen die Künſte ver- 
ewigen, nichts geweihet werden, als was zugleich 
der Nachwelt würdig erfant worden ; aber dahin 
reichten meine Kräfte nicht, und was kañ der Ma⸗ 
jeflät gebracht werden, fo groß und erhaben es 
immer ift, was nicht klein und niedrig erfcheinet, 
in Vergleihung mit der Höhe derfelben ? 

Das Wenige, mas ich bringe, fei zugleich ein 
Opfer für den Schuzgott des Reichs der Künſte, 
deſſen Grängen ich zu betreten gewagt habe; und 
Dpfer find nllegeit weniger durch fich ſelbſt, als‘ 
durch die reine Abſicht derfelben, gefällig geweſen: 
dieſe wird für mich das Wort reden. 


Euer Königlichen Maiefät 


allerunterthänigſt gehorſamſter Knecht 
Wincel mañ. 
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Gedan'ken 
über die Nachahmung der griechiſchen Werke 
in der 


Malerei und Bildhauerkunſt. 


8. 1. Der gute Geſchmak, welcher ſich mehr und 
mehr durch die Welt ausbreitet, hat ſich angefan⸗ 
gen zuerſt unter dem griechiſchen Himmel zu bilden. 


x Me Erfindungen fremder Völker kamen gleichſam 
nur als der erfle Same nach Griechenland, und 


nahmen eine andere Natur und Geflalt an in dem 
„Lande, welches Minerva, fast man, vor 
„allen Ländern, wegen. der gemäßigten Anhreszei- 
„ten, die fie bier angetroffen, den Griechen zur 
» Wohnung angewielen, als ein. Land, welches 
» Fuge Köpfe hervorbringen würde. 1) * 

$.2. Der Gefchmat, den diefe Nation ihren 
Werken gegeben bat, if ihr eigen geblieben; er hat 
fich felten meit bon Griechenland entfernet, ohne 
etwas zu verlieren, und unter entlegenen Himmels⸗ 
firichen if er fpät befant geworden. Er war ohne 
Zweifel ganz und gar fremde unter einem nordis 
ſchen Himmel, zu der Zeit, da die beiden Künfle, 
deren große Lehrer die Griechen find, wenig Vereh⸗ 
ver fanden; zu der Zeit, da bie verehrungsmürdig- 
fien Stüfe des Eorreggto im Föniglichen Stalle 


vr 


zu Stokholm vor die Fenter, zu Bedefung derfek 


ben, gehänget waren: 2) | 
— 83 Und man muß geflehen, daß die Negi- 


rung des großen Auguſts der eigentliche glük⸗ 


liche Zeitpunkt iſt, in welchem die Künſte, als eine 


1) Plato in Timæo, p. ır. 


2) [Sendfchreiben ıc. S.19 — 20,7 


fien, von welhen Ener Königliche Maierät 
der erleuchtetſte Kenner und der höchſte Richter find, 
fan niemand anders als Derofelbein meifellen 

Entfcheidung zuerſt unterworfen werden. 

Es fullte billig dem geheiligten Namen Eurer. 
Königlichen Maieflät, welchen die Künſte ver- 
ewigen, nichts gemeihes werden, als was zugleich 
der Nachwelt würdig erfant worden: aber dahin 
reichten meine Kräfte nicht, und was kañ der Ma- 
jeſtät gebracht werden, fo groß und erhnben es 
immer iſt, mas nicht Fein und niedrig erſcheinet, 
in Vergleihung mit der Höhe berfelben ? 

Das Wenige, mas ich bringe, fer zugleich ein 
Opfer für den Schuzgott des Reichs der Künſte, 
deſſen Grängen ich. zu betreten gewagt habe; und 
Dpfer find nllegeit weniger durch ſich ſelbſt, als 
durch die reine Abſicht derfelben, gefällig geweſen: : 
dieſe wird für mich das Wort reden. 


Euer Königlichen Maieſtät 


allerunterthänigſt gehorſamſter Knecht 
Winckelmañ. 


Gedanten 
über die Nachahmung. der. griechiſchen Werke 


in der 


Malerei und Bildhbauerfunf. 


Der gute Geſchmak, welcher fih mehr und 
che duch die Welt ausbreitet, hat fich angefan- 
gen zuerſt unter dem griechifchen Himmel zu bilden. > 
Ale Erfindungen fremder Völker Famen gleichfam 
nur als der erfie Same nad Griechenland, und 
nahmen eine andere Natur und Geflalt an in dem 
„Lande, weihes Minerva, fagt man, vor 
„allen Ländern, wegen der gemäßigten Sahreszei- 
„ten, die fie bier angetroffen, den Briechen zur 
» Wohnung angewieien, als ein. Land, welches 
n kluge Köpfe hervorbringen würde. 1) * 

$.2, Der Gefchmaf, den diefe Nation ihren 
Werfen gegeben bat, iſt ihr eigen geblieben; er bat 
fich felten meit von Griechenland entfernet, ohne 
etwas zu verlieren, und unter entlegenen Himmels» 
ſtrichen ift er fpät befant geworden. Er mar ohne 
Zweifel ganz und gar fremde unter einem nordi⸗ 
fchen Himmel, zu ber Zeit, da die beiden Künfle, 
deren große Lehrer die Griechen find, wenig Vereh⸗ 
ver fanden; zu ber Zeit, da bie verehrungsmärdig- 
fen Stüfe des Correggio im königlichen Stalle 
zu Stokholm vor die Fenter, zu Bedekung derſel⸗ 
ben, gehänget waren: 2) 
.. 83 Und man muß geflchen, daß die Negi- 
rung des großen Auguſts der eigentliche glük⸗ 
liche Zeitpunkt iſt, in welchem die Künſte, als eine 


1) Plato in Timæo, p.ır. 
2) [Sendfchreiben ıc. 98.19 — 20,J 


8 Gedanken üb, d. Nachahmung 


! fremde Colonie, in Sachſen eingeführet worden. 
Unter feinem Nachfolger, dem deutfchen Titus, 
find diefelben diefem Lande eigen worden, und durch 
ſie wird der gute Gefchmaf allgemein. 

5.4 Es iſt ein emwiges Denfmal der Größe 
diefes Monarchen, daß zu Bildung des guten Ge- 
fchmafs die größten Schäge aus Stalien, und was 
fonft Vollkommenes in der Malerei in andern Län- 
dern hervorgebracht worden, vor den Augen aller 
Welt aufgeitellet find. Sein Eifer, die Künfle zu 
verewigen, bat endlich nicht gerubet, bis wahr⸗ 
hafte untrügliche Werke griechifcher Meiſter, und 
zwar vom erſten Nange, den Künſtlern zur Nach 
ahmung find gegeben worden. 

8.5. Die reinen Quellen der Kanıl find ge 
öfnet: glüklich iſt, wer fie findet und fchmefet. 
Diefe Duellen fuhen, beißt nah Athen 
reifen; und Dresden wird nunmehro Athen 
für Künſtler. 

8.6. Der einzige Weg für uns, groß, ia, wen es 
möglich iſt, unnachahmlich zu werden, iſt die Nach« 
ahmung der Alten, und was jemand vom Homer 
gefaget, daß derienige ihm bewundern lerne, der ihn 
wohl verfiehben gelernet, gilt auch von den Kunſt⸗ 
werfen der Alten, fonderlich der Griechen. Man 
muß mit ihnen, wie mit feinem Freunde, befaft 
geworden fein, um den Laokoon eben fo unnach⸗ 
abmfich als den Homer zu finden. In folcher ge⸗ 
nauen Bekantfchaft wird man, wie Nikomachus 
von der Helena des Zeugis, urtheilen : „Nim̃ 

„meine Augen, (fagte er zu einem Unwiſſenden/ 
„der das Bild tadeln wollte, ) fo wird fie dir eine 
„Böttin fcheinen.“* 1) 

$. 7. Mit diefem Auge haben MichnelAngelo, 

4) [der Mater Nikomachus that diefen Ausſpruch 

(Stob. Serm. 59.). Alian neñt ipn aber Nikoſtratus.] 


! 


ee . 


der griech. Werte ꝛc. 9 


Naphael und Pouſſin die Werke der Alten ang» — 
feben. Sie haben den guten Geſchmak aus ſeiner 
Duelle geſchöpfer, und Raphael in dem Lande 
ſelbſt, wo er fich gebildet. Man: weiß, daß er 
junge Leute nach Griechenland gefchifet, die ber 
bleibſel des Altertums für ihn zu zeichnen. 

.. 9.8. Eine Bildſaͤule von einer alten römifchen 
Hand wird fich gegen ein griehifches Urbild alle 
mal verhalten, wie Virgils Dido, in ihrem 
Gefolge mit der Diana unter ihren Drenden 
verglichen, fih gegen Homers Naufifaa ver 
hält, welche jener nachzuahmen gefuchet bat. 

8.9. Laokoon war den Künſtlern im alten 
Nom eben das, mas er uns iſt: des Bolyflers 
Regel; 1) eine vollfommene Negel der Kunft. 

810. Ich babe nicht nöthig anzuführen, daß 
fih in den berühmteflen Werfen der griechifchen 
Künftler gewifle Nachläßigkeiten finden: der 
Delphin, welcher der mediceifhen Venus zu⸗ 
gegeben iſt, nebit den ſpielenden Kindbernz 
die Arbeit des Diosforides, auffer der Haupt⸗ 
ſigur, in feinem gefchnittenen Diomedes mit 
dem Palladio, 2) find Beifpiele davon. Man 
weiß, daß die Arbeit der Hüffeite auf den ſchön⸗ 
fien Münzen der ägyptiſchen und forifchen Könige 
den Köpfen diefer Könige felten beifomt. Große 
Künfller find auch in ihren Nachläßigkeiten weiſe, 
fe können nicht fehlen, ohne zugleich zu unterrich- 
ten. Man betrachte ihre Werfe, wie Lucian den 
Supiter des Phidias will betrachtet haben, den 
Zupiter ſelbſt, nicht den Schemel ſeiner 
Füße, 3) 

1) [Sendfhreiben .9.41.— 8.5.8: 98.2 8.228.) 

2) [G. d. K.7 B. 1 K. 426. — 1% 283%. — 

Sendfhreiben ıc. 6. 29-:c.] 

3) [De scrib. hist. c. 27.] 


ro Gedanken üb, d. Nachahmung 


611. Die Kenner und Nachahmer dev griechi⸗ 
fhen Werfe finden in thren Meitterflüfen nicht al- 
‚Sein die ſchönſte Natur, fondeen noc mehr als 
Natur, das iſt, gewiffe idealiſche Schönheiten 
derfelben, ‚die, wie uns ein alter Ausleger des 
Biato 1) Ichret, „von Bildern, bios im Ver⸗ 
„fande entworfen, gemachet find.“ 

$. 412. Der ſchönſte Körper unter ung wäre 
viielleicht dem ſchönſten griechiſchen Körper nicht 
. äbnlicher, als Jphikles dem Herkules, feinem 
Bruder, war. Der Einfluß eines fanften und rei- 
nen Himmels mirfte bei der erſten Bildung ber 
Griechen, die frühzeitigen Leibesübungen aber ga⸗ 
ben dieſer Bildung die wdle Form. Man nehme 
einen jungen Spartaner, ben ein Held mit einer 
‚Heldin gezeuget, der im der Kindheit niemals im 
Windeln eingefchränfet gewefen, der von dem fie 
benten Sabre an auf’ der Erde gefchlafen, und im 
Ningen und Schwimmen von Kindesbeinen an war 
geübet worden; man flelle ihn neben einen jungen 
Sybariten unferer Zeit: und alsdañ untheile man, 
welchen von beiden der Künftler zu einem Nrbilde 
eines jungen Thefeus, eines Achilles, ja felbft 
eines Bakchus, nehmen würde. Nach dieſem 
gebildet, würde es cin Thefeus bei Roſen, un 
nach jenem gebildet, ein Thefens bei Fleifch 
erzogen ; werden: wie ein griechifcher Maler von 


1) Proclus in Timeum Platonis. [Eine vorzügliche 
Stelle über diefen häufig beftrittenen Gegenftand findet 
fih bei Cicero: Ego sic statuo, nihil esse. in ullo 
genere tam pulchrum, quo nom pulchrius id sit, unde 
illud, ut ex ore aliquo, quasi imago exprimatar, quod 
neque oculis, neque auribus, neque ullo sensu percipi 
potest, cogilatione tantuın et niente complectimur. — — 
Nec vero ille artifex [Phidias], quum faceret Jovis 
formam aut Minerve, contemplabatur aliquem, e quo 
ssmilitudinem ducceret, sed ipsius in mente insidebat 
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der griech. Werte ꝛc. 11 
zwo verſchiedenen Vorſtellungen dieſes Helden ur 
$heilete.!) . 

8,13, Zu den geibesäbungen waren die gt0« 
fen Spiele allen jungen Griechen ein Eräftiger Sporn, 
und die Geſeze verkangeten eine zehnmonatliche Vor⸗ 
bereitung zu den olympiſchen Spielen, und diefes 
in Elis, an dem Orte felbft, wo fie gehalteh wurden, 
Die größten Breife erhielten nicht allegeit Männer, 
fondern mehrentheils innge Leute, wie Bindars 
Dden zeigen. Dem göttlichen Diagoras 2) gleich 
zu werden, war ber höchſte Wunfch der Jugend. 

$. 14. Sehet den fchnellen Indianer an, ber 
einem Hirſche zu Fuße naͤchſezet, wie flüchtig werden 
feine Säfte, wie biegfam und fchnell werben feine Ner⸗ 
ven und Muffeln, und wie leicht wird der ganze Bau 
des Körpers gemachet. So bildet uns Homer feine 
Helden, und feinen Achilles bezeichnet er vorzüg- 
Sich durch die Gefhwindigfeit feiner Füße. 

8.15. Die Körper erhielten durch diefe Übun⸗ 
gen den großen und mäüflichen Contur, wel 
chen die griechiſchen Meiſter ihren Bildfaulen gege⸗ 
ben, ohne Dunſt und überflüſſigen Anſaz. Die 
jungen Spartaner mußten ſich alle zehen Tage vor 
den Ephoren nakend zeigen, die denjenigen, welche 
anfingen fett zu werden, eine ſtrengere Diät auf- 
legten.) Sa, es war eines: unter ben Geſezen des 
Pythagoras, fih vor allem überflüfligen Anfaz 
des Körpers zu hüten. d) Es gefchahe pielleicht- aus 


species pulchritudinis eximia quædam, quam intuens, in 
eaque defizus, ad illius similitudinem artem et manum 
dirigebat. — De Oratore, initio. ] 

ı) [&Euphbransr. Plin. 1.35. sect. 40.$.25. — Plutarch. 
Bellone an pace c. 2. — G. d. K. B. 38. 23 8. 

2) Pind. Olymp. od. 7. argum. et schol. 

3) [Rlian. l. 14. c. 7.} 

4) [Porphyrius de vita Pythagore, $. 35. — Jamblichus 


— 


3 Gedanken üb. d. Nachahmung 


eben dem Grunde, daß jungen Leuten unter den 
BGriechen der älteſten Zeiten, die ſich zu einem Wett-⸗ 
kampf im Ningen angaben, während der Zeit der 
Vorübungen nur Milchfpeife zugelafien war. 1) 

8.16. Aller übelſtand des Körpers wurde 
behutfam vermieden, und da Alcibtades in feiner 
Sugend die Flöte nicht wollte blafen lernen, weil 
fie das Gefiht verfiellete, rs folgeten die jungen 
— Athenienfer feinem Beifpiele. 2) 

$. 17. Nach dem mar der ganze Anzug der 


. Griechen fo befchaffen , daß er der bifdenden Natur 


nicht den gerinaften Zwang anthat. Der Wachs 
tum der fchönen Form litt nichts durch die ver» 
fchiedenen Arten und Theile unferer beutigen pref> 


fenden und Flemmenden Kleidung , fonderich am 


Halfe, an den Hüften und Schenfeln. Das fchöne 
Geſchlecht felbft unter den Griechen wußte. von kei⸗ 
nem aͤngſtlichem Zwange in ihrem Puze: die jun⸗ 
sen Spartanerinen waren fo leicht und kurz befleidet, 
Daß man fie daher Hüftezgeigerinen nahte. 5) 
6.18; Es iſt auch befant, wie forgfältig die 
Griechen waren, ſchöne Kinder zu zeugen. 
Quillet in feiner Kallipddie zeiget nicht fo 
viel Wege dazu, als unter ihnen üblich waren. 
Sie singen fogar fo weit, daß fie aus blauen 
Augen ſchwarze zu machen fuchten. 2 Auch zu 
Beförderung diefer Abficht errichtete man Wettſpiele 


de vita Pythäg. c. 3ı. $. 162. $. 196. p. 400. u, edit. 
Kiessling.] 

ı) EPausan. 1.6. c.7. Sendfhreiben ı. $. 43, ev 
läuterung ıc. $. 31.) 

2) [Plutarch. in Alcib. c. 2.] 

3) [Dasrpenpsdis vom Dichter Ibikub, yuurascs unge . 
von Guripides (Andromache, v. 595.) genailt. Plu- 
tarch. in conıparat. Lycurgi c. Numa. c. 3. G. d. 8. 6 
818. 15 $.) 

4) [öendihreiben 1.9 44.) 
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‚der Schönheit. . Sie wurden in Elis gehalten: der 


Preis befland in Waffen, die in dem Tempel der 


Minerva aufgehänget wurden. An gründlichen 
und gelehrten Nichtern koñte es in diefen Spielen 
nicht fehlen, da „die Griechen, wie Arifioteles 
„ berichtet, ihre Kinder im Zeichnen unterrichten 
n.ließen, vornehmlich weil fie glaubten, Daß es ge- 
„ Ichifter mache, die Schönheit in den Körpern zu 
„ betrachten und gu beurtheilen. “ 1) 

$&19 Das ſchöne Geblüt der Einmohner 
der mehreflen griechifchen Inſeln, welches gleich- 


. wohl mit fo verfchiedenem fremden Geblüte vermi⸗ 


ſchet iſt, nnd die vorgüglichen Neizungen des fchönen 
Geſchlechts daſelbſt, fonderlich auf der Juſel Stios, 
geben zugleich eine gegründete Muthmaßung von 


den Schönheiten beiderlei. Geſchlechts unter ihren 
Borfahren, die fih rühmeten, urfprünglich, ja 


"älter als der Mond zu feim 

820. Es find ja noch izo ganze Völker, bei 
welchen die Schönheit fogar fein Vorzug iſt, weil 
alles ſchön if. Die Reiſebeſchreiber ſagen diefes 
winbelig von den Georgianern, und eben die- 
fes berichtet man von den Kabardaiuski, einer 
Nation in der krimiſchen Tatarei. 

6, 21, Die Krankheiten, welche To viel 
Schönheiten zerſtören, und die edelſten Bildungen 
nerderben, waren den Griechen noch unbefant. 
Es findet fih in den Schriften der griechifchen 
Arzte feine Spur von Blattern, und in Feines 
Griechen angezeigter Bildung, weldhe man beim 
Homer oft nach deu geringſten Zügen entworfen 
fichet, iſt ein fo unterfchiedenes Keñzeichen, der⸗ 
gleichen Blattergruben find, angebracht worden. . 

6,22. Die venerifchen UÜbel, und die Toch- 


«) [Aristot. de Rep. 1.8. e. 3. in fine. 6. d. K. 4B. 
1 K. 25 $, — 9 B. 3. 21 5.] 
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ter berfelben , die englifche Krankheit, wütheten auch 
noch nicht wider die fchöne Natur der Grickhen. 

6. 23. Überhaupt war alles, was von der Ge- 
burt bis zur Fülle des Machstums zur Bildung’ 
der Körper, zur Bewahrung, zur Ausarbeitung und 
zur Zierde diefer Bildung duch Natur und Kunſt 
eingeflößet und gelehret worden, zum Vortheil der: 
ſchönen Natur der alten Griechen gewirfet und an⸗— 
gewendet, und Fan die vorzügliche Schönheit ihrer 
Körper vor den unfrigen mit der größten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu behaupten Anlaß geben. 

5. 24. Die vollkommenſten Geſchoͤpfe der Na⸗ 
tur aber würden in einem Lande, wo die Natur in 
vielen ihrer Wirkungen durch ſtrengere Geſeze ge⸗ 
hemmet war, wie in Agypten- dem vorgegebenen Va⸗ 
terlande der Künſte und Wiſſenſchaften, den Künſt⸗ 
lern nur zum Theil und unvollkommen befant ges 
worden fein. In Griechenland aber, wo man fich: 
der Luſt und Freude von Jugend anf meibete, mo 
. ein gewiffer heutiger bürgerlicher Wohlſtand der 
"Freiheit der Sitten niemals Eintrag pethan: da 
zeigete ſech die. fchöne Natur unverhüllet zum großen 
Unterrichte der Künftler. 

8.25. Die Schule der Künffler war in der 
Gymnaſien, wo die jungen Leute, welche die öf⸗ 
fentlihe Schambaftigfeit bedefete, gang nakend ihre‘ 
Leibesübungen trieben. Der MWeife, der Künſtler 
gingen dahin: Sokrates den Charmides, den 
Autolykus, den Lyſis gu lehren; ein Phidias, 
aus diefen fchönen Geſchöpfen feine Kunft zu bes 
reichern. Man lernte daſelbſt Bewegungen der Muf- 
feln, Wendungen des Körpers; man findirte die Um⸗ 
riffe der Körper, oder den Kontur an dem Abdrufe, 
den die jungen Ringer im Sande gemachet hatte. 

$. 26. Das fchönfte Nakende der Körper geigete 
fih bier in fo mannigrältigen, wahrhaften und eds 


x 
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- Jen Ständen und Stellungen, in die ein gedunge⸗ 
nes Modell, weldes in unferen Akademien aufge> 
ſtellet wird, nicht zu ſezen ill. | 
S. 27. Die innere Empfindung bildet den Cha⸗ 
rakter der Wahrheit; und der Zeichner, welcher fei- 
nen Afademien denfelben geben will, wird nicht ei- 
nen Schatten des. wahren erhalten, ohne eigene 
Erfesung Ddesienigen, was eine ungerührte und 
glerehgültige Seele des Modells nicht empfinden ,. 
noch durch eine Action, die einer gewiſſen Empfin« 
dung oder Leidenfchaft eigen if, ausdrüken fan. 

$.23. . Der Eingnng gu vielen Gefprächen des 
—Blato, die er in den Gymnaſien zu Athen ihren 
Anfang nehmen laſſen, machet ung ein Bild von 
‚den edien Seelen der Sugend, und läſſet uns nud) 
hieraus auf gleichförmige Sandlungen und Gtel- 
‚lungen an dieſen Drten und in ihren Leibesübun⸗ 
sen fchließen. 

8.29. Die fchönften jungen Leute tangeten un⸗ 
bekleidet auf dem ‚Thenter, und Sophofles, der 
große Sophokles, war der eriie, der. in feiner: 
Jugend diefes Schaufpiel feinen Bürgern machete. 1) 
Phryne badete fih in den eleuſiniſchen Epielen 


1) wWaunckerwaũ hat hier eine unrichtigkeit einfließen 
lafen. Auf dem Theater hat Eophofled nienas 
fend getanzt; fondern um bie Tropäen nad dem 
falaminifchen Siege, und auch nur nach Einigen mas 

‚ fend, nach Andern aber hefleidet. (Athen:l. ı, fc. 

“17. 8.39.) p.m. 20.) Sophokles wer nämlich unter 
ben Knaben, die man nach Salamis in Sicherheit ge⸗ 
bracht hatte; und hier auf dieſer Inſel war es, wo es 
damals der tragiſchen Mufe alle ihre drei Lieblinge in 

‚ einer vorbildenden Gradation. zu verſammelu belichte. 

Der kühne Äſchylu's Half fiegen; der blühende. 
Sophokles tanzte um die Tropden, und Euripides 
ward.an eben dem Tage bed Sieged auf eben der atilk: 
uichen Inſel geboren.“ Leſſing. Laokoou, am Ende.) 
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vor den Augen aller Griechen, und wurde beim 
Herausfleigen aus dem Waſſer den Künfllern das 
uͤrbild eine Benus Anndyomene;!) und mar 
weiß, daß bie jungen Mädchen in Sparta an ei⸗ 
nem gewiffen Felle ganz nafend vor den Augen ber 
jungen Leute tangeten. 2) Was hier fremde fcheinen 
fönte, wird erträglicher werden, wen man beden⸗ 
tet, daß auch die Chriſten der erſten Kirche ohne 
die geringfie Verhüllung, ſowohl Männer als Wei 
ber, zu gleicher Zeit und in einem und eben dem⸗ 
felben Taufſteine getaufet, oder untergetauchet wor⸗ 
.den find. >) a 
8.30. Alſo mar auch ein jedes Feſt bei den 
GSricchen eine Gelegenheit für Künfller, fih mit 
der fchönen Natur auf’s genauefle befant zu machen. 
8.31. Die Menfchlichfeit der Griechen batte 
in ihrer blühenden Freiheit Feine blutigen Schau- 
fpiele einführen wollen, ‚oder wen dergleichen in 
dem jonifchen Aſien, wie einige glauben, üblich ge 
wefen, fo waren fie feit geraumer Zeit Wiederum 
‚ eingefielet. Antiohus Epipbanes, König in 
Syrien, verfchrieb Fechter von Kom, und ließ den 
Briechen Schaufpiele diefer unglüflichen Menſchen 
- fehben, D die ihnen anfänglich ein Abſcheu wa⸗ 
ven mit der Zeit verlor fich das menfchliche Ge⸗ 
fühl, und auch dieſe Schaufpiele wurden Schulen 
ber Künfller. Ein Ktefilaus fudirte hier feinen 
fterbenden Fechter,) „an welchem man fe 


ı) [Athen.1. 13. e. 6. $. 59.] 

2) [Plutarch. in Lycurgo, c. 14.] 

3) [Der Beweis Hiefür in der Erläuterung $. 32.) 
4) \Athen. L 5. c. 5. $. 22.] | 


5) Einige muthmaßen, daß dieſer Sechter, von welchem 
Planius redet, ber berühmte Tubovififhe Sechter 


/ 
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„ben Eonte, wie viel von feiner Seele noch in ihm 
„übrig war.“ D 

$. 32. Diefe häufigen Gelegenheiten zur Beob⸗ 
‚achtung der Natur veranlaſſeten die griechiſchen 
Künſtler noch weiter zu gehen: fie fingen an, ſich 
gewiſſe allgemeine Begriffe von Schönheiten ſowohl 
einzelner Theile als ganzer Verhältniſſe der Körver 
zu bilden, die ſich über die Natur ſelbſt erheben 
ſollten; ihr Ur bild war eine blos im Verſtande 
entworfene geiſtige Natur. 

$, 33. So bildete Raphael feine Galathea. 
Man ſehe feinen Brief an den Grafen Balthaſar 


— — 


5 Caſtiglione: 2) „Da die Schönheiten (fchreibt - 


ner,) unter dem Frauenzimmer fo. felten find, fo 
„ bediene ich mich einer gewiſſen Idee in meiner 
> Einbildung.” 

8.38 Nach folchen über die gemöhnliche Form 
der Materie. erhabenen Begriffen bildeten die Grie- 
chen Götter und Menfchen. An Göttern und Göt- 
sinen machte Stirn und Irafe beinahe eine ge⸗ 
ade Linie. Die Köpfe berühmter Frauen auf 
griechiſchen Münzen haben vergleichen Profil, wo 
es gleichwohl nicht willkürlich mar, nad iden 
tifhen Begriffen zu arbeiten. Oder rıam könte 
muthmaßen, daß diefe Bildung den alten Gricchen 
eben To eigen gewefen, als es bei den Kalmu— 
fen die flacken Naſen, bei den Sinefen die 


fei, der i33 m dem großen Saale ded Capitoli feinen. 

Plaz bekommen bat. Winck e 1m añ. — [Nachmals hielt 

Winckelmañ dieſes Kunſtwerk nicht mehr für einen 

Fechter, fondern für einen Helden, und ſprach es 

ven Ktefilausab. G. d. 8.41%. 2 8.33%. — Vor: 

vede u den Anmerk. üb. die G. d. K. 6. 24. 
r).[Plin. 3A. c. 8. sect. 19. . 


2) Bellori, Descriz. delle Imagini ‚Tepiate da Rafldllo 
d'Urbino. Ron, 1695. fel. ' 
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kleinen Augen ſind. Die großen Augen der grie⸗ 
chiſchen Köpfe auf Steinen und Münzen könten 


dieſe Muthmaßungen unterfügen. 


$.35. Die römiſchen Kaiſerinen wurden von 
den Griechen auf ihren Münzen nach eben dieſen 

Sheen gebildet: der Kopf einer Livia und einer 
- Yarippina bat eben daffelbe Profil, welches der 
Kopf einer Artemifia und einer Kleopatra hat. 

6.36, Bei allen diefen bemerfet man, daß das 
von den Thebanern ihren Künſtlern vorgefchriebene 
Geſez: die Natur bei Strafe aufs beiie nach» 
zuabmen, auch von andern Künftlern in Grie⸗ 
chenland als ein Geſez betrachtet worden. 1) Wo 
das fanfte griechifche Profil ohne Nachtheil der 

Ähnlichkeit nicht anzubringen war, folgeten fie der 
Mahrheit der Natur, wie an dem fchönen Kopf 
der Julia, Kaifers Titus Tochter, von der Hand 
des Evodus, zu fehen ift.-) 

8.37. Das Gefez aber: die Berfonen ähn⸗ 
lich und zu gleicher Zeit fhöner zu me 
chen, war allegeit das höchſte Gefez, welches die 
‚griechifchen Künſtler über ſich erkañten, und ſezet 
nothwendig eine Abſicht des Meiſters auf eine ſchö⸗ 
nere und vollkommenere Natur voraus. Polygno⸗ 
tus hat daſſelbe beſtändig beobachtet. 

6,38, We alfo von einigen Künſtlern berich- 
tet wird, daß fie wie Brariteles verfahren, wel⸗ 
“cher feine Fnidifche Venus nad, feiner Beifchld- 
ferin Kratina gebildet, I) oder wie andere Ma 
Ier, welche die Zais zum Modell der Gratien 
genommen :4) fo glaube ich, fei es gefchehen, ohne 


ı) [ARlian. Var. Histor. 1. 4. c. 4.) 

2) Stosch, Pierfes gravdes, pl. 33. 

3) [Clem. "Alex. Cobhort. ad gent. p. 47.— Lucian. Amores. 
8. 13.] 

4) [Aristenet. epist. 1. p. 4. edit. Boissonad.) 
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Abweichung von gemeldeten allgemeinen großen Ges 
Tegen der Kun. Die finliche Schönheit gab dem 
Künſtler die ſchöne Natur; die idealiſche Schön⸗ 
heit die erhabenen Züge: von jener nahm er das 
Menſchliche, von dieſer das Göttliche. 


§. 39. Hat jemand Erleuchtung genug, in dag 
Innerſte der Kunft hinein zu fchauen, fo wird er 
durch DVergleihung des ganzen übrigen Baues der 
"griechifchen Figuren mit den mehreflen neuern, fon 
derlich in melchen man mehr der Natur, als dem 
alten Gefchmafe gefolget if, vielmals noch wenig 
entdefte Schönheiten finden. 


$. 40. In den meiflen Figuren neuerer Meifter 
ſiehet man an den Theilen des Körpers, welche 
-gedruft find, Fleine, gar zu fehr bezeichnete Fal- 
ten der Haut; da hingegen, mo fich eben Ddiefelben 
Falten in gleichgedruften Theilen griechifcher Figue _ 
ren legen, ein fanfter Schwung eine aus der an⸗ 
dern wellenförmig erhebet, dergeflalt, daß diefe Fal- 
ten nur ein Ganzes, und zufammen nur cinen ed- 
len Druf zu machen ſcheinen. Diefe NMeiſterſtüke 
zeigen uns eine Haut, die nicht angefpant, fondern 
fanft gezogen ift über ein gefundes Fleifch, melches 
dieſelbe ohne fchwülflige Ausdehnung füllet, und - 
bei allen Beugungen der fleifchigen Theile der Nich- 
tung derfelben vereinigt folget. Die Haut wirft 
niemals, wie an unfern Körpern, befandere und 
von dem Fleifch getrente Fleine Falten. 


8,41. Eben fo unterfcheiden fich die neuern Werke 
von Sem griechiſchen durch eine Menge Fleiner Eindrüfe, 
und durch gar zu viele umd gar zu ſiñlich gemachte 
Grübchen, melde, mo fie fich in den Werfen der Al- 
ten befinden, mit: einer fparfamen Weisheit, nad) 
der Maße derfelben in der vollfommenern und völ⸗ 
ligern Natur unter den Griechen, fanft angebeutet, 

\ 
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und öfters nur durch ein gelehrtes Gefühl bemerket 
werden. 

8.42. Es bietet ſich hier allegeit die Wahr 
fcheinlichfeit von felbit dar, daß in der Bildung der 
fchönen griechifchen Körper, wie in den Werfen ih- 
rer Meifter , mehr Einheit des ganzen Baues, eine 
edlere Verbindung der Theile, ein reicheres Maß‘ 

"Fülle geweſen, ohne magere Eyannungen, und ohne _ 
viele eingefallene Höhlungen unferer Körper. 

8.43. Man fan weiter nicht, als bis zur Wahr- 
fcheinfichfeit gehen. Es verdienet aber diefe Wahr⸗ 
fcheinlichfeit die Aufmerffamfeit unferer Künſtler 
und Kenner der Kunſt; und diefes um fo viel mehr, 
da es nothmendig iſt, die Verehrung der Denfmale 
der Griechen son dem ihr von vielen beigemeffenen 
Borurtheile zu befreien, um nicht zu fcheinen, der 
Nachahmung derſelben blos duch den Moder der 
Zeit ein Verdienſt beizulegen. 

F. 44. Diefer Punkt, über welchen die Stim- 
nen der Künſtler getbeilet find , erforderte eine aus⸗ 
firhrlichere Abhandlung, als in gegenwirtiger Ab⸗ 
ſicht serhheben fönnen. 

8.45. Man weiß, daß der große Bernini eis 
ner von denen geweſen, die den Bricchen den Vor⸗ 
zug einer theils fchönern Natur, theils idealiſchen 
Schönheit ihrer Figuren, hat ſtreitig machen wol⸗ 
ken, Er war aufferdem der Meinung, „daß die 
„ Natur allen ihren Theilen das erforderliche Schöne 
„zu geben wiſſe: die Kunſt beflehe darin, es. ju fin⸗ 
„den. * Er Ink fich gerühmet, ein Vorurthetl abe 
geleget zu. baden, worin er in Anfehung des Neizes 
der medieeif hen Venus anfaͤnglich geweien, des 
er jedoch nach einem mühfamen Studis bei verſchie⸗ 
Deren 1, argenbeiten in Der Natur wahrgenaie 
Bien. 1 

) Baldinucci, Vita del Car. Bemint. 
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8.46. Alſo iſt es die Venus gewefen, welche 
ihn Schönheiten in der Natur entdefen gelchret, 
die er vorher allein in jener zu finden geglaubet bat, 
und die er ohne die Venus nicht würde in Der 
Natur gefuchet haben. Kolget ‚nicht daraus, daß die 
Schönheit der griechifchen Statuen eher zu entde- 
fen ift, als die Schönheit in der Natur, und daß 
alſo jene rührender, nicht fo fehr zeriireuet, fondern 
mehr in Eines vereiniget, als es diefe ift? Das 
Studium der Natur muß alfo wenigſtens ein Tän- 
gerer und mühfamerer Weg zur Keñtniß des voll- 
kommenen Schönen feitt, als es das Studium der 
Antifen it: und Bernini bätte iungen Künſt⸗ 
lern, die er allegeit auf das Schönfte in der Natur 
vorzüglich wies, nicht den kürze ſten Weg dazu ger 
zeiget. ' 

8. AT. Die Nachahmung des Schönen der Na⸗ 
tar iſt entweder auf einen einzelnen Vorwurf ge 
richtet, oder fie fnmlet die Bemerkungen ans ver 
fhiedenen einzelnen, und brünget fie in Eines. Ge 
nes heißt eine äbnlihe Copie, ein: Borträt 
machen; es iſt der Weg zu holländiſchen Formen 
und Figuren. Diefes aber tif der Weg zum all 
gemeinen Schönen und zu idealifhen Bi 
dern deſſelben; und derfelbe iſt es, den die Grie 
hen genommen haben. Der Unterfchieb aber zwi⸗ 
fchen ihnen und uns iſt diefer: die Griechen er 
Fangeten diefe Bilder, wären auch diefelben nicht 
von fchönere Körpern genommen gewefen, durch 
eine tägliche Gelegenheit zur Beobachtung des 
Schönen der Natur, die ſich uns hingegen nicht 
alle Tage zeiget, und felten fo, wie fie dex Künſt⸗ 
ker wünſchet. u 
8.48. Unſere Natur wird nicht leicht einen ſo 
vollfommenen Körper zeigen, dergleichen der An⸗ 
tinnous Ydmirandus hat, und die Idee wird 
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fich über die mehr als menſchlichen Verhältniffe ei» 
ner fchönen Gottheit in dem vaticanifchen 
Apollo nichts bilden können: was Natur, Geiſt 
und Kunft bervorzubringen vermögenb geweſen, 
lieget hier vor Augen. 


S. 49. Ich glaube, ihre Nachahmung könne 
lehren, geſchwinder klug zu werden, weil ſie hier 
in dem einen den Inbegrif desjenigen findet r mas 
in der ganzen Natur ausgetheilet ift, und in dem 
andern, wie meit die ſchönſte Natur fich über fich 
ſelbſt, kühn aber weislich, erheben fan. Gie wird 
Iehren, mit Sicherheit zu denken und au entwerfen, 
indem fie bier die höchſten Gränzen des menſchlich 
and zugleich des göttlih Schönen beitimt fichet. 
8.50. Men der Künſtler auf diefen Grund 
bauet, und ſich die griechifche Regel der Schönheit 
Hand und Sinne führen Iäffet, fo if er auf dem 
Wege, der ihn ficher zur Nachahmung der Natur 
führen wird. Die Begriffe des Ganzen, des Voll⸗ 
fommenen in der Natur des Altertums, werden bie 
Begriffe des Getheilten in unferer Natur bei ihm 
Jäutern und finlicher machen: er wird bei Entde- 
fung der Schönheiten derfelben diefe mit dem voll- 
fommenen Schönen zu verbinden wiflen,, und durch 
Hülfe der ibm beiländig gegenwärtigen erhabenen 
Formen wird er fig, felbil eine Regel werden. | 


€, 51. Alsdañ und nicht cher kañ er, fonder- 
lich der Angler, fih der Nachahmung der Natur 
überlaffen i® folhen Fällen, wo ihm die Kunſt 
verilattet, von dem Marmor abzugeben; wie in Ge⸗ 
wändern, und fih mehr Freiheit zu geben, wie 
Bonffin gethan; den „derienige, welcher beflän- 
„dig andern nachgehet, wird niemals vorausfom- 
„men; und welcher aus fich felbft nichts Gutes zu 
„machen weiß, wird fich auch ber Sachen von an- 


/ 
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„dern nicht gut bedienen, “ wie Michael Angelo 
ſagt. 
8.52. Seelen, denen die Natur hold geweſen, 
\_ — — quihbus arte benigna 
Et meliore luto finxit præcordia Titan, !) 


haben hier den Weg vor fich offen, Originale zu 


werden. 

8. 53. Sn dieſem Verſtande iſt es zu nehmen, weñ 
De Piles berichten will, „daß Raphael zu der 
„Seit, da ihn der Tod übereilet, fich beflrebet habe, 
„pen Marmor zu verlaflen, und der Natur gänzlich 
„nachzugehen. “ Der wahre Gefchmat des Alter 
tums witrde ihn auch durch die gemeine Natur bin» 
durch befländig begleitet Haben, und alle Bemer⸗ 
fungen in derfelben würden bei ihm durch eine Art 


einer chymifchen Verwandlung dasienige geworden . 


fein, was fein Wefen, feine Seele nusmachete. 
6,54. Er würde vielleicht mehr Mannigfaltig⸗ 


keit, größere Gewänder, mehr Colorit, mehr Licht 


und Schatten feinen Gemälden gegeben haben: 
aber feine Figuren mirden dennoch allezeit ment 
ger ſchäzbar bierdurch, als durch den edlen Con⸗ 
tur, und durch die erhabene Seele, die er aus den 
Griechen hat bilden lernen, gewefen fein. 

855 Nichts würde den Vorzug der Nachab- 
mung der Alten vor der Nachahmung der Matur 
deutlicher zeigen fönnen , als wen man zwei junge 
Leute nähme von gleich fchönem Talente, und den 
einen dag Altertum, den andern die bloße Natur 
fudiven ließe. Diefer würde die Natur bilden, 
wie er fie findet: als ein Staliäner würde er Fi⸗ 
guren malen vieleicht wie Carravaggio; als 
ein Niederländer, weñ er glüklich iſt, wie Jakob 


Vordans: als ein Franzos, wie Stella: jenen 


1) [Juv. XIV. 35.] 


0 
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aber würde die Natur bilden,. wie fie es verlanget, 
und Siguven malen, wie Raphael. 

8.56. Köñte auch die Nachahmung der Natur 
dem Künſtler alles geben, fo würde gewiß die Nich- 
tigfeit im Contur durch ſie nicht zu erhalten fein; 
dieſe muß von den Gricchen allein erlernet werden. 

8. 57. Der edelſte Contur vereiniget oder um⸗ 
fchreibet alle Theile der ſchönſten Natur und der 
idealiſchen Schönheiten in den Figuren der Grie= 
chen; oder er ift vielmehr der höchſte Bearif in bei- 
den. Euphranor, der nach des Zeuris Zeiten 
ſich hervorthat, wird für den erſten achalten, der 
demfelben die erhabenere Manier gegeben. 

8.58. Diele unter den neucen Künſtlern haben 

den griechiſchen Contur nachzuahmen gefuchet, und 
fait niemanden ift es gelungen. Der große Nu- 
bens iſt weit entfernt von dem griechifchen Umriſſe 
der Körper, umd in denjenigen unter feinen Wer— 
fen, die er vor feiner Neife nach Stalien, und vor 
4 Studio der Antifen ‚gemachet Hat, am wei⸗ 
teflen. 
8359. Die Linie, melde das Billige der 
Natur von dem Überflüffigen derfelben fcheidet. 
int fehr Flein, und die größten neuern Meißer find 
über diefe nicht allegeit greifliche Gränze auf beiz 
den Seiten zu fehr abgewichen. Derienige, wel: 
cher. einen nusgehungerten Kontur vermeiden mol 
Jen, iſt in die Schwulſt verfallen; der dicfe vers 
meiden wollen, in das Magere. 

$.60. Michael Angelo ift vieleicht der einziger 
"von dem man fagen köñte, daß er das Altertum errei= 
het; aber nur in ſtarken muffuldfen Figuren, in 
Körper aus der Heldenzett; nicht im zärtlich ju⸗ 
gendlichen, nicht iu weiblichen Figuren, welche uns 
ter feiner Sand zu Amazonen geworden find. 

$.61. Der griechifche Künßler Hingegen bat 
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‚Teinen Contur in allen Figuren wie auf bie” Spize 
eines Haars geſezet, auch in den feinſten und 
mühſamſten Arbeiten, dergleichen auf geſchnittenen 
Steinen iſt. Man betrachte den Diomedes und 
den Perſeus des Diosforides;!) den Herku⸗ 
Les mit der Jole von der Hand des Teucers,?) 
und bemwundere die bier unnachahmlichen Griechen. 

8. 62, Parrhaſius wird insgemein für dem- 
Stärfiten im Contur gehalten. 
863, Auch unter den Gemwändern der griechi⸗ 
fchen Figuren berfchet der meilterhafte Contur, 
nis die Hauptabſicht des Künfllees, der auch durch 
den Marmor hindurch den fchönen Bau feines Kör⸗ 
vers, wie durch ein Foifches Kleid, zeiget. 

$.64. Die im hohen Style gearbeitete Agrips 
pina, und. die drei Veſtalen unter den Fönigli- 
hen Antifen in Dresden, verdienen bier als große 
Mutter angeführet zu merden. Agrippina iſt 
vermuthlich nicht die Mutter des Nero, fondern 
die Ältere Agrippina, eine Gemahlin des Ger- 
manicus. Gie bat fehe viel Abnlichfeit mit einer 
vorgegebenen fiehenden Statue eben diefer Agrip⸗ 
pina in dem Borfanle der Bibliothek zu S. Marco 
in Venedig. 3) Unſere iſt eine fizende Figur, grö⸗ 
Ber als die Natur, mit geflügtem Haupte auf die 
rechte Sand.. Ihr Schönes Geficht zeiget eine Seele, 
die in tiefe Betrachtungen verfenfet, und vor Sor⸗ 
gen und Kummer gegen ale Auffern Empfindungen 
fühllos ſcheinet. Man könte mutbmaßen, der Künſt⸗ 
Ier habe die Heldin. in dem betrübten Augenblit 


Stosch, Pierres gravées, 1 29. 30. [8.58.11 8. 
28.8 $. Note. ] 

a) Mus. Flor. t. 2. tab. Ä 

3) Zanetti, Statue nel!’ Antisala della Libreria di S. Mar- 
co. Vene2..1740. fol. 


Winckelmaũ. 1. | 2. 
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vorfiellen wollen, da ihr die Verweiſung nach ber 
Inſel Pandataria war angefündiget morden. 1) 
8.65. Die drei Veſtalen ) find unter einem 
dopelten Titel verehrungswürdig. Sie find die 
eriien großen Entdefungen von Herculanum: allein 
was fie noch fchägbarer machet, iſt die große Manier 
‚in ihren Gewändern. " In diefem Theile der Kunſt 
find. fie alle drei, fonderlich aber diejenige, welche 
größer iſt als die Natur, der farnefifhen Flo 
ra und andern griechiſchen Werken vom erſten 
Range beizufegen. Die zwo andern, groß wie die 
Natur, find einander fo Äbnlich, daß fie von einer 
und eben derfelben Hand zu fein fcheinen; fie un. 
terfcheiden fih allein durch die Köpfe, welche nicht 
von gleicher Güte find. An dem beflen SKopfe Tie- 
gen die gefräufelten Snare nah Art der Furchen 


1) Die verfchledenen Unterfuchungen und Meinungen ber 
Sunftforfcher über diefe ſchöne aber ſehr befchädiate Sta— 
tue findet man, nebſt einer Beſchreibung derſelben, in 
Becker: Ausuftteun, B. 1. S. 100 ı. wo aud, 
auf Zar. 17, eine treue Abbildung davon gegeben ift. 
Fernow. — [Sie if nacheinander fir eine Mufe,, 
Agrippina, dan für eine Niobe und Ariadne 
ausgegeben worden. Docen erklärt fle nun mit dent 
meiften Grunde für eine Europa, indem er ſeine Ans 
nahme durch eine Nachricht bei Plinius dem Äftern, 
XI. 5. und durch Mimen vorn Gortyna auf Kreta, 
die bei Pellerin, TIL ©. 62 N. 7. 10. und bei 
Combe im feinen Numi Musci Britannici, 1814, tab. 

; Bd. m. 10. vorfommen, beſtärkt. Kunſtblatt, 1323. 
N. 4 u. 5. Stuttg. 

über die ſogenaäten Peſtalinen, die man jezt für 
Griechinen im Muſencoſtüm hält, ſehe man 
noch bad Sendſchr. v. den herc. Entdek. 5s. 28.] 


2) Die beſte Abbildung derſelben in Beckers Augufe 
um, ®. 1. Tab. 19 — 24, ſamt der dazu gehörigen. 
Befreiung. S. 108 — 119. Gernow. 
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geiheilet, von der Stirne an bis da, wo fie hinten 
zufammengebunden find. An dem andern Sopfe 
gehen die Haare glatt über die Scheitel, und die 
vordern gefräufelten Haare find durch ein Band 
defammelt und gebunden. Es ift glaublich, daß 
diefer Kopf durch eine neuere, wiewohl gute Hand, 
gearbeitet und angefeget worden. 
6866, Das Haupt diefer beiden Figuren ifl 
mit feinem Schleier bedefet, welches ihnen aber 
den Titel der Veſtalen nicht Hreitig machet; da 
erweislich iſt, daß fich auch anderwärts Brieflerinen 
der Veſta ohne Schleier finden. Dder es fcheinet 
vielmehr aus den Tarfen Falten des Gewandes 
hinten am Halſe, daß der Edhleier, welcher Fein 
 abgefondertes Theil vom Gemwande iſt, wie an der 
größten Veſtale zu fehen, hinten übergefchlagen 
liege. 
867. Es verdienet der Welt befant gemachet 
zu werden, daß diefe drei göttlichen Gtüfe die er- 
ffen Spuren gezeiget zur nachfolgenden Entdefung 
der unterirdifchen Schäze von der Stadt Hercu⸗ 
lanum. 
8.68. Sie kamen an das Tageslicht, da an⸗ 
noch das Andenken derſelben gleichſam unter der 
Vergeſſenheit, ſo wie die Stadt ſelbſt unter ihren 
eigenen Ruinen, vergraben und verſchüttet lag: 
zu der Zeit, da das traurige Schikſal, welches die⸗ 
fer Ort betroffen, nur faſt noch allein durch des jün- 
gern Plinius Nachricht von dem Ende feines 
Vetters, welches ihn in der Verwüſtung von Der. 
culanum zugleich mit übereilete, befant mar. 

$. 69. Diefe. großen Meilterflüfe der griechi— 
ſchen Kunft wurden fchon unter den deutfihen Him⸗ 
mel verfeget, und daſelbſt verehret, da Neapel much 
nicht das Glük Hatte, ein einziges herculanifches 
Denfmal, fo viel man erfahren Finnen, aufzuweiſen. 
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S. 70. Sie wurden im Jahr 1706 in Portieci 
bei Neapel in einem verſchütteten Gewölbe gefun⸗ 
den, da man den Grund grub zu einem Landhauſe 
des Prinzen von Elbeuf, und fie. kamen unmit- - 
telbar hernach, nebit andern daſelbſt entdeften Sta- 
tnen in Marmor und Erz, in den Beliz des Prim 
gen Eugens nach Wien. 


$. 71. Diefer große Kenner der Künſte, um 
einen vorzüglichen Ort zu baben, mo diefelben Fün- 
ten aufgeflellet werden, bat vornehmlich für diefe 
drei Figuren eine Sala terrena bauen laſſen, wo fie 
nebfi einigen andern Gtatuen ihren Plaz bekom⸗ 
men Gaben. Die ganze Akademie und alle Künſt⸗ 
ler in Wien waren gleichfam in Empörung, da 
man mur noch ganz dunfel von derfelben Verkauf 
forach , und ein jeder fahe denfelben mit betrübten 
Augen nach, als fie von Wien nach Dresden fort 
geführet wurden, | \ 
‘6. 72, Der berühmte Matielli; 
„den Polyklet das Maß, und Phidias das Eifen gab, 1) * 


bat, ehe noch diefes gefchabe, alle drei Veſtalen 
mit dem mühfamfien Fleiffe in Thon copiret, - um 
ſich den Verluſt derfelben dadurch zu erfegen. Er 
folgete ihnen einige Zahre hernach, und erfüllete 
Dresden mit ewigen Merken feiner Kunſt: aber 
feine Briefterinen blieben auch bier fein Studium 
in der Draperie, worin feine Stärke .beitand, bis 
in fein Alter; welches zugleich ein nicht ungegrün⸗ 
detes Vorurtheil ihrer Treflichkeit if. 

6.73. Unter dem Wort Draperie begreifet 
man alles, was die Kunſt von Bekleidung des Na⸗ 
fenden der Figuren und von gebrochenen Gewändern 
lehret. Diefe Wiffenfchaft ift, nach der ſchönen Na⸗ 


I) Algarotti. 
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- tur und nach dem edlen Kontur, der dritte Bor 
zug der Werfe des Altertums. 

8.74. Die Draperie der Beftalen if in der 
höchſten Manier: die kleinen Brüche entſtehen durch 
einen ſanften Schwung aus den größten Parthien, 
und verlieren fich wieder in diefen mit einer edlen 
Freiheit und fanften Harmonie des Ganzen, ohne 
den fchönen Contur des Nafenden zu verflefen. Wie 
wenig neuere Meifter find in diefem Theile der 
Kunſt ohne Tadel! 


$. 75. Diefe Gerechtigkeit aber muß man einigen 
großen Künſtlern, fonderlich Malern neuerer Zeiten, 
widerfahren laſſen, daß fle in gewiſſen Fällen von dem 
Wege, den die griechifchen Meiſter in Bekleidung 
ihrer Figuren am gewöhnlichſten gehalten haben, 
"ohne Nachtheil der Natur und Wahrheit abgegatt- 
gen find. Die griechifche Draperie iſt mehrentheils 
nach dünnen und naflen Gewändern gearbeitet, die 
fid; folglich, wie Künſtler wiffen, dicht an bie Haut 
. und an den Körper fchliefen, und das Nafende 
defielben fehen laſſen. Das ganze oberfie Gewand 
des griehifhen Frauenzimmers war ein fehr Düne 
ner Zeugs er hieß daher Bepkon, ein Schleier. 


6.76. Daß die Alten nicht allegeit fein gebros 
chene Gewänder gemachet haben, zeigen bie erhobe⸗ 
nen Arbeiten derfelben; die alten Malereien, und 
fonderlich die alten Bruffbilder. Der fchöne Cara⸗ 
eal la unter den königlichen Antifen in Dresden fat 
dieſes beflätigen. 


8.77. In den neuern Beiten bat man ein Ge 
wand ber das andere, und zumeilen ſchwere Ges 
wänder, zu legen gehabt, die nicht in fo fanfte 
und fließende Brüche, wie der Alten ihre find, fal- 
len können. Diefes gab folglich Anlaß zu der neuen 
Manier der großen Partbien in Gcwändern, in wel⸗ 


/ 


32 Gedanken üb. d. Nachahmung 


Künfler mußte Me Stärke des Geiſtes in fich fer 
fühlen, welche er feinem Marmor einprägte. Grie⸗ 
-chenland hatte Künſtler und Weltweife in einer Pers 
fon, und mehr als einen Metrodor.!) Die 
Meisheit reichte der Kunſt die Hand, und blies den 
Figuren derfelben mehr als gemeine Seelen ein. 

$. 81. Hinter einem Gemwande, welches der 
Künftler dem Laokoon als einem Prichler hätte 
:geben follen, würde ung fein Schmerz nur halb fo 
Fükich. gewefen fein. Bernint hat fogar den An⸗ 
Fang der -Wirfung des Gifts der Schlange in dem 
einen Schenfel des Laokoons an der Erfiarrung def> 
felben entdefen wollen. 

$. 82. Ale Handlungen und Stellungen der 
sriechifchen Figuren, die mit diefem Charafter der. 
Weisheit nicht bezeichnet, fondern gay zu feurig, 
und wild waren, verfielen in einen Fehler. der 
die alten Künſtler Barenthyrfus naften. ?) 

$. 83. Be ruhiger der Stand des Körpers ift, 
deño gefchifter if er, den wahren Charafter der 


4) [EinMualerund Philojoph. Plin. 1.35. c.40.$. 3a.} 

2) [Das dürfte nur aus dem Jun ius zu erweiien fein. 
Dei Parenthyr ſus war einrhetoriiches Kunſtwort, und 
vielleicht, wie die Stelle des Longins (Tumua BI zu 
verfichen zu geben fcheinet, auch nu dem einzigen TH eo 
dor. eigen. Term wapaııras rpirr TI zanıas eults ar 
Fuss MAInTincic, Oma 6 Secdu ꝓoc napıdupeer wars“ 
ss da mayıs axaspıy xas zur, 9a un du madsc" m 
andy, 9a mern du. Ja ich sweifle, 0b fich übers 
Haupt diefed Wort in die Miulerei übertragen läßt. Deñ 
in der Beredſamkeit und Poeſie gibt ed ein Pathos, daB. 
ſo Hoc) getrieben werden kañ als möglich, ohne Parenthyrs 
ſus zu Werden; und nur das höchſte Pathos ander um 
rechten Stelle iſt Parenthyrſus. Inder Malerei aber 
würde das höchſte Pathos allezeit Parenthyrſus fein, 
weit es auch durch die Umſtände der Perfon, die es äuſ⸗ 
feet, noch ſowohl entrchuldigt werben köüte. Lefftng 
im Laokoonz 29 Abſchnitt, ©, 231.1 
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Seele zu fchildern: in allen Stellungen, die von 
dem Stande der Ruhe zu fehr abweichen, befindet 
- fh die Seele nicht in dem BZuflande, der ihr der 
eigentlichſte ift, fondern in einem gewaltſamen und 
erzwungenen Zuſtande. Keütlicher und bezeich⸗ 
nender wird die Seele in heftigen Leidenſchaſ— 
ten: groß aber und edel ift fie in dem Stande 
der Einheit, in dem Stande der Ruhe Am 
Laokoon würde der Schmerz, allein gebildet, 
Barenthyrfus geweien ſeyn; der Künfller gab 
ihm daher, um das Bezeichnende und das Edle 
der Seele in Eines zu vereinigen, eine Action, die 
dem Stande der Ruhe in foldem Schmerze 
der nächfle war. Aber in diefer Nuhe muß die 
Seele durch Züge, die ihr und feiner andern Seele 
eigenfind, bezeichnet werden, um fie rubig, aber zu- 
gleich wirffam, Hille, aber nicht gleichgül⸗ 
tig oder ſchläfrig, zu bilden. 

6.84. Das wahre Gegenteil, und das dieſem 
entgegenſtehende aäuſſerſte Ende, iſt der gemeinffe 
Geſchmak der heutigen, fonderlich angehenden Künſt⸗ 
fer. Ihren Beifall verdienet nichts, als worin um 
gewöhnliche Stellungen und Handlungen, die ein 
freches Feuer begleitet, berfchen, welches fie mit 
Geiſt, mit Franchezza, wie fie reden, ausge 
führer beiffen. Der Liebling ihrer Begriffe ift dee 
Contrapoſt, der bei ihnen der Inbegrif aller ſelbſt 
gebildeten Etgenfchaften eines vollfommenen Werks 
der Kunft if. Sie verlangen eine Seele in ihren 
Figuren, bie wie ein Komet aus ihrem Kreife wei⸗ 
het; fe wünfcheten in jeder Figur einen Aiae und 
einen Capaneus zu fehen. 

$. 85, Die fehönen Künfte haben ihre Jugend 
fo wohl wie die Menſchen, und der. Anfang diefer 
Künfte fcheinet wie der Anfang bei Künſtlern gewe⸗ 
fen zu fein, wo nur das Hochtrabende, das Erdan- 
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nende gefällt. Solche Geſtalt hatte die tragifche 
Mufe des Alhylus, und fein Agamemnon if 
zum Theil durch Hyperbolen viel dunkler geworden, 
als alles, was Heraflis gefchrieben. Vielleicht 
‚haben die eriien griechifchen Maler nicht anders ge: 
zeichnet, als ihr eriier guter Tragikus gedichte 
bat 


8.86. Das Heftige, das Flüchtige gehet in al 
len menfchlichen Sandlungen voran; das Gefezte, 
das Gründliche folget zulest. Dieſes legtere aber 
gebrauchet Zeit, es zu bewundern; es it nur gro» 
fen Meiſtern eigen: heftige Leidenfchaften find ein 
Vortheil auch für ihre Schüler. 

"Die Weiten in der Kunſt willen, mie fchwer 
diefes fcheinbare Nachahmliche iſt: 
— — — — ut sibi quivis 

Speret idem; sudet multum, frustraque laboret 

Ausus idem. 1) 

8.87. Ra Fage, der große Beichner, hat den Ge⸗ 
fchmaf der Alten nicht erreichen Eönnen. Alles it in 
Bewegung in feinen Werfen, und man wird in der 
Betrachtung derfelben getbeilet und zeriireuet, mie 
in einer Gefellfchaft, wa alle Perſonen zugleich re= 
den wollen. 

$. 88. Die edle Einfaltund ſtille Größe der 
griehifhen Statuen iſt zugleich das mahre Keñ⸗ 
‚zeichen der griechifchen Schriften aus den beiten Bei- 
ten , der Schriftenans So fratis Schule; und Diele 
Eigenfchaften find es. welche die vorzügliche Größe 
eines Raphaels machen, zu welcher er durch die 
Nachahmung der Alten gelanger if. 

$. 89,, Eine fo ſchöne Seele, wie bie feinige 
ar, in einem fo ſchönen Körper wurde erfor-. 
dert, den wahren Eharafter der Alten in neue 


ı) Horat. [ad Pis. v. 250 — 243.2 
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gen Zeiten zuerfi zu empfinden und zu entdefen, 
und was fein größtes Glük war, ſchon in einem 
Alter, in welchem gemeine und hakbgeformte Ge« 
len über die wahre Größe ohne Empfindung bleiben. 
$.91. Mit einem Auge, welches diefe Schön- 
heiten empfinden gelernet, mit dieſem wahren Ge. 
fchnafe des Altertums, muß man fich feinen Wer: 
fen nähern. Alsdan wird uns die Ruhe und Gtille 
der Hauptfiguren in Raphaels Attila, welche 
vielen Teblos ſcheinen, fehr bedeutend und erhaben 
fein. Der römifche Bifchof, der das Vorhaben des 
Königs der Hunnen, auf Rom loszugehen, abwen⸗ 
"der, erfcheinet nicht mit Gebärden und Bewegun— 
"gen eines Nedners, fondern als ein ehrwürdiger 
Dan, der blos durd feine Gegenwart einen Aufe 
ruhr ſtillet; wie derjenige, den uns Virgil be 
fchreibet : 
Tum pietate gravem ac meritis si forte virum quem 
Conspexere, silent arreetisque auribus adstant; }) 


mit einem Gefichte voll göttlicher Zuverficht vor der 
Augen des Wütherichs. Die beiden Apoſtel ſchweben 
nicht wie Würgengel in den Wolfen, ſondern wen 
es ‚Tauber iſt, das Heilige mit dem Unheiligen zu 
vergleichen, wie Somers Supiter, der Durch das 
Winken feiner Augenlieder den Dfympus 
erfohüttern machet. 
8.92. Algardi, in ſeiner berühmten Vorſtel⸗ 
fung eben diefer Gefchichte in halberhobener Arbeit, 
an einem Altar der St. Petersfirche in Nom, bat 
die wirkſame Stille ſeines RRroßen Vorgängers den 
Figuren feiner beiden Apuftel nicht gegeben, oder 
zu geben veriianden. Dort erfcheinen fie wie Ge—⸗ 
fandte des Herrn der Heerſchaaren: bier wie 
ferblihe Krieger mit menſchlichen Waffen. 


1) En, IM 151 — 152] 
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6.93. Wie wenig Kenner bat ber fcjöne et. 
Michael des Gufdo in der Gapmeinerfirdhe zu 
Rom gefunden; welche die Größe. des Ausdrufs, 
die der Künſtler feinem Erzengel gegeben » einzufe 
ben vermögend geweien! Dan gibt des Conca fei- 
nem Michael den Preis vor jenem, weil er Un— 
willen und Rache im Gefichte zeiget, anſtatt daß 
jener, nachdem er den Feind Gottes und der Dien- 
fehen geſtürzet, ohne Erbitterung mit eier heitern 
und ungerührten Mine über ibm fchwebet. 
6894. Eben fo ruhig und Hille malet der engliſche 
Dichter den rächenden Engel, der über Britannien 
ſchwebet, mit welchem erden Helden feines Feld⸗ 
ugs, ben Sieger bei Blenheinm, vergleichet. 1) 
895, Die tönigliche Galerie der Schildereien 
in Dresden enthält nunmehro unter ihren Schäzen 
ein würdiges Wert von Raphaels Hand, und zwar 
von feiner beiten Zeit, wie Bafari und andere mehr 
bezeugen. Eine Madonna mitdem Kinde, dem 
h. Sirtus und der h. Barbara, knieend auf beiden 
©eiten , nebil zwei Engeln im Vorgrunde. 

$.96. Es war diefes Bild das Sauptaltarblatt 
des.Kloflers St. Girti in Piacenz. Liebhaber und 
Kenner der Kunſt gingen dahin , um diefen Hapyael 
zu fchen, fo wie man nur allein nach Thefpiä rei» 
fete, den fchönen Eupido von der Hand des Bra> 
viteles daſelbſt zu betrachten. ?) 

6. 97. Schet die Madonna, mit einem Ge⸗ 
fichte vol Unſchuld und zugleich einer mehr als 
weiblichen Größe‘, in einer felig ruhigen ‚Stellung, 
in derienigen Stille, welche die Alten in. den Bil- 


1) [Der Sieger bei Blenheim, einem Dorfe in Baiı 
ern, ift der Herzog von Marlborough, der nebft 
dem Prinzen Eugen, am 13 Aus. 1704, daſelbſt das 
franzöfifhe und baieriſche Heer fcdhlug. ) 

2) [G. d. K. 11B. 28 13 5. vorzuglich die Note). 
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bern ihrer Gottheiten herſchen ließen. Wie groß 
und edel iſt ihr ganzer Contur! | ⸗ 

8. 98. Das Kind auf ihren Armen if ein Kind 
über gemeine Kinder erhaben durch ein Geficht, aus 
welchem ein Strahl der Gottheit Durch die Unſchuld 
der Kindheit hervorzuleuchten fcheinet. 

8.99. Die Heilige unter ihr knieet ihr gur Sei» 
ten in einer anbetenden Stille ihrer Seele, aber 
weit unter der Maieflät der Hnuptfigur;. welche Er- 
niedrigung der große Meiſter durch den fanften Reiz 
in ihrem Geſichte erfezet hat. 

S. 100. Der Heilige dieſer Figur gegenüber if 
"Ber ehrmürdigite Alte, mit. Gefichtsgägen, die von 
feiner Gott gemeiheten Augend zu zeugen fcheinen. 
- 8101. Die Ehrfurcht der 5. Barbara gegen 
die Madonna, weldhe durch ihre an die Bruſt 
gebrüften fchönen Hände finlicher und rührender ge- 
machet til, hilft bei dem Heiligen die Bewegung fei- 
ner einen Hand ausdrüfen. Eben diefe Action ma- 
let uns die Entzüfung des ‚Seiligen, welche ber 
Künstler, zu mehrerer Mannigfaltigfeit, weislicher 
der mäñlichen Stärfe, als ber weiblichen Büch- 
tigfeit geben wollen. 

$. 102. Die Beit bat allerdings vieles von dem 
fcheinbaren Glanze diefes Gemäldes geraubet, und 
die Kraft der Farben ift zum Theil ausgemittert; 
‚allein die Seele, weiche der Schöpfer dem Werfe 
feiner Sünde eingeblafen, befebet es noch izo. 

$. 103. Alle diejenigen, welche zu diefem und 
andern Werfen Raphaels treten, in der Hofnung, 
die Fleinen Schönheiten anzutreffen ‚ Die den Arbel- 
ten der niederländifchen Maler einen fo hohen Breis 
geben : den mühſamen Fleiß eines Netfchers, oder 
eines Doum, das KAfenbeinerne Fleifch eines Ban 
der Werff,, oder auch die gelefte Manter einiger 
von Raphaels Landsleuten unferer Zeit: biefe, 
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fage ich, tmwerden den großen Raphael in dem. 
Raphael vergebens fuchen. 

8. 104, Mach dem Studio der fihönen Na— 
‚tur, des Conturs, der Draperie, undber ed- 
len Einfalt und fillen Größe in den Wer 
fen griehifcher Meiſter, wäre die Nachforfchung 
über ihre Art zu arbeiten ein nöthtges Augen» 
"merk der Künſtler, umin der Nachahmung derſelhen 
glüklicher zu ſein. 

$. 105, Es iſt befant, daß fie ihre erſten Mo⸗ 
delle mehrentheils in Wachs gemachet haben; die 
neuern Meiſter aber haben an defien Statt Thon 
ober dergleichen gefchmeidige Maſſen gemählet: fie 
fanden diefelben , fonderlich das Fleifch auszudrüfen, 
gefchikter als das Wachs, welches ihnen hierzu gar 
zu Elebricht und zähe fchien. 

$. 106. Man will unterdefien nicht behaupten , 
dag die Art, in naffen Thon zu bilden, den Grie⸗ 
chen unbefant, oder nicht üblich bei ihnen geweſen. 
Man weiß fogar den Namen desienigen, welcher 
den eriten Verfuch hierin gemadyet bat. Dibuta- 
des von Sicyon iſt der erſte Meifler ciner Figur 
in Thon, und Arcefilaus, der Freund bes gro». 
Ben Zucullaus, if mehr duch feine Modelle 
in Thon, als durch feine Werke felbft, berühmt 
worden. Er machte für den Lucullus eine Figur _ 
in Thon, welche die Glükſeligkeit vorſtellete, die 
Diefer mit 60,000 Seſtertien erbandelt hatte, und 
der Ritter Detavius gab eben diefem Küniller ein 
Talent für ein bloßes Modell in Gyps ze einer 
großen Bafle, die jener wollte in Gold arbeiten laf- 
fen. !) 

$. 107. Der Thon märe die geſchikteſte Mate- 
tie, Figuren zu bilden, mei er feine Feuchtigkeit 
bebielte. Da ihm aber diefe entgehet, men er tro- 
“33 {Plin. L35. c. 12. sec 45 — ©.2.8.7%8.18.561 
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fen und gebrant wird, fo werben folglich Die 
fefferen Theile denelben näher zuſammentreten, 
und die Figur wird an ihrer Maße verlieren, und 
einen engeren Raum einnehmen. Litte die Figur- 
diefe Verminderung in gleichem Grade in allen ih« 
ren Runften und Theilen, fo bliebe eben dafielbe, 
obgleich verminderte Verhältniß. Die Heinen Theile 
Derfelben aber werden geſchwinder trofen, als bie 
größeren, und der Leib der Figur, als der färfiie 
Theil, am fpätellen; und ienen wird alfo in glei- 
iher Zeit mehr an ihrer Maße fehlen als diefem. 

$. 108, Das Wachs Dat diefe Unbequemlichkeit 
nicht : es verfchwinder nichts davon, und es fan 
denselben die Slätte des Kleifches, die es im Buf- 
firen nicht ohne große Mühe annehmen will, 
durch einen andern Weg gegeben werden. 

8, 109. Man machet fein Model von Thon: 
man formet es in Gyps/ und gießet es alsdeñ in 
Wachs. 

8.110. Die eigentliche Art der Griechen aber nach 
ihren Modellen in Marmor zu arbeiten, fcheinet nicht 
Dieienige geweſen zu fein, welche unter ben meiſten 
heutigen Künftlern üblich if. Sn dem Marmor ver 
Alten entdeket fich allenthalben die Gewißheit und 
Zuverficht des Meifters, und man wird auch im ib- 
ren Werfen von niedrigem Nange nicht leicht dar- 
thun können, daß irgendwo etwas zu viel wegge⸗ 
hauen worden. Diefe ſichere und richtige Sand der 
Griechen muß durch beflimtere und zuverläßigere 
Regeln, als die bei uns gebräuchlich find, noth⸗ 
wendig fein geführet worden. 

$.113. Der gewöhnliche Weg unferer Bild⸗ 


‚haner ift, über ihre Modelle, nachdem ſie diefelben 


wohl ausfudiret, und auf's beſte geformet haben, 
Horizontal» und PBerpendicularlinien zu zichen,. die’ 


folglich einander durchfchnelden. Alsden verfahren 
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ſie, wie man ein Gemälde durch ein Gitter vers 
jünget und vergrößert, und eben fo viel einander 
durchſchneidende Linien werden auf den Stein ges 
tragen. 
8, 112, Es zeiget alſo ein jedes kleine Vierek 
des Modells feine Flächenmaße auf jedes große Vierek 
des Steines an. Allein, weil dadurch nicht der fürs 
perliche Inhalt beſtimmet werden fan, folglich auch 
weder der rechte Grad der Erhöhung und Vertie- 
fang des. Modells hier gar genau zu befchreiben iſt: 
fo wird. der Künstler zwar feiner Fünftigen Figur 
ein gewiffes Verhältniß des Modells geben Fünnen : 
aber. da er fich nur der Keütniß feines Auges über- 
Iaffen muß, fo wird er beitändig zweifelhaft bleiben, 
ob er zu tief oder zu flach nach feinem Entwurf ge 
arbeitet, ob er zu viel oder zu wenig. Maße weg- 
genommen. - 

$. 113. Er fan auch weder den Äuffern Umriß, 
noch denjenigen, welcher die innern Theile des Mo⸗ 
des, oder diejenigen, welche gegen das Mittel zu 
gehen, oft'nur wie mit einem Hauch anzeiget, durch 
folche Linien beilimmen, durch Die ex gang untrüg⸗ 
lich und ohne die geringfle Abweichung eben diefel- 
ben Umriſſe auf feinen Stein ‚entwerfen köñte. 

$.114. Hierzu fomt, daß in einer weitläufti- 
gen Arbeit, welche der Bildhauer alleın nicht be⸗ 
ſtreiten fat, er fich der Hand feiner Gehülfen be- 
dienen muß, die nicht allegeit gefchift find , die Ab⸗ 
fihten von jenem zu erreichen. Gefchiehet es, daß 
einmal etwas verbauen iſt, weil unmöglich nach die⸗ 
fer Art Grängen der Tiefen können gefezet werden, 
fo ift der Fehler unerfezlich. 

$. 115. Überhaupt iſt bier zu merken, daß der 
jenige Bildhauer, der fchon bei der erfien Bearbei⸗ 
tung feines Steins feine Tiefen bohret, fo weit alg 
fie reichen follen, und diefelben nicht nach und nach 


Sn 
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ſuchet, ſo, daß ſie durch die lezte Hand allererſt 
ihre geſezte Höhlung erhalten, daß dieſer, ſage ich, 
niemals wird fein Werk von Fehlern reinigen können. 


8.116. Es findet fich auch bier diefer Haupt» 
'mangel, daß die auf den Stein getragene Linien 
alle Augenblife weggehauen, und eben fo oft, nicht 
ohne Beſorgniß der Abweichung, von neuem müßen 

gezogen und ergänzet werden. 

- $. 117. Die Ungewißheit, nach dieſer Art, nö⸗ 
thigte alſo die Künſtler, einen ſicherern Weg zu fur 
chen, und derjenige, welchen die franzgöfifche Akade⸗ 
mie in Kom erfunden, und zum Copiren der al- 
ten Statuen zuerſt gebranchet hat, wurde von vielen, 

auch im Arbeiten nach Modellen, angenommen.. 
"68,118 Man befefliget nämlich. über. einer Sta— 
tue, die man copiren will, nach den Verhältniß 
. derfelben, ein Vieref ,. von welchem man nach gleich. 
eingetheileten Graden Bleifaden herunter fallen läffet. 
Durch diefe Faden werden. die auſſerſten Punkte der 
Figur, deutlicher bezeichnet. als in der erſten Ark 
durch "Linien auf der Fläche, wo. ein jeder. Punkt 
der auſſerſte iſt, geſchehen koũte: fie geben auch dem 
Künftler eine finlichere Maße von einigen der flärke 
fen Erhöhungen und Vertiefungen durch die. Grade: 
ihrer Entfernung von Theilen ,. welche fie deken, und: 
er Tan durch Hülfe derfelben etwas. Herzhafter gehen.. 
$. 119. Da aber der. Schwung. einer krum⸗ 
men Linie durch eine einzige gerade Linte nicht 
genau zu beflimmen ill: fo werden ebenfalls die 
Umriſſe dee Figur durch dDiefen Weg. fehr- zweifelhaft: 
für den Künftler angedeutet, und in. geringen: Ab- 
‚weichungen von ihrer Hanptfläche wird fich: derfelbe 
alle Augenblike ohne Leitfaden und ohne Hülfe fehen.. 
$. 120, Es ift ſehr begreiflich,. Haß in dieſer 
Manier auch das wahre Verhältniß dev Figurem 

N 2* 
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Tchwer gu finden iſt; man fuchet diefelben durch Hg» 
rigontallinien, welche die Bleifaden durchſchneiden. 
Die Lichtſtrahlen aber aus den Viereken, die dieſe 
von der Figur abſtehenden Linien machen, ; werden 
unter einem deſto größeren Winkel ın’s Auge fallen, 
folglich größer erſcheinen, ie höher oder tiefer fie un» 
ferem Sehepunfte find. 

$. 121. Zum Copiren der Antifen, mit denen 
man nicht nach Gefallen umgehen kañ, behalten die 
Bleifaden noch bis izo ihren Werth, und man bat 
dieſe Arbeit noch nicht leichter und ſicherer machen 
können: aber im Arbeiten nach einem Modelle iſt 
diefer Weg and angezeigeten Gründen nicht beſtim̃t 
genug. 

$. 122, Michael Angelo Hat einen vor ihm 
unbefanten Weg genommen, und man muß fich wun⸗ 
dern, da ihn die Bildhauer als ihren großen Mei⸗ 
fier verehren, daß vielleicht niemand unter ihnen 
fein Nachfolger geworden. 

8.123, Diefer Phidias neuerer Zeiten, und 
der größte nach den Griechen, 1) iſt, wie man vers 
muthen Fünte, auf die wahre Spur feiner großen 
Xehrer gefommen, menigtlens iſt Fein anderes Mittel 
der Welt befant geworden, nlle möglich fi Alichen 
Theile und Schönheiten des Modells auf die Figur 
ſelbſt binibergutengen und aussudrüfen, 

8.124, DBafari hat diefe Erfindung deffefben 
etwas unvollkommen befchrieben. 2) Der Begrif nach 
deſſen Bericht iſt folgender : 


1) [BEE auf Canova, Thorwaldſon und Daneker.J 
2) Vasari, Vite de’ Pittori, Scult. ed Archit. edit. 1568. 
Part. 3. p. 776. — quattro prigioni bozzati, che possano 
insegnare a cavare de’ marmi le figuraicon un modp 
sicuro da non istorpisre i sassi, che il modo & questo 
che s' e' si pigliassi una figura di cera o d’altra materia 
dura, e si metesse a giacerein una conca d’acqua, la quale 


n 


- 
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8,125, „ Michnel Angelo nahmein Gefäß mit 
„ Waffer, in welches er fein Modell.von Wachs oder 
„von einer Karten Materie legte: er erhöhete daf- 
„felbe almählig big zur Oberfläche des Waſſers. 
„Alſo entdeften fich zuerit die erhobenen Theile, 
„und die pertieften waren bedeft, big endlich das 
„ganze Model bloß und aufer dem Waſſer lag. 
„ Auf eben die Art (ſagt Bafart,) arbeitete Mi⸗ 
„chael. Angelo feinen Diarmor: er deutete zuerſt die 
„ erhobenen Theilean, und nach und nach die tieferen.“ 

8.126. Es fiheinet, Vaſari babe entweder 
von der Manier feines Freundes nicht den deutlich- 
ſten Begrif gehabt, oder die Nachläßigfeit in ſeiner 
Erzählung verurfachet, daß man fich diefelbe etwas 
verfihieden von dem ,. was er berichtet, voritellen muß. 

8.127. Die Form des Waſſergefäfes iſt bier 
nicht deutlich genug beflimmet. Die nach und nach 


-gefchehene Erhebung feines Modells auffer dem Waſ⸗ 


fer von unten anf, würde fehr mühfam fein, und 
feget-viel mehr voraus, als uns der Gefchichtfchrei« 
ber der Künfller bat wollen wiſſen Iaffen. 

$. 128. Man fan überzenget fein, dab Michael 


Angelo diefen von ihm erfundenen Weg werde aufs 


möglichtte ausfludiret, und fich bequem gemachet ba» 
bet. Er it aller Wahrfcheinlichkeit nach folgender. 
geſtalt verfahren. 


acqua csscndo per la sua natura nella sua sommitäk piana @ 
pari, alzando la detta figura a poco a poco del pari, cosi ven- 
gono a scoprirsi prima le parti. più rilevate e a nascon- 
dirsi i fondi, cio& le parti piü basse della figura , tanto 
che nel fine clla cosi viene scoperta tuita. Nel mede- 
sino modo si debbono .cavare con lo scarpello le figure 
de’ marmi, prima scoprendo le parti più rilevate, e di 
mıano in mano le piü hasse, il quale modo si vede os- 
servato da Michel Agnolo ne’ sopradetti prigioni, i 
quali Sua Eccellenza vucle, che scrvino per esenpio 
„de suoi Accademici. Winckelmañũ. 
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. 8,129. Der Künftler nahm ein Gefäß nad der 
Form der Maße zu feiner Figur, die wir ein lan⸗ 
ges Vierek ſezen wollen. Er bezeichnete die Ober⸗ 
Häche der Seiten diefes vierefigen Kaſtens mit ge⸗ 
wiſſen Abtheilungen, die ex nach einem vergrößerten 
Maßſtabe auf feinen Stein binüberteug, und auf 
fer. dem bemerfte er die inmwendigen Seiten beflel- 
ben non oben bis auf der. Grund mit gewiffen Gra- 
den. In den Kaften legte er fein Modell von ſchwe⸗ 
rer Materie, oder befefligte es an ben Boden, weit: 
es von Wachs war. Er befpannete etwa den Ka⸗ 
Gen mit einem Gitter nach den gemachten Abthei— 
Iungen, nach. welchen er. Linien auf feinen. Stein 
zeichnete, und vermuthlich unmittelbar hernach feine 


Figur. Auf das. Model goß er Waller, bis es am - 


die äuſſerſten Bunfte der erhobenen. Theile reichete ‚. 
und nachdem er denjenigen Theil bemerfet hatte, 
der auf. feiner gezeichneten . Figur. erhoben werden 
mußte, Tief er ein gewiffes Maß Waller ab,. um 
den erhobenen Theil des Modells etwas weiter her⸗ 
vorgehen zu laffen, und fing alsdeñ an, biefen Theil 
zu bearbeiten, nach der. Maße der Grade, mie er- 
fich entdefete. War. zu gleicher. Beit. eim anderer 
Theil feines Models fichtbar geworden, fo wurde 
er auch, fa weit er. bloß war ‚. bearbeitet, und fo 
verfuhr er. mit allen erhobenen Theilen. 

$.130, Es murde mehr Waffer abgelafien, bis 
auch die DBertiefungen. hervorkagen. Die Grade 
Des Kaſtens zeigeten ihm. allemal die Höhe des ge= 
fallenen Waflers, und die Fhiche des Waſſers die 
äufferite Grundlinie der Tiefer an. Eben ſo viel 
Grade auf feinem Steine waren feine wahren Maße. 

6, 131. Das Waffer befchrieb ihm nicht allein 
die Höhen und Tiefen, fondern auch den Kontur 


4 
{ 


feines Modells; und der Raum von den inneren \ 


Eeiten des Kaſtens bis an den Umriß der Linie des | 
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Waſſers, deſſen Größe die Grade der andern zwei 
Seiten gaben, war in iedem Punkte das Maß, 
wie viel er von feinem Steine wegnehmen koñte. 

$. 132, Sein Werf hatte nunmehr die erſte, 
aber richtige Form erhalten. Die Fläche des Waf- 
fers hatte ihm eine Xinie befchrieben, von welcher 
die auſſerſten Punkte der Erhobenheiten Theile find. 
Diefe Linie war mit dem Falle des Waffers in fei- 
nem Gefäße gleichfalls wagerecht fortgerüfet, und 
der Künſtler war diefer Bewegung mit feinem Eifen 
gefolget, bis dahin, wo ihm das Waffer den nied- 
rigften Abhang der erhobenen Theile, der mit den 
Flächen zufammenfließet, bloß geigete. Er war alfo 
mit jedem veriüngten Grade in dem Kalten feines 
Models einen gleichgefesten größeren Grad auf fei- 
ner Figur fortgegangen, und auf diefe Art hatte 
ihn die Linie des Waſſers bis über den auſſerſten 
Contur in feiner Arbeit geführet, fo daß das Moe 
del nunmehro vom Waller entblößet Ing. 

$. 133. Geine Figur verlangete die ſchöne 
Form. Er goß von neuem Waſſer auf fein Mo- 


dell, bis zu einer ibm dienlichen Höhe, und als—⸗ | 


den zählete er die Grade des Kaſtens bis auf die 
Linie, welche das Waſſer befchrieh, wodurch er die 
Höhe des erhobenen Theils erſah. Auf eben den- 
felben erhobenen Theil feiner Figur Tegete er fein 


Hichtfcheit vollkammen magerccht, und von der un⸗ 


terfien Linie deſſelben nahm er die Maße bis auf 
‚bie Vertiefung. Fand er eine gleiche Anzahl ver- 
zjüngter und größerer Gmde, fo mar biefes eine 
‚Art geometrifcher Berechnung des Inhalts, und er 
erhielt den Beweis, daß er richtig verfahren mar. 

6.134. Bei der "Wiederholung feiner Arbeit 
ſuchte er den Druf und, die Bewegung der Muffeln 
und Sehnen, den Schwung der übrigen - Heinen 
Theile, und das: Feinfle der Kunſt in feinem Mo⸗ 


— 


— 
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delle auch in feiner Figur auszuführen. Das Waſ⸗ 
fer, welches fich auch an die unmerklichiien Theile 
legete, 303 den Schwung derfelben auf's fchärfife 
nach, und befchrieb ihm mit der richtigſten Zinie 
den Contur derfelben. 

5. 135. Dieſer Weg verhindert nicht, dem Mo⸗ 
delle alle mögliche Lagen zu geben. In's Proſil ge⸗ 
leget, wird es dem Künſtler vollends entdeken, was 
er überſehen hat. Es wird ihm auch den äuſſeren 
Contur feiner erhobenen und feiner inneren Theile, 
and den ganzen Durchfchnitt zeigen. 

8.136. Alles diefes, und die Hofnung eines 
auten Erfolgs der Arbeit ſezet ein Modell voraug, 
welches mit Händen - der Kunfl nad) dem wahren 
Geſchmake des Altertums gebildet worden. 

8, 137. Diefes it die Bahn, auf welcher Mi⸗ 
chanel Angelo bis zur Unſterblichkeit gelanget iſt. 
Eein Auf und feine Belohnungen erlaubeten ihm 
Muße, mit folder Sorgfalt zu arbeiten, 

$. 138. Ein. Künſtler unferer Zeiten, dem Na⸗ 

tur und Fleiß Gaben verlieben, böber zu fleigen, 
and welcher Wahrheit und Nichtigkeit in diefer Ma⸗ 
nier findet, ſiehet fih genöthiget, „mehr nad) Brod 
als nach) Ehre zu arbeiten. Er bleibet alfo in dem 
ihm üblichen Gleife, worin er eine größere Fertige 
feit zu zeigen, glaubet, und fähret fort, fein durch 
Jangmierige Übung erlangtes Augenmaß zu feiner 
Regel zu nehmen, 
8139, Diefes Augenmaß / welches ihn vor⸗ 
nehmlich führen muß, iſt endlich durch pimetifche 
Mege, die zum Theil fehr zweifelhaft find, .. ziem⸗ 
lich entfcheidend worden: wie fein und zuverläßig 
‚würde er es gemachet haben, wen er es von Iugend 
auf nach untrüglichen Regeln gebildet hätte? 

8. 140, Würden angehende Künſtler bei ber er⸗ 
ſten Anführung, in Thon oder in andere Materie 


der griech, Werfe ꝛec. 4 


gu arbeiten, nach diefer fichern Dianier des Mir 
chael Angelo angewiefen, die diefer nach lan⸗ 
gen Forfchen gefunden, fo Fünten fie hoffen, fo 
nahe, wie er, den Griechen zu fommen. . 
8.141. Alles, was zum Breife der griechifchen 
Werke in der Bildhauerkunſt Fan gefnaet werden, 
ſollte nach aller Wahrfcheinlichfeit auch von der Ma⸗ 
lerei der Griechen gelten. Die Zeit aber und bie 
Wuth der Menfchen hat uns die Mittel aeraubet, 
einen unumſtößlichen Ausfpruch darüber zu thun. 


8.142. Man geflchet den griechifchen Malern . 


Beihnung und Ausdruf zu; und das ift alles: 
Berfyertiv, Compoſition und Colorit 
ſpricht man ihnen ab. Diefes Urtheil gründet fich 
theils auf Halberhobene Arbeiten, theils auf die 
entdeften Dalereiei der Alten (der Griechen kañ 
man nicht fagen,) in und bei Nom, in unterirdi- 
ſchen Gerölbern der Palälle des Mäcenas, des 
Titus, Traians und der Antonine, von wel 
‚chen nicht viel über dreiffig bis izo gang erhalten 
‚worden, und einige find nur in mufnifcher Arbeit. 
$. 143, Turnbull hat feinem Werfe von der 
alten Malerei!) eine Sammlung der befantefien 
Stüfe, von Camillo Baderni gegeichnet, und 
von Diynde geſtochen, beigefüget, welchedem präch- 
tigen und gemißbrauchten Papier feines Buchs dei 
einzigen Werth geben. Inter denfelben find zwei, 
wovon die Driginale felbit in dem Kabinet des be> 
rühmten Arztes Richard Meads in London find, 

$. 144, Daß Bouffin nad der fosennäten 
aldobrandinifchen Hochzeit ſtudiret; daß fich 
noch Zeichnungen finden, die Annibal Carraeei 
nach dem vorgegebenen Marcus Coriolanus ge- 


ı) Turabull’s Treatise of. ancient Painting. 1740. fol. 


% 
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machet; und daß man eine große Gleichheit unter 
den Köpfen in des Guido Neni Werfen, und 
‚unter den Köpfen auf der befanten mufnifchen En t- 
führung der Europa 1) hat finden wollen, if 
bereits von andern bemerfet. 

8.145. Wei dergleichen Frefcogemälde ein ge 
gründetes Urtheil von der Malerei der Alten geben 
fönten ; fo würde man den Künftlern unter ihnen 
aus Überbleibfeln von diefer Art auch die Zeichnung 
und den Ausdruf flreitig machen wollen. \ 

$. 146. Die von den Wänden bes hereulani⸗ 
ſchen Theaters mit ſamt der Mauer verſezten Mas 
lereien mit Figuren in Xebensgröße, geben ung, 
wie man verfichert, einen fchlechten Begrif davon. 
Der Thef eus, als ein Überwinder des Mino⸗ 
tauren, wie ihm die jungen Athenienfer die Hände 
küſſen und feine Knie umfaflen; die Flora nebſt 
dem Herfules und einem Faun; der vorgeges- 
bene Gerichtsfpyruc des Decemvirs Appius 
Claudius, find nach dem Augenzeugnifi eines 
Künfllers zum Theil mittelmäßig, und zum Theil. 
fehlerhaft gezeichnet. In den mehreflen Köpfen iſt, 
mie man verfichert , nicht allein kein Ausdruf, ſon⸗ 
dern in dem Appius Claudius find anch Feine: 
guten Charaftere. 

6.147. Aber eben diefes beweifet, daß es Ma⸗ 
lereien non der Sand fehr mittelmäßiger Mei- 
fer find; da die Wiſſenſchaft der fchönen. Verhält- 
niſſe, der Umriffe der Körper, und des Ausdrufs 
bei griechifchen Bildhauern, auch ihren guten 
Malern eigen gemefen fein muß: 

8.148, Diefe den alten Malern zugeflandenen 
Theile der Kunſt Infien den neuern Malern noch, 
fehr viel Verdienſte um diefelbe, 
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8.149. In der Perſpectiv gehöret ihnen ber 
Verzug unflreitig, und er bleibet, bei aller gelehrten 
PBertheidigung der Alten, in Anſehung dieſer 
Kiffenfchaft, auf Seiten der Neueren. Die Ge 
feze der Kompofitisn und Anordnung waren den Als 
ten nur zum Theil und unvollfommen bekañt; wie 
die erhobenen Arbeiten von Zeiten, mo die riecht 
chen Künſte in Nom geblühet, darthun können. 

$. 150. Sn dem Eolorit fcheinen die Nachridy 
ten in den Schriften der Alten, und die Überbleib⸗ 
fel der aften Dialerei, nuch zum Vortheil der nem 
ern Künſtler zu entfcheiden. 

$. 151, VBerfhiedene Arten von Vorſtellungen 
der Malerei find gleichfalls zu einem höheren Grade 
der Qollfommenheit in neuern Betten gelanget. Sm 
Viehſtüken und Landfchaften haben unfere Maler ale 
Tem Anſehen nach die alten Dialer übertroffen. Die 
fchönern Arten von Thieren unter andern Simmels- 
ſtrichen Tcheinen ihnen micht befant gewefen zu fein; 
wen man aus einzelnen Fällen, von dem Pferde 
des Markus Aurelius, von den beiden PBfer- 
den auf Monte Cavallo, ja von den vorgege- 
denen lyſippiſchen Bferden über dem Bortal 
der St. Marfusfirche in Venedig, von bem farne⸗ 
Fifhen Stier und den übrigen Thieren dieſes 
Grup, Tchließen darf. 

8.152. Es ift bier im Vorbeigehen anguführen, , ' 
- Daß die Alten bei ihren, Pferden Die diametralifche 
Bewegung der Beine nicht beobachtet haben, wie 
on den Pferden in Venedig und auf alten Münzen 
zu fehen ift. Einige Neuere find ihnen bierin aus 
Unwiſſenheit gefolget, und fogar vertheidiget wor⸗ 
den. 

$. 153. Unſere Landfchaften, Tonderlich der nie- 
derländifchen Maler, haben ihre Schönheit vornehm⸗ 
lich dem Dlmalen zu banken ; : ihre Farben haben 
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dadurch mehr Kraft, Freudigkeit und Erhobenheit 
erlanget, und die Natur felbft unter einem difern 
und feuchtern Simmel Hat zur Ermeiterung der 
Kunft in diefer Art nicht wenig beigetragen. 
68,154, Es verdienten die angezeigten und ei⸗ 
nige andere Vorzüge der neuern Dialer vor den al- 
ten in ein größeres Licht, durch gründlichere Be⸗ 
Beier als noch bisher ‚gefchehen iſt, geſezet zu wer⸗ 
en. 
8.155. Zur Ermeiterung der Kunſt iſt noch ein 
großer Schritt übrig zu thun. Der Künfiler, wel- 
xher von der gemeinen Bahn abzumeichen anfünget, 
oder wirklich abgemwichen iſt/ fuchet diefen Schritt 
zu wagen, aber fein Fuß bleibet an dem jäbeflen 
Die der Kunſt ſtehen, und bier fiehet er fich hülf⸗ 
93, 
8.156. Die Gefchichte der Heiligen, die 
Kabeln und Verwandlungen find der ewige 
und faſt einzige Vorwurf der neuern Maler feit ei» 
nigen Sahrhunderten. Man bat fie auf taufender- 
dei Art gewandt und ausgefünftelt, daß endlich 
Uberdruß und Efel den Weifen in der Kunſt und 
den Kenner überfallen muß. 
$. 157. Ein Künftler, der eine Seele bat, die 
denken gelernet, Läffet Diefelbe müßig und ohne Ber 
{häftigung bei einer Daphne und bei einem Apol- 
103 bei einer Entführung der Proſerpina, 
einer Europa und bei deruleichen. Er ſuchet ſich 
als einen Dichter zu zeige, und Figuren Durch 
Bilder, das if, allegorifch zu malen. 
"8,158, Die Malerei erſtreket fih auf Dinge, 
die nicht ſiñlich find; dieſe find ihr höchſtes Ziel, 
und die Griechen haben fi) bemühet, daſſelbe zu 
erreichen, wie die Schriften der Alten bezeugen. 
Barrhafius, ein Maler, der wie Ariſtides, 
die Seele fchilderte, bat fogar, mie man fagt, 
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-ben Charakter eines ganzen Volks ausdrüken Fon- 
nen, Er malete die Athenienfer, wie Te gütig . 
und zugleih. graufam, leichtſinnig und zu- 
gleich Hartnäfig, brav und zugleich feige wa- 
ren.1) Scheinet die Vorſtellung möglih, To if 
es nur allein durch den Weg der Allegorie: durch 
Zilder⸗ die allgemeine Begriffe beden- 
ten. on 

6.159. Der Künftler befindet fich hier wie in 
einer Einöde. Die Sprachen ber wilden Sndianer, 
die einen großen Mangel an dergleichen Begriffen 
haben, und die fein Wort enthalten, welches Er- 

Fentlichfeit, Raum, Dauer u. T. w. bezeich- 
nen köñte, find nicht Teerer von Tolchen Zeichen, 
als es die Malerei zu unfern Zeiten iſt. Derjenige 
Maler, der weiter denfet, als feine Balette reichet, 
mwünfchet einen gelehrten Vorrath zu haben, wohin 
er gehen, und bedeutende und finlich gemachte Zei- 
chen von Dingen, die nicht fiälich End, nehmen 
fünte. Ein volfländig Werk in diefer Art iſt noch 
nicht vorhanden: Die bisherigen Verſuche And nicht 
beträchtlich genug, und reichen nicht bis am diefe 

- großen Abfichten. Der Künftler wird wiffen, wie 

weit ihm des Ripa Zkonologie, die Denfhil- 


4 [Vergl. die Erläuterung ıc. 8.130. — G. d. K. B. 38. 
62 $. Note; und das Kunſtblatt v. J. 1820. N. 11. wo 
die verfchiedenen Erklärungsverſuche zuſammeugeſtellt 
. find]. j 
2) [Weder hier, noch weiterhin, noch im Verſuche über 
die Allegorie, iſt der weſentliche Unterichied zwi⸗ 
ſchen Metaphora, Parabole, Griphos, Änig— 
ma, SymboT, Allegorie, und andern Dingen dies 
fer Art von Windelman beachtet worden. Man fehe 
. darüber (Creuzeri) Specimen Observationum ex priscis 
scriptoribus ad novisimam Operum Joannis Winckel- 
manni cditjonem. Heidelb. 1809. 4. und die Noten zu 
— Winckelmañs Verſuch über die Allegorie.) 
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der der alten Völker von van Hooghe, Ge⸗ 
‚nüge thun werden. 

8.160. Diefes tft die Urſache, daB die größten 
- Maler nur bekañte Vorwürfe gemählet. Annibal 
Carracei, anflatt daß er die berühmteflen Thaten 
und Begebenheiten des Hauſes Farnefe in der 
farnefifhen Galerie, als ein allegorifcher 
Dichter, durch allgemeine Syumbola und durch finliche 
Bilder hätte vorſtellen können, bat bier. feine ganze 
Stärfe blos in befanten Fabeln gezeiget. 

$. 161. Die fönigliche Galerie der Schildereien 
in Dresden enthält ohne Zweifel einen Schaz von 
Merken der größten Meifler, der vielleicht alle Ga⸗ 
Serien in der Welt übertrift, und Se. Majeſtät ha— 
ben, als der weifelle Kenner der fchönen Künſte, 
nach einer ſtrengen Wahl nur das Vollkommenſte in 
feiner Art gefuchet; aber wie wenig biflorifche 
"Werke findet man in diefem Föniglichen Schage! von- 
allesortifhen, von dichterifhen Gemälden 
noch weniger. 

8.162, Der große Rubens iſt der vorzüg⸗ 
fichite unter großen Malern, der fich auf den un- 
 betretenen Weg diefer Malerei in großen Werken, 
als ein erhabener Dichter, gewaget. Die Iuren- - 
burgifhe Galerie, als fein größtes Werk, iſt 
durch die Hand der gefchifteiten Kupferiiecher der 
ganzen Welt: befant worden. 

8, 163. Nach ihm iſt im neueren Zeiten nicht 
Jeicht ein erhabneres Werk in diefer Art unternom⸗ 
"men und ausgeführet worden, dergleichen die Gu- 
pola der Faiferlichen Bibliothef in Wien if, von 
Daniel Gran gemalet, und von Sedelmayern 
in Kupfer geflohen. Die VBergötterung des 
‚Herkules in Verſailles, als eine Alluſion auf den 
"Sardinal Herkules von Fleury, von te Moine 
gemalet, womit Frankreich als mit der größten 


\ 
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Compoſition in der: Welt pranget, iſt gegen die ger 
kehrte und ſiũreiche Malerei des deutſchen Künſtlers 
eine ſehr gemeine und kurzſichtige Allegorie; fie iſt 
wie ein Lobgedicht, worin die ſtaͤrkſten Gedanken 
ſich auf den Namen im Kalender beziehen. Hier 
war der Drt, etwas Großes zu machen, und man 
muß fich wundern, daß es nicht gefchehen if. Man 
fiehet aber auch zugleich ein, hätte auch die Ver⸗ 


götterung eines Minifters den vornehmflen Plafond 


des königlichen Schloffes zieren ſollen, woran es 
dem Maler gefehlet. 


6.164, Der Künſtler bat an Werk von Nö— 
then, welches. aus der ganzen Mythologie, aus ben 
beiten Dichtern alter und neuerer Zeiten, aus ber 
geheimen Weltweisheit vieler Völker, aus den Denk⸗ 
ntalen des Altertums auf Steinen, Münzen und 
Gerätben, dieienigen finlichen Figuren und Bilder 
enthält, wodurch allgemeine Begriffe dichterifch ger 
bildet worden. Diefer reiche Stof würde in gewiſſe 
bequeme Klaſſen zu bringen, und durch eine befondere 
Anwendung und Deutung auf mögliche einzelne 
File, zum Unterricht der Küniller, einzurichten 
ſein. 


$. 165. Hierdurch würde zu gleicher Zeit ein 
großes Feld geöfnet, zur Nachahmung der Alten, 
und unfern Werken einen erhabenen Gefchmaf des 
Altettums zu geben. 


$. 166. Der gute Geſchmak in unfern heutigen 
Vebzierungen, welcher feit: der Zeit, da Vitruv 
bittere Klagen über das Verderbniß deflelben führes 
te, fich in neueren Beiten noch mehr verderbet hat, 
theils durch die von Morto, einem Maler von 
Seltro gebürtig, in Schwang gebrachten Groteffen, 
theils durch nichts bedeutende Malereien unferer 
Bimmer, Eönte zugleich durch ein gründlicheres Stu⸗ 


Li 
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dium der Allegorie gereiniget werden, und Wahr⸗ 


heit und Verſtand erhalten. 
§. 167. unſere Schnörkel und das allerliebſte 


Muſchelwerk, ohne welches izo kein Zierat förm⸗ 


Sich werden fan, hat manchmal nicht mehr Natur 
als Vitruvs Leuchter, welche Fleine Schlöffer und 
Paläſte trugen. Die Allegorie köñte eine Gelchr- 
famfeit an die Sand geben, auch die kleinſten Ver⸗ 
zierungen dem Orte, wo fie fleben, gemäß zu machen. 
Reddere person scit convenientia cuique. ?) 

6. 168. Die Gemälde an Defen und über den 
Thüren fichen mehrentheils nur da, um ihren Ort 
zu füllen, und um die ledigen Bläze zu defen, wel« 
che nicht mit Sauter Bergoldungen können angefüls 


let werden. Sie haben nicht allein fein Verhältniß 


mit dem Stande und mit den Umfländen des Befi⸗ 
zers, fondern fie find demfelben fogar oftmals nach« 
theilig. 

8.169. Der Abfchen vor. dem leeren Raum fül« 


set alfo die Wände; und Gemälde, von Gedanken 


leer, follen das Leere erſezen. 
6.170. Diefes iſt die Urſache, daß der Künffler, den 


man feiner Willfür überläffet, aus Mangel allego- 


rifcher Bilder oft Vorwürfe wählet,. die mehr zur 
Satyre, als zur Ehre besienigen, dem er feine Kunſt 
weihet, gereichen müßen: und vielleicht, um fich 
biervor in Sicherheit zu fielen, verlanget man aus 
feiner Vorficht von dem Maler, Bilder su müchen, 
die nichts bedeuten follen. 

$.171. Es machet oft Mühe, auch dergleichen 
zu finden , und endlich 

— velut ægri somnia, vans 
Finentur species. 2) 


ı) Horat. [ad Pis. v. 316.] 
a) [b. vr. 8} 
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6.172. Man benimt alſo der Malerei dasjeni⸗ 
ge, worin ihr größtes Glük beftehet, nämlich die 
Vorſtellung unfichtbarer, vergangener: und zukünfti⸗ 
ger Dinge. 

$. 173, Diejenigen Malereien aber, welche an 
diefem oder ienem Drte bedeutend ‚werden köñten, 
verlieren das, mas fie thun würden, durch einen 
gleichgültigen oder unbequemen Plaz, den man ih⸗ 
nen anweiſet. 

8.174. Der Bauherr eines neuen Gebäudes, 

Dives agris, dives positis in fenore nummis, 1} 
wird vielleicht über die hoben Thüren Teiner Zim- 
mer und Säle Fleine Bilder ſezen laffen, die wi⸗ 
der den Augenpunft und wider Die Gründe der Per» 
ſpeetiv anfioßen. Die Rede iſt hier von ſolchen 
Stüken, die ein Theil der feſten und unbeweglichen 
Bieraten find; nicht von folchen, die in einer 
Samlung nach der Symmetrie geordnet werden. 

$.175. Die Wahl in Verzierungen der Bau⸗ 
funft iſt zumeilen nicht gründlicher: Armaturen 
und Tropheen werden allemal auf ein Jagdhaus 
eben fo unbequem fliehen, als Ganymedes und 
der Adler, Bupiter und Leda unter der erho- 
benen Arbeit der Thüren von Erzt, am Eingang: 
der St. Betersfirhe in Nom. 

$. 176. Ale Künſte baben einen gedopelten 
Endzwek: fie folen vergnügen und zugleich uns 
terrichten, 3) und viele von den 'arößten Land⸗ 
ſchaftmalern haben daher geglaubet, fie würden ih⸗ 
rer Kunſt nur zur Hälfte ein Genüge gethan haben, 
wen fie ihre Landfchaften ohne afe Figuren gelaſ⸗ 
ſen hätten. 


1) Horat. [ad Pis. v. 421.] 

2) [Br. an Uden v. 3 Jun, 1755.7. 

3) [Aut prodesse volunt aut delectare, — 
; . Horat. ad Pis, v. 333.J 


— 


— 


u. 
36 Gedanken üb. d. Nachahmung ic. 


-8.178, Der Binfel, den der Künfiler führet- 
foll in Berftand !) getunft fein, wie jemand 
von. dem Schreibegriffel des Ariſtoteles geſaget 
Bat. Er follmehr zu denken hinterlaffen,, als was er dem 
Auge gezeiget, und diefes wird der Künfiler erhal- 
sen, wen er feine Gedanken in Allegorien nicht 
u verflefen, fondern einzufleiden gelernet 
bat. Hat er einen Vorwurf, den er felbft gewäh- 
let, oder der ihn gegeben warden, melcher dich» 
terifch gemachet, oder zu machen ift, fo wird ihn 
feine Kunſt begeiffern, und wird bag Feuer, wel: 
ches. Prometheus den Göttern raubete, in ihm 
erwefen. Der Kenner wird zur denfen haben, und 
der bloße Liebhaber wird es lernen, 


») [Nxs, yid. Fabricii Biblioth. Greca, edit. Harles; sub 
Armen 


. 
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[An dem sanzen Gebiet der Unterfachungen Über 
die Kunſt des Altertums gibt ed wohl keinen Gegenftand , 
in dem bie Sorfcher fo wenig mit einander übereinkommen, 
als in der Erklärung ded Wackhdtumesdoder ber Abnahme, 
und des höchſten Zieles der Kunſt. Der Grund von den vers 
fchiedenen Unfichten ded leztern Punktes Test in. dem Werfen 
der Sache ſelbſt, die zu metaphufiich tft, als daß fie nicht 
verfchiedene Erflärungen veranlaffen ſollte. Auſſer ben au— 
geführten ift noch die von Ludwig Shorn, und eine 
andere von Goethe su erwähnen. Jener fast: „Die Id ea⸗ 
»lität ſei ed, wodurch ein Kunſtwerk die Eigentümlich 
„ keit erhalte, welche man an ben Werken des Altertums 
„ preiie: eine Eigenichaft, die nicht zunächſt in der Idee, 
„ fondern in den Mitteln ihrer Darfkellung, in ber 
„Wiſſenſchaft, begründen fi; 1) — Dieſer hingegen , 
und mit ihm Heinrih Meyer, 2) glaubt dad Räthfel eher 
zu Töfen, weil er annimmt, „der höchſte Grundſaz der 
„ Alten fei dad Bedeutende; das höchſte Reſultat einer 
„ slüllihen Behandlung aber dad Schöne “3 — Id 
befenne offenherzig, daß ich unter allen Behauptungen den 
erſten Theile dieſer Testen: „das Bedeutende fei der 
„hbödhfte Srundfaz der Alten, “ am wenigſten begreife; 
ſo wie ich unter allen Erflärungsverfuchen bei weiten Teils 
nen fo richtig und fo bearlindet finde, als jenen Leffings. 
Bid jemand mit dem. Scharffinne dieſes Autors auftritt, 


und darüber etwas anderes eben fo Elar ald ausgeſonnen davı 


thut, theile Ich mit Ihm bie Anfiht Sie iſt durch Bes 
fviele und Vergleichungen ſo gut illuſtrirt, fie führt ihre Be 
dingungen bei fich, und iſt fo ſehr anwendbar , daß ihr 
Windelmafi ohne Zweifel feinen Beifall gefchentt Hat, weil 
er ihe nicht völlig zugethan war, wie beinahe aus dem vier | 


4) Über bie Studien der griechiſchen Künftler, 

2) Geſchichte der Bildenden Künfte bei den 
Griechen. Dresd. 1824. 3 Abtheilungen, 3. ©. 205 
der 1 Abtheilung. 

3) Über Kunft und Altertum. 2 wand 1 Heft. 
©. 182. 


ten Kapitel feiner vorläufigen Abhandlung von dey 
Kunſt der Zeihnung unter den Griechen undvon 
der Schönheit hervorgeht. Was den Einwurf betrift, 
ald werde die Schönheit nur auf den Körper besogeg und 
nicht ebenfalls auf den in ihm wohnenden Geiſt: ſo Fa 
daranf allgemein gültig erwibert werden, daß in ſchönen 
Körpern der Kunft ohne Audnahme auch ein ſchöner 
Geiſt wohne. Beide find bier unzertreũlich und von gleich 
zeitiger Geburt] 


Sendſchreiben 
über die Gedanken 


von der Nachahmung der griechiſchen Werke 
sn der 


Malerei und Bildhauerkunſt. 


175% 


Sendfhreiben 
über die. Gedanken 
von der Nachahmung der gricchiſchen Werke 


in der 


Malerei und Bildhauerkunſt. 


Mein Freund! 


Sie haben von den Künſten und von den Künſt⸗ 
Icen der Griechen gefchrieben, und ich hätte gewünfchet, 
Daß Sie mit Zhrer Schrift wie die griechifchen 
Künfller mit ihren Werfen verfahren wären. Sie 
ftelleten fie den Augen aller Welt und fonderlich der 
Kenner bloß, ehe fie diefelben aus den Händen liefen, 
und ganz Griechenland urtheilete über ihre Werke in 
den großen Spielen, fonderlich in den olympifchen. 
Sie wiffen, daß Aetion fein Gemälde von Alexan⸗ 
ders Vermählung mit der Norane dahin 
brachte. Sie hätten mehr als einen Brorenides, 
der dort den Künſtler richtete, nöthig gehabt. 1) 
Weit Sie nicht gar zu heimlich mit Ihrer Schrift ge- 
wefen wären, fo hätte ich diefelbe, ohne den Namen 
des Verfaflers zu melden, einigen Kennern und Ge⸗ 
lehrten, mit denen ich bier in Bekañtſchaft gefom- 
men bin, vor dem Druf mittheilen wollen. 


l 


1) [Luciani Herodot. $, 41. — G. 858.48. 18.2463 
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- 6,2. Einer von ihnen!) bat zweimal Stalin 
und die Gemälde der größten Meiſter an dem Orte 
felbft, wo fe gemachet find, ganze Monate ein jedes, 
angefeben. Sie willen, daß man allein auf diefe 
Art ein Kenner wird. Ein Dan, der Ihnen fogar 
zu fagen weiß, welche von des Guido Reni Altars 
blättern auf Taffent oder auf Leinwand gemalet find; 
was für Holz Raphael zu feiner Transfigura⸗ 
tion genommen, u. f. w. Deſſen Urtbeil, glaube 
ich, würde entfcheidend geweſen fein! 

8.3. Ein anderer unter meinen Bekauüten bat 
das Altertum Hudiret:D) er kennet esam Ge⸗ 
rude; 

Callet et artiicem solo deprendere odore; 3) 


er weiß, wie viel Knoten an der Keule des Herfules- 
gewefen find; wie viel des Neſtors Becher nach 
dem heutigen Maß enthalten: in, man faget, er werde 
endlich im Stande fein, alle die Fragen zu beant- 
orten, welche Kaifer Tiberius den Sprachlehrern 
vorgeleget hat. 

5.4. Noch ein anderer bat feit vielen Jahren 
nichts als alte Münzen angefehen.4) Er bat viel neue 
Entdefungen gemachet, fonderlich zu einer Gefchichte 
der alten Münzmeiſter; und man faget, er werde die 
Welt: aufmerffam machen durch einen Vorläufer 
von den Münzgmeiflern der Stadt Cyzicum. 


4) Der damalige Galerieinfpector Sfterreih. Sernom, 

2) Hofrath Richter, Antiquarius dei damaligen Kur 
prinzen von Sachſen. Fernow. 

.3) Sectani Satyre. [Rom&e, 1696. 12.] 

4) [Der Inipectoradiunctuß der Antikengalerie. — Wins 
ckelmañ ſelbſt net in feinem Briefe aus Rom an 
uden in Stendal, v. 1 Juni 1756 , Pie hier angege: 
benen Perſonen. Man vergleiche hiemit diefen angeführs 
ten Brief und den v. 3 Juni 1755 an ebendenf.) 


\ 


— 
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8.5. Wie fiher würden Sie gefahren fein, wen 
Ihre Arbeit vor den Nichterfiuhl folcher Gelehrten 
wäre gebracht" worden! Diefe Herren haben mir ihre 
Bedenfen über diefelbe eröfttet: es iſt mir leid um 
Shre Ehre, wen dergleichen öffentlich erfcheinen follten. 

$.6. Unter andern Einwürfen wundert -fich der 
erfie, daß Sie die beiden Engel auf dem Raphael 
der königlichen Galerie zu. Dresden nicht befchrieben 
haben. 1) Man hat ihm gefaget, daß ein Maler von 
Bolsgna, da er diefes Stük zu St. Sirt in Pia⸗ 
cenz gefehen, voller Berwunderung in einem Briefe 
ausrufet:2) „O! mas für ein Engel aus dem Para⸗ 
„dieſe!“ Diefes deutet er auf Diele Engel, und 
er behauptet, daß es die fchöniten Figuren in Ra⸗ 

phaels Werke ſeien. 

$. 7. Er köñte Ihnen auch vorwerfen, der Na⸗ 
phael ſei in der Art beſchrieben, wie Raguenets) 
einen h. Sebaſtian von Beccafumi, einen Her⸗ 
kules mit dem Antäus von Lanfrane u. ſ. w. 
ſchildert. 

§. 8. Der zweite glaubet, der Bart des Lao⸗ 
koons hätte eben fo viel Aufmerkſamkeit in Shrer 
Schrift, als der eingezogene Leib deffelben, verdie- 
net. 4) „ Ein Kenner der Werke der Griechen, Taget 
„er, muß den Bart des Laokoons mit eben ben 
» Augen anfehen, mit welchen der Pater Labat 
„ben Bart des Mofes von Michael Angelo 
„angeſehen bat. 

$.9. „Diefer erfahrene Dominisaner, 

„» Quimoreshominum multorum vidit et urbes, 5, 


1) [Sedanten x. 6. 96 ww.) 

2) Lettere d’alcuni Bolognesi, vol. ı. p. 159. 
.3) Raguenet, Monumens de Rome. Paris. r2. 
4) [(Gedanken ıc. $. 79 ıc.) 

5) [Horat. ad Pis. v. 141.) 
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„hat nad) fo vielen Jahrhunderten ans dem Barte 
„der Statue bewieſen, wie Moſes feinen Bart 
„ getragen, und wie die Juden benfelben tragen 
„müßen, wei fie wollen Inden heilen. 9) - 

$.10. Sie haben nad) diefes Mannes Meinung 
ohne alle gelchrte Kentniß von dem Peplon der 
Veſtalen gefchrichen: an der Beugung des Schleters 
über der Stirn der größten Veſtale hätte er Ihnen 
vielleicht eben fo viel entdefen fönnen, als Super 
von der Spise 2) des Schleiers an der Figur der 
Tragödie auf der berühmten Vergötterung des 
Hymers3) gefaget hat. 

8. 11. Es fehler auch der Beweis, daß die Be 
fialen wirflih von der Sand eines griechifchen Mei- 
Kers find. Unſer Verſtand bringet uns fehr oft nicht 
auf Sachen, die uns natürlich einfallen folten. 
Ken man Ahnen beweifen wird, ‚daß der Marmor 
zu Diefen Figuren nicht Lychnites ) gewefen, fo 
fan es nicht fehlen, die Veſtalen verlieren nebſt Sh- 


ı) Labat, Voyage en Fspagme et en Italie, t. 3. pag. 213. — 
Michel Auge etoit aussi savant dans l’antiguite que 
dans l’anatomie, la sculpture, la peinture et l'archi- 
tecture, et puisquil nous a represente Moyse avec une 
belle et si longue barbe, il est sür et doit passer pour 
constant, que ce prophöte la portoit aiısi, et par une 
consequence necessaire les Juifs, qui pretendent le co- 
pier avec exactitude, et puis font la plus grande partie 
de leur religion de l’observance des usages, qu'il a laissd, 
doiveut avoir de la barbe comme lui, ou renoncer & 
la qualit€ des Juifs. 

e) Apotheosis Homeri, p. 81 — Ba. 

3) (G. d. K. 9 8.28.43 — 44 5. und anderwärts.] 

4) Auydar, pariſcher Marmor, (Diod Sic. 1.2. c. 52.) 
fo genaüt vom Berge Lvgdos auf der Infel Paros. 
Plinius neũt ihm (1. 36. scct. 4. 8. 3.) Lychniteß, 
und den Alabafter von. daher (ib. sect. 13.) Lygdinoß. 
Vergl. G. d. K. B. 18.10 — 11 I — Siebrli, 
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rer Schrift einen großen Werth. Ste hätten nur 
fagen dürfen, der Marmor babe große Körner: 
Beweis genug fiber eine griechtiche Arbeit; wer wird 
Shnen fo Teicht darthun können, wie. groß die Körner 
fein. müßen, um einen griedhifchen Marmor. vo. 
dem Marmor von Luna, den die.alten Römer nah⸗ 
men, zu unterfcheiden..!). Sa, was noch. mehr. if: 
man will fie nicht einmal für Veſtalen balten.. ' 
$. 12.. Der Münzverfländige hat. mir.von Köpfen: 


ber. Livin.und der. Agrippiiin geinget,. welche das 


yon Ihnen angegebene Brofil.nicht haben. An die» 
fem Orte, meinet ee, hätten Sie. die fchönfte Gele⸗ 
genheit gehabt, von dem, mas die Alten eine vier⸗ 
efige-Nafe?) nennen,. zu reden, welches zu. Ihrer: 
Begriffen von. der: Schönheit 'gehöret: hätte... Inter: 
deſſen wird Ihnen befanit.fein,. daß die: Naſe an eini⸗ 
gen der: berühmteſten griechiſchen Statuen, als an 
der mediseifchen Venus, und an dem pichini— 
Then: Meleager M viel: zu dike ſcheinet, als daß 
ſie unfern. Rünftlern. ein. Mufler. der. fchönen Natur 
fein: föte:. n | 

8§. 43. Ich will Sie nicht Fränfen mit vielen Zweifeln 
und: Einwürfen, die: wider: Ihre Schrift: hervorge- 


bracht ſind, und. welche zum Ekel wiederholet wur⸗ 


ben ,- da ein akademifcher Gelehrter, der. den Cha⸗ 
rakter. des homeriſchen Margites 4). zu: erlangen 


3 [In den Sedhanfem:sc ift der Marmor der ſogenañ⸗ 
nn ſttalen nirgends weder. benaft.noh befcdhrie 
ben.) 

2: EEE ER ACET 

32 J[Ehemals im Palaſte Pichini, nunmehr im Muſeo 

. Pin Elementino.}’ 

al [Wer homerifhe- Margites,. werben Ariſtot e⸗ 
Fed im 4: Kapiteh. feiner: Poetik anführt, ift ein ja m⸗ 
Bifches. und demnach beiffendes. Gedicht geweren, 
a daß ſich, wie er: fast, - zur Komödie fol verhalten 
»‚ baden, wie die JFias und Odyſſee sur Tragsdie, 


3: %-; 
N‘ 
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ſtrebet, dazu am. Man zeigete ihm die Schrift; er 
fabe fie an und legete fie weg. Der erfie Blik war 
ibm anſtößig geweien, und man fahe es ihm an, 
daß er um fein Urtheil befraget fein wollte, welches 
wir alle thaten. „Es ſcheinet eine Arbeit, fing er 
„am, über melche fich des Verfaffers Fleiß nicht in 
„ Unkoften hat fegen wollen: ich finde nicht über 
„vier bis fünf Allegata; und diefe find zum Theik 
„ nachläßtg angegeben, ohne Watt nud Kapitel zu 
„ bemerfen. Es Fan nicht fehlen, er hat feine Nach. 
„ richten aus Büchern genommen, die ex fich anzu 
» führen fchämet. “ 

8.14, Endlich muß ich Ihnen fagen, dad jemand 
etwas im der Schrift will gefunden haben, was mie 
noch izo in derfelben verdeft geblichen iſt; nämlich, 
daß die Gricchen als die Erfinder der Malerei und 
Bildhauerkunſt angegeben worden; welches ganz falſch 
it, wie ſich dexfelbe zu erklären beliebet. Er hat 
schöret, daß es die Aghptier gewefen, oder noch ein 
älter Volk, welches ex nicht kenne. 

$. 15, Dan Fan auch aus den unerheblichen 
Einfällen Nuzen ziehen; unterdeſſen iſt klar, daß 
Sie nur allein von dem guten Geſchmake in dieſen 
Künſten haben reden wollen, und bie erſte Erfiu- 
dung einer Kunfk verhält fisch mehrentheils zu dem 
Gefchmake in derielben, wie das Samenkorn 
zu der Frucht. Man kañ die Kunſt in der Wiege 
unter den. Ägyptiern in ſpätern Seiten, und die 
Kunſt in ihree Schönheit: unter den Griechen, auf 
ein und. ehendemfelben Stüfe vergleichen. Man be- 
trachte den: Ptolemaus Philopator von der 
Hand: des. Aulug, auf einem gefchnittenen Steine, 1) 
und uchen beſagtem Kopfe ein paar Figuren eines 


») Stosch, Pierr. grav. pl 19 


J 
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agyptiſchen Meiſters, um das geringe Verdienſt 
feiner Nation um diefe Künfte einzufehen. 

$. 16. Die Form und den Gefchmaf Ihrer Ger 
mälde haben Middleton !) und andere beurtheiler. 
Die Gemälde von Berfanen in Lebensgröße auf zwo 
Mumien in dem Eöniglichen Schage der Altertümer 
zn Dresden geben von der elenden Malerei der 
Agyptier deutliche Beweiſe. Dieſe beiden Körper 
ſind unterdeſſen unter mehr als einem Umſtande 
merkwürdig, und ich werde meinem Schreiben eine 
kleine Nachricht von denſelben beifügen. 

8. 17. Ich kan nicht läugnen, mein Freund, ich 
muß dieſen Erinnerungen zum Theil Necht wider⸗ 
fahren laſſen. Der Mangel angeführter Schriften 
gereichet Zhnen zu einigem Vorurtheil; die Kunſt,/ 
„aus blauen Augen ſchwarze zu machen,“ 2): 
hätte wenigſtens ein Allegatum verdienet. Sie machen 
es faſt wie Demokritus; „Was iſt der Menſch?“ 
fragte man ihn. „Etwas, das wir alle wiſſen,“ 
antwortete er. I) Welcher vernünftige Menſch kañ alle 
griechiſche Scholiaſten leſen! 

Ibit eo,. quo vis, qui zonam perdidit. 4) 

$.18. Diefe Erinnerungen haben mich unterdeſſen 
veranlaflet, die Schrift mit. einen ander Auge, 
‚als vorher gefchehen war, durchzugehen. Man tft: 
insgemein gar zu geneigt, der Wage durch das Ge 
wicht der Freundſchaft sder des Gegentheils den: 
Ausichlag geben zu Taffen. Sch würde mich im erſte⸗ 
ren Falle befinden; allein um diefes Vorurtheil zu 
heben, werde ich meine Einwürfe fa weit zu treiben: 
fuchen, ala es mir möglich iſt. 


x) Antiquitates Middletonianz, p. 253. 

2) Gedankene. 8. 18. und in dieſer Schrift’ $. 44,T 

3). [Sextus-Empir.. Pyrrhon:. Hypothes:. If. 5. 22. p. 72: edit.. 
Fabric. etadvers. Logicos; 1. ı. 8.265. p. 424. ejusd. edit. J 

4) Horat.. u 2 epist. 2. v. 40:]; 
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6. 19. Die eriie und andere Seite will ich She 
nen fchenfen; ob ich fchon über die Bergleihung der 
Diana des Virgils mitder Nauſikaa dei 9% 
mers, und über die Anwendung derfelben, ein paar 
Korte fagen fünte. Sch glaube auch, die Nachricht 
auf der zweiten Seite von den gemiffhandelten Stü- 
fen des Correggio, welche vermuthblich aus des 
Herrn Srav Teffins Briefen genonmen if, hätte 
fönnen erläutert werden mit einer Nachricht von dem 


Gebrauche, den man zu eben der Zeit von den Stü⸗ 
fen der beiten Meiſter in Stokholm gemachet. hat. 1) 


8.20. Man weiß, daß im der Eroberung der 


- Stadt Brag Anno 1648, den 15 Suli, durch den 


Graven Königsmark, das Belle aus der koſtbaren 
Samlung von Gemälden Kaifer Rudolphs I. weg 
genommen und nad Schweden geführet il. 2)_ Unter 
denfelben waren etliche Stüfe des Correggio, die 
derfelbe für den Herzog Friederih von Mantua 
gearbeitet hatte, und die diefer dem Kaffer ſchenkte. 


. Die berühmte Leda, und ein Eupido, der an 


feinem Bogen arbeitet, waren die vornehmilen von 
befagten: Stüfen.I) Die Königin Chriftina, die 
zu derfelben Seit mehr Schulmifienfchaft als Geſchmak 
hatte, verfuhr mit diefen Schäzen, wie Kaifer Cla u 
tus mic einem Alerander von der Hand des 
Apelles, der den Kopf der Figur ausfchneiden - 
and an deſſelben Stelle des Auguſtus Kopf fegen 
leß. 4). Aus den ſchönſten Gemälden fihnitt man 
ie Schweden: die Köpfe, Hände und Füße heraus, 
die man auf eine Tapete Flebete; das Fihrige wurde 
dazu gemalet. Dasienige- was das Glüt gehabt 

7) [Gedankemn ıc. $. 2.] 

2) Puſſendorf, Rer. Suec. L 20. $. 50. p. 796. 
3) Sandrart, Acad. Pict. parte 2. 1. 2. c: 6. p. 118. conf. 

'St. Gelais descr. des TabL du Palais. Royal p: 52. segq. 
4 Plin. Hist. Nat. L 35. c. ı0. sect. 36. $. 16. 


— 
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hat, der Zerflümmelung zu entgehen, fonderlich ‚die 
Stüfe vom Correggio, nebil den Gemälden, welche 
die. Königin in Rom .angefaufet hat, kamen in den 
Bells des Herzogs von Orleans, der 250 Stüke 
für 90,000 Seudi erflanden: unter denfelben waren 
eilf Gemälde von der Hand des Eorreggio. 
8.21. Sch bin auch nicht allerdings zufrieden, 
daß Sie den nordifchen Ländern allein vormwerfen, 
Daß der gute Gefchmaf bei ihnen ſpät befant gewor⸗ 
den, und diefes aus ihrer geringen Achtung fchöner 
Gemälde. Men diefes von dem Gefchmafe zeuget, 
fo weiß ih nit, wie man von unfern Nachbarn- 
urtheilen fünte. Da Bon, die Nefidenz des Kur 
fürften von Söfn, im der fogenanten fürffenbergte 


ſchen Sache, nach dem Tode Maximilian 


Heinrichs von den Franzofen erobert wurde, ließ 
man die großen Gemälde von ihren Nahmen ohne 
Anterfchied herausfchneiden, und über die Bügel der 
Wagen fpannen, auf welchen die Geräthe und die 
Kofibarfeiten des kurfürſtlichen Schlofles nach Franf- 
reich abgeführet wırden. Glauben Sie nicht, daß 
ich mit ‚blos hifkorifchen Erinnerungen, wie ich an- 


gefangen habe, fortfahren werde, Ehe ih Ihnen 


aber meine Zweifel bringe, fan tch nicht umhin, Ih» 
gen sie allgemeine Bunfte vorzuhaltem. | 

$& Sie haben zum erſten in einem „Style 
gefchrieben, wo oft die Deutlichfeit unter der Kürze 
zu leiden fcheinet. Haben Sie beforget, Sie möch⸗ 
ten fünftig zu der Strafe desienigen Spartaners, 
der mehr als drei Worte gefaget, 1). verdammet wer 


den; nämlih Ghicciardinis Krieg von Piſa 


zu lefen? Wo ein allgemeiner Unterricht der End⸗ 
zwek ift, das muß für jederman faßlich fein. „ Die 
„Speiſen folfen mehr nach dem Gefchmaf der Säfte 
„ Ms nach dem Geſchmak der Köche zugerichtet werden.“ 

1) [Man vergl. Sext. Empir. advers, Rhet. }. 2.] \ 


— 
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— — eœnæ fercula nostræ 

Malim convivis, quam placuisse eoquis. 1} 
823, Hernach geben Sie fich faſt in einer je 
ben Zeile mit einer allzu großen Paſſion für Bas 
Altertum bloß. Ich hoffe, Sie werden der Wahr- 
heit etwas einräumen, weit ich in der Folge mei⸗ 
. ner Anmerkungen , wo mir etwas in diefem Punkte 
anftößig ſcheinet, erinnere. 

6. 24. Der erſte befondere Einwurf, den ich 
Shnen mache, iſt auf der dritten Seite. Erinnern Sie 
fich allegeit, daß ich glimpflih mit Ihnen verfahre; 
‘ich habe die zwo erften Seiten unangefochten gelaffen ; 

— — a0on temere a me: 
Quivis ferret idem. 2) 

6. 25. 330 werde ich anfangen in der gewöhn⸗ 
fichen Form der Benrtheilungen einer Schrift mit 
Shnen zu verfahren. 

$. 26. Der Verfafler redet von gewiſſen Nach⸗ 
Fäßigfeiten in den Werfen der griechifchen Künfl- 
ler, „ die man anfchen fol, wie Lucian den Ju⸗ 
„piter des Phidias zu Piſa will angeſehen ha⸗ 
„ben: ) den Zupiter felbſt, nicht den Sche» 
„mel feiner Füße;“ und man koñte demſelben 
über den Schemel vielleicht nichts, über die Statue 
felbft aber ein großes Vergehen vorwerfen. 

6. 27. Es iſt nichts, dab Phidias feinen ſizen⸗ 
ben Zeus fo groß gemachet hat, daß er Beinahe an 
die Dee des. Tempels gereichet, und daß man be= 
fürchten müßen, ber Gott werde das ganze Dad 
abwerfen, wen es ihm einmal einfallen follte ‚ auf» 
zuſtehen? 4) Man hätte weislicher gehandelt, die» 

1) [Int Martial, R 14. epigr. 190. (edit. Farnal:. 
epigr. 220.) kömt eine ähnliche Sentem vor, und viel⸗ 

Feicht iſt dDiefe von einem Neuern darnach gemacht. 

2) Horat. [l. 2. epist. 2.’v. 13 — 14.1 
3) Lucian. de Hist. scrib. c. 27. 
4) Strab. L &. c. 3. 
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fen Tempel ohne Dach, wie den Tempel des oly m⸗ 
piſchen Iupiters zu Athen, zu laſſen. 1) 
$. 28. Es iſt keine Unbilligkeit, weñ man von 
dem Verfaſſer eine Erklärung fordert, was er unter 
feinem Begrif der Nachlaßigkeiten verſtehet. 
Es ſcheinet, als wen die Fehler der Alten unter 
dieſem Namen zugleich mit durchſchleichen follten, 
welche man febr geneigt wäre, wie der griechifche 
Dichter Alcäus ein Maal auf dem Finger feines 
geliebten Knaben, 2) uns für Schönheiten auszuge⸗ 
ben. Man ftchet vielmals die Unvollflommenheiten 
der Alten, wie ein väterlich Auge die Mängel ſei⸗ 
ner Kinder, al. 
— — Strabonem 
Apellat Pæœtum pater, et Pullam, male parvus 
Si cui filius est. 3) 


8.29, Wären es Nachläfigfeiten von der 
Art, welche die Alten Barerga 9) nañten, und 
dergleichen man wünſchete, daß Protogenes in 
feinem Kalyfıs begangen hätte, wo der große Fleiß 
des Malers an ein Rebhuhn 5) den erſten Blik auf 


. x») Vitrur. J. 3. c. r 
2) [Cic. de Nat. Deor. I. ı. c. 28.] 
3) Horat. [l. ı. Serm. 3. v. 44 — 48.] 
4) Plin. Hist. Nat. LE 35. ce. 10. sect. 36. $. 20. 


5) [ Dieted Rebhuhn war nicht in dem Jalyſus, form 
‘dern im einem andern Gemälde: ded Protogenes 
gewefen, welches der ruhige oder müßige Satyr, 
Zarupıs aramausnevıs, hieß. — Strabo iſt der eigent⸗ 
liche Währmaſt dieſes Hiſtörchens mit dem Rebhuhne, 
und dieſer unterſcheidet den Jalyſus, und den an 
eine Säufe ſich lehnenden Satyr, auf welcher 
das Rebhuhn ſaß, ausdrüklich. (l. 14. e. 2. circa lin. Bo.) 

Die Stelle ded Plinius (1. 35. sect. 36.) haben 
Meurfius, Rthardfon und Winckelmañ deß—⸗ 
wegen falsch. verſtanden, weil fe nicht. Acht gegeben, 


- 
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ſich 309, zum Nachtheil der Hauptfigur: fo wir 
ren fie wie gewiſſe Nachläßigfeiten an dem Frauen⸗ 
zimmer, welche zieren. Weit ficherer wäre es gewe⸗ 
fen, den Diomedes des Dioskorides gar. nicht 
anzuführens der Verfaſſer aber, der biefen Stein 
gar zu wohl- zu Fennen fcheinet, wollte ſich gleich 
anfänglich wider alle Einwendungen über die Fehler 
der alten Künftler verwahren, und da er glauben 
fönnen, wen man ihm in einer der berühmteflen und 
fchönften Arbeiten der Griechen, wie der Diem 
des if, 1) Fehler zeigen würde, daß biefes zugleich 
wenigſtens ein DBorurtheil wider geringere Werke 
der Künfller diefer Nation geben innen, fo fuchte 
er eine ganz leichte Abfertigung, und meinte alle 
Fehler unter dem glimpflichen Ausdruk der Naſch⸗ 
läßigfeiten zu bedefen. 

$. 30, Wie! weit ich zeige, daß Dioskorides 
weder Perſpecrtiv noch die gemeinſten Regeln 
der Bewegung des menſchlichen Körpers verſtan⸗ 
den, ja ſogar wider die Möglichkeit. gehandelt 
babe? Sc werde es wagen; aber 

—_—. incedo per ignes 
Suppositos cineri döloso — 2) 

und ich würde vielleicht nicht zuerfl Fehler in diefem 
Steine entdefen: aber mir iſt gänzlich unbefatt, daß 
jemand diefelben Ichriftlich mitgerheilet. habe... 


daß von zwei verfhiedenen: Semälden die Rede 
ik: dem einen, deſſentwegen Demetrius die 
Etadt nicht überkam, weil er den Ort nicht angretfen 
wollte, wo es fiand 5 und dem andern, welches Pro⸗— 
togenes während diefer Belagerung walte. Jenes 
war der: Jalyſus, und diefed.der Satyr.“ Leſ⸗ 
ſings Laofoon, It Abſchnitt⸗ S. 110 — 411. }: 
t) IG. d. K.7 B IR. — 118288 8. M 
2) Horat. [.Carm. l. = Ode 1. v. 7 — 9 
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. 8.31, Der Diomedes des Dinsforides if 
eine Figur, die entweder fizet, oder die fich von 
dem Size heben will; den die Action deſſelben iſt 
zweideutig. Er fizet aber nicht , welches offenbar iſt: 
er Fan ſich aber auch nicht heben, melches . in der 
Action, die er macht, wicht gefchehen Fan. ) 

Die Bemühung, die unfer Körper anwendet, von 
einem Size -nufzufleben, gefchiehet den Negeln der 
Mechanik zufolge, nach dem Mittelpunkt der Schwere 
gu, . welchen der Körper -fuchet. Dieſen fuchet der 
fich bebende Körper zu erhalten, wen er die im 
Sizen vorwärts gelegten Beine nach fih ziehet; ?) 
"und auf unferm Steine if hingegen das rechte Bein 
geſtreket. Die Bemühung, ſich zu erheben, fünget fich 
an mit aufgehobenen Ferfen, und die Schwere ruhet 
in diefem Augenblife nur auf den Zehen; welches 
Felirs) in ſeinem gefchnittenen Diomedes beobach⸗ 
tet hat; hier hingegen ruhet die ganze Fußſohle. 
G. 32. Sn einer ſizenden Stellung, in welcher 
Diomedes iſt, mit dem untergefchlagenen linfen 
Beine, Fan der Körper, wei er fich erheben will, 
den Mittelpunkt feiner Schwere nicht blos durch 
das Zurüfziehen der Beine finden; folglich fh un⸗ 
‚möglich durch dieſe Bewegung, die er fich gibt, allein 
heben. Diomedes Hat in der linfen Hand, welche 
auf dem untergefchlagenen Beine ruhet, das.geraubte 
Balladium, und-in der rechten Hand ein kurzes 
Schwert, defien Spige nachläßig auf dem Poflamente 
biegt. Des Diomedes Körper Auffert alfo weder 
Die .erfte und natürliche Bewegung der Füße die 
zu einer jeden ungeswungenen Aufrichtung eines Si⸗ 
genden nothivendig ifl, noch auch die Kraft der ſtüzenden 
. Arme, bie in einer ungewöhnlichen Lage des Sizens 


4 kMan feheidie Absildung Numero 90.) 
2) Borell. de matu animal. part. ı. c. 18. 
3) Stosch, Pierr. grav. pl. 35. 
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zum Heben erfordert wird; folglih Fan fih Die 
medes nicht heben. 

8. 33. Zu gleicher Zeit if, die Figur in diefer 
Action betrachtet, ein Fehler wider die Berfpecs 
tiv begangen. 

8.34. Dee Fuß des linken untergefchlagenen 
Being berühret das Gefims des Poſtaments, welches 
über die Grundfläche, worauf es ſelbſt und der vor⸗ 
dere ausgeftrefte Fuß ruhet, bervorraget; folglich 
ift Die Linie, die der hintere Fuß befchreiben würde, 
auf dem Steine die vordere, und dieienige, welche 
der vordere Fuß machet, die bintere. 

8.35. Wäre auch diefe Stellung möglich, fe 
ift fe wider den Charafter in den meiſten Werfen 
der griechifchen Künſtler, als welche allegeit das Na⸗ 
türliche, das Ungezwungene gefuchet haben, welches 
niemand im einer fo gewaltfamen Verdrehung des 
Diomedes finden fan. | 

$. 36. Ein jeder, der fich bemühen wird, diefe 


Stellung im Gigen möglich zu machen, wird Die= 


felde beinahe unmöglich finden. Köñte man aber 
diefelbe durch Mühe endlich erhalten, ohne fich aus 
vorhergegangenem Sizen in diefelbe zu fegen, To 
wäre fie dennoch wider ale Wahrfcheinlichkeit: den 
weicher Menfch wird fih mit Fleiß in einem fo 
peinlihen Stande die fuſſerſte Gewalt anthun? 
8.37. Felig, welcher vermuthlich nach dem 
Dioskorides gelebet, Hat zwar feinen Diom e⸗ 
des!) in der Action gelaſſen, welche fein Vorgänger 
Demfelben gegeben Hat, aber er fuchte das Gezwun⸗ 
gene derfelben, wo nicht zu heben, doch wenigfiens 
erträglicher vorzuftellen durch die dem Diomedes 
gegenüber geftellte Figur des Ulyſſes, welcher, wie 
man fast, die Ehre des geraubten Palladii dem 


«) Stosch, Pierr. grarv. pl 35. 
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Diomedes nehmen, und ihm daffelbe hinterliſtiger 
Meife entreiffen wollen. Diomedes ſezet fich alfo ‘ 
zur Gegenwehr und durch die Heftigfeit, welche der 
Held äuſſert, befomt deſſen Stellung einige mehrere 
Wahrfcheinlichkeit. 

8.38. Eine ſizende Figur fan Divomedes chen. 
ſo wenig fein, welches der freie und ungedrufte Kon» 
tur der Theile des Geſäßes und des Schenfels geiget: 
es köñte auch der Fuß des untergefchlagenen entfern- 
teren Beines nicht fichtbar fein, zu gefchweigen, daß 
eben diefes Bein mehr aufwärts gebogen flehen müßte. 

8.39. Der Diomedes beim Mariette 1) if 
vollends wider alle Möglichkeit: den das linke Bein 
int wie ein zugelegtes Tafchenmefler untergefchlagen, 
und der Fuß, welcher nicht fichtbar iſt, beber ſich 
fo hoch, daß er nirgends auf etwas ruhen fan. 

$. 40. Kan man dergleichen Fehler mit dem Titel 
der Nachläfßigfeiten entfchuldigen? und würde 
man fie in den Werken neuerer Meiſter mit folchem 
©limpfe übergehen? 

5: 41. Diaskorides bat fich in der That im- 
Diefer feiner berühmten Arbeit nur als einen Copi⸗ 
ſten des Polyklets gezeiget. Man glanbet,?) dic» 
fer fet eben der Bolyflet, deffen Doryphorus 
den griechiſchen Künſtlern die höchſte Regel in menſch⸗ 
lichen Verhältniſſen geweſen. 3) Sein Diomedes 
war alſo vermuthlich das Urbild des Dio skorides; 
und dieſer hat einen Fehler vermieden, den jener 
begangen hatte. Das Poſtament, über welches der 
Diomedes des Polyklets ſchwebet, iſt wider die 
befaniteften Negeln der Berfpectiv gearbeitet. Das une 
tere und das obere Geſims deffelben machen zwo ganz 


ı) Mariette, Pierr. grav. t. 2. n. 04. 
2) Stosch, pierr. grav. pl. 54... 
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verfchiedene Linien, da fie doch aus einem Punfte 
Forttaufen follten. 
$. Mich wundert, "daß Perrauft nicht 
auch aus gefihnittenen Steinen Beweife zur Be⸗ 
hauptung der Vorzüge der neueren Künfiler 
fiber die Alten genommen hat. Sch glaube, es 
-werde dem Verfaſſer und deſſen Schrift nicht nach» 
theilig fein, wen ich, auffer meinen Erinnerungen , 
auch den Duellen nachfpüre , woher er einige von 
befonderen Stellen und Nachrichten genommen hat. 
'$. 43. Von der ‚Speife, welche den jungen 
Ningern unter den Griechen der älteſten Zeiten vor- 
geſchrieben geweſen, redet Baufanias. !) Iſt die⸗ 
es eben der Ort, den man in der Schrift vor Au⸗ 
gen gehabt bat, warum iſt bier Milchfpeife über- 
‚haupt angegeben, da der griechifche Tert-von wei- 
hem Käfe redet? Dromeus von Stymphalos 
hat an defien Stelle das Fleiſ heiten aufgebracht, 
wie ebendafelbit gemeldet wird. 2) 

6.44, Mit der Nachforfchung fiber "das große 
Geheimniß der ‚Griechen, „aus blauen Augen 
ſchwarze zumachen,“ bat es mir nicht gelingen 
wollen. Sch finde nur einen einzigen Drt, umd die- 
fen beim Dioskorides, 8) der von diefer Kunft 
ſehr nachläßig, und nur wie im Vorbergehen, redet. 
Hier wäre der Ort gewefen, 100 der Verfaſſer feine 
-Schrift merfwürdiger machen können, als vielleicht 
durch fernen neuen Weg in Marmor gu arbei« 
ten. Newton und Algarotti würden bier dem 
Weiſen mehr Aufgaben, und den Schönen 


U) Pausan. ‘1. 6. €. 7. 8. 3. 

2) (Vergl. die Sedanken,t. S. 15. und bie Erlätss 
terung x. $. 31.] * 

3) Diosc. de re medica, 1.5. c. 179. Conf. Salmas. Exer. 
cit. Plin..c. 15. p. 134... 
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wehrt Heizungen, vorlegen können. Diefe Kunſt 
würde von den deutſchen Schönen höher gefchäzt 
werden, als von den griechifchen, beidenen große 
und fchone blaue Augen feltener,. als die fhwar- 
zen, geweſen zu fein ſcheinen. 

8.45; Grüne. Augen. waren- zu einer gewiffen 
Beit. Mode:- 

Et si bel’ eilt vert‘ et‘ riant’ et‘ clair; 1) 
ich weiß nicht, ob. die- Kunſt einigen Antheil an der 
Farbe derſelben gehabt hat. 

$..46,. Über. die Blattergruben würden auch ein 
paar: Worte aus dem Hippokrates zu. reden fein, 
wen man: fich. in. Worterflärungen- einzulaffen geſon⸗ 
nen. wäre. 

S. 47. Sch bin im Übrigen der’ Meinung, die 
Verſtellung, die ein Geficht-durch Blattern leidet, 
Berurfache. einem: Körper: keine‘ fp große. Unvollkom⸗ 
menbheit;,- alö. dieienige. war;, die man an den Athe> 
nienfern bemerken wollen... So wohl gebildet ihr & e- 
fiht war, 2). fo. aemfelig war ihr Körper am Hin« 
tertheile. 3): Die. Sparfamkeit der Natur-an Dice 
fen. Theilen: war. wie. der. Überfluß derfelben bei den 
Enotoseten in Sndien, die fo große Ohren follen 
gehabt. habeny. daß. fie fich. derfelben anſtatt der. Kife 
fen bedienet:;- 

8.48, Überhaupt glaube ich, unfere Künſtler 
würden vielleicht eben fo gute Gelegenheit haben 
fünnen, das fchönfte Nafende zu Hudiren, wie in. 
ven Gymnaſien der Alten gefihelen. Warum nuzen 
ffe diejenige nicht, die man den Künftlern in Paris 


1) Le Sire de Coucy, Chansons. 
3) Aristoph. Nulx v. 1178. 
3) Aristoph. Nub. v, 1365. et Scholiast. ad.h. L 
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vorſchlaͤgt, 1) in heiſſen Sommertagen Fängs dei 
Ufern der Seine, um die Zeit, da man ſich zu 
baden pfleget, zu geben, wo man das Nakende von 
ſechs bis zu funfzig Sahren wählen Tan? Nach 
folchen Betrachtungen bat Michael Angelo in 
feinem berühmten Barton von dem Kriege 
von Piſa 2) vermuthlich die Figuren der Soldaten 
entwerfen, die fih in einem Fluſſe baden, unb 
über dem Schall einer Trompete aus dem Waſſer fprin« 
gen, zu ihren Kleidern eilen, und. diefelben über 
ch werfen. - 
8.49. Einer von ben anſtößigſten Orten in der 
Schrift iſt ohne Zweifel derientge, wo zu. Ende der 
zehnten Seite Die neneren Bildhauer gar zu tief 
unter die griechifchen herunter gefezt werden. 
Die neueren Seiten haben im Starten und Maͤñ— 
lichen mehr als einen Glykon, und im Bärt- 
lihen, Sugendlihen und Weiblichen mehr 
als einen Prariteles aufzumeifen. Michael An⸗ 
selo, Algardi und Schlüter, deffen Meiſterſtüke 
Berlin ziexen, haben mufculöfe Körper, und 


— invicti membra Glyeonis 3) - 


fo erhaben und mänfich als Glykon ſelbſt gearbei⸗ 
tet; und im Bärtlichen Eönte man behaupten, daß 
Bernini, Fiamingo, Le Bros, Rauchmül⸗ 
F — und Donner die Griechen ſelbſt übertroffen 
a en. 


1) Observat. sur les arts et sur quelques Norceaux de 
Peinture et Sculpt. exposes au Louvre, en 1748. p. 18. 

3) Riposo di Raffaello Borghini, 1. ı. p. 46. — Mar 
fehe auch über diefen Earton den Anhang sur Les 
bensbefhreibung ded Benvenuto Gellint im 
ber Überiesung von Goethe. S. 263. Fernaw. 


3) Horat [L ı. epist. ı. v, 30. ] 


- 
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5. 50. Hnfere Künſtler fommen darin überein, 
daß die alten Bildhauer nicht verſtanden, fchöne 
Kinder zu arbeiten, und ich glaube , fie würden 
zur Nachahmung viel Tieber einen Cupido vom 
Fiamingo als vom Brariteles ſelbſt wählen. 
Die befante Erzählung von einem Eupido, ben 
MichnelAngelo gemachet, und den er neben einen 
Cupido eines alten Meiflers geflellet, um unfere 
Beiten dadurch zu lehren, mie vorzüglich die Kunſt 
der Alten ſei, beweifet bier ‚nichts: den Kinder 
von Michael Angelo werden uns niemals einen 
fo naben Weg führen, als es die Natur felbft thut, 
. „6.51. Ich glaube, es fei nicht zu viel gefaget, 
wen man behauptet, Kiamings habe, als ein 
neuer Brometheus, Gefchöpfe gebildet, derglei- 
ſchen die Kunft wenige vor ihn gefehen bat. Wen 
man von ben mehreften Figuren von Kindern auf ges 
fchnistenen Steinen, 1) und auf erhobenen Arbei⸗ 
ten der. Alten, 2) auf die Kunſt überhaupt fchließen 
Darf, fo wünſchte man ihren Kindern mehr Kin- 
dDifches, weniger ausgewachfene Formen, 
mehr Milchfleifch und mweniger augedeutete 
Knochen. Eben dergleihen Bildung baden Ra» 
phaels Kinder und der erfien großen Maler bis 
auf die Zeiten, da Franz Duenoy, genaät Fine 
mingo, erichien, defien Kinder, weil er ihnen mehr 
Unſchuld und Natur gegeben, dem Künfller nach 
ihm eben dasicnige geworden, mas Apollo und 
Antinous demſelben im Sugendkichen find. 
Algardi, der zu gleicher Zeit gelebet, iſt dem Fin. 


4) Siche den Cupido des Soloms, (Stosch, pierr. grav. 
pl. 64.) den Cupido, der die Lömwin führe, vom So⸗ 
fratus,-(pl. 66.) und ein Kind neben einem Saun, 
vom Axeochus, (pl.20.) Windelman. 

2) Bartoli, Admiranda Rom. Fol. 50. 51. 61. Zanettf, 
Status antiche, part. 2. fol. 33, ' 
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mingo in Figuren von Kinbern an die Seite sur 
fegen. Ihre Modelle in Thon find unfern Künſt⸗ 
lern fchäzbarer als. der Alten ihre Kinder in Mar 
mor; und ein Künftler, den ich namentlich anzu⸗ 
führen mich nicht ſchämen hürfte, 1) hat mich ver- 
fichere ; daß im fieben Jahren, fo lange er in dee 
Akademie der Künſtler zu Wien fludires, er niemaud 
wife, der nach einem. dafigen. antifen Cupido 
gezeichnet babe. 

$. 52. Ich weiß auch nicht, was es für einen 
Begrif von einer ſchönen Form bei den griechiſchen 
Künſtlern geweſen, die Stirn an Kindern. und jun« 
gen Leuten mit. berunterhängenden Haaren. zu bede⸗ 
fen. Ein Euptdo vom PBrariteles.?) ein Ba 
troflus auf einem Gemälde beim Philofiras 
tu 8, 8). war alfo vorgeftellet; und Antin ous erſchei⸗ 
ner weder in Statuen und Brufibildern, noch auf 
gefchnittenen Steinen und auf Münzen anders; und 
pielleicht verurfachet dergleichen Stirn. dem Lieblinge 
des Hadrians die trübe und etwas melnncholifche 
Drine, welche man an deffen Köpfen bemerfet. 

$.53, Gibt eine offene und freie EStir einen 
Gefichte nicht mehr Edles und Erhabenes? und fchei- 
net Bernint das Schöne in der Form nicht beſſer 
gefant zu haben, als die Alten, da er dem damals 
jungen Könige in Frankreich Ludewig XIV, deſſen 
Bruſtbild er in Marmor arbeitete, Die vaarloken 
aus der Stirn rükte, welche dieſer Prinz vorher bis auf 
die Augbraunen herunterhängend getragen? „Guer 
„Maijeſtät (ſagte der Künſtler,) iſt König, und 


1) Der Mater Sſer, welcher dem Verfaſſer zur Ausar⸗ 
beitung dieſer Schriften noch manche andere Nachrichten 
und Anſichten mitgetheilt hat. Ferno w. 

a) Callistrat. Stat. 11. — Op. Philostrat. R g03. 

3) Philostrat. Heroic. c. 19. 8. 9. 
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„ fait die Stirn der ganzen Welt zeigen. “1) Der 
König und der ganze Hof trugen die Hanre von deu 
Beit an, fo wie es Bernini gut gefunden hatte, 

8, 54, Eben diefes großen Künſtlers Urtheil 
fiber die .erhodene Arbeit an dem Monumente Pabſt 
Aferanders VE fan Anlaß geben, ) über der 
gleichen Arbeit der Alten eine Anmerkung zu mas» 
chen. „Die Kunſt der erhobenen Arbeit beitehet darin, 
„ (fagte er,) zu machen, daß dasienige, was nicht 
„erhoben ıft, erhoben fcheine Die fall ganz erho⸗ 
„ benen Figuren am gedachten Monumente (pflegte 
„ er zu fagen) fchienen ,. was fie wären, und ſchie⸗ 
„nen nicht, was ſte nicht wären.“ 

5. 55. Erhobene Arbeiten find von ben erften Er 
findern angebracht worden an Orten, welche man 
mit hiſtoriſchen oder allegorifchen: Bildern zieren 
wollte, wo aber ein Grupo von freiſtehenden Sta 
tuen, auch in Abficht des Gefimfes, weder Plaz noch 
ein bequemes Verhältniß fand. Ein Geſims dienet 
nicht ſowohl zur gierlichen Bekleidung, als vielmehr 
zur Verwahrung und Beſchüzung desjenigen Theiles 
eines Werkes und Gebäudes, woran es ſtehet. Die 
Vorlage deſſelben fei allegeit- dem Nuzen gemäß, den 
es Teiften fol, nämlich Wetter und Regengüſſe,/ und 
andere gewaltfame Befchädigungen von den Haupte 
theilen abzuhalten. Hteraus folget, daß erhobene 
Arbeiten über die Bekleidung des Orts, welchen 
fie zieren, als deſſen zufälliges Theil fie ſelbſt 
nur find, nicht bervorfpringen follen, indem. «es ſo⸗ 
wohl dem natürlichen Endzweke eines Gefimfes ent» 
gegen, als für die erhobenen Figuren Telbit gefahr⸗ 
lich fein würde. 


1) Baldinucci, Vita del Cav. Bernini. P- 4% 
2» Ebendaſ. ©. 72, 
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6,56. Die mehreſten erhobenen Arbeiten der 
Alten find beinahe ganz freiflebende Figuren, deren 
. völliger Umriß unterarbeitet if. Nun find aber er 
bobene Arbeiten erlogene Bilder, und, zufolge der 
Abſicht ihrer Erfindung, nicht die Bilder felbit, ſon⸗ 
dern nur eine Vorſtellung derfelben; und die Kunfl, 
in der Malerei fowohl als in der Poeſie, beſtehet 
in der Nachahmung. Alles, was Durch diefelbe 
wirklich und körperlich nach feiner Maße alfo würde 
hervorgebracht werben, wie es in der Natur erfcheis 
net, ift wider das Weſen der Kunſt. Sie foll mas 
chen, daß das, was nicht erhoben ifi, erhoben, und 
was eehoben tft, nicht erhoben ſcheine. 

8.57. Aus diefem Grunde find ganz hervorkie⸗ 
gende Figuren in erhobenen Arbeiten eben fo anzu—⸗ 
fehen, als fefle und wirklich aufgeführte Säufen une 
ter den Verzierungen eines Theaters, melche blos 
wie ein angenehmes Blendwerf der Kunſt als folche 
unferem Auge erfcheinen follten. Die Kunft erhält 
bier, fo wie jemand von der Tragödie gefaget hat, 
mehr Wahrheit durch den Betrug, und Unwahrheik 
durch Wahrheit. Die Kunſt iſt es, welche machet, 
Baß oft eine Copie mehr reizet, als die Natur ſelbſt. 
Ein natürlicher Garten, und Ichendige Bäume auf 
dev Scene eines Theaters, machen Fein fo angeneh⸗ 
mes Schnufpiel, als wen dergleichen durch Künſtler⸗ 
Bände glüflich bargefiellet werden. Wir finden mehe 
' zu. bewundern an einer Nofe von van Huyfumz 
sder an einer Papel von Beerendanl, als an des 
nen, bie der gefchiftefie Gärtner gezogen hat. Eine 
entzüfende Zandfchaft in der Natur, ia das glüffe 
lige theffalifche Tempe ſelbſt, wird vielleicht 
nicht die Wirfung auf uns machen, die Geift und 
Sinne bei Betrachtung eben diefer Gegend durch 
es reizenden Binfel eines Dieterichs erhalten 
müßen. 
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6.58, Auf dieſe Erfahrung kañ fich unſer Ur⸗ 
theil über die erhobenen Arbeiten der Alten gründen. 
Die zahlreiche Samlung der königlichen Altertümer 
in Dresden enthält zwei vorzügliche Werke von dies 
fer Art; das eine if ein Bakchanal auf einem 
Grabmale; das andere ift ein Opfer des Brin 
pus an einem großen marmornen Gefäße. 

6.59. Es iſt ein abfonderfiches Theil der Aunfl 
eines Bildhauers , erhobene Werfe zu arbeiten; nicht 
ein jeder großer Bildhauer iſt hierin glüklich geweſen. 
Natielli Fan hier als ein Beifpiel dienen. Es 
wurden auf Befehl Kaifer Karfs VI. von den ge 
fchifteften Künſtlern Modelle verfertiget zu derglei- 
chen Arbeiten auf .die beiden Spiralfäulen an der 
Kiehe des h. Caroli Borromäi. Patielli, 
der allbereits einen großen Ruf erlanget hatte, war 
einer der vornehmfien, bie hierbei in Betrachtung 
gezogen wurden; alleim feine Arbeit war nicht Dies 
fenige, welche den Preis erbielt, Die gar zn eve 
bobenen Figuren feines Modells beraubeten ihn der 
"Ehre eines fo wichtigen Werfes aus dem Grunde, 
weil die Maße des Steins durch die großen Tiefen 
würde verringert und die Säulen gefchwächt wor⸗ 
den ſein. Mader beißt der Künfller, deffen Mi 
delle vor feiner Mitwerber ihren den größten Bei⸗ 
fall fanden, und die er an ben Säulen felbfi unver 
gleichkich ausgeführet hat. Es iſt befant, daß es 
eine Vorſtellung des Heiligen if, dem die Kirche ges 
weihet worden. 

$. 60. Überhaupt iſt bei dieſer Arbeit zu merken: 
erfilich, daß micht eine jede Action und Stellung 
zu derfelben bequem fei, dergleichen find allzu ſtarke 
Verkürzungen, welche daher vermieden werden müßen. 
Zum andern, baß nachdem die einzelnen modellir- 
ten Figuren wohl geordnet und grupiret worben, der 
Durchmefier einer jeden derfelben in der Tiefe, nach 
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einem verijiüngten Maßſtabe zu den Figuren der er- 
hobenen Arbeit.felbft genommen werde, alfo, daß 
wen 3. E. der Durchmefler einer Figur einen Fuß 
gehnlten, die Maß des Profils eben derfelben Figur, 
nachdem fie halb oder weniger erhoben gearbeitet 
werden fol, in drei Zoll oder weniger gebracht werde z- 
mit diefer nothwendigen Beobachtung, daß die Bro- 
file perſpectiviſch nicht allein: gestellet, fondern in 
ihrer gehörigen Degradation veriünget werden müßen, 
ge mehr Rundung der flach- gehaltene Durchmeſſer 
einer Figur gibt, deſto größer iſt die Kunſt. Ins⸗ 
gemein. fehlet es der erhobenen: Arbeit: an der Per— 
ſpeetiv; und mo Werke von diefer Art feinen Beifall 
gefunden, iſt es meifientheils gus. diefem Grunde 
gefchehen. 

$.61.. Da ich nur eine kleine Anmerkung über: 
die erhobenen Arbeiten der Akten zu machen gedachter 
merke ich, daß ich, wie jener alte Nedner, beinahe 
jemand nöthig hätte, der mich wiederum tn den Tom: 
brächte. ?) ch bin über meine. Gränzen gegangen ;- 
und mich däuchet, es ſei eine gewiſſe Beobachtung. 
unter Sceibenten, in Abſicht der Erinnerungen über 
sine Schrift, feine: zu machen, als:über ausdrüklich 
in der Schrift befindliche bedenkliche Bunfte. Zus 
gleich erinnere ich mich, daß ich einen Brief und: 
fein Buch fchreiben will. Es fällt mir auch zu⸗ 
weilen ein, daß ich für mich ſelbſt einen Unterricht⸗ 
ziehen könte, 


ſDieſer alte Redner iſt C. Gracchus, welchen fein‘ 
hinter ihm ſtehender Knecht Licinius durch den Ton 
einer Floöte beim Vortrag entweder hinauf oder herab 
fimmen mußte, je nachdem es erfoderlih war. Cic. 
de Or. 1. 3. c. 60. Quintil. L ı. c. ı0. $. 27. Gell. 
I. 11. Valer. Max. VIH. vo. Dio Cass. Fragm. c. 90- 
Plutarch. in Tib. Graceho, « 2:1 
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— —  üt vineta egomet:c=dam mea; 7) 


nus dem Ungeſtüm gewiffer Leute wider den Vers 
faffer, die nicht zugeben wollen, daß man eines und 
das andere fchreibe über Dinge, wozu ſie gedungen 
worden. 

$.62. Die Römer hatten ihren Gott Termi 
nus, deredie Aufficht über die Gränzen und 
Markſteine überhaupt, und, men es diefen Herren 
gefällt, auch über die Grängen in Künften und 
Wiſſenſchaften Hatte. Gleichwohl urtheileten 
Griechen und Römer über Werfe der Kunſt, die feine 
Künftler waren, und ihr Urtheil fcheinet auch unfern 
Sünfleen gültig. Ich finde auch nicht, daß der 
Küfler indem Tcmpeldes Friedens zu Rom,?) 
der das Negifler über den Schaz von Gemälden der 
berühmteften griechifchen Meiſter, die dafelbit aufge 
hänget waren, haben mochte, fich ein Monopolium 
der Gedanfen- über. diefelbe angemaßet,. da Pli⸗ 
Nnius die Gemälde mehrentheils befchrieben. 
Publica materies privati juris- sit. 3) 

"6.63. Es wäre zu wünfchen, daß Künftler ſelbſt 
nah dem Beifpiel eines Pamphilus und eines 
Apelles die Feder ergreifen, und die Geheimniffe 
der Kunſt denjenigen, welche diefelben zu augen ver . 
ſtehen, entdefen möchten. 

Ma di costor, che a lavorar >’ accingono 
Quatro quinti, perDio, non sanno leggere. 4) 


3) Horat. LI. 2. epist. 1. v. 220.] 
.2) [Anfpielung auf den Galerieinſpector Sherreig, der 
unter denn Klfter im Tempel ded Sriedend zu 
verſtehen iſt. Man fehe den erwähnten Briei Windel 
-mand an uden, v. 1 Sun. 1756.1 
:3) Horat. [ad Pis. :v. -ı3ı.) 
.4) Salvator Rosa, Sat. 3. 
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8.64. Zween oder drei haben fich bier verdiene 
gemachet; die übrigen Scribenten unter ihnen haben 
uns nur biftorifche Nachrichten von ihren Mitbrüs 
dern ertheilet. Aber von der Arbeit, welche derbes 
rühmte Pietro da Cortona und der Bater Ot to⸗ 
nelli 1) mit vereinigten Kräften angegriffen haben, 
hätte man fich einen großen Unterricht auch für die 
fpäte Nachwelt der Künſtler verfprechen Eönnen. Shre 
Schrift it unterdeffen, auſſer den biftorifchen Nach- 
richten, die man in hundert Büchern beffer finden 
fon, fait zu nichts weiter nüzlich, als 


Ne scombris tunicæ desins piperique cuculli. ?) 


8. 65. Wie gemein und niedrig find die Bes 

frachtungen über die Malerei von dem großen Ni- 
kolas Bouffin, welhe Bellort 3) aus einer 
Sandfchrift als etwas Seltenes mittheilet, und dem 
Keben diefes Künſtlers beigefüget bat? 
8.66, Der Berfaffer bat ohne Zweifel nicht für 
Künftler fchreiben wollen; fie würden auch viel zu 
großmüthig fein, als daß fie über eine fo Fleine Schrift 
einen Ariftarhus vorfiellen wollten. Sch erinnere 
dem Verfaſſer nur einige Kleinigkeiten, die ich eini⸗— 
germaßen einzuſehen im Stande bin; und ich werde 
es noch mit einigen wenigen Bedenten wagen. 

$. 67. Auf der eilften Seite bat man ſich un—⸗ 
terfianden, ein Urtheil des Bernini für ungegrün« 
det zu erklären, und wider einen Dan aufzutreten, 
den man, eine Schrift zu beebren, nur hätte nennen 
dürfen. Bernini war der Mat, der in eben dem 


ı) Trattato della Pittura e Scultura, uso ed abuso loro, 
composto da un Teologe e da un Pjttore. Fiorenza, 
ı652. 4. 


2) Sectaui Satyre, [Roms 1696. ı2.) 
33 Bellori, Vite de’ Pittori etc. p. 3oq. 
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After, in welchem Diichael Angelo die berühmte 
Eopie eines Kopfs vom Pan, die man insge 
“mein Stupdiolo nennet, 1) gearbeitet hat, dag 
iſt, im achzebenten Sabre feines Alters, eine Daphne 
machte, wo er gegeiget, daß er die Schönheiten der 
Werke der Griechen Fennen lernen, in einem Alter, 
wo vielleicht Dunkelheit und Finkernig beim Ra⸗ 
phael war. 
9.68. Bernimt war. einer von den glüflichen 
Köpfen, die zu gleicher Zeit Blüthen des Frühlings, 
und Früchte des Herbſts zeigen, und ich glaube nicht, 
dag man ermweifen könne, daß fein Studium der Na⸗ 
tur, woran er fi in reifern Sahren gehalten, mes 
der ihn ſelbſt, noch feine Schüler durch ihn übel 
geführet. Die MWeichlichkeit feines Fleifches war die 
Frucht diefes Studii, und bat den höchſten Grad 
bes Lebens und der Schönheit, zu welchen der Mars 
mor zu erheben if. „Die Nachahmung der Nas 
„tur gibt den Figuren des Künfllers Lehen, und 
„belebt Formen, * wie Sokrates ſagt/2) und Klito, 
ber Bildhauer, Himmet ibm bei. „ Die Natur feld 
„iſt nachzuahmen, Fein Künſtler;“ gab Lyſippus 
der große Bildhauer, zur Antwort, da man ihn fragte; 
„wem er unter feinen Vorgängern folgeter “ 3) 
Man wird nicht läugnen können, daß die eifrige 
Nachahmung ber Alten mehrentheils ein Weg zur 
Krofenbeit werden fan, zu welcher die Nachah⸗ 
mung der Natur nicht leicht verleiten wird. Diefe 
lehret Mannigfaltigkeit, wie fie felbft mannigfaltig 
if, umd die öftere Wiederholung wird Künfllern, 
welche die Natur findiret ‚haben; nicht können vor⸗ 
geworfen werden. Guido, Le Brun und einige 


ı) Richardson , t. 3. p. 04. 
2) Xenoph. Memorab. L 3. c. 1097. 
3) [Plin. 1. 34. sect. ı9. $. 6.J 


88 -  Sendfchreiben über - 


ändere, welche das Antife vornehmlich ſtüdiret, has 
ben einerlei Gefichtszüge im vielen Werken wiederhus 
Jet. Eine gewiffe Sdee von Schönheit war ihnen 

dermaßen eigen geworben, daß fie diefelbe Ihren Fi⸗ 


guren gaben, ohne es zu wollen. 


$. 69. Was aber die bloße Nachahmung der Na⸗ 
tur mit Hintanſezung des Antiken betrift, ſo bin 
ich völlig der Meinung des Verfaſſers: aber zu Bei⸗ 
fpielen von Naturaliſten in der Malerei würde ich 
andere Meiſter gewählet haben. Dem großen Jor⸗ 
Dans iſt gewiß zu viel geſchehen. Dein Urtheil 
fol hier nicht allein gelten; ich berufe mic, auf das⸗ 
jenige, welches, wie die übrigen Urtheile son Ma⸗ 
lern, ‚wenige verwerfen werden. 

8.70. „Safob Bordans (fagt ein Kenner der 
„Kunft,) bat mehr. Ausdruk und Wahrheit ale 
„Nubens Die Wahrbeit iſt der Grund und bie 
„Urſache der Vollkommenheit und der Schönheitz 
„eine Suche, von was für Natur fie auch iſt, fat 
„nicht fchön und vollfommen fein, men fie nieht 
„wahrhaftig iſt, alles was fie fein muß; und wen 
„ſie nicht alles das hat, was fie haben muß. “ ?) 

$. 71. Die Nichtigkeit des obigen Urtheils vor⸗ 
ausgefest, To wird, nach dem Begrif von der 
Wahrheit in einer berühmten Driginalfchrift, 2) 
Kordans mit mehrerm Necht unter die größten 
Driginale, als unter die Affen der gemeinen 
Natur zu fezen fein. Sch würde hier an die Stelle 
Diefes großen Künfilers einen Nembrant, und für 
den Stella einen Raour oder einen Wattcau 
gefezet haben; und alle diefe Maker thun nichts ame 
deres , als was Euripides zu feiner Zeit gethau 
bat: fie ſtellen die Menfchen vor, wie fie 


ı) Argenville, Abrege des Vies des Peintr. t. 2. 
2) Rochefoucault, Pensdes. 
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find. Sm der Kunft if nichts Fein und geringes 
und vielleicht iſt auch aus den fogenanten holländi⸗ 
fchen Formen und Figuren ein Vortheil zu ziehen, 
fo wie Bernini die Saricaturen genuzet hat. Der⸗ 
gleichen übertriebenen Figuren bat er, wie man vers 
fichert, eines der größten Stüfe der Kunfl zu dans 
fen gehabt, nämlich die Freiheit feiner Hand; 1) 
und feitdem ich dieſes gelefen, babe ich angefangen, 
etwas anders zu denfen über die Garicaturen, und 
ich glaube, man babe einen großen Schritt in der 
Kunſt gemachet, wen man eine Fertigkeit in denfel« 
ben erlanget bat. Der Verfafler gibt es als einen 
Vorzug bei den. Künftleen des Altertums an, „ daß 
„te über die Gränzen der. gemeinen Natur gegane 
„gen find: “ thun unfere Meiſter in Caricaturen 
nicht eben diefes? und niemand bewundert fie. Es 
find vor einiger Zeit große Bände von folcher Arbeit - 
unter uns an’s Licht getreten » und wenig Künfiler. 
achten diefelben ihres Anblifs würdig. 

$.72. über die vierzehnte Seite.werde ich dem 
DVerfaffer ein. Urtheil unferer Akademien vorlegen. 
Er behauptet mit dem -Tone eines Geſezgebers: „die 
„ Nichtigkeit. des Conturs müße allein von den 
„Griechen erlernet werden.“ Sn unfern Akade⸗ 
mien wird insgemein gelehbret, daß die Alten: von’ 
der Wahrheit des Umriſſes einiger Theile des Kör« 
pers wirklich abgegangen- find, und daß an den Schlüf- 
felbeinen, am.&Ellenbogen, am Schienbeine, an den 
Knieen, und wo fonit große Knorpel liegen, die Haut 
nur über die Knochen gespgen fcheinet, ohne wahr« 
baftig deutliche Angeigung. der Tiefen und Höhlun« 
gen, welche die Apophyſes und Knorpel an den Ge⸗ 
lenfen machen. Dan weifet unge Leute an, foldhe 


ı) Franchessa del tocco. Baldinucci, Vita del Cav. Rer- 
mini, p- 66. i . 
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Theile, mo unter det Haus nicht viel Fleiſchiges 
Jieget, efiger zu zeichnen; und eben fo im Gegen- 
theil, wo fich das meifle Fett anfezet. Man bält 
es ordentlich für einen Fehler, wei der Umriß 
gar zu fehr mach dem alten Gefchmafe if. Ganze 
Afademien in Corpore, die alfo fehren, werben doch, 
hoffe ich, nicht irren können. 
8.73. Parrhaſius ſelbſt, „der Größte im 
„ Eontur, * bat die Linie, welche das Völlige 
von dem Überflüffigen ſcheidet, nicht zu treffen 
gewußt: „ Er iſt, (mie man berichtet, 1) da er die 
„Schwulſt vermeiden wollen, in das Magere ver 
„fallen. * 2) Und Zeuris bat vielleicht feinen 
Contur wie Rubens gehalten, men es wahr iſt, 
daß er völligere Theile gezeichnet, um feine Figuren 
anfehnlicher und vollfommener zu machen. Seine 
weiblichen Figuren hat er nach Homers Begriffen ge 
. bildet, 3) deffen Weiber von ftarfer Statur find. Der 
zärtlihe Theokrit ſelbſt malet feine Helena‘) 
fleiſchig und groß, und Naphaels Venus, 
in der Verſamlung der Götter des kleinen 
farnefifhen Palaſtes in Rom, iſt nach gleich⸗ 
förmigen Ideen einer weiblichen Schönheit entwor⸗ 
fen. Rubens bat alfo wie Homer und wie Then 
krit gemalet: was fan man mehr zu feiner Ver⸗ 
tbeibigung fagen ? 
6,74. Der Eharafter des Raphaels "in der 
Schrift if richtig und wahr entivorfen; aber würde 
nicht eben das, was Antalcidas, der Spartaner, 
einem Sophiften fagte, der eine Lobrede auf den 
Herkules ablefen wollte, auch hier gelten? „ Wer 


ı) Plin. Hist. Nat. 1. 35. Tıo. sect. 36. $. 5.3 
2) [Eriäuterung ꝛe. 9 . 

3) Quintil. Instit. Orat. 1. 12. c. 10. [$. 5. 

4) Theoer. IdyllL ı8 v. 29. 


Er 
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„endelt ihn? * fagte ee. 1) Was die Schönheiten 
betrift, die man in dem Raphael ber Föniglichen 
Galerie zu Dresden, und insbefondere an dem Kinde 
auf den Armen der Madonna finden wollen, fe 
urtheilet man fehr verfchieden darüber. 

O cu Iavmageıs , ref Erepomı yerws. 2) 

8.75. Der Verfaffer hätte eben fo rühmlich die 
Berfon eines Batrioten annehmen können wider einige 
jenfeit der Alpen, denen alles, was niederländiſch 
it, Ekel macht: 


Turpis Romano Belgicus ore color. 3) 


6.76. Sf nicht die Bauberei der Farben etwas 
fo Wefentliches, daß kein Gemälde ohne diefelbe all⸗ 
gemein gefällt, und daß durch diefelbe viel Fehler 
theils übergangen , theils gar nicht angemerfet wer⸗ 
den? Diefe machet, nebſt der großen Wiflenfchaft 
in Licht und Schatten, den Werth der nicherlän« 
difhen Stüfe. Sie if dasiengie in der Malerei, 
was der Wohlflang zn die Harmonie der Berfe iM 
einem Gedichte find. Durch diefe Bauberei der 
dichterifhen Farben verfchwinden deſſen Vergehun⸗ 
gen, und derienige, welcher ihn mit dem Feuer, 
morin er gedichter, leſen Fan, wird durch die gött⸗ 
liche Harmonie in folche Entzükung mit fortgeriffen, 
daß er nicht Zeit bat an das, mas anflößig iſt, zu 
gedenfen. ‘ 

6.77. Bei Betrachtung eines Gemäldes iſt et⸗ 
was, das vorangehen muß; diefes iſt die Beluffie 
gung der Augen, fagt jemand; HD und diefe be 
Fehet in den erfien Retzungen, anflatt daß dasjenige, 


1) [Plut. apophih. Lae. Amarx..5.). : 
2) Lucian. Epigr. primum, [is rm davra Bıßam.d 
3) Propert. 1. 2. cleg. [ 14. vr. 30.) 

4) De Piles, Conversaf- sur la Peint. 
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was den Verſtand rührer, allererfi aus der Überle 
gung folget. Die Eolorit iſt überdem allein Ge 
mälden eigen; Zeichnung fuchet man in jedem 
Entmwurfe, in Rupferflichen und dergleichen; 
und diefe fcheinet in der That eher als jene von 
Künftlern erfanget zu fein. Ein großer Screibent in 
der Kunft I) will auch bemerfet haben, daß die Co—⸗ 
loriſten viel fpätee als die Dichterifchen Dialer im 
Ruf gefommen find. Kenner wiſſen, wie weit ed 
dem berühmten Bouffin in der Colorit gelungen 
it; und alle. diejenigen, 

Qui rem Romanam Latinmque augescere studeut, 2) 


werden bier die niederländifchen Maler für ihre Meie 
ſter erfennen müßen. Ein Maler ift ia eigentlich 
nichts anders, als ein Affe der Natur, und ie 
glüklicher er diefe nachäffet, deſto vollkommener iſt er. 
Ast heic, quem uinc tu tam turpiter increpuisti. 3) 
$. 78. Der zärtlihbe Ban der Werff, defien 
Arbeiten mit Golde aufgewogen werden, und nur 
allein die Kabinete der Großen in der Welt zieren, 
bat fie für teden wälſchen Binfel unnachahmlid, ger 
machet. Es find Stüfe, welche die Augen der Uns 
wiffenden, der Liebhaber, und der Kenner auf fich 
ziehen. „ Ein jeder Poet, welcher gefällt, (ſagt 
„ der .Fritifche englifche Dichter, 4) hat niemals übel 
„ gefchrieben, * und wen der nieberländifche Maler 
diefes erhält, fo iſt fein Beifall. allgemeiner, als 
derienige,_den die richtigfie Zeichnung von Pouſſin 
hoffen fan. 
‚E79 Dan zeige mir viele Gemälde von Ex 


ı) Du Bos, Reflex.. sur la Possie et sur, la Peint 
_2) Ennius. - - 

3) Id. 

4) [Pope.] . . oa 


x 


die Gedanken ꝛ⁊c. 93 


— 


findung, Compoſition und Colorit, wie einige von 
Gerhards Laireffe Hand find. Alle unyarteiifche 
Künftler in Paris, die das allervorzüglichfie, und 
shne Zweifel das erfie Stüf in dem Kabinet der. 
Schildereien des Herrn De la Boirieres Fennen, 
ich meine, die Stratonice, werden mir Beifall 
geben müßen. 

F. 80. Die Gefchichte des Vorwurfs, welchen 
der Künftler bier ausgeführet, iſt nicht die gemeinſte. 
König Seleufus I. trat feine Gemalin Strato⸗ 
nice, eine Tochter des berühmten Demetrius 
Bolinrcetes, feinem Sohne Antiochug ab, der 
aus- heftiger Neigung gegen die Königin, feine Stief- 
mutter , in eine gefährliche Krankheit gefallen war. 
Der Arzt fand nach langem Forfchen die wahre Ur⸗ 
fache derfelben, und zur Genefung des Prinzen das 
einzige Mittel in der Gefälligfeit des Vaters gegen 
die Liebe feines Sohnes. Der König begab. fich 
feiner Gemahlin, und ernennete zu gleicher Zeit den 
Antiochus zum König der Morgenländer. 

8.81. Laireffe hat eben dieſe Gefchichte zwei⸗ 
mal gemalet: die Stratonice des Herrn Boi⸗ 
tieres if das Fleinere; die Figuren halten etwa 
anderthalb Fuß, und im Hinterwerfe iſt dieſes ver 
ſchieden von jenem. 

8.82, Die, Hauptperfon des Gemäldes, Stra- 
tontce, ift die edelfle Figur; eine Figur, die der 
Schule des Naphaels felbft Ehre machen fönte, 
Die ſchönſte Königin, , 


Colle sub Idæo vincere digna Deas. I) 


$. 33. Sie nahet ich mit: langſamen und zweifel⸗ 
haften Schritten zu dem Bette ihres beſtim̃ten neuen 
Gemahls; aber annoch mit Gebarden einer Mutter, 


. | .. re; .. . 
9 Ovid. de arte. m. cu* 1. % 684.)] 2 
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5. 89. Die Regungen der Seele, die mit ein⸗ 
ander zu flreiten. frheinen, fließen bier mit einer 
friedlichen Stille zufammen, Die Genefung meldet 
fih in dem fiechen Gefichte, fo wie. die Anfündigung 
der erften nahen Blife der Morgenrötbe, die unter 
dem Schleier der Nacht felbit den Tag, und einen 
fshönen Tag, zu verfprechen fcheinet. 

$. 90. Der Berfland und der Gefchmaf des Künfl- 
lers breiten fich durch fein yanzes Werf aus bis auf 
die Bafen, die nach den beilen Werfen des Alter 
tums in Ddiefer Art entworfen find. Das Tifch- 
gefiel vor dem Bette hat er, wie Homer, von El- 
fenbein gemachet. 

$. 91. Das Hinterwerf des Gemäldes flellet eine 
prächtige griechifche Baukunſt vor, deren Verzieruns 
gen auf die Handlung ſelbſt zu deuten fcheinen. 
Das Gebälf an einem Bortal tragen Karyatiden, 
die einander umfallen, als Bilder einer zärtlichen 
Freundſchaft zwifchen Vater und Sohn, und zugleich 
einer ehelichen Verbindung. 

$. 92. Der Künftler zeiget fich bei aller Wahr⸗ 
heit feiner Gefchichte, als einen Dichter; und‘ ex 
machte feine Nebenwerfe allegorifch, . um gewifid 
Umſtände durch Sinbilder zu malen. Die Sphinte 
an dem Bette des Bringen deuteten auf die Nach- 
forfhung des Arztes, und auf die befondere Ent⸗ 
defung der Urfache von der Krankheit deffelben. 

6. 93. Man hat mir‘ erzählet,; daß junge Künſt⸗ 
ler jenſeits der Gebirge , die diefes Meiſterſtük ge⸗ 
feben, da ihnen der Arm des Prinzen, der etwa 
um eine Linie zu flarf fein mag, in’s Geſicht ge⸗ 
fallen, vorbeigegangen, ohne nach dem Vorwurf bes 
Gemaldes ſelbſt zu fragen. Weñ auch Minerva 
ſelbſt gewiſſen Luuten, wie dem Diomedes, wollte 
den Nebel wegnehmen, ſo würden ſie dennoch nicht 
erleuchtet werden. 
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_ — Pauci dignoscere possunt 
Vera bona atque illis multum diversa, remota 
Erroris nebula. 1) 


$. 94. Ich Habe eine lange Epiſode gemacht; 
ich finde es aber gleichwohl billig, ein Werf, welches 
unter die erſten in der Welt kañ gefezet Werden» 
da es fo wenig Kenner gefunden, befant zu ma- 
hen. DD) Sch fomme wieder auf die Schrift ſelbſt. 

$.95. Ich weiß nicht, ob hasjenige , was in 
Raphaels Figuren der Begrif einer edlen Ein—⸗ 
falt und flillen Größe in fich faſſen fol, nicht 
viel allgemeiner durch die fogenante Natur im 
Ruhe von zwei namhaften Scribenten 3) bezeichnet 
worden. Es il wahr, diefe große Lehre gibt ein 
vorzügliches Keñzeichen der fchönften griechifchen Wer- 
fe; aber die Anwendung. derfelben bei jungen Zeich- 
nern ohne Interfchied, würde vielleicht eben fo bee 
forgliche Folgen Haben, als die Lehre einer körni⸗ 
gen Kürze in der Schreibart bei jungen Leu- 
ten, welche fie verleiten würde, trofen, bart und 
unfreundlich zu fchreiben. .„ Bet jungen Leuten, 
ar (fast Cicero, N muß allegeit etwas Überflüſſiges 


» Juv. Sat. [10.1.2 — 4.) 


2) Das hier befchbriebene Gemälde von Raireffe wur in 
Dresden und wurde nebft mehreren andern Stüken aus 
dem SKabinet des Herrin de la Boiriered dem Könige 
käuflich angeboten. Man nahm die fhlechten Stüfe, 
und dad befte ging wieder nad Srankreich zurük, weil 
ed niemand Faflte. Sernow [dr Windelmais 
an uden, v.1 Jun. 1756.] 


3) St. Real Cesarion, Oeuyr. t. 2..— Le Blanc, Lettre sur 
Vesposition des Ouvrages de Peint.etc. Pan 1747. Conf. 
Mr. de Hagedorn, Eclaircissemens historiques sur son 
Cabinet, p. 37. 

4) De Oratore, L. 2. c. 21, 
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„fein, wovon man etwas abzunehmen finde: den 
„ Dasienige, was gar zu Schnell zur Reife gelanget 
„tt, fan nicht lange Saft behalten. Don Wein- 
„föfen find die gar zu jungen Schößlinge eher 
„ nbgefchnitten,, als neue Neben gegugen, wei der 
„ Stam nichts tanget. “ Auſſerdem werden Figuren 
in einer ungerührten Stille von dem größten Theile 
der Menfchen angefehen werden, fo wie man eine 
Nede leſen würde, welche ehemals vor den Areo⸗ 
pagiten gehalten worden, wo ein fcharfes Geſez 
den Redner alle Erregung auch der menschlichften 
und Sanfteften Leidenfchaften unterfagte; 1) und alle 
Hergleichen Bilder werden Schildereien von jungen 
Spartanern vorzuflelen Tcheinen, die ihre Hände 
unter ihren Mantel verfiefen, in der größten Stille 
einhertreten,, und ihre Augen nirgend wohin, ſon⸗ 
dern vor fich auf die Erde, richten mußten. 2) 
896. . Über die Allegorie in der Male 
rei bin ich mit dem Verfaſſer auch nicht vollig ei⸗ 
nerlei Meinung, Durch die Anwendung derfelben 
in allen Vorſtellungen, und an allen Orten, würde 
in der Malerei eben Has gefchehen, mas der Meß⸗ 
Zunft durch die Algebra widerfahren if: der Zu⸗ 
gang zur einen Kunft würde ſo fchwer werden, als 
er zur andern geworden if. Es kañ nicht fehlen, 
die Mllegorie würde endlich aus allen Bemälden Hie- 
roglyphen machen. 

$. 97. Die Griechen ſelbſt Haben nicht allgemein, 

wie uns der Derfaffer überreden will, ägyptiſch 
gedacht. Der Plafond in dem Tempel der Juno 
zu Sams war nicht gelehrter gemalet, als die far- 
nefifche Galerie. Es maren die Licheshändel des 
Supiters und der Juno; °) und in dem Fronton 

1) Aristot. Rhet. 1. 1.c. 1. 5. 4. 

2) Xenoph. Respl. Laccd. c. 3. $. 4. 

3) Origen. contra Cels. 1. 4. p. 196. edit, Cantahr. 
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eines Tempels der Ceres zu Eleufis war nichts, 
als die bloße Norfielung einer Gewohnheit bei dem 
Dienite diefer Göttin. 1) 8 Maren zwei große 
Steine, die auf einander lagen, zwiſchen welchen 
die Prieſter alle Jahr eine fchriftkiche Anweifung 
über die jährlichen Opfer hervorſuchten, weil fie nie 
mals ein Jahr wie das andere waren. 


8.98. Was die Vorſtellung desienigen, was - 
nicht ſiñlich iſt, betrift, fo hätte Ich mehr Erklä⸗ 
rung davon gewünfchet ; weil ich jemand Tagen hören; 
es verhalte fich mit Abbildung folcher Dinge, wie 
mit dem mathematifchen PBunfte, der nur gedacht 
werden fon; and er ſtimmet demienigen bei, 2) der 
die Malerei anf Dinge, weldhe nur fichtbar find, 
zinzufchränfen fcheinet. Den was die Hieroglyphen 
betrift, fuhr er fort, durch melche die abgefondert: 
fien Ideen angedeutet werden, als: die Jugend 
durch die Zahl ſechzehn; die Unmöglichkeit 
durch zwei Füße aufdem Waffer; I fo müßte 
man diefelben größtentheils mehr für Monvgram- 
men, als für Bilder Halten. Eine Joldhe Bil- 
derfprache würde Gelegenheit geben zu neuen This 
mären, und. würde fchwerer als bie finefifche zu 
erlernen fein: die Gemälde Aber mürden den Ber _ 
milden diefer Nation nicht unähnlich werben. 
$. 99. Parrhaſius, glaubet eben diefer Wider- 
Sacher der Allegorten, babe alle Widerfprüche, Die 
er bei den Athenienfern bemerfet, ohne Hülfe der 
Allegorie vorſtellen können; und vielleicht hätte er 


.) Perrault, explic. de la planche 9 sur Vitruve, p. 62. 
2) Theodoret. Dial. Inconfus. p. 76. | 


3) Horapoll. Hierogl. c. 33. Con£ Blackwell Baci of 
Homecr, p. 170 
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es in mehr als einem Stüfe ausgeführet. Wen er 
es auf diefe Art nit, 
Et sapit, et mecum facit, et Jove judicat equo.1) 


8.100. Das Todesurtheil über die Befehlshaber 
der nthenienfifchen Flotte, nach ihrem Siege über 
die Lacedämonier, bei den_arginufifchen Infeln, gab 
dem Künfller ein fehr finliches und reiches Bild, 
die Athenienfer gütig and zugleich graufam vor» 
zuſtellen, | | 

$. 101. Der berühmte Theramenes, einer 
von den. Befehlshabern, Flagte feine Kollegen an, 
daß fie die Körper der in der Schlacht Geblicebenen 
nicht gefammelt, und ihnen die Teste Ehre erwei- 
fen laffen. Diefes war hinreichend, den größten 
Theil des Volks in Wuth zu fegen wider die Sie⸗ 
ger, von welchen nur fechs nach Athen zurük Fr 
men; die übrigen maren dem Sturm ausgeiwichen. 
Theramenes hielt eine fehr rührende Nede, in 
welcher er öftere Pauſen machte, um die Klagen 
derjenigen, die ihre Eltern oder Anverwandte ver- 
loren hatten, hören zu laſſen. Er ließ zu gleicher 
Beit einen Menſchen auftreten, welcher vorgab, die 
lezten Worte der Ertrunfenen gehöret zu haben, bie 
um Nache gefchrien wider ihre Befehlshaber. Se- 
frates der Weife, welcher damals ein Glich des 
Raths war, erflärte fih nebſt etlichen andern mi- 
der .die Anklage; aber vergebens: die tapferen Sie⸗ 
ger wurden anſtatt der Ehrenbezeugungen, bie fie 
goffen Fonten, zum Tode verurtheilet. Einer unter 
ihnen war der einzige Sohn des Berifles von der 
berühmten Aſpaſia. 2) 

$.102, Parrhaſius, der dieſe Begebenheit et» 


1) Horet. [I. 2. epist. ı. v. 68.) 
2) [Xenoph. Hellen. 1. ı.c. 7. L 2. c. 3.817. lg, 
Welthiſtorie. 5 Th. 555 6.) 


— 
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lebet hat, war um ſo viel geſchikter, durch die wah⸗ 
ren Charaktere der hier handelnden Perſonen ſeinem 
Bilde ohne Allegorie eine Deutung zu geben, die 
weiter als auf die bloße Vorſtellung einer Ge⸗ 
ſchichte ging, als welche noch izo einem Künſtler 
bequem genug fein könte, eben den Widerſpruch int 
dem Charafter ver Athenienfer zu fchildern. ' 

$. 103. Und endlich, meines eben berfelbe, 
komme dasjenige, was man Künfllern., und ſonder⸗ 
Sich Malern in Abficht der Allegorie aufzubürden 
fuchet, auf eben die Forderung hinaus, die Colu⸗ 
mella an einen Landmann machet. „ Er fähe gern, 
„daß er ein MWeltweifer wäre, wie Demofritus, 
m Byrhagaras und Eudorxus gewefien. “ U) 

6.104. Kañ man hoffen mit den Allegorien in 
Derzierungen glüflicher zu fein, als mit denen in 
Gemälden? Mich däuchet, der Verfaſſer würde mehr 
Schwierigkeiten finden, feine vermeinten gelehrten 
Bilder bier anzubringen, als Virgil fand, bie 
Namen eines Vibius Sauder, eines Tanaquil 
Zucumo, oder eines Decius Mus in heroifche 
Derfe zu fegen. v 

$. 105, Man follte vermuthen, das Mufchel- 
werk würde, tn Verzierungen der Baukunſt und 
font angebracht, nunmehr mit allgemeinem Beifall 
Angenommen zu fein fcheinen können. Sit dei mer 
niger Natur in der Bierde, die daſſelbe geben fol, 
als in den Forinthifchen Rapitälen, wen man auf 
den bekañten vorgegebenen Urſprung derfelben fie- 
bet? Ein Korb, den man auf das Grab eittes jun⸗ 
gen Mädchens von Korinth, mit einigen Spielſa⸗ 
chen von ihr angefüllet, gefeget, und mit einem 
breiten Ziegel bedefet ‚Hatte, gab Gelegenheit zu der 
Form diefes Kapitäls. Es wuchs unter demfelben 


3) De se rust. pre. ad. L 1. $. 32. 


= 
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die Pftanze Akanthus hervor, die denfelben betlei⸗ 
dete. Der Bildhauer Kallimachus!) fand an die⸗ 
ſem bewachſenen Korbe ſo viel Artiges, daß er das 
erſte Kapitaͤl zu einer korinthiſchen Säule nach dies 
ſem Modelle arbeitete?) 


8.106, Diefes Kapitäl iſt alfo ein Koch mit 
Blättern „ umd er fol das ganze Gebälk auf einer 
Säule tragen. Vielleicht fand man es zu Perik⸗ 
les Zeiten noch nicht der Natur und Vernunft ge» 
mäß genug, da es einem berühmten Scribenten 3) 
fremde ſcheinet, daß man. anflatt der Eorinthis- 
fchen Säulen, dem Tempel der Mineron. zu Athen 
dorifche gegeben hat. Mit. der Beit wurde dieſe 
fcheinbare Hngereimtheit zur Natur, und man ges 
wöhnete fich einen Korb, auf dem ein ganzes Ges 
bäude rubete, nicht mehr als anſtößig anzufehen;z 


Quadque fuit vitium, desinit esse mora. #) 


8. 107. Hnfere Künſtler überfchreiten in Feine in 
der Kunſt vorgefchriebene Gelege, weit fie neue Ziera- 
ten, die allezeit willkürlich gewefen, erdenfen: die 
Erfindung iſt izo mit feinen Strafgefegen, tie bei 
den Ägyptern, beleget.’) Das Gewächs und Die Form 
einer Muſchel haben jederzeit etwas fo Liebliches 
gehabt, daß Dichter und Künſtler fogar ungewöhn⸗ 
lich große Mufcheln erdacht, und diefelben der Göt⸗ 
tin der Liche zu einem Wagen zugegeben haben. Das 
Schild Ancile, welches bei den Römern eben dag, 
was in Troja das Balladium war, hatte Einfchnitte 


ı) Vitrur. L4. e. 1. 
2) [Baufunf der Alten «. 9.431 
3) Pococke’s Travels, t. 2. 
„4) Ovid. de Arte [am. L 2. v. 654.] 
8) [EL Var, Hist.1. 4, c. 4. wo aber. von Thebä in Bös⸗ 
tien, und nit in. Agypten, bie Rede ik. 


N 
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in Form einer Mufhel;dD und es find fogar alte 
Lampen mit Mufcheln gezieret. 2) 

$. 108. Die fo leicht und frei gelegten muſchel⸗ 
förmigen Schilder fcheinet die Natur felbit nach den 
wunderbaren Wendungen unendlich verfchiedener See— 
fihnefen den Künſtlern dargeboten zu haben. 

8.109. Es if meine Abſicht im geringfien 
nicht, mich zu einem Sachwalter der ungeſchikten 
Verzierer unferer Zeit aufzuwerfen: ich will nur die⸗ 
jenigen Gründe einer ganzen Zunft (die Künftler 
werden mir hier dieſes Wort verzeihen!) anführen, 
durch melche diefelbe die Gründlichkeit ihres Ver⸗ 
fahrens darzuthum gefuchet haben; man. wirb bier 
Billigkeit genug finden. 

- 6.110. &s: wird erzähler, die Maler und Bild⸗ 
Bauer in Paris hätten denenienigen, welche Verzie⸗ 
rungen arbeiten, den Namen der Künfller ſtreitig 
machen wollen, weil weder der. Verfland des Arbei⸗ 
ters noch des Liebhabers in ihren Werfen eine Be⸗ 
fhäfttgung finde, inden fie nicht durch die Natur, 
fondern durch eine gezwungene Kunſt, erzeuget wur- 
in Khre Verteidigung Toll folgende geweſen 
ein. 

$. 111. Wir folgen der Natur im unferer Ar» 
beit, und unfere Verzierungen bilden fich, wie die 
Ninde eines Baums, aus verfchiedenen willfürlichere' 
. Einfchnitten in diefelbe. Die Rinde wachſet in man⸗ 
cherlei Geſtalten. 

$. 112. Alsdañ tritt die Kunſt zur ſpielenden 
Natur, und verbeilert und hilft derſelben. Diefes: 
if der Weg, den wir in unfern Verzierungen neh⸗ 
men, und der Augenfchein gibt, daß die mehreflen 
berfelben, auch in den Werfen der Alten, von Bäu⸗ 


1) Plutarch. Numa, [c, 13} 
a) Passerii Lucerpæ. 
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men, von Bilanzen, und deren Früchten und Blu⸗ 
men genommen Norden. 


6.113. Die erſte und allgemeine Regel iſt alfo 
bier Die Mannigfaltigfeit, (wen man der ange- 
führten Vertheidigung Necht will miderfahren laſ⸗ 
fen,) und nach diefer wirfet die Natur, wiees ſchei⸗ 
ei, ohne Beobachtung anderer Regeln. Diefe 
Einficht zeigte in den Verzierungen diejenige Art, 
welche die heutigen Künſtler gemwählet haben. Gie 
lerneten erfennen, daß in der Natur nichts dem an⸗ 
dern gleich iſt; fie gingen von ‚der ängfllichen Zwil⸗ 
lingsform ab, und überließen den ZTheilen ihrer. 
Derzierungen, ſich zuſammen zu fügeh, fo wie Ep i⸗ 
furs Atomen getban. Eine Nation, die fih in 
neuern Zeiten von allem Zwange in der bürgerlichen 
Gefellfchaft zuerii frei gemachet, wurde auch in der 
Freiheit in diefem Theile der Kunſt unfre Lehrerin. 
Man gab diefer Art zu arbeiten die Benennung des 
Barrofgefchmafs, vermuthlich von einem Wor- 
te, 1!) welches gebrauchet wird bei Berlen und Züh- 
nen, die von ungleicher Große find. 


$. 114, Und endlich hat in eine Mufchel, 
glaube ich, eben ein fo gutes Recht, ein Theil der 
Zieraten zu fein, als es ein Och ſen⸗ der Schafs- 
kopf bat. Es if befant, daß die Alten derglei- ' 
en von der Haut entblößten Köpfe in die Frie— 
fen, fonderlich der dorifchen Säulenordnung, zwi⸗ 
fchen den Dreifchligen, oder in die Metopen, 
gefezet. Sie befinden fich fogar in einem korinthi⸗ 
{chen Fries eines alten Tempels der Veſta zu Tivo⸗ 
%K;2 an Grabmälern: wie an einem Grabmale des 
metellifhen Gefchlechts bei Nom, und einem 


L 


ı) Menage, Diction. Etymol. v. Barroque. 
2) Desgodetz, Edifices antig. de Rome, p. gt. 
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Grabmale des Munatius Blancus bei Gneta ;1) 
an Vaſen: wie an zwei derſelben, unter den tonig⸗ 
lichen Altertümern in Dresden. Einige neuere 
Baumeiſter, die dieſe Köpfe vielleicht als unanſtän⸗ 
dig angefehen, haben an deren Stelle ihre dortfchen 
Frieſen theils mit Donnerfetlen. dergleichen 
Jupiter zu führen pfleget, wie Vignola; theils 
mit Roſen, wie Balladto und Scamozzi, ge⸗ 
zieret. 

$. 115. Wen alſo Verzierungen eine Nachah⸗ 
mung des Spiels der Natur find, wie aus Obigenr 
folgen fan, fo wird alle angebrachte Gelehrfamfeit 
der Allegorie diefelben nicht fchöner machen, ſon⸗ 
bern vielmehr verderben. Man wird auch wahrhaf⸗ 
tig nicht viel Exempel beibringen tünnen, wo die 
Alten allegorifch gezieret haben. 

5.116. Ich weiß 5. E. nicht, mas für eine 
Schönheit, oder für eine Bedeutung, ber berühmte 
Graveur Mentor inder Eidere gefuchet hat, die 
er auf einen Becher gegraben. 2) Der 


—  picti squallentia terga lacerti 3) 


find zwar das lieblichſte Bild auf einem Blumen 
ſtüke einer Rachel Ruyſch, nicht aber auf einem 
Zrintgefhirre Was für eine geheime Bedeu⸗ 
tung haben Weintlöfe mit Vögeln, welche von 
den Trauben an denfelben freſſen, auf einem Aichen- 
topfe?4) Wielleicht find diefe Bilder chen fo leer 
und willfürlich angufehen, als es die in einen Man⸗ 
tel gewirfte Fabel vom Gan ym edes til, mit welchem 


t) Bartoli, Sepolcri antichi, p: 67. ibid. ßg. gr. 
3) Martial.L 3. epigr. 4ı. 

3) Virg. Georg. IV. ı3. 

4) Bellori, Sepolcri antichi , fig. 99. 
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dinens den Aloanthus, als einem Preis in den 
Mertfpielen zu Schiffe, befchenfete. !) 

$. 117. Und mas für Widerfprechendes haben 
endlih Tropheen auf ein fürfllihes Jagdhaus? 
Glaubet der Verfaffer, als: ein eifriger Verfechter 
des griehifchen Gefchmafs, es erfirefe fich derfelbe 
fogar bis auf die Nachahmung Königs Bhilippi, 
und der Macedonter überhaupt, von denen Baufa- 
nias meldet, 2) daß fie fich felbft Feine Tropheen er 
richtet haben? Eine Diana mit einigen Aympben 
in ihrem Gefolge, nebft ihrem. übrigen Sagdzeuge, 

Quales exercet Diana choros, yuam mille secuta 

Hinc atque hine glomerantur Oreades, !) — — 


fchiene etwa dem Drte gemäßer zu fein. d Die 
alten Römer bängeten ta auſſen an der Thüre ihrer 
Häufer die Waffen. überwundener Feinde auf, Die 
der Käufer nicht herabnehmen durfte, um dem Ei⸗ 
gentümer des Haufes eine Immerwährende Erinnes 
rung zur Bapferfeit zu geben. >). Hat man bet Tro⸗ 
pheen vor Zeiten biete Abſicht gehabt, fo glaubeich, 
Fönnen diefelben nirgends zur unzeit für große dem 
ven angebracht werden. 


1) Vırg. En. 1. 5. v. 250. seq. 


2) L.9. c. 40. [$. 4.] Conf. Spanh. Not. sur les Cesars, de 
VEmp. Julien. p. 240. 


3) Virg. (Xn. 1. ı. v. 498 — 499.] 


4) Das hier Gefagte besichet ſich auf das Jagdſchloß Hus 
bertsburg, auf welches Matielli die Verzierungen 
machen follte: Öfer, von welchem zu den meiſten Ars 
beiten bed Matielli die Erfindung herrührt , zeich? 
nete dazu eine Diana mit ibren Nymphen. 
Diefe Erfindung aber ward vom Hofe verworfen, und. 
Matielli mußte Armaturen. oden. Tropbeen dar⸗ 
auf ſezen. Fernow. 


5) [Plin. H. N. l. 35, sest. 2.]' 


— 
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8. 118, Ich wünſche bald eine Antwort auf mein 
Schreiben zu ſehen. Es fan Sie, mein Fremd, nicht 
fehr befremden,, daß es üffentlich erfcheinet :. in der 
Zunft der Schriftiieller iſt man feit einiger Zeit mit 
Briefen verfahren, wie auf dem Thenter, wo ein 
Liebhaber, der mit ſich ſelbſt foricht, zu gleicher 
Seit das. ganze Barterre als feine vertrauteflen 
Freunde anfichet. Man findet es aber im Gegen» 
theile nicht weniger billig, Antworten, 

Quos legeret tereretque viritim publicus usus, 1} 


anzunehmen, 
— ethanc veniam petimusque damusque vicisim.ꝰ) 


1) Horat. [l. 2. epist. 1. v. 92.1] 
2) Id. 3epist. ad Pis. v. 11.] 
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AÄneas den Kloanthus, als einem Breis in den 
Wertfpielen zu Schiffe, befchenfete. 1) 

$. 117. Und was für Widerfprechendes haben 
endlich Tropheen auf ein fürflliches Sagdhaus? 
Glaubet der Verfaffer, als. ein eifriger Verfechter 
des griechiſchen Gefchmafs, es erfirefe fich derfelbe 
fogar bis auf die Nachahmung Königs Philippi, 
und der Macedonier- überhaupt, von denen Baufa- 
ins meldet, 2) daß fie fich ſelbſt Feine Tropheen er⸗ 
richtet habena Eine Diana mit einigen Aumphen 
in ihrem Gefolge, nehfl ihrem. übrigen Jagdzeuge, 

Quales exercet Diana choros, yuam mille secuta 

Hinc atque hine glomerantur Oreades, ?) — — 


fchiene etwa dem Orte gemäßer zu fein.) Die 
alten Nömer hängeten ja auſſen an der Thüre ihrer 
Häufer die Waffen überwundener Feinde auf, die 
der Käufer nicht herabnehmen durfte, um dem Ei⸗ 
gentümer des Hauſes eine immerwährende Erinne⸗ 
rung zur Bapferkeit zu geben: 5) Hat man bet Tro⸗ 
pheen vor Beiten dicke Abficht gehabt, fo glaube ich, 
Tonnen diefelben nirgends zur Unzeit für große dem 
ven angebracht werden. 


ı) Virg. En. 1. 5. v. 250. seq. 


2) L.9. c. 40.[$. 4.] Conf. Spanh. Not. sur les Cesars, de 
YEmp. Julien. p. 240. 


3) Virg. (Xn. 1. 1. v.498 — 499.) 


4 Das hier Geſagte besichet fih auf das Jagdſchloß H us 
bertsburg, auf welches Matielli bie Verzierungen 
machen ſollte. Öfer, von welchem zu ben meiſten Ars 
beiten des Matielli die Erfindung herrührt, eich? 
nete basu eine Diana mit ibren Nymphen. 
Diefe Erfindung aber ward vom Hofe verworfen, und 
Matielli mußte Armaturen. oden Tropheen dans 
auf fen. Fernow. 


5) [Plin. H. N. I. 35, sest. 2.]: 


— 
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8. 118, Ich wünſche bald eine Antwort auf mein 
Schreiben zu ſehen. &s fan Sie, mein Freund, nicht 
fehr befremden, daß es öffentlich erfcheinet :. in der 
Zunft der Schriftffeller ift man feit einiger Seit mit 
Briefen verfahren, wie auf den Theater, mo ein 
Liebhaber, der mit fich felbit foricht, zu gleicher 
Seit das. ganze Parterre als feine vertrautelten 
Freunde anfiebet. Man findet es aber im Gegen 
theile nicht weniger billig, Antworten, 

Quos legeret tereretque viritim publicus usus, 1} 
anzunehmen, 
— ethanc veniam petimusque damusque vicisim.?) 


») Horat. [l. 2. epist. ı. v. 92.1 
2) Id. Lepist. ad Pis, v. 21.] 
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Nachricht von einer Mumie 
in dem 
fünigfichen Kabinet der Altertümer 
in Dresden. 1) | u 


LU U y 


8.1. Unter den ägyptiſchen Mumien - des 
föniglichen Kabinets befinden fich zwei, welche 
vollfonmen unverfehrt erhalten worden: ein Körper 
eines Mannes und eines Frauenzimmers. Die 
erſte iſt vieleicht die einzige: Mumie in ihrer Ark 
von allen denen, welche nach Europa gebracht und 
befant worden find; und diefes wegen einer Schrift, 
die ſich auf derfelben befindet. Auffer dem della 
Valle Haben alle dieienigen, welche von Mumien 
gefchrieben , dergleichen auf ägyptiſchen Körpern, 
welche fie gefehen haben, nicht entdefet; und 
Kircher bat unter den Abzeichnungen, die ihm von 
verfchiedenen Orten mitgetheilet worden, und die 
er in feinem agyptiſchen Ddipo beigebracht hat, 
nur die einzige mit einer Schrift, welche della 
Balle befeflen, _und von welcher ung jener eine 
unrichtige Vorſtellung in Holsfchnitt gegeben ; 2): und 


£) über diefe Mumie fehe mar Beckers Auguſteum 
(1 3.) welches, nebſt einer Beſchreibung der ſämtlichen 
vier Mumien des dresdner Muſeums, eine treue und 
faubere Abbildung der beiden: unverſehrteſten enthält, 
Fernow. 


2) Kircheri OEdip. Egypt: t. 3. p. 405. et p: 433. 


- 
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fo find die Kopien, 1) welche nach derfelben gemachet 
find. Auf Diefer Mumie fliehen. die Buchiiaben 
ETVXI. 

6.2. Eben dieſelbe Schrift ſtehet auf derieni- 
gen königlichen Mumie, von welcher bier eine Fleine 
Nachricht folgen wird. Ach babe diefelbe mit aller 
nur möglichen Aufmerkſamkeit unterfuchet, um ver⸗ 
fichert zu fein, daß diefelbe nicht etwa von einer 
neuen Sand, (da man weiß, daß auch dergleichen 
Körper durch der Buden Hände geben,) nach der 
von della Valle angegebenen Schrift, auf diefer 
nachgemacht worden. Es findet ſich aber ganz deut⸗ 
lich, daß die Buchſtaben mit eben der fchmärzlichen 
Farbe gezogen worden, mit welcher das Gefiht, 
- die Hände und Füße gemalet find. Der erfte Buch- 
Hab auf unferer Mumie bat die Form eines großen 

runden griechifchen € , und eben diefer Buchſtab iſt von 
della Valle mit einem efigen E angezeiget, weil 
man in Drufereien Fein rundes E führet. | 

8.3. Alle vier Mumien des Föniglichen Kabı- 
nets find in Nom, wie man weiß, erhandelt, und 
diefe Nachricht bewog mich zu unterfuchen, ob die 
Mumie mit der Schrift nicht etwa eben diejenige 
fei, welde della Valle befehen. Ich fand, daß 
die umfländliche Beſchreibung feiner zwo Mumien 
mit den beiden unverfehrten königlichen Mumien 
vollkommen auch in den Eleinflen Vergierungen über- 
einſtimmete. 

8. 4. Dieſe beiden Mumien find über die ge- 
wöhnlichen leinenen Binden, womit dergleichen Kör⸗ 
per ungäbligemal pflegen bewunden zu fein, und 
welche nach Art eines Barrecan?) gewebet worden, in 

ı) Bianchini, Istor. Univ. p. 412. 
2) [Panni, scu, ut vocant, Cameloti species. Du Cange, 
in Glossario med, ct infim, Latinitatis sub voce Barrev 
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verfchiedene, und wie jemand an einer Mumie in 
Engelland bemerken wollen, 1) in drei Arten von grö⸗ 
berer Leinwand eingewifelt. Diefe Leinwand if 
durch befandere Bänder, faſt wie Gurte, jedoch 
fchmäler gearbeitet, befefligetz dergeflalt, daß nicht 
die geringfle Erhobenbeit eines Theils des Geſichts 
zu fehen. Die oberfie Defe if eine feine Leim 
wand, welche mit einem gemiffen dünnen Grund 
übertragen, bäufig vergoldet, und mit allerhand 
Figuren gezieret iſt: auf derfelben iſt die Figur des 
Verfiorbenen gemalet. 

8.5. Auf der Mumie mit der Schrift be 
zeichnet zgeiget fich die Figur eines Mannes, 
der in feinen beſten Sahren verfiorben, mit Meni- 
gem und Fraufem Barthaare, nicht aber, wie ihn 
Kircher vorgeflellet, als ein alter Greis mit einem 
langen und ſpizen Barte. Die Farbe des Ge⸗ 
fichts und der Hände id braun: ber Kopf tft 
umgeben mit vergoldeten Sauptbinden, auf de 
nen köſtliche Steine angedeutet worden. Am 
Halfe ift eine goldene Kette gemalt, an welcher 
eine Art von einer Münze, mit_verfchiedenen 
Charafteren, balben Monden mw. ſ. w. be 
zeichnet, bänget, und über derfelben raget der Hals 
eines Vogels hervor, welches vermuthlih ein 
Sperber vder ein Habicht war; man bat ihn 
auch auf andern Mumien auf der Brut gefunden.?) 
Sn der rechten Hand hält die Perfon eine ver⸗ 


canus. Man vergleidhe Heyne in Spicilegio antiquitatis 
mumiarum, p. 86. — Ein Wiehrered über die Stoffe 
an und in den Mumten findet man in Fr. Creuzeri Conı- 
mentat. Herodoteis. I. p. 46. sq.] 


ı) Nehem. Grew, Museum Sötiet. Reg. Lond. 1681. fol. p. ı. 


&) Gahr. Bremond, Vieggi nell’ Egitto. Roma, 1679. 4 
L àa. c. a3. p. 77. 
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goldete Taſſe mit etwas Rothem angefüllet; 
und da die Priefler dergleichen bei den Opfern 
führeten, 1) fo köüre man muthmaßen, der Verfisrhene 
fei ein Prieſter geweſen. An der linken Hand 
haben der Zeigefinger und der kleine Finger 
einen Ning, und in dieſer Sand iſt etwas Run⸗ 
des von dimfelbranner Farbe, welchesdella Valle 
für eine namhafte Frucht ausgibt. Die Füße find 
wie die Beine bloß, und mit Sohlen, vondenen 
die Bänder zwiſchen den großen Zehen hervor- 
gehen, und mit eine Schleife auf dem Fuße 
ſelbſt befefliget find. 
8.6. Unter der Bruf ſtehet erwähnte 
Schrift 
. 87. Auf der zweiten Mumie iſt die Figut 
„eines jungen Frauenzimmers mit noch mehr 
Zieraten vorgeftellet. Auſſer den vielen gleichfam 
vergoldeten Münzen und andern Figuren, 
fiehet man gewiſſe Vögel und vierfüßige Thiere, 
die etwas Ähnliches mit einem Löwen haben; und 
näher gegen das Ende des Körvers einen Och⸗ 
fen, welches vieleicht ein Apis if. Am einer 
von den Ketten, welche die Perfon am Halſe 
träget, hänget ein vergoldetes Bild der Son⸗ 
ne. Sie hat Ohrgehange, und an beiden Ar- 
men dopelte Armbänder: an beiden Hän— 
den Ringe, und an der Tinten Sand auf je- 
dem Finger befonders einen: der Beigefin- 
ger aber bat noch aufferden einen Ring unter dem 
Nagel flelen: an der rechten Sand aber find nur 
zwei Ringe. Mit diefer Hand Hält die Fr 
gur, To wie die Iſis,?) ein Feines vergolde 
te8 Gefäß, von der Art, wie der Griechen ihr 


ı) Clem. Alex. Strom. 1. 6. p. 476. 
3) Shaw, Voyag. t. .p 123 


\ 
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Sponbdbeion war, welches bei der Göttin Die 
Kruchtbarfeit Des Nils bedeutet: in der lin- 
fen Sand, iſt eine Art von Frucht, weldhe die 
Gehalt von Kornähren bat, und ins Grünli— 


che füllt. 


8.8. An der erfien Mumie hängen nod 
Sigelvon Blei, fo wie della Valle meldet. 
89% Man vergleiche diefe Befchreibung mit 
derjenigen, welche della Valle in feinen Reifen 
von feinen zwo Mumien gibt, !) man wird fin- 
den, daß die föniglichen Mumien in Dresden eben 
diefelben find, die ein Agupter eben dem berühmten 
Keifenden aus einer mit Sand verjchütteten tiefen 
Gruft (oder Brunnen) gesogen, und ibm ver 
-faufet hat; und ich glaube, daß fie von den Erben 
des della Valle in Nom erhandelt worden. In 
dem gefchriebenen Verzeichniffe bei diefem Kabinet 


ber Altertümer findet fich über den Kauf nicht 


die geringfle Stachricht. . 

: 810, Meine Abficht if nicht, mich in Erklä⸗ 
rung der Bteraten und Figuren einzulaflen; man 
fan fich hierüber einigermaßen unterrichten aus dem⸗ 
ienigen, was della Valle felbit beigebracht bat: 
ich werde nur allein über gemeldete Schrift einige 
Anmerfungen machen. 

8. 11. Die Agypter haben, wie bekañt iff, ei- 
nen dopelten Charakter, fich anszudrüfen, 
gehabt, einen Heiligen und einen gemeinen.?) 
Der erite war dasienige, mas wir Hieroglyphen 
nennen; der andere begrif ihre gewöhnlichen 
Sprachzeichen, die allen Agyptern bekañt wa⸗ 
ven; und von dieſen, glaubet man durchgehends, fet 
nichts anf umnfere Zeiten gefommen. Wir willen 


ı) Della Valle, Viaggi Letir. ı1. $. 9. p. 325 seq. 
2) Herodot. L 2. c. 36. Diod. Sic. [l. 2. c. 3.] 
- ! 
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- nichts weiter, als daß 25 Buchſtaben im Agypti« 
fchen Alphabet gewefen.D Della Valle ift fehr 
geneigt, durch die Schrift auf der Mumie das 
Gegentheil zu zeigen; und Kircher treibt feine 
‚Muthmaßungen noch weiter, und fuchet auf dtefelbe 
ein neues Gebäude aufzuführen, welches er durch 
ein paar Überbleibfel von eben der Art zu unter 
fügen vermeinet. Er will beweifen, daB die alte 
Aguptifche Sprache von der griechifchen nicht weiter 
als in der Mundart verfchieden gewefen. 2) Nach 
der Gabe, welche er befeflen, etwas zu finden, wo 
es niemand gefuchet hätte, entfichet er fich nicht / 
einigen alten hifforifchen Nachrichten eine angedich- 
tete Auslegung zu geben, um fie zu feiner Abſicht 
zu gebrauchen. 

$.12. Herodot, fagt er, „ berichtet, der 8b» 
„nig Bfammetichus babe Leute, die ibrer 
„ Sprache vollfommen mächtig gewefen, aus Griechen⸗ 
„Tand nach Ägypten kommen laſſen, um feiner Na- 
„ tion die Neinigfeit der Sprache zu lehren.“ Folg⸗ 
fh, fließt er, war in “beiden Ländern einerlei 
Sprache. Der griechifche Gefchichtfchreiber aber 
fagt gerade das Gegentheil. I) Obgedachter König hat 
fh, nach feinem ausdrüklichen Berichte, der Jo⸗ 
nier und Karier, welche die Freiheit. erhalten, ſich 
in Agypten niederzulaſſen, bedienet, junge Leute in 
der griechiſchen Sprache unterrichten zu laſſen, um 
Doimetfcher zu ziehen. 

8.13. Kirchers übrige vermeinte Berncife, 
dergleichen er aus. den vielen Reiſen der gricchifchen 
Meltweifen nach Agnpten, und aus dem Verkehr 
beider Nationen, ziehet, die aber nicht einmal die 

u „e x 
ı) -Plutarch. de Isid. et Oi. | p „374. le 56): TR 
2) Kircheri, OEdip. 1. c. Ej. Frodroin. Copt. c. 7. 
3} Herodot. 1. 2. c. 1254. 
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Stärke der Muthmaßungen baben, find hier nicht 
anzuführen. Der aus der Wiffenfchaft, welche Des 
mofritus in der heiligen Sprache der Babylonier 
und Ägypter erlanget, I) iſt Far, daß die Welt 
weiſen allerdings die Eprache der Länder erlernet, 
welche fie befuchet haben. 

8.14. Ich weiß auch nicht, ob das Zeugniß 
des Diodorus, daß die erfien Einwohner in ts 
tifa eine Agnptifche Colonie gewefen, 2) bier zu ei⸗ 
nigem Beweife dienen köñte. 

$. 15. Die Schrift auf der Mumie würde zu 
fircherifchen. oder ähnlichen Muthmaßungen An- 
laß geben fünnen, wen bie Mumie felbft dasienige 
Altertum hätte, welches ihre Kircher gibt. Kam⸗ 
byfes, welcher Agypten erobert, bat die Briefter 
theils veringet, theils umbringen Taffen; und Kir 
cher behauptet ans dieſer Nachricht, daß er den 
Dientt der Götter im ganzen Reiche abgefchaffet 
babe, und daß folglich Fein Körper mehr balfamiret 
worden. Er berufet fich abermals auf den Hero⸗ 
dot,3) und andere haben auf fein Wort getreulich 
Kachgefchrichen. Es hat jemand noch mehr willen 
wollen, indem er vorgegeben, die Agupter und Athio- 
pier hätten nur bis auf den Rambyfes ihre Ber- 
ftorbenen auf überfleifierten Leinen ihrer Mumien 
gemalet. ) ' 
"8,16. Herodot aber fast Fein Wort vongäng 
ficher Abſchaffung des Gottesdienfis in Ägypten, 


und noch weniger von Aufhebung des Gebrauchs, 


ihre Körper vor der Faͤulniß zu bewahren, nach des 


ı) Diogen. Laert. v. Demoer. n. 2. 

2) Diodor. Sie. 1. 1. c. 29. 

3) Kircheri OEdip. 1. c. — It. ei, China illusrata, part. os _ 
.c. 4. p- 151. 

4) Alberti, engliſche Briefe | 
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Kambyſes Zeiten; und im Diodor von Siei⸗ 
lien iſt ebenfalls nichts dergleichen zu finden; eg 
ift vielmehr aus feiner Nachricht, die er von dem 
Anflalten der Ägypter mit ihren Todten gibt, zu 
fchließen, daß diefelben noch zu feiner Zeit, das ifl, 
da Aaypten fchon eine vömifche Provinz war, üb 
lich gewefen. 

8. 17. Es iſt alfo nicht zu erweifen, daß uns 
fere Mumie älter fei, als die perfifche Eroberung 
yon Agupten: und wen fie es auch wäre, fo weiß 
ich nicht, ob nothwendig daraus folge, daß eine 
Schrift auf einem Körper , der auf ägyptiſche Art 
gehandhabet worden, ich will auch fezen, der durd) 
ihrer Briefler Hände gegangenen, im ägyptiſcher 
Sprache fein müße. 

8.18, Es fan ein Körper vielleicht eines in ges 
wiſſer Maße nationalifirten Soniers oder Karters 
fein. Man weiß, daß Pythagoras fih zu der 
Religion der Ügupter befennet, und daß er fich 
fogar befchneiden Yaffen, 1) um fich den Zutritt zu 
der verfieften Wiffenfchaft der Prieſter dadurch zu 
erleichtern. Ba, die Karier feierten den Dienſt 
der Bfis nach Art der Ügupter, und gingen noch 
weiter als diefe in dem Aberglauben; fie zerfezten 
ſich haar das Geficht bei den Dpfern an die Gdt- 
tin. * 

$. 19. Das Wort auf der Mumie iſt ein griechi« 
fches Wort, weñ anflatt des; der Diphthong «s gefest 
wird : oder es tik bier aus Nachläßigkeit eine ge 
wöhnliche Verwechfelung gefchehen, die man auf 
griechifhen Marmorn, noch mehr aber in Hand⸗ 
. fhriften, wahrgenommen hat: 9) und mit eben 


3) Clem. Alex. Strom. 1. ı. c. ı5. p. 354. edit. Pott. 

3) Herodot. L 2. c. 61. 

3) Montfaucon , Palzogr. Greca, 13.0. > p. 230. — Kuhng 
Not. ad Pausan. J. 2. p. 128, 
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diefer Endung findet fich dieſes Wort auf einem 
gefchnittenen, Steine 1) und bedeutet : Lebe wohl. 
Es war der gewöhnliche Nachruf der Lebenden an 
die Verſtorbenen, und eben biefes Wort‘ findet fich 
auf alten Brabfchriften 2) ſowohl, als öffentlichen 
Verordnungen; 3) in Briefen war es ein gewöhnli⸗ 
cher Schluß. + 

8.20. Auf einer alten Grabfchrift5) findet ſich 
das Wort EYFTXI; die Form des F auf alten Steinen 
und Sandfchriften Ffomt dem dritten Buchſtaben in 
dem Worte EYAVXI völlig bei,d) und es köñte 
auch für das Leztere genommen fein. 

$.21. Iſt aber die Mumie ein Körper aus fpätern 
Seiten, fo iſt die Bermuthung eines gricchifchen Worte 
auf derfelben, nach meiner Meinung, noch leichter zu fin- 
den. Die runde Form des E mürde, nach dem ver⸗ 
meinten Altertume deſſelben, über die Schrift eini- 
gen Verdacht erweken können. Man bat den Buch- 
ſtaben in diefer Form weder auf Steinen noch auf 
Münzen, die vor Kalfer Auguſti Zeit gemachet 
worden, angetroffen.) Allein auch diefer Verdacht 
wird gehoben, wen man annim̃t, daß die Ägypter 
nicht allein bis auf Auguflis Zeiten, fondern viel- 
feicht auch nachher, fortgefahren, ihre Körper zu 
balſamiren. 

8.22. Agyptiſch kañ das Wort, wovon die 
Rebe if, nicht fein. Deñ erfllich zeugen die fiber | 


1) Agustini- Gemm. p. 2. tab. 32. 
2) Gruter Corp. Inser. p. 861. suruxume, xaugent. 
3) Prideaux, Marm. Oxon. 4 et 179. 


4)’ Demosth. Orat. de Corona, [in swei darin vorkommenden 
Briefen bes Philippus.) 


5) Gruter. Corp- Inscr. p. 641 8. 
5) Montfaucon. Palzogr. 1. 4. c. 10. p. 336. 338. 
7) Montfaucon. lc. 1.2. € 6. p. 152. 
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bleibfel diefer alten Sprache in der heutigen kopti⸗ 
ſchen damider; hernach iſt das Wort von der Lin⸗ 
Ten zur Rechten gefchriebenz; mie dieſes auch an 
dem Buge gewiſſer ägyptiſcher Charaktere bemerfet 
worden: 1) welches bei den Agyptern umgefchrt ge⸗ 
ſchah, 2) fo wie auch die Hetrurier gefchrieben ha⸗ 
ben. Diejenige Schrift aber, welhe Maillet 
entdefet, 2) hat von niemand können erfläret. wers 
den. Die Griechen hingegen haben fchon 600 Yahr 
vor der chriftlichen Bettrechnung die Manier aller 
Abendländer im Schreiben gehabt, wie die fig ät- 
ſche Auffchrift, der man ein folches Alter gibt, 
zeigen fan. Hd) Eben diefes gilt von der Schrift 
auf eittem Stüfe Stein mit ägyptiſchen Figuren, 
die dein Bater Kircher von Karl Vintimiglia, 
einem Batricio aus Palermo, mitgetheilet worden.) 
Die Buchllaben ITIFIXI find zwei Worte, und be 
deuten: Es komme die Seele. Mit diefem 
Steine ift eben das gefchehen, was mit dem ge⸗ 
fchnittenen Kopfe Königs Brolemäus Philopa⸗ 
tor vorgenommen if. Hier hat eine Ägnptifche 
Hand zwei unförmliche Figuren hinzugefüget, und 
anf gedachtem Steine fan die Schrift ein Zuſaz 
von einem Gricchen fein. Die Sprachfundigen were 
den wiffen, daß man nicht viel zu ändern nöthig 
hat, um diefelbe in die Hechtfchreibung zu fezen. 6) 


ı) Descript. de V’Egypte par Mascrier. Lettre 7. p. 23. 
2) Herodot. 1. 2. [c. 36.] 
3) Descript. de P’Egypte, 1. c. 
4) Chishul, Inser. Sig. p. ı2. 
5) Kircheri Obelisc. Pamph. c. 8. p. 147. | 
6) [Man vergleiche ©. d. K. 28, 18. 89, Note) 
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diefer Endung findet fich dieſes Wort auf einem 
gefchnittenen, Steine 1) und bedeutet : Lebe wohl. 
Es war der gewöhnliche Nachruf der Lebenden an 
die Verflorbenen, und eben diefes Wort‘ findet fich 
auf alten Grabfchriften 2) ſowohl, als öffentlichen 
Verordnungen ; >) in Briefen war es ein gewöhnli⸗ 
cher Schluß. ) 
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und Sandfchriften komt dem dritten Buchſtaben in 
dem Worte ETFTXI völlig bei,6) und es köñte 
auch für das Leztere genommen fein. 
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fiaben in diefer Form weder auf Steinen noch auf 
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wird gehoben, wen man annim̃t, daß die Agypter 
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) Agustihi Gemm.p. 2. tab. 32. 
2) Crutéri Corp. Inser. p. 861. suruxsıte, augen. 
3) Prideaux, Marm. Oxon. 4 et 170. 


4): Demosth. Orat. de Corona, [in zwei darin vorkommenden 
"Briefen des Philivpud.) - 


8) Gruter. Corp- Inscr. p. 641 8. 
e 5) Montfaucon. Palzogr. 1. 4. c. 10. p. 336. 338. 
7) Montfaucon. L c. 1.2. c. 6. p. 152. 
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bleibſel dieſer alten Sprache in der heutigen kopt i⸗ 
ſchen damider; hernach iſt das Wert von der Lin- - 
Ten zur Rechten gefchrieben; wie diefes auch an 
dem Buge gewiffer ägyptifcher Charaktere bemerket 
worden: 1) welches bei den Ägyptern umgekehrt ge 
hab, DD) fo wie auch die Hetrurier gefchrieben ha⸗ 
ben. Dieienige Schrift aber, welhe Maillet 
entdefet, 3) bat von niemand Finnen erfläret. wer⸗ 
den. Die Griechen hingegen haben fchon 600 Jahr 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung die Manier aller 
Abendländer im Schreiben gehabt, wie die ſig äi⸗ 
ſche Auffchrift, der man ein folches Alter gibt, 
zeigen kañ. ) Eben diefes gilt von der Schrift 
auf einem Stüfe Stein mit ägyptifchen Figuren, 
die den Pater Kircher von Karl Bintimiglin, 
einem Batricio aus Balermo, mitgetheilet worden. >) 
Die Buchflaben ITIFIXI find zwei Worte, und be 
deuten: Es komme die Seele Dit diefem 
Steine ift eben das gefchehen, mas mit dem ges 
fohnittenen Kopfe Königs PBrolemäus Philopa⸗ 
tor vorgenommen if. Hier bat eine ägyptiſche 
Hand zwei unförmliche Figuren hinzugefüget, und 
anf gebachtem Steine fan die Schrift ein Zuſaz 
von einem Griechen fein. Die Sprachfundigen were 
den wiffen, dag man nicht viel zu ändern nöthig 
bat, um diefelbe in die Mechtfchreibung zu ſezen. 6) 


ı) Descript. de PEgypte par Mascrier. Leure 7. P. 23. 
2) Herodot. 1. 2. [c. 36.] 
3) Descript. de ’Egypte, 1. c. 
4) Chishul, Inser. Sig. p. 12. 
5) Rircheri Obelisc. Pamph. c. 8. p. 147: 
6) [Man vergleiche G. d. 8. 28, 18.89, Note) 
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in der 


Malerei und Bildhauerkunſt, 
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Beantwortung des Sendfchreibens Aber diefe Gedanken. 


$. 1. Ich habe nicht geglaubet, daß meine kleine 
Schrift einiges Aufmerken verdienen, und Urtheile 
über ſich erweken würde. Sie iſt nur für einige 
Kenner der Künſte geſchrieben, und dieſerwegen 
ſchien es überflüſſig, ihr einen gewiſſen gelehrten 
Anſtrich zu geben, den eine Schrift durch Anfüh- 
rungen von Büchern erhalten fan. Künfller ver- 
ſtehen, was man mit halben Worten von der Kunſt 
fchreibet, und da es der größte Theil unter ihnen 
für „tböricht balt, und halten muß, auf das Leſen 
„mehr Zeit zu wenden, als auf das Arbeiten, “ 
wie ein alter Nedner lehret: fo machet man, wei 
man fie nichts Neues Ichren fan, ſich wenigſtens durch 
die Kürze bei ihnen gefällig; und ich bin überhaupt 
der Meinung, da das Schöne In der Kunkl 
mehr auffeinen Sinnen und auf einem geläuter- 
ten Geſchmak, als aufeinemtiefen Nachdenfen 
beruhet, daß des Neoptolemus Saz: ) Phil 

1) Cie: de Orat. 1. 2. c. 37. [Neoptolemuß’beim Eus 

nius. 
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fophire: aber mit Wenigem, fonberlih in 
Schriften diefer Art zu beobachten fet. 

$.2. Einige Stellen in meiner Schrift wür⸗ 
den eine Erklärung annehmen, und da eines Un⸗ 
gennüten Erinnerungen über diefelbe an das Licht 
getreten find, fo wäre es billig, daß ich mich er- 
Härte und zugleich antwortete. Die Umſtände aber, 


t 


in welchen ich mich bei meiner nabe bevorstehenden - 


Reiſe befinde, veriiatten mir weder diefes noch ie- 
nes nach meinem gemachten Entwurfe auszuführen. 
Don etlichen Bedenfen wird auch der Verfaſſer des 
Sendfchreibens, feiner Billigfelt gemäß, meine 
Antwort im voraus haben errathen können; nämlich, 
feine Antwort zu erhalten. Eben fo ungerührt 
höre ich dus Gefchrei wider die Stüfe vom Correg⸗ 
gio an, von denen man gewiß weiß, daß fie nicht 
allein nach Schweden gefsmmen, 1) fondern daß fie 
auch im königlichen Stalle zu Stofhbolm gehänget 
haben. 2) Meine Vertheidigung würde wenigſtens 


A) Argenville, Abrege de la Vie des Peintr. t. 2. p. 787. 


[Bedanten « S. 2. — Gendfhreidben x. & 


- 2) Man Eifite denen, welche bie Gefhlehtsregifter 

der Gemälde fudiren, noch ein und das andere Stüf 
von den größten italiäuifchen Meiftern , nebft einer Folge 
von Beſizern derfefben, namhaft machen von denen, 
welche ehemald in Schweden geweien find. Die Zer—⸗ 
Körung der Stadt Troia von Sriederih Bar 
rocei ik ein ſolches. ES Fam vermittelt des Her 
zogs von Urbino in Kaiſer Rudolvohs II. Hände, 
‚und Befindet fich iso in des Herzogs von Drleaws 
Salerie. (Baldinacci, Notiz. de’ Professor. del Dis gmo. 
Fiorenz. 1702. fol. p. 113 — 114.) In ber Werchreis 
bung derfelben gefchichet Feine Mieldung , wolce ed ge 
Sommen. (St. Gelais, Descr. du Cabinet Ryal, p. ı 59.) 
Eben diefe Vorſtellung von chen dem Meilter iM is 
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nicht viel anders werben, als bes Amilius Scan- 
runs feine wider den Bartus von Sucero war: 
» Diefer läugnet, ich beiahe. Römer! wem, von 
„ beiden glaubet ihr? “ ) 

$.3. Im Übrigen Fan dieſe Nachricht noch we- 
niger bei mir, als bei dem Seren Graven von Tel- 
fin ſelbſt, zum Nachtheil der ſchwediſchen Nation 
gedeutet werden. Sch wei nicht, ob der belefene 
Verfaſſer der umfländlichen Lebensbefchreibung Der 
Königin Chriſtina anders geurtheilet hat,?) weil 
er uns ohne alle Nachricht gelaſſen über den Schaz 
von Gemälden, der von Prag nach Stokholm ge- 
bracht worden; über die gegen den Maler Bour- 
Don bezeugte unerfahrne Freigebigfeit der Köni⸗ 
sin; und über den fchlechten Gebrauch, den man von 
fo berühmten Stüfen des Correggio gemachet Bat. 
In einer Reifebefchreibung durch Schweden, 3) von 
‚einem berühmten Manne in Dienflen diefer Krone, 
wird gemeldet, daß in Linföping ein mit fieben 
Docenten verfehbenes Gymnaſium, aber fein einziger 
Handwerker noch Arzt fei. Dieſes fünte dem Ver⸗ 
faffer übel gedeutet werden, und gleichwohl muß es 
nicht gefchehen feth. 

8.4, Über die Nachläßigkeiten in den Wer⸗ 
ken der griechiſchen Künſtler würde ich mich bei er⸗ 
laubter Muße umſtandlicher erkläret haben. Die 
Griechen fanten die gelehrte Nachläßigkeit; 
wie ihr Urtheil über das Rebhuhn des Pro— 
togenes geiget: aber man weiß auch, daß es ber 

dem borgheſiſchen Palafte in Kon (Baldinucei, 

Netiz. 1. c.) Winckelma ñ. 

ı) [Des. Erasmi Apophth. I. 6. 79.) 
2) [Memoires concernant Christine, Reme de Suede, t. 4 

Amst. 1751. 4.) . 

3 (Oes] Freiherrn Härlemañs Reiſe durch einige 

ſchwediſche Provinzen, © 21, 
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Maler ganz und gar ausgelöſchet hat. 1) Der In- 
pyiter des Phidias aber war nach den erbaben- 
fien Begriffen der Gottheit, die alles erfüllet, ge⸗ 
arbeitet; es war ein Bild wie des Homers Eris, 2) 
die auf der Erde Hand, und mit dem Kopf bis im 
den Himmel reichte; es war gleichfam nach dem 
- Sin der heiligſten Dichtlunft entworfen: Wer 
fan ihn faſſen ꝛc. Man iſt To billig geweien, 
dergleichen Freiheit, die fich Raphael genommen, 
von den natürlichen Werbältniffen in feinem Car: 
ton vom Fifchzuge Petri abzugeben, zu entſchul⸗ 
digen, 3) ja diefelbe nöthig zu finden. Die Kritik 
über den Diomedes fcheinet mir gründlich; aber 
deßwegen nicht wider nich. Die Action deflelben 
on und für ſich betrachtet, ‘der edle Umriß und der 
Ausdruk, werden alezeit unfern Künſtlern ein gro- 
Bes Beifpiel zur Nachabmung bleiben fünnen : und 


weiter war der Divomedes des Dioskorides 


meiner Abficht nicht gemäß. 

$.5. Meine Gedanfen von der Nachah— 
mung der griechiſchen Werfein der Male 
rei und Bildhbauerfunit betreffen vier Haupt⸗ 
punkte: 1. Bon der vollkommenen Natur 
der Örichen 2. Von dem Vorzug ihrer 
Werte 3. Bon der Nachahmung derfelben. 
4, Bon’ der Griechen ihrer Art zu denken 
in Werfen der Runf, ſonderlich von der 
Allegorie. 

5.6. Den erſten Punkt habe ih wa hrſch ein⸗ 
lich zu machen geſuchet: bis zur völligen über— 
zeugung werde ich bier, auch mit den fehteniten 
Nachrichten, nicht gelangen Finnen. Diefe Bor 


1) -Strabo, 1. 14. le; 2. circa 1. 80 — 100.) 
2) I. A.[IV.)v. 443. 
:3) Richardson, Essai etc. p. 38 — 39. 
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güge der Griechen fcheinen fich vielleicht weniger 
auf die Natur ſelbſt, und auf den Einfluß des 
Himmels, als auf die Erziehung derſelben zu 
gründen. 

8.7. unterdeſſen war die glüffelige Lage ihres 
Zandes allezeit die Grundurfache, und die Verfchies 
denheit der Luft und der Nahrung machte unter ben 
Griechen felbft den Unterfchted, der zwifchen den 
Athenienfern und ihren nächſten Nachbarn jenfeit 
bes Gebirges war. 1) 

...8%8 Die Natur eines jeden Landes bat ihren 

Eingebornen ſowohl, als ihren neuen Ankömlingen, 
eine ihr eigene Geſtalt, und eine Ähnliche Art zu den- 
fen gegeben. Die alten Gallier waren eine Nation, 
wie es die Franken aus Deutfchland, ihre Nach- 
fommen, gemorden find. Die erite und blinde 
Muth in Angriffen war jenen fchon zu Cäſars 
Zeiten eben fo nachtheilig. 2) wie es fich bei diefen 
in neuern Zeiten gezeiget bat. Bene batten gewiſſe 
andere Eigenſchaften, welche der Nation noch izo 
eigen find, und Kaiſer Sultan berichtet ,2) daß zu 
feiner Zeit mehr Tänzer als Bürger in Paris 
geweſen. 

$.9. Die Spanier hingegen handelten allezeit 
behutſam und mit einem gewiſſen kalten Blute; 
und eben dadurch machten fie den Römern die Er- 
oberung ihres Landes fo ſchwer. #) 

6,10. Man urtbeile, ob die Weftgothen, Maus 
ritanier und andere Völker, die diefes Land über- 
ſchwemmet, nicht den Charakter der alten Aberier 
angenommen haben. Man nehme die Vergleichung 
zu Hülfe, die ein berühmter Scribent bei einigen 


ı) Cic. de Fato, c. 4. 

2) Strabo, 1.4. c. ı. 

3) Juliani” Misopogon, p. 342. J. 13. 
4) Strabe, 1. 3, p. 158. Ald.p. 236, 


\ 
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Nationen über bie ehemaligen und - jezigen Eigen⸗ 
fchaften derfelben machet. !) 

$.11. Eben fo wirkfam muß fi auch der Him- 
mel und die Luft bei den Griechen in ihren Her⸗ 
yorbringungen bezeiget haben, und diefe Wirfung 
muß der vorzüglichen Lage des Landes gemäß ge⸗ 
wefen fein. Eine gemäßigte Witterung zegirte durch 
ale Sahrszeiten hindurch, 2) und die Fühlen Win- 
de aus der See überfirichen die wohllüſtigen Infeln 
im jonifhen Meere, und die GSeegeflade des feſten 
Landes; und vermuthlich auch aus diefem Grunde 
waren im Beloyonnes alle. Drte an der See ange— 
Ieget, wie Cicero aus des Dicäarchus Schrif 
ten Ju behaupten fuchet. 3) 

8.12. Unter einem fo gemäßigten und zwiſchen 
Märme und Kälte gleichſam abgewogenen Himmel 
fpüret die Creatur einen gleich nusgetheilten Ein= 
fluß deſſelben. Alle Früchte erbalten ihre völlige 
Neife, und ſelbſt die wilden Arten derfelben gehen - 
in eine beffere Nature hinüber; fo mie bei Thieren , 
welche beffer gedeihen und öfter werfen. „Ein 
„ folder Simmel (fagt HSippofrates,4) bildet un« 
„ter Menfchen die fehönften und wohlgebildeteften 
„ Gefchöpfe und Gewächſe, und eine Übexeinſtim⸗ 
„ mung ber Neigungen mit der Geſtalt.“ DasLand 
der fhönen Menfhen, Georgien, bemeifer 
Diefes, welches ein reiner und heiterer Himmel mit 
Fruchtbarkeit erfüllet.5) Das Waffer allein fol fa 


1) Du Bos, Reflex. sur la Poäsie et sur la Peint.t. 2. 


144. 
2) Herodot. 1. 3. c. 106. 
3) Cie. ad Attic. 1. 6. epist. 2. 
4) Tlapı zırar, p. 288 edit. Fossil. — Calenus, [TI Ta Tue 


uxn nn Ten TeU ammarıs apacscn dmeras. fol. 171. 
B. 1. 43. edit. Aldin. t. ı. 


5) Chardin, Voyage en Perse. t, 2. p. 127 seq. 
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viel Antheil haben am unferer Geſtalt, daß die In⸗ 
dianer fagen,1) „es könne feine Schönheiten ge 
„ben in Ländern, wo fein gut Waffen feis“ und. 
das Drafel felbit gibt dem Waffer der Arethuſe 
die Wirkung, „ fchöne Menſchen zu machen.“ 

$. 13. Mich däuchet, man Tonne auch aus der 
Sprache der Griechen auf die Beſchaffenheit ihrer 
Körper urtheilen. Die Natur bildet bei jedem Volke 
die Werkzeuge der: Sprache nach dem Einflufe des 
Himmels in ihren Ländern, alfo daß es Geſchlech⸗ 
ter gibt, welche, wie die Troglodyten, mehr 
pfeifen als reden, ?) und andere, die ohne Be 
wegung ber Lipen teden können. 3) Die Bhafianer 
in Griechenland hatten, 5) mie man «8 von ben 
Englänbern fast, ©) einen beiferen Laut. 

$. 14. Unter einem- rauhen Simmel werben 
harte Töne formirt, und die Theile des Körpers, 
weiche hierzu dienen, baben nicht die feinflen fein 
ürfen. 

$. 15. Der VBorzırg ber griechifchen vor allen 
befanten Sprachen iſt unflreitig: ich rebe bier nicht 
von dem Neichtume, fondern von dem Wohls 


ı) Journal des Sgavans, Pan 1684. Aug. p. ı53. 

2) Euseb. Præpar. Evang. 1. 5. c. 29. p. 226. edit. Colon. 

3) Plin. Hist. Nat. 1. 5..c. 8. 

4) Lahontan,, Memoir. t. 2. p. 2i7. Conf. Weldike de lin- 
gua Grenland. p. 144. seq. Act. Hafn. t. 2. 

5) [Ein Volk diefed Namens gab ed in Griechenland nie 

gentds; wohl aber am Phaſis, und Windelman hat 

gewiß die folgende Stelle des Hippokrates vor Au 
gen gehabt: ci Darm — gIıyyırras da Papurarıı ar- 
Yyoray, Ta maps peu © Aauwpa, aNa xycadı 
re as dıspa. De aq. aer. et lacis. c. 8. 8.84. p. 76, edit 
Coray. Man vergleiche Cor a ys Eommentar zu diefer Stel 
le, ©. 71 — 74.] 

6) Clarmont, de aöre, locis et aquis Angli® , Lond. 1632. ı2. 
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lange berfelben. Alle nordifche Sprachen find mit 
Eonfonanten überladen,T) welches ihnen oftmals 
ein unfreundliches Wefen gibt. In der griechtfchen 
Sprache hingegen find die Bocale mit jenen derge- 
ftalt abgemwechfelt, daß ein ieder Confonant feinen 
Vocal bat, der ihn begleitet: zwei Vocale aber fle- 
ben nicht Veicht bei einem Conſonant, daB nicht for 
gleich durch die Zufammenziehung zwei in einen 
follten gezogen werden. Das Sanfte der Sprache 
leidet nicht, daß fich eine Sylbe mit den drei rau⸗ 
ben Buchfiaben $, 9, x, endige, und die Verwech⸗ 
- felung der Buchſtaben, die mit einerlet Werkzeug 
der Nede gebilder werden, hatte füglich ſtatt, wen 
Dadurch der Härte bes Lauts koñte abgeholfen wer⸗ 
den. Einige uns fcheinbar harte Worte fönnen 
feinen Einwurf machen, da wir die wahre Aus 
fprache der griechifchen fo wenig als der römifchen 
Sprache wiffen. Diefes alles gab der Sprache einen 
fanften Fluß, machte den Klang der Worte mans 
nigfaltig, und erleichterte zu gleicher Beit die uns 
nachahmliche Bufammenfezung derfelben. Ich will 
nicht anführen, daß allen Sylben auch im gemei⸗ 
nen Neden ihre wahre Abmeffung koñte gege- 
ben werden, woran fih in den abendländifchen 
Sprachen nicht gedenfen läßt. Sollte man nicht 
aus dem Wohlflange der griechifchen Sprache auf 
die Werkzeuge der Sprache ſelbſt fchließen fünnen ? 
Man bat daber-einiges Necht zu glauben, Homer 
veriiche unter der Sprache der Götter die 
griechifche, und unter der Sprache der Men⸗ 
ſchen die phrygifche. 


ı) Wotton’s Reflex. upon ancient and modern Learning, 
p- 4. Pope's Lett. to Mr. Walsh. s. Pope's Corresp, 
t 1. P. 74 


2) Lakemacher, Obserr. Plilolog. ı part. 3. Obs. 4. p. 250 
seq. 


iin, . - 4 | 
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8.16, Der Üüberfluß der Vocale war vor- 
nehmlich dasienige, was die griecyifche Sprache vor 
andern gefchift machte, durch den Klang und durch 
die Folge der Worte auf einander die Ge 
ſtalt und das Wefen der Sache ſelbſt auszudrü⸗ 
fen. Zwei Verfe im Homer i) machen den Druk, 
die Gefchwindigfeit, die verminderte Kraft 
im Eindringen, die Langfamfeit im Durd» 
fahren, und den gehemten Fortgang des 
Bfeils, welchen Bandarus anf den Menelaus 
abfchoß, finlicher durch den Klang als durch die 
Worte ſelbſt. Man glaubet, den Pfeil wahrhaftig 
abgedrüfet , durch die Kuft fahren , und im den Schild 
des Menelaus eindringen zu fehen. 

$. 17. Die Befchreibung desvom Achilles ge 
fielleten Haufens feiner Myrmidoner, 2) wo Schild an 
Schild, und Helm an Helm, und Man an Mañ ſchloß, 
iſt von diefer Art, und die Nachahmung derfelben iſt alle 
zeit unvollfommen gerathen. Ein einziger Vers enthält 
diefe Befchretbung ; man muß ihn aber leſen, um 
bie Schönheiten zu fühlen. Der Begrif von der 
Sprache würde bei dem allen unrichtia fein ⸗ weit 
man fich biefelbe als einen Bach ohne alles be 
räufch (eine Vergleichung über des Plato Schreib» 
art, 3) vorſtellen wollte; ſie wurde ein gewaltiger 
Strom, und koñte fh erheben wie die Winde, 
die des Ulyſſes Segel zerrifien. Nach dem Klange 
der Worte, die nur einen drei- oder vierfa- 
hen Niß befchrieben, fcheinet das Segel in tau- 
fend Stüfe zu plagen. d Aber auffer einem fe 


ı) IA, A. [IV.] v. 135. 

2) IA. N. (XVI.)] v. 215. 

3) Longin. ag vr. sect. 13. $. 1. 

4) Od. 1. [IX.] v. 71. Conf. R. T. [III] v. 363. et Eustath. 
ad h. 1. p. 424. L 10. edit. Rom. 


— 
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weſentlichen Ausdruke fand man dergleichen 
Worte hart und unangenehm. 1) 

8. 15. Eine ſolche Sprache erforderte alfo feine 
und fchnelle Werkzeuge, für welche die Sprachen 
anderer Völker, ia die romiſche ſelbſt, nicht ge- 
machet fchienen , fo daß fich ein griechifcher Kirchen» 
vater befchweret, daß die römifchen Befeze in einer 
Sprache , die ſchreklich Elinge, gefchrieben wären. 2) 
819. Wen die Natur bei dem ganzen Baue 
des Körpers, wie bei den Werkzeugen der Sprache 
verfähret, fo waren die Griechen aus einem feinen 
Stoffe gebildet; Nerven und Muſkeln waren aufs 
empfindlichite elaſtiſch, und beforderten die biegſam—⸗ 
fien Bewegungen des Körpers. Vn allen ihren Hand⸗ 
Jungen däufierte fich folglich eine gewiſſe gelenffame 
und gefchmeidige Gefälligfeit, welche ein munteres _ 
und freudiges Wefen begleitete Dan muf fid) 
Körper vorfiellen, die das wahre Gleichgewicht zwi⸗ 
fchen dem Mageren und Fleifshigen gehalten haben. 
Die Abweichung auf beiden Seiten mar den Grie— 
chen lächerlich, und ihre Dichter machen ſich luſtig 
über einen Cinefins,T, cinen Philetas, ) und 
über einen Agorafritus.®) 

$. 20, Diefer Begrif von der Natur der Gric« 
chen köñte diefelben vielleicht als MWeichlinge vor— 
fielen , die durch den zeitigen und erlanften Genuß 
der Wohllüſte noch mehr entfräftet worden find. Sch 
fan mich bierauf durch des Perikles Vertheidi- 
gung der Athenienfer gegen Sparta, in Abficht th⸗ 


ı) Eustath. L c. Conf. id. ad. IA. E. EV.Jp. 5ı9.1.43. 
2) Xyor. Thaumat. Orat. paneg. ad Origenem, p. 49. 


. 43. 

3) — Ran. v. 1485. 

4) Athen. Deipnos. 1. ı2.c. 13. [$. 77.] Elian. Var. His. Lg. 
c. 14. 

5) Aristoph. Equit. [au vielen Stellen.) 
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rer Sitten, einigermaßen erklären, wei mir er⸗ 
laubt if, _diefelbe auf die Nation überhaupt zu deu« 
ten. Den die. Verfaffung in Sparta war fat in 
allen Stüken von der übrigen Griechen ihrer ver- 
ſchieden. „ Die Spartaner, fagt Berifles, 1) ſu⸗ 
„ hen von ihrer Sugend an durch gewaltfame Hbun« 
„gen eine ‚ mänliche Stärfe zu erlangen; wir aber 
„ leben in einer gewiffen Nachläßigkeit, und wir wa⸗ 
„gen uns nichts deſto weniger in chen fo große Ge⸗ 
Fr fährlichkeiten ; und da wir mehr mit Muße, als 
„ mit langer uͤberdenkung der Unternehmungen, und 
„ nicht ſowohl nach Gefegen, ale durch eine groß. 
„ müthige Freiwilligkeit der Gefahr entgegen gehen, 
„ fo Angfligen wir ung nicht über Dinge, Die uns 
„ bevorfiehen, und wen fie wirklich über. ung kom⸗ 
„men, fo find wir nicht weniger kühn, fie zu er⸗ 
„tragen, als diejenigen, welche fich durch eine an⸗ 
haltende bung dazu anfchifen. Wir lieben die 
„ Bterlichkeit ohne Nibermaß, und die Weisheit ohne 
„Weichlichkeit. Unſer DVorzügliches if, daß wir 
„50 großen Unternehmungen gemacdhet find.“ “ 

$. 21. Sch fan und will nicht behaupten, daß 
alle Griechen gleich fihön geweſen find: unter den 
Griechen vor Troja war nur ein Therfites. Die 
fes aber ift merfwürdig, daß in den Genenden, wo 
die Künfte geblühet haben, auch die fchönften Men- 
fhen gezeuget worden. Theben war unter einem 
difen Himmel gelegen, 2) und die Einmohner wa—⸗ 
ren DIE und flarf, IF) auch nach des Hippokrates 
Beobachtung über dergleichen fumpfige und wäßrichte 
Gegenden.) Es haben auch die Alten fchon bemer⸗ 


1) Thucyd. 1. 2. c. 3g. 

2) Horat. 1. 2. epist. ı. v. 244. N 
3) Cic. de Fato, ce. 4. 

4) Tlspı ame, p- 204. 
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fet, daß diefe Stadt, auffer dem eimigen Binda- 
tus, eben fo wenig Boeten und Gelehrte aufzei⸗ 
gen können, als Sparta, auffer dem Alfman. Das 
wttifche Gebiet hingegen genoß einen reinen und hei⸗ 
tern Simmel, welcher feine Sinne wirkte, die man 
den Athenienfern beileget, 1) folglich diefen propors=" 
Konirten Körper bildete; und in Athen war der 
vornehmfle Siz der Künfte. Eben diefes Tiefe fich 
erweifen von Sieyon, Korinth, Rhodus, 
Epheſus m. f. w. welches Schulen der Künffler 
waren, und wo es alſo denfelben an fchönen Mo» 
beilen nicht fehlen Fonte. Den Ort, melder in 
dem Sendfchreiben aus dem Ariſtophanes?) 
zum Beweiſe eines natürlichen Mangels bei den 
Athenienfern angeführet worden, nehme ich, wie 
er muß genommen werden. Der Scherz des Poeten 
gründet fich auf eine Fabel vom Theſeus. Miäfig 
völlige Theile. an dem Drte, wo 
— — sedet æternumque sedebit t 


Infelix Theseus, 9) 


waren eine attiſche Schönbeit. Man ſagt, daß The 
ſeus aus ſeinem Verhafte bei den Theſprotiern nicht 
ohne Verluſt der Theile, von welchen geredet wird, 
durch den Herkules befreiet worden, und daß er 
dieſes als ein Erdtheri auf feine Rachtommen ges 
bracht habe. 4 Mer alfo befchaffen war, fonte fich 
rühmen, in gerader Linie von dem Theſeus abzu— 
flammen, fo wie ein Geburtsmanl in Geſtalt eines 
Spießes einen Nachkommen von den Spartis be 


ı) Cic. Orat. c. 8. Conf. Diczarch. Geogr. edit. H. Stepk. 
c. 2. p. 16. 


2) Nubes, v. 1365. 
3) Virg. [Xn. 1. 6. v. 617.) 
4) Schol, ad Aristoph, Nuk, v. 1010. 


* 
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deutete. 1) Man findet auch, daß die gricchifchen 
Künstler an diefem Drte die Sparfamfeit der Na⸗ 
tur bei ihnen nachgeahbmet haben. 

6.22, In Griechenland felbft war unterdeflen 
allegeit derienige Stam von der Nation, in welchem 
fich die Natur freigebtg., doch ohne Verfchwendung, 
ergeigete. Ihre Eolonien in fremden Bändern hatten 
beinahe das Schikſal der griechifchen Beredfamfeit, 
wen diefe aus ihren Gränzgen ging. „ Sobald die 
„ Beredfamkeit, (Sagt Cicero,2) aus dem athe- 
„nienfifchen Hafen auslief, bat fie in allen Anfeln, 
„welche fie berühret bat, und in ganz Aſien, wel- 
„ches fie durchzogen iſt, fremde Sitten angenom⸗ 
„men, und ift völlig ihres gefunden attifchen Aus⸗ 
„druks, gleihfam wie ihrer Gefundheit, beraubet 
„ morden. “ Die Sonier, welche Nileus nach der 
Miederfunft der Herafliden aus Griechenland nach 
Alien führete, wurden unter dem heifferen Simmel 
noch wohllüfliger. Ihre Sprache hatte, wegen der 
gehäuften Vocale in einem Worte, noch mehr Spte⸗ 
lendes. Die Sitten der nächften Infeln waren un- 
‚ ter einerlei Himmelſtrich von den jonifchen nicht ver» 
fchieden. Eine einzige Münze der Inſel Lefbos fan 
bier sum Beweiſe dienen.) In der Natur ihrer 
Körper muß fich alfo auch eine gewiffe Abartung von 
ihren Stampätern gezeiget haben. 

$. 23, Noch eine größere Veränderung muf un» 
ter entfernteren Solonien der Bricchen vorgegangen 
fein. Diejenigen, welche fich in Afrifa, in der Ge- 
gend Bithekufä niedergelnffen hatten, fingen an, die 
Affen fo ernſtlich, als die Eingebornen, anzubeten; fie 
nnenneten ihre Kinder fogar nach diefem Thiere, 4 


ı) Plutarch. de sera .num. vindict. [c. 21.) 
2) Cie. [in Bruto seude clar, orat. c. ı3.) 
3) Golz. t. 2. tab. .14. 

4) Diodor Sic. l. 20. [c. 58.) 
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8. 24. Die heutigen Einwohner in Griechenland 
find ein Metall, das mit dem Zufaz verfchiedener 
anderer Metalle zufammengefchmolsen iſt, an wel⸗ 
chem aber dennoch die Hauptmaſſe Feiitlich bleibet. 
Die Barbaret hat die Wiffenfchaften bis auf den er- 
fen Samen vertilget, und Unmiffenheit bedefet das 
ganze Land. Erziehung, Muth und Sitten find un⸗ 
ter einem harten Regimente erflifet, und von ber 
Freiheit ift Fein Schatten übrig. !) Die Denfmale 
des Altertums werden von Seit zu Beit noch mehr 
vertilget, theils meggeführet; in engkifchen Gärten 
fieben izo Säulen von dem. Tempel des Apollo zu 
Delos.?2) Sogar die Natur des Landes hat durch 
Nachläßigkeit ihre erfte Getlalt verloren. Die Pflan- 
zen in Kreta wurden allen andern in der Welt vor- 
gezogen, >) und izo fiehbet man an den Bächen und 
Flüffen, wo man fie fuchen’ folte, nichts als wilde 
Ranken und gemeine Kräuter. 4) Und wie fan es 
anders fein, da ganze Gegenden, mie die Inſel Sa- 
moͤs, die mit Athen einen langwierigen und Fofiba- 
ven Krieg zur See aushalten fonte, wüſte liegen. 5) 

$. 25. Bei aller Veränderung und traurigen 
Ausficht des Bodens, bei dem gehernten freien Strich 
der Winde durch die verwilderten und verwachfenen 
Ufer, und bei dem Mangel mancher Bequemlichkeit , 
haben dennoch die heutigen Griechen viel natürliche 
Vorzüge der alten Station behalten. Die Einwoh⸗ 


4) [Spott möge fie ur jego wieder verleihen ! 


2) Stukely’s Itinerar. 3. p. 32. [Man denke erſt an Lord 
Elgins Erwerbungen 1 


3) Theophrast. Hist. plant.1. 9. c. 16. Galen. de Antidot. ı. 
fol. 63. B. 1. 28. Id. de Theriac. ad Pison. fol. 85. A. 
l. 20. 


4) Tournefort, Voyage, Lettr. ı. p. 10. edit. Amst. 
5) Belen, Obserr. l.2.ch. 9. p. 151. a. 
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ner vieler Inſeln, welche mehr als das feſte Land 
von Griechen bewohnet werden, bis in Kleinafien, 
find die ſchönſten Menfchen,, fonderlih was dag 
ne Gefchlecht betrift, nach aller Reiſenden Zeug⸗ 
nik. ' 

$.26. Die attifche Landfchaft gibt noch izo, 
fo wie ehemals, ID) einen Blik von Menfchenliecbe. 
Ale Hirten und alle Arbeiter auf dem Felde hießen 
die beiden Netfegefährten Spon und Wheler will 
fommen, und kamen ihnen mit ihren Grüßen und 
Wünſchen zuvor. 3) An den Einwohnern bemerfet 
man noch 150 einen fehr feinen Wiz, und eine Ge⸗ 
Fchiflichfeit gu allen Unternehmungen. *) 

$. 27. Es iſt einigen eingefallen, daß die früh- 
zeitigen Übungen der fchönen Form der griechifchen 
Jugend mehr nachtheilig als vortheilhaft geweſen. 
Man köñte glauben, daf die Anſtrengung der Ner- 
ven und Muffeln dem ingendlichen Umriffe zarter 
Zeiber, anflatt des fanften Schmungs, etwas Efiges 
und Fechtermäßiges gegeben. Die Antwort hierauf 
liegt zum Theil in dem Charakter der Nation. Shre 
Art zu bandein und zu denken mar leicht und na⸗ 
zürlih; „ihre Verrichtungen geſchahen, (wie Be 
„rikles ſagt,5) mit einer gewiffen Nachläßigkeit,“ 
und aus einigen Gefprächen des Plato 6) Fan man 
fh einen Begrif machen, wie die Jugend unter 
Scherz und Freude ihre Übungen in ihren Gymna⸗ 


- 


ı) Belon, Obserr. 1. 3. ch. 34. p. 350. b. Corn. le Brun, 
Voyage, fol. p. 169. 

2) Diczarch. Geogr. c.ı.p. ı. 

3) Voyage de Spon et Wheler. t. 2.p. 75 — 76. 
4) Wheler’s Journey into Greece, p. 347. 

5) [Thucyd. I. 2. c. 39.] 

6) Contf. Lysis, p. 499. edit. Francot. 1602. 


- 
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fien - getrieben; und daher mil er in feiner Ne⸗ 
publif,1)daß alte Leute fich daſelbſt einfinden fol- 
len, um fich der Annehmlichkeiten ihrer Jugend zu 
erinnern. | 
8.28. Ihre Spiele nahmen mehrentheils bei 
Aufgang der Sonne ihren Anfang,?>) und es ge 
fchab fehr oft, daß Sofrates fo früh diefe Drte 
befuchte. Man wählte die Frühſtunden, um fich 
nicht in der Hize zu entfräften, und fobald die Klei- 
ber abgeleget waren, wurde der Körper mit Dle, 
aber mit dem fchönen attifchen Dle, überflrichen, 
theils fich vor der empfindlichen Morgenluft zu ver- 
wahren; wie man auch fonft in der größten Kälte 
zu thun pflegte; 3) theils um die heftigen Ausdün- 
lungen zu vermindern, die nichts als das Über⸗ 
flüffige wegnehmen follten.4) Das DI follte auch 
die Eigenfchaft haben, ſtark zu machen. 5) Nach ge⸗ 
endigten üÜübungen ging man insgemein in's Bad, 
mo der Körper von neuem mit Die geſalbet wurde, 
und Homer fagt von einem Dienfchen, der auf fol- 
che Art feifch aus dem Bade kömt, „daß er Länger 
„und flärfer fcheine, und den unflerblichen Göttern 
» Be fet. * 6) 
. 29, Auf einer Bafe, welche Karl Batin 
beſeſen 7) und in welcher, wie er muthmaßet, die 


1) Plato de Rep. [1. 44.] 


2) Plato de Leg. 1. 7. p. 892. 1.30 et 36. Conf. Sam. Petiti 
Leg. Att. p. 296. Maittaire, Marm. Arundel. p. 483. 
Gronov. ad Plauti Bacchid. v. ante solem exorientem. 

3) Galen. de simpl. medic. facult. 1. 2. c. 5. fol. 9.A. 
Op. t. 2.— Frontin. Strateg. l. ı. c. 7. 

4) Lucian. de Gymnas. [c. 24.] 

5) Dionys. Halic. Art. Rhet. c. 1. $. 6. De.vi dicendi in 
Demosth. c. 29. edit. Oxon. 

6) Od. T.[XIX.] v. 230. 

7) Patin. Numism. Imp. p. 160. 
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Afche eines berühmten Kechters verwahret geweſen, 
fan man ſich die verſchiedenen Arten und Grade des 
Hingens bei den Alten fehr deutlich vorflellen. 

8.30. Wären die Griechen befländtg - barfuf, 
wie fie felbit die Dienfchen aus der Heldenzeit vors 
ſtelleten, 1) oder allegeit nur auf einer angebundenen 
Sohle gegangen, wie man insgemein glaubet, fo 
würde ohne Zweifel die Form ihrer Füße fehr ge- 
Titten haben. Allein es lkäſſet fich ermeifen, daß fie 
auf die Bekleidung und auf die Bierde ihrer Füße 
mehr als wir verwandt haben. Die Griechen hatten 
mebr als sehen Namen, wodurch fie Schuhe bezeich⸗ 
neten. 2) 

5.31. Die Bedefung, welche man in den Spie- 
len um die Hüfte trug, war bereits meggethan nor 
der Zeit, da die Künſte in Griechenland anfıngen 
zu blühen ;3) und diefes war für die Künſtler nicht 
ohne Nuzen. Wegen der Speife der Ringer in den 
großen Spielen, in ganz uralten Zeiten, fand ich 
es anfländiger von der Milchfpeife überhaupt, als 
von weichem Käfe zu reden. 4) 

$. 32. Ich erinnere mich hier, daß man die 
Gewohnheit ber erften Chriften, die ganz nafend 
getaufet worden, fremde, ja unermeislich finde: un 
ten ift mein Bemweis.5) Sch kañ mich in Nebendin- 

gen nicht weitläuftig einlaffen. 


..ı) Philostrat. Epist. 22. p. 922. Conf. Macrob: Saturn. 1. 5. 

c. ı8. p. 357. edit. Lond. 1694. A. Hygin. fab. ı2. 

2) Conf. Arbuthnots Tables of ancient coins. ch. 6. p. 
116. 

3) Thtcyd. 1. ı. c. 6. Eustath. ad IA, ?. [XXIIT.]p. 1324. 

1. 16. [Man vergleihe ©. 8.8. 1%. 18.68. Note) 

4) [DieGedanfen :e.$.15. und das Sendſchr. ıc. 6.43.) 

5) Cyrilli Hieros. Catech. Mystag. 2. c. 2. 3. 4. p. 284 — 

285. edit. Th. Milles, Oxon. 1703. fol. — Jos. Vice- 

eomitis Observ. de antig. Baptismi ritibus, 1. 4. c. 10. 
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6,33, Ih weiß nicht, ob ich mich auf meine 
Wahrſcheinlichkeit über eine vollflomnere Natur 
der alten Griechen beziehen darf: ich würde bei dem 
zweiten Punfte an der Kürze viel gewinnen. 

$, 34, Charmoleos, ein junger Menſch von 
Mesara, von dem ein einziger Kuß auf zwei Far 
Iente gefchäget wurde, 1) muß gewiß würdig geme- 
fen fein, zu einem Modelle eines Apollo zu Dies 
nen, und diefen Charmoleos, den Alcibiades, 
den Charmides, den Adimantus,?) fenten die 
Künſtler alle Tage einige Stunden fehen, wie fie 
ihn zu fehen. wünfchten. Die Künfller in Paris Bin 
gegen will man auf ein - Kinderfpiel verweifen ;>) 
und überdem find die äuſſerſten Theile der Körper, 
die nur im Schwimmen und Baden fichtbar find, an 
allen und jeden Drten ohne Bedefung zu fehen. Sch 
zweifle auch, daß derienige , „der in allen Franzofen 
mehr finden will, als die Griechen in ihrem Alei⸗ 
biades gefunden haben,4) einen fo kühnen Aus⸗ 
ſpruch behaupten köñte. 

6,35, Ich köñte auch aus dem Borhergebenden 
meine Antwort nehmen über dasin dem Sendfchrei- 
ben angeführte Urtheil der Akademien, daß ge 

wifle Theile des Körpers efiger, als es bei den Al 
ten, gefchehen, zu zeichnen find.?) Es war ein 


p. 286 — 289. — Binghami Orig. Eccles. t. 4. I. 11. 
c. 11. — Godeau Hist. de P’Eglise, t. ı. I. 3. p. 623. 


y) Lucian.. Dial. Mort. 10. $. 3. 
2.2) 14. Navig. e. 2. 
3) [(Sendfhreiben . 9. 48.] 


4) De la Chambre, Discours, oü il est prouve que les 
Frangois sont les plus eapables de tous les peuples de la 
perfection de l’eloquence, p. 15. 


9) [(Sendfdhreiben ıc. 6. 71 
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Glük für die alten. riechen und für ihre Künfler, 
daß ihre Körper eine gewiſſe jugendliche Wölligfeit 
hatten; fie müßen aber dieſelbe gehabt haben: den 
da an griechifchen Statuen die Knöchel an ben Hän⸗ 
den efig genug angemerfet find, welches an andern 
in dem Sendfchreiben benanten Orten nicht ge 
ſchehen iſt, fo ift es ſehr wahrſcheinlich, daß fie die 
Natur alfo gebildet unter ſich gefunden haben. 
Der bigühmte borgbefifche Fechter von der 
Hand des Agaſias von Ephefus bat das Efige und 
die bemerften Anochen nicht, wo es die Neuern 
Ichren: er hat es hingegen, wo «8 fich an anderen 
griechifchen Statuen befindet. Vielleicht if der 
Fechter eine Statue, welche ehemals an Orten, 
wo die großen Spiele in Griechenland gehalten wur⸗ 
den, geflanden bat, wo einem jeden Sieger derglei⸗ 
chen gefeget wurde.1) Diefe Statuen mußten ſehr 
genau nach eben der Stellung, in welcher der Ste 
ger den Breis erhalten hatte, gearbeitet, werden, 
und die Richter der olympiſchen Spiele bielten über 
diefes Verbältniß eine genaue Auffiht: 2) iſt nicht 
hieraus zu fchließen, dad die Künſtler alles nach der 
Natur gearbeitet haben. 2 


”- 6,36, Don dem zweiten und dritten Bunt 
te meiner Schrift ift bereits von vielen gefchrieben 
worden : meine Abficht, wie es vom ſelbſt zeigen kañ, 
war alſo nur, den Vorzug der Werke ber alten Grie⸗ 
chen und die Nachahmung derſelhen mit. Wenigen 
zu berühren. Die Einfiht unferer Zeiten fordert 
fehr viel von Beweiſen in. dieſer Art, wen. fie. al. 


V [G. d. K. 5 B. 1K. 40 6 Leffing® Briefe am " 
tiquarifhen Inhalts, 35. — 39 Br. und Lam. 
koon, im 28 Abrchnitt,T ’ 


2) Lucian. pro Imagin. [c. 12.]: — 
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gemein fein follen, und fie fegen allegeit eine wicht 
geringe vorläufige Einficht voraus. Unterdeſſen find 
die Urtheile vieler Scribenten über der Alten ihre 
Werke in der Kunfl zuweilen nicht reifer, als man 
‘he Urtheile über ihre Schriften. Könte man von 
jemand, der von den fchönen Künften überhaupt 
fchreiben wollen, und die Quellen derfelben fo we 
nig gekañt bat, daß er dem Thucydides, deſſen 
-Schreibart dem Cicero, wegen ihrer krnigen 
Kürge und Höhe, wie er ſelbſt befenget, 1) dun⸗ 
tel war, den Charakter der Einfalt andichter;?) 
fönte man, fage ich, von einem folchen Richter ein 
wahres Urtheil über die griechifchen Werfe im der 
Kunſt hoffen? Auch in einer fremden Tracht muß 
Dhuecydides niemanden alfo erfcheinen. Ein am 
derer Schriftfleller fcheinet mit dem Diodor von 
Sieilien eben fo wenig befant zu fein, da er ihn 
für einen Gefchichtfchreiber hält, derden Bierlicde 
keiten nachläuft. ID Mancher bewundert auch et- 
was an der Arbeit der Alten, was Feine Aufmerk⸗ 
famfeit verdienet. „ Kennern (fagt ein Neifebe 
„ſchreiber, ) iſt der Steif, mit welchem Dirce an 
„ben Dchfen gebunden iſt, das Schönfte an dem 
.» größten Grupo aus dem Altertum, welches un- 
„ ter dem Namen il Toro Farnese befant iſt.“ 
Ah miser! zgrota putruit cui mente salillum. 


$. 37. Ich kenne die Verdienſte der neuern Künfl- 
ler, die in dem Sendfchreiben denen aus Dem 


⸗ 


1) Cic. Brut. c. 7 et 83. 
2) Cons:derations sur les revolutions des arts, Paris ı755. 
p- 33, ’ 

3) Pagi, ‘Discours sur P’hist. greeque, p. 45. 
4) Nouveau voyage, d’Hollande, de l’Allemagne, de Suisse 
et d’Italie, par Mr. de Blainville: 
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Altertume entgegengeſezt ſind: aber ich weiß auch, 
daß jene durch Nachahmung dieſer geworden, was 
ſie geweſen ſind, und es würde zu erweiſen ſein, daß 
ſie gemeiniglich, wo ſie von der Nachahmung der 
Alten abgewichen, in viele Fehler des größten Hau⸗ 
fens derjenigen neuern Künſtler, auf die ich nur 
allein in meiner Schrift gezielet, verfallen ſind. 
6.38. Was den Umriß der Körper betrift, fo ſchei⸗ 


net das Studium ber Natur, an welches fih Ber⸗ 


nini in reifern Sahren gehalten hat, diefen gras 
Gen Künſtler allerdings von der fchönen Form abge 
führet zu haben. Eine Charitas von feiner Hand 
an dem Grabmale Pabſt Urban VII. fol gar zu 
fleifhicht fein,1) und eben diefe Tugend an dem 
Grabmale Alexander VII. will man fogar häß—⸗ 
lich finden. Gewiß if, daß man die Statue Kö⸗ 
nigs Ludwig XIV. zu Bferde, an welcher Ber 
niniefunfzehen Sahre gearbeitet, und welche über⸗ 
mäßige Summen gefoffet, nicht hat gebrauchen kön⸗ 
nen. Der König war vorgeftellet, wie er einen 
Berg der Ehre hinauf reiten wollte; die Action 
bes Helden aber ſowohl als des Pferdes iſt gar zu 
wild, und gar zu übertrieben. Dan bat daher einen 
Surtius,der fihinden Pfuhl ſtürzet, aus dies 
fer Statue gemachet, und fie ſtehet izo in dem Gar⸗ 
ten der Tuillerie. Die forgfältige Bobachtung 
der Natur muß alfo allein nicht hinlänglich fein 
zu vollfommenen Begriffen der Schönheit, 
fo wie das Studiumder Anatomie allein Die ſchön⸗ 
fien Verhältniffe des Körpers nicht lehren kañ. 
Zaireſſe bat diefe, wie er ſelbſt berichtet, nach 
den Skelets des berühmten Bidlho o genommen. Man 
fan jenen für einen Gelehrten in feiner Kunſt hal⸗ 
ten; und dennoch findet man, daß er vielmals in 


x) Richardson, Account etc. p. 294 — 295. 
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feinen Figuren zu kurz gegangen iſt. Die gute ro 
mifche Schule wird bierin felten fehlen. Es iſt nicht 
zu läugnen, die Benus des Raphaels bei dem 
Göttermahle fcheinet zu fchwer zu fein, und ich 
möchte es nicht wagen, den Namen diefes großen 
Mannes in einem Kindermorde von ihm, mel- 
hen Marcantonio geflschen, über eben diefen 
Bunft , wie in einer feltenen Schrift von der Ma 
lerei gefcheben,!) zurechtfertigen. Die weiblichen 
Figuren baben eine gar zu volle Bruſt, und die 
Mörder dagegen ausgezehrte Körper. Man glaubet, 
die Abficht bei diefem Contrapoſt ſei gewefen, die 
Mörder noch abfcheulicher vorzufielen. Man muf 

- nicht alles bewundern: die Sonne felbit bat ihre 
Fleken. 

8.39. Dan folge dem Raphael in ſeiner beiten 
Zeit und Manier, fo bat man, wie er, feine Ber 
theidiger nöthig; und Parrhaſius und Zeuris, 
die in dem Sendfchreiben in diefer. Abſicht, und 
überhaupt die holländifchen Formen zu entfchuldie 
gen, angeführet worden, find hierzu nicht dienlich, 

'ı Dan erfläret zwar die dafelbit berührte Stelle des 
\Biinins, 2) welhe den Parrhaſius betrift, 
‚dem Verſtande, wie fie dort angebracht worden, 
nämlich, „daß der Maler in das Magere verfal 
„den fei, da erdie Schwulſt vermeiden wollen.“ 3) 
Da man aber, wen Plinius verllanden, was er 
gefchrieben bat, vorausfegen muß, daß er fich ſelbſt 
nicht babe mwiderfprechen wollen, fo muß diefes Ur 
theil mit demienigen, worin er kurz zuvor dem Bar 
rhaſius den Vorzug in den Aufferflen Linien, 


1) Chambray, Idee de la Peinture, p. 46. au Mans, 1662. 4. 
2) Plin. Hist. Nat. 1. 35. c. 10. [sect. 36. $. 5.). 
, 3) (Durand), Extrait de Yhisı.- dela Pemt. de Pline, p. 56. 
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das it, in dem Umriffe, zufchreibet, verglichen 
und übereinflimmend gemachet werden. 1) Die eigent- 
lichen Worte des Plinius find: „Parrhaſius 
„ſcheine, mit fih ſelbſt verglichen, fih unter ſich 
„.felbii Berunter zu fegen, in Ausdrüfung der mitt 
„len Körper.“ Es iſt aber nicht klar, was mitt- 
fere Körper fein follen. Plan Eönte es von den- 
jenigen Theilen des Körpers verlichen, welche der 
Aufferfie Umriß einfchließt. Allein ein Zeichner 
folk feinen Körper von allen Geiten, und nach allen 
Bewegungen fennen: er wird denfelben nicht allein 
vorwärts, fondern auch von der Seite, und von al« 
Sen Bunften geftellet, verfichen zu zeichnen, und das» 
jenige, was im erileren Falle von dem Umriſſe ein» 
gefkbloffen zu fein ſcheinen köñte, wird in diefem 
Falle der Umriß felbit fein. Pan fan nicht fagen, 
daß es für einen Zeichner mittlere Theile des 
Körpers, gibt, (ih rede nicht von dem Mittel 
des Keibes,) eine jede Muffel gehörer zu feinem 
äufferiien Umriffe; und ein Zeichner, der feſt 
it in dem äauſſerſten Umriffe, aber nicht in dem 
Umriſſe derienigen Theile, welche der Auf 
fertte einſchließt, ih ein Begrif, der ſich weder am 
ſich ſelbſt, noch in Abficht, auf einen Zeichner, ge⸗ 
denken läßt. Es Fan bier die Rede ganz und gar 
nicht von dem Umriſſe fein, auf welchem das Mas» 
gere oder die Schwulft beruhet. Wiplleicht bat 
Parrhaſius Licht und Schatten nicht verſt an⸗ 
den, und den -Theilen feines Umriffes ihre gehörige 
Erhöhung und Vertiefung nicht gegeben; welches 
Plinius unter dem Ausdruke der Yelheisen 
Körper oder der mittleren Theile deffelben 
Fan verfianden haben; und diefes möchte die einzige‘ 
mögliche Erflärung fein, welche die Worte bes Plir 


4) [Sendfchreiben 2. 4. 73J 
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nius annehmen können. Oder es iſt dem Maler 
ergangen, wie dem berühmten &a Fage, den man 
für einen großen Beichner halten fan: man 
faget, fobald er die Balette ergriffen und malen 
wollen, babe er feine eigene Beichnung verdorben. 
Das Wort geringer beim Plinius gehet alfo 
nicht auf den Umriß. Mich däuchet, es können des 
Parrhaſius Gemälde auffer den Eigenfchaften,, die 
ihnen obige Erflärung gibt, nach Anleitung der 
Worte des Plinius, auch noch diefen Vorzug ge 
habt haben, daß die Umriſſe fanftin den Hin— 
tergrumd vermalet und vertrieben worden, 
welches fich in den mehreilen tibrig gebliebenen Ma⸗ 
lereien der Alten, und in den Werfen neuerer Mei- 
fier zu Anfange des fechzehenten Sahrbunderts, 
nicht findet, in welchen die Umriſſe der Figuren 
mehrenthbeils hart gegen den Grund abgeſchnitten 
find. Der vermalte Umriß aber gab den Figu- 
ren des Parrhaſius dennoch allein ihre wahre 
Erhobenheit und Ründung nicht, da die Theile 
berfelben nicht gehörig erhöhet und vertieft waren; 
und hierin war er alfo unter fich ſelbſt herunter zu 
fegen. Iſt Parrhaſius der Größte im Um 
riffe gemwefen; fo hat: er eben fo wenig im: das 
Magere als indie Schwulſt verfallen fönnen. 1) 

8.40. Was des Zeuris weibliche Figuren betrift, 
‚ bie er nach Homers Begriffen ſtark gemacht, fo 
iſt daraus nicht zu ſchließen, wie in dem Sen’ 
fhretben geſchehen, daß er fie Hart, wie Rue 
bens, das iſt, zuifleifchicht gehalten. Es iſt zu 
glauben, daß das fpartanifche Frauenzimmer, ver 
möge feiner Erziehung , eine gemifle ' mänliche jur 
gendlihe Form gehabt hat, und gleichwohl waren 
es, nach dem Bekeñtniſſe des ganzen Altertung, 
die größten Schönheiten in Griechenland; und 

4) [Man vergleiche ©. d. 8.9.8.3 8. 24 $. Note? 


v 
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alſo muB man fich das Gewächs der Selena, einer 
Spartanerin, beim Theofrit vorfiellen. 1) 
8.41. Sch zweifle alfe, daß Fakob Fordans, 


deffen Vertheidigung man in dem Sendfchreiben 


mit vielem Eifer ergriffen hat, Teinesgleichen un 
ter den griechifchen Malern finden würde. Sch ges 
traue mich mein Nrtheil von dieſem großen Colori⸗ 
fen allezeit zu behaupten. Der Verfafler des ſoge⸗ 
Banten Auszugs von dem Leben der Maler 
hat die Urtheile Über dieſelben fleiſſig gefammelt; 
aber fie zeugen nicht an allen Orten von einer gro⸗ 
Ben Einfiht in die Kunft, und manche find unter 
fo vielen Umständen angebracht, daß ein Urtheil 
auf mehr als auf einen Künstler insbefondere fönte 
angewendet werden. 

$.42, Bei dem freien Zutritte, welchen Shra 
königliche Majeſtät in Polen allen Künfilern und. 
Liebhabern der Kunft verftatten,, kañ der Augenſchein 
mehr Ichren, und ift überzengender, als dus Ur⸗ 
theil eines Erribenten: ich berufe mich auf die Dar. 
bringung im Tempel, und auf den Divge 
nes vom gedachten Metiter. Aber auch diefes Ur⸗ 
theil von Zordans Bat eine Erläuterung nöthig, 
wenigitens in Abficht der Wahrheit. Der allgemeine 
Begrif von Wahrheit folkte auch in Werken der Kunſt 
fatt finden, und nach demfelben ift das Urtheil eitt 
Näthſel. Der einzige mögliche Sin deſſelben möchte 
etwa folgender ſein. 

8.43, Rubens Hat nach der unerſchöpflichen 
Fruchtbarkeit feines Geiles wie Homer gedichtet; 
er iſt reich bis zur Verſchwendung: er bat das Wun⸗ 
derbare wie jener gefuchet, ſowohl überhaupt, wie 
ein dichterifcher und allgemeiner Dialer, als auch 
Ansbefondere, was Compofition, und Licht und Schat« 


ı) Theocsit. Idyll. ı8. v. 29. 
Winckelmaũ. 1. 7 
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ten betrift. Seine Figuren hat er in der vor ihm 
unbekañten Manier, die Lichter auszutheilen, ge⸗ 
ſtellet, und dieſe Lichter, welche auf die Hauptmaſſe 
vereiniget ſind, ſind ſtärker als in der Natur ſelbſt 
zuſammengehalten, um auch dadurch ſeine Werke zu 
begeiſtern, und etwas Ungewöhnliches in dieſelben zu 
legen. Jordans, von der Gattung nicherer Gei⸗ 


.. Her, if in dem Erbabenen der Malerei mit Ru 


bens, feinem Meiſter, Feinesweges in Vergleichung 
zu fielen : er bat an die Höhe deſſelben nicht reichen, 
und fich über die Natur nicht. hinaus ſezen Fünnen. 
Er iſt alfo derfelben näher gefolget, und wen man 
dadurch mehr Wahrheit erhält, fo möchte Sordans 
den Charakter einer mehrern Wahrheit als Nubens 
verdienen. Er bat die Natur gemalet, wie er fie 
gefunden. | 

844 Weñ der Geſchmak des Altertums 
der Künſtler Regel in Abficht der Form und der 
Schönheit nicht fein folk, fo wird gar Feine 
anzunehmen fein. Einer würde feiner Venus, wie 
ein neuerer nambafter Maler gethban, 1) ein gewiſſes 
franzöſiſſches Wefen geben : ein anderer würde 
ihr eine Habichts naſe machen; da es wirflid 
geichehen, daB man die Naſe an der mediceiſchen 
Benus alfo gebildet finden wollen: 2) noch ein an- 
derer würde ihr ſpizige und fpillenförmige 
Finger zeichnen, wie der Begrif einiger Ausleger 
der Schönheit, welche Lucian befchreibet , ge 
mwefen. Sie würde uns mit finefifhen Augen 
anfehen, wie ale Schönheiten aus einer neuern 


a) Observat. sur les . arts et sur quelques morceaux de 
Peinture et de Sculpture, exposts au Lousre en 1748. 
p- 66. 


2) Nouvelle division. de 1a terre par les diflerentes e«p& 
ccs d’hommes etc. dans le Journal des Sgav. 
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ttaltänifchen Schule; in aus jeder Figur wiirde mar 
Das Vaterland des Künftlers, ohne Belefenheit, erra- 
then fönnen. - Nach des Demokritus Vorgeben 
ſollen wir die Götter bitten, „daß uns nur glüf- - 
„ liche Bilder vorfommen, * 1)-und dergleichen Bil- 
der iind der Alten ihre, 

8.45. Die Nachahmung der Alten inib- 
wem Umriffe völlig gebildeter Körper fat 
unſern Künſtlern, wen man will, eine Ausnahme in 
Abſicht der finmingifchen Kinder geflatten. Der 
Begrif einer ſchönen Form läßt fich bei jungen 
Kindern nicht eigentlich anbringen. Man faget: ein 
Kind it ſchön und gefund; aber der Ausdruk 
Der Form begreift fchon die Neife gewiſſer Jahre 
in fh. Die Kinder vom Ftamingo find izo bei⸗ 
nahe wie eine vernünftige Mode, oder wie ein 
berfchender Geſchmak, dem unfere Künfller 
billig folgen, und die Akademie in Wien, welche 
geſchehen laſſen, daß man den antiken Cupido den 
Abgüffen vom Fiamingo nachgefeget, hat dadurch 
"son der PVorgüglichfeit der Arbeit neuerer Künſtler 
in Kindern über eben die Arbeiten der Alten Feine 
Entſcheidung, wie mich dAuchet, gegeben; welches 
- der Berfaffer des Sendfchreibens aus dieſer ans 
gebrachten Nachricht möchte ziehen wollen. ?) Die 
Akademie iſt bei. diefer Nachficht dennoch bei ihrer ge⸗ 
funden Lehrart und Anmeifung zur Nachahmung des 
Altertums geblichen. Der Künfller,3) welcher dem 
Verfaſſer diefe Nachricht mitgetheilet, iR, fo viel 
ich weil, meiner Meinung. Der ganze unterſchied 
iſt dieſer: die alten Künſtler gingen auch in Bil- 
dung ihrer Kinder über die gewöhnliche Natur, 


ı) Rlutarch. Vit. Amıl. Le. 1.] 
2) [$. 72.) “ 
3) Der Maler Öfen. Fernow. 
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und die neuern Künfller folgen berfelden. Wei 
der überfluß, welchen diefe ihren Kindern geben, 
feinen Einfluß bat in ihre Begriffe von einem ju⸗ 
gendlichen Körper und von einem reifen Alter, fo 
fan ihre Natur in dieſer Art ſchön fän: aber der 
Alten ihre ift deßwegen nicht fehlerhaft. 

8.46. Es if. eine Ähnliche Freiheit, die fich 
unſere Künſtler in dem Haarpuze ihrer Figuren ge 
nommen haben, und die ebenfalls bei aller Nachah⸗ 
mung der Alten beilchen fan. Will man fich aber 
an die Natur halten, fo fallen die vordern Haare 


viel ungeswangener auf die Stirn herunter, mie 


es fih in jedem Alter bei Menfchen, die ihr Leben 
nicht zwifchen dem Kamme und dem Spiegel verlie= 
ren, zeigen fan: folglich Tan auch die Lage der 
Haare an Statuen der Alten Ichren, daß diefe alle 
zeit das Einfältige und das Wahre gefuchet haben; 
da es gleichwohl bet ihnen nicht an Leuten gefeh- 
let, die ich mehr mit ihrem Spiegel, als mit ih⸗ 
ven Verſtande unterhalten, und die ſich auf die 
Symmetrie ihrer Haare To gut, als der Zierlichſte 
an unfern Höfen, verſtanden. Es war gleihfam 
ein Zeichen einer freien und edlen Geburt, die 
Haare fo, wie die Köpfe und Statuen der Gricchen, 
zu tragen. 1) 

$, 47. Die Nachahmung des Umriſſes der Al⸗ 
gen ift unterdeſſen auch von denen, welche higein 
nicht die glüklichſten geweſen find , niemals verwor⸗ 
fen worden; aber über die Nachahmung der edlen 
Einfalt und der ſtillen Größe find die Stim- 
men getheilet. Diefer Ausdruf hat ſelten allgemei- 
nen Beifall gefunden, und Künſtler haben mit dem⸗ 
felben allegeit vist gemaget. Alſo ſahe man diefe 
wahre Größe an bem Herkules vom Bandinelds 


5} Iucian. Navig. s. Votum. c. 2. 
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“Ar Florenz als einen Fehler an: 1) in dem Kin- 
dermorde des Raphaels verlangei man mehr 
Zude⸗ und Schrekliches in den Geſichtern der Mör⸗ 
der.) 

8.48. Nach dem allgemeinen Begriffe der Na—⸗ 
tur in Ruhe köñten die Figuren vielleicht den 
jungen Spartanern des Xenophon Ähnlich wer⸗ 
den, welches der Berfafler des Sendfchreibens 
auch nach der Kegel der killen Größe beforget; 
ich weiß auch, daß der größte Theil der Menfchen, 
wen auch der Begrif meiner Schrift allgemein feſt⸗ 
gefezet und angenommen wäre, ein Gemälde, nad 
diefem Gefchmafe des Altertums gearbeitet, den- 
noch anſehen Eönte wie man eine Rede, vor den 
Arcopagiten gehalten, kefen würde. Allein der 
Geſchmak des größten Haufens Fan niemals Gefeze 
in der Kunſt geben. In Abficht des Begrifs der 
Natur in Ruhe bat der Herr von Hagedorn 
in feinem Werke ,8) welches mit fo vieler Weisheit 
als Einficht in dem Feinfien ber Kunſt abgefaflet 
it, vollkommen Recht, in großen Werfen mehr 
Geiſt und Bewegung zu verkangen. Aber diefe 
Lehre hat allegeit viel Einfchränfung nöthig : Nie 
mals fo vief Geil, daß ein ewiger Vater einem 
rähenden Mars, und eine Heilige in Ent 
züfnng einer Bakchante ähnlich werde. 

8.49. Wem biefer Charakter der höhern Kunfl 
unbefant tft, in defien Augen wird eine Madonna 
vom Dreviſano eine Madonna vom Raphael 
niederfchlagen : ich weiß, daß ſelbſt Künſtler ge 
grtheilet haben, die Madonna des erflern fei dem 
königlichen Raphael einwenig vertheilhnfter Rach⸗ 


1) Borghini Riposo,1. 2. p. 129. 
2) Chambray, Id&e de la Peint. p. 47. 
3) [Eclaircissemens sur son Cabinet.) 
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bar. Es fehlen daher nicht überfläfftg , vielen die 
wahre Größe des ſeltenſten aller Werke der Galerie 
in Dresden zu entdefen, und diefen gegenmwärtid 
einzigen unverfehrten Schaz von der Hand diefeg 
Apollo der Maler, welcher in. Deutfchland zu fin- 
ben iſt, denen die ihn fehen, Tchäzbarer zu machen. 


8.50, Man muß befennen, daß der Fönigliche 
Raphael, in der Compofition, der Transfigu- 
ration deſſelben nicht beitomt; dahingegen bat 
jenes Werk einen Vorzug, den diefes nicht Hat. 
An der völligern Ausarbeitung der Transfigura- 
tion bat Giulio Romano vielleicht. eben fo viel 
Antheil als deſſen großer, Meifter ſelbſt, und alle 
Keuner verfichern, daß man beibe Hände in der Ar⸗ 
beit fehr wohl unterfcheiden fonne. In jenem aber 
finden Kenner die wahren urfprünglichen Züge von 


-eben der Zeit des Meifters, da derfelbe die Schule 


zu Athen im Batican genrbeitet bat. Auf den 
Vaſari will ich mich Bier nicht noch einmal bes 
rufen. 

$. 51. Ein vermeinter Nichter der Kunft ‚1 
der das Kind in den Arnıen der Madonna fo 


elend findet, if fo leicht nicht, zu belehren. „By- 


_ «eu. 


„thagoras fiehbet die Sonne mit andern Augen 
„anı ald Anaragoras: jener als einen Gott, 
» diefer als einen Stein," mie ein alter Philos 
foph fagt.”) Der Neuling mag Anaragoras 
fein: I) Kenner werden der Bartei des Pytha—⸗ 


4) [Der Baron von Heunecken. — Brief Windelmaits 
an Uden, v. 1 Sun. 1756.) 


3) Maxim. Tyr. Diss. 25. p. 303. edit. Markland. 


3) [inter dem Anaxagoras ift der eben gedachte Bas 
son zu verliehen, wie in dem Briefe an Uden, v. 
4 Sun, 1756, erklärt wird.) 
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goras beitreten. Die Erfahrung ſelbſt fan, ohne 
Betrachtung des hoben Ausdrufs in den Befichtern 
des Raphaels, Wahrheit und Schönheit finden 
and lehren. Ein fchönes Geficht gefällt, aber es 
wird mehr reizen, wei es durch eine gewiſſe 
überdenfende Mine etwas Ernfthaftes erhält. 1) Das 
Altertum ſelbſt fcheinet alfo geurtbeilet zu Haken: 
ihre Künfller haben dieſe Pine in alle Köpfe des 
Antinous geleget; die mit den vordern Lofen be⸗ 
defte Stirn defielden gibt ihm diefelbe nicht. Man 
weiß ferner, daß basienige, mas bei dem erfien 
Augenblike gefällt, nach demfelben vielmals aufhöret 
zu gefallen : was der vorübergehende Bf bat fam- 
meln können, zerfireuet ein aufmerkffameres Ruge, 
und die Schminke verfehwindet. Ale Reisungen erhal- 
ten ihre Dauer durch) Nachforfchung und Überlegung, 
und man fuchet in das verborgene Gefällige tiefer 
einzudringen. Eine ernfihnfte Schönheit wird uns 
. niemals völlig fatt und zufrieden gehen laſſen; man 
glaubet befländig neue Nelzungen zu entdefen; und 
fo find Raphaels und der alten Meiſter ihre 
Schönheiten befchaffen : nicht fpielend und liebreich, 
aber wohlgebildet und erfüllet mit einer wahrhnften 
und urfprünglihen Schönheit.) Durch Reizungen 
von diefer Art iſt Kleopatra durch alle Zeiten 
hindurch berühmt worden. She Geſicht ſezete nie 
mand in Erfiaunen, aber ihr Wefen hinterließ bei 
allen, die fie anſahen, fehr viel zurüf, und fie fiegte 
ohne Widerſtand, wo fie wollte.) Einer franzö⸗ 
fifhen Venus vor ihrem Vachttifche wird es er- 
geben, 4) wie jemand von dem Siäreichen beim 


s) [Addisson’s] Spectator. n. 418. 
2) Philosir. Icon. Anton. p. 91. 

3) Plutarch. [vit. Anton. c. 27.] 

4) Observat. sur les arts, ctc. p- 65. 
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Seneca geurtheilet hat:. „. &8 verlieret viel, je 
„ vielleicht alles, wen man es fuchet zu exforfchen. “ 
S. 52. Die Vergleichung zwifchen dem Raphaek 
and einigen großen bolländifchen und neuern italide 
nifchen Meiſtern, welche ich in meiner Schrift ge 
machet habe, beteift allein das Tractament in der 
Kun. Ich glaube, das Urtheil über den mühfe- 
men Fleiß in den Arbeiten ber erfleren wird eben 
dadurch, daß berfelbe hat verfiefet fein- fallen, noch 
gewiſſer: beit eben dieſes verurfachete dem Maler 

die größte Mühe. Das Schwerſte in allen Werken 
° der Runft if, daß dasienige, mas fehr ausgenrbeitet 
worden, nich.t ausgearbeitet fcheine.1) Diefen Vor⸗ 
jug hatten des Nikomachus Gemälde. ?) 

8.33. Van der Werff bleibet allgeitein gro 
fen Künſtler, und feine GStüfe zieren mit Necht 
die Kabinete der Großen. in der Welt. Ex bat fi 
bemühet, alles wie von einem einzigen Guſſe su mar 
chen; alle feine Züge find wie gefhmolen, und in 
der übertriebenen Weichlichfeit feinen Tinten if, 
fo zu. fagen, nur ein einziger Ton. Seine Arbeit 
fönte daher. emaikliret cher als gemalet heiſſen. 

8.54. Unterdeilen gefallen feine Gemälde. Aber 
fan das Gefällige ein Hauptcharafter der Malere 
fein? Alte Köpfe von Dennern gefallen auch; wie 


ı) Quintil. Inst. I. 9. c. 4. S. 143 — 44J 
») Plutarch. Timoleon c. 36. 


(In den ältern und neuern Ausgaben ſteht ber ſaubere 
Sehler: „Diefen Vorzug hatten dei Nikomachus 
» Semälde niht_“ Aber fie mußten ihn wohl haben, 
da Nikomachus in die Reihe von Zeuris und Apel—⸗ 
led geiest wurde; und fie hatten ihn. auch, dem Plu— 
tarch zufolge, in hohem Grade. Tas Nixomaxs Ypapas 
za tus Ouups Fixıs era TR aNne duransas nal Xa- 
giris mpuassı To dixsy auxegar zaı jadins arupymalaı. 
Timol. c. 36.] 
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würde aber das meife Altertum urtbeilen ? Blutarch - 
würde dem Meifler aus dem Diunde eines Ariſti⸗ 
Des oder eines Zeuris fagen: „ Schledhte Mas 
„Ser, die das Schöne aus Schwachheit nicht errei- 
» chen können, fuchen es in Warzen und in Run 
„zeln.“N) Man erzählet für gewiß, daß Kaiſer 
Karl VI. den erfien Kopf von Dennern gefchen, 
gefchäget, und an demfelben die fleiffige Art in Ol 
zu malen bewundert habe. Wan verlangete von dem 
Meiſter noch einen dergleichen Kopf, und es wur⸗ 
ben ihm etliche taufend Gulden für beide bezablet. 
Der Kaifer, welcher ein Kenner der Kunſt war, bielt 
fe beide gegen Köpfe vom van Dyk und vom Neme 
brant, und foll gefagt haben : „ er habe zwei Stüfe 
„ von Diefem Maler, um etwas von ihm zu haben, 
„ meiter aber verlange er feine mehr, wen man fie 
„ Ihm auch fchenfen wolle. “ Eben fo urtheilete ein ge 
wiſſer Engländer von Stande. Man wallte ibm 
dDennerifche Köpfe anpreifen; „Meinet ihr, (gab 
„er zur Antwort,) daß unfere- Nation Werke der 
„Kunſt ſchäzet, an welchen der Fleiß allein, 
„ber Verſtand aber nicht den geringiien An 
„theil hat?“ 

8.55. Dieſes Wrtheil über Denners Arbeit 
“ folget unmittelbar auf den Ban der Werff nicht 
bewegen, dag man eine Vergleichung zwiſchen bei- 
den Meiſtern zu machen gefonnen wäre; den er reis 
chet bei weitem nicht an van der Werffs Vers 
dienite x: fondern nur durch jenes Arbeit, als durch 
ein Beifpiel zu zeigen, daf ein Gemälde, welches 
gefällt, eben fo mentg ein allgemeines Verdienſt 
habe, als ein Gedicht, welches gefällt, wieder 
Verfaſſer des Sendſchreibens fcheinet behaupten 
zu wollen. 2) 

x) Plutarch. Adul. ct amici diser. [c. 127 
2) [$. 78.) 
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6.56. Es iſt nicht genug, daß ein Gemälde 
gefällt; es muß beffändig gefallen: aber eben 
dasjenige, wodurch der Maler bat gefallen wollen, 
machet ung feine Arbeit in kurzer Zeit gleichgültig. 
Er fcheinet nur für den Germch gearbeitet zu ba- 
ben; den man muß feine Arbeit dem Gefichte fo 
nahe bringen als Blumen. Man wird fie beurthei- 
fen, wie einen koſtharen Stein, deſſen Werth der 
geringfle bemerkte Tadel verringert. 

$.57. Die größte Sorgfalt diefer Meifter ging 
alfo blos anf eine Krenge Nachahmung des Allerkleinften 
in der Natur: man fcheuete fich das geringſte Här⸗ 
chen anders zu Tegen, als man es fand, um dem 
fchärfilen Auge, ja men es möglich gewefen mäte, 
felbit den Vergrößerungsgläfern, das Unmerklichſte in 
der Natur vorzulegen. Sie find anzufehen als 
Schüler des Anaragoras, der den Grund der 
menfchlihen Weisheit in der Sand zu finden 
slaubte.1) Sobald fich aber diefe Kunſt weiter wagen, 
und Die größern Verhältntffe des Körpers , und fon- 
derlich das Nakende bat zeichnen wollen, fogleich 
zeiget ſich | " 

Infelix operis summa, quia ponere totum, 
Nescit. >) 
‚ Die Beichnung bleibet bei einem Dialer, wiedie Ac⸗ 
tion bei dem Redner Demoſthenes das erſte, 
das zweite, und das dritte Ding. 3) 

$. 58. Dasjenige, wasin dem Sendfchreiben 
an den erhobenen Arbeiten der Alten ausgefezet iſt, 
muß ich zugefiehen, und mein Urtheil iſt aus mei⸗ 
ner Schrift zu ziehen, Die geringe Wiffenfchaft 
der Alten in der Perſpectiv, welche ich daſelbſt an⸗ 
gezeiget babe, ifl der Grund zu dem Vorwurf, den 

s) [Plutarch.. De fraterno amore , initio.}. 
2) Horat. [ ad. Pis. v. 34.) 
3% (Quinüil 1, ı2,c. 3.98.62 
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mean den Alten in diefem Theile der Kunfl machet: 
ich behalte mir eine ausführliche Abhandlung über 
denfelben vor. 1) 

Der vierte Punkt betrift vornehmlich die Alle 
go rie. 2) 

$.59. Die Fabel wird in der Malerei ins⸗ 
gemein Allegorie genant; und da die Dichtfunf 
ssicht meniger ‚- als die Malerei die Nachahmung zum 
Endzwek Hat: 3) fo machet doch diefe allein ohne 
Zabel fein Gedicht, Hd und ein hiflorifches Gemälde 
wird durch die bloße Nachahmung nur ein gemeines 
Bild fein, und man hat es ohne Allegorie anzuſe⸗ 
ben, wie Davenants fogenantes Heldengedicht 
Gondibert, wo alle Erdichtung vermieden - if. 

$. 60. Colorit und Zeichnung find vielleicht in 
einem Gemälde, was das Sylbenmaß, und Die Wahr- 
heit oder die Erzählung in einem Gedichte find. 
Der Körper iſt da; aber bie Seele fehlet. Die Er- 
Dichtung, Die Seele der Poeſie, wie fie Ariſtote⸗ 
les nennet, wurde ihre . zuerii Durch den 59 
mer eingeblafen, und durch diefelbe muß auch der 
Maler fein Wert beleben. Zeichnung und Colorit 
find durch anhaltende Übung zu erlangen: Berfpec- 
tiv und Gompofition, und diefe im eigentlichiten 


Verſtande genammen, gründen ſich auf feflgefeste 


Regeln; folglich iſt alles dieſes mechaniſch, und es 
brauchet nur, wen ich fo reden darf, mechanifche 


2) [über die Berfpective der Alten Gar Leffing 
am beiten gehandelt im 9 bis 13 feier Briefe an 
tigrariſchen Inhalts.! 


2) [Mit dieſem Abſchnitte vergleiche mar ben Ver fuch 


einer Allegorie vorzüglich für die Sunft.) 
3) Asistot. Rhet. I. ı.c. 2. p. 62. edit. Lond. ı619. 4 
4) Plate in Phadone. ſe. 4.1 
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Seelen, die Werke einer folhen Kunſt zu Fennen 
und zu bewundern. 

$.61. Alle Ergözlichfeiten bis auf dieſenigen, 
Die dem größten Haufen der Menfchen den uner- 
Fanten großen Schaz, die Zeit, rauben, erhalten 
ihre Dauer, und verwahren uns. vor Ekel und 
Überdruß nach der Maße, wie fie unſern Verfiand 
befchäftigen. Blos finliche Empfindungen aber ge 
ben nur bis an die Haut, und wirfen mwenig- in 
"den Verſtand. Die Betrachtung der Landfchaften, 
der Frucht -_ und Blumenflüfe marhet uns ein Ber 
guügen von Diefer Arts der Kemer, welcher fie 
fiehet, bat nicht nöthig mehr zu denken, als der 
Meiſter; der Liebhaber nder der. Unmwiflende gay 
nicht. . 
8. 62. Ein hiſtoriſches Gemälde, welches Bew 
ſonen und Sachen vorftellet, wie fie find oder wie 
fe gefcheben, Tan fich blos durdy den Ausdruf der 
Zeidenfchaften in den handelnden Berfonen von Lands 
fchaften unterfcheiden : unterdeffen find beide Arten, 
nach. eben der Hegel: ausgeführet, im Weſen eins; 
und dieſes iſt die Nachahmung. 

8§. 63. Es ſcheinet nicht wiberfpeechend , daß die 
Malerei eben fo weite Grängen als die Dichtkunſt 
haben könne, und daß es folglich dem Maler mög. 
lich fei, dem Dichter zw folgen, 1) To wie esdie Mu⸗ 
ſik im Stande if zu thun. Nun il die Gefchichte 
der höchfte Vorwurf, den ein Dialer wählen fan; 
die bloße Nachahmung wird fie nicht zu dem Grade 
erheben , den eine Tragödie oder ein Heldengedicht, 
Das Höchſte in der Dichtkunſt, bat. „ Homer 
» bat aus Menfchen Götter gemachet“ faget Eice 
7952) das heißt, er bat die Wahrheit nicht allein 
höher getrieben, fondern er bat, um erbaben zu 


1) [Man vergfeiche hierüber Leffings Laofoon,] 
2) Cic. Tusc. 1. ı. c. 26. 


— 
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" dichten, lieber das Unmöglichliche, welches wahr⸗ 
fcheinlich ift, als das bios Mögliche , gewählet; 1) 
und Arifloteles fezet hierin das Wefen der Dichts 

fkunſt, und berichtet ung, baß die Gemälde des 

Zeuris diefe Eigenfchaft gehabt haben. Die Möge 
Iihfeitund Wahrheit, welhetongin von einem 

Maler, im Segenfage des Unglaublichen bei 
dem Dichter, fordert,?) fan hiermit fehr wohl 

beftehen. 

6. 64. Diefe Höhe far ein Hiftorienmaler feinen 
Werfen nicht durch einen über die gemeine Natur 
erhabenen Umriß, nicht durch einen dien Aus 
druk der Leidenfchaften allein geben: man fordert 
eben diefes von einem weifen Borträtmaler, und 
diefer fan beides erhalten ohne Nachtheil der Ahn⸗ 


ı) Aristot. 'Poet. c. 25. 


2) [Diefer Zuſaz wäre beffer weggeblieben; bei er zeiget 
die zwei größten Kunftrichter in einen Widerſpruche, der 
ganz ohne Grumd if. Es tft falſch, daß Longin fo 
etwas jemals gefagt hat. Er fast etwas ähnliches von 
ber Beredſamkeit und Daächtkunſt, aber keine 
wegs von ber Dihtfunft und Malerei, Ns ir- 
ger foropiun gavrasıa Bsreras, nas drepır # wage 
woinTas sx av ray os, fchreibt er an feinen Terem - 
tian, tmıgı Uülsc, rusna id. edit. Fabri. p. 36 — 39.) sd 
ers ans par ar women Tears sw enmrnfıc, Tas d’ıv Aoyuss 
wvapysıac. And Wiederum: Ov um ana va ar map 
TO MUNTAS MUDIKOTIGAN EXSE TV ÜMELIKMWTATI, KL 
mayın To misoy Umspaspscay" vus da pnTogiuns payransas, 
xaNıISor ass TO aumparrır as warnde. Nur Junius 

ſchiebt, anftatt dev Beredſamkeit, die Malerei 
‚hier unter; und bei ibm war ed, nicht bei dem Lon⸗ 
gin, wo Herr Winckelmañ geleien hatte: (De Pic- 
tura Veterum, 1. ı. c. 4. p. 33.) Prasertiim cum” poe- 
ticz phantasie finis sit sumruf, pictorie vero wagysa. 
Kas Ta usv mapa Tos womrass, ut loquitur idem. Lon- 
ginus, u. ſ. w. Sehr wohl; Longind Worte, aber 
niht Longins Sin: — Leffins.s 
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Seelen, die Werfe einer folchen Kunſt zu kennen 
und zu bewundern. 

8.61. Alle Ergözlichfeiten bis auf dieſenigen, 
die dem größten Haufen der. Menfchen den uner- 
fanten großen Schaz, die Zeit, rauben, erhalten 
ihre Dauer, und verwahren uns. vor Ekel und 
Überdruß nach der Mae, wie fie unfern Verfland 
befchäftigen. Blos finlihe Empfindungen aber ge 
ben nur big an die Haut, und wirfen wenig in 
"den Verſtand. Die Betrachtung der Landfchnften, 
der Frucht⸗ und Blumenflüfe machet uns ein Ber 
gnügen von dieſer Art: der Kemer, welchen fie 
fiebet, bat nicht nöthig mehr zu denken, als: ber 
Meitter; der Liebhaber oder der. Unwiſſende gar 
nicht. . 
$. 62, Ein hiſtoriſches Gemälde, welches Ber 
fonen und Sachen vorflellet, wie fie find oder wie 
Be geſchehen, tan ich blos: durch den Ausdruf der 
Zeidenfchaften in den handelnden Berfonen von Land 
fchaften unterfcheiden : unterdeſſen find beide Arten, 
nach. eben der Hegel ausgeführet - im Weſen eins; 
und dieſes iſt die Machahmung. 

$.63. Es ſcheinet wicht widerſprechend, daß die 
Malerei eben fo weite Grängen als die Dichtkunit 
haben könne, und daß es folglich dem Maler mög 
Sich fei, dem Dichter zw folgen, 1) fo wie es die Mu⸗ 
ſik im Stande iſt zu thun. Nun ül die Gefchichte | 
der höchfle Vorwurf, den ein Maler ‚wählen fans 
die bloße Nachahmung wird fie nicht gu dem Grabe 
erheben , den eine Tragödie oder ein Heldengedicht, 
das Höchſte in der Dichtkunſt, bat. „ Homer 
„ bat aus Menfchen Götter gemachet“ faget Ciſce⸗ 
7952) das heißt, er bat die Wahrheit nicht allein 
Höher getrieben, fondern er bat, um erbaben zu 


1) [Man vergleiche hierüber Leffingd Laokoon.] 
2) Cic. Tusc. 1. 1. c. 26. 


ey 
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dichten, lieber das Unmöglichliche, welches wahr 
ſcheinlich ift, als das bios Mögliche, gewählet; 1) 
and Ariffoteles fezet hierin das Wefen der Dichts 

kunſt, und berichtet uns, baß die Gemälde Des 
Zeuris diefe Eigenfchaft gehabt Baben. Die Mög⸗ 
lichkeitund Wahrheit, welhetongin von einem 
Maler, im Gegenfage des Unglaublichen bei 
dem Dichter, fordert,?) tan hiermit fehr wohl 
beſtehen. 

'$. 64. Dieſe Höhe kañ ein Hiſtorienmaler feinen 
Werken nicht durch einen über die gemeine Natur 
erhabenen Umriß, nicht durch einen edlen Aus⸗ 
druk der Leidenſchaften allein geben: man fordert 
eben diefes von einem weifen Borträtmaler, und 
dieſer kañ beides erhalten ohne Nachtheil der Ähn⸗ 


ı) Aristot. ‘Poet. c. 25. 


2) [Diefer Zuſaz wäre beifer weggeblieben; beit er zeiget 
die zwei größten Kunftrichter in einem Widerſpruche, ber 
ganz ohne Grund if. Es iſt falfch, daB Longin fo 
etwas jemals gefagt hat. Er fast etwas ähmiches von 
ber Beredfamfeit uud Dihtfunf, aber keines⸗ 
wegs von der Dihtfunft und Malerei, NeJs erı- 
ger TU H Phropien gayvrasıa Psreras, nas Erepır ü map 
wulmTan sx av rad ca, ſchreibt er an. feinen Teren⸗ 
tian, tmegı ülss, rasna id. edit. Fabri. p. 36 — 39.) sd 
ctaœu TUE pero mom Tarıg ar enmanfıc, Tas dev Acyusc 
vapysıa. nd Wiederum: Ov um ama va mw mapd 
TUE MONTE MUDINDTEGAN EX TUV ÜMELLKWTOTI , Ks 
zayın To misov Umspaspscay" us de Pnropunns payracrıac, 
‚XaNıS0y aus To sumrgantır ar warnte. Kur Junius 

” schiebt, anftatt der Seredfamkeit, bie Malerei 
hier unter; und bei ihm war e3, nicht bei dem Rom 
Hin, wo Herr Winckelmañ geleien hatte: (De Pic- 
tura Veterum, 1. ı. c. 4. p. 33.) Prasertim cum” poë- 
ticz phantasie finis sit sumanfss, pictoriz vero wvapysıa. 
Kas a war mapa Tos womrass, ut loquitur idem. Lon- 
ginus, u. few. Gehr wohl; Longind Worte, aber 
sicht Longins Sin! — Leffing.} 
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Sichleit der Berfon, die er fchildert. Beide. bleiben 
noch immer bei der Nachahmung; nur daß diefelbe 
weife iſt. Man will fogar in van Dyks Köpfen 
die fehr genaue Beobachtung der Natur als eine 
Heine Unvollfommenheit anfehen; und in allen hi⸗ 
fiorifchen Gemälden würde fie ein Fehler fein. 

8.65. Die Wahrheit, fo liebenswürdig fie an 
ſich ſelbſt ift, gefällt und machet einen ſtärkern Ein- 
druf, wen fie in eine Fabel eingefleidet iſt: was 
bei Kindern die Fabel, im engſten Verilande genome 
men, iſt, das iſt die Allegorie einem reifern Alter, 
Und in dieser Schalt if die Wahrbeit in den un- 
gefitteteften Zeiten angenehmer geweſen, auch nad) 
der fehr alten Meinung, das die Poeſie älter als 
Proſa fei, welche durch die Nachrichten von den 
älteften Zeiten verfchiedener Völker beflätiget wird. 

8.66. Unſer Verfland hat auflerdem die Unart, 
nur auf dasienige aufmerffam zu fein, was ihm 
nicht der erſte Blik entdefet, und nachläfig zu über- 
geben, was ihm Far wie die Sonne if. Bilder 
von der feztern Art werden daher, mie ein Schif im 
Waſſer, oftmals nur eine augenbliflihe Spur in 
dem Gedächtniffe hinterlafien. Aus feinem andern 
- Grunde dauern die Begriffe von umferer Kindheit 
länger, weil wir alles, was ung vorgefommen ‚ ale 
aufferordentlich angefehen haben. ‘ Die Natur felbit 
lehret uns alfo, daß fie nicht durch gemeine Sachen 
‚berveget wird. „Die Kunft foll hierin die ratur 
„ nachahmen,“ faget der Seribent der Bücher vor 
ber Redekunſt; 1) fie fol erfinden, was jene 
verlanget. 

8.67... Eine jede Idee wird flärker, weñ fie von 
einer oder mehr Ideen begleitet ift, wie in Verglei- 
ungen, und um fo viel ſtärker, ie entfernter das 


ı) Rhet. ad Herenn, 1. 3. [c. 22 — 36.] 
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Berhältnif von diefen auf jene iſt: den mo bie 
Ahnlichkeit derfelden fich von ſelbſt darbietet, wie in 
Dergleihung einer weiſſen Haut mit Schnee , erfol- 
get feine Verwunderung. Das Gegentheil iſt das 
jenige, was wir Wiz, und was ANrifioteles um 
erwartete Begriffe nennet: er fordert eben 
dergleichen Ausdrüfe von einem Redner. 1) Semehr 
Ynerwartetes man in einem Gemälde entdeket, deſto 
zührender wird es; und beides erhält es durch die 
Allegorie. Sie iſt wie eine unter Blättern und 
Zweigen verfiefte Frucht, welche deſto angenehmer 
iſt, je unvermutheter man fie findet; das kleinſte 
Gemälde Fan das größte Meifterflüf werben, nad 
dem die dee deſſelben erhaben if. 

$. 65. Die Notbwendigfeit ſelbſt har Künſt⸗ 
Iern die Allegorie gelehret. Anfänglich wird. man 
fich freilich begnüget haben, nur einzelne Dinge 
von einer Art vorzuſtellen; mit der Beit aber ver 
fuchte man auch dasienige, mas vielen einzelnen ge- 
mein war, das it, allgemeine Begriffe, aus 
zudrüfen. Eine iede Gigenfchaft eines Einzelnen 
gibt einen ſolchen Begrif, und, getrennet von dem⸗ 
jenigen, was ihn begreift, denfelben ſiñlich zu ma⸗ 
chen, mußte durch ein Bild gefchehen, welches, 
einzeln wie e8 war, feinem Einzelnen insbefondere, 
fondern Dielen zugleich, zufam. _ 

$. 69. Die Agypter waren die erfien, die folche 
Wilder fucheten, und ihre Hieroglyphen gehören 
mit unter den Begrif der Allegorie. Ale Gotthei- 
ten des Altertims, fonderlich der Griechen, in die 
Samen derfelden, kamen aus Agupten ;2) die Götter- 


3) Aristot. Rhet. I. 3. c. 2. 8. 4. 

2) Herodot. 1. 2. c. 50. [Nirgends ift dieſe Behauptung 
gründlicher und ſchöner ausgeführt ab in J. m 
Hugs Unterfudungen über den Mythos ıc. 
Freib. 1812. 4.) e 
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gefchichte aber iſt nichts als Allegorie, und mache 
den größten Theil derfelben auch bei uns ans. 

$. 70. Sene Erfinder aber gaben vielen Dingen; 
fonderlich ihren Gottheiten , folche Zeichen, die zum 
Theil unter den Griechen beibehalten wurden, deren 
Bedeutung man oftmals fo menig durch Hülfe der 
uns aufbehaltenen Scribenten finden fan, daß es 
diefe vielmehr für ein Verbrechen wider die Gott 
bett hielten, biefelben zu offenbaren, 1) wie mit dem 
Granatapfel in der Sand der Juno zu Sa—⸗ 
mos gefchehen.?) Es wurde ärger als ein Kirchenraub 
gehalten, von den Geheimniſſen der eleuſ iſchen 
Geres zu reden. 3 

8.71. Das Verhältniß derZeihen mit dem 
Bezeichneten gründete. fih auch zum Theil auf 
unbefante oder unbewiefene Eigenſchaften 
der erfieren. Von diefer Art war der Noßfäfer, 
als ein Bild der Sonne bei den Agyptern, und dieſe 
follte das In ſeet vorſtellen, weil man glaubte, daß 
fein Weibchen in feinem Geſchlechte ſei, und daß 

er. fchs Monate in der Erde und eben fo lange Zeit 
—* derſelben lebe.) Eben fo ſollte die Kaze, 
weil man wollte bemerkt haben, daß fie fo viel 
Funge als Tage in einem Umlaufe des Monds zu 
werfen pflege, ein Bild der Iſis oder des Mon 
des fein.) 

$. 72. Die Griechen, welche mehr Wis umd | 


N me . Conk Lac. Oi. Pausen L. 2. 

- [e.2.$. 2] 

2) Pausan. l. 2. c. 17. [$. 4.) _ 

3) Arrian. Epict. 1. 3. c. 2ı. 

4) Plutarch. de Isid. et Osir. p. 355. [c. 4.] Clem. Aker. 
Strom. 1. 5. p. 657 — 658. edit. Potter. Alian. Hist. 
Anim. 1. 10. c. 15. 


-5) Plutarch. 1. c. p. 376. Aldrovand, de quadruped. digit. 
wivipar. 1. 3. p. 574. 
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gewiß mehr Empfindung batten, nahmen nur die⸗ 
jenigen Beichen von jenen an, bie ein wahres 
Berhältuiß mit dem Bezeichnetem hatten, und vor» 
nehmlich welche finfich waren: thren Göttern ga⸗ 
ben fie durchgebends menfchlihe Geflalten. 1) 
Die Flügel bedeuteten bei den Agyptern Tchnelle 
und wirffame Dienfle: das Bild iſt der Natur 
gemäß; Flügel Relleten bei den Griechen eben 
diefes vor, und wen die Athenienfer ihrer Vieto⸗ 
rin die gewöhnlihen Flügel nicht gaben, 
wollten fie dadurch den ruhigen Aufenthalt 
derfelben in ihrer Stadt vorfiellen. 2). Eine Gans, 
bedeutet dort einen behutfamen Negenten,?) 
and man gab in Abficht hierauf den Vorderthei⸗ 
len an Schiffen die Geſtalt einer Sans. Die 
Griechen ‚behielten diefes Bild bei, und der Alter 
on Sgifſchnabel endigen ſich mit einem Gaͤnſe— 
als. 4 

8.73. Der Sphint if von den Figuren, bie 


fein klares Verhäleniß zu ihrer Bedeutung haben, 


vielleicht die einzige, welche die Griechen von den. 
Hogyptern angenommen haben : er bedeutete bet jenen. 
beinahe eben das, 5) was er bei diefen Ichren follte, 
wei er vor dem Eingange ihrer Tempel fland. Die 
Griechen gaben ihrer Figur Flügel, und bildeten 


den Kopf mehrentheils freir ohne Stolha; 6) auf 


ı) Strabo, 1. 14. [e. 2. 1. 209. ante fin. capitis.). 

2) Pausan. 1. 3. [c. 25.8.5) ° 

3) Kircheri OEdip. #£gypt. t. 3. p. 64. Lucian: Narig.. 
s. Vot. c. 5. Bayfıus, de re nav. p. 130: edit. Bas. 
1537. 4 

4) Scheffer, de re nav. J. 3. c. 3. p. 136. Paserrii Lucern. 
t. 2. tab. 93: N 

%) Lactant: ad. v. 255. 1. 7. Thebaid. 

6) Begeri Thes. Palat. p. 234. Numism. Musell. Reg. et 
Pop. tab. 8. 

‚ Ir 
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einer athenienfifchen Dünge 1). batder Sphinx die⸗ 
felbe behalten. 

$. 74. Es war überhaupt der griechtſchen Na⸗ 
tion eigen, alle ihre Werke mit einem gewiſſen of 
fenen Wefen, und mit einem Charafter der 
Freude, zu begeihnen: die Mufen Hieben Feine 
fürchterlichen Gefpeniter; und wen felbſt Homer 
feinen Göttern ägyptifche Allegorien in den Mund 
leget » gefchiehet es insgemein, um fidh zu verwah⸗ 
‚ren, 'mit einem Man ſaget. Sa, wen der Did 
ter Pampho vor den Beiten des Homers feinen 
Zupiter befchreibet, wie er in Bferdemift einge 
wifelt iſt ,2) fo Elinget es zwar mehr als äguntifch, 
in der That aber nähert es fih den hohen Begriffe 
des englichen Dichters. 

As full, as perfect in a hair as heart, 

As full, as perfect in vile Man that mourns, 

As the rapt Seraph that adores and burns.3} 

8,75, Ein Bild, dergleichen die Schlange iſt,) 

die ſich um ein Ei gefchlungen, auf einer tyri⸗ 
fhen Münze des dritten Jahrhunderts , wird ſchwer⸗ 
lich auf einer griechifhen Münze zu finden fein. 
Auf Seinem einzigen ihrer Denfmale if eine fürdy 
gerliche Vorſtellung: fie vermieden dergleichen noch 
mehr als gewiſſe fogennäte unghükliche Worte. 
Das Bild des Todes erfcheinet vieleicht nur auf 
einem einzigen alten Steine:>) aber in ciner Ge 
Ralt, wie man es bei ihren Gaſtmalen aufzuführen 


ı) Haym, Tesoro Brit. t. ı. p. 1:68. 


2) Ap. Philostr. Heroic. [c. 2. $ 19. Man vergleiche: 
ublegorien, $. 26.1 

3) Pope 

9)  llanı, Num. Colon. Rom t. 2. p. 136. Conf. Bir 
chini, Istor. Univ. p. 74 } 


5) Mus. Flor. t. 1. tab. 91. p. 175. 
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pflegete; I) nämlich fich duch Erinnerung der Kürze 
des Lebens zum angenehmen Genuffe def- 
felben aufzumuntern: der Künfller bat den Tod . 
nah der Flöte tangen laſſen. Auf einem Stei⸗ 
ne?) mit einer römifchen Snfchrift iff ein TZodten- 
seripe mit zwei Schmetterlingen,als Bildern 
der Seele, von denen der eine von einem Vo» 
gel gehafchet wird, welches auf die Seelenwan- 
derung zielen fall; bie Arbeit aber il von fpd- 
tern Zeiten. I) 

$.76. Dan bat auch angemerfet, daß, da alle 
Gottheiten geweihete Altäre gehabt haben, weder 
unter den Griechen noch Römern cin Altar des Do⸗ 
Des gewefen, auſſer an den entlegenfien Küſten 
der damals befanten Welt. 4) - 

$. 77. Die Nömer haben im ihrer beifen Zeit 
gedacht wie die Griechen, und wo fie die Bilder- 
fprache einer fremden Nation angenommen baben , 
da find fie den Grundfäzen ihrer Vorganger und Leh⸗ 
rer gefolget. Ein Elephant, der in fpdtern Zei⸗ 
ten unter die geheimen Zeichen der Agypter 
aufgenommen wurde, 5) (den auf den vorhandenen 
älteften Denkmalen diefer Nation iſt das Bild die- 
fes Thiers fo wenig als ein Hirſch, ein Strauß 


ı) Petron. Satyr. c. 3% 
2) Spon. Miscell. Sect. ı. tab. 5. 4 


3) [Siche Leſſings Unterfehung: Wie die AR 
ten den Tod gebildet.) 


4) In extremis Gadibus. v. Eustat ad Ir. I. VII p. 734. 
l. 4. edit. Rom. Id. ad Dionys Jlegumy. ad v. 453. 
p. 84. edit. Oxon. 1712. 


5) Kircheri OEdip. Egypt. t. 3. p. 555. Cuper.. de Ele. 
phant. Exercit. 1. c. 3. p. 32. 
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und ein Hahn zu finden.) bedeutete Berfchiede- 
nes ,2) und vielleicht auch die Ewigfeit, unter 
welchem. Begriffe der Elephant auf einigen ri- 
mifchen Münzen ſtehet; >). und Diefes wegen feines 
Iangen Lebens, Auf einer Münze Kaifer An 
tonins führer diefes Thier zur Überſchrift das 
ort Munificentia;s mo es aber nichts anderes 
bedeuten Fan, als große Spiele, in welchen 
man Elephanten mit aufführete. 

8.78, Es iſt aber meine Abficht eben fo we⸗ 
nig, den Urfprung aller allegorifchen Bilder bei 
den Griechen und Nömern zu unterfuchen, als ein 
Lehrgebäude der Mllegorie zu fchreiben. Sch 
fuche nur meine Schrift über diefen Punkt zu recht- 
fertigen, mit diefer Einfchränfung, daß die Bilder, 
worin die Griechen. und. Römer ihre Gedanfen ein. 
gefleidet haben, vor allen Bildern anderer Völker, 
und vor übel entworfenen Gedanken einiger Neueren, 
das Studium der Künſtler fein müßen. 

$.79.. Es fönnen einige wenige Bilder als Bei« 
fpiele dienen, "wie die griechifchen und guten römi⸗ 
fchen Künſtler gedacht haben, und wie es möglich fei, 
ganz abgefonderte Begriffe finlich vorzuſtellen. Viele 
Bilder auf ihren Münzen, Gteinen. und andern 


Denfmalen haben ihre beflimte und angenom. 
mene Bedeutung, einige aber der merkwürdig⸗ 


fen, welche die. ihrige noch. nicht allgemein Haben, 
verdieneten fie zu befommen, 

$. 80. Man Fönte die. allegorifchen Bilder der 
Alten. unter zwo Arten faffen, und eine höhere 
und gemeinere Allegorie fegen, fo wie überhaupt 


1) Horapollo, Hierogl. 1: 2. e. 84. 


1 


2) Cuper..L. c. Spanh. Diss. t. 1. p- 169. 


TE Ayust. Dialog. 2. p. 68.. 
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in der Malerei defer Ifnterfchied ſtatt finden kaü. 
Bilder von der eriieren Art ſind Dieienigen, in 
welchen ein geheimer Sinder Fabelgefchichte 
oder der Weltwersheit der Alten liegt: man fünte 
auch einige bieber ziehen, die von wenig befan- 
ten, oder gehbeimnißvollen Gebräuchen des 
Altertums genommen find. 

$.81. Zur zweiten Art gehören Bilder von 
befanterer Bedeutung, als perfönlich ge 
machte Tugenden und Lafter m. ſ. w. 

8.82. Bilder von der erfieren Art geben den 
Werfen der Kunſt die wahre epifhe Größe: 
ine einzige Figur Fan ihr diefelbe geben; je mehr 
Begriffe fie in fich faſſet, deſto höher wird fie; 
and je mehr fie zu denken veranlaflet, deilo tiefer 
ift der Eindruf, den fie machet, und um fo viel 

Gülicher wird fie alſo. 
6.83. Die Vorfiellung der Alten von einem 
Kinde,weldhes in der Blüthe feiner Sw 
gend ſtirbt, war ein folhes: ſie maleten ein 
Kind in den Armen der Aurora entfühe' 
ret;!) ein glüfliches Bild: vermuthlich von der 
Gewohnheit / die Leichen junger Leute beim Anbru- 
he der Morgenröthe zu begraben, hergenom⸗ 
men; der gemeine Gedanke der. Künfiler vom heuti⸗ 
gen Bus it befant. 

$. 84. Die Belebung des Körpers durch 
Einflößung der Seele, einer ber Abgeſon⸗ 
derteſten Begriffe, iſt durch die fieblichtien Bilder 
finlih und zugleich dichterifch von den Alten 
gemalet. Ein Künkler, der feine Meifter nicht 
kennet/ würde zwar durch die bekañte Vorſtellung 


V Hom.. Oduse. E. [V.] v. »aı. Conf. Heraclid. Pon- 
tic. de Allegoria Homeri, p. 492. [inter Th. Gale - 
Opusc. mythol. etc. Anıstel, 1688. 8.) Meursius, de, 
Funere, c. 7. 
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der Schöyfung eben biefes anzudeuten glauben; 
fein Bild aber würde in Aller Augen nichts anderes 
als vie Schöpfung felbft vorflellen, und diefe Ges 
fchichte ſcheinet zur Einkleidung eines blos philoſophi⸗ 
fchen menſchlichen Begrifs, und zur Anwendung 
beffelben an ungeweiheten Drten, zu heilig: zu ge 


ſchweigen, daB er zur Kunfl nicht Dichterifch genug 


it. In Bildern der älteſten Weifen und Dichter ein» 
gekleidet erfcheinet diefer Begrif theils auf Münzen, 1) 
£heils auf Steinen. 2) Brometheus bildet einen 
Menfchen von dem Thone, von welchen man noch 
zu Pauſanias Zeiten große verfiäinerte Klumpen 
in der Landfchaft Phocis zeigete; 5) und Minerva 
halt einen Schmetterling, als das Bild der 
Seele, auf den Kopf derfelben. Auf der ange 
führten Münze Antonini Pii, wo hinter ver Mi- 
nerva ein Baum if, um den fich eine Schlange 
gewunden bat, hält man es für ein Sinbild der Klug 
heit und Weisheit des Bringen. 

8, 85. Es iſt nicht zu läugnen, daß die Bedeutung 
von vielen allegorifchen Bildern der Alten auf bloßen 
Muthmaßungen beruhet, die daher vor unfern Künſt⸗ 
lern nicht allgemein angewendet werden fünnen. Man 
‚ bat in der Figur eines Kindes auf einem gefchnit- 
tenen Steine, welches einen Schmetterling auf 
einen Altar fegen will, den Begrif einer Freund 
ſchaft bis zum Altar, das if; die nicht 
über die Brängen der Gerechtigkeit gehet, 
finden wollen. Auf einem andern Steine fol die 
Liebe, die den Zweig eines alten Baums, als 
ein vorgegebenes Bild der Weisheit, auf welchem 


s) Venuti, Num. max. moduli, tab. 25. Rome, 1739. fol. 
2) Belleri, Admiranda. fol. 8e. 

3) Pausan. 1. 10. fcap. 4. $. 3.] 

4) Liceti Gemm. Anul c. 48». 
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eine ſogenañte Nachtigall figet, nach ſich zu gie 
hen bemühet iſt, die Liebe zur Weisheit vor⸗ 
ſtellen. ) Eros, Himeros und Pothos waren 
bei: den Alten diejenigen Bilder, welche die Liebe, 
den Apetit und: das Nerlangen amdenteten: 
diefe drei Figuren will man auf einem gefchnittenen 
Steine finden. I Sie fliehen um einen Altar, auf 
welchem ein heiltges Feuer brennet. Die Liebe 
binter demfelben, fo daß fie nur mit dem Kopfe 
bervorruget 5; der Apetit und das Verlangen 
auf beiden Seiten des Altarsı jener nur mit 
einer Hand im Feuer, in der andern aber mit ei⸗ 
nem Kranze: diefer mit beiden Händen im Feuer. 

6.86. Eine Victoria, die einen Anfer krö⸗ 
net, auf einer Münze Königs Seleukus, war fonfl 
als ein Bild des Friedens und der Sicherheit, 
den der Sieg verfchaffet, angefehen; bis man bie 
wahre Erklärung gefunden. Seleukus fol mit ei⸗ 
sem Manle, in der Geflalt eines Anfers, geboren 
fein, D welches Zeichen nicht allein dieſer König, 
fondern auch die Seleuciden, d deffen Nachkom⸗ 
men, zur Bezeichnung ihrer Abfunft, auf ihre Mün- 
zen prägen laſſen. 

8.87. Wahrſcheinlicher iſt die Erklärung, die man 
einer Vietoria mit Schmetterlingsflügeln, 
an ein Siegeszeichen gebunden, gtbt.5) Man 
glaubet unter derfelben einen Seld zu finden, der als 
ein Sieger, wie Epaminondas, geitorben. Sn 
Athen war eine Statue und ein Altar der Victo⸗ 


r) Begeri Thes. Brand. t. 1. p. 182. 

2) Ib. p. 254. — [Pausan. 1. 1. c. 43. $. 6. Siebeli a.] 
3) Justin. 1. 15. c. 4. | 

4) Spanh. Diss. t. ». pP. 407. 

5) Ap. D. €. de Mezinsky. 
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rin ohne Flügel, !) als ein Bild des Unwan⸗ 
delbaren Glüks im Kriege: derangebundene 
Sieg köñte bier eine Ähnliche Bedeutung erlauben, 
verglichen mit dem angefchloffenen Mars zu 
Sparta. 2) Die Art von Flügeln, die ber Bfycde 
eigen iſt, war der Figur vermuthlich nicht von ohn⸗ 
gefähr gegeben, da ihr font Adlersflügel geh 
ren: vielleicht Tiegt der Begrif der Seele des ver 
fiorbenen Helden unter denſelben verborgen. Die 
Muthmäßungen find erträglich, wein eine Victoria 
an Tropbeen von Waffen überwundener 
Völker gebunden, ſich mit einem Sieger diefer 
Bölker veimen ließe. 

6,88 Die Höhere Allegorie der Alten ifk freis 
lich ihrer größten Schäze beraubet anf ung gefom- 
men; fie ift arm in Anfehung der zweiten Art. 
Diefe hat nicht felten mehr als ein einziges Bild zu 
einem .einzigen Ausdruf. Bwei verfchiedene finden 
ſich auf Münzen Kaiſers Commodus, die Glük—⸗ 
ſeligkeit der Zeit zu bezeichnen. Das eine 3) 
tft ein fizendes Frauenzimmer mit einem Apfel 
oder Kugel in derrechten, und mit einer Schale 
inder linfen Hand unter einem grünen Baume: 
vor ihr find drei Kinder, von welchen zwei in eis 
ner Vaſe oder in einem Blumentopfe, als das 
gewöhnliheSymbolumder Fruchtbarkeit. Das 
andere beftehet aus vier Kindern, welche die vier 
Sahreszeiten vorfichen durch die Sachen, welche 
fie tragen : die Iinterfchrift beider Münzen it: Glük⸗ 
feligfeit der Zeiten. 

8.89. Diefe und alle andere Bilder, welche 


1) Pausan. 1.8. [c. 26. 8. 5.7 
2) Ib. fl. 3. c. 15. $.5.] ‘ 


3) Morel. Speciın. rei num. tab. 12; p. ı32. Conf. Spanh. 
ep. 4. ad Morel. p. 247- 
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eine Schrift zur Erklärung nöthig haben, find von 
niedrigem Range in ihrer Art: und einige wür- 
den ohne diefclbe für andere Bilder können genom- 
men werden. Die Hofnung !) und die Frucht⸗ 
barkeit 2) Eönte eine Ceres, der Adel) eine 
Minerva fen Der Geduld auf einer Münze 
Kaifers Aurelianus*) fehlen auch die wahren Un⸗ 
terfcheidungszeichen, fo wie der Mufe Erato; und 
die Barcen find allein durch ihre Bekleidung?) 
von den Gratien unterſchieden. Unterdeſſen find. 
andere Begriffe, die in der Moral unmerkliche Grän- 
zen haben, wie es die Gerechtigkeit und die Bil- 
ligkeit if, von den Künſtlern der Alten fehr wohl 
unterfchieden. Bene wird mit aufgebundenen 
Haaren und einem Diadem in einer ernfihaf- 
ten Mine, ) fo wie fie Gellins male, 7) dieſe 
wird mit einem holden Geſichte und mit flie⸗ 
genden Haaren vorgefichet. Aus der Wange, 
welche diefe Hält, fleigen Rornähren hervor, melde 
man auf die Bortheile ber. Billigfeit deutet; 
zuweilen bält fie in der andern Hand ein Horn 
des überfluſſes. 

$. 90. Unter die vom ſtärkeren Ausdrufe ge 
böret der Friede auf einer Münze Kaifers Titus.) 
Die Göttin des Friedens Hüzet fih mit dem 


ı) Spanlı. Diss. t. 1. p. 154. 
2) Spanh. Obs. ad Juliani Imp. Orat. a. p. 28a. 
3) Montfaucon, Antiquit. expl. t. 3. 
4) Morel. Specim. rei, num. tab. 8. p. 92. 
5) Artemidor. Oneirocr. 1. 2. c. 49. 
6) Agost. Dialog. 2. p. 45. Roma ı650. fol. 
9) Noct. Att. 1. 14. c. 4. 
“ 8) Tristam Comment. hist. des Emper. t. ı. p. 299- 
Winckelmaũ 1. 8 | 
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Iinfen Arm auf eine Säule, und in eben der 
Hand hält fie einen Zweig von einem Olbaume, 
in der andern des Mercurs Stab über einen 
Schenfel eines Opferthiers, welcher auf einem 
Heinen Altare liegt. Diefe Hoſtie deutet auf die 
unblutigen Dpfer der Gdttin des Friedens: 
man fchlachtete diefelbe auffer den Tempel, und 
anf ihren Altar wurden nur die Schenfel gebradit, 
am denfelben nicht mit Blut zu beflefen. 
$. 91. Gewöhnlich fiehet man den Frieden mit 
einem Olzweige und Stabe des Mercurs, 
wie auf einer Münze eben diefes: Kaifers; 1) oder auch 
auf einem- Seffel, welcher auf einem Saufen 
bingemworfener Waffen ſtehet, wie auf eine 
Münze vom Drufus:2) auf einigen von des Di⸗ 
berius und Veſp aftanus Münzen verbrennet der 
Friede Waffen. 3) 
$. 92. Auf einer Münze Kaiſers Philipput 
iſt ein edles Bild: eine ſchlafende Victoria. 
Dan Fat fie mit befferem Rechte auf einen zuver 
ſichtlichen, gewiffen Sieg, als auf die Gt 
herbeit der Welt deuten, mas fie nach der Un⸗ 
terfchrift vorſtellen ſoll. Eine ähnliche Idee enthält 
dnsienige Gemälde, wodurch man dem atherientifchen 
Feldherrn Timotheus ein blindes Slüfinfer 
nen Siegen vormwerfen wollte ) Dan malete ihn. 
fchlafend, und das Glük, wie es Städte is 
fein Nez fing. 
$. 93. Bu biefer Klaſſe och der Nil mit fer 
ı) Numism. Musell. Imp. Rom. tab. 38. | 
3) Ih. tab. 
3) Ib. tab. 29. . Eriae, Dichiaraz. di medagl. anfichi. P. =, 
P 230. 
4) Plutarch. Syll. [c. 6.] 


m 
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nen fehzehn Kindern 1) im Belvedere zu Nom. 
Dasienige Kind, welches mit den Kornähren 
und den Früchten in dem Horn des Nils gleich 
hoch ſtehet, bedeutet die größte Fruchtbarkeit; 
Diejenigen von den Kindern aber, die über das’ 
Horn und deffien Früchte hinauf geflfiegen, deuten 
auf Mißwachs. Plinius gibt ung die Erflä- 
rung davon. 2) Agyypten iſt am fruchtbarffen, weh 
der Nil ſechzehn Fuß Hoch fleiget; wei er aber 
über diefe Maß fomt, iſt es dem Lande eben fo 
wenig zuträglich, als wen der Fluß die gewünfchte 
Maß nicht erreichet. An des Noſſi feiner Samlung 
find die Kinder weggelafien. 


$. 94. Was fich von allegorifen Satyren 
findet, gehöret mit. zu diefer zweiten Art. Ein 
Erempyel gibt der Efel aus der Fabel des Ga 
brias, I) den man mit einer Statue der fig be 
laden hatte, und welcher die Ehrfurcht des Bolfs 
gegen das Bild auffich deutete. Kan der Stolz 
Des Pöbels unter den Großen in der Welt fin 
Ticher vorgeftellet werden ? 


8. 95. Diehöhere Allegorie würde aus der 
gemeinen können erſezet werden, weñ dieſe nicht 
gleiches Schikſal mit jener gehabt hätte. Wir wiſſen 

E. nicht, wie die Beredfamfeit oder die Göt⸗ 
tin Beitho gebildet gewefen; oder wie Brarite- 
les die Göttin des Trofles, die Paregoros, von 
welcher Baufanins Nachricht gibt, 4) vorgeſtellet 


1) Conf. Philostr. Imag. [l. ı. c. 5.3 

2) Hist. Nat. 1. 18. c. 47. Agost, Dial. 3. p. 104. 
3) Gabrie Fab. p. 169. in Æsop. Fab. Venet. 1709. 8, ' 
4) L ı. c 43. [$. 6.] j 
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babe. 1) Die Bergeffenheit hatte einen Altar bei 
den Römern; 2) vielleicht war auch diefer Begrif per- 
fönlich gemachet. Eben diefes Täffet fich von der Keufch- 
heit gedenken, deren Altar man auf Münzen fin- 
det; I) imgleichen yon der Furcht, welher The 
feus geopfert bat. 4 

$. 96. Unterdeſſen find Die übrig gebliebenen Alle 
sorien von Künſtlern neuerer Zeiten noch nicht ins⸗ 
geſamt verbraucht: es ſind vielen unter dieſen hier 
und da einige unbekaũt geblieben; und die Dichter 
und die übrigen Denfmale des Autertums können 
noch allezeit einen reichen Stof zu ſchönen Bildern 
darreichen. Diejenigen, welche zu unferen und unſe⸗ 
zer Bäter Zeiten diefes Feld haben bereichern, und 
nicht weniger zum Unterricht als zur Erläuterung der 
Künftler arbeiten wollen, hätten Quellen, bie fo rein 
und reich find, fuchen follen. Es erfchien Aber eine 
Seit in der Welt, wo ein großer Haufe der Gelchr- 
ten gleihfam zur Ausrottung des guten Geſchmaks 
ſich mit einer wahrhaften Raſerei empörete. Sie 
fanden in dem, was Natur beißt, nichts als Fin 
diſche Einfalt, und man hielt fich verbunden, 
diefelbe mwiziger zu machen. Sunge und Alte fingen 


an, Devifen und Sinbilder gu malen, nicht | 


allein. für Künſtler, ſondern auch für Weltweife und 
' Gottesgelehrte; und es koñte kaum ferner ein Gruß, 
shne ein Emblema anzubringen, beflellet werden. 
Man fuchte dergleichen Ichreeicher zu machen durch 


D Sie fcheinet die Tleppanıc iu fein, die nah Homer | 


im Gürtel ber Venus ihren Si; Hatte, und der 
nicht, wie ber Peitho, apya yauczmı fondern epya 
> sgaro sumneı, Giebeliß, 
a) Plutarch. Sympos. I. 9. quest. 6. 
3) Vaillant. Numism. .Imp. t. 2. p. 135. 
L Plutarch. Vit. Thes. ſe. 27.) 
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eine Umſchrift desienigen, was fie bedeuteten, 
und was fie nicht Fedeuteten. Diefes find die 
Schäze, nach denen man noch igo gräbet. Nachdem 
nun einmal diefe Gelehrfamfeit Mode worden war, 
fo wurde an die Allegorie der Alten gar nicht mehr 
gedacht. | 
S. 97. Das Bild der Freigebigkeit 9 war 
bei den Alten eine weibliche Figur mit einem‘ 
Horne des Überfluſſes in der einen Sand, 
und in der andern die Tafel eines römifchen 
Songiarii. Die römiſche Freigebigkeit fchien 
vieleicht gar zu ſparſam; man gab der ſelbſt ger 
machten 2) in iede Hand cin Horn, und das eine 
umgekehrt, um auszuſtreuen. Auf den Kopf fezete 
man ihr einen Adler, der, ich weiß nicht was, bier 
bedeuten fol. Andere maleten eine Figur mit ei» 
nem &efäße in icder Sand. 3) 

6.98. Die Emwigfeit ſaß bei den Alten auf ei⸗ 
ner Kugel, 4) oder vielmehr auf einer Sphäre, 
mit einem Spieße in der Sand; oder fie fland, 5) 
mit der Augel in der einen Sand, und im übri⸗ 
gen mie jene; oder eine Kugel in der Sand, und 
ohne Spieß; oder auch mit einem fliegenden 
Schleier umdenKopf.‘) Unter ſo verfchiedenen 
Geſtalten findet fich die Ewigkeit auf Münzen ber 
Raiferin Fa u ſtin a. Den neuern Allegoriften ſchien 
diefes zu leicht gedacht: 7) fie maleten uns etwas 


ı) Agost. Dial. 2. p. 66 — 67. Numism. Musell. Imp. 
Rom. tab. ıı5. 


. 2) Ripa, Iconol. n. 87. 

3) Thesaur. de arguta dict. 

4) Numism. Musell. Imp. Rom. tab. 107. 
5) Ib. tab. 106. 

6) Ib. tab. 105. 

7) Rüpa, Iconol. P. ı. n. 53. 
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Schrefliches , wie vielen die Ewigfeit felbk ik; 
eine weibfihe Geſtalt bis auf die Beruf, 
mit Kugeln in beiden Händen; das Übrige de 
Körpers ift eine Schlange, die in fich ſelbſt zurük⸗ 
gehet, mit Sternen bezeichnet. 

6. 99. Die Vorſicht hat mehrentheils zu ih⸗ 
ren Füßen eine Kugel und einen Spieß in der 
linken Sand. 1) Auf einer Münze Kaiſers PBertr 
nar hält die Borficht die Hände ausgeflreft ge 
‚gen eine Kugel, welche aus den Wolfen zu fallen 
fcheinet. 2) Eine weibliche Figur mit zwei Ge⸗ 
Schtern fehien den Neuern bedeutender zu fein. 3) 

6.100.. Die Beſtändigkeit ſiehet man auf 
einigen Münzen Kaifers Claudius, fisend umd 
ſtehend mit einem Helme auf dem Haupte, und einem 
Spiefe in der Iinfen Sand; auch ohne Helm 
und Spieß; aber allegeit mit einem auf das Ge 
fiht-gerichteten Zeigefinger, als wen fie 
etwas ernfllich behnupten wollte. Bei den Neuern 
fonte die Vorſtellung biefer Tugend ohne Säulen 
nicht förmlich werden. > 

§. 101. Es fcheinet, Riva babe oft feine eigenen 
Figuren nicht verſtanden zu erflären. Das Bild der 
Keuſchheit 6) halt bei ihm in der einen Hand eine 
Geißel, (welche wenig Neizung zur Tugend gibt,) 
und in der andern Sand ein Sieb. , Der Erfinder 


Diefes Bildes, von dem es Nipa geborget, bat ver. 


muthlich auf die Veſtalin Tuceia zielen wollen; 


2) Agost. Dial. 2. p. 57. Numism. Musell. 1. c. tab. 68. 
2) Agost. 1. c. 

3) Ripa, Iconol. P. ı. n. 135. 

-4) Agost. Dial. 2. p. 47. 

5) Ripa, Iconol. P. 1. n. 3ı. 

6) Io. P. vn 25, 
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Nipa, dem. diefes nicht eingefallen it, Tomt mit 
den. gezwungenſten Einfällen hervor, die nicht ver⸗ 
dienen, daß ſie wiederholet werden. 
$. 102, Sch ſpreche durch den gemachten Gegen⸗ 
ſaz unſeren Zeiten das Recht der Erſindung allegori⸗ 
ſcher Bilder nicht ab: es können aber aus der ver⸗ 
fchiedenen Art zu denfen einige Negeln gezogen wer⸗ 
ben für dieienigen, welche diefen Weg betreten wollen. 
$. 103. Bon dem Charakter einer edlen Eins 
falt haben fich die alten Griechen und Römer nie» 
mals entfernet: das wahre Gegentheil von derfelben 
fiehet man in [des] Romeyn de Hooghe Bilder 
ſprache. Bon vielen feiner Einfälle Fan man fagen, 
‚wie Birgil von dem Ulmbaume in der Hölle: 
— — Hanc sedem somnia vulgo 
Vana‘’tenere ferunt, foliisque sub omnibus hærent. 1) 
S. 104. Die Deutlichfeit gaben die Alten ihren 
Bildern mehrentheils durch folche ihnen zugegebene 
Beichen, die dDiefer und Feiner andern Sache eigen 
find, (etliche wenige, die oben angezeiget worden, 
ausgenommen,) und zu eben diefer Regel gehöret die 
DBermeidung aller Zweideutigfeit, wider 
welche man in Allegorien der Neueren gehandelt bat, 2) 
wo der Hirfch die Taufe und auch DIE Rache, ein 
nagendes Gemiffen und bie Schmeidhelet 
bedeuten fol. Die Ceder fol ein Bild eines Pre⸗ 
bigers, und zugleich irdiſcher Eitelkeit, eines 
Gelehrten und einer fierbenden Wöchnerin, 
ſe 
S. 105. Di: Einfalt und Deutlichkeit begleitete 
allezeit ein gewiſſer Woblfiand. Ein Schwein 3) 
welches bei den Agyptern einen Nachforſcher 


ı) Virg. En. 1. 6. [v. 283 — 284.) 
2). Picinelli Mund. Symb. 
3) Shaw. Voyage. t. 1. 
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der Geheimnmiſſe foll bezeichnet haben, wärde 
nebft allen Schweinen, welche Eäfar Ripa und. 
andere Neuere angebracht haben, als ein unanflän- 
diges Bild von ihnen angefehen worden fein: auffer ' 
da, mo diefes Thier gleichfam das Wapen eines 
Orts war, wie auf den eleufifhen Münzen zu 


ſehen. 1) 


5. 106. Endlich. waren die Alten bedacht," das 
Bezeihnete mit feinem Zeichen in ein ent- 
fernteres Verhältniß zu ſtellen. Nebſt diefen Ne⸗ 
geln fol die allgemeine Beobachtung bei allen Verſu⸗ 
chen: in diefer Wiſſenſchaft billig fein: die Bilder, 
wo möglich, aus der Mythologie und aus ber 
alteſten Geſchichte zu wählen. 

6. 107. Dan bat in der That einige neuere Alle- 
orten, (wei ich nen nennen darf, was völlig in 
dem Gefchmafe des Altertums ifl,) die vieleicht 
er die Bilder der alten höhern Allegyrie zu fegen 

nd 

$. 108. Zwei Brüder aus dem Haufe Bar ba⸗ 
rigo, die in der Würde eines Doge zu Venedig 
unmittelbar auf einander gefolget find, 2) werben 
vorgefiellet unter ben Bildern des Kaſtor und 
Bollug.?) Diefer theilete nach der Fabel mit ie 
sem die Unfterblichfeit, welhe ibm allein 
vom Jupiter zuerkañt wurde: und in der Allegorie 
überreichet Bollur, als der Nachfolger, feinem 
verfiorbenen Vorgänger, der durch einen Todt en⸗ 
kopf bezeichnet wird, eine Schlange, fo wie 
diefelbe pfleget die Ewigkeit vorzaftellen; dadurch 
anzudenten, daß ber ve sflorbene Bruder durch bie 


ı) Haym, Tesoro Brit. t. 1. p. 219. 
2) Egnatius de exempl. illastr. Viror. Venet. 1. 5. p. 133. 
3) Numism. Barbad. gent. n. 37. Padova, 1732. fol. 
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Negirung des lebenden, fo wie biefer felbfl, 
verewiget werde. Auf der Rükſeite einer erdich- 
teten Münze unter befchriebenem Bilde flebet ein 
Baum, von dem ein abgebrochener Zweig herumter 
fällt, mit einer Überfchrift aus der Aneis: 


, Primo avulso non deficit alter. 1) 


6.109. Ein Bild auf einer von Königs Lud e⸗ 
tig XIV. Münzen verdienet bier auch angemerket zu 
werden?) Es wurde diefelbe gepräget, da der Her⸗ 
zog von Lothringen, welcher bald die franzöſi⸗ 
ſche, bald die o»ſter reichiſche Bartei ergrif, nach 
der Eroberung von Marfal, aus feinen Landen wei 
chen mußte. Der Herzog iſt bier Proteus, wie 
sh Menelans defielben mit Lift bemächtiget, und 
ihn bindet, nachdem er vorher alle mögliche 
Formen angenommen hatte. Sn der Ferne if die 
eroberte Veſtung, und in der Nnterfchrift if 
das, Zahr derfelben angezeiget. Die Bedeutung der 
Allegorie hätte die Überſchrift: Protei artes delusæ, 
nicht nöthig gehabt. 

$. 110. Ein gutes Erempel der gemeinern Alle. 
gorie ift die Geduld 3) oder vielmehr die Schn- 
fuhrt, das fehnlihe Verlangen, unter dem 
Bilde einer weiblihen Figur, die mit ge 
faltenen Händen die Zeit an einer Uhr 
betrachtet. " 

$. 111, Bisher Haben freilich die Erfinder der 
beiten malerifchen Allegoyien noch immer aus dem 
Quellen des Altertums allein_gefchönfet, weil man 
niemanden ein Necht zugeſtanden, Bilder für Künſt⸗ 
Ter zu entwerfen, da den alfo Feine allgemeine Auf⸗ 


1) Virg. En. 1. 6. [r. 143.) 
2) Medailles de Louis le Crand. a. 1663. Paris 1702. fol. 
3) Thesaur. de argut. die. | | 
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nahme derfelben ſtatt gefunden.. Bon den meiſten 
bisherigen Verſuchen iſt dergleichen nicht zu Hoffen 
gewefen: in der ganzen Afonologie des Ripa 
find etma zwei oder drei erträglich; 

Apparent rari nantes in gurgite vasto; 1) 
und bie verlorne Mühe, 2) durch einen Moh 
ren, der fi wäſchet, vorgeſtellet, möchte noch 
das beſte ſein. In einigen guten Schriften ſind Bil⸗ 
der verftefet und zerſtreuet, wie die Dumbeit und 
der Tempelderfelben in dem Zuſchauer ift:>) 
diefe müßte man fammeln und allgemeiner machen. 
Es iſt ein Weg, Wochen- und Monatfchriften fon 
derlich unter Künſtlern beliebt zu machen: ein Bei— 
trag von guten allegorifchen Bildern würde dieſes 
wirken. Weñ die Schäze der Gelehrſamkeit der Kunfl 
zufließen, fo köüte die Zeit ericheinen, daß der Ma 
ler eine Ode chen fo gut als eine Tragödie fhik 
dern würde, 

6.112, Schmid ſelbſt verfuchen, ein paar Bilder 
anzugeben: Regeln und viel Erempel unterrichten am 
beten. Sch finde die Freundfchaft allenthalben 
fehlecht vorgeftellet, und die Siñbilder derfelben ver- 
dienen nicht einmal beurtheilet zu werden: fie find 
mehrentheilsmitfliegenden und beſchriebenen 
Pimpeln; man weiß/ wie tief alsden die Begriffe 

egen 

$. 113, Sch würde dieſe gröfte menſchliche Tu⸗ 

gend durch Figuren zweier ewigen Freumde 
aus der Heldenzeit, des Thefeus und des Pi— 
rithous, malen. Auf gefchnittenen Steinen 9 ge 


ı) (Virg Zn. 1. 1. v. 118.)] 

2) Ripa, Iconol. P. 2. p. 166. 

3) (Addison’s) $pecfator, edit. 1734, t. 2 PB 201., 
4 Canjini, Imag. des Heros, n. ı. R 
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hen Köpfe unter dem Namen des erſteren: auf ei⸗ 

nem andern Steine) erſcheinet der Held mit der 

Keule, die er dem Beriphetes, einem Sohne des 

Bulcans, genommen bat, von der Hand des Phi 

lemons: Thefeus Fan alfo den Erfahrnen im 

Altertume Fentlich gemachet werden. — Bu Entiwer- 

fung des Bildes einer Freundſchaft in der größ⸗ 

ten Gefahr Eönte ein Gemälde su Delphos dienen, 

welches Baufanias befchreibet. I Thefeus war 

vorgefiellet , wie er fich mit feinem Degen in der 
einen Sand, und mit dem Degen,. welchen er fels 

nem Freunde von der Seite gezogen hatte, 

in der andern Hand, gegen die Thefprotier zur © e« 

genwehr ſezet. Dderder Anfang und die Stife 
tung ihrer Freundfchaft, fo wie fie Plus 
tarch befchreibet, 3) könte ebenfalls ein Vorwurf dieſes 
Bildes ſein. Ich habe mich gewundert, daß ich unter 

ben Siübildern von weltlichen und geiſtli— 
chen großen Helden und Männern aus dem 

Hauſe Barbarigo Feines gefunden habe, auf einen 

wahren Menfchen.und ewigen Freund. Ni⸗ 

kolaus Barbarigo war ein foldjer: er ſtiftete 

mit Marfo Trivifano eine Freundſchaft, bie 

ein ewiges Denkmal verdienet hätte: 


Monumentum zre perennius. 4) 


Ihr Andenken iſt in einer kleinen raren Schrift er 
halten. 5) 


1) Stosch, Pierr. grav. pl. 512. 

2) L. 10. [c. 29.) 

3) Vit. Thes. [c. 30.]- 

4) [Horat. 1. 3. ode 30.J' 

6) De monstrosa amicitia respectu perfectionis inter Ni- 
col. Barbarigum et Marc. Trivisanum. Venet, ap. Franc. 
Baba, 1628. 4. 

Weich ein befonderes Wohlgefallen Windelman an 
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8.114, Ein Bild des Ehrgeizes köñte e 
Heiner Umfland aus dem Altertume geben. Bl 
tarch bemerfet, daß man der Ehre mit eutblöß— 
tem Haupte gedpfert habe.1) Ale übrige Dp fer? 
das an den Saturnus ausgenommen, geſchahe 
mit einee Deke über den Kopf. Gedachter ©ri 
bent glaubet, 3) daß die gewöhnliche Ehrenbezeigum 
unter Menfchen zu der Beobachtung bei dieſem Dpfe 
Gelegenheit gegeben habe; da es vielleicht das Gegen 
theil fein fat. Es kañ auch diefes Opfer von ba 
Belafgern herrühren, die mit entblößetem Haupt 
zu opfern ’pflegeten. 4 Die Ehre wird vorgefichd 
durch eine weibliche Figur mit Lorbeern ge« 


krönet, bie -ein Horn Des NUberfluffes in 


der einen, und eine hasıa in der andern Ham 
balt.5) In Begleitung der Tugend, die eine mir 
Yihe Figur mitreinem Helme if, ſtehet fi 
anf einer Münze Kaiſers VBitellins:‘) die Köpfe 


diefem Beiſpiele eines altertümlichen Heroismus der 
Freundſchaft gefunden, beweiſen die öftern Anfligrungen 
deſſelben. Deñ nicht genug, Daß er ed in dieſer Edhrift 
sweimal kurz nacheinander anführer; erwähnt er deſſelben 
auch in dem Briefe an Berends v. 17 Sept. 1754, 
und in dem Sragmente feiner Sedanfen vom münd 
lien Vortrag ber neuern allgemeinen Ge 
ſchichte. Jernow. 

[Man ſehe darüber den angeführten Brief an Berends 
und bie Note dazu.] 

4) [Qusst. Rom. c. 13. p. 8ı. edit. Reisk.) — Ortelüi Ca- 
pita Deor. 1. 2. fig. 41. — [Antv. 1572. 4, — Mit ei⸗ 
nem Tert begleitet, Antw. 1612.4.) 

2) Thomasin. Donar. vet. c. 5. 

3) Plutarch. Quast. Rom. [c. ı3. p. 8ı.e dit. Reisk,] 

4) Vulpü Latium, t. 1. 1. 1. 6. 27. P. 406. 

5) Agost. Dialog. 2. p. Bi. 

—Aaost. 1. c. 
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; Diefer Tugenden fiehet man auf einer Münze von 


SG ordus und Kalenus. 1) - 


8.115. Ein Bild des Gebets köñte aus dem 


Ä Somer genommen werden. PBhöniz, der Hofmel- 
ı fier des Achilles, fuchet den ihm anvertrauten 


- — — — — — — .._ 


Held zu befänftigen, und dieſes thut er in einer Alles 


gorie. „ Du mußt wiffen, Achilles, (ſaget er,) daß 
„ die Gebete Töchter des Bupiters find. Sie 


find krum̃ worden durch vieles Knieen; ihr Geficht 


„iſt voller Sorgen und Runzeln, und ihre Augen 
s, find befländig gegen den Himmel gerichtet. Sie 
„ find ein Gefolge der Göttin Ate, und gehen hinter 
„the. Diefe Göttin gehet ihren Weg mit einer küh⸗ 


„ nen und Holzen Mine; und leicht zu Fuß, wie fie 
m iſt, läuft fie durch die ganze Welt, und Aängfliget 


— -- 


„ und quälet die Menfchenfinder. Sie fuchet den 
„Gebeten auszumweichen, welche ihr unabläßig folgen, 
„um bieienigen Perfonen, welche jene verwundet, 
„zu beilen. Wer diefe Töchter des Jupiters 
„ehret, wen fie fich ihm nähern, genießt viel Gutes 
„von ihnen; wen man fie aber verwirft, bitten fie 
„ihren Vater, der Göttin Ate Befehl zu geben, 
„einen folchen wegen der Härte feines Herzens zu 
a frafen. “ 2) 

6. 116. Man köñte auch aus einer befahnten 
alten Fabel ein neues Bild machen. Salma- 
sis und der Knabe, den fie Lichte, wurden in 
eine Duelle verwandelt, welche weibifch machete; 
alfo dag on | 

Quisquis in hos fontes yir venerit, exeat inde 
Semivir: et tactis subito mollescat in undis. 3). 


ı) Ib. et Beger. Obs. in Numism. p. 56. 

2) Ir.I. [IX.] v. 498. Conf. Heraclides Pontic. de Allegeria 
Homeri [inter Thom. Gale Opusc. mythol, etc.] 457 — 458. 

3) Ovid. Metam. 1. 4. (385 — 386.) 5 
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nem koſt baren Sauptfchmufe, aufderen Braf 
ein goldenes Herz an einer Ketke. hänget, als 
ein Bild des gutthättigen Herzens dieſes Kai—⸗ 
fers. Mit dem Befehlsſtabe gibt diefe Figur 
den Befehl zum Baue. Unter ihr fiset ein Ge 
nins mit Winfel, Palette und Eiſen; em 
anderer fchwebet über. ihr mit dem Bilde der drei 
Gratien, welde.auf.den guten Geſchmak in 
dem ganzen Baue deuten. Neben der Hauptfigur 
figet die allgemeine Freigebigfeit mit einem 
angefülleten Beutel in der Sand, und unter 
derfelben ein Genius mit der Tafel des römi- 
ſchen Eongtarti, und hinter derfelben die öffer- 
reihifhe Freigebigfeit mit gemirften 
Zerchen in ihrem Mantel.) Aus dem Horne des 
Überfluffes fangen etlihe Genti die ausge 
fhütteten Schäze und Belohnungen auf, 
um diefelben denen um fünfte und Wiffenfhaf 
ten, fonderlih um die Bibliothek, verdien- 
ten Männern auszutheilen. Auf die befeblende 
Berfon richtet die perſönlich gemahte Be 
folgung des gegebenen Befebls ihr Geſicht, 
und drei Kinder halten das Modell des Ge 
bäudes. Neben diefer Figur ſtehet ein alter 
Man, der auf einer Tafel den Bau ausmißt, 
und-unter ihm ein Genius mit einem Senfbleie, 
zur Vorſtellung der eingerichteten Befolgung. 
‚Zur Seite des Alten fizet die finreihe Erfim 


4) Aud bem Adler auf den Heerfchildern der alten öſter⸗ 
reichifchen Markgraven find mit der Zeit Lerchen ge 
worden. (Suggerd Spiegel der Ehren, 23.18 
152©. Fuhrmañs öſterr. Hif. 17h. 25 und 200 ©) 
Man hat dieſelbe aus Unwiſſenheit von einer erdichteten 
Lerchenlegion der Römer herleiten wollen; welche 

als eine Fabel gründlich widerleget worden. (Hergott. 
Monum. gentis Austr. t. ı. diss. 2.) Windelman. 
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dung mit dem Bilde der Iſis in der rechten 
Sand, und mit einem Buche in der linken, die 
Natur und Wiffenfhaft als Quellen der 
Erfindung anzuzeigen, deren ſchwere Yufld- 
fungen das Bild eines Sphint, welches vor ihr 
lieget, abbildet. 

$. 122, Die Vergletchung diefes Werfs mit dem 
großen Plafond von le Moine zu Verſailles, Die 
ih in meiner Schrift gemachet habe, ift blos als 
zwifchen den neueflen und größten Arbeiten unferer 
Beiten in Deutfchland und Frankreich angeſtellet. 
Die große Galerie des erwähnten Zuffchloffes von 
Karlle Brun gemalet, ift ohne Zweifel das Höſch⸗ 
He in der dichterifchen Malerei, was nach dem Ru⸗ 
bens ausgeführet worden, und Frankreich fan fich 
rühmen, daß es an diefer und der Iuzenburgifchen 
Galerie die gelehrteſten Werfe der Allegorie in der 
Welt habe. | 

$. 123. Die Galerie von le Brun fellet die Ge⸗ 
ſchichte SudewigXIV. vom pyrenätfchen bis zum nim⸗ 
wegifchen Frieden vor, in neun großen und achtzchen 
Heinen Feldern. Dasienige Gemälde, mo der König 
den Krieg wider Holland befchließet, enthält allein ei⸗ 
ne finreiche und hohe Anwendung beinahe der ganzen 
Mythologie, und ik von Simonean dem Altern 
geſtochen. Der Reichtum defielben erfordert eine’ 
Beſchreibung, die für eine Heine Schrift zu flarf 
werden würde: man urtheile aus ein paar Fleinern 
Sompofitionen unter diefen Gemälden, was der 
Künfller im Stande gewefen zu benfen und auszu⸗ 
drüken. Er malete den berühmten Übergang 
Der frangöfifchen Völker über den Ahein. 1) Sein 
Held fizet auf einem Kriegeswagen mit einem 
Donnerkeile in der Hand, und Herkules, als 


ı) Lepicie, Vies des prem. Peintres du Roi, t. 3. p. 64. 
‚8” 
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nem koſt baren Sauptfchmufe, aufderen Braft 
ein goldenes Herz an einer Ketke. hänget, als 
ein Bild des gutthätigen Herzens diefes Kat- 
fers. Mit dem Befehlsſtabe gibt diefe Figur 
den Befehl zum Baue. Unter ihr fijet in Ge 
nius mit Winfel, Palette und Eifen; ein 
anderer fchwebet über. ihr mit dem Bilde der drei 
Gratien, welde.auf den guten Geſchmak in 
dem ganzen Baue deuten. Neben der Hauptfigur 
figet die allgemeine Freigebigfeit mit einem 
angefülleten Beutel in der Sand, und unter 
derfelben ein Genius mit der Tafel des römk 
ſchen Congiarti, und hinter derfelben die öfter 
reihifche Freigebigfeit mit gemirften 
Lerchen in ihrem Mantel!) Aus dem Horne des 
Überfluffes fangen etlihe Genii die ausge 
fhütteten Schäzge und Belohnungen auf, 
um diefelben denen um Rünfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fonderih um die Bibliothek, verbien- 
ten Männern auszutheilen. Auf die befehlende 
Berfon richtet die perſönlich gemachte Be 
folgung des gegebenen Befehls ihr Geficht, 
und drei Kinder halten das Modell des Be 
bäudes. eben diefer Figur ſtehet ein alter 
Man, der auf einer Tafel den Bau ausmifßt, 
und-unter ihm ein Genius mit einem Senfbleie, 
zur Borftelung der eingerichteten Befolgung. 


Zur Seite des Alten fizet die finreihe Erfim 


4) Aus dem Adler auf den Heerfchildern der alten öſter⸗ 
reichifchen Markgraven find mit der Zeit Lerchen ge 
voorden. (Fguggers Spiegel der Ehren, 28.18. 
152 ©. Fuhrmañs öſterr. Hiſt. 17h. 25 und 200 &,) 
Man hat diefelbe aus Unwiſſenheit von einer erdichteten 
Lerchenlegion der Römer herleiten wollen; welches 
als eine Zabel gründlich widerleget worden. (Klergott. 
Monum. gentis Austr. t. 1. diss. 2.) Windelman. 
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dung mit dem Bilde der Iſis in der rechten 
Hand, und mit einem Buche in der linten, die 
Natur und Wiffenfchaft als Quellen der 
Erfindung anzuzeigen, deren ſchwere Aufl’ 
fungen das Bild eines Sphint, welches vor ihr 
lieget, abbildet. 

$. 122, Die Vergletchung diefes Werfs mit dem 
großen Blafond von le Moine zu Verfailles, Die 
ich in meiner Schrift gemachet habe, ift bios als 
zrwifchen den neueſten und größten Arbeiten unferer 
Beiten in Deutfchland und Frankreich angeftellet. 
Die große Galerie des erwähnten Zuffchloffes von 
Karlle Brun gemalet, ift ohne Bweifel das Höſch⸗ 
fie in der dichterifchen Malerei, mas nach dem Ru⸗ 
bens ausgeführet worden, und Frankreich kañ ſich 
rühmen, daß es an diefer und der Iuzenburgifchen 
Galerie die gelebrtefien Werke der Allegorie in der 
Welt habe. 

8. 123, Die Galerie von le Brun ftellet die Ge⸗ 
ſchichte Su dewig XIV. vom vyrendiſchen bis zum nim⸗ 
wegiſchen Frieden vor, in neun großen und achtzehen 
kleinen Feldern. Dasjenige Gemälde, wo der König 
den Krieg wider Holland beſchließet, enthält allein ei⸗ 
ne finreiche und hohe Anwendung beinahe der ganzen 
Mythologie, und if von Simoneau dem Altern 
geſtochen. Der Neichtum defielben erfordert eine‘ 
Befchreibung, die für eine Fleine Schrift zu flarf 
werden würde: man urtheile aus ein paar Fleinern 
Eompofitionen unter diefen Gemälden, was der 
Künfller im Stande gewefen zu benfen und auszu⸗ 
drüfen. Er malete den berühmten Übergang 
Der frangöfifchen Völker über den Rhein. !) Sen 
Held fizet auf einem Kriegeswagen mit einem 
Donnerkeile in der Hand, und Herkules, als 


ı) Lepicie, Vies des prem. Peintres du Roi, t. 3. p. 64. 
8 
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ein Bild des bersifchen Muths, treibet den Wagen 
mitten durch die unruhigen Wellen. Die Figur, 
melde Spanien vorflellet, wird von dem Strome 
mit fortgeriffen: der Gott des Rheins if be 
ffürget und läſſet fein Ruder fallen: die Bicto 
rien fommen berzugeflogen, und halten Schilder, 
auf welchen die Namen der Städte, die nach die 
ſem Mbergange erobert find, angedeutet worden. 
Europa fiehet voller Verwunderung zu. 

$. 124, Eine andere Vorſtellung betrift den 
Friedensfhluß. Holland Läuft, ohnerachtet 
es durch den Neichsadler beim Roke zurüfgebalten 
wird, dem Frieden entgegen, welcher vom Simmel 
herab fömt, umgeben wit den Geniis dr Scherze 
und des Bergnügens, die allenthalben Blumen 
ausſtreuen. Die Eitelkeit, mit Bfauenfedern 
gefrönet, fuchet Spanien und Deutſchland zurüß 
zubalten, diefem mit ihnen verbundenen Staate gu 
folgen; aber da fie die Höhle fehen, wo für Frank 
reih und Holland Waffen gefchmiedet werden, umd 
die Fama in den Lüften hören „ -bie fie bedrohet, 
ſo lenken fie fich gleichfalls zum Frieden. Das erfte 
von diefen zwei Bildern if an Höhe mit Homers 
berühmter Befchreibung von Meptuns Fahrt auf 
dem Meere, und dem Sprunge der unferh« 
lichen Pferde deflelden, zu vergleichen. 

6, 4125, Nach dergleichen großen Beifpiefen wird 
es dennoch der Allegorie in der Malerei nicht an 
Gegnern fehlen, fo wie es der Allegorie im Homer 
fhon im NAltertume ergangen if. Es gibt Leute 
von fo zärtlichem Gewiſſen, daß fie die Fabel, ne 
ben die. Wahrheit geſtellet, nicht ertragen kön⸗ 
nen; eine einzige Figur eines Fluffes auf die 
nem fogenanten heiligen Vorwurfe if vermö- 
gend, ihnen Argernifi zu geben. Poufſin murde 
getadelt, weil ee auf feiner Findung Mofis 
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den ME perſönlich gemachet batte. 1) Eine noch 
flärkere Partei bat fich wider die Deutlichkeit 
der Allegorie erfläret; und in diefem Bunfte bat 
‚Ile Brun ungeneigte Nichter gefunden, und findet 
fie noch iso. Aber wer weiß nicht, daß Zeit und 
Verhältniß mehrentheils Deutlichteit und das 
Gegentheil zu machen pfleget? Da Phidias fei« 
ner Venus zuerſt eine Schil dkröte zugegeben,?) 
waren vielleicht wenige von der Abſicht des Künſt⸗ 
lers unterrichtet, und derjenige, welcher chen 
diefer Göttin zuerft Feffeln angeleget, hat viel ges 
mwaget. Mit der Zeit wurden Diele Beichen fo bes 
kañt, als es die Figur war, welcher fie beigeleget- 
worden. Aber die ganze Allegorie hat, wie 
Blato von der Dichtkunſt überhaupt faget, et⸗ 
was Näthfelhaftes, und tft nicht für jedermann ges 
macht. 3). Wen die Beforgung, denen undentlich zu 
fein, die ein GSemälde wie ein Getümmel von 
Menfchen anfehen, den Künſtler beſtimmen follte, fo 
würde er auch. alle aufferordentliche fremde Sdeen erſti⸗ 
fen müßen. 4) Die Abficht des berühmten Friedrich Ba⸗ 
rocct miteiner Kirſches) auf einem Martyrertod 


1 Eben dieſe Geſchichte, und wahrhaftig von Pouſſins 
Hand, iſt auf der koöniglichen Galerie zu Dresden. Man 
fiebet „ wie vortheilhaft ſich der Kinſtler der Figur 
des Fluſſes zu feiner Eompofition bedienet hat, 
Winckelmañ. J 

.%): [Plutarch. Conjugal. Præcept. t. 6. p. 538. edit. Reisk.) 

3) Plate. Alcibiad. t. 2. p.-457. I. 30. 

4): Baldinueci, Notiz. de’ Profess. del disegno p. 78. 


5) Argenville (Abrege de la Vie des Peintres) hat, wie e& 
ſcheint, dad Wort ciliegia (Kirfhe. nicht verſtanden, 
weil er geſehen, daß ed ein Zeichen bed Frühlings fein 
ſollen, fo machet er aus der Kirfche einen Sommeryp 
"set; den Hauptvorwurf bed Gemäldes Tieß er unberührte 
und nahm nur das Mädchen allein. Winckelmañ. 
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ein Bild des heroifchen Muths, treibet den Wagen 
mitten durch die unruhigen Wellen. Die Figur, 
welhe Spanien vorfliellet, wird von dem Strome 
mit fortgeriffen: der Gott des Rheins iſt bes 
ſtürzet und läffet fein Ruder fallen: die Bicto- 
rien kommen berzugeflogen, und halten Schilder, 
anf welchen die Namen der Städte, die nach die- 
fem Mbergange erobert find, angedeutet worden. 
Europa fiehet voller Verwunderung zu. 

$. 124, Eine andere Vorſtellung betrift ven 
Friedensfhlufß. Holland Läuft, ohnerachtet 
es durch den Neichsadler beim Roke zurüfgebalten 
wird, dem Frieden entgegen, welcher vom Simmel 
herab fümt, umgeben mit den Geniis der Scherze 
und des Vergnügens, die allenthbalben Blumen 
ausſtreuen. Die Eitelkeit, mit Bfauenfedern 
gekrönet, fuchet Spanien ud Deutfchland zurüf 
zuhalten, diefem mit ihnen verbundenen Stante zu 
folgenz aber da fie die Höhle fehen, wo für Frank 
reich und Holland Waffen gefchmiedet werden, und 
die Fama in den Lüften hören „ ‚die fie bedrohet, 
ſo lenken fie fich gleichfalls zum Frieden. Das erſte 
von diefen zwei Bildern if an Höhe mit Homers 
berühmter Befchreibung von Meptuns Fahrt auf 
dem Meere, und dem Sprunge der unflerk 
lichen Pferde deflelden, zu vergleichen. 

6, 425, Nach dergleichen großen Beiſpielen wird 
es dennoch der Allegorie in der Malerei nicht an 
Gegnern fehlen, fo wie es der Allegorie im Homer 
fhon im Altertume ergangen if. Es gibt Leute 
von fo zärtlichem Gewiſſen, daß fie die Fabel, ne 


ben die. Wahrheit gefiellet, nicht ertragen fün-. | 


nen; eine einzige Figur eines Fluſſes auf ei⸗ 
nem fogenanten heiligen Vorwurfe iſt vermö- 
gend, ihnen Argernif zu geben. Bouffin wurde 


"getadelt, weil ee anf feiner Findung Mofis 


2 u. 
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den Nil perſönlich gemachet hatte. 1) Eine noch 
ſtärkere Partei hat ſich wider die Deutlichkeit 
der Allegorie erkläret; und in dieſem Punkte hat 
le Brun ungeneigte Nichter gefunden, und findet 
fie noch i50. Aber wer wer nicht, daß Zeit und 
Derhälenif mehrentheils Deutlichfeit und das 
Gegentheil zu machen pfleget? Da Phidias ſei⸗ 
ner Venus zuerſt eine Schildkröte zugegeben,?) 
waren vielleicht wenige von der Abſicht des Künſt⸗ 
lers unterrichtet, und derjenige, welcher eben 
dieſer Göttin zuerſt Feſſeln angeleget, bat viel ges 
waget. Mit der Zeit wurden dieſe Zeichen ſo be⸗ 
kañt, als es die Figur war, welcher fie beigeleget 
worden. Aber die ganze Allegorie hat, wie 
Blato von der Dichtkunſt überhaupt faget, et⸗ 
was Näthfelhaftes, und iſt nicht für jederman ges 
macht. 3): Wen die Beforgung, denen undeutlich zu 
fein, die ein Gemälde mie ein Getümmel von 
Menfchen anfehen, den Künfiler beflimmen follte, fo 
würde er auch. alle aufferordentliche fremde Ideen erſti⸗ 
fen müßen. +) Die Abficht des berühmten Friedrich Ba⸗ 
roeci miteiner Kirſches) auf einem Martyrertod 


4). Eben dieſe Geſchichte, und wahrhaftig von Pouſſins 
Hand, ift. auf der Finisfihen Galerie zu Dredden. Man 
fiebet „ wie vortheilhaft fich der Kimſtler der Sigur 
des Fluſſes zu feiner Eompofition bedienet Hat, 

2).[Plutarch. Conjugal. Præcept. t. 6. p. 538. edit. Rcisk.) 

3) Plate. Alcibiad. t. 2. p.-457. 1. 3a. 

4): Baldinucci, Notiz. de’ Professı del disegno p. +18. 


5) Argenville (Abrege de la Vie des Peintres) hat, wie et 
ſcheint, dad Wort ciliegia (Kirſche) nicht verſtanden, 
weil er geſehen, daß ed ein Zeichen bed Frühlings fein 
tollen, fo machet er aus der Kirfche einen Sommeryp 
"Bet; ben Hauptvorwurf bed Gemäldes ließ er unberührte 
und nahm nur daß Mädchen allein. Winckelmañ. 


* 
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des b. Vitalis, bie ein junges Mädchen über ei⸗ 


nen Specht hielt, der nach derſelben ſchnapete, war 


nothwendig ſehr vielen ein Geheimniß. Die Kir- 
fche bedeutete die Fahrszeit, in welcher der Hei⸗ 
Jige feinen: Geift aufgegeben hatte. 

G. 4126. Ale großen Mafchinen und Stüfe eines 
öffentlichen Gebäudes, Palaſtes ꝛc. erfordern billig 
allegorifche Malereien. Das, was groß iſt, Hat ei⸗ 
nerlei Verbältniß: eine Elegie ift nicht gemadhet, 
große Begebenheiten in der Welt zu befingen. SH 
aber eine jede Fabel eine Allegorie zu ihrem Orte? 
Sie bat es weniger Recht zu fein: als der Doge 
verlangen köñte, dasienige im Terra ferma vor 
zuftellen, was er su Venedig if. Wei ich rich 


fig urtheile, fo geböret die farneftfhe Sale 
rie nicht unter die allegsrifchen Werfe. Vieleicht 


habe ich dem Annibal an diefem Drte in meiner 
Schrift gu viel gethan, wen die Wahl nicht bei ihm 
geftanden:; man weiß, daß der Herzog von Drie 
ans vom Koypel die Gefchichte des Ancas 
- tn feine Galerie verlanget. 1) - 

$. 127. Des Rubens Neptun auf der Könige 
lichen Galerie zu Dresden,?) war ehemals für ben 
prächtigen Einzug des Infant Ferdinand von 
Sparten, als Gouverneur der Niederlande, in 
Antwerpen gemacher; und daſelbſt war es an einer 
Ehrenpforte ein allegorifches Gemälde. 3) Der Gott 
des Meers, der beim Virgil den Winden Fries 
den gebietet, war dem Küntiler ein Bild der 
nach ansgeflandenem Sturm glüklichen Fahrt 
und Anlandung des Prinzen in Genua. Ne 


.) Lepieid, Vies des prem. Peintr. P. 2. p. 17 — 18. 
2) Recueil d’ Estamp. de la Gal, de Dresde, fol. 48., 


3) Pompa et Introitus Ferdinendi Hisp. Inf. > 15. Antv, 
1641. fol. 
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/ 
aber kañ es weiter nichts, als den Hentun beim 
Birgil vorftellen. 

$. 128. Vaſari bat nach der gleichfam bes 
taten und angenommenen Abficht bei Gemälden an 
Orten, dergleichen ich nambaft gemachet habe, geur⸗ 
theilet, wen er in Raphaels befantem Gemälde 
im Vatican, welches unter dem Namen der Schule 
zu Athen bekañt iſt, eine Allegorie finden wollen; 1) 
nämlich die Vergleihung der Weltweisheit 
und Sterndbeutung mit der Theologie: da 
man buch nichts weiter in demfelben zu fuchen 
hat, als was man nugenfcheinfich ſiehet, das if, 
eine Vorſtellung der Afademie zu Athen. D 
$. 129, Im Altertume bingegen war eine jede 
Borfielung der Gefchichte einer Gottheit in dem ihr 
gemweiheten Tempel auch zugleich als ein allegoriſches 
Gemälde anzuſehen, weil die ganze Mythologie ein- 
Gewebe von Allegorie war. „Homers Götter (ſaget 
„ jemand unter den Alten,) find natürliche Gefühle: 
„ der verfchtedenen Kräfte der Welt; Schatten und 
„ Hüllen edler Gefinnungen.?)* Kür nichts anders’ 
fabe man die Liebeshändel des Jupiters und der 
Juno an einem Blafond eines Tempels diefer Göt⸗ 
tin zu Samos an. Duch den Jupiter murde 
die Luft, und durch bie Juno Die Erde, bezeichnet.*) 


ı) Vasarı, Vite de’ Pittori etc. P. 3. t ı. p. 76. 
2) Chambray, Idee de la Peint. p. 107. 108. Bellori De- 
scriz. delle Immagini dipinte da Raflaello etc. 


3) [Diefe- Anficht ſpricht Plutarchus mehrmal außs 3. 
%. De audiendis poätis, p. 19 — 20. (p. 73. edit. Wyt- 
tenbach.) Etwas ähnliches fast nicht nur von den hom ps 
riſchen, fondern von allen Goöttern überhaupt, Cicero 
(de Nat. Deor. J. 14.) indem er ben Philoſophen 3er 
no und Chryſippus folgt.) 

4) Heraclid. Pontici Allegor. Nomen, P 3 et 462. Ünter 
Th. Gale Opusc. Mythol.] 
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$. 130. Endlich muß ich mich über die Vorftel- 
lung der Widerfprüdhe in den Neigungen 
des athbenienftfhen Volks, von ber Sand 
des Parrhaſius, erflären. Sch will zugleich eis 
nen Fehler anmerken, den ich im meiner Schrift 
begangen babe: an die Stelle dieſes Malers ik 
in der Schrift Ariflides gefget, welchen man 


insgemein den Maler der Seele hieß. In dem 


Sendfchreiben bat man fich den Begrif von be 
fagtem Gemälde fehr leicht und bequem gemachet: 
man theilet es zu mehrerer Deutlichkeit in verfihie- 
dene Gemälde ein. Der Künftler bat gewiß nicht 
fo gedacht: den fogar ein Bildhauer, Leochares, 
mochte eine Statue des athenienfifchen Volks, ſo wie 
man einen Tempel unter diefem Namen hatte, ?) 
und die Gemälde, deren Vorwurf das Volk zu Athen 
war, fcheinen wie des. Parrhaſius Werk ausge 
führet gemwefen zu fein... Man bat noch feine 


wahrfcheinliche Compoſition deflelben entwerfen kön⸗ 


nen,?) ober da man es mit der Allegorie verſuchet, 
fo if eine fchrefliche Gehalt erfchienen, wie die 
jenige ift, die uns Teforo malet.I) Das Gemälde 
bes Parrhaſius wird allegeit-ein Beweis bleiben, 
daß die Alten gelehrter als min in der Alkegorie 
gewefen. 4) 

8,131, Meine Erklärung über die Allegorie über 
haupt begreifet zugleich dasienige in fih, mas ich 
über die Allegorie in Bergierungen fagen köñte: ba 
aber der Verfafler des Sendfchreibeng befondere 


Bedenken über dieſelbe angebracht bat, ſo win ih 


diefen Punkt wenigftens berühren. 
% Josephi Antiquit. 1.14. c. 8. p. 690. edit, aveuvr 
2) Dati, Vite de’ Pittori, p. 73. 
3) Thesaur. de argut. diet.'c. 3. p. 84. 


4) (Man verdleiche die Gedanten«. *. 158: G. d. 8 


2 B. 3 K. 26 9 Note) 
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8.132. Sn allen Verzierungen: find die beiden. 
vornehmften Geſeze: erfilich, der Natur der 
Sache und dem Örte gemäß, und mit Wahr. 
beit: und zweitens, nicht nach einer wills. 
Fürlihen Bhantafie zu zieren. 

6. 133. Das erſte Geſez, welches allen Künitlern 
überhaupt vorgefchrieben iſt, und ‚von ihnen verlan«- 
get, Dinge dergeflalt zufammen zu ſtel— 
len, daß das Eine auf dasAndere ein Ver— 
hältniß Habe, will auch hier eine genaue liber- 
einſtimmung des Verzierten mit den Zie— 
raten, 


-—— Nen ut placidis codant immitia. 1) — 


8. 134, Das Unheilige fol nicht zu dem 
Heiligen, und das Schrefhafte nicht zu dem 
Erhbabenen geflelet werden; und aus eben dieſem 
Grunde verwirft man die Schafsföpfe in den 
Metopen der doriihen Säulen an der Kapelle. 
des Iurenburgifchen Palais in Paris. 2) 

$.135. Das zweite Gefez fchließet .eine gewiffe - 
Freiheit aus, und fchränfet Baumeiſter und 
Verzierer in viel engere Gränzen ein, als 
ſelbſt den Maler. Dieſer muß ſich zuweilen fo gar 
nach der Mode in hiſtoriſchen Stüken bequemen, 
und es würde wider alle Klugheit ſein, weñ er ſich 
mit feinen Figuren in feiner Einbildung allezeit 
nach Griechenland verfegen wollte. Aber Gebaͤu⸗ 
de und öffentliche Werfe, die von langer Dauer. 
fein ſollen, erfordern Verzierungen, die eine län 


gere Periode als Mleidertrachten baben, das if, 


entweder folche, die fich viele Sahrbunderte hindurch 
in Anfehen erhalten haben und bleiben werden, 


ı) Horat. fad Pis. v. 12.] 
2) Blondel, Mais. de plaisance. t. 2. p. 26. 
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oder folche, die nach den Regeln, oder nach dem. 
Getchmafe des Altertums gearbeitet worden; wi⸗ 
drigenfals wird es gefcheben, daB Verzierungen ver 
alten und aus der Mode kommen, ehe das Werf, 
wo fie angebracht find, vollendet worden. 

6.136. Das erfte Geſez führet den Künſtler 


- zur Allegorie; das zweite zur. Nachahmung 


des Altertums, und diefes gehet vornehmlich 
die Fleinern Verzierungen an. 

6,137. Kleinere Verzierungen nenne ich die 
jenigen, welche theils fein Ganges ausmachen, theils 
ein Zuſaz der größeren find. Muſcheln find bei den 
Alten nirgend, als wo es der Fabel, wie bei der 
Venus und den Meergöttern, oder wo es dem 


Drte,gemäß gewefen, wie in Tempeln bes Nep⸗ 


tuns geſchehen, angebracht worden. Man glaubet 
auch, Haß alte Lampen mit Mufheln geie 
vet?) in Tempeln dieſer Gottheit gebrauche 
worden find. Sie können alfo an vielen Drten 
ſchön, ja bedrutend fein; wie inden Fe 
fans an dem Rathhauſe zu Amflerdam. 2) 
$:138, Die Schaf - und Stierköpfe geben 
fo wenig eine Rechtfertigung des Muſchel⸗ 
werfs, wie der Verfafler des Sendfchreibens viel⸗ 
leicht glaubet, daß fie vielmehr den Mißbrauch def 
felben darthun können. Diefe von der Haut entblöfe 
ten Köpfe batten nicht allein ein Verbältuiß 
zu den Opfern der Alten, fondern man glanbet auch’) 
fie hätten die Kraft, dem Blize zu widerfe 


ı) Passerii Lucernz fict, tab. 5ı. 

2) Quellinus, Maison de la Ville d’Amsterd. 1655. fol. 

3) Arnob. adv. gentes. 1. 5. p. 157. ed. Lugd. 16513. 4 
Man’ deutet and dergleichen Stlerkopf auf der Rib 
feite einer goldenen athenienfifhen Münze, deſſen rechte 
Seite einen Kopf ded Herkules mit einer Keult 
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ben, und Numa wollte "hierüber einen beſon⸗ 
beren Befehl vom Supiter befommen ‚baden. 
Das Kapital einer Eorintbifchen. Säule kañ eben 
fo wenig zu dem Muſchelwerk, als ein Bei⸗ 
fpiel eines fcheinbar ungereimten Bierats geſezet 
werden, der durch die Länge der Zeit Wahrheit 
und Geſchmak erhalten. Der Urfprung diefeg 
Kapitäls fcheinet weit natürlicher und vernünf 
tiger zu fein, als Vitruvs Angeben if. Diefe 
Unterfuchung aber gehöret in ein Werk der Bau⸗ 


Zunft!) Pockoke, weicher glaubet, daß die korin⸗ 
thiſche Drdnung vielleicht nicht fonderlich be⸗ 


fant gewefen, da Perikles den Tempel der Mi» 
nerva gebauet, hätte fich erinnern follen, daß 
Diefer Göttin ihrem Tempel dor iſche Säulen ges 
bören, wie Bitrun Jehret. 2) 

$.139, Man muß in diefen Verzierungen fo, wie 


überhauptin der Baukunſt, verfahren. Diefe 
‚erhält eine große Manier, wen die Einthet- 


ung der Hauptglieder an den Säulenordnungen aus 
wenig Theilen beftehet; wen diefelben eine 
fühne und mächtige Erhbobenheit und Aus— 
fhweifung erhalten. Dan gebenfe bierbei am 
die cannellirten Säulen am Tempel des Ju⸗ 
piters zu Agrigent, in deren einzigem Reife 
ein Menſch füglich fliehen koite. 3) Diefe Verzie⸗ 
rungen follen nicht allein an ftch wenig fein, ſon⸗ 
dern fie ſollen auch aus wenig Theilen beſte— 
hat, auf die Arbeiten deſſelben: (Hayaı, Tesoro 
Brit. t. ı. p. 182 etı83.) edfoll auch der Kovf, wie man 
muthmaßet, ein Siñbild der Stärke, ober des Stein 
ſes oder der Geduld fein. (Hypnerotomachia Polyphili , 
fol. 27. Venet. ap. Ald. ı5. fol.) Windelmaä. 
1) [Unmerfungen überdie Baukunſt ꝛc. 1K. 43 $.) 
2) Vitruv. J. 1.'c. 2. 
3) Diodor. Sic. 1. 13. [c, 82. über die Tempel sußim 
genti Ss. 27.) 


Winckelmañ. 1. 9 
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dem Borwandbe, vaß dis eiuzrger Tempel nicht 
no’ Gottheiten faſſen köñte. Marcellus ließ 
alfo zwei Tempel nahe an einander bauen, ) der⸗ 
geftalt, daß man durch den Tempel der Tugend 
gehen mußte, um in ben Tempel der Ehre zu 
gelangen; um dadurch zu Ichren, daß man allein 
durch Ausübung des Tugend zur mahren Ehre 
geführet werde. Diefer Tempel war vor ber Borta 
Capena. 2) Es fällt mir Hierbei ein ähnlicher 
Gedanke ein. Did Alten pflegeten Statuen von häß- 
lichen Satyrs zu machen, ®) welche hohl war, 
ren: weh man fie öfnete, zeigeten fich Heine Fi⸗ 
guren der Gratien. Wollte man nicht dadurch 
kchren, daß man nicht nach dem äuſſeren Scheine 
urtheilen folle, und daß dasienige, was der Geſtalt 
abgehet, durch den Verſtand erfezet werde ? 
"8,147. Sch befürchte, daB einige Bedenken in 
dem Sendſchreiben wider meine Schrift von 
mir können übergangen worden fein, auf die ich 
zu antworten gemwillet war. Sch entfinne mich bier 
auf die Kunſt der Griechen, aus blauen Augen 
ſchwarze zu machen: Diasforides if der einzi- 
ge Scrident,D der von derfelben Meldung getban 
bat. Es ifk in dieſer Kunft auch in neuern Zeiten 
ein Verſuch gefcheben. Eine gewiffe Gräuin in 
Schleſien war eine befante Schönheit unferer Zeiten, 
man fand fie vollfommen; nur hätten einige ge⸗ 
vwünfchet, daß fie fatt der blauen Augen ſchwarze 
gehabt hätte. Sie erfuhr den Wunfch ihrer Anbe 
ter, und wendete alle Mittel an, die Natur zu dis 


ı) Plutarch. Marcell. [c. 28.] 

2) Vulpii Latium, t. 2. I. 2. c. 20. p. 175. 
3) Banier, Mythol. t. 2. Il. 1. ch: 11. p. 188. 
4) Dioscor. de re medica, 1. 5. c. 179 


@ 
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dern, und es gelang ihr: fie bekam fhwarge Yu 
gen; wurde aber blind. 
8.148, Sch babe mir ſelbſt und vieleicht auch 
dem Sendfchreiben fein Genüge getban: allein 
die Kunſt iſt unerfchöpflich, und man muß nicht al. 
Les fchreiben wollen. Sch ſuchete mich im der mir 
versönneten Muße angenehm zu befchäftigen, und 
die Unterredungen mit meinem Freunde, Herrn 
Sriedrih Dfer, einem wahren Nachfolger des 
Hriftides, der die Seele fchilderte, und 
für den Verſtand malete, gaben zum Theil hierzu 
die Gelegenbeit. Der Name diefes würdigen 
Künftllersund Freundes fol den Schluß meiner 
Schrift zieren. 


Kleinere Aufſaͤze 
über 


Gegenſtaͤnde der alten Kunſt. 


4756 — 1759. 


! 


Dieſe kleineren Aufſae, die Winckel mafß im den 
eeſten Jahren ſeines Aufenthaltes in Rom, von 1756 bis 
1759, verfaßt Hat, und welche zuerſt in der Bibliothek 
der ſchönen Wiffenfhaftenundderfreien Künſte 
erſchienen, find als Studien zu ſeinen nachherigen größe 
ren Arbeiten zu betrachten, denen er auch die Hier zuerſt 
gefaßten Ideen meiltend wieder eingewoben hat, Was in 
den Schriften über die Nachahmung noch unentwifelt, 
wie im Keime, ruht, entfaltet fi Hier, belebt durch das Ans 
{hauen der alten Bildwerke; und ed it merfwürdig, wie 
Windelman bei aller Schriftgelehrfamkeit, die er aus 
Deutſchland nah Rom brachte, doc dem natürlichen. Triebe 
feines Kunftfinnes folgte, und. ſich in der erſten Zeit ganz 
der Betrachtung der vorzüglichiten Kunftwerfe überließ, um 
zuvörderſt ihren Charakter treu aufsufaffen. Durch diefeß 
Verfahren ward ed ihm in kurzer Zeit möglich, in bad Chaos, 
welches auf dem Gebiete diefer Wiſſenſchaft, deren Begrüns - 
der er werden follte, 618 dahin:geherfcht Hatte, Licht und 
Ordnung zu bringen; die verfchiebenen Arten bed Styls nach 
ihren charakteriſtiſchen Merkmalen zu Deitimmen, und die 
Idee zu feiner claſſiſchen Geſchichte der alten Kunſt 
fo richtig zu faffen, daß darauf das Gebäude derfelben für. 
alle Zeiten, wie auf einem unerfchätterlichen Grunde, ruhe. 


Sernow. 


Erinnerung 


über die 


Betrachtung der Werte der Kunf. 


1 Wink du über Werke der Kunſt urtbei- 
Ien, fo ſiehe anfänglich bin über das, was fich durch 
Fleiß und Arbeit anyreifet, und fei aufmerkſam 
auf das, was ber Verſtand hervorgebracht bat: deñ 
der Fleiß kan fih ohne Talent zeigen, und dieſes 
erblifet man auch wo der Fleiß fehle. Ein ſehr 
mühfam gemachtes Bild vom Maler oder Bildhauer 
tt, blos als diefes, mit einem mühſam gearbeiteten 
Buche zu vergleichen. Dei, wie gelehrt zu fchreiben 
nicht die größte Kunſt iſt, To iſt ein fehr fein und 
glatt ausgepinfeltes Bild allein fein Beweis von eis 
‚nem großen Künſtler. Was die ohne Noth gebäuften 
©tellen viekmals nie gelefener Bücher in einer Schrift 
find : das iſt in einem Bilde die Andeutung aller Klei⸗ 
nigfeiten. . Diefe Betrachtung wird dich nicht erſtau⸗ 
nen machen über die Lorbeerblätter an dem Apollo 
und der Daphne vom Bernimi, noch über daß - 
Nez an einer Statue in Deutfchland vom Altern 
Adam ans Paris. Chen fo find feine Keñzeichen, 
an welchen des Fleiß allein Antheil bat, fähig zur 
Keñtniß oder zum Interfchiede des Alten vom Neuen. 

6.2. Gib. Achtung, ob der Meifler des Werks, 
welches du betrachteſt, ſelbſt gedacht oder nur 
nachgemacht hat; ob er die vornehmſte Abficht der 
Kunſt, die Schönheit, gefant, oder nach den ihm 
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gewöhnlichen Formen gebildet; und ob er als ein 
Da genrbeitet, oder als ein- Kind. gefpielet 


u 3. Es können Bücher und Werke der Kunft 
gemachet werben, ohne viel zu denfen; (ich ſchließe 
von dem, was wirklich. ift;) ein Maler fan auf diefe 
mechanifche Art eine Madonna bilden, die fidh 
ſehen läffet, und ein Brofeflor fogar cine Metap hy⸗ 
ſik fchreiben, die taufend jungen Leuten gefällt. Die 
Fähigkeit des Künfllers zu denfen aber fan fih nur 
in, oft wiederholten Borfiellungen, fo wie in eigenen 
Erfindungen, zeigen. Den fo wie ein einziger Bug 
die Bildung des Gefichts verändert, fo Fan die An⸗ 
Deutung eines einzigen Gedankens, welcher fich in der 
Richtung eines Gliedes Auffert, dem Vorwurfe eine: 

. andere Geflalt geben, und die Würdigkeit des Künſt⸗ 
ers darthun. Blato in Raphaels Schule von 
Athen rühret nur den Finger, und er faget genug; 
und Figuren vom Buccari fagen wenig mit allen- 
ihren verdrehten Wendungen. Dei, wie es ſchwe⸗ 
rer. if, Biel mit Wenigem anzuzeigen, als es das 
Gegentheil iſt, und der richtige Berfland mit Weni« 
gem mehr als mit Vielem zu wirken liebet: ſo wird 
eine einzelne Figur der Schauplaz aller Kunſt eines 
Meifters fein können. Aber es würde den mehreflen: 
Künfllern ein chen fo hartes Gebot fein, eine Be⸗— 
gebenbest in einer einzigen oder in ein paar Fi⸗ 
‚guren, und biefes in Groß gezeichnet, vorzuflellen ; 
als es einem Scribenten fein würde, zum. Verfuch 
eine ganz kurze Schrift aus eigenem Stof abju- 
fafien; den hier fan Beider Blöße erfcheinen, bie. 
fh in der Vielh eit verſteket. Chen daher lichen 
fast alle angehende und fich felbft überlaffene junge 
Künfller mehr, einen Entwurf von einem Saufen 
zufammengeflelleter Figuren zu machen, als eine eine 
zige völlig auszuführen. . Da nun das Wenige, mehr: 


— ü— 
ke 
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oder geringer, den Unterſchied unter Künftlern ma⸗ 
chet, und das wenige Unmerkliche ein Vorwurf den⸗ 
kender empfindlicher Geſchöpfe iſt; das Viele und 
Handgreifliche aber ſchlaffe Sinne und einen ſtumpfen 
Verſtand beſchäftiget: ſo wird der Künſtler, der ſich 
Klugen zu gefallen begnüget, im Einzelnen groß, 
und im Wiederholten und Bekañten mannigfal- 
tig und denkend erfcheinen können. Lich rede hier 
wie aus dem Munde des Altertums. Diefes lehren 
die Werke der Alten, und es würde ihnen ähnlich ge- 
Schrieben und gebildet werden, wen ihre Schrife 
ten. wie ihre Bilder betrachtet und unterfuchet 
würden. 
$.4. Der Stolz in dem Gefichte des Apollo 
Auſſert fich vornehmlich in dem Kin und in der Un⸗ 
kerlefje; der Zorn in den Nüſtern feiner 
Naſe, und die Berahtung in drDfnung des 
Mundes; auf den übrigen Theilen diefes göttlichen 
Hauptes wohnen die Gratien, und die Schönheit 
bieibet bei der Empfindung unvermifchet und rein, wie 
die Sonne, deren Bild er iſt. Sm&aokoon ſieheſt 
du bei dem Schmerz den Unmuth (wie über ein 
unmwürdigesXeiben,) indem Krauſen der Naſe, 
und das väterliche Mitleiden auf den Aug⸗ 
-Apfeln, wie einen trüben Duft, ſchwimmen. 
Dieſe Schönheiten in einem einzigen Drufe find 
wie ein Bild in einem Worte beim Homerus; 
‚nur der fan fie finden, welcher fie fennet. Glaube 
gewiß, daß, der alten Künſtler, fo wie ihrer Weiſen 
Abficht war, mit Wenigem Biel anzudeuten. Daber 
lieget der Berfiand der Alten tief in ihren Wer⸗ 
-fen ; in der neueren Welt iſt es: mehrenthetls wie bei 
verarmeten Krimern, die al le ihre Waare ausſtellen. 
Homerus gibt ein höheres Bild, wen alle Götter 
„fich von ihrem Size erheben, da Apollo unter ihnen 
richeinet, als Kal limachus mit feinem ganzen 


phon. 
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Geſange voller Gelehrſamkeit. Iſt ein Vorurtheil nůz⸗ 
lich, ſo iſt es die Uberzeugung von dem, was ich ſage; 

mit derſelben nähere dich zu den Werken des Altertums 
in Hofnung, viel zu finden, fo wird du viel 
fuhen. Aber du mußt diefelbe mit großer Nuhe 
betrachten; den das Viele im Wenigen, und die flille 
Einfalt wird dich fonft unerbauet laſſen, wie bie 
eilfertige Zefung des ungefchmüften großen Zen» 


8.5. Gegen daseigene Denken fege ich das 
Nachahmen, niht die Nachahmung: unter 
jenem verstehe ich die Enechtifche Folge; in die 
fer aber fan das Nahgenhmete, wen es mit Ber 
nunft geführet wird, gleichfam eine andere Natur 


‚annehmen, und etwas Eigenes werden. Dome 


nichino, der Maler der Zärtlichkeit, bat bie 
Köpfe des fogenanten Aleranders zu Florenz, und 
der Niobe zu Kom, zu Muſtern gewählet; fie find 
in feinen Kauren zu erfennen, (Alexander ım 
Sohannes zu S. Andrea della Valle in Nom, und 
Niobe in dem Gemälde des Teforo u ©. Ger 
naro in Neapel,) aber doch find fe nicht eben dieſel⸗ 
ben. Auf Steinen und Münzen findet man fehr viele 
Bilder aus Pouſſins Gemälden; Salomon in 
feinem Urtheilif der Jupiter auf macedo 
nifhen Münzen; aber fie find bei ihm wie eine 
nerfegete Bflanze, die fich verfchieden dom erſten Grunde 
zeiget. 

8.6. Nachmachen ohne zu denken iſt: eine 
Madonna vom Maratta, einen h. Sofephb vom 
Barocei, und andere Figuren anderswo nedmen 
und ein Ganzes machen, wie eine große Menge 
Altarblätter auch in Rom find. Etn folder Maler 
war der kürzlich verflorbene berühmte Mafucct zw 


Rom. Nahmachen nenne ich ferner, gleichfam 


nach einem gewiſſen Formular arbeiten, obne ſelbſt 


* 


Werke der Kunſt. 207 


zu wiſſen, daß man nicht denket. Von dieſem 
Schlage iſt derjenige, welcher für einen Prinzen die 
Vermählung der Pſyche, die ihm vorgeſchrie⸗ 
ben wurde, verfertigte. Er hatte vermuthlich feine 
andere gefeben, als die vom Raphael in Kleine 
Farneſez die feinige köñte auch eine Königin 
aus Saba fein. Die mehreten lezten großen Sta- 
tuen der Hetligen in St. Peter zu Nom find von die⸗ 
fer Art: große Stüfe Marmor, welche ungenarbeitet 
jedes 500 Sceudt Eoflen. Wer eine fichet, hat fie 
alle geſehen. | 

8.7. Das zweite Augenmerk bei Betrachtung 
der Werfe der Kunſt fol die Schönbett fein. Der 
böchite Vorwurf der Kunſt für denkende Menſchen 1 
der Menfch, oder nur deſſen Auffere Fläche, 
und diefe iſt für den Künſtler fo ſchwer aussuforfchen, 
wie von den Wetfen das Innere deffelben, und das 
Schwerſte tft, mas es nicht fcheinet, die Schön⸗ 
heit, weil fie, eigentlich zu reden, nicht unter 
Zahl und Maß fällt. Eben Haber iſt das Ver⸗ 
ſtändniß des Verhbältniffes des Ganzen, bie 
Wiſſenſchaft von Gebeinen und Muffeln 
nicht fo ſchwer, und allgemeiner, als die Keñtniß 
Des Schönen; und men auch das Schöne durch 
‚einen allgemeinen Begrif könte beflimmet wer- 
den, welches man wünfchet und fuchet: fo würde fie . 
dem, welchem der Simmel das Gefühl verfaget hat, 
‚nicht helfen. Das Schöne befichet in der Man- 
nigfaltigkeit im Einfachen; diefes iſt der 
Stein der Weiſen, den die Künſtler zu ſuchen 
haben, und welchen wenige finden; nur der werſtehet 
Die wenigen Worte, der fich diefen Begrif aus ſich 
‚felbit gemachet bat. Die Linie, die das Schöne be= 
fchreibet, iſt elliptifch, und in derſelben tik das 
Einfache und eine befändige Veränderung: 
deñ fie Fan mit feinem Strtel befchrieben wer⸗ 
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Geſange voller Gelehrſamkeit. Iſt ein Vorurtheil nig« 
lich, ſo iſt es die Uberzeugung von dem, was ich ſage; 
mit derſelben nähere dich zu den Werken des Altertums 
in Hofnung, viel zu finden, ſo wirſt du viel 
ſuchen. Aber du mußt dieſelbe mit großer Ruhe 
betrachten ; den das Viele im Wenigen, und die file 
Einfalt wird dich fonft unerbauet Iaflen, wie die 
ige Zefung des ungefchmäften großen Kenn 
phon. 
8.5. Gegen das eigene Den ken ſeze ich das 
Nachahmen, nicht die Nachahmung: unter 
jenem verſtehe ich die knechtiſche Folge; in die 
fer aber kañ das Nahgenbmete, wen es mit Ber 
nunft geführet wird, gleichlam eine andere Natur 
annchmen, und etwas Eigenes werden. Dome 
nichino, der Maler! der Zärtlichkeit, bat bie 
‚ Köpfe des fogenanten Alerandergs zu Florenz, und 
der Niohbe zu Nom, zu Muſtern gemählet; fie find 
in feinen Kiauren zu erfennen, (Alerander ım 
Sohannes zu S. Andrea della Valle in Nom, und 
Niobe in dem Gemälde des Teſoro zu ©. Gem 
naro in Neapel,) aber doch find ſie nicht eben dieſel⸗ 
ben. Auf Steinen und Münzen findet man ſehr viele 
Bilder aus Pouſſins Gemälden; Salomon in 
feinem Urtheil iſt der Supiter auf macedo- 
nifhen Münzen; aber fie find bei ihm wie eine 
verſezete Bflanze, die ſich verfchieden dom erſten Grunde 
jeiget. 

8.6. Nachmachen ohne zu denken if: eine 
Madonna vom Maratta, einen b. Sofenb vom 
Barocei, und andere Figuren anderswo nehmen 
und ein Ganges machen, wie eine große Menge 
Altarblätter auch in Rom find. Ein folder Maler 
war der fürslich verflorbene berühmte Mafurci zu 
Nom. Nahmachen nenne ich ferner, gleichſam 
nach einem gewiffen Formular arbeiten, obne ſelbſt 


n 


Werke der Kunſt. 207 


zu wiſſen, daß man nicht denket. Von dieſem 
Schlage iſt derjenige, welcher für einen Prinzen die 
Vermählung der Pſyche, die ihm vorgeſchrie⸗ 
ben wurde, verfertigte. Er hatte vermuthlich keine 
andere geſehen, als die vom Raphael in Klein⸗ 
Farneſez die feinige köñte auch eine Königin 
aus Saba fein. Die mehreten lezten großen Sta- 
tuen der Heiligen in St. Peter zu Rom find von die- 
fer Art: große Stüfe Marmor, welche ungearbeitet 
jedes 500 Seudi Eoflen. Wer eine fiehet, hat fie 
alle gefeben. 

8.7. Das zweite Angenmerf bei Betrachtung 
der Werfe der Runft fol die Schünhett fein. Der 
höchſte Vorwurf der Kunſt für denkende Menſchen iſt 
der Menſch, oder nur deſſen äuſſere Fläche, 
und dieſe iſt für den Künſtler ſo ſchwer auszuforſchen, 
wie von den Weiſen das Innere deſſelben, und das 
Schwerfte ift, mas es nicht fcheinet, die Sch ön- 
heit, weil fie, eigentlich zu reden, nicht unter 
Zahl und Maß fällt. Eben daher iſt das Ver⸗ 
ſtändniß des Verhältniffes des Ganzen, bie 
Wiſſenſchaft von Gebeinen und Muffeln 
nicht fo ſchwer, und allgemeiner, als die Keñtniß 
Des Schönen; und wen auch das Schöne durch 
einen allgemeinen Begrif köhte beffimmet wer⸗ 
den, welches man wünfchet und fuchet: fo würde fie - 
dem, welchem der Himmel das Gefühl verfaget Hat, 
‚nicht helfen. Das Schöne beſtehet in der Man⸗ 
ntofaktigfeit im Einfachen; diefes iſt der 
Stein der Weifen, den die Künfiler zu Tuchen 
‚Haben, und welchen wenige finden; nur der :verfichet 
Die wenigen Worte, der fich diefen Begrif aus ſich 
‚felbit gemachet hat. Die Linie, die das Schöne bes 
fchreibet, iſt elliptifch, und in derfelben ift das 
Einfache und eine befändige Veränderung: 
den fie Fan mit feinem Zirkel befchrichen wer 
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den, und verändert in allen Bunften ihre 
Richtung. Dieſes ift Feicht gefaget, und ſchwer 
gu lernen: welche Linie, mehr oder weniger ellip 
tiſch, die verfchiedenen Theile zur Schönheit formet, 

. Fat die Algebra nicht beflimmen; aber die Alten 
kenneten fie, und wir finden fie vom Menfchen bis 
auf ihre Gefäße. So mie nichts Zirfelförmt- 
ges am Menfchen iſt: fo machet auch kein Brofil 
eines alten Gefäßes einen balben Zirkel. 

5.8. Wen von mir verlanger würde, ſinñ liche 
Begriffe der Schönheit zu beflimmen, welches 
fehr ſchwer ift: fo würde ich, in Ermangelung alter 
vollfommener Werke oder deren Abgüffe, Fein Be 
denken tragen, diefelben nach einzelnen Theilen, von 
den fchöniten Menfchen genommen an dem Orte, 
wo ich fchrieb, zu bilden. Da nun diefes.izo im 
Deutſchen nicht gefchehen Eat; fo müßte ih, wen 
ich lehren wollte, die Begriffe der Schönheit ver⸗ 
neinungsweife mich anzudeuten begnügen: ich 
müßte mich aber aus Mangel der Zeit auf das Ge 
ficht einfchränfen. 

8,9. Die Form der wahren Schönheit Bat 
nichtunterbrochene Theile Auf diefen Sa; 
gründet fih das Profil der alten ingendlichen Köpfe, 
welches nichts Sinealmäßiges, auch nichts &ime- 
gebildetes if; aber es iſt feltem in der Natur, 
und fcheinet fich noch feltener unter einem rauhen, 
als glüflichen Simmel zu finden: es befichet in der 
fanftgefenfeten Linie von der Stirn bis 
auf die Nafe. Diefe Linteift der Schönheit ber- 
maßen eigen, daß ein Geficht, welches, von vorne 
geſehen, fchön fcheinet, von der Seite erblifet, vie 
les verlieret, je mehr deflen Profil von der fanften 
Dinie abweichet. Diefe Linie bat Bernini, ber 
Auniiverderber, in feinem größten Flor nicht kennen 

— wollen, weil er fie in der gemeinen Natur, 
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weiche nur allein fein Vorwurf gemefen, nicht ge⸗ 
funden, und feine Schule folget ibm. Aus diefem 
Sage folget ferner, daß weder das Kin noch die 
Wangen, dburh Grübchen unterbrochen, der 
Form der wahren Schönheit gemäß fein kön⸗ 
nen: es kañ alfo auch die mediceifhe Venus, 
die ein folches Kin bar, Feine hohe Schönheit 
fein; und ich glaube, daß ihre Bildung von einer 
befkimten fchönen Perſon genommen ill, fo wie 
zwo andere Benus in dem Garten hinter dem Pas 
laſt Farnefe offenbare Porträtköpfe haben. 
6.10. Die Form der wahren Schönheit 
hat die erhobenen Theile nicht ſtumpf, und die 
gewölbeten nicht abgefchnitten; der Nugen- 
knochen if prächtig erhaben, und das Ki 
völlig gewölbet. Die beſten Künftler der Alten 
haben daher dasienige Theil, auf welchem die Auge: 
braunen liegen, Icharf gefchnitten gehalten, und 
in dem Verfalle der Künfle im Altertume, und in- 
dem Verderbniß neuerer Zeiten, ift dieſes Theil 
rundlich und ſtumpf vertrichen, und das Kiñ 
iſt insgemein zu Fleinlih. Aus dem ſtumpfge— 
baltenen Augeninochen fan man unter anderm 
urtheilen, daß der berühmte, fälfchlich fogenante, 
Antinous im Belvedere zu Nom nicht aus ber 
höchtten Zeit der Kunſt fein kañ, fo wenig wie die Be 
nus. Diefes ift allgemein gefprochen von dem We- 
fentlihen der Schönheit des Geſichts, mwel- 
ches in der Form beflehet: die Züge und Reizun⸗ 
gen, welche diefelbe erhöhen, find die Gratie, von 
welcher befonders zu-handeln iſt. Aber ich merke, 
daß ich meinen Vorſaz Überfchreite, welchen mir die. 
‚Kürze der Zeit und meine überhäufete Arbeit fegen ; 
ich will bier fein Syſtem der Schönheit, wen 
ich auch köñte, fchreiben. 
5.11. Eine mänliche Figur. hat ihre Schön- 
9 * | 
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beit, wie eine iugendbliche; aber da alles cim 
fahe Mannigfaltige in allen Dingen fchmwerer 
it, als das Mannigfaltige an fich: fo ift eben 
bewegen eine fchöne jugendliche Figur groß zu 
zeichnen Cich verfiche in dem möglichen Grade der 
Vollkommenheit,) das Schwerfte. Die Überzeugung 
it für alle Menfchen auch von dem Kopfe allein. 
Nehmet das Geficht der ſchönſten Figur in neueren 
Gemälden, fo werdet ihr faſt allegeit eine Perſon 
kennen, die fchöner if; ich urtheile nach Rom und 
Florenz, wo die ſchönſten Gemälde find. 

8. 12, Iſt ein Künſtler mit verfönlicher Schön. 
heit, mit Empfindung des Schönen, mit Geift und 
Kentniß des Altertums, begabet gemwefen, fo war 
es Raphael; und dennoch find feine Schönheiten 
unter dem Schönften in der Batur Ich Fenne 
Berfonen, die ſchöner find als ſeine un vergleich⸗ 
lihe Madonna im Balaft Pitti zu Florenz, und 
als Alcibiades in der Schule von Athen: die 
Madonna des Correggio iſt Feine hohe Idee, 
noch die vom Maratta in der Galerie zu Dresden, 
ohne Nachtheil von den urſprünglichen Schönheiten in 
der Nacht des erſtern zu reden: die beruhmte Venus 
vom Ditian in der Tribune zu Florenz iſt nach der 
gemeinen Natur gebildet. Die Köpfe kleinerer Fi⸗ 
guren vom Albano ſcheinen ſchön; aber vom Kleinen 
in's Große zu gehen, iſt bier faſt, als wen man, nad 
Erlernung der Schiffunf aus Büchern, die Züb 
rung eines Schiffes im Ocean unternehmen wollte, 
Bouffin, welcher das Altertum mehr als feine 
Borgänger unterfuchet, hat fich gefant, und fich nie 
mals in's Große gemaget. 

6. 13, Die Griechen aber fcheinen Schönheiten 
entworfen zu haben, wie ein Topf gedrebet wird: 
den fait alle Münzen ihrer freien Staaten zeigen 
Köpfe, die vollfommener find von Form, als was 
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wir in der Natur kennen/ und dieſe Schönheit be⸗ 
ſtehet in. der Linie, die das Profil bildet. _ Sollte 
es nicht leicht fcheinen, den Bug diefer Linie zu 
finden? — Und in allen Müngbüchern iſt von der- 
felben abgewichen. Hätte nicht Raphael, der fi 
beflagete, zur Balatee feine würdige Schön⸗ 
beit in der Natur zu finden, die Bildung von 
den beſten forafufanifchen Münzen nehmen fünnen, 
da die fchönften Statuen, aufler dem Laofoon, zu 
feiner Zeit noch nicht entdefet waren? Weiter, ale 
diefe Münzen , kañ der menfchliche Begrif nicht ge 
ben, und ich bier auch nicht. Sch muß dem Leſer 


- wünfchen, den Kopf des ſchönen Benti in der Billa 


Borabefe, die Niobe und ihre Töchter, die 
Bilder der. böchflen Schönheit, zu feben: auſſer 
Kom müßen ihn die Abgüfle oder die gefchnittenen 
Steine lehren. Zween .der fchönften iugendkichen 
Köpfe find die Minerva vom Aſpaſius, izo zu 
Wien, und ein ingendblicher Herfules in dem 
ſtoſchiſchen Mufeo zu Florenz. Wer die beflen 
Werke des Altertums nicht bat kennen lernen, glaube 
nicht7 zu wiffen, was wahrhaftig fchön iſt; unfere 
Begriffe werden auſſer diefer Kentniß einzeln 
md nach unferer Neigung gebildet fein. Bon 
Schönheiten neuerer Meiſter Fan ich nichts Vollkomme⸗ 
nes angeben, als die griechifſche Tänzerin vom 
Herrn Menge, groß mie die Natur, halbe Fir 
gur, in Paſtel auf Holz gemalet, für den Marauis 
Croimare in Baris. 

$. 14. Daß die Kentnif derwahren Schöm . 
heit in Beurtheilung der Werfe der Kunſt zur. Ne 
gel dienen fat, bezeugen. die mit großem Fleiße 
sach alten gefchnittenen Steinen gearbeiteten neue» 
ren Steine. Natter hat fich gemaget, den an- 
geführeten Kopf der Minerva in gleicher Größe und 
Feiner zu copiren, und dennoch hat ex die Schön- 
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heit der Form nicht erreichet: die Naſe if um ein 

Saar zu. flarf, das Kin ift gu platt, und der 
Mund fchlecht; und eben fa verhält es fich mit 
anderen Nachahmungen in diefer Art. Gelinget «6 
den Meiftern nicht, was iſt von Schülern zu 
hoffen, und mas fönte man fih von felbf ent 
worfenen Schönheiten nerfprechen? Ich will nicht 
die Unmöglichfeit fogar der einfachen Nachah⸗ 
mung. alter Köpfe daraus zu erfennen geben; aber 
es. muß folchen Künftlern irgendwo fehlen. Natters 
Buch von gefchnittenen Steinen!) zeiget nicht 
viel Einficht der alten Kunſt auch im der einzigen 
Art, die er allein getrieben, welches künftig Fan 
dargethan werden. , 

6. 15, Die eigene Überzeugung. von ˖der ſchwer 
zu: erreichenden Schönheit der Alten iſt daher eine 
der vornehmften Urſachen von der Seltenhet un 
tergefchobener griechifcher Münzen in der befien Seit: 
eine falfche neue Münze, die in griechifchen freien 
Staaten gepräget ausgegeben würde, wäre gegen eine 
jede ächte zu entdeken. Unter den kaiſerlichen Mün⸗ 
zen iſt der Betrug leichter geweſen: die zu alten 
Münzen geſchnittenen Stempel des berühmten Pa—⸗ 
do vano find im Muſeo Barberini zu Kom, und 
die vom Michel, einem Franzofen, der diefe Kunſt zu 
Florenz getrieben, find in dem Hofhifchen Diufen. 

8.16. Was zum britten die Ausarbeitung 
eines Werfs der Kunſt im engern Berflande, nad 
deſſen geendigtem Entwurfe, betrift: fo if dee Fleiß 
in berfelben zu Loben, aber der Verſtand zu fch# 
zen. Die Hand des Meifkers erfennet fich, fu wie 


8) Nattert Hier angeführte Schrift Hat dem Titel: Traite 
do la methode antique de graver en pierrcs fines, com- 
parde avec la nıdthode moderne, et expliqude en dr 
verees planches; & Londses 1754. kL fol Sernow. 
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in der Schreibart an der Deutlichkeit und Fräf- 
tigen Faffung der Gedanfen: alfo in der 
Ausarbeitung des Künſtlers an ber Freiheit 
und Sicherheit.der Hand. Auf der Verflä- 
rung Chriſti vom Raphael ſiehet man die ſich e⸗ 
zen und freien Züge des großen Künſtlers in den 
Figuren Ehriffi, St. Peters und der Apoſtel 
zur rechten Hand, und am der mühfam vertriebe- 
nen Arbeit des Gtulio Romans an einigen Fir 
auren zur LZinfen. Bewundere niemals, weder am 
Marmor die olängende, fanfte Dberhaut: 
noch an einem Gemälde die fpiegelnde glatte 
Fläche; jene iſt eine Arbeit, die dem Tagelöbner 
Schweiß gefoftet bar, und diefe dem Maler nicht 
viel Nachſinnen. Der Apollo des Bernini if 
fo glatt wie der im Belvedere, und eine Ma—⸗ 
Donna vom Trevifano ift noch viel Fletffiger, 
als die vom Correggio gemalet. : Wo Stärfeder 
Arme und Fleiß in der Kunſt gilt, bat das Als 
tertum nichts vor ung vorans: auch der Porphyr 
fan eben fo gut bearbeitet werden, wie vor Alters, 
welches viele unwiſſende Scribenten läugnen, und 
zulest Carlencas in einem Buche, deſſen Überfe- 
zung den Deutfchen Feine Ehre machet. 

8.17. Die größere Glätte an Figuren tiefge⸗ 
ſchnittener alter Steine iſt nicht das Geheimniß, wel⸗ 
ches Maffei der Welt zum Beſten mittheilend ent⸗ 
deken will, 1) wodurch ſich die Arbeit eines alten 


) Maflei, Verona (Ifustrat: P. 3. c.7. p. 269. Die Stelle 
des Maffei iſt folgende: 

Nelle pietre incavate, oltre al disegno ed alle cose rap- 
presenlate, ed oltre al colere e qualita della pietra. 
stessa, c’® un giudizio certo per distenguere il moderno 

dal antico.. Gran segreto ne vien fatto da qualche an- 
tiquario che lo sä; ma noi crediamo all’ incontro esser 
bene di far pubblico quanto & possibile, tutto ciö, che 
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Künftlers im Steinfchneiden. von den Neuern unter 
fcheidet: unfere Meiſter in ihrer Kunſt haben die 
Slätte fo hoch als die Alten getrieben; die Glätte 
der Ausarbeitung iſt wie die feine Haut im Gefichte, 
Die allein nicht Schön macher. 


può servire a deludere l’imposture e la frode. Siccome 
adunque le pietre dure non si possono lavorare che con 
la ruota, e la ruota non ripulisce; e siccome convien 
dire, che in ciö maniera avesser gli antichi, rimasa in-' 
cognita a’ nostri: cosi i moderni laveri non hanno mai 
U canıpo lucido e netto, come quei de’ Romani e de’ 

‚ Grecr: talche occhio pratico , benche lustro vedesse il 
fondo e le facce, dal non esser pero perfettamente lis- 
ce, e uguali, e vibranti,. conoscera con sicurezza, che 
il pezzo non & antico. 

Winckelm añ köñte bei dieſer Widerlegung des Maf 
feinurhatp Recht haben. Nämlich-weit ſchon auch neuere 
Künftler ihre, Werte in der Tiefe eben fo vollkommen 
glätten Eönnen, als die alten, und ed daher nicht noth⸗ 
wendig. folgt, daß jeder Stein, ber dieſe Vollkommenheit 
hat, deßwegen alt fei: fo iſt doch das Gegentheil als 
eine stemlich auverläßige Regel anzunehmen, dag nämlich 
diejenigen Steine, welche in der Tiefe wenig oder gar 
Feine Politur Haben, eben daher nicht für alt zu ſchä⸗ 
sen find. Diefed vollkommene Poliren verfianden in den 
neuern Zeiten nur die beften Meifter; bei den Alten 
verfianden ed alle, ed war bei ihnen Fein Geheimniß. 
Dieſes erkeüt man daraus, weil fih Steine von fehr 
mittelmäßigen Künftler finden, die plump und ohne alle 
Zeichnung find, aber gleichwohl eine fehr vollfomnrene 
Politur Haben. (Siehe Natterd Methode antique etc. 

p. 9.)_ An eben der Stelle fcheint Natter die wahre 
Het au errathen, durch welche die Alten zu jener vol 
fommenen Politur gelansten: daß fie namlich mit 
eben ben Werkzeugen polirten, mit welchen 
fie gegraben hatten. Dei dieie allein können im 
die Eeinften Vertiefungen dringen: Il est remaquable 
que cet ouvrage si imparfait est pourtant tres bien poli; 
et quil semible que Pon se soit seryi du meme outil pour 
la gravure ed pour le poliment Natter erkeũt die vol 
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6.18. Ich tadle dadurch nicht die Glätte einer 
Statue, da ſie zur Schönheit viel beiträgt, 1) ohn⸗ 
erachtet ich ſehe, daß die Alten das Geheimniß er⸗ 
reichet haben, eine Statue blos mit dem Eiſen aus⸗ 
zuarbeiten, wie am Laokoon gefchehen if. Es if 
auch in einem Gemälde die Sauberkeit des Pinfels 
ein großer Werth deſſelben; diefes muß aber von 
Berfhmelzung der Tinten unterfchleden wer 
den; den eine baumrindenmäßige Flache einer Sta⸗ 
tue würde fo unangenehm fein, als ein blos mit 
Borfipinfeln ausgeführtes Bild, ſowohl in der Nähe 
als in der Ferne. Man.muß mit Feuer entiver- 
fen und mit Bhlegma ausführen. Meine Meinung 
gehet auf folche Arbeiten, deren größtes Verdienſt 
der Fleiß alleın il, wie die aus der berninis _ 
fhen Schule in Marmor, und die von Denner, 
Seybold und ihresgleichen auf Leinewand. 


5. 19. Mein Leſer! es if dieſe Erinnerung 
nöthig. Den da die mehreflen Menfchen nur an der 
Schale der Dinge umbergehen ; ſo ziehet auch das 
Kiebliche, dns Glänzende unfer Auge zuerſt 
an, und die bloße Warnung vor Srrungen, wie 
bier nur gefchehen fönnen, machet den erflen Schritt 
zur Kentnif. 


$.20, Sch habe überhaupt in etlichen Sahren . 
meines Aufenthaltes in Stalien eine fort tägliche Er- 


kommene Politur gleichfatts für einen Borsug der Antis 
fen, (Pref. p. ı3.) nicht zwar, weil bie neuern Künſtler 
fie nicht Teicht erreichen Ediiten, fondern vielmehr, weil 

- fie fie nicht erreihen wollten, weil fie es für übers 
flüffig Hielten. Leſſing. 


4) Sn fo tern nämlich die Scönteit durch das fittiche 
Wohlgefallen für dad Auge, welches eine fo vollendete 
Behandlung der Oberfläche erreget, befördert wird. Ser: 
n 8 w. 
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fahtung, wie fonderlih junge Neifende von blin- 
den Führern geleitet werden, und wie nüchtern 
fie über die Meiſterſtüke der Kunſt binflattern. Sch 
behalte mir vor, einen ausführlichen Unterricht bier 
über zu ertheilen. 


Bon der. 


Bratie in Werten der sunf: 


84, Die Gratie iſt das vernünftig Befäl 
lige. Es if. ein Begrif von weitem Umfange, 
weit er fih auf alle Handlungen erfirefet. Die 
Gratie it ein Geſchenk des Himmels, aber 
sicht wie die Schönheit: den er ertheilet ur die 
Ankündigung und Fähigkeit gu derfelben. Sie 
bildet Gh duch Erziehung und Überlegung: 
und Fan zur Natur werden, welche dazu gefchaffen 
iſt. Sie iſt ferne vom Zwange und gefuchten 
Wize; aber es erfordert Aufmerkſamkeit und 
Fleiß, die Natur in allen Handlungen, wo .fig 
fich nach eines jeden Talent zu zeigen bat, auf den 
rechten Grad der Leichtigfeitgu erheben. In 
der Einfalt und in der Stille der Seele wir 
ket fie, und wird duch ein wildes Feuer und in 
aufgebrachten Neigungen verdunfelt. Aller 
Menſchen Thun und Handeln mird durch dieſelbe ans 
genehm, und in einem fchönen Körper herſchet fig 
mit großer Gewalt. . Xcnophon war mit derfelben 
begabet; Thueydides aber hat fie nicht gefuchet, 
Sn ihr beilund der Vorzug des Apelles, und des 
Correggidb in neueren Beiten, und Michel Angels 
bat fie nicht erlanget: über die Werfe des Altertums 
aber. bat fie fich allgemein ergoßen,. und iſt auch in 
dem Mittelmäßigen zu erkennen. 

6.2. Die Kentnif und Beurtheilung de 
GratieamMenthen und in der Nachahmung 
Windeimeil 1. 10 


ky 
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auf etwas Erhobenes, als ein Bild eines Dienfchen, 
welcher, um mit jemand zu reden, das eine Bein 
alezeit auf einen Stuhl ſezen wollte, oder um fe 
zu ſtehen, fich einen Stein unterlegete. Die Ab 
ten waren dergeſtalt auf den höchſten Wohl 
fand bedacht, daß nicht leicht Figuren mit einem 
Beine Über das andere geſchlagen fichen, 
es fei den ein Bafchus in Marmor, ein Baris 
oder Nireus auf geſchnittenen Steinen, zum Zei⸗ 
hen der Weichlichket. 1) 
87T In den Gebärden ber alten Figuren 
bricht die Freude nicht in Lachen ans, ſondern 
fie zeiget nur bie Heiterkeit vom inneren Ber 
gnügen; auf dem Gefichte einer Bakchante blife 
gleichfam nur die Morgenröthe von der Wohllufl 
anf. Sn Betrübnig und Unmuth find fie ein 
Bild des Moers, deſſen Tiefe Hille iſt, wei 
die Fläche anfändt unruhig zu werden; auch im 
empfindlichſten Schmersen erfcheinet Niobe 
als die Heldin, welche der Latona nicht weichen 
wollte. Den die Seele fan in einen Zuſtand gefezet 
werden, mo fie von der Größe des Leidens, welches 
fie nicht faffen fan, Übertäubet, ber Unempfint 
Sichfett nahe fomt. Die:alten Künſtler haben bier, 
soie ihre Dichter, ihre Perſonen gleichſam auffer 
der Handlung, die Schrefen oder Wehllagen erwe 
fen müßte, gezeiget, auch um die Würdigfeit der 
Menſchen in Faffung der Seele vorgufichen. 
8.8. Die Neuern, welche theils das Altertum 
nicht Fennen lernen, oder nicht zur Betrachtung der 
Gratie in der Natur gelanget find, haben nicht 
allein die Natur gebildet, wie fie empfindet, fondern 
auch, mas fie nicht empfindet. Die Zärtlichkeit ei⸗ 
ner fisenden Venus in Marmor zu Potsdam, vom 
—isalte aus Baris, if in einer Empfindung / in 
1) 168. b. 4. 5 B. 3. 40 8.1] 


— 
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welcher ihr das Waſſer aus dem Munde, wel⸗ 
cher nach Luft zu ſchnapen ſcheinet, Laufen will: 
den fie fol vor Begierde ſchmachtend ausſeben. 
Sollte man glauben, daß ein folcher Menſch in Nom 
einige Sabre unterhalten geweſen, das Altertum nach⸗ 
zuahmen! Eine Charitas von Bernini an einem 
der päbitlichen Grabmäler in ©. Beer zu. Kom 
ſoll liebreich und mit mätterlihen Augen 
auf ihre Kinder feben: es find aber viel widerfpre 
chende Dinge in ihrem Gefichte; das Liebreiche 
if ein gFezwungenes, fatyrifhes Lachen, da- 
mit ihr der Künſtler feine ihm gewöhnliche Gratie, 
die Grübchen in den Wangen, geben fonte 
Sn Vorfiellung der Betrübniß gebet er bis auf 
Das Haaransreiffen, wie man auf vielen berühm⸗ 
ten Gemälden, welche geſtochen find,. fehen kañ. 
$.9, Die Bewegung der Hände, Melde 
Die Gebärden begleiten, und deren Haltung über 
Haupt, ift an alten Statuen wie an Berfonen, die 
von niemand glauben beobachtet zu werden; und 
ob fich gleich wenig Hände an denfelben erhalten has 
ben, fo fiehet. man doch an der Richtung des Arms, 
Daß die Bewegung der Hand natürlich geweſen 
iſt. Dieienigen, welche die mangelnden oder zerflüms 
melten Hände ergänzet, haben ihnen vielmals, fo 
wie an ihren eigenen Werfen, eine Haltung gege⸗ 
ben, bie eine Berfon.vor dem Spiegel machen 
würde, melde ihre vermeinte fchöne Sand denen, 
Die ſie bei ihrem Puze unterhalten, fo fange und fo 
oft fie kan, im völligen Lichte wollte fehen 
laſſen. Im Ausdrufe find die Hände insgemein 
gezwungen, mie eines jungen Anfängers auf der 
Kanzel. Faſſet eine Figur ihr Gewand, fo bält fie 
es wie Spinnemebe Eine Nemefis, welde 
auf alten gefchnittenen Steinen gemwöhnfich ihr Per 
plum von dem Bufen fanfs in die Höbe Hält, 


„ 
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würde es in neueren Bildern nicht anders thun können, 
als mit zierlich ausgeſtrekten dreilesten Fingern. 

6.10, Die Gratie indem Zufälligen alter 
Figuren, dem Schmuke und der Kleidung, ke 
ger, wie. an der Figur ſelbſt, in Dem, was der Na⸗ 
sur am nächften komt. An den allerältchen 
Werfen ift der Wurf der Falten unter dem Gür⸗ 
gel faſt ſenkrecht, wie fie an einem dünnen Ge 
wande natürlich fallen. Mit dem Wachstume der 
Kunft wurde die Mannigfaltigfeit gefuchet; 
aber das Gewand flellete allegeit ein leichtes Ge⸗ 
webe vor, und die Kalten wurden nicht gehäufet, 
sder bier und dazerfireuet, fondern find in ganze 
Maffen vereiniget. Diefes blichen die zwo vor 
nehmſten Beobachtungen im Altertume, wie wir noch 
an der Schönen Flora (nicht der farneſiſchen) 
int Campidoglio, von Hadriaus Beiten, fehen. 
An Bakchanten und tranzenden Figuren wurde 
das Gewand zerſtreueter und fliegender gear⸗ 
beitet, auch an Statuen, wie eine im Palaſt Ric 
eardi zu Florenz bemweifet; aber der Wohlkand 
blieb beobachtet, und die Fähigfeit der Mate 
rie wurde nicht übertrieben. Götter und Helden 
find wie an heiligen Orten ſtehend, wo bie 
Stille wohnet, und nicht als ein Spiel der Winde, 
oder tm Fahnenſchwenken vorgeſtellet; flie« 
gende und Inftige Gewänder fuche man fon 
derlich auf gefchnittenen Steinen, an einer Ata- 
Santa, wo die Berfon und die Materie eg ers 
forderte und erlaubete. 

6.11. Die Gratte erfireket fich auf die Klei⸗ 
dung, weil fie mit ihren Gefchwillern vor Alters 
bekleidet war, und die Gratie in der Klick 
dung bilder fich mie von ſelbſt in unferem Begriffe, 
wer wir ung vorfiellen, wie wir die Gratien ge 
Kleider ſehen möchten; man würde fie nicht in Ga» 
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lakteidern, ſondern wie eine Schönheit, die 
man liebete, im leichten Überwurf kürzlich aus 
dem Bette erhaben, zu fehen wünſchen. 

6.12. In neueren Werfen der Kunſt ſcheinet 
man, nach Raphaels und deſſen beſter Schüler 
Zeiten, nicht. gedacht. zu haben, daß die Gratie 
such an. dee Kleidung Theil nehmen fünne, weil 
man , ſtatt der leichten Gerwänder, die ſchweren 
gewählet, die gleichfam wie Berbüllungen der 
Unfähigkeit, das Schöne zu bilden, anzuſchen 
And: den die Falten von,großem SfPhalt über 
beben den KiMmitler der von den Alten gefuchten As 
deutung der Form des Körpers unter dem 
Gewande, und eine Figur fcheinet öfters mur zum 
Tragen gemachet zu fan. Bernini und Beter 
von Eortona find in großen und ſchweren Ge 
wändern die Mufter ihrer Nachfolger. geworden. 
Mir Heiden uns in Leichte Zeuge; aber unſere 
Bilder genießen diefen Vortheil- nicht: 

8.413. Wen man gefchichtmäßig von der Gratie 
nach Wieberherfichung der Kunſt reden follte; fo. würde. 
es mehr auf das Gegentheil gehen. In der Bildhauerei 
bat die Nachahmung eines einzigen großen Diannes, des 
Michel Angelo, die. Künſtler von dem Altertume 
und von der Keñtniß ber Gratie entfernet.. Sein 
hoher Berfland und feine graße Wiflenfchaft. wollte fich 
in Nachahmung der Alten nicht allein einfchränten; . 
und feine Einbildung war zu feurig zu zartlichen 
Empfindungen, und zur lieblichen Gratie; 
Seine gedruften und noch ungedruften Gedichte find voll 
von Betrahtungen der hoben. Schönheit; 
aber er bat fie nicht gebildet, fo wenig wie bie 
Gratie feiner Werke. Dei da er:nur das Auffer⸗ 
ordentlihe und dat Schwere in der Kunſt 
fuchete , ſo fezete ex diefem das Gefällige:nac, 
weil biefes mehr in Emnfinbung. als in Wi ſ⸗ 
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ſenſ Haft bdeſtchet; und um dieſe allenthalben zu 
zeigen, wurde er übertrieben. Seine liegenden 
Statuen auf den Grabmalen in ber großherzogli⸗ 
chen Kapelle zu ©. Lorenzo in Florenz baben- eine 
fg ungewöhnliche Lage, daß das Leben fich Gemalt 
anthun müßte, ſich alfa Kiegend zu erhalten, und 
eben durch diefe gefünftelte Lage iſt er aus dem Wohl 


Bande der Natur und des Orts, für weichen w an 


heitete, gegangen. Seine Schüler Folgeten- ihn, und 
ba fie ihn in der Wiſſenfſchaft nicht erreicheten, 
and ihren Werfen auch biefer Werth feblete, fe 
wird der Mangel der Gratie, da Pr Verſtand 
nicht befchäftiget iſt, bier noch merflicher und am 
KRößiger. Wie wenig Guglielma della Porta— 
der beile aus diefer Schule, die. Gratie und das 
Yltertum begriffen bat, fiehet man unter andern 
an bem farnefifhen Stier, an melden die 
Dirce, bis auf den Gürtel, von feiner Hand if. 
Sohban Bologna, Algardi und Fiaminge 
dnd große Künfller, aber unter den Alten. au 
in dem Theile der Kunſt, wovon wie veden. 
FG. 14. Endlich erſchien Loren zo Bernini in 
der Welt, ein Mañ. von großem Talent und Geiſte, 
aber dem die Gratie nicht einmal im Traume er⸗ 
fchienen if. Er wollte alle Theile der Kunſt ums 
fafien, war Maler, Baumeifter und Bildhauer, 
.. und fuchete, als diefer, vornehmlich ein Driginal zu 
werben. Im achtzehenten Jahre machte er den.4 po Lin 
und die Daphne, ein wunderbares Wert für ein 
folches Alter, und weiches verſprach, daß durch ihn 
die Bildhauerei auf ihren höchſten Gipfel kommen 
würde. Er machete hierauf feinen David, welcher 
jenem Werke nicht beitomt. Der allgemeine Beifall 
machete ihn Holz, und cs fiheinet, fein. Vorſaz fet 
geweſen, da er die akten Werke weder erreichen 
noch verdunkeln Ionte, einen neuen Weg zu neh⸗ 


——— 
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. men, den ihm der verderbte Geſchmak felbiger Beit 
erleichterte, anf welchem er die erfid Stelle unter 
den Künftlern neuerer Zeit erhalten köñte, und es ift 
ihm gelungen. Don der Zeit an entfernete fih die 
Gratie gänzlich von ibm weil fie ſich mit ſeinem 
Vorhaben nicht reimen koñte. Deñ er ergrif das 
entgegengeſezte Ende vom Altertum: feine Bilder 
fuchete er in der gemeinen Natur, und fein Ydenl 
iſt von Befchöpfen unter einem ihm unbefanten Him⸗ 
mei genommen; den in dem fchönften Theile von 
Ztalien if die Natur anders; als an feinen Bildern, 
gefaltet. Er wurde als.der Gott ber: Kun ver 
chret und nachgeahmet; und da nur Die Heiligkeit, 
nicht: Die Weisheit Stattten erhält, fo ti eine 
berminifche Figur. beffer für die Kirche, als der 
Laofoon. Von Rom Ennft du, mein Leſer, ficher 
- auf andere Länder fchließen, und ich werde Fünftig 
Machrichten dazu ertheilen. Gin gepriefener Buget, 
Girar don⸗ und wie bie Meifler in ong beiffen, find 
- nicht befier. Was der befie Zeichner in Franfreich 
Fan, geiget eine Minerva in einem Kupferleiften 
zu Anfang der gefchnittenen Steine von Mariette. 

6. 15. Die Gratien Handen in Athen beim 
Aufgang nach dem heiligſten Orte zu: unfere 
Künftler follten fie über ihre Werfkatt fegen und 
am Ringe. tragen, zur unaufhörlichen Erinnerung, 
und ihnen opfern, um fich diefe Söttinen hold 
zu machen. 

8. 16. Ich babe mich in diefer kurzen Betrach⸗ 
tung vornehmlich auf die Bildhauerei eingeſchraͤn⸗ 
fet, meil man fe fiber Gemälde auch aufler Sta 
Iten machen Eau, und der Kefer wird das Vergnügen 
haben, felbft mehr Ju entdefen, als ich gefaget habe: 
ich fireue nur einzelne Körner aus zu einer gr» 
Geren Ausſaat, wen va Duße und umpande 
ſinden werden.. 


— 


Velhreidung 


ves 
Torte im Belvedere 
su womit) 





Ich theile Hier eine Befchreibung bee be 
rühmten Torſo im Belvedere. mit, welcher ins 
gemein der. Torſo vom Michel Angelo genennet 
wird, weil diefer Künſtler dieſes Stük befonbers 
Hochgefchäzet, und viel: nad) demfelben findiret hat. 
Es iſt eine verflümmelte Statue eines ſizen den 
Herkules, wie bekañt it, und der Meiſter def 
felben id Apollonins, des Neſtors Sohn, von 
. Athen. Diele Beſchreibung gebet nur auf das 
deal der Statue, fonderlih da fie idealiſch iR, 
und .ı ein Stük von einer ähnlichen Abbildung 
mehrerer Statuen. - 

5.2. Die erfle Arbeit , an welche ich mich in 
Kom machete, war, die Statuen im Belvedere, 
nämlich den Apollo, den Laofoon, den fogenaü- 
ten Antinous, und diefen Torfo, als das Voll⸗ 
fommenfte ver. [bis auf uns gelangten ] alten 
Bildhauerei , zu befchreiben. . Die Vorſtellung ci» 

ner jeden Statue follte zween Theile haben: ber 
erfte ın Abficht des FZdeals, der andere nach der 
Kunſt; und meine Meinung war, die Werte ſelbſt 
von dem beſten Künftler zeichnen und fiechen zu laſ⸗ 
fen. Diefe Unterschmung aber ging über mein 
Bermögen, und würde auf dem Vorfchub freigebiger 
Liebhaber beruhen; es iſt daher diefer Entwurf, 


4) [Man vergleihe damit vornehmlich die Schilderung bei 
Apollo im Belvedere, Hein der Geſchichte der 
Kunſt/ 118. 38. 11 $. vorkoöm̃t.] 


— 
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Aber welchen ich viel und Tange gedacht babe, um 
geendigt geblieben, und gegenwärtige Beſchreibung 
ſelbſt möchte noch die lezte Sand nöthig haben. 

$.3. Dan febe fie an als eine Probe von 
dem, was über ein fo vollfommenes Werk der Kunft 
zu denfen und zu fagen wäre, und als eine Anzeige 
von Unterfuchung in ber Kunſt. Dei es ift nicht 
senug, zu fagen, daß etwas ſchön if: man fol 
auch wiffen, in welhem Grade und warum es 
fhön fei.  Diefes wiſſen die Antiquarii in Nom 
nicht, wie mir dieienigen Sengniß-geben werden, 
die von ihnen geführet find, und fehr wenige Künſt⸗ 
ler find zur Einficht des Hohen und Erhabenen 
in den Werfen der Alten gelanget. Es wäre zu 
wünfhen, dag fich jemand fände, dem die Umſtände 
günſtig find, welcher eine Befchreibung der beſten 
- Statuen, wie fie zum Unterrichte junger Künftler 
und reifender Liebhaber unentbehrlich wäre, unten. 
nehmen und nach Würdigfeit ausführen koñte. 


8.4. Ich führe dich izo zu dem fo viel gerühmten, 
und niemals genug gepriefenen Sturze eines Herz. 
kules; zu einem Werke, welches das vollkommenſte in 
feiner Art, und unter die höchften Hervorbringungen 
der Kunſt zu zählen ift, von denen, welche bis auf uns, 
fere Zeiten gefommen find. Wie aber werbe ich dir den⸗ 
ſelben befchreiben, da er der fchönflen und der bedeu⸗ 
tenditen Theile der Natur beraubet if! So wie von. 
einer prächtigen Eiche, welche umgehauen und von 
Bweigen und Aften entblößet worden, nur der Stam-. 
allein übrig geblichen if: chen fo gemißhandelt unk 
verftümmelt fizet das Bild des Helden ; Kopf, 
Arme und Beine und das Oberſte der Bruſt fehlen: 

8.5, Der erite Anblif wird die vielleicht nichte 
als einen verunfialteten Stein entdeken; vermag 


er Korn 


am aber in die Gehrimniffe der Runf einzudringen 


fo wirſt du ein Wunder derfelben erbliken, wen 
du. Diefes Werk mit einem ruhigen Ange betrachte. 
Mlsden wird dir Herkules wie mitten in allen 
feinen Unternehmungen erfcheinen, und der Held 


und. der. Gott werden in dieſem Stüke zugleich 
ſichtbar werden. 

SG. 6. Da, wo die Dichter aufgehöret haben, 
hat der Künſtler angefangen. Zene ſchwiegen, ſo⸗ 


bald der Held unter die Götter aufgenommen, und 


mit der Göttin der ewigen Zugend ift vermählet 
worden; biefer aber zeiget und denfelben in. einer 
vergötterten Geflalt, und mit einem gleichfem um 
fierblichen. Leibe, welcher dennoch Stärfe und Leich 
tigfeit zu den großen Unternehmungen , die er voll⸗ 
bracht , behalten bat. 

8.7. Ich fehe in den mächtigen Umriſſen dieſes 
deibes die unüberwundene Kraft des Beflegers der 
gewaltigen Rieſen, die ſich wider die Götter empö⸗ 


„weten, und in den phlegräifchen Feldern von ihm 


:  erleget wurden; und zu gleicher Zeit Helen mir die 
ſanften Säge diefer Umriſſe, die das Gebäude de 
LEeibes leicht gelenffam machen , die gefchwinden 


Wendungen deffelben in dem Kampfe mit dem Ache 
lous vor, der mit allen sielfürmigen Verwandelun⸗ 


- gen feinen Händen nicht entgehen fohte. 
$. 8. In jedem Theile. des Körpers offenbaret 
Sch, wie in einem Gemälde, der ganze Held in einer 
beſonderen That, und man fehet, fo wie die rich 
tigen Ablichten in dem verntinftigen Baue eines 
Balaftes, hier den Gebrauch, " welcher That ein 
jedes Theil gedienet hat. 
1.89: 8 fan das Wenige, was von der Schul⸗ 
ter noch zu ſehen iſt, nicht betrachten, ohne mich 
zu erinnern, daß auf ihrer ausgebreiteten Stärke, 
wie auf zwei Gebirgen, die ganze Laſt der himli⸗ 


—— — 
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Ehen Kreife geruhet bat. Mit mas: für einer Groß 
Beit mwächfet die Bruſt an, und wie prächtig iſt die 
anhebende Rundung ihres Gewölbes! Eine folche 
Bruf muß dieienige geweſen fein, auf welcher bet 
Hicfe Antäus und der dreileibige MPeryon er⸗ 
drüket worden. Keine Brufl eines drei⸗ und vier⸗ 
mal gefrönten olympifchen Siegers, keine Brufl eis - 
nes fpartanifchen Kriegers von Helden geboren, muf 
fich fo prächtig und erhoben: gegeiget haben. 


$.10. Fraget diejenigen, die das Schönſte in 
der Natur der Sterblichen fennen, ob fie eine Seite 
gefehen haben, die mit der Iinfen Seite zu verglei- 
chen if. Die Wirkung und Gegenmwirfung ihrer 
Muffeln if mit einem weislichen Maße von abwech⸗ 
felnder Regung und fchneller Kraft wunderwürdig 
abgewogen, und der Leib mußte durch diefelbe zu 
allem, was er vollbringen wollen, tüchtig gemachet 
werden. So mie in einer anhebenden Bewegung 
Des Meers die zuvor file Fläche in einer neblidh- 
ten Unruhe mit fpielenden Wellen anwächſet, mo 
eine von der andern verfchlungen, und aus derfel- 
ben wiederum bervorgemälzet wird: eben fo fanft 
aufgeichwellet und fchwebend gezogen fließet hier eine 
Muſkel in die andere, und eine dritte, Die fich zwi⸗ 
fchen ihnen erhebet, und ihre Bewegung zu vertär- 
fen ſcheinet, verlieret fich in jene, und unfer Blik 
wird gleichfam mit verfchlungen. 


$.11. Hier möchte ich file fichen, um unferen 
Betrachtungen Raum zu geben, der Vorftellung ein 
immerwährendes Bild von diefer Seite einzudrüken; 
allein die hohen Schönheiten find hier in einer unzer⸗ 
teenlichen Mittheilung. Was für ein Begrif erwäch⸗ 
fet zugleich hierher aus den Hüften, deren Feſtigkeit 2 


1) ſNicht Seikisteitl  .. 
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anbenten Tan, daß der Held niemals gemanfet mb 
- nie fich beugen müßen! 

6.12, In dieſem Augenblite burchfähret mein 
Geiſt die entlegenfien Gegenden der Welt, duch 
welche Herkules gezogen iſt, und ich werde his 
an die Sränzen feiner Mühfeligfeiten, und bis an 
die Denkmale und Säulen, wo fein Fuß rubete, 
geführet durch den Anblik der Schenfel von uner⸗ 
Tchöpflicher Kraft, und von einer den Gottheiten ei« 
genen Länge, die den Held durch Hundert Länder 
und Völker bis zur Anfterblichfeit getragen haben. - 
Ich fing an, diefe entfernten Züge zu überdenken, 
da mein Geiſt zurüfgerufen wird durch einen Blik 
auf feinen Rüken. Sch wurde entzüfet, da ich die⸗ 
fen Körper von hinten anfahe , fo wie ein Menſch, 
der, der nach Bewunderung des prächtigen Bortals ar 
einem Tempel, auf die Höhe defielben geführet würde, 
wo ihn das Gewölbe deffelben, welches er nicht über 
fehen fait, von neuem in Erfiaunen fezet. 

6.13. Ich ſehe hier den vornehmfien Bau der 
Gebeine diefes Leibes, den Urfprung der Muffeln, 
und den Grund ihrer Lage und Bewegung, und 
dieſes alles zeiget fich wie eine von ber Höhe ber 
Berge- entdefete Landſchaft, über welche die Natur 
den mannisfaltisen Keichtum ihrer Schönheiten 
ausgegoffen. So wie die Infligen Höhen derfelben 
Eh mit einem fanften Abhange in gefenfte Thäler 
verlieren, die hier fich fchmälern und dort erweitern: 
fo manntofaltig, prächtig und fchön erheben fich 
bier fchwellende Hügel von Muffeln, um welche id 
oft unmerfliche Tiefen, gleich dem Strome des 
Mäanders, Frümmen, die weniger bem Gefichte, als 
dem Gefühle, offenbar werben. 

..8 14 Scheinet es unbegreiflich, auſſer dem 
Saupte, in einem andern Theile des Körpers eine 
denkende Kraft zu zeigen: ſo lernet hier, wie die Hand 
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eines fchönferifchen Meiſters die Materie geiflig zu ma⸗ 
chen vermögend iſt. Mich däuchet, es bilde mir der Rü⸗ 
ken, welcher durch hohe Betrachtungen gekrümmet ſchei⸗ 
tet, ein Haupt, das mit einer frohen Erinnerung fete 
ner erſtaunenden Thaten befchäftiget id; nnd indem 
Sch fo ein Haupt voll von Majeſtät und Weisheit vor 
meinen Augen. erhebet, fo fangen ich an in meinen 
Gedanken die übrigen mangelhaften Glieder zu bil⸗ 
den: es ſammelt ſich ein Ausfluß aus dem Gegen⸗ 
wärtigen, und wirket gleichfam eine plögliche Er⸗ 
ganzung. 

.$.115. Die Macht der Schulter deutet mir an, | 
wie —* die Arme geweſen, die den Löwen auf dem 
Gebirge Eithäron erwürget, "und mein Auge fuchet 
fich dieienigen zu bilden, die den Cerberus ge 
bunden und. weggeführet haben. Seine Gchenfel 
und das erhaltene Anie geben mir einen Begrif von 
den Beinen, die niemals ermüdet find, und den . 
un mit. Füßen von Erjte berfolget und erreichet 

aben. 

16. Durch eine geheime Kunft aber wird ‚der 
Gei durch. alle Thaten feiner Stärke bis zur Voll⸗ 
kommenheit feiner Seele geführet, und in diefem 
Sturze if ein Denkmal derfelben,, weldhes ihm kein 
Dichter, die nur die Stärke feiner Arme befingen, 
errichtet: der Künſtler hat fe übertroffen. Sein 
Bild. des Helden gibt feinem Gedanken vun Gewalt- 
thätigfeit und von ausgelaffener Liebe Plaz. In der 
Ruhe und Stille des Körpers offenbaret ich der ge⸗ 
feste große Geiſt; der Man, melcher fih aus Liebe 
zur Gerechtigfeit den größeiien Gefährlichkeiten aus 
gefezet, der den Ländern Sicherheit, and den Ein» 
wohnern Ruhe geſchaffet. 

$. 17. Dieſe vorzügliche und edle Form einer fo 
volfommenen Natur iſt gleichfam in bie Unfierblic- 
keit eingehüllet, und die Beflalt iſt blos wie ein 
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Gefäß derſelben; ein höherer Geiſt ſcheinet den Ram 
der ſterblichen Theile eingenommen, und fih an die 
Stelle derſelben ausgebreitet zu haben. Es iſt nicht 
mahr der Körper, welcher annnod) wider Ungeheuer 
und Sriedensflörer zu ſtreiten hat; es iſt derjenige, 
der auf dem Berge Dta von den Schläfen: der 
Menfchlichkeit gereiniget worden, die fich. von dem 
Urſprunge der Ahnlichkeit des Vaters der Götter ab⸗ 
geſondert. 

‚6.18. So vollkommen hat weder der geliebte 
Syllus, noch die zärtliche Sole den Herkuleg 
geſehen; ſo lag er in den Armen der Hebe, der 
ewigen Jugend, und zog in ſich einen unaufhör⸗ 
Iichen Einfluß derſelben. Von feiner ſterblichen 
Speife und: groben Theilen it fein Leib ernähret: 
ihn erbält die. Speife der Götter, und er fcheinet 
nur zu genießen, nicht zu webmen,. und völlig, 
. ohne amgefüller zu fein. 1) 

: & 419. D, mörbte ich dieſes Bild in der Größe 
und Schönheit ſehen, in welcher es fih dem Ber 
ſtande des Künflers geoffenbaret hat, um nur allein 
non dem Überrefle fagen zu Finnen, was er gedacht 
bat, und wie ich denfen follte! Mein großes Glük 
nach dem ſeinigen würde fein, dieſes Werk würdig 
zu befchreiben.. Voller Betrübniß aber bleibe ich fe 
ben, und fo wie Pſyche anfing die. Liebe zu be 
weinen, nachdem fie diefelbe Eeunen gelernet: fo 


1) [Bis hieher Hat Windelmait dieſe Schilderung mit 
einiger Berfähtedengeit von der frühern, bie 
in der Bibliothek der (hönen Wiſſenſchaften 
rc. Leipz. 1759 erſchienen war, feinem Berfuche ei 


ner  Allegorid aufs neue angehängt, und nach dia . 


fem Abdruke lieferte ich fie 618 zum 19 6. wo fie anf _ 
Hört, und unter ihrem Ende folgende, Stelle hat: 
Es yap ner as omıngar wm — naradun - 
Kar Yan sur ie) . °. e N 
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bejammere ich den unerfeslichen Schaden biefes Her- 
kules, nachdem ich zur Einficht der Schönheit, deſ⸗ 
felben gelanget bin. 

$. 20. Die Kunſt weinet zugleich mit mir: ben 
das Werk, welches fie den größten Erfindungen des 
Wizes und Nachdenkens entgegenfegen, und durdy 
welches fie noch izo ihr Haupt wie im ihren goldenen 
‚Zeiten zu der größten Höhe menfchlicher Achtung er- 
heben könte; diefes Werk, welches vielleicht das Teste 
iſt, an welches fie ihre aͤuſſerſten Kräfte gewendet bat, 
muß fie halb vernichtet und graufam gemißhandelt 
feben. Wem wird bier nicht der Verluf fo vieler 
hundert anderer Neiſterſtüke derfefben zu Gemüthe 
geführet! Aber die Kunſt, welche uns weiter unter- 
richten will, rufet ung von diefen traurigen Übers 
kegungen zurük, und geiget uns, wie viel noch aus 
dem übriggebliebenen zu lernen ill, und mit was 
für einem Auge es der Künſtler anſehen müße. 


[r7 


I. 


Abhandlung 
| von der 
| Sähigfeit \ 
der Empfindung Des Schönen 
in der Kunf. 


und: dem Unterrichte in derſelben. 


Au den Edelgebornen Freiherrn 
Friedrich Reinhold von Berg 
aus Livland. 
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[Huf dem Titel der erften Auflage diefee Schrift von 1763 
forwohl, als des neuern Abdrukes derſelben von 1771, ſteht 
bei Winckelmañ der Beiſaz: Präſtdent der Altertüs 
mer in Rom, Gcrittore der vaticaniſchen Bib 
liothef, und Mitglied ber königlich engliſchen 
Akademie der Altertümer in London sc, Ebenda— 
ſelbſt beißt der Taufname des Herm Baron von Berg, 
dem dieſe Schrift zugeeignet If, Friedrich Rudolf; aber 
sufolge Joh. Friedr. Voigta Vorrede u Winckelmañs 
Briefen an einen Freund in Livland, Coburg Hei 
Ahl, 1784, muß ee Friedrich Reinhold Heiffen.) 
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Meın Freund! 


Uber den Verzug diefes Ahnen verſpro⸗ 
denen Entwurfs von der Fähigkeit, das Schöne 
in der Kunft zu empfinden, erfläre ich mich 
mit dem Pin darus, da er den Ageſidamus, einen 
edlen Jüngling von Lofri, „welcher ſchön von Geſtalt, 
„and mit der Gratie fibergofien war,“ auf eine 
ihm zugedachte Ode lange batte warten laſſen: 
„Die mit Wucher bezahlete Schuld (ſaget er,) hebet 
„den Vorwurf.“ Dieſes Fan Ihre Gütigkeit auf 
gegenwärtige Abhandlung deuten, welche umſtändli⸗ 
sher ausgefallen if, ala es bie anfängliche Meinung 
war, da das Verfprochene unter andern fogenaüten 
zömifchen Briefen ewfcheinen ſollte. 

:&2. Der Juhalt ik. von Ihnen felbſt berges 
nommen. Unfer Umgang if Lund und zu fur; für 
:@fe:.und für mich. geweſen; aber die Üübereinſtim⸗ 
"ats der Geier meldete ich. bei mir, da ich Sie 
as enflemal -ceblifete. Shre Bildung Lich mich auf 
das, warich wünfcheter ſchließen: un& ich fand in 
einem fhönen Körper eine. zur Eugend ge⸗ 
uFchaffene Seele, die mit ‘der Empfindung 
bes Schönen begabet iſt. Es mar mir daher der 
Abſchied won Ihnen einer der fchmerzlichiien mei- 
we: Lebens, und. unſer gemeinfchaftlicher Freund iſt 
Zeuge bonvan;, auch nach ihrer. Abreife: ‚ben Bhre 


sine Empfindung 


„ſchspfe, welche, wie Sanchoniaton ſaget, Feine 
„Empfindung haben.“ Wen auch das Schöne in 
der Kunſt lauter Geſicht wäre, wie, nach den Ägyp⸗ 
tern, Gott lauter Auge iſt: würde es dennoch fe; 
in einem Theile vereinet, Viele nicht reizen. 

.6. Man köñte auch auf die Seltenheit diefer 
Empfindung aus dem Mangel von Schriften, die 
das Schöne lehren, einen Schluß machen :. den vom 
Plate am his auf unfere Zeit, find die Schriften 

dieſer Art. vom allgemeinen Schönen leer, ohne IM 
terricht,, und von niedrigem Gehalte; das Schöne 
— in der Kunſt haben einige Neuere berühren wollen, 
ohne es gefant zu haben. Hiervon Eönteich Ihnen, 
mein Freund, durch ein Schreiben des berühmten 
Seren von Stofch, des größten Aktertumsfundi- 
gen unferer Zeiten, einen neuen Beweis geben. Cr 
wollte mir in demfelben zu Anfang unferes Brief 
wechſels, weit ee mich perfönlich nicht kante, Un⸗ 
terricht geben. über den. Nang der befien Statuen; 
und über die Ordnung, in welcher ich diefelben zu 
betrachten bäste. Sich erflaunete, da ich ſah, daß 
ein fo. berufener Antiquarius den vaticanifchen 
Apollo, das Wunder der Kunft, nah dem 
fhlafenden Zaun im Palaſte Barberini, 
‚welches. eine Waldnatur ift, nach dem Centaur 
in der Billa Borgbefe, welcher Feiner idee 
liſchen Schönheit fähig iſt, nach den zween alten 
Satyrs im Campidaglio, und nach dem iur 
—ſinianiſchen Bok, an welchem das heile Stüf der 
Kopf une iſt, fegete. Die Niobe und ihre Töch—⸗ 
ter, die Muſter der höchſten weiblichen Schön⸗ 
heit, hahen den lezten Plaz in deſſen Ordnung. 
‚Ich überführete ihn feiner irrigen Rangordnung/, und 
ſeine Entſchuldigung war, daß er in jungen Sahren 
die Werke der alten Kunſt, in Geſellſchaft zweier nach 
lebende Künſtlern jenfeit der Gebirgen geſehen, auf 


— 
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deren urtheil das feinige ſich bisher gegründet babe; 


Es wurden verſchiedene Briefe zwiſchen uns gewech⸗ 
ſelt über ein rundes Werk in der Villa Panphili, 
mit erhobenen Figuren, welches er für das alleräl⸗ 
teſte Denkmal der griechiſchen Kunſt hielt, und ich 


hingegen für eines der ſpäteſten unter den Kaiſern. 


Was für Grund hatte deſſen Meinung? Man hatte 
das Schlechteſte für das Altefle angeſehen; und 
mit: eben diefem Syſtema gehet Natter in feinen ge 


fhnittenen Steinen, welches aus dem, was er über - 


bie dritte und fechite Aupferplatte vorbringet, zu 
eriveifen if. Eben fo falfch iſt deffen Urtheil über 
Das vermeintliche hohe Altertum der Steine auf der 
achten bis zur zwölften Platte: er gehet bier nach 


der Geſchichte, und glaubet, eine fehr alte Bege⸗ 


benheit, wie der Tod des Othryades iſt, müße 
auch einen fehr alten Künſtler vorausfegen. 1) Turch 


folche Kenner. tif der vorgegebene Seneca im Ba 


De, inder Billa Borgheſe, in Achtung gefommen, 
welcher ein Gewebe von ſtrikmäßigen Adern ifi, 


und. in meinen Augen der Kunſt des Altertums faum- 


4) Natter, Trait& de la methode antique de graver em 
pierres fines ete. Lond. 1754. fol. Er: gibt auf der 
3 Kupfertafel drei agy ptiſche Gemmen, deren Ar 
beit von Feiner fonderlihen Schönheit iſt, bei denen er 


aber doch, fo wie bei der Gemme auf der 6 Tafel, auf. 


das frühere Alter ihrer Verfertisung nicht fowohl aus 
der ſchlechten Zeihnung der Siguren, ald vielmehr 


aus dem noch fehr Unbehülflichen in dem Me—. 


chaniſchen ded Schnittes, zu fließen fcheintz 


dei auf diefen Testern Umſtand nahm er durchgehends 


am meiſten Rükſicht. 
In dem, was er über die 8 bis zur 12 Kupfertafel, 
und befonderd ‚bei der 11 und 12 Gemmte fagt , die beide 
den Tod des Othryades vorſtellen, finde ich gleichfalls 
nichts, was den ihm von Winckelmaũ geniachten Vor 
wurf verdient hätte. Eſchenburg. 


Winckelmaũ. 1, 1 


e- 
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würdig su achten. Diefes Urtheil wird den Mehre⸗ 
ſten einer Kegerei ähnlich ſehen, und ich würde dafs 
felbe vor ein paar Zahren noch nicht öffentlich ge 
waget haben. 

8.7. Diefe Fähigkeit wird durch gute Ergie 
Hung erwefet und geitiger gemachet,, und meldet ſich 
eber, als in vernachläßigter Erziehung, welche diefelbe 
aber nicht erſtiken fan, wie ich bier an meinem 
Theile weil. Es wifelt ſich dieſelbe aber eher an 


großen als Fleinen Drten aus, und im Umgange 


‚mebr , als durch Selehrfamfeit: den das viele 
| zuilfen, jeoaı die Griechen, erwetet feinen ge 


- funden 


| 


erſtaud, und die fi durch bloße @.clch 
famfeit in den Altertümern bekañt gemachet haben, 
find auch derfelben weiter nicht Eundig'morden. Hu 


geboxnen Römern, wo diefes Gefühl vor andern zei⸗ 


tiger und reifer werden köüte, bleibet daſſelbe in der 
Erziehung ſiñlos, und bildet fich nicht, weil die Men⸗ 
fihen der Henne gleich find, die über dad Korn, wel⸗ 
ches vor ihr liegt, hingehet, um das entferntere zu 
nehmen: 1) was wir täglich vor Yugen haben , pfleget 


Sein Verlangen zu erweken.2) Es lebet noch izo ein 


is 


befanter Maler, Nikolaus Ricxeiolini, en ge 
borner Römer, und ein Man von großem Talente 
und Wiſſenſchaft, auch auſſer feiner Kunfl, welcher 


vor ein paar Sahren, und allererit im ſiebenzigſten 


Sahre feines Alters, die Statuen in der Billa 
Borghefe zum erfienmale ſah. Es bat derſelbe die 
Baufunft aus dem Grunde fiudiret, und dennoch bat 


4) TDiefer nämliche Gedanken komt in einem Briefe an 
Volkmañ, v. 27 Märs 1764, vor, und Windek 
man ſchreibt ihn daſelbſt vom Plutarchus her, dee 
— (vita Marii, c. 46.) nichts von der denne 
fast.] 


2) [Senec® zpist. 68.1 
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er eines der ſchönſten Denkmale, nämlich das Grab 
der EAcilta Metella, des Eraffus Frau, nicht 
geſehen, ohnerachtet er, als ein Liebhaber der Jagd, 
weit und breit auffer Nom umher geftreifet if. Es 
find daher aus befagten Urfachen, aufler dem Giu- 
dio Nomano, wenig berühmte Künfller von ge 
bornen Römern aufgellanden; bie mehreflen, wel- 
che in Rom ihren Ruhm erlanget haben, ſowohl 
Maler, als Bildhauer und Baumeifler, waren 
Fremde, und es thut fich auch iso fein Römer in 
der Kunſt hervor. Diefer Erfahrung zufolge nenne 
ih ein: Borurtheil, geborne Römer Beichnern 
der Gemälde einer Galerie in Deutſchlaänd mit gro⸗ 
Sen Koſten verſchrieben zu haben, wo man geſchiktere 
Künſtler fand.) 

5.8. Bei angehender Zugend iſt dieſe Fähig- 
Feit, wie eine jede Neigung, in dunkele und ver- 
worrene Rührungen eingehüllet, und meldet fich wie 
ein fliegendes Zufen in der Haut, deſſen eigentli- 
chen Drt man im Kragen nicht treffen Fat. Es if 
dieſelbe in wohlgebildeten Anaben eher, als in ans» 
dern, zu fuchen, weil wir insgemein denfen wie 
wir gemachet find, in der Bildung aber weniger, 
. als im Wefen und in der Gemüthsart : ein weiches 
Herz und folgfame Sinnen find Zeichen folcher 
- Fähigkeit. Deutlicher entdeket fich diefelbe, wen im 
Seſung eines Scribenten bie Empfindung zärtlicher 
gerühret wird, wa ber wilde Sin überhin führer, wie 
Diefes verfchiedentlich gefcheben würde in der Rede 
Des Glaukus an den Diomedes, welches die 
zührende Vergleichung des menfchlichen Lebens mit 
Blättern if, die der Wind abmwirft, und die im 


4) Windelmafi nreint hier bie dresdner Galerie und 
den damaligen Director derfelten, den Herrn von Hei 
necken, welcher diefed Vorurtheil hegte Fernow. 





244 . Empfindung 


Srühlinge wiederum bervorfproffen. 1) Wo diefe Ems 
pfindung nicht iſt/ prediget. man Blinden die Keñt⸗ 
ni des Schönen, mie die Mufif einem nicht mufl- 
falifchen Gehöre. Kin näheres Zeichen ift bei Kna⸗ 
ben, bie nicht nabe bei der Kunft erzogen werden, 
noch eigens zu derfelben beflinmmet find, ein nat ür⸗ 
Sicher Trieb zum Zeichnen, welcher, wie der 
zur Poefie und Mufif, eingeboren iſt. 

6.9. Da ferner diemenfhlihe Schönheit, 
zur Keñtniß, ineinen allgemeinen Begrif zu fafe 
fen it: fo habe ich bemerfet, daß diejenigen, welche 


nur alleinaauf Schönheiten des weiblichen Ge 
ſchlechts adfmerffam find, und durch Schönheiten in 
: aunferem @efchlechte wenig oder gar nicht gerührer 


werden, die Empfindung des Schönen in der 
Kunf nicht Leicht eingeboren, allgemein und lebhaft 


haben. Es wird daflelbe bei diefen in der Kunſt der 


Griechen mangelhaft bleiben, da die größten Schönhei⸗ 
ten derfelben mehr von unſerm, als von dem an 


"dern. Gefchlechte, find. Mehr Empfindung aber wird 


zum Schönen in der Kunft, als in der Natur, eu 
fordert, weil jenes, wie die Thränen im Theater 
ohne Schmerz, ohne Leben if, und durch die Ein⸗ 
bildung erweket und erfezet werden mufl. . Da aber: 
diefe weit fenriger in der’ Jugend , als im mählichen 
Alter, if, fo fol die Fähigkeit, von welcher wir 
reden, zeitig geübet und auf dag Schöne geführet‘ 
werden, ehe das Alter Fomt, in weichem wie ung 
entfegen zu befennen, es nicht zu fühlen. 

8.10. Es iſt aber, wen jemand das Schlechte 
bewundert, nicht allegett zu ſchließen, daß er die 
Fähigkeit diefer Empfindung nichtshabe. Dei fo 
wie Kinder, welchen man zuläßt, alles, was fie 
anfchauen, nahe vor Augen zu halten, ſchielen ler⸗ 


IIL. Z. VI. v. 145 — ı5ı.) 
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nen würden: chen fo kañ die Empfindung verwähnet 
und unrichtig werden, wen die Vorwürfe der erſten 
betrachtenden Sabre mittelmäßig oder fchlecht gewe⸗ 
fen. Sch erinnere mich, daB Berfonen von Talent 
an Drten, wo die Kunſt ihten Siz nicht nehmen 
fan, über die Hervorliegenden Adern an den Man⸗ 
nerchen in unferen alten Domfirchen viel fprachen,, 
um ihren Geſchmak zu zeigen: diefe hatten nichts 
Beſſeres geſehen, wie die Mailänder, die ihren 
Dom der Kirche von Gt. Peter zu Nom vorziehen, 
$. 11. Das wahre Gefühl des Schönen gleicher 
einem flüſſigen Gypſe, welcher über den Kopf des 
Apollo gegofien wird, und denfelben in allen Theis 
Ien berühret und umgibt. Der Vorwurf diefes Ge 
fühls iſt nicht, was Teich, Freundſchaft und Gefäl- 
ligfeit anpreifen, fondern mas des innere feinere 
Ein, welcher von allen Abfichten geläutert fein fol, 
um des Schönen willen felbfi, empfindet. Sie mer- 
den bier fagen, mein Liebſter, ich ſtimme mit plans 
toniſchen Begriffen an, die Vielen dieſe Empfindung 
abfprechen Fünten; Sie wiſſen aber, daß mar im 
‚Kehren,. wie in Seesen, den böchften Ton fuchen. 
muß,. weil die Saite von ſelbſt nachläffet : ich fage, 
was fein follte, niht was zu fein pfleget, 
und mein Begrif iſt wie die Probe von der Rich⸗ 
tigfeit der Rechnung. 
$. 12. Das Werfzeug dieſer Empfindung iſt der 
Auſſere Siñ, und der Siz berfelben der innere: 
jener muß richtig, und diefer empfindlich und 
fein fein. Es ift aber Nichtigkeit des Auges eine Gabe, 
welche vielen mangelt, wie ein feines Gehör, und 
ein empfindlicher Geruch. - Einer der berühmteflen 
gegenwärtigen Sänger in Stafien bat alle Eigen- 
fhaften feiner Kunft, bis auf ein richtiges Gehör; 
ihm fehlet das, was ber blinde Saunderfon, des 
Newtons Nachfolger, mhergagig hatte. Viele 
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Entfernung, unter einem entlegenen Simmel, läffet 
mir feine Hofnung übrig, Sie wieder zu ſehen. Es 
fei dieſer Aufſaz ein Denkmal unferer Freundfchaft, 
die bei mir rein ift vom allen erfinlichen Abfichten, 
und Ihnen befländig unterhalten und geweibet bleibet. 


N 





8.3. Die Fähigfeit, das Schöne in der 
Kunft zu empfinden, iſt ein Begrif, welcher zus 
gleich die Berfon und Sade, das Enthaltende 
umd das Enthaltene in fich faffet „ weiches ich aber 
in Eines fhließe, ſo daß ich hier vornehmlich auf 
das erftere mein Abfehen richte, und vörläufig be- 
merke, daß das Schöne von mweiterem Umfange 
als die Schönheit iſt: biefe gehet eigentlich 
die Bildung an, und ifk die höchſte Abficht der 
Kunft, jenes erſtreket ſich auf alles, mas ges 
dacht, entworfen und ausgearbeitet wird. - 

64 Es if mit diefer Fähigfeit, wie mit dem 
gemeinen gefunden -Berfiande ; ein jeder glaubet, deit- 
felben zu befizen, (welcher gleichwohl feltener als der 
Wiz iſt): weil man Augen. hat wie ein: anderer, fo 
will man fo gut, als ein anderer, fehen können, 
So wie fich felbſt nicht Leicht: ein Mädchen. für gar⸗ 
flig halt, ſo verlange ein jeder das‘ Schöner gu 
fennen. Es iſte nichts empfimdlicher , als Jemanhen 
den guten Geſchmak, welcher in: einem andern Werte 
eben biefe Fachigkeit bedeutet, abfprechen wollen; 
“man beiennet fich ſelbſt eher" mangelhaft in allen At⸗ 
ten von Keñtniſſen, als daß man den. Vorwurf bi- 
re, zur Kehtniß des Schönen ımfähig zu ſein Die 
uUnerfahrenhſeit in dieſer Keñtniß geflehet man zur 
Noth zu, aber die Fahigket zu berſelben will mun 
behaupten. Es iſt dieſelbe, wieder. poetiſche dk, 
eine Gabe des Himmels; bildet ſich aber ſo wenig, 


\ 
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sole diefer, von fich ſelbſt, und würde ohne Lehre 
und Unterricht Teer und todt bleiben. Folglich hat 
diefe Abhandlung zwei Stüfe: dDiefe natürliche 
Fähigkeit überhaupt, und den Unterricht in 
derfelben. 

8.5. Die Fähigkeitder Empfindungdes 

Schönen hat der Himmel allen vernünftigen Ge⸗ 
ſchöpfen, aber in fehr verfchiedenem Grade, gegeben. 
Die mehreften find wie die leichten Theile, welche ohne 
Anterfchied von einem geriebenen eleftrifchen Körper 
angezogen werden, und bald wiederum abfallen; da⸗ 
ber ift ihr Gefühl kurz, wieder Ton in einer kurz⸗ 
gefpanneten Saite. Das - Schöne und das Mittel⸗ 
mäßige iſt denfelben gleich willkommen, mie das 
Verdienſt und der Pobel bei einem Menfchen von 
ungemefiener Höflichkeit. Bei einigen befindet ſich 
diefe Fähigkeir in fo geringem Grade, daß fie in 
Yustheilung berfelben von der Natur übergangen zu 
fein fcheinen Fönten; und von diefer Art war ein 
junger Brite vom erfien. Range, welcher im Wagen 


nicht einmal ein Beichen des Lebensund feines Da- 


feins gab, da ich ihm eine Nede bielt über die 
Schönheit des Apoll⸗ und anderer Statuen der 
erſten Klaſſe. Bon einem Abnlichen Gemächte muß 
bie Empfindung des Graven Malvaſia, des Ders 
fafters der Leben der bologneſiſchen Maler, 
geweſen ſein; diefer Schwaͤzer nennet ben größen Ra- 
phaeleinen urbinntifchen Safer, nad der pö⸗ 


belhaften Sage, daß diefer Gott der Künſtler Ge⸗ 


fäße bemalet, welche die Unwiſſenheit jenſeit der Alpen 


als eine Seltenheit aufzeiget: er entſiehet ſich nicht, vor⸗ 
zugeben, daß die Caracei ſich verdorben durch die 
Nachabmung des Raphaels. Auf ſolche Menſchen wir⸗ 
fen die wahren Schonheiten der Kunſt wie der 
Nordſchein, welcher leuchtet and nicht erhizet; man 
follte beinahe fagen, fie wären von der Art „ Ge 
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„fchöpfe, welche, wie Sanchoniaton faget, Feine 
„ Empfindung haben.“ Wen auch das Schöne in 
der Kunſt lauter Geficht wäre, wie, nach den Ägyp⸗ 
tern, Gott lauter Auge iſt: würde es dennoch fo, 
in einem Theile vereinet, Viele nicht reizen, 
8.6. Man Ente auch auf die Seltenheit diefer 
Embfindung aus dem Mangel von Schriften, - die 
das Schöne Ichren, einen Schluß machen :. dei vom 
Plato am bis auf unfere Zeit, find die Schriften 
dieſer Art. vom allgemeinen Schönen leer, ohne Un 
terricht, und von niedrigem Gehalte; das Schöne 
in der Kunft haben einige euere berühren wollen, 
ohne es gefant zu haben. Hiervon könte ich Ihnen, 
mein Freund, durch ein Schreiben des berühmten 
Seren von Stofch, des größten Altertumskundi⸗ 
gen unferer Zeiten, einen neuen Beweis geben. Cr 
wollte mir in demfelben zu Anfang unferes Brick 
wechfels, weil er mich perfönlich nicht kante, Un⸗ 
terricht geben. über den Nang der befien Statuen, 
und tiber die Ordnung, im welcher ich diefelben zu 
betrachten hätte. Sich erflaunete, da ich ſah, daß 
ein fo. berufener Antiquarius den vaticanifchen 
Apollo, bas Wunder der Kunft, nah bem 
fhlafenden Kaun im Palaſte Barberini, 
‚weiches eine Waldnatur iſt, nach dem Centaur 
im der Billa Borgheſe, welcher keiner idea 
liſchen Schönheit fähig ift, nach den zween alten 
Satyrs im Campideglio, und nach dem iu- 
ſtinianiſchen Bok, an welchen das beile Stüf der 
Kopf nur iſt, ſezete. Die Niobe und ihre Töſch⸗ 
ter, bie Muſter der höchſten weiblichen Schön⸗ 
heit, hahen den lezten Plaz in deſſen Ordnung. 
Ich überführete ihn. feiner irrigen Rangordnung/ und 
ſeine Entſchuldigung war, daß er in jungen Jahren 
Die Werke der alten Kunſt, in Gefellfchaft zweier noch 
lebende Künſtlern ienfeit der Gebirgen gefehen ‚auf 
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deren urtheil das ſeinige ſich bisher gegründet habe. 


Es wurden verſchiedene Briefe zwiſchen uns gewech⸗ 
ſelt über ein rundes Werk in der Villa Panphili, 
mit erhobenen Figuren, welches er für das alleräl⸗ 
teſte Denkmal der griechiſchen Kunſt hielt, und ich 


hingegen für eines der ſpäteſten unter den Kaiſern. 


Was für Grund hatte deſſen Meinung? Man hatte 
das Schlechteſtte für das Ält eſte angeſehen; und 
mit eben dieſem Syſtema gehet Natter in feinen ge⸗ 
ſchnittenen Steinen, welches aus dem, was er über 
die dritte und ſechſte Kupferplatte vorbringet, zu 
erweiſen iſt. Eben ſo falſch iſt deſſen Urtheil über 
das vermeintliche hohe Altertum der Steine auf der 
achten bis zur zwölften Platte: er gehet bier nach 


der Geſchichte, und glaubet, eine fehr alte Bege⸗ 


benheit, wieder Tod des Othryades if, müße 
auch einen fehr alten Künſtler vorausfegen. ) Durch 


folche Kenner. tik der vorgegebene Seneca im Ba⸗ 


de, inder Vila Borgbefe, in Achtung gekommen, 
welcher ein Gewebe von ſtrikmäßigen Adern if, 
und in meinen Augen der Kunſt des Altertums kaum 


4) Natter, TraitdE de la methode antique de graver em 
pierres fines etc. Lond. 1754. fol. Er gibt auf der 
3 Kupfertafel drei gy ptiſche Gemmen, der Ar 
beit von Feiner fonderlichen Schönheit tft, bei denen er 
aber doch, fo wie bei der Gemme auf der 6 Tafel, auf 
dad frühere Alter ihrer Verfertisung nicht fowohl aus 
der ſchlechten Zeichnung der Siguren, als vielmehr 


ı 


‚aus dem noch fehr Unbehülflichen in dem Ve- 


chaniſchen des Schnitted, zu fchließen ſcheint; 


den auf diefen leztern Umſtand nahm ce» durchgehende 


am meiften Rükſicht. ' : 
In dem, wad er Über bie 8 bis zur 12 Kupfertafel, 
und befonderd bei der 11 und 12 Gemme ſagt, die beide 
den Tod des Othryades vorktellen, finde ich gleichfalls 
nichts, was den ihm von Winckelm añ geniachten Bor 
wurf verdient Hätte. Eſchenburg. 
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würdig zu achten. Diefes Urtheil wird den Mebres 
ſten einer Kezerei aAhnlich feben, und ich würde baf- 
felbe vor ein paar Sahren noch nicht öffentlich ge⸗ 
waget haben. 

8.7. Dieſe Fabigkeit wird durch gute Erzie⸗ 
hung erwefet und zeitiger gemachet., und meldet fich 
eher, als in vernachläßigter Erziehung , melche biefelbe 
aber nicht erſtiken fan, wie ich bier an meinem 
Theile weil. Es wikelt ſich diefelbe aber eher an 
großen als Fleinen Drten aus, und im Umgange 


‚mehr , als duch Gelehrſamkeit: ben das viele 


Wiffen, ſagen bie Griechen, erwetet feinen ge 


- funden Verſtand, und die fich durch bloße G.clchr=- 


fam-Ffeit in den Altertümern befant gemachet haben , 
And auch derfelben weiter nicht kundig worden. Im 


| ‚gebornen Kömern, 100 biefeg Gefühl vor andern zei⸗ 


tiger und reifer werden Fönte , bleibet daſſelbe in der 
Erziehung ſiñlos, und Bilder fich nicht, weil die Men⸗ 
fchen der Henne gleich find, die über das Korn, wel⸗ 
ches vor ihr liest, hingehet, um das entferntere zu 
nchmen:1) was wir täglich vor Yugen haben, pfleget 


fein Verlangen zu erweken.2) Es Ichet nach izo ein 


befanter Maler, Nikolaus Ricxeiolini, din ge 
borner Römer, und ein Dan von großem Talente 
und Wiftenfchaft, auch aufier feiner Kunſt, welcher 


vor ein paar Sahren, und allererit im fiebenzigfen 


Sabre feines Alters, die Statuen in ber Billa 
Borgheſe zum erſtenmale fab. Es bat derſelbe die 
Baufunf aus dem Grunde findiret, und dennoch hat 


4) [Diefer nämfiche Gedanken tönt in einem Briefe an 
Boltmaf, v. 27 März 1764, vor, und Windel 
mar ſchreibt ihn daſelbſt vom Plutarchus her, der 
gleichwohl (Vita Mari, c. 46.) nicht) von ber Henne 
ſagt.] 


2) (Senecæ epist. 68.] 
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er eines ber ſchönſten Denfmale, nämlich das Grab 
der Cäeilita Metella, des Eraffus Frau ‚nicht 
geſehen, ohmerachtet er, als ein Liebhaber der Jagd, 
. weit und breit aufler Nom umber geflreifet iſt. Es 
ind daher aus befagten Urfachen, auffer dem Gin⸗ 
io Nomano, wenig berühmte Küniller von ge 
hornen Nömern aufgeſtanden; bie mehreflen, wel- 
he in Rom ihren Ruhm erlanget haben, ſowohl 
Maler, als Bildhauer und Baumeifler, waren 
Fremde, und es thut fich auch iso fein Römer in 
der Kunſt hervor. Diefer Erfahrung zufolge nenne 
ich ein: Vorurtbeil, geborne Römer Beichnern 
der Gemälde einer Galerie in Deutſchlaänd mit gro⸗ 
Sen Koſten verfchrichen zu haben, wo man gefchiftere 
Künſtler fand. ?) 

8.8. Bei angehender Jugend iſt dieſe Fähig⸗ 
feit, wie eine jede Neigung, in dunkele und ver- 
worrene Rührungen eingebüllet, und meldet fich wie 
ein fliegendes Juken in der Haut, deſſen eigentli- 
chen Drt man im Krazen nicht treffen fan. Es ik 
Diefelbe in wohlgebildeten Knaben eher, als in an⸗ 
dern, zu fuchen, weil wir insgemein denfen wie 
wir gemachet ind, in der Bildung aber weniger, 
als im Weſen und in der Gemüthsart : ein weiches 
Herz und folgfame Sinnen find Zeichen folcher 
- Fähigkeit. Deutlicher entdefet fich diefelbe, wen in 
Refung eines Scribenten bie Empfindung zärtlicher 
gerühret wird, wo ber wilde Sin überhin führer, wie 
dieſes verfchiebentlich. gefchehen würde in der Rede 
des Glaufus an den Diomedes, welches die 
rührende Vergleihung des menfchlichen Lebens. mit 
Blättern ill, die der Wind abmwirft, und die im 


) Winckelman nreint Gier die dresdner Galerie und 
den damaligen Director derſelben, den Herrn von Hei 
necken, weicher biefed Vorurtheil beste, Fernow. 
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Srühlinge wiederum hervorfproffen. D Wo diefe Ems 
pfindung nicht if, prediget. man Blinden die Kelt- 
niß bes Schönen, wie die Mufif einem nicht mufi- 
falifchen Gehöre. Ein näheres Beichen ift beit Ana 
ben, bie nicht nahe bei der Kunft erzogen werden, 
noch eigens zu derfelben beſtimmet find, ein nat ür⸗ 
Iiher Trieb zum Zeichnen, welcher, wie der 
zur Poeſte und Muſik, eingeboren iſt. 

6.9. Da ferner die menſchliche Schönheit, 
zur Keñtniß, ineinenallgemeinen Begrif gu faf- 
fen it: fo habe ich bemerfet, daß dieienigen, welche 


nur alleinaauf Schönheiten des weiblichen Ge—⸗ 


fchlechts adfmerffam find, und durch Schönheiten in 


unſerem Geſchlechte wenig oder gar nicht gerühret 


werden, die Empfindung des Schönen in der 
Kung nicht leicht eingeboren, allgemein und lebhaft 
haben. Es wird daflelbe bei diefen in der Kunſt der 


Griechen mangelhaft bleiben, da die größten Schönhei⸗ 


ten derfelben mehr von unferm,‚- als von dem at 
dern. Gefchlechte, find. Mehr Empfindung aber wird 


zum Schönen in der Kunſt, als in der Natur, eu 
fordert, weil jenes, wte die Thränen im Theater 


ohne Schmerz, ohne Leben if, und durch die Ei 
bildung erweket und erfezet werden mufl. . Da aber 
diefe weit feuriger in der Jugend, ale im maͤñlichen 
Alter, if, fo fol die Fähigkeit, von welcher wir 
reden, zeitig geübet und auf das Schöne geführet 


werden, ehe das Alter fomt, in welchem wir ung 


entfegen zu befennen, es nicht zu fühlen. 


8.10. Es iſt aber, wen jemand das S chlechte 


bewundert, nicht allezeit zu ſchließen, daß er die 
Fahigkeit dieſer Empfindung nichtehabe. Deñ ſo 


wie Kinder, welchen man zuläßt, alles, was fie 


anfchauen, nahe vor Augen zu halten, fchielen ler⸗ 


»)fen.z VI. v. 145 — 151.) 
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nen würden: chen fo kañ die Empfindung verwöähnet 
und unrichtig werben, wen die Vorwürfe der erfien 
betrachtenden Sahre mittelmäßig oder ſchlecht gewe⸗ 
fen. Sch erinnere mich, daß Berfonen von Talent 
an- Orten, wo die Kunſt ihren Siz nicht nehmen 
fan, über die Hervorliegenden Adern an ben Diän- 
nerchen im unferen alten Domfirchen viel fprachen,, 
um ihren Geſchmak zu zeigen: diefe Hatten nichts 
Beſſeres geſehen, wie die Mailander, die ihren 
Dom der Kirche von St. Peter zu Nom vorziehen. 
$. 11. Das wahre Gefühl des Schönen gleicher 
einem flüſſigen Gypſe, welcher über den Kopf des 
Apollo gegoflen wird , und benfelben in allen Thei- 
Ien berübret und umgibt. Der Vorwurf dieſes Ge 
fühls if nicht, was Trieb, Freundfchaft und Gefäl⸗ 
ligfeit anpreifen, fondern mas der innere feinere 
Siñ, welcher von allen Abfichten geläutert fein fol, 
um des ‚Schönen willen felbft, empfindet. Sie wer⸗ 
den bier fangen, mein Liebller, ich ſtimme mit pha⸗ 
tonifchen Begriffen an, die Vielen diefe Empfindung 
abfprechen könten; Sie willen aber, daß man im 
Kehren ,.wie in Gcfesen, den höchſten Ton ſuchen 
muf,. weil die Saite von ſelbſt nachläflet : ich Tage, 
was fein follte, nicht was gu fein pfleget, 
und mein Begrif iſt wie die Brobe von der Rich» 
tigfeit der Rechnung. 
8. 12. Das Werkzeug diefer Empfindung iſt der 
‚Auffere Si, und der Siz derfelben der innere: 
jener muß wichtig, und Diefer empfinblich und 
fein fein. &s ift aber Nichtigkeit des Auges eine Gabe, 
welche vielen mangelt, wie ein feines Gehör, und 
. ein empfindlicher Geruch. - Einer ber berühmteften 
‚gegenwärtigen Sänger in Stafien bat alle Eigen- 
fchaften feiner Kunft, bis auf ein richtiges Gehör; 
ihm fehlet das, was der blinde Saunderſot, des 
Newtons Nachfolger, Be hatte, . Viele 
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Arte würden gefchikter fein, wei fie ein feines 
Gefühl erlanget hätten. Unſer Auge wird vielmals 
durch die Optik, und nicht felten durch fich felbk 
betrogen. | 

8.13. Die Nichtigkeit des Auges beſtehet in 
Bemerkung der wahren Gehalt und Größe der 
Bormürfe, und die Geſtalt gehet ſowohl auf die Far 
be, alsaufdie Form. Die Farben müßen die Künf- 
ler nicht auf gleiche Weife ſehen, weil fe diefelben 
verfchiedentlich nachahmen. 1) Zum Beweiſe deſſel⸗ 
ben will ich nicht Das überhaupt fchlechte Colorit 
einiger Maler, als des Bouffin, anführen, weil 
daffelbe zum Theil an Wernachläfigung, an ſchlech⸗ 
- ter Anführung, und an der Ungeſchiklichkeit lieget; 
ich ſchließe unterdeflen aus’ dem, was tch ſelbſt aud- 
führen gefehen, daß folche Dialer ihr fchlechtes Co⸗ 
-Jorit nicht erfennen. Einer der beiten britifchen 


Maler hätte feinen Tod des Hektors, in Lebens⸗ 


1. 1) Diefr Saz Windelmand, den dad Beiſpiel bei 
Barocci erläutern foll, bat feinen Verſtand. Dei 
wie der Maler die Garbe in dem Object erkefit, fo 
erkeñt er fie auh in der Nachahmung; und weit die 
Maler die Sarben nur volltlommen fo nachahmen, wie 
fie. fie fehen,. fo muß fih in ihren Nachahmungen kein 
Unterfchted finden. Leffins. 

[Alterdings muß fich für dad Auge ded ausführen 
den Malers in dem Hbiecte und der Nachahmung 
Fein Unterschied der Sarben finden, weit der Maler feis 
nen Gegenftand getreu fo wiedergibt, wie er ihn fieht: 
aflein es iſt Hier nicht von einem und demſelben 
Maler, fondern von verfhiedenen Malern, die al 
auch eine verfhichene Art su ſehen haben Fin 
nen, fo offenbar die Nede, daß ed unerklärbar bleibt, 
role Leſſings Scharfſiũ darüber hinwesgeiprungen if. 
Eſchenburg, ber mit feinen Noten font fo freigebig 
ir machte dagegen Feine Bemerkung; wahrſcheinlich 
weil ·es nichts Hiſtoriſches iſt.J 
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größe, wo das Colorit meit unter der Beichnung iſt, 
‚weniger gefchäget : diefes Stük wird in weniger Zeit 
zu Kom in Kupfer gefischen. erſcheinen. Mein 
Saz gründet fih vornehmlich auf dieienigen Künſt⸗ 
ker, die unter die guten Coloriſten gegäblet wer⸗ 
den, und gewiſſe Mängel haben: umd ich kañ hier 
ben. berühmten Friedrih Barocei anführen, 
befien Fleiſch ins Grünliche fällt. Es hatte derſelbe 
eine befondere Art, die erſte Anlage bes Nakenden 
mit Grün zumachen, wie man an einigen unvolleg- 
deten Stüfen in der Gnlerie Albani augenſchein⸗ 
lich erfennet. Das Colorit, welches in des Guido 
Merken fanft und fröhlich iſt, und Hark, trübe, 
und. vielmalstraurigim SOuercingerfcheinet, Fiefet 
man fogar auf dem Gefichte diefer beiden Künfiker. 

6.14. Nicht meniger verfchieden find die Künſt⸗ 
fer in Borflellung der wahren. Gehalt der Form, 
welches man ſchließen muß aus den. unvollkommenen 


- Entwürfen derſelben in ihrer Einbilduna. Barocei 


iſt an feinen fehr gefenteten Profilen des Gehchts, Ä 


-Bietro von Eortona an dem Eleinlihen Kin 


ne feiner Köpfe, und Barmigianino an dem lan» 
gen Dvale und an den langen Fingern keñt⸗ 
lich. Sch will aber nicht behaupten, daß zu der Beik, 
da alle Figuren gleichfam ſchwindſüchtig waren, 
- wie vor dem Raphael, und da biefelben wie waſ⸗ 
ferfüchtig wurden durch den Bernint, allen Aümfl- 
lern die-Nichtigfeit des Auges gemangelt habe: 
den bier Tieget die Schuld an einem falfhen Sy 
ffema, welches man wählete, und ihm blindlings 
folgete. .Mit der Größe bat es chen. die Bewandt- 
ni. ‚Wir fehen, daß Künfller auch ın Porträts , in 
dem Maße der. Theile, die fein Ruhe und nach ih⸗ 
‚rem Wunfche fehen, fehlen; am einigen iſt der Konf 
kleiner, oder größer, an andern die Hände; der 
Hals iſt zumeilen zu laug, oder zu kurz, u. ſ. ß 
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Hat das Auge in einigen Zahren von beflänbiger 
bung diefe Proportion nicht erlanget, fo iſt die 
felbe vergebens zu boffen. 


8.15, Da nun dasjenige, was wir auch an geüͤbe⸗ 
ten Künfllern bemerfen, von einer Unrichtigfeit 


ihres Auges berrühret: fo wird dieſes noch hänftger 
bei andern Berfonen fein, die diefen Sin _nicht auf 


gleiche Art geübet haben. aber die Anlage zur 
Nichtigkeit. vorhanden , fo wird dieſelbe durch Die 


Übung gewiß, wie ſelbſt im Gefichte gefcheben fait: 


der Here Cardinal Alexander Albanı if im 
Stande, blos durch Taſten und Fühlen vieler Mün⸗ 


zen zu fagen, welchen Kaifer diefelben. vorſtellen. 


—— — 


S. 16. Weñ der änffere Sin richtig iſt, fo ik 


zu wünfchen, daß der innere biefem gemäß voll- 


tommen fei: den es iſt derfelde ein zweiter Spie⸗ 
gel, in welchem wir das Wefentliche unferer eige⸗ 
nen Ähnlichkeit, durch das Profil, feben. Der in 

TE Norkellung und Bildung der Eins 


drüke in dem Äufferen Sinne, und, mit einem 


Worte, was wir Empfindung nennen. Der. imtere 
Ein aber iſt nicht allezeit dem auſſeren proportio—⸗ 
nirt, das if, es iſt jener nicht in gleichem Grade 


empfindlich mit der Richtigkeit von diefem, weil 


.:er mechanifch verfährt, wo dort eine geiflige Wire 


kung iſt. Es fan alſo richtige Beichner geben ohne 
Empfindung, und ih kenne einen folchen ; biefe 
‚aber find höchſtens nur gefchift, das Schöne nadhyım 


-abmen, nicht ſelbſt zu finden und zu entwerfen. 


Dem Bernini war diefe Empfindung in der Bild⸗ 
hauerei von der Natur verfaget; Lorenzetto aber war 
mit berfelben ‚ wie es-fcheinet , mehr , als andere Bild» 
bauer neuerer Zeiten, begabet. Er war des Ra 
phaels Schüler, und fein Fonas, in der Kapelle 
Chigi, it bekañt; cin vollfommener Werk aber 


Kon ibm. im Pantheon, eine ſtehende Mabon- 


— ER u « 


i 
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ga, noch einmal fo groß als die Natur, welche er 
‚nach feines Meiſters Tode machete, wird von nie 
mand bemerfet. Ein anderer verdienter Bildhauer 
AR noch weniger befalit: er beißt Lorenzo Dt 
tone, ein Schüler des Herkules Ferrata, und 
"son demfelben iſt eine ſtehen de Anna in eben dem 
Tempel; fo daß zwo der befien neueren Statuen an 
eben dem Drte ſtehen. Die ſchoönſten Figuren 
rneuerer Bildhauer, neben dieſen, Wind der h. 
. Andreas von Fiamingo, und bie Religion von 
Re Gros, in der Kirche al Geſu. Ich begehe bier 
eine Ausfchweifung, welche, weil fie_ unterrichtet, 
‚Berzeihung verdienet. Diefer innere Sid, von wel 
chem ich rede, muß fertig, zart und bildlich fen, 
8417, Fertig und fchnell muß derfelbe fein, 
weil die erfien Eindrüke die Härffien find, ımd vor 
der Viherleguug vorhergehen: was wir durch dieſe 
‚empfinden, ift ſchwächer. Diefes tfi:die allgemeine 
Nübrung, welche ung auf das. Schöne ziebet, und 
fat dunkel und ohne Gründe fein, wie mit allen 


erſten und fchnellen Eindrüfen zu gefchehen- pfleget,. 


bis die Unterfuchung der Stüfe die Überlegung zu⸗ 
Iäffet, annimt und erfordert. Wer bier von Theilen 
auf das Ganze gehen wollte, würde ein grammatis 
-Falifches Gehirn zeigen, und fehwerlich eine Empfin- 
Dung des Ganzen und eine Entzsüfung in fich er⸗ 
weken. 

6.18. Bart muß dieſer Sin mehr als heftig 


fein, weil das Schöne in der Harmonie der Theile 


befiehet, deren Bollfommenheit ein fanftes Steigen 
und Sinken iſt, die folglich in unfere Empfindung 
gleichmäßig wirtet, und dieſelbe mit einem fanften 
Bug führer, nichtplöglihfortreiffet. Alle heftigen 
Empfindungen geben über dns Mittelbare hinweg 
zum Inmittelbaren, da das Gefühl hingegen ge- 
rühret werden fol, wie ein ſchöner Tag entfichet, 
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durch Anmeldung einer lieblichen Morgeurbthe. Es 
id auch die heftige Empfindung der Betrachtung 
und dem Genufle des Echönen nachtheilig , weil fie zu 
kurz iR: den He führer auf einmal dabın, mas fe 
finfenmweife fühlen follte. Auch in diefer Betrach⸗ 
tung fcheinet das Altertum feine Gedanken in Bil⸗ 
der eingekleidet su haben, und verdefete den Sin 
derfelben, um dem Verflande das Vergnügen zu 
‚gönnen, mittelbar dahin zu gelangen. Es find da⸗ 
ber fehr feurige, flüchtige Köpfe zur Empfindung 
des Schönen nicht die fähigſten, und fo wie der Genuf 
unſer ſelbſt, und das wahre Vergnügen in der Nuhe 
Des Geiſtes und des Körpers zu erlangen if: fo if 
es auch das Gefühl und der Genuß des Schönen, 
welches alfo zart und fanft fein muß, und wie ein 
milder Thau font, nicht wie ein Blagregen. Da 


KA auch bas wahre Schöne der menfihlihen Figur 


insgemein in der unfchuldigen ſtillen Natur einzu⸗ 

Heiden pfleget, fo will es durch einen Abnlichen Siũ 
gefühlet und erfant werden. Hier iſt kein Pegaſus 
nöthig, durch die Luft zu fahren/ ſondern Pallas, 
die uns führet. 

6.19. Die dritte von mir angegebene Eigen- 
fchaft des Innern Gefühls, welche in einer lebhaf⸗ 
ten Bildung des betrachteten Schönen be 
ſtehet, iſt eine Folge der beiden erfleren , und nicht 
ohne jene; aber ihre Kraft wächſet, wie das Gedächt⸗ 
niß, durch die Übung, welche zu jenen nichts beiträget. 
Das empfindlichfie Gefühl Fan diefe Eigenfchaft un⸗ 
vollfommener, als ein geübter Maler ohne Gefühl, 
haben , dbergefialt, daß das eingedrufte Bild allge 
mein lebhaft und deutlich iſt, aber gefchwächet wird, 

weñ wir uns daſſelbe ſtükweiſe genau vorfiellen wol⸗ 
len: wie es mit dem Bilde des entfernten Geliebten 
zu geſchehen pfleget, wie wir auch in den mehreſten 
Dingen erfahren: zu fehr im das Getheilte geben 


W 
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wollen, macht das Ganze verlieren. Ein blos me 
Hanifcher Maler aber, befien vornehmſtes Werk dag 
Borträt it, Fan durch nöthige Übung’ feine Einbil⸗ 
dung erhöhen und flärfen, daß dieſelbe fähig wird, 
ein anfchanliches Bild nach allen Theilen fich einzu 
prägen, und flüfwetfe zu wiederholen. 
- 6820. &s if alfo diefe Fähigkeit als eine ſei⸗ 
tene Gabe des Himmels zu ſchäzen, welcher ben 
„Sin zum Genuſſe des Schönen und des Kebens ſelbſt 
hiedurch fähig gemachet hat, als deſſen Glükſeligkeit 
in einer Dauer angenehmer Empfindung beſtehet. 
8.241. Über den Unterricht zu der Fäbigfeit, 
das Schöne in der Kunſt zu empfinden, wel⸗ 
cher das zweite Stük dieſer Abhandlung if, kañ zuerſt 
ein allgemeiner Vorſchlag gemachet werden, wel⸗ 
cher hernach durch befondere Erinnerungen in 
"den dreien ſchönen Künsten eine nähere Anwendung has 
ben fan. Diefer Borfchlag aber ift, wie diefr Ent» 
wurf, nicht für junge Leute, welche nur um ihr noth⸗ 
hürftiges Brod lernen, und weiter nicht hinaus denken 
fönnen, welches fich von felbft veriichet; ſondern für 
He, welche, nebft der Fähigkeit, Mittel, Gelegene 
heit und Muße haben, und dieſe ift fonderlich nö⸗ 
tbig. Den „die Betrachtung der Werke der Kunſt 
„iſt, wie Plinius ſaget, für müßige Menſchen,“ 
das iſt, die nicht den ganzen Tag ein ſchweres und 
unfruchtbares Feld zu bauen verdammet ſind. Die mir 
gegönnete Muße iſt eine der größten Glükſeligkeiten, 
die mie das gütige Geſchik durch meinen erhaben⸗ 
ſten Freund und Herrn,!) in Rom finden laſſen, 
‚welcher, fo lang ich bei und mit ihm lebe, feinen Fer 
derfirih von mir verlanget bat; und dieſe felige 
Muße bat mid in Stand gefeget, mich der Betrache 
sung der Kunſt nach meinem Wunfche zu überlafien. 


4) CaArbinal Kleranden Albani.] 





—— 
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6.22. Mein Borfchlag zum Unterrichte eines - 


Enunaben, an welchem fich die Spuren dee gewünfche 


ten Fähigkeit zeigen, iſt folgender :. Zuerſt follte 
deſſen Herz und Empfindung, durch Erklärung der 
Schönften Stellen alter und neuer Scribenten , ſon⸗ 
derlich der Dichter , sührend erweket, und zu eige⸗ 
Her Betrachtung des Schönen in aller Art zubereis 
‚tet werben, weil diefer Wes zur Vollkommenheit 
‚führet. Zu gleicher Zeit follte deſſen Ange an Be 
abachtung des Schönen in der Kunſt gemähnet wen 
den, welches nothdürftig in allen Rändern geſche⸗ 


- ben kaũñ. 


6.23. Man lege demſelben anfänglich die alten 


Werke in erhobener Arbeit, nebſt den alten Gemäl⸗ 


den, vor, welche Santes Bartoli gefischen, 
und die Schönheit diefee Werke mit Wahrheit und 
mit gutem Gefchmafe angedeutet bat. Ferner kat 
die fogenaüte Bibel des Raphaels gefucher wer⸗ 
den, bas ik, bie Gefchichte des alten Ted . 
ments, welche diefer große Künfler an dem Gewölbe 
eines offenen Ganges im vaticanifchen Palaſte, theils 
felbft gemalet, theils nach feinen Beichnungen ande 
führen laſſen. Diefes Werk iſt auch von vorgedach⸗ 
tem Bartokt gefischen. Diefe zwei Werfe werden 
einem unverwöhnten Ange fein, was eine richtige 
Dorfchrift der Sand if; und da die ungeübte Em- 
pfindung dem Epheu gleichet, welcher fich eben fe 
Jeicht an einen Baum, als an eine alte Dinuer, am 
hänget, ich will fagen, das Schlechte und das Gute 
mit gleichem Bergnügen fiebet: fo fol man diefelbe 
mit fchönen Bildern befchäftigen. Hter gilt, was 
Diogenes fagte, daß wir die Götter bitten fel- 
fen, uns angenehme Erfheinungen zu geben. 
An einem mit rapbaelifchen Bildern eingenomme⸗ 


- sen Rnaben wird man mit der Zeit bemerken, was je⸗ 


mand empfindet, welcher, nachdem er den vatica- 
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nifhen Apollo und den Laokoon an eben. dem 
Drte gefehen, unmittelbar nachher ein Auge wirft 
auf einige Statuen 4 erheiligter Mönde in der: 
St. Peterskirche. Den fo wie Die Wahrheit auch 
ohne Bemweife überzeuget: fo wird. das Schäne, von 
Sugend an gefeben, auch ohne weitern Untere 
richt vorzüglich gefallen. 

8.24 Dieſer Vorſchlag zum anfanglichen Un⸗ 


= terrichte iſt vornehmlich gerichtet auf junge Kente, 


die, wie Sie, mein Freund, bis zu gewiffen Sab- 
ren auf dem Lande erzogen werden, oder. feinen An⸗ 
führer in diefer Keñtniß haben, aber auch diefen. 
fan mehrere Gelegenheit dazu verfchaffet werden. 
Man fuche die griehifhen Münzen des Gol⸗ 
tus, welche unter allen am beflen gezeichnet find, 1) 
deren Betrachtung und Erflärung zu unferem Zweke 
müzlich, und von weiterem Unterrichte fein kañ. Die 
angenehmfle und lehrreichſte Befchäftigung aber, wer⸗ 
den die Abdrüfe der befien gefchnittenen Steine geben, 
von Welchen eine große Sammlung in Gyps in Deutſch⸗ 
land zu haben iſt; 2) in Nom findet man eine vollſtan⸗ 


dige Sammlung von allem, was im diefer Art ſchön 


iſt, in röthen Schwefel gegoſſen. 3) Zu nüzlicher Be⸗ 


4) [Dieſen Vorzug gefteht man jego dem Werke des Gols 


zius nicht mehr zu. Aber deßhalb ift noch Fein Grund 


vorhanden, Windelmans uUrtheil über bieten Punkt 
der Numismatik herabzuſezen, wie Schlichtegroll 
will, (Dactylioth. Stosch. p. 13.) Die Zeichnung ver 

... .ftehen, war vornehmlich fein Talent, und er gab zum 
Unterricht dad Beſte an, was damals für den Koshfal zu 
haben war.) u 


2) [on Lipvert,)] 


3 [on Chriſtian Dehn. Beide Arten Abdrüfe find 
num dur die Palten, welche der Engländer Taf fie 
Uefert, weit übertroffen.) ' 
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trachtung diefer uud jener, Tan meine Beſchrei⸗ 
bung der ſtoſchiſchen gefhnittenen Steine 
dienen... Will ſich jemand in koſtbare Werke einlafs 
fen, fo ift derienige Band des florentinifchen 
Mufei, welcher bie Steine enthält, befonders zu 
haben. 

$. 25. Befindet ſich der zum Schönen anzufüh⸗ 
rende Knabe an einem großen Orte, wo demſelben 
mündliche Anweiſung kañ gegeben werden, ſo würde 
ich die ſem anfänglich nichts anderes, als jenem, 
vorſchlagen. Aber wei deſſen Lehrer die feltene Keit- 
niß hätte, die Arbeit alter und neuer Künfller zu u n« 
terfcheiden: köüte zu den Abdrüfen alter Steine 
eine Sam̃lung von Abdrüfen neuer gefchkittener 
Steine gefuchet werden, um aus beider Vergleichung 
den Begrif des wahren Schönen in den alten, und den 
terigen Begrif defielben in den mehrefien neuen Ar 
beiten zu ‚zeigen. Sehr viel fan gegeiget und bes 
sreiflich gemachet werden , auch ohne Anweifung in 
— der Zeichnung: deñ bie Deutlichkeit ermwüächfet aus 
dem Gegenfage, fo wie ein. mittelmäßiger Sänger 
neben einem harmonifchen Snffrumente fentlich wird,. 
welcher im Singen ohne daflelbe anders fchien. Die 
Zeichnung aber, welche sugleich mit dem Schreiben 
fan gelehret werden, gibt, weh‘ biefelbe zu einer 
Fertigkeit gelanget iſt, eine völligere und gründ⸗ 

Tichere Keñtniß. 
$. 26, Diefer Privatunterricht ans KAupfern und 
Abdrüken bleibet unterdeften wie die Feldmeſſerei auf 
dem Papiere gezeichnet; die Copie im Kleinen iſt 
nur der Schatten, nicht bie Wahrheit, und es 
it vom Homerus auf defien befle überſe zun⸗ 
gen fein größerer Unterfchted , als von der Alten 
| und des Raphaels Werfen auf deren Abbil- 
dungen: diefe find todte Bilder, und iene reden. 
— 6 Fan alfo die wahre und völlige Keütniß des Schi« 
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nen in der Kunſt nicht anders, als durch Betrach⸗ 
tung der Urbilder ſelbſt, und vornehmlich im 
Rom erlanget werden; und eine Reife nach Italien 
in denienigen zu wünfchen, die mit Fahigkeit zur 
Keñtniß des Schönen von der Natur begabet find, 
und hinlänglichen Unterricht in derfelben erlanget 
haben. Auffer Nom muß man, vie viele Verlichte, 
mit einem Blife auf einen Seufzer zufrieden fein, bas 
if, das Wenige und das Mittelmäßige bach 
ſchaͤzen. | 
8.27. Es iſt bekañt, daß ſowohl von alten 
Werken, als von Gemälden berühmter Meiſter, feit 
hundert Sahren beträchtliche Stüfe aus Nom in 
andere Länder, fonderlih nah Engeland, wegge⸗ 
führet worden; man fan aber verfichert fein, daß das 
Belle in Nom geblieben if, und vermuthlich blei⸗ 
ben wird. Die vorncehmie Sammlung von Alter» 
tümern in Engeland, 1) iſt die pembrockiſche 
zu Wilton, und in derfelben ift alles, was ber 
Bardinal Mazarin gefammelt bat; man muß fich 
aber duch den Namen des Künſtlers Kleomenes 
unter etlichen Statuen fo wenig, als durch die an 
einigen Brufibildern zu München gefesten Taufna⸗ 
men, irren laſſen: es ift leicht gepfiffen dem, 
der leicht tanzet. Nach diefer Fomt die arun⸗ 
delifhe Sammlung, in welcher das beſte Stük eine 
confularifhe Statue iſt, unter dem Namen 
Cicero, folglich wird in derfelben nichts fein, was 
Schön beiffen fan. Cine der fchönften Statuen ir - 
Engeland iſt eine Diana, welche Herr Cook, 
ehemaliger englifcher Miniſter zu Florenz, vor vier 
gig Jahren aus Nom wegführete. Sie ift im Lau⸗ 
fen und Schießen vorgefiellet, von ausnehmen⸗ 

4) Über Mufeen und Antifenfamiungen, eine 


archäologiſche Vorleſung von Böttiger, kein. 
1808. 8. Sieselis. 
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der Arbeit, und es fehlet ihr nichts, als ber Kopf/ 
welcher neu zu Floren; gemachet iſt. 


Sn Frankreich iſt die beſte Statue 
der —* Germanieus, zu Verſailles, mit 
dem wahren Namen des Künſtlers Kleomenes, 
und dieſe Figur hat keine beſondere Schönheit, ſon⸗ 
deru fcheint nach einem gewöhnlichen Modelle im Leben 
gearbeitet zu fein. Die Venus mit dem fchönen 
Hinteren, an eben dem Orte, als welche da- 
felbft für ein Wunderwerk gehalten wird, if 
wahrfcheinlich eine Eopie der unter eben dem Na⸗ 
men noch berühmteren Venus im Balafle Far⸗ 
nefe; aber auch diefe Fan Faum unter den Sta 
ten vom zweiten Nange fliehen, und bat auſſer⸗ 
dem einen neuen Kopf, welches nicht ein jeder fichet, 
von den Armen nicht zu gebenten. 


8.29. In Spanien, und zwar zu Aranjue;, 
wo ‚die ehemalige odefcalhifhe Samlung von 
Altertümern flehet, welche der Königin Chrifline 
gebörete, find das Beſte zween mahrbaftig fchöne 
Genii, (welche man insgemein Kaſtor und Bol, 
fur nennet)) und dieſe find fchöner, als alles, 
was in Frankreich if. Ferner iſt daſelbſt ein über 
aus fchönes ganzes Bruflbild des Antinous, über 
Lebensgröße, und eine fälfchlich fogenantte liegende 
Kleopatra, oder f[hlafende Nymphe. Das 
übrige diefer Samlung if mittelmäßig, und bie 
Mufen, in Lebensgröße, haben neue Köpfe, von 
Ercole Ferrata gemachet, von defien Hand’ aud). 
der ganze Apollo if. 


2 rwie Abbildung davon iſt unter den Bignetten 
. Der. u ersterungsbilbern der Dentmale after 
Kunf.] . 
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- 6, 30. In Deutfhland fehler es ebenfalls 
nicht an Werfen der alten Kunſt. 3u Wien aber ift 
nichts was Erwähnung verdienete, auſſer ein ſchö⸗ 
nes Gefäß von Marmor, in der Größe und Form 
der berühmten Bafe in der Billa Borghefe, mit 
einem erhoben gearbeiteten Bafchanale umher. 
Diefes Stüf if in Rom gefunden, und gehörete 
dem Eardinale Nicolo del Giudice, in defien 
Balafte zu Neapel es Hand. Bei Berlin, zu Char 
Inttenburg, ſtehet die Samlung alter Werke, 
welche der Cardinal Polignac zu Rom geniachet 
bat. Das befantefte find eilf Figuren, welche der 
ehemalige Befizer eine Familie des Lykomedes 
getaufet bat, das td, Achilles in Weiber» 
Fleidern unter den Töchtern von jenem 
verſteket: man muß aber wiflen, daß alle Aufferen 
Theile diefer Figuren, fonderlich die Köpfe, nen, 
und, mas das fchlimfle ift, von iungen Anfängern 
in der franzöfifchen Akademie zu Rom gemachet wor⸗ 
den find; der Kopf‘ des ſogenañten Lykomedes 
iſt das Bild des berühmten Herrn von Stofc. 
Das beſte Stüf dafelb if ein ſizendes Kind 
von Erzt, welches mit den Knochen ſpielet, welche 
die Griechen Aſtragali, und die Römer Talt 
genneten, und anllatt der Würfel dieneten. Der 
größte Schaz von Altertümern befindet fich zu Dres» 
Den: es beflehet derfelbe aus der Galerie Chigi in 
‚Nom, welhe König Auguſtus mit. 60,000 Seudi 
erſtand, und denfelben mit einer Samlung von Sta- 
ten vermehrete, welche der Herr Cardinal Aleran- 
Der Albani demfelben für 10,000 Scudi überließ. 
Sch Fan aber das Vorzüglichſte von Schönheit nicht 
angeben, weil die beflen Statuen in einem Schupen 
von Bretern, mie die Häringe gepafet, fanden, 
und zu fehen, aber nicht zu betrachten waren. 
Einige waren bequemer gefiellet; und unter ben. 
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ſelben ſind drei bekleidete weibliche Figu⸗ 


ren, welche die erſten berculaniſchen Ent 
defungen find. 1) 


$: 312 Bon Gemälden des großen Raphaels 

iſt in Engeland nichts, wo es nicht ein St. Ge⸗ 
orgedes Graven Bembrode if, welcher, fo viel 
ich mich entfinne, dem in der Gnlerie des Herzogs 
von Orleans Ähnlich iſt; jener iſt von Pagot 
geftochen. Bu Hamptoncourt aber find fieben 
Cartone deſſelben zu eben fo viel Tapeten, welche 
in der St. Betersfirche verwahret werden: dieſe find 
von Dorigny geflochen. Neulich murde dem Könige 
in Engeland von Lord Baltimore eine Beichhung 
der VBerflärung Chriſti von biefem großen Mei⸗ 
‚ Her, groß wie das Driginal, aus Nom zum Ge 
fchente überfchifet, welche vermuthlich an eben dem 
Orte wird aufgehänget werden. Es if diefelbe auf 
das Wert ſelbſt abgezeichnet, mit ſchwer nachzuah⸗ 
mender Kunft in fchmarzer Kreide ausgeführet, und 
diefe dergefialt auf das Papier befefliget, daß die 
Seihnung nichts leiden Tan. Sie Fennen, mein 
Sreund! den Künftler derfelben, Here Sohen 
Caſanova, den größten Zeichner in Rom nad 
Mengs, deſſen Meifter; und wir haben dieſes ein- 
ige Werk mehr als einmal betrachtet und bewundert. 


6.32. In Frankreich, und zwar zu Ber 
failfes, if die berühmte b. Familie des Nu 
phaels, von Edeling geflochen, und nachher 
von Frey, nebfi der b. Katharina. In Spy“ 
nien, im Eſcurial, And zwei Stüle von defien 
Sand, von welchen das eine eine Madonna Hi. 
Su Deutfhland find zwei Stüfe: zu Wien die 


$) [Man vergleiche die Gedanken über die Nachah— 


mung 10. das Sendfhreibenz. und die Erläw 
terung ba.) 
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b. Katharina, und su Dresden. das Altar⸗ 
biatt aus dem Klofer S. Siſto zu Pincenzaz . 
aber diefes iſt nicht von deſſen beſten Manter, und 
zum Unglüf auf, Leinewand gemalet, da deflen 
andere Werke in DI auf Holz find; daher hatte daſ⸗ 
ſelbe bereits viel gelitten, da es aus Ztalien ankam; 
und wen daſſelbe von deſſen Beichnung köñte einen 
Begrif geben, fo bleibet derfelbe aus biefem Stüfe 
mangelhaft von defien Eolorit. Ein vermeinter Nas 
phael, welchen der König von Preußen vor einigen 
Sahren in Rom für 3000 Scudt erſtehen ließ, if 
von feinem Aunfverfländigen allbier für deſſen Arbeit 
erfant worden ; daher auch Fein fhriftliches Zeugniß 
von der Nichtigkeit deffelben zu erhalten mar. 
6.33, Aus diefem Verzeichniſſe der beiten Werke 
alter Bildhauer und der Gemälde des Raphaels 
auffer Rom und Stallen it der Schuß zu ziehen. : - 
daß das Schöne in der Kunſt anderwärts nur ein- 
zeln fei, und daß die Empfindung deſſelben allein in 
Kom völlig, richtig und verfeinert werden . 
könne. Diele Hauptſtadt der Welt bleibet nach 130 
eine unerfchöpflihe Duelle von Schönheiten bir 
Kunſt, und es wird bier in einem Monate mehr 
entdefet, als in den verfchätteten Städten bei Nea⸗ 
pel in einem Sabre. Nachdem ich zu der Abhan b⸗ 
Iung über die Schönheit in der Geſchichte 
der Kunft alles, was in Stalien aus dem Alter⸗ 
tume von Schönheit übrig iſt, umnterfucher hatte, 
glaubete ich nimmermehr einen fchöneren Kopf mäh- 
licher Jugend, als den Apollo, ben borghefi« 
fihen. Gentus, und den mebtceifhen Batchus 
in Nom, zu finden, und ich wuwe auffer mich gefezet, 
da mir eine faſt noch höhere Schönheit in dem. Ge⸗ 
Fichte eines jungen Fauns, mit zwei kleinen Hör⸗ 
nern anf der Stirne, zu Geſichte Fam, welcher nach der 
Zeit entdefet if, und. fh in den Händen des Bild⸗ 
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hauers Cavaeeppi befindet. Es fehlet demſelben 
die Naſe, und etwas von der Oberlipe; was für 
einen Begrif würde dieſer Kopf geben, weñ er un⸗ 
beſchädiget wäre! Eine der gelehrteſten Statuen aus 
dem Altertume wurde im Monate Mai diefes 1763 
Sahres, bei Albano in einem Weinberge des Brin- 
gen Altieri, entdeket. Es ſtellet diefelbe einen 
iungen Kaun vor, welcher eine große Mufchel 
vor dem Interleibe Hält, woraus Wafler Tief, und 
die Figur ſchauet, mit geneigetem Haupte und ge 
frümmetem Leibe, im daffelbe. Der florentinifche 
tanzende Faun fiheint hart neben bdiefem, 
und man fan ihn mit Feiner Statue füglicher, als 
mit dem von mie befchriebenen Sturze des ver 

\ "götterten Herkules, in Vergleichung fezen. Es 
wird alfo fünftig ein altierifcher Faun berühmt 
werden, mie es ber borgbefifche fälfchlich ge 
nañte Fechter, und der farnefifhe Ser 
kules if. 


6.34. Nach diefem allgemeinen Dorfchlage 
zum Unterrichte, follte derfelbe auch auf das be 
fondere Schöne führen, welches einer jeden der 
drei fchönen Künfle, der Malerei, Bildhauerei 
und der Baufunft, eigen if, wen diefes Feb 
nicht zu weitläuftig bier zu beflreiten wäre. Sch 
muß nach den Grängen diefer Schrift, und nach 
denjenigen, die mir andere wichtige Ausarbeitun⸗ 
en und Gefchäfte ſezen, mich begnügen, einzelne 
zlumen und Kräuter auf demfelben zu fuchen. 


6.35, Das Schöne in diefen Künften ift fchwe 
ser in der erſteren, leichter in der zweiten, 
und noch leichter in der dritten einzufehen; der 
Beweis aber von der Urſache des Schönen if allent- 
halben fchwer, und bieg gilt der bekañte Gag, daß 

— nichts ſchwerer iſt, als der Beweis einer augen⸗ 
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ſcheinlichen Wahrheit, und die Yon allen durch 
Hülfe der Sinne begriffen wird. \ 
76,36. In der Baufunft iſt das Schöne mehr 
allgemein, weil es vornehmlich in der Bropors 
tion beflebet: den ein Bchäude Fan durch diefelbe 
allein, ohne Bieraten, fchön werden und fein. Die 
Bild hauerei hat zwei fchwere Theile, nämlich das 
Solorit, und Licht und Schatten nicht, durch 
welche die Malerei ihre größte Schönheit erhebet, 
und alfo ift es ſtufenweis leichter, die eine, als die 
andere Kunſt, zu befigen und einzufehen. Aus diefem 
Grunde Foite Bernint, ohne Gefühl des menſch⸗ 
lichen Schönen, ein großer Baumeifter fein, 
‚welches Lob derfelbe in ber Bildhauerei nicht 
verdienet. Dieſes ift fo finlich, daß es mich wun⸗ 
dert, wie es Leute, geben Fönnen, welche gezwei⸗ 
'felt, ob die Malerei oder die Bildhauerei fchwerer 
ſei: den daß es in den neuern Zeiten weniger gute 
Bildhauer, als Maler, gegeben, Fan diefes nicht 
zweifelhaft machen. Hieraus folget, da dans Schöne 
"in der Bildhauerei mehr, als in den beiden andern 
‚Künften, auf Eines gerichtet it, daß die Em⸗ 
»findung deffelben in diefen fo viel feltener 
‚fein müße, da diefelbe in jener Kunfl felten tft, 
>- wie fich diefes: auch fogar in Nom felbit an ben 
"neueften Gchänden offenbaret, unter welchen wenige 
"nach den Regeln der wahren Schönheit ansgeführet - 
find, wie es bie von Vignola ohne Ausnahme zu 
fein pflegen. In Florenz ift die fchöne Baukunſt 
ſehr felten, fo daß nur ein einziges Fleines Haus 
ſchön beiffen fan, melches auch die Florentiner ald 
ein Wahrzeichen weiſen: eben diefes fan man 
von Neapel fagen. Venedig aber übertrift dieſe bei- 
den Städte durch verfchiedene Paläſte am großen 
Sanale,. welche von Balladio aufgeführet. find. 
Man mache ſelbſt den Schluß von Btalien auf an⸗ 
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dere Linder. In Nom. aber find mehr fchöne Palaſte 
und Säufer, als in ganz Italien zufammen genom- 
men; das ſchönſte Gebäude unferer Zeiten if die Billa 
des Heren Cardinals Alerander Albani, und der 
Saal in derfelben kañ der fchönfle und prächtigfie in 
der Welt heiſſen. 

$. 37.. Der Inbegrif des Schönen in der Bau⸗ 
kunſt iſt an dem ſchönſten Gebäude in der Welt zu 
fuhen, und diefes if St. Peter. Die Mängel, 
welche bier Cambell in feinem britaniſchen 
Vitruvius, und andere ſinden, ſind wie von 
Hörenfagen, und haben nicht den geringfien Grund. 
Man fezet an der vorderen Seite aus, daß. die 
Dfnungen und Glieder derfelben der Größe des 
Gebäudes nicht proportionirt feien; aber man. bat 
wicht bedacht, daß diefe vermeineten Mängel durch 
den Balcon, auf welchem. der Pabſt ſowohl bier, 
. als zu St. Fohanñ Lateran, und su ©. Maria 
Maggiore, den. Segen zu ertheilen pflegei, noth⸗ 
wendig entfichen. 1) Die attifche Ordnung an diefer 
Seite iſt nicht höher, als dieienige, welche dag ganze 
Gebäude bat. Der vermeinte Hauptfehler aber if, 
daß Carlo Maderno, der Baumeifler der vor⸗ 
‚deren Seite, dieſelbe zu weit heraus _geführet, und 
anſtatt des griehifchen Kreuzes, wo die Cupola 
in der Mitten geweſen wäre, dieſem Tempel die Form 
des lateiniſchen Kreuzes gegeben babe, Die 
fes aber gefchah nuf Befehl, um den ganzen Plaz 
der alten Kirche in dem neuen Gebäude einzufchließen. 
Diefe Verlängerung war bereits vom Raphael, als 
Baumeiſter von St. Peter, vor dem Michel Ans 
gelo, entworfen, welches man aus defien Grunde 


4) [Diefer von dem Ertheilen des Gegend herge⸗ 
nomnene Grund verbefiert die Sache nicht, dei tm 
alten ſchönen Künften it die Schönheit dad Erfe 
und die Tauglichkeit bad. Zweite). 
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riſſe beim Serlio fichet, und Michel Angelo 

fcheinet in der That eben diefen Vorſaz gehabt zu haben, 
wie defien Grundriß beim Bonanni zeiget. Es 
würde auch die Form des griechifchen Kreuzes 
wider die Regeln dex alten Baumeiſter geweſen fein, 


welche Ichren , daß De Breite eines Tempels ein 


Drittheif der Länge defielben halten fol. 
"6.38. In der Bildhauerei der alten 
Werke if die erſte Kentwiß, zur Übung der 
Empfindung des Schönen, ber Unterſchied 
des Alten und Neuen an cben derſelben Fir 
gur. Der Mangel diefer Kentniß bat viel ver⸗ 
meinte Kenner und Seribenten verführet; dei es 
iſt diefelbe nicht allenthalben fo leicht, wie an den 
Ergänzungen der Statuen im Balafte Giuſtiniani, 
die auch Anfängern im guten Geſchmake Efel ma 
hen. Ich rede bier von den Buflzgen der Bigus 
ſelbſt: deñ die derfelben beigelegten Beichen ſi 
nicht unter der Empfindung des Schönen bes 
seiffen. Alle Scribenten haben fich bei dem ſogenañ⸗ 
sen farnefifhen Ochſen betrogen, mo fie nichts 
Neues gefunden haben; uber das Gefühl des 
Schönen hätte ihnen fiber ganze halbe Figuren 
diefes Werks wenigſtens Zweifel erweken follen. 
Sm Nakenden iſt nicht alles ſchön, (den es wa⸗ 
ren auch vor Alters gute und fchlechte Künfller, wie 
Blato im Kratylus faget,) aber auch wenig 
Sehlerhaftes und Schlechtes; und da in uns 
ferer Nature dasjenige vollfommen beiffet, was bie . 
‚wenisften Fehler bar:-fo finden fih in diefem Ver⸗ 
ſtande viel Figuren der. Alten, welche für ſchön gel⸗ 


ten fünnen. Aber das Abfiracte und blos Schhs. 


ne ifi von dem Ausdrufe in der Schönheit 
wohl zu unterfcheiden: der vaticanifche Apollo 
ik ein Geficht von dDiefer Art, der borshefifche 
Genius von jener; der Kopf des Apollo kom̃t 
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nur einer unmuthigen und verachtenden Gottheit ges. 
Das Befleidete der alten Figuren kan in feiner 
- Her fchön, wie das Nakende, beiffen: deñ alle 
ihre Gemwänder find gut und ſchön geworfen, und 
sicht alle find nach naffen Gcwändern gearbeitet, 
wie insgemein irrig vorgegeben Wird; Diefes find die 
feinen Gewänder, welche nabe am Fleifche Tiegen 
mit wiedrigen und Fleinen Falten. Man kañ alſo 
aus diefem Grunde die neuern Künſtler nicht ent» 
ſchuldigen, die in bifiorifchen Werfen, anflatt der 
Gewänder der Alten, fich andere gebildet haben, 
die niemals geweſen find. 
6. 39. An den erhobenen Arbeiten der Alten 
haben einige Scribenten, welche von ihren Werfen 
nur wie die Pilgrime von Nom reden können, 
auszuſezen gefunden, daß alle Figuren gleich erhoben 
feten, ohne malerifche Abweichung, welche verfchie 
dene Gründe und Weiten erfordert. Sie fezen dies 
fes als erwieſen voraus, und ſchließen auf eine 
Ungefchiflichfeit, als wei es fchmerer wäre flach, 
‚als erhoben, zu modelliren. Diefen fage man, daß 
fie Vieles nicht wiflen: es finden Ach folche Werke 
‚son drei verfchiedenen Abweichungen und Erhoben⸗ 
heiten der Figuren, und ein Tolches flebt in dem 
ı prächtigen Saale der Billa Albani. In Werfen 
sneuerer Bildhauer muß man von der gemeinen Negel 
"abgehen; man Fait hier nicht allegeit von dem Werke 
auf den Meiſter fchließen: den 3. E. die Statue des 
h. Dominicus mit ber Kleidung feines Ordens, In 
St. Beter, war dem gefchiften Le Gros ein fah 
unüberwindlichen. Widerſtand zur "Schönheit zu ge 
Jangen. ' . 
6. 40. Die Schönheit in der Malerei iſt ſowohl 
in der Zeichnung, und inder Compofition, als 
indem Colorit, und im Lichte und Schatten. 
Su der Beihnung ik die Schönheit felbft der 


® 
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Probirſtein, auch indem, was Furcht erweken foß:: dei 


"was vonder ſchönen Form abweichet, fan gelchrt, 
‚aber nicht ſchon gezeichnet heiffen. Verſchiedene Fi- 


guren in dem Göttermahle des Raphaels Fün- 
nen mit diefem- Saze nicht beſtehen; aber diefes West 
if von deſſen Schülern ausgeführet, unter welchen Giu- 
140 Aomano, deribm am Fiebilen war, das Gefühl. 


Des wahren Schönen nicht beſaß. Da die ra⸗ 
Pphaeliſche Schule, welchenur wie die Morgenröthe 


bervoctam, aufbörete, verdießen die Künſtler das 


Altertum, und gingen, wie vorher gefcheben war. 
ihrem ‚eigenen Dünfel nah. Durch die beiden 


Zuckhart fing Bas Verderbnif an, und Ötufeppe 
non Arpino verblendete fih und andere. Beinahe 
funfzsig Sabre nach dem Raphael Ang die Schule 


der Caracei on zu blühen, deren Stifter Lude | 


wig, der Altere von ihnen, nur auf viersehen Tage 
Rom fah, und folglich. feinen Enkeln, fonderlich 
dem Sannibal, in der Zeichnung nicht beifommen 


koñtre. Diefe waren Efleftict, und fucheten die 


Heinheit der Alten und des Raphaels, dag 
Wiffen des Michel Angelo, mit dem Neid 
tume und dem Überfinffe der venetianifchen: 
Schule, fonderlich des Bavlo, und mit der Fröh⸗ 
Jichkeit des Iombardifchen Pinfels im Cor 
zeggin, zu vereinigen. In der Schule des Ag os 
ſtino und des Hanmibals haben ſich Dome 
nihino, Buido,. Guercinso und Alban. 
gebildet, die den Ruhm ihrer Meiſter erreichet, 
aber als Nachahmer müßen geachtet werden. 

6.41. Domenichino fiudirese die Alten mehr 
als alle Nachfolger der Garacct, und arbeitete nicht/ 
bevor er auch die geringſten Theile gezeichnet, wie 
man unter andern aus acht großen Bänden ſeiner 
Zeichnungen, in dem Muſeo des Herrn Cardinals 
Alerander ALbani, welche izo der König von 
Winckelmañ. 1. 12 
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kur einer unmuthigen und verachtenden Gottheit zu. 
Das Bekleidete der alten Figuren kañ in feiner 

Art Schön, wie das Nakende, beiffen: den alle 
ihre Gemwänder find gut und ſchön geworfen, und 
nicht alle find nach naffen Gewandern gearbeitet, 

wie insgemein irrig. vorgegeben wird; diefes find die 
feinen Gewänder, welche nabe am Fleifche liegen 
mit niedrigen und Fleinen Falten. Man kañ alfo 
"ans diefem Grunde die nenern Künſtler nicht ent 
fchuldigen, die in hiſtoriſchen Werfen, anflatt ber 
Gewander der Alten, fich andere gebildet haben, 
die niemals geweſen find. 

$. 39. An den erhobenen Arbeiten der Alten 

haben einige Seribenten, welche von ihren Werfen 
ur wie die Pilgrime von Nom reden können, 
auszufezen gefunden, daß alle Figuren gleich erhoben 
ſeien, ohne malerifche Abweichung, welche verfchie 
dene Gründe und Weiten erfordert. Sie ſezen . dies 
fes als erwiefen voraus, und ſchließen auf eine 
Ungeſchiklichkeit, als mei es fchwerer wäre flach, 
‘als erboben, zu modelliren. Diefen fage man, daß 
fe Vieles nicht willen: es finden Ach ſolche Werte 
yon drei verfchledenen Abweichungen und Erhoben- 
beiten der Figuren, und ein folches ſteht in dem 

ı prächtigen Saale der Billa Albant. Ku Werfen 
Inenerer Bildhauer muß man von der gemeinen Kegel 
“abgehen; man Eait hier nicht allegeit von dem Werte 
auf den Meiſter fchließen: den z. E. die Statue des 
h. Dominicus mit der Kleidung feines Ordens, in 
St. Beter, war dem gefchiften Le Gros ein fa 
unberwindlichen Widerſtand zur Schönheit zu ge⸗ 
langen 

$. 40. Die Schönheit in der Male rei iſt fomohl 

in der Zeichnung, und inder Compoſition, als 
indem Colorit, und im Lichte und Schatten. 
Sn der Beihnung if die Schönheit felbit der 
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‚Irobirſtein, auch in dem, was Furcht erweken fol: de 
was von ber ſchönen Form abweichet, kañ gelehrt, 
aber nicht ſchon gezeichnet heiſſen. Verſchiedene Fi⸗ 

guren in dem Göttermahle des Raphaels Fün- 
nen mit dieſem Saze nicht beſtehen; aber diefes Wert 
iſt von deffen Schülern ausgeführet, unter welchen Gi us 
110 Romano, der ihm am liebſten war, das Gefühl 
Des wahren Schönen nicht beſaß. Da die ra⸗ 
phaceliſche Schule, welchenur mie die Morgenröthe 
bervorfam, wufhörete, verließen die Künſtler das 
Altertum, und gingen, wie vorher gefcheben war, 
ihrem ‚eigenen Dünfel nah. Durch die beiden 
Zuschari fing das Verderbnif an, und Giuſepper 
non Arpins verblendete fich und andere. Beinahe 
fünfzig Sabre nach dem Raphael fing die Schule: 

“ber Caracei an zu blühen, deren Stifter Lu 
wig, der Altere von ihnen, nur auf vierzehben Tage 

Kom fab, und folglich. feinen Enkeln, ſonderlich 
dem Hannibal, in der Zeichnung nicht beifommer 
koñtr. Diefe waren Eklektici, und fucheten die 
Heinheit der Alten und des Raphaels, das 
Wiffen des Michel Angelo, mit dem Reich⸗ 
tume und dem Hberfluffe der venetianiſchen 
Schule, fonderlich des Bavlo, umd mit der Fröh⸗ 
Iichfeit des Iombardifchen Pinfels im Cor 
veggin, zu vereinigen. In der Schule des Ag 
ſtino und des Hanmibals haben Üh Domes 
nihino, Guido⸗ Guereins und Albano 
gebildet, die den Ruhm ihrer Meiſter erreichet, 
aber als Nachahmer müßen geachtet werden. 

8.41. Domenichinn fludirete die Alten mehr, 
als alle Nachfolger der Saracci, und arbeitete nicht, 
bevor ex auch die geringfien Theile gegeichnet, wie 
man unter andern aus acht großen Bänden feiner 
Zeichnungen, in dem Muſeo des Herrn Cardinals 
Alerander Albani, welche 159 der König von 

Winckelmañ. 1. 12 
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Engeland befizet, darthun Fan; im Nakenden aber 
bat er die zapbaelifche Reinigkeit nicht etreis 
het. Guido iſt fich nicht gleich, weder in der 
Beichnung, noch in der Ausführung: er’ falte 
die Schönheit, aber er bat diefelbe nicht allezeit 
erreichet. Sein Apollo in der.berühmten Au⸗ 
rora iſt nichts weniger als eine fchöne Figur, 
und iſt gegen den Apollo von Mengs unter den 
Mufen inder Billa Albani, wie ein Knecht gegen 
deſſen Herrn. Der Kopf feines Erzengels if ſchön, 
aber nicht idealifch. Sein erfles und flarfes 
Colorit verlieh er, und nahm eine belle, flaue, 
und unfräftige Art an. Guercino hat fi 
im Nafenden nicht vornehmlich gegeiget, und band 
fih nicht an die Strenge der raphaeliſchen 
Beichnung, und ber Alten, deren Gemänder und 
Gebräuche er auch in wenig Merken beobachtet. und 
tachgeahmet bat. Seine Bilder find edel, aber 
nach feinen eigenen Begriffen entworfen, fa daß 
er mehr, als die vorigen, ein Driginal beiffen Fa. 
Albano if der Dialer der Gratia, aber nicht 
der höchſten, welcher die Alten opferten, fondern 
der unteren; feine Köpfe ind mehr Tieblich, als 
ſchön. ach diefen Anzeigen fan man felbft fuchen, 
über die Schönheit einzelner Figuren in den übrigen 
Malern, die es verdienen gu urtheilen. 

6,42, Die Schönheit der Compofition 
beftehet in der Weisheit, das iſt, fie fol einer 
Berfamlung von gefitteten und weifen Berfo- 
nen, nicht von wilden und aufgebrachten Get- 
ſtern, gleichen, wie die von La Fage find. Die 
zwote Eigenfchaft if bie Gründlichfeit, das iſt, 
es fol nichts mäßig und Teer in berfelben fein, 
nichts, wie in Werfen um des Neims willen, ge- 
feget, fo daB die Nebenfiguren nicht wiegepfropfte 


—Beiſer, fondern wie Bweige von bem Stamme 
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erſcheinen. Die dritte Eigenfchaft ift die Vermei⸗ 
dung von Wiederholungen in Handlungen und 
©Stellungen, weldhe eine Armuth von Begriffen, 
and eine Unachtfamfeit zeigen. Sehr große Com⸗ 


poſitionen bewundert man, als folche, nicht: die - 


Machiniften, oder diejenigen, welche große Bläze 
geihwinde mit Figuren anfüllen Fünnen, wie Latte 
france, deſſen Cußolen viele hundert Figuren ent⸗ 
Balten, find wie viele Sceribenten in Folio. Wir 
wiffen, wie Phädrus faget: 


Plus esse in uno sepe, quam in turba, boni. !) 


8.43, Biel und Gut fichet felten beifammen; 
. und derienige, welcher an feinen Freund ſchrieb: „ich 
„babe nicht Zeit gehabt, mich Fürger zu fallen,“ 
wußte, daß nicht das Viele, fondern das We⸗ 
nige, ſchwer if. Tiepolo machet mehr in einem 
- Tage, als Mengs in einer Woche; aber jenes 
iſt geſehen und vergeſſen; diefes bleibet ewig. 
Wen aber die großen Werke nach allen Theilen aus⸗ 
Kudiret find, wie das jüngſte Gericht des Mi⸗ 
chel Angelo, wovon ſich viele erſtere eigenhändige 
Entwürfe einzelner Figuren, und Haufen mehrerer, 
in den vormals albanifchen, izo königlich englis 
ſchen Zeichnungen finden, und wie die Schlacht 
bes Conſtantins von Raphael if, wo wir 
nicht weniger Vorwürfe von Verwunderung fehen, 
als der Held, dem Ballas beim Homerus das 
Schlachtfeld zeigen würde: alsdeñ, fage ich, ha⸗ 
ben wir ein ganzes Syflema der Kunft vor Augen. 
Die Erläuterung der obigen Erinnerung gibt bie 
Schlacht des Mleranderswider den Borus, 
son Bietro von Cortona, im Campidoglio, 
welches ein Gemengfel von gefchwind entworfenen 


4) [L. 4. fab. 5.] 
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und ausgeführten kleinen Figuren if, insgemein 
aber als ein Wunderwerk gezeiget und geſehen 
wird, um fo viel mehr, da die Legende ſaget, 
Ludwig XIV. habe dem Haufe Savelli, mo dieſes 
Stüf war, 20,000 Seudi Dafür geboten, melde 
Zügen nebſt deſſen Gebote von 100,000 Louis für die 
Nacht des Correggio fliehen Fan. 

8,44. Das Eolorit erbit feine Schönheit 
durch) eine fleiffige Ausführung: den die vielen 
Abweichungen der Farben, und ihre Mitteltinten, 
End .nicht gefchwinde gefunden und gefeget. Alle 
große Maler haben nicht gefchwinde gearbeitet, und 
die raphbaelifche Echule, ia alle große Coloriſten, 
Baden ihre Werfe auch in der Nähe zu betrachten 
gemachet. Die lezteren wälfchen Maler, unter wels 
chen Carlo Maratta der vornehmfie it, haben 
sefchwinde nusgeführet, uud fich mit einer allge 
meinen Wirfung ihrer Werke begnüget; daher 
fie viel verlieren, wen man fe Jange- und nd 
ber unterfuchen will. Von dieſen Malern muß das 
Sprichwort in Deutfchland entflanden fein: Schön 
yon weitem, wie die italiänifchen Gemäl 
de. Sch unterfcheide bier die Frefeogemälde von 
andern, als welche nicht fein ausgeführet werben, 
weil fe von weitem wirken müßen; ingleichen 
fleiffig -geendigte und gelette Gemälde, 
welche peinlich und versagt gearbeitet find, und 
-fich mehr durch Fleiß, alsburh wahres Wiffen, 
‚anpreifen. Fene aber zeigen die Gewißheit und Zu⸗ 
verſicht, und der freie Binfelverlieret nichts im 
Nahen, und wirket viel weiter, als jener. Bon 
dieſer Art iſt die Krone aller Gemälde im Kleinen 
an der Welt, im Palaſte Albani, nämlich die .be 
rühmte Verklärung Chriflides Raphnaels, nmel 
ches viele für das Werk diefes Metiters ſelbſt balten, 


| | 
— einige ‚aber deſſen Schülern zufchreiben. Von der | 


| 
| 
J 
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andern As if eine Abnehmung vom Krenze 

son Ban der Werff, eines- feiner befien Werke, 

“an eben dem Drte, welches der Künfller für den 
Surfürften von der. Pfalz zum Gefchente am Babik - 
Slemens XI. gemachet bat. Am Eolorit des 

Nakenden And Correggio und Ditiano die 

Meiſter unter allen: bei ihr Fleifch iſt Wahr. 
beit und Leben; Rubens, welcher in der 

Zeichnung nicht ibealifch iſt, iſt es hier; fein Fleifch 

gleichet der Röthe der Finger, welche man gegen 

Die Sonne hält, und fein Eolorit ift gegen jene, 

wie eine durchſichtige Glascompoſition gegen ächtes 

Rorcellan.- 

$.45. An Abficht des Lichts und Schnttens 

konnen wenige. Werfe des Carravaggio und des 

Spagnoletto ſchön fein: den fie find .der Natur 
des Lichts zuwider, Der Grund:ihrer finfleren Schat⸗ 

ten if der. Sag: Entgegengefezte- Dinge 

neben einander werden fheinbarer, 9) wie es 
eine weiffe Saut durch ein bunfles Kleid wird... Die: 
Natur aber handelt nicht nady diefem: Saze; fie 
gebet fiufenweais auch in. Licht, Schatten. und 
Finſterniß, und vor: denn Tage. gehet“ vorher 
die Morgenröthbe, und vor der. Nacht die Daͤm⸗ 
merung: Die Pedanten in der” Malerei: pflegen: 
dieſe ſchwarze Kunſt zu fchägen, wie die im 
der Gelehrſamkeit einige -befchmauchte Scribenten. 
Aber ein Liebhaber der Kunſt, welcher in fich ein 

Gefühl des Schönen bemerfet,. und. nicht genugſame 
Kentniß beflget, wird irre,. wen er von vermeineten 

Kennern Gemälde fchäzen höret, wo ihm fein Sin 

Das Gegentheil fpricht. Hat derfelbe die Werke der 
beiten Meifter.betrachtet, fü daß er eine nothdürftige- 
Erfahrung erlanget. bat: Fan derfelbe: fein. Auge 


1) LOpposit# juxta se posita mogis elucescunt.]: 


en 
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und fein Gefühl mehr, als den Ausfpruch, welcher 
ihn nicht überzeuget, fich eine Negel fein laſſen. 
Den es gibt Leute, die nur das loben, was andern 
nicht gefällt, um fich dadurch über die gemeine Mei- 
nung hinweg zu fegen; fo wie der berühmte Maffei, 
welcher fehr feicht im Griechifchen war, den ſinſteren 
und geswungenen Nikander dem Homerus gleich 
fchäzete, um etwas Fremdes zu fagen, und von fich 
glauben zu machen, daß er feinen Held gelefen und 
verſtanden. Der Liebhaber der Runft kañ verfichert 
fein, daß, wen es nicht nöthig wäre, die Manier 
gewiſſer Meifter zu fennen, die Gemälde des Luca 
Giordano, des Breti Salabrefe, des Soli- 
mena, und überhaupt aller nenpelfchen Muler, 
kaum die Zeit werth find, diefelben zu unterfuchen : 
eben diefes. kañ von den neueren benetinnifchen Ma⸗ 
lern, fonderlih vom Piazzetta, gefaget werden. 

$. 46. Sch füge biefem NAnterrichte zur Empfin- 
dung des Schönen in der Kunſt folgende Erin- 
nerungen.bei: Dan fei vor allen Dingen auf- 
merffam auf befondere eigentümlide Ge 
banfen in den Werfen der Kunſt, welche zumeilen 
wie Eofibare Perlen in einer Schnur von fchlechteren 
fieben, und ſich unter diefen verlieren können. 
Unfere Betrachtung follte anheben von den Wir⸗ 
fungen des VBerflandes, als dem würbigfien 
Theile auch der Schönheit, und von ba herun- 
tergehben auf die Ausführung. Dieſes if 
fonderlich bei Bouffins Werfen zu erinnern, wo 
das Auge durch das Colorit nicht gereiget wird, und 
alfo den vornehmſten Werth derfelben überfehen 
köñte. Es hat derfelbe die Worte bes Apoflels: Sch 
babe einen guten Kampf gefämpfet, in 
dem Gemälde der lezten Dlung, duch einen 
Schild über dem Bette des Sterbenden vorgeflellet, 
anf welchem der Name Chriffus, wie auf den 


— 
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alten chriſtlichen Lampen ſtehet; unter bemfelben 
bänget ein Köcher, welches auf bie Pfeile des 
Böſewichts deuten fat: Die Plage der 
Philiſter an beimlihen Orten if in zwo 
Berfonen ausgebrüfet, welche dem Kranfen die 


Hand reichen, und fich die Irafe zuhalten. Ein edler. 


Gedanken ift in der berühmten Ho des Correggio 
der lechzende Sirfh am Waffer, aus ben 
Worten des Pſalmiſte: Wie der Hirſch 
ſſchreiet z. genommen, als ein reines Bild 
der Brunſt des Zupiters: den das Schreien 
des Hirfches heiffet im Hebräifchen zugleich etwas 
febnlih und brünflig verlangen. Schön 
sebacht iſt der Fall der erſten Menfchen vom 
Domenihino in der Snlerie Colonna: der All- 
mächtige, von einem Chor der Engel getragen, 
hält dem Adam fein Vergehen vor; diefer wirft die 
Schuld auf die Eva, und Eva aufdie Schlange, 
welche unter ihr friechet; und diefe Figuren find 
fiufenweife, wie die Handlung iſt, geflellet, und in 
einer Kette von hinübergebender Handlung einer auf 
Die andere, ' 


8, 47, Die gwote Erinnerung fei die Be⸗ 


obachtung der Natur. Die Kunſt, als eine 
Nachahmerin derfelben, fol zur Bildung der Schön- 

beit allegeit das Natürliche fuchen, und alles 
—Gewaltſame, fo viel möglich if, vermeiden, weil 
felbit die Schönheit im Leben durch gezwun⸗ 
gene Gebärden mißfällig werden fan. Wie viel 
angebrachtes Wiffen in einer Schrift einem 
klaren und dbeutlihen Unterrichte weichen 
muß: fo fol es dort die Kunſt der Natur 
thun, und jene fol nad) hiefer abgewogen werden. 
Wider diefen Sa; haben große Künſtler gehandelt, 
deren Haupt bier Michel Angelo if, welder, 
um fich gelehrt zu zeigen, in den Figuren ber groß» 
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vberzoglichen Graͤber ſogar die unanftandigkeit dee 
feßjen überfehen bat. Aus diefem Grunde ſoll mar 
in ſtarken Verkürzungen feine Schönheit 
fuchen : beit biefe find wie die Ausſtudirte Kürze 
in des. Carte ſius Geometrie, und verbergen, 
was ſichtbar fein ſollte; es können dieſelben Be⸗ 
weiſe fein von der Fertigkeit im Zeichnen, 
aber nicht von der Kentniß der Schänbeit, 
6.48, Diedeitte Erinnerung betrift die Aus⸗ 
arbeitung. De diefe nicht das erſte und das höchſte 
Augenwerk ſein kañ, fo- fol. man über die Kün⸗ 
ſteleien in derſelben, als wie über. Schönflefe, hin⸗ 
fehen:: ben bier. fünnen bie Künſtler aus. Tirol, 
-welche- das: ganze Vaterunſer erhoben auf. einem 
Kirſchkerne geſchnitten haben. allen den Rang fireitig 
machen. Wo aber Mebendinge mit ber Hauptſache 
gleich: Heilig ausgeführet worden, wie es die Kräuter 
‚auf dem Vorgrunde der. Berflärung Chrifti find, . 
geiget es bie Gleſich förmigkeit. bes. Künſtlers im 
Denken und Wirfen, welcher; wie der Schöpfer, auch. 
im Kleinſten groß und fhön erfcheinen wollen, 
Maffei, welcher, wiewohl irrig, vorgibt. daß die 
alten Steinfhhneider die Gründe ihrer vertiefeten Fi⸗ 
guren glätter,. als die Neuern, zu machen. verflans 
den, Y.muß auf Kleinigkeiten in der. Kumfl mehr, 
als anf das Wefentiiche, aufmerkſam geweſen fein. 
Die Slätte des Marmors ift alſo Feine Eigen» 
fchaft. einen Statue, wie die &lätte eines Gewan⸗ 
bes, fondern höchſtens wie es die: glatte Dberfläche 
des. Meeres: iſt: dei es find. Statuen, und zwar 
einige der fchönften,. nicht gegkättek, 

849. Diefes kan zur. Abficht dieſes Entwurfs,- 
welchen allgemein. fein ſollte, binkänglich geach⸗ 


. AM LMan vergfeiche die Noten welche oben S. 213 — 214 
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ger worden. Die höchſts Deutlihfeit kañ 
Dingen, die auf der Empfindung befleben, nicht 
gegeben werden, und hier laſſet fich fchriftkich nicht 
alles Ichren, wie unter andern, die Keñzeichen bes 
weten, welhe Argenville in feinen Leben ber 
Maler von den Zeichnungen derfelben zu geben ver- 
meinet. Hier heiſſet es: Gehe hin und ſieh; und 
Shnen, mein Freund, wünſche ich wie der gu kom⸗ 
men. Diefes war. Ihe Merfprechen, da ich Sh- 
ren Namen in die Rinde eines pritchtigen und belaube⸗ 
ten Ahorns zu Fraſcati fchnitt, wo ich meine nicht 
genuzete Zugend in Ihrer Gefellfchaft zuräfrief, und. 
dem Genius opferte. Grinnern Sie ſich defielben 
und Shres Freundes: geniehen Sie IHR fchöne Su- 
gend in einer edlen Belufligung, und ferne von der 
Thorbeit. der Höfe, damit Sie fich ſelbſt Ichen, 
weil. Sie es fünnen, und erweien Sie Söhne und 
Enkel nach Ihrem Bilde 





Nadhridten 

von dem 
berühmten ſtoſchiſchen Muſeo 
| in Florenz.!) 


An den Herren Legationsrath von Hagedorn. 





Florenz, den 13 San. 1759. 


61. Mine vielen Gefchäfte erlauben nicht, von 
einem Theile des fkofchifchen Mufen nämlih von 
den alten gefchnittenen Steinen, eine. fo 
umfländliche Nachricht, als ich wuünſchete, und dieſer 
Schaz es verdienete, zu geben: ich verweife Sie auf 
Das Verzeichniß defielben in frangöfifcher Sprache, 
deſſen erfier Entwurf in weniger Zeit wird geendiget 
fein. Sch sing von Kom nach Florenz) und über- 
nahm diefe Arbeit, theils zu Ermeiterung meiner 
Kentniffe, theils zu einem Denfmale des meiland 
berühmten Beſizers auch das Meinige beizutragen. 
Der Herr von Stofch wurde mein Freund, fobald 
ih nach Nom Fam, und er blieb es bis an fein. 
Ende, ungeachtet ich ihn von Angeficht zu Angeficht 
nicht gefant babe: er mar es, der mir zu der Gnade, 
und wen ich es ohne Eitelfeit fagen kañ, zu der 
Kreundfhaft Seiner Eminenz des Herrn 


1) [Man vergleiche hiemit Winckelmafs Befhreibung 
der gefhnittenen Steine im Kabinett dei Ba— 
ron von Stoſch, und bad Fragment eines Sen’ 
ſchreibens an Lippert.) 


2) [3m Unfange ded Septemberö 1758.] 
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Cardinals Aleffandro Albani den erflen Zu⸗ 
tritt öfnete. - - 
$.2. Die Samlung ber [vertieft] gefchnittenen: 
Steine, der alten Ballen und einiger neueren, von 
feltenen Steinen genommen, erſtreket fich über zwei⸗ 
taufend fünfhundert. Die Camei oder erhoben 
gefchnittenen Steine in eben diefem Muſeo 
find nicht bierunter begriffen; fie machen eine be 
fondere Samlung. 1) Das Hofhifhe Muſeum ifl 
alfo yon denen, welche befant und fichtbar find, das 
färkfle in der Welt. Des Königs in Frankreich Ka- 
binet komt bier nicht einmal in Vergleichung. Die 
berufene Sammlung im Palaſt Barberini zu Nom 
ift ein Schaz, von welchem ich nur babe reden hö⸗ 
sen; und weder ich noch ſonſt jemand, ja der Be 
figer felbtt, wird Feine Nachricht davon geben können. 
Der Herr Cardinal Albani bat in feiner Sugend 
etwas davon gefehen, und niemals hernach wiederum 
dazu gelangen können: den die gefchnittenen Steine 
liegen uneingefaßt in Säfen; unterdeſſen wiſſen Sei» 
ne Eminenz, dag an achtjig Steine unter dem- 
felben find mit dem Namen des Künftlers. 
5.3. Bon dem Hofhifchen Mufeo war eine 
gründliche Befchreibung zu wünſchen; aber, 
ohne von meinen geringen Kähigteiten zu reden, von 
mir nicht zu unternehmen, da mir Seine Emineng 
bald nach meiner Ankunft zu Florenz die AYufficht über 
Ders fchäsbare Bibliothek und Altertümer zu Nom 
anvertrauet haben; und eines Theil wegen einer 
Heinen Reife, die ich vielleicht nach Griechenland 
zu thun gedenke. Sch babe mich alfo auf Beſchrei⸗ 
bung der wichtigen, fchwer zu erflärenden 
und ſchönſten alten Steine und alten Raften ein⸗ 
fchränfen müßen. Der Beſizer des ganzen Hofchi- 
hen Mufei if der einzige Erbe defielben, feiner 
4) [Steine und Paten zuſammen machten 3444 Stüke aus.) 
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Schweſter Sohn, Herr Muzel, des: Seren Br 
feffors Muzeli Sohn, aus Berlin. 
84 Sch bin in dieſer Arbeit, wie in- meinem 
Verſuche der Gefhichte der Kunſt im Ab 
tertume erfahren, ich babe vermieden zu Taken, 
was gefaget if. War die Vorfielung eines Stei⸗ 
nes befant, fo ift fie blos angegeben; beffand aber 
der Werth deffelben in der. Kunſt, fo habe ich mich 
fuchen fo zu. erklären, daß der Leſer belchret oder 
unterhalten würde, auch ohne den. Stein. oder 
deſſen Abguß zu fehen.. Bei Steinen von feltener 
oder ſchwer zu erflärender Vorſtellung bin ich mit 
mehrerer Aufmerkſamkeit ſtehen geblieben; die Bes 
weiſe aber find die bloßen Anführungen der Schrif⸗ 
ven, aus welchen ich: fie genommen babe: Pomey 
und Giraldi ſind nicht geplündert; ich Habe: die 
- Alteften griechifchen Dichter und Scribenten bei die 
fer Arbeit. von nenem gelefen. Homerus folger 
nach immer: bei- mir nad dem Morgenfegen. 
8.5. Ich läugne nicht, daß einige Steine von’ 
neueren Meiftern gefchnitten find; aber: die weni⸗ 
gen find mach Fehr ſelt en en Steinen gearbeitet; die 
fes it getreulich angezeiget. In Diefem Überfluſſe 
von Seltenheiten kam mir nicht einmal der Gedanke 
ein, neue Steine für alte anzuführer und zu be=- 
fchreiben, wie Mariette gethban, und Zanettt 
thun laſſen. Diefes fan bet andern Gelegenheiten 
beiwiefen werben. Sch urtheile nicht. aus Kupfern; 
fondern aus ſehr guten Abdrüfen; widrigenfalls 
würde ich fehe. vieke Köpfe im Muſeo des Könige 
in Frankreich für new: erklären müßen: ich fenne 
aber die Begriffe der Franzofen non der 
Schönheit des Altertums. Unter uns gefaget-- 
sch fürchte mich, unfern Landsleuten etwas zum 
Nachtbeif dieſer Nation zu fagen:. ihre Wuth im 
Uberſezung franzöſiſcher Bücher, die vH von tau⸗ 


ſtoſch. Muſco. ar. 


{end Vergehungen, wie des Barre feine dentfche 
Geſchichte iſt, 1) machen min diefe Beſorgniß. 

8.6. Mei die Zeit und die Gränzen eines 
Briefes mich nicht einfchränfeten, mürde ich 
Shnen zuerſt bie feltenfien, und hernach die 
fhönften Steine namhaft ‚machen, und alsdeũ 
berühren, was für befondere Kentniffe aus 
andern zu ziehen find. 

8.7. Die feltentten Steine And überhaupt 
die betrurifhen Man kañ von deren Werth 
urtheilen aus dem, was über ein einziges Stüf von 
einem hetruriſchen Steine im königlich franzöfifchen 
Kabinet gefaget ii. Unter diefen aber find die vor- 
snchmiten zween Carntole::der eine ſtellet fünfe 
von den fieben Helden vor, die den erſten Zug 
wider Theben thaten, nämlıch ben Tydeus, Bo 
Iynices, Ampbiaraus, Adraſtus und Bar 
thenopäus; zu ieder Figur if der Name in der 
älteften hHetrurifchen oder pelafgifchen Schrift 
gefchnitten. Der andere zeiget den Tydeus mit 
deſſen Namen, wie er fih einen Pfeil aus dem 
Fuße ziehet. Beide werden zum erſtenmal in Kupfer. 
geflohen auf meiner angeführten Schrift erfcheinen. 
Der erſte iſt ohne Zweifel das Alteite Denkmal 
ber Kunft in der Welt, :und folglich einer der fel- 
tenfien Schäze, die man aufweifen fan. Der at 
dere. läffet uns die Kunf der Hetrurier in 
ihrer Höhften Schönheit feben, und gibt einen 
Begrif von der Kunſt Fur; vor ihrem Flor unter 
den Griechen. 2) | 


1): [Histoire gendrale: d’ Allemagne. Par. 1748. 4. 11 tom.l 

2) [Borläufige Abhandlung von der Kunft ber 
Zeichnung der alten Völker. 38. 89. und die 
Abbildung beider Steine in den Denfmalen unter 
Numero 105 und 106.) 
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Schweſter Sohn, Her Muzel, des Herrn Pr 
feſſors Muzeli Sohn, aus Berlin. 
84. Sch bin in dieſer Arbeit, wie in- meinem 
Berfuhe der Geſchichte der Kunſt im Ab 
tertume verfahren, ich babe vermieden zu fanden, 
mas geſaget if. War die Vorſtellung eines Stei- 
nes befant, fo if fi e blos angegeben; befiand aber 
der Werth deffelben in der. Runft, fo babe ich mich 
fuchen fo zu erklären, daB der Leſer belchret oder 
unterhalten würde, auch ohne: den. Stein. oder 
deſſen Abguß zu fehen. Bei Steinen von feltener 
oder fchwer zu erflävender Vorftelung bin. ich mit 
mebreser Aufmerffamfeit Heben geblicben; die Be⸗ 
meife aber find die bloßen Anführungen der Schrifs 
ten, ans welchen ich: fie genommen babe: Pomey 
und Giraldi find nicht geplündert; ich Babe: die 
älteften griechifchen Dichter: und Seribenten bei die- 
fer Arbeit. von neuem gelefen. Homerus folger 
noch immer bei- mir nad dem Morgenfegen. 
8.5, Ich läugne nicht, daß einige Steine von: 
neueren Meiftern gefchnitten find; aber: die weni» 
gen find mach Fehr feltemen Steinen gearbeitet; die 
fes it getreulich angezeiget. An dieſem Überfluffe 
von Seltenheiten fam mir nicht einmal der Gedanfe 
ein, neue Steine für alte anzuführen und zu bes- 
fihreiben, wie Mariette getban, und Banettt 
tbun laſſen. Diefes Fan bei andern Gchegenheiten 
beiwiefen werden. Ich urtheile nicht. aus Aupfern; 
fondern aus fehr guten Abdrüfen; widrigenfalls 
Würde ich fehe. viele Köpfe im Mufeo des Königs 
in Frankreich für new: erklären müßen: ich: fenne 
aber die Begriffe der Franzoſen non der 
Shönbeit des Altertwms. Inter ung gefaget-- 
ich fürchte mich, unfern Sandsleuten etwas zum 
Nachtheil diefer Nation zu Tagen: ihre Wuth im 
Überfegung: franzöfifcher: Bücher, die voll von tau⸗ 


ſtoſch. Diufen, | ar. 


{end Vergehungen, wie des Barre feine beutfche 
Geſchicht e iſt, 1) machen mir diefe Beſorgniß. 

8.6. Wen die Beit und die Gränzen eines 
Briefes mich nicht einfchränfeten, würde ich 
Hhnen zuerſt die ſeltenſten, und bernach die 
fhönflen Steine nambaft ‚machen, und alsdeũ 
berühren, was für befondere Kentniffe aus 
andern zu ziehen find. 

8.7. Die feltenften Steine ſind überhaupt 
die betrurifhen. Man fan von deren Werth 
yrtheilen aus dem, was über ein einziges Stüf von 
einem hetrurifchen Steine im königlich frangöfifchen 
Kabinet gefaget iſt. Unter diefen aber find die vor- 
schmiten zween Carniole: der eine flellet fünfe 
von den ficben Helden vor, die den erſten Zug 
wider Theben thaten, nämlich den Tydeus, Bo 
Iynices, Ampbiaraus, Adralius und Bars 
tbenopäus; zu jeder Figur iſt der Name in der. 
älteten hetrur iſchen oder pelaſgiſchen Schrift 
gefchnitten. Der andere zeiget den Tydeus mit 
deffen Namen, wie er fih einen Bfeil aus dem 
Fuße giehet. Beide werden zum erſtenmal in Kupfer. 
geflochen auf meiner angeführten Schrift erfcheinen. 
Der erſte iſt ohne Zweifel das Alteite Denkmal 
der Kunſt in der Welt, und folglich einer der fel- 
tenſten Schäze, die man aufweifen fan. Der an⸗ 
dere. läſſet uns die Kunſt der Hetrurier in 
ihrer höchſten Schönheit ſehen, und gibt einen 
Begrif von der Kunſt kurz vor ihrem Flor unter 

den Griechen. 2) 


a)-[Histsire generale: d’ Allemagne. Par. 1748.4. 11 tom.} 

2) [(Borläufige Abhandlung von der Kunft ber 
Zeichnung der alten Völker. 38. 8$. und die 
Abbildung beider Steine in den Denfmalen unter 
Numero 105 und 106.) 


68 Schöne Steine nenne ich diejenigen, 
bie es wegen ihrer Beichnung und durch das deal 
find, und bier if das Vorzügliche unter fo vie⸗ 
lem Schönen nicht Teicht zu beflimmen. Sch 
köñte den berühmten Melcager anführen, welcher 
in Rupfer geſtochen und befant if; ein anderer 
würde eine Victorie nehmen, die noch ſchöner 
ift, als die auf den ſchönſten Münzen von Sy 
. raus, und ein Gewand hat, wie die borghefi- 

fhen Tanzerinen: biefer würde eine große 
Atalante in Amethyſt nicht nachſtehen wollen. 
Sie fcheinet die Lüfte zu durchfchmeiden, und fo 
gefhmwinde wie des Homerus Minerva zu geben. 
Mir-ihrem Gewande frielen die verlichten Winde, 
ja. die Gratien; das fchöne Nakende fiehet man 
durch daſſelbe, wie fich felbfi durch Glas im Spie⸗ 
gel: mit einer prüfenden Liebe ſtehet fie im Laufe 
zurüf, und läſſet ihre Bruſt, die fchönfte Bruſt, 
bloß, um das Profil davon dem, ber ihr folget, 
ſehen zu laſſen. Bon Köpfen würde ich einen alten 
Herfules in Carniol gefchnitten, mit dem Namen 
GCOARNOC, und einen jungen Herkules, ebenfalls 
in Carniol, vorzüglich wählen. Den hohen Werth 
von biefem, Kopfe zu fchägen muß man ein Auge 
wie die gefällige griechifche Schöne Glyceerium 
haben: „ Ein fchöner junger Menfch ift derienige, 
„fagete fie, in deſſen Gefichte der Unterſchied 
„des Geſchlechts faſt zweifelhaft iſt.“ 1) Die 
ſes iſt kein Saͤz für einen magiſtraliſchen Kopf. 
So dachten aber die griechiſchen Künftler. 

8.9. Die beſonderen Keñtniſſe, welche aus dies 
ſem Mufeo gu ziehen And, waren der vornehmſte 


4) [Athen. 1.XIILc.8. 8.84. wm ci mass mas narch, 
or muxacı yurassı xpırır. Die Schöne Heißt übrigens 
niht Glycerium, fondern Glyceraz jenes ift eine 
andere.) 


- 
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Antrieb, mich biefer Arbeit zu unterziehen. Def 
bie. Befhreibung des Schönen in der Kunſt 
kañ nicht allegeit- nüglich werden, wei die befchries 
bene Sache nicht befant if; aber, wen man dem 
Verfaſſer zutrauet, daß er verfiche, was er fchreibet, 
fo fönnen die über einen auch nicht befant gemach- 
ten Stein angebrachten Anmerkungen, auffer der 
- Zunft, ihren Nuzen haben. 

8.10. Sm der Klaffe von aägyptiſchen Stei- 
nen iſt ein befchorener Kopf eines Sarpofrates 
in Ngathonye, genant Niccolo, von der fchönften 
Arbeit; er hat nur eine einzige Loke auf der rechten 
Seite:1) „fo flelleten die Agypter, (ſaget Makro⸗ 
bius, 2) die Sonne vor.“ Die Arbeit iſt von fei- 
nem ägyptifchen Künſtler; die Griechen bildeten den 
Gott des Stillfhmweigens eben alfo. 

$.11. Vom Supiter Aromvios , Muscarius, 
oder Der die Fliegen vertreibet, "Hat man big» 
ber nichts weiter gewußt, als etwa mas Pauſa⸗ 
nias ſaget: 3) ich kañ aus einer alten Paſte anzei⸗ 
gen, wie er geſtaltet geweſen. Den Bart machen 
zween Flügel einer Fliege, und auf dem Kopfe 
des Zupiters if der Kopf einer Fliege. 4) 
Bellori hätte diefes bereits aus einem alten 
‚Steine anzeigen Finnen, >) wen ibm damals die 
barberinifhen Bienen nicht: vor Augen ges 
weſen wären, 

$. 12. Man tft flreitig über die eigentliche Be⸗ 
deutung des Beinamens vom Jupiter Assoxos. 9% 


1) [Dentmale, Numero 77.) 

2) Saturn. 1. ı. c. 21. [med,] 
. 3) L 5. [c. ı4. $. 2.) 

4) [Dedtmale, Numero 13.3 

5) Nota in Num. apibus insignit. tab. 7. m. 2: 
6) [6. Viscontis Ciove Egiocho.) 


! 


280 Nachricht vom = 


Eine alte Paſte, mit dem Namen des Künfllers 
NEICOT, fiehet einen Zupiter ohne Bart vor; 

er bat feine Haſta und den Adler; um den Tinfen 

Arm aber hat er die Haut der Ziege Amalthen, 

nach Art eines Ceſtus, gewifelt, und fie dienet ihm 

anflatt eines Schildes. Diele war fein Agis— 

fein Schild. 1) Man fehe, was Herodotus?) 

über diefes Wort faget, und Spanheim 3) befäme 

eine Erinnerung. 

$. 13. Wen man die Minerva vorfichen follte, 
ehe fie den Kopf der Meduſa auf ihren Schild 
fegete, würde man zweifelhaft fein über den Zierat 
des Schildes: ein Sardonyr unterrichtet uns. 
Minerva in dem Streite mit den Titanen bat 
ein Bferd auf dem Schildes eine Erläuterung ihres 
Beinamens Hippia. 

6.14 Mir fönten zwar angeben, warum die 
Statue einer Minerva Eusnua hiefs 4) den die 
fer Name Efomt ber von Waffen anlegen. Aber, 
da fie niemals ohne Waffen, als vor dem Pa⸗ 
ris ik, fo muß jene Benennung eine andere Urſa⸗ 
che haben. Diefe gibt uns ein Sardonye, auf 
welchem Minerva, aufer ihren Waffen, ein Ba 
razonium oder kurzen Degen umbängen hat. 
Man weiß, daß raum, das Degengehenf; 
auch Susup heift. Ä 

$.15. Wie follte ein Dialer eite Furie ma 
hen? Er würde ihr eine Fakel geben. Aber wie 
maleten ſie die Griechen? Auſſer der Beſchreibung 


f Dur “ j 
1) LUbgebitdet in den Denfmalen, Numero 9. ber die 
Agis bei der Dallas Tehe man ehendaf. Numers 17.) 


2) L. 4. [c. 188.) 
3) Spanh. Obserr. in Calim. hymn. in Jov. v. 49. p. ı9- 
4 Pausan. 1.9. e. 17. [$.2.] 


ſtoſch. Drufeo; q 


Se Afchylüs., faget Banier, ) haben wir kein 
Bild von ihnen übrig. Wir haben fie auf einem 
Carniol, im Laufe, mit: fliegendem Roke 
md Haaren, and einem Dolche in der Hand. 

5. 16. Wie ſtiegen bie Heiter der Alten 
zu Pferde? Wie wir, wird man fagen, und 
auf ihren Landſtraßen waren erhöhete Steine. 
Diefe aber waren nicht: hoch genug dazu, welches 
man unter andern von Terracina an bis Capua fe 
ben kañ; und wie hätten ſie es im freien Felde 
oder in der Schlacht: gemachet? — An ihren Spie 
fen mar. eine Krampe, die ihnen zum Auffleigen 
Dienete: und es geſchah nicht, mie. bei ung , von 
der linken, fondern von der. rechten Geite. 
Diefes fehen wir auf zween verfchtedenen Steinen 
unſeres Mufei. 2), Wiffen- wie. nicht. viel, wen 
wir. das wiſſen 7’ 

$.17, & if eine andere Kleinigkeit, zu 
wiffen, wie das Theil an den Wagen der. Alten 
misfah, über. welches: fie. ihre Bügel hängetenz allein 
man verſtehet ohne biefelbe einige. Stellen des: H 0° 
merus. nicht wie diefe iſt: 

— din de mapsögomos: urrUyEs ich I) 
Samuel Ckarke überfeget es nach) dem Sinne der- 
alten Erflärer: duoque semieirculi unde haben 
suspendantur,..erani.. 

$. 18. Die Stüke waren. nicht: zirtelrund, 
fie. hatten die Geſtalt: I nach Anzeige einer gro⸗ 
Ben alten Paſte, die einen von dem: Siege ge 
krönten Held auf dem Wagen, vom Mars be- 
gleitet, vorſtellet. Auf etlichen Münzen ſiehet man 
eben dieſes gebagene Weſenz mas weiß alſo 
künftig, was es. iſt und bedeutet.. \ 


4) Diss. sur les Parques, p. 3i. 
2) -[Mbgebitdet in den Dientmalen: unter Numero 202. 
a) IA, E. [V.J v. 728. 

12 * 


[2 


._ 


Inhalt des erften Bandes. 


Kleine Schriften. 
/ 


Fohañ Windelmans ausführfiche Bi o⸗ 
srapnbie... + DE VE Se Er Pe Se . . 
Gedanken über bie Nahahbmung Der 
sriehifhen Werte in der Malerei 
und Bildbauerfunfl. - - 0... 
Sendfhreiben über die Gedanfen von 
der Nahabmung der griehifchen 
Werke in der Malerei: und Bild 
banerftun 2. 0 nenne 
Nachricht von einer Mumie in dem 
fsniglfihen Kabinet der Altertü⸗ 
mer in Dresden ”- 0-9. . P2 * 
Erläuterung der Gedanfen von der 
Nahabmung der griehifchen Werfe 
in. der Malerei und Bildhauer 
funft, und Beantwortung des Send⸗ 
ſchreibens über dieſe Gedanken.. 
Erinnerung über die Betrachtung 
der Werte der Kunſt - 000 . « 
Bon der Gratie in den Werfen der 


un ®: ®-- *- %- ®- ’- %- + ‘ + + 


Befäreinung des Torſo im Belvedere 
Kom ®. “- - “- [ } %, E25 + ‘ v v 


— von der Fähigkeit der 
Empfindung des Schönen in der 


v 


Seite. 


119 
203 
247 


226 


Schriften 
äber die 


herculaniſchen Entdekungen. 


1758 — 1763, 


Sriefean dianconi, 
nachherigen 


kurfürſtlich fächfifchen Hofrath und Neſidenten 
am päbfilichen Hofe. 


1758 —4 63. 


4 — 


Dieſe Briefe, Weide dem Publicum blos in Autzügen mit 
getheitt worden, find von Windelmafl in den Sahren 
1758 bi8 1763 an den Hofratb Bianconi, damaligen Füs 
niglichen Leibarzt in Dresden, in ttaliänifher Sprache 
gefhrieben, und zwar in der Wbficht, die darin mitge 
theilten antiquariſchen Notizen dem Kurprinzen Friedrich 
Chriſtian und defen Gemahlin mitzuteilen. Als ſpäter⸗ 
Hin Biancons kurſachſiſcher Nefident am päbftlichen Hofe 
in Rom ward, ließ er diefe Briefe im Sabre 1779 in die 
Antologia Romana einrüden, nachdem vorher alle, was daß 
Publicum nicht interefüren, oder was für andere Gelehrte 
befeidigend fein Foflte, von ihm geftrichen, und die verſchie⸗ 
deren in den Briefen serfireuten Materien unter gewiſſe Abs 
fchnitte geordnet worden. Aus dem Staliänifchen wurden fie 
ſodañ von dem Bibliothekar Daßdorf au Dresden in's Deuts 
ſche überfest, und aus dem Deutfchen in's Sransöfifche- Der 
Abate Fea hatte fpäterhin Gelegenheit die in dee An- 
tologia Romana abgedruften ‘Briefe niit den Driginaibriefen, 
die fich in den Händen bed Abate Amaduzzi befanden, zu 
vergleichen, und manche Eleine Fehler, die fih dort einges 
fhlihen Hatten, zu berichtigen. Eben fa haben wir bie 
diberfesung Daßdorfs mit dem Abdruk des Originalauszuges 
diefee Briefe von Sea, im dritten Theile feiner überſezung 
der Schriften Wincdelmanid genau verglihen und an 
mehreren Stellen berichtigt. Fernow. 

[Der Inhalt diefee Briefe muß mit Windel 
mans fpätern Schriften über Nie nämlichen Gegenfände, 
mit feinem Sendfhreiben 1. und den Nachrichten ıc. 
verglichen werden, wie dazu die beigefügten Wei ſun⸗ 
sen anfeiten.] 


Briefean Bianconi, 
Kurfürfilich fächfifchen HSofratb und Reſidenten 
am paͤbſtlichen Hofe. 


(Nachrichten von den alten Handſchriften, die 
fih in dem königlichen Muſeum gu portich 
befinden.) 


6. 1. Aus den Ruinen von Serculanum find * 
mehr als ahtbundert alte Handfchriften bervor- 
gezogen worden,!) die man alle in einem Eleinen 
Zimmer eines Landhaufes, unter dem Garten der bar- 
füßer Auguftiner zu Bortici, gefunden bat. Sn diefem 
Zimmer befinden fich ringsherum Schränfe, von ein 
wenig mehr als Manneshöhe, um die Schriften bes 
auem beraus nehmen zu Fünnen; und in der Mitte 
theilte das Zimmer eine Reihe Schränfe von der nämli⸗ 
chen Höhe, wobei auf beiden Seiten ein freier Gang 
geblieben war. Die SHandfchriften haben beinahe 
das Anfehen von Schmichefohlen; aber nur wes 
nige find rund; der größte Theil derfelben it mehr 
oder weniger platt gebrüfet; viele find runzeliht 
und frum gebogen wie Biegenhörner. Ihre gr - 
mwöhnliche Länge beträget einen Balm. Die Dike iſt 
verfchieden ; einige Darunter aber find nur einen bal- 
ben Balm lang. An beiden Aufferen Enden, die ver⸗ 
Heinertem Holze gleichen, fiehet man, wie die Hand⸗ 
fchriften über einander gewifcht find. Aber man 
muß fi N hier mit dem Phädrus beflagen: 

— — sed fato invido 
Canonem, ut ajunt, pro thesauro invenimus. ?) 
9» Martorelli (de reg. iheca calam. t. ı. pP. 40.) fagt 

nasbunders. Sen. 

2) L. 5. ſab. 6. v. 5 — 6. 


Dieſe Briefe, werde dem Publicum blos in Autzügen init 
getheilt worden, find von Windelman in den Jahren 
1758 bis 1763 an ben Hofrath Bianconi, bamaligen Für 
niglichen Leibarzt in Dresden, in italiänifher Syrade 
sefchrieben, und zwar in der Abſicht, die darin mitge 
teilten antiquarifchen Notizen dem Kurprinzen Sriedrich 
Chriſtian und defen Gemahlin mitzutheilen. Als ſpäter⸗ 
hin Bianconi kurſachſiſcher Reſident am päbftlichen Hofe 
in Rom ward, Heß er diefe Briefe im Sahre 1779 in die 
Antologia Romana einrücden, nachdem vorher alled, was das 
Publicum nicht intereffren, oder was für andere Gelehrte 
Beleidigend fein Forlte, von ihm gerrichen, und die verſchie⸗ 
denen in den Briefen serfireuten Materien unter gewiſſe Ab» 
fchnitte georbnet worden. Aus dem Italiäniſchen wurben fie 
fodan von dem Bibliotgefar Daß dorf zu Dresden in's Deuts 
ſche überfeit, und aus dem Deutfchen in's Franzöſiſche. Der 
Abate Zen hatte fpäterhin Gelegenheit die in der An- 
tologia Romana abgedruften "Briefe niit den Driginalsriefen, 
die fich in den Händen des Abate Amaduzzi befanden, zu 
vergleichen, und manche Eleine Sehler, die fih dort einges 
fhlihen Hatten, zu berichtigen. Eben fa haben wir die 
diberfesung Daßdorfs mit dem Abdruk des Originalauszuges 
dieſer Briefe von Fea, im dritten Theile ſeiner überſezung 
der Schriften Winckelmaññs genau verglichen und an 
mehreren Stellen berichtist. Fernow. 

[Der Inhalt diefer Briefe muß mit Winckel⸗ 
naus fpätern Schriften über Nie nämlidhen Gegenſtände, 
mit feinem Sendſchreiben ı. und ben Nachrichten ꝛc. 
verglichen werden, wie dazu die beigefügten Wei ſun⸗ 
sen anleiten.] 


B riefean Biane ni, 
Kurfürſtlich fächfifchen Hofrath und Hefldenten - 
am päbfllichen Hofe. 


(Nachrichten von den alten Handfhriften, die 
fih in dem königlichen Mufenm su VPortict 
befinden.) 


6, 1. Ans den Ruinen von Hereulanum find *° 
mehr als achtbundert alte HSandfchriften hervor⸗ 
gesogen worden,1) die man alle in einem Eleinen 
Bimmer eines Landhaufes, unter dem Gnrten der bar- 
füßer Auguftiner gu Portici, gefunden bat. Sn diefem 
immer befinden fich ringsherum Schränfe, von ein 
wenig mehr als Manneshöhe, um die Schriften bes 
quem heraus nehmen zu Fünnen; und in der Mitte 
theilte das Zimmer eine Reihe Schränfe von der nämli⸗ 
hen Höhe, wobei auf beiden Seiten ein freier Gang 
geblieben war. Die SHandfchriften haben beinahe 
das Anfchen von Schmiedefohlen; aber nur mes 
nige find rund; der größte Theil derfelben it mehr 
oder weniger platt gedrüfet; viele find runzelicht 
und frum gebogen wie Biegenbörner. Shore ge - 
wöhnlicdhe Länge beträget einen Balm. Die Dike iſt 
verfchieden ; einige darunter aber find nur einen hal- 
sen Balm lang. An beiden Aufferen Enden, die ver⸗ 
Heinertem Holze gleichen, fiehet man, mie bie Hand⸗ 
fihriften über einander gemifelt find. Aber man 
muß ſch hier mit dem Phädrus beflagen: 

— — sed fato invido 

Carbonem, at ajunt, .pro thesauro invenimus. ?) 

4)-Martorelti (de reg. theca calam. t. ı. pP. 40.) fagt 


nasunden Sen, 
2) L. 5. fab. 6. v. 5 — 6. 


- 
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5.2, Se mehr bie Rollen von gleicher Shwäm 

3e, und je mehr fie den Schmiedekohlen ähnlich 
ind, deſto leichter Finnen fie aufgewikelt werden: 
wo Sich aber Fleten zeigen, bie kaſtantenbraun 
ausfehen / da iſt es ein Seichen, daß fie von der unterir- 
difchen Feuchtigkeit gelitten haben. und halb vermodert 
And. Sch bemerfte an der Rolle, die man. chen aufzuwi⸗ 
keln bemübet war, daß fich eine Ader von ſchwarzer Er⸗ 
de hindurchgezogen hatte, die vermutblich vermittellt 
ber Feuchtigfeit hineingedrungen war. Die Materie 
der Schriftrollen beftebet aus Papyrus oder ägyp⸗ 
tifhem Schiife, das überaus zart und düñ if, 
yon den Griechen derros genennet wird, und feiner Dün- 
ne wegen nur auf einer Seite befchriehen id. An ver 
fchiedenen Bibliotheken findet man ganze Nollen vor - 
Schilf. In der vaticantichen Bibliothek, und im 
dem Archive der Thentiner zu ©. Apoſtoli im Nea⸗ 
gel habe ich einige Blätter mit Uncial - und Cum 
ſivbuchſtaben gefchen; da aber das Schilf dik if, fe 
fcheinet es fein Agyptifches, fondern von der Art 
au fein, das an andern Orten, als, nad) der Ausſage 
des Plinius,) zuRavenna wuchs. Drei Nollen 
find entwikelt; die erfke handelt von der Tonftuntl. 
die zweite von der Redekunſt, und die britte 
de vitiis et virtutibus. Die zweite iſt das zweite 
Buch einer ganzen Abhandlungs und die dritte ent» 
halt das. dritte Buch des obgenañten Werkes A 
diefen drei auf einander folgenden Nolken finden 
fich die Arbeiten eines und deſſelben Verfaſſers, näm- 
Lich des Philodemus, eines epikuriſchen Bhilofo- 
phen und Beitgenoffen des. Etcero, 2) deſſen Fer 


») Plinius (I. 16. c. 37.sect.70 ) fericht von dem scirpus, und 
deſſen verſchiedenem Gebrauche, fagt aber nicht, daß der» 
felbe sum Schreiben gedienet Bea. 


le. — 2) Gicerongüt ihn, (de Finib. L 2. c. hie) wa «8 heißt: 


neueſt. hereul. Entdek. 9 


brictus in feiner Bibliotheca Græca ertwähnet. 1) 
Aus den Ausfrazungen und VBerbefferungen in 
der Abhandlung von der Nedetunftläffet Sch vermu- 
then, daß fie die eigene Sandfchrift des Verfaſſers iſt. 
Sn einer Nachricht, die ich izo unter ber Feber habe, 2) 


will ich einige Proben von diefen Berbefferungen 


mittheilen. Es iſt Fein bloßer Zufall geweſen, daß 
man gerade die Handſchriften von einem Verfaſſer 
aufgerollet hat: den man wählete die kleinſten Rol⸗ 
Ien, um gefchwinder damit fertig zu werden, und 
fuchete zuerſt diejenigen aus, welche fich am beflen 
erhalten hatten, und fi in einem Winkel des bes 
meldeten Zimmers fanden. Dies brachte die gute 
Wirkung hervor, daß man auf die Werke von dem⸗ 
felben Verfafler traf, welche an einem Orte beifam- 
men lagen. Die erfie und zweite Nolle find drei- 
zehn Balmen lang; die dritte ift etwas fürzer. Die, 
mit der man fich igo befchäftiget, wird nach ihrer völli⸗ 
gen Aufwikelung gegen ‚dreiffig Palmen Yang fein, 
und vermuthlich denfelben Bhilodemus zum Ver 


faſſer Haben, wie fich aus dem Namen des Epikuraͤ—⸗ 


ers Metrodorus, den ich darin gelefen habe, 
und der, fo wie der Name des Hermarchus, in 
den erfien dreien fehr oft vorfomt, muthmaßen läffet. 
Bon diefem Hermarchus befindet fih in dem Ei 
niglichen Muſeum ein Fleines Bruſtbild von Bronze.3). 


Syronem dicis et Philodemum cum optimes viros tum 
doctissimos homines etc. Dafkdorf. 

1) T. 3.1.3. c. 33. p. 614. Strabo erwähnt ihn in ſei⸗ 
nen 17 Buche: Ex de ver Tadapar Dur: dupes Ta € EMi- 
ass Yıyıras. Diogenes Laertius führt das. 10 
Buch Tas Tar gircocgay auwrafsus von ihm anz worüber . 
man die Ausgabe ded Menage (E. 446.) nachlefen mag: 
Die Epigrammata, die von ihm in der grichifhen 

Anthologie vorkommen, find fehe ſchön. Dakhorf. 

2) IIn dem Sendfhreiben«.). ” 

3) Dieſes Bruſtbild iſt nachher (tom. 1. Brorti 


” f 
t 
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‚$. 3, Dieſe Handfchriften find aus feche Finger 
beeiten Stüken gufammengefest , die ſo liber einan⸗ 
der Tiegen; daB ihre Verbindung zwei: Singer breit 
if. Viele And um eine runde boble Höhre gewi⸗ 
felt, die, nach ihrer Dife zu urtbeilen, vielmehr 
von Knochen als von Nohr zu fein ſcheinet; aber 
die Moterie läſſet ſich izo nicht mehr erkennen. Die 
Ränge dieſes Rohres if der. Länge der Handfchrift 
gleich, und ragete nicht über dieſelbe hervor. Zu 
der Höhlung ward ein Stäbchen angebracht, welches 
dienete, die Handſchriften ab⸗ und aufzuwikeln, ohne 
daß man die Papyrusrollen zu berühren brauchte, 
Solche Stäbchen, die fich erhalten haben, findet 
man mitten in einigen Handfchriften. Das Rohr 
befand Sch alfo allegeit mitten in der zufammenge 
rolleten. Sandfchrift, und die Höhlung befielben m 
aller Wahrſcheinlichkeit nach dasienige, was die Al- 
ten umbilicus nenneten; und wen das Rohr an bei⸗ 
den Enden einer Handfchrift fichtbar war, fo mußte 
man folches einen umbilicum duplicem nennen. Ein 
napolitanifcher Gelchrter behauptet, 1) daß der umr 
bilicus ein Bierat oder Stempelmitten aufdem 
Bande eines vierefigen Buches fei, wie man auch 
‚wirklich an einem ſolchen Buche ſiehet, das, nebſt 
andern Sachen, auf einem alten Stüf Mauer abs 
gebildet if. Es fcheinet mir aber, daß ein Nabel 
mehr Ahnlichfeit mit einem Rohre habe, das bie 
Are einer Sandfchrift ausmachet. Es iſt auch wahr 
fheinlich, daß ſowohl der Anfang als das Ende der 
Handſchrift an ein Rohr befefligt war; den auf diefe 
Art Fonte man, man mochte vom Anfange oder 


Froclanesi, tav. 13.) befant gemacht worden; es wird 
daſelbſt gleichfalls ein Stük der angeseisten Handfchrift 
beigebracht, auf welchem Her marchus genañt iſt. Sen. 

1) Martörelli, de reg. theca. calam. parerg. c. 2. p. 243. 
Man vergleiche das Sendſchreiben $. 4.) 
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nm Ende -derfefhen leſen, das Geleſene immer wie 
‚ber um das Rohr wifeln. Ich fage, es iſt wahr⸗ 
fheindich, weil das auſſere Rohr fih an Feiner 
Handſchrift erhalten hat; Togar die äuffere Defe der 
felben bat allegeit gelitten. Diefe Muthmaßung if 
auf zwei ‚alte herenlanifche Gemälde gegründet, welr 
che Handfchriften vorfiellen, die von beiden Seiten 
aufgewifelt, und im; der Mitte abgewifelt und offen 
find: fie mußten alfo zwei Rohre haben. Ein.am 
deres Gemälde flellet die Mufe Klio mit einer Rolle 
inder Sand vor, auf-welcher ihr Name ſtehet. KAEI» 
IGTOPIAN, die auf die nämliche Art gewifelt iſt;) 
und überdies Fon man auch, tie ich muthmaße, 
eben fa wie bei den obigen, die Höhlungen beider 
Röhren fehen. Ä 

8. 4, Hierzu fomt noch, daß der Inhalt oder 
Titel des Werkes fih am Ende bemerfet findet, wel⸗ 
ches die drei bisher entwifelten gezeiget haben. Die 
Abficht war, wie ich glaube, daB der: Leſer bequem 


ben Titel des Werkes fände, die Handfchrift mochte 


von der einen oder der andern Seite aufgewifelt 
fein. Wen der: Titel nicht am Ende wiederholt 
worden wäre, fo hätte man Mühe gehabt, den Na⸗ 
men des Verfaſſers zu errathen, da der Titelüber 
dem Anfange des Werkes verloren gegangen war. 
Much iſt anzumerken, daß der Titel gang nahe am 
Ende eines Buches, mit den nämlichen Buchfta- 
ben als der Tert, gefchrieben, und ein wenig wei— 
ter herunter mit größerer Schrift wiederholet 
if. Am: Ende der Abhandlung über die Tonfunft 
liefet man. mit Fleiner und größerer Schrift: 
$IAOAHMOTY NHEPI MOTYZIKHZ. 


ı) Pitture d’Ercolano, t.2. t. 2. Eine ähnliche Role Het 
eine weibliche Figur auf einem erhobenen Bildwerke in 
der Billa Albani. Gen. oo — 

[Man fehe die Abbildung Rumero 17.1 
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Aberdies war der Titel anf einem einen Zeddel 
bemerfet, der unten aus der Rolle heraushing, wie 
man in den gedachten Gemälden fichet. Auf dent 
einen glaube’ ich folgende Buchtlaben zu lefen: PA 
“ XX AN.) Die aufgewikelten Handſchriften find 
in Columnen gefchrieben: die vonder Tontunftbe 
ftehet aus 39, die von der Nebefunft ans 38; fie 
find fünf Finger breit, und- enthalten 40 bis 44 
Selen. Breifchen den Columnen ift ein Naum von 
einem Finger breit, auch zumellen noch mehr, und 
die Schrift if, wie in vielen andern Sandfchriften- 
mit Linien umgeben. Diefe Linien, die weiß aus⸗ 
feben, werden wohl roth geweien, und mit Mes 
nig gezogen worden fein, ihre Farbe aber im Feuer 
verloren haben. Die Rolle von der Tonkunſt if 
nach ihrer Entwifelung in 8 Stüfe von 5 Colum⸗ 
nen zerfehnitten, und in Rahmen unter Glas gefaf« 
fet worden. Die andern Rollen follen in ihrer gan⸗ 
zen Länge aufgehangen werden. Die Schrift der 
Merfe des Philodemus if von ber nämlichen 
Größe, als de Schrift, womit Fohannes Las- 
karis Rhyndacenus 2) einige feltene griechifche 
Autoren, den Rallimackhus, Apollonius Rho⸗ 
dius, die Anthologie zc. bat drufen laſſen. Sa 
slaubete die Form der Schrift Alter zu finden ; da⸗ 
ber war ich beinahe überzeuget, ich würde ein run“ 


41) Martoretti (l.c. in additam. pag. 34.) gibt eis 
ne Abbildung davon und verfucht verfchicdene Erflärun? 
gen diefer drei halben Wörter, welche auf dem Zed⸗ 
delchen, eines über das andere, gefchrieben find. Sea. 

2) Diefer Grieche, aus der Samilie der orientalifchen. Kats 
fer entfprofen, hatte fih nad der Eroberung von Kon: 
flantinopet nach Italien gewendet. Er bat zuerſt aus 
Münzen und andern Dentmälern bed Altertums die Ge 
Ralt der großen griechiſchen Buchſtaben aufgeſucht und 
bekañt gemacht, und ein Buch: De veris Graecarum li- 

’ »  terarum formis et causis, geſchrieben. Daßdorf. 


neneft, bereut. Ende, _ 3 


des €, ein S, Das wie ein Tateinifches C gefaltet waͤ⸗ 
re, und dnsQ in der Bildung eines enurfiven w fins 
den, da man diefe Buchſtaben Ko gebildet auf der 
Aufschrift eines Gefäßes des Könige Mitbridatesi) 
im Gampidoglio ſindet.) Aber A, A, A, M find 
vorgeflellet durch — 3) die manin den Auffchriften des 
erſten Jahrhunderts nicht findet. Sch geflche es, daß 
das A auf den älteſten Münzen der Stadt Caulo⸗ 
nia, in Großgriechenland, beinabe Die näms 
liche Geſtalt bat; den auf einer ſtehet 4; auf ci» 


2) Das curfive ⸗ iſt nener ald dad n, weldes Simonts 
des, dem Plinius (l. 7. c.56. sect. 57.) sufdlge uns 
gefähr 500 Jahre wr&hrifti Geburt erfunden hat. An⸗ 
fange bediente man fich ftatt deiielben eines einfachen o, 
wie aus Plato (Cratzl. oper. t. a. p. 410.) er⸗ 
Hellet. Da8 Gefäß des Mithridates, wo es die curlive 
Sorm Hat, iſt kurz vor der Zeit des Auguſtus verfertis 
get, dei Mithridats Resirung fällt zwiſchen 113 618 
164 vor Ehrifti Geburt, in welcher Zeit die Sorm der 
Buchftaben, weile Wainckelmañ anführt, fehr allge 
mein üblich war. Die Paläographen fesen ben Anfang 
denfelben in die Zeit Ylerandersd bed Großen, wie - 
man auf der Tarel des Spanheim (de prast. et usu 

‚ num. t. ı.p. 80.) fieht, welche vom Pater a Bennet: 
t38 (Chrenol. et crit. hist. etc. t. ı. p. 220.) wiederhot 
let worden. So tft auch bie Form des = Älter, als 
die ded C, wie Spanheim (Dissert. 2.n. 5. p. 99. 
sog.) gleichfalls beweiſet. Die Form des E if aus Ye 
xanders Zeit; die andere Sorm ift älter, wie bie 
angeführte Tafel geist. F ea. 

2) Auch Pococke gibt eine Abbildung davon, (Descript. of 
the East. t. 2. part. 2. pl. 92. p. 207.) mit etwas ver 
änderter Form der Buchſtaben. Das Gefäß wurde von 
Könige Mithridates einem Gymnaſio gefchenft, wo ders 
gieihen Gefäße zum Salben und su anderem Gebrauche 
dienten. Sen. [,G. d 8. 108 38. 15 $.) 

3) ſwie man auf der diefem Bande angehängten Abs 
bildung unter Numero 1 ſehen Lad.) 


4) (S. ebendaf. Numero 2, 
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ner andern (mit dem umgekehrten A— 1); aber die Linie, 
die an dem A vorgebet, machet den Iinterfchied , 
und gibt ihm ein neueres Anfehen. Sn vielen la⸗ 
geinifchen Snfchriften von Hereulanum, (de 


griechiſche aufMarmor bat man nicht gefunden) 


ift die Schrift von einer neuern Form, die von der 
Schrift aus der Zeit der erflen Kaiſer abweichet , 
befonders auf zwei großen Marmortafeln, welche 
Namen von Freigelaffenen enthalten. Diefe 
Snfchriften geben Feine fichere Anzeige der Zeit, in 
welcher fie Fünnen gemachet worden fein. Sch balte 
Aber dafür, daß Me nicht Älter find, als die Schrift 
anzeiget: den die Gegend am Fuße des Veſuv iſt erſt 
nach der Verfehlittung von Herculanum verwüs 
flet worden. Diefes erhellet aus. fpäteren Münzen, 
und ‚befonders aus einer goldenen des Hadrianus, 
die in den Nuinen des Herculanums gefunden wars 
den; wie auch aus einer andern ZInſchrift, die be- 
reits Fabretti befant gemachet hat,?) und die eis 
ne Nachricht von EX. ABDITIS. LOCIS. ausge 
srabenen Bildfäulen enthält, die zur Auszie⸗ 
rung der Bäder des Kaifers Severzus gebraucdhet 
worden ; durch welche verborgene Drter ich bei- 
nahe nichts ‚anderes als die verfchütteten Städte 
Hereulanum, Reſina, Stabid, Bompeii, 
verfinnden glaube. Diefe Marmortafel iſt von Boz- 
suolt nach Portici gebracht worden. 3) Auch auf dem 


4) [Ebendaf. Numero 3.] 
2) Inser. c. 4. n. 173. P- 280. 


» Winckelmañ wiederholt biefe Notiz in dem Send: 
fhreiben über die herculaniſchen Entdekun— 
sen. $. 26. und er Hat fie mit Anwendung der In—⸗ 
ſchrift aus des Martorelli Werk (l.c. p. 33.) genom⸗ 
men. Diefer fand die Ynichrift bei einem Steinmer 
in Neapel, der fie aud Fregnano Piccolo, einem 
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dem ſchwarzen Papiere ſiehet man die Buchſtaben 
der Handſchrift noch deutlich; und dieſes bemeifer, 


. 


" Heinen Fleken nahe bei Capua, erhalten Hatte, und 


fhenfte fie dem Könige, der fie in dem Mufeo zu Por 
tict aufbewahren ließ. Gern würde ich die gedachte 
Erklaͤrung dieſer GSchriftfieller annehmen, wer nicht 
aͤus ſo vielen andern alten Aufchriiten umd Documen⸗ 
ten erhellete, dag die Worte æx ABDITIsS Locıs il 
einem allgemeinern Sinne genommen wurden, und eine 
gewöhnliche Formul waren, um auzuzeigen, daß die 
Etandbilder von wentg befuchten, alſo gleichfam 


verborgenen Drten weggenommen, und an einem 


befuhteren, augeſehenern, edleren Hrte sur 
Zierde aufgeftellet worden. Der Canonicus und nachher 
rige Prälat De Vita hat bie bereit (Thes. An- 
tig. Benev. t. a. Diss. 10. p. 280.) benierft, wo 
er eine Anfchrift aus der Zeit bed Theodoſius mit 
derfelben Formul anführt, und eine andere ähnlicher 
Art (Serie delle Iscrizionn Beneventane, p. 16. 
n. 9.) beibringt, In ber es heißt: saTAıvS CRESCENS 
V. © CVR. R. P. BN. EX LOCIS ABDITIS Vsvi ATQVE 
SPLENDORI THERMARUM DEDIT. Noch mehr Gewißheit 
hierüber gibt ein im Sahre 365° von den Kaiſern 
Balentinianug und Baltens erlaſſenes Geſez/ 
(Cod. Theodos, 1. 15. tit. de öper. publ. leg. 14.) iu 
welchem verboten wird, aus Eleinen, gleichſam abs 
gelegenen, oder verborgenen Landſtädtchen, abdita 
oppida, die GStandbilder wegzuführen, unter bem Vor⸗ 
wande , die Hauptſtadt oder andere angefehenere Städte 
damit gu sieren; zufolge eine anderen Geſezes, das 
wei Jahre vorher, 363, von Kalfer Julian dem Abs 
trünnigen erfaffen war, und verbot Standbilder und 
Säulen auß einer Provinz in die andere zu führen. 
Cod. Justinian. üt. de ædif. priv. 1. 7.10 es heißt: 
Presumptlonen judieum ulterius ptohibemus, qui in ever- 
sionem abditorum oppidorum petropolis (oder wie Gott 
freb' liefet: Metropoles,) vel splendidissimas ciritates 
"ornare se fingunt, trausferendorum signorum, vel mar- 


“ morum, vel colunmaruin materias regeirentes. Es ift 


deutlich genug, daß hier nicht von verfchlitteten Orten, 


I 


4 


daß fie nicht mit Dinte gefchrichen worden , deren 
vornehmfier Beſtandtheil Vitriol if; mären fie da⸗ 
mit gefchrieben, fo Hätte fich die Schwärze im Feuer 
verloren. Die Dinte, wie wir folche heut zu Tage 
brauchen, und mit weicher bie älteſten Handſchrif⸗ 
ten des vierten Fahrhunderts und fpäter gefchrieben 
ind, würde zu Tolchen binnen Blättern nicht taug⸗ 
lich gewefen fein; fie würde ſolche durchfreſſen und 
durchlöchert haben, den tch habe angemerfet, daß bie 
Buchſtaben in den älteſten Handfchriften etwas ver⸗ 
tieft find. Diele Bemerkung fan man an dem va⸗— 
ticanifchen Virgil machen. Die berculanifchen 
Sandfchriften find mit einer Art von ſchwarzer Far- 
be, beinahe wie die chinefifche Tufche, gefchrieben > 
die mehr Körper bat, als die gewöhnliche Dinte, 


oh von den im Tert genaitten Städten die Rede ifks 
fo wie auch Cicero nicht von ihnen fprach, ber früher 


- lebte und ſich deſſelben Ausdruks bediente: (in Verr. act. 


2. I. ı. c. 3.) Simulacra deorum, quæ non modo ex 
suis templis ablata sunt, sed etiam jacent in tenebris ab 
isto retrusa, atque abdita, consistere cjus animum sine 
furore atque amentia non sinunt. Died fiimmet mit ber 
Stedendart ex obscuro loco überein, bie fih in einer ans 
dern Infchrift beim Gabretti c.7.n. 499. p. 334. 
findet. Die Inichrift, von der im get die Rede ir 
Tautet beim Martorelli: 


SICHA TRANSLATA EX ARDITIE 
LOCIS AD CELEBRITATEN 
SHESMARYM SEVERIANARUM 
AVDENTIVS SAEMILANVS V. C. COR 
CAMP. CONSTITVIT DEDICARIQVE PRECEMT 
CVRANTZ T. ANNOMNIO CHRYSAXTIO V. P- 


Auch Massorhi(Amphit. Camp. in addit. p. 190.) führt 
fie an, aus dem Sabretti coyirt; und beide leſen irrig 
eeleritatem, ſtatt celebritatem, das auf dem Marines 
Recht Gem 


4 
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Weñ man die Schrift gegen das Licht anſiehet, fo 
fheinet fe wirflich etwas erhoben, und die 
Dinte, die man noch in einem der Schreibzeuge 
gefunden hat, if davon ein ficherer Beweis. Ach 
glaube in einer Stelle beim Demoftbenes gefun- 
den zu haben, 1) daß die Alten ihre Dinte zu Pul⸗ 
ver gefloßen haben. Das Inſtrument, womit die 
Alten fchrieben - war Feine Feder, ſondern es 
war von Holz gefchnitten, :) wie das ausgegrabeite if, 
sder vielleicht von einer anderen Materie, aber 
nach Art unferer Federn zugefpist; I) welches man 
gleichfalls an demjenigen Inſtrumente erſehen fan, 
das auf einem alten Gemälde über einem Schreib⸗ 


4) Diefe Stelle des Demoſthenes fiehet in der Rede 
mıpı sıyars, wo er dem Aſchines vorwirft, daß er ich 
aus Armuth in feiner Jugend sebrauchen laſſen, vie 
Schule auszukehren , die Bänke in derſelben mit dem 
Shwamme abzuwaſchen, und Dinte zu reiben. 
Der Ausdruk: To gerar wpıßer, zeiget alfo offenbar,. 
das man bie Dinte zubereitet hat wie Farbe, und 
fie alfo nicht Rüfis geweien fd. Daßdorf. 

2) [Steve darüber die Nachriditen 2c. $.107 — 103.) 

3) Sie bedienten fich einer Art von Binfen oder Rahr, ca-- 
lamus genaftt, weiche aus Ag ypten, Gnidus, und eh 

‚ner Gegend Armeniens kam. ( Plin. 1. 16. c. 36. sect 
64. Pers. Sat. 3. v. 11. ı2..Martial.' 1. 14. epigr. 37. 
edit. Rader. alias 38.) ' Der h. Iſidorus, der zu. 
Anfange des 7 Jahrhunderts lebte, ſpricht (Orig... 6 c. 
13.) von Federn. ber Vögel, die man in neueren Zeiten: 
gebraucht. Es kañ alfo die Gemme im Föniglichen franzöfi 
fchen Mufeo, (Mariette, Pierr. grav. t 2. pl. 217) auf weis 
her man eine Siegesgöttinmit der Feder inder Hand 
in f(hreitsnder Stellung abgebildet fieht, nicht alt vein,. 
und die Maler und andere Künſtler verftohen wider das 
Eoftume, weit iedie Evangeliften, Propheten und 
andere Perſonen ded Altertum mit Federn in der Handy. 
sach heutiger Sitte ,. abbilden. Der Abate Nequenno 
irret, wei er (Siggi, c. 17. p. 200.) fchreibt, daß man: 

anf. ben hereulanifchen Gemälden Sedern fee Sea. 
4 *. 


+ 
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zeuge abgebildet iſt; mit dem Unterſchiede, daß es 
von da an, wo ber Schnitt angebet, bis an die 
Spize, die pyramidenförmig abnimt, und die etwas 
ausgehöhlet iſt, anderthalb Zoll ausmachet, nur daß 
die Spige, oder das Ende, feine Spalte bat. 1) Der 
_ Tert der Handfchriften iſt nicht ganz vellfiändig und 
ohne Lüken; bald fehlen einzelne Buchſtaben, bald 
ganze Wörter; deßwegen werden fie aber nicht als 
unbrauchbar verworfen, wie manche zu thun pflegen. 
Sn einer Materie, wie die der Handfchrift von der 
Nedekunſt, wären die Lüfen leicht zu ergänzen. Miit« 
telft einer anhaltenden vieriährigen Arbeit hat man 
nicht mehr als neun umd dreiflig Columnen der Ab⸗ 
handlung von der Tonkunſt absopiren können, und 
über zwanzig Columnen der Abhandlung von der 
Redekunſt find einund ein halb Bahr verflofien. 
Bater Antonio Binggt, von dem Orden der Pin- 
rifien, der Inteintfcher Serittore der vaticanifchen 
_ Bibliothek war, befizet das Geheimniß und das ge⸗ 
hörige Phlegma, de SHSandfchriften abzurollen; als⸗ 
dan zeichnet er die VBuchflaben genau nad), und 
‚überliefert diefe Abfchriften dem Canonieus Ma zz o e⸗ 
chi, der mit Ausſchluß aller andern den Auftrag 

hat, die Handſchriften zu erklären. 

| * % 

6.5. Das aͤgyptiſche Papier fcheinet nicht allein 
zu den Zeiten des Philodemus, fondern auch 
noch einige Sahrhunderte hernach, 2) der gewöhn⸗ 


1) In den Nachrichten:ec. 8.102. hat Windelmall be 
merkt, daß durch die Berfteinerung die. Spalte uns 
ſichtbar geworden fein könne. Sen. 

2) Es war es wenigftend bis zum Anfange bed 6 Jahr⸗ 
Hundert, den Zeiten bed Caſſiodorus. (Var. 1. 11. 
epist. 38.) der die Plane und die Bereitungsart def 


. 
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lichſte Schreibeſtof geweſen zu ſein, weil es wahr⸗ 
ſcheinlich wohlfeiler war, als das Pergament. Ein 
geſchriebener Coder des h. Auguſtinus, den Be 
tavius beſaß, enthielt wechſelweis Blätter von 
agyptiſchem Papierund von Pergament, nach 
Mabillons Angabe!) Man weiß nicht, mo dieſe 
Sandichrift hingekommen if. In der ottoboni« 
ſchen Bibliothef, die der vaticanifchen einver⸗ 
leibet worden, und die chemals der Königin von 
Schweden gehörete, die fie dem Petavius abgekau⸗ 
fet, findet fich folche nicht_ mehr. Die Muthmaßun⸗ 
sen, die man aus der Form der Buchfiaben auf 
gewiſſe Zeitpunfte herleitet , find nicht gang ohne 
Grund. Bu den vorhergehenden will ich noch einige 
neue Betrachtungen binzufügen. Die Form der 
Buchflaben in dem Namen des Künſtlers, der den 
Torfo im Belvedere verfertigte, AITOAAuNIOZ; . 
läßt feinen Bweifel übrig, daß diefes berühmte Frag⸗ 
ment, das in Anfehung des Ideals alle alte Bild- 
bauerarbeit übertrift, zu der Zeit verfertiget wor⸗ 
den ift, als die Kunſt abzunehmen anfing; welches 
ohngefähr in der 150 Olympiade geſchah. Zu aller 
Beit haben fich aber glüfliche Talente gefunden, die 
ſich bet den allgemeinen Verfall, durch ihre innere 
‚Geiftesfraft, enworgehoben. Die aͤlteſte Münze, 


felben befchreist, und fagt, dat die Bücher von Wach ds 
tafeln auſſer Gebrauch gekommen feien. Aus anderen 
Schriftſtellern erhellet, daß ed noch viel ſpäter im Ge⸗ 
brauch geweſen. Maffei (Istor. diplom. p.77.) will, daß 
ed nach dem 9 Jahrhunderte nicht mehr gebraucht worden. 
Sen. 


») Mabillon. de re Diplomat. L ı. c. 8. 35. Sic autem 
compactus et liber, ut papyraceis foliis membranacea 
intermista sint, ita ut primus quaternio intra bina fo» 
Ha membranacea contineat unum papyraceum. Dafborf. 


x 
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auf weicher ſich, fo viel ich babe entdeken Tönen, 
ſtatt des Q ein w findet ‚. th die filberne Mürfze deg 
yontifchen Könige. Bolemon, 1!) mit der Umſchrift: 


BACIAEuC. TIOAEMONOC. 


die fich im Mufeo der ‚Braneiscaner in San Bartole 
.meo aM’ Iſola befindet... Wen man blos nach der 
Bierlichfeit der Buchtkaben uethetlen will, fanman 
feicht irren. Sch habe im faucaultifchen Mufes: 
zu Neapel ſowohl als in dem Muſeo ber Königin 
son Schweden, bei dem Herzog von Bracciang 
in Kom, Münzen der pontifchen Könige gefchen, 
deren Schrift zierlich, aber die Baheung und das 
Gepräge mehr als barbariſch if. In Anfehung 
der Zierlichkeit ſelbſt köüte man aber auch. gewifie 
Kegeln feſtſezen; 3.&. die Punkte oder Kügelchen 
am auſſerſten Ende der griechiſchen Buchſtaben fan⸗ 
gen zu den Zeiten Alexranders des Großen an, 
und verurfacheten „ daß die Schrift weniger zierlich 
‚ale vorher ausſah. Wer mir Gott mein Leben 
‚feiftet, bin: ich gefonnen, eine Baläagrapbie der 
Münzen zu fchreiben. Ich verehrte übrigeng Die 
großen Verdienſte und die fruchtbare Feder bes ver⸗ 
Äorbenen Marcheſe Maffei, eines. Mannes, der 
über alle ihm, auf feiner Zanfbahn aufſtoßenden 
Schwierigkeiten. ſiegete, und fih mit einem heroiſchen 
Muthe an die griechiſche Literatur wagete, an dee 
er erſt ſpat einen Geſchmak zu finden anſing, wor⸗ 
Aber ich mündliche und ſchriftliche Zeugniſſe anu⸗ 
führen Fat. „Jeder Menſch hat nur einen Kopf,“ 
fagt PBlato. 2) Doc Laffen Sie ung wieder zu 
unferm. Gegenflande zurüffchren, Bei der. wenigen 


» Das. Geftht deſſelben iſt jung una abme Var, 
Er lebte zur Zeit des AUugufkusd ea, 


: 2 LTimzus, p. 1036, edis, Francof.]: 


j | neueſt. hercul. Entdek. 21 


Bequemlichkeit, die ich genieße, iſt mir mein Ent⸗ 


wurf über die Schriftrollen ab Handen gekommen; 
vielleicht ſindet er ſich für ein andermal vor. 

So will ich Ihnen etwas von der Art melden, 

wie man die Handfchriften entwikelt, wo⸗ 

son ich, wie mir daͤuchet, noch nichts erwaͤhnet babe. 

$: 6. Die Mafchine, auf welcher gearbeitet wird, iſt 

ein kleiner Tifch, auf die Art gemachet, wie eine Hefte 

Jade der Buchbinder. Diefes Tifchlein drehet ſich auf 

einer hölzernen Schraube, die ihm zum Fuße dienet; 

"es beſtehet aus zwei Blättern; das unterfle iſt der 
Daſch, worauf gearbeitet wird; das oberſte/ welches 

fchmäler und dünner if, bat fünf ober ſechs fchmale 

Einfhnitte, in Form eines Noſtes. Durch biefe 

Einfhnitte werden ſehr feine Fäden von unge 

zwirnter Seide in die Höhe gezogen, und an bölzerne 

Wirbel befeflist, um fie nachlaffen und anfdannen zu 

können, wie die Saiten an einem mufifalifchen In⸗ 

- firumente ; diefer Tiſch kan, mittelft zweier hölzer⸗ 
zer Schrauben, in die Höhe gezogen und nieder, 

gelafien werden. An ein Stüf der Handſchrift 

werden ganz kleine Streifen Blaſe, wie die Gold⸗ 

fchläger gebrauchen, die aber noch einmal gefpalten 


wird, damit fie recht fein werde, mit Leim ange 


Pebet, und mit Hülfe der ſeidenen Fäden, die eben 
fo mit Leim daran befefliget und um die Wirbel 
gewunden find, und die nach und nach angezogen 
"werden, um ein Blatt vondem andern zu trennen. 
Auf dem Tifche find. zwei eiferne Stangen ange 
bracht, deren DObertheile wie ein halber Mond aus 
gehöhlet find, auf denen die HSandfchrift ruhet, und 


die mit Baumwolke gefüttert find, damit. ſich 


ſolche wicht reibet und Schaden leidet. 

8.7. Die Gefchwindigkeit „ mit der ich fo. gern 
Thre angenehme Zufchrift fogleich beantworten wi, 
eelaubet mir nicht, erſt Bücher zu Rathe za ziehen, 


S 
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und bie Zweifel aufzulsſen, die Sie in Betref des 

umbiliens der hereulaniſchen Handſchriften aufwerfen; 
den die Bibliothek des Carbdinals Archinto, die 
fonft gang reichlich verſehen ift, hat einen großen 
Mangel an alten Autoren. Aber, wie mir dünket, 
find Gemälde, die alte Handfcheiften vorfiellen; 
befiere Beweiſe, als alle Nachrichten unferer Bei- 
ten, die von ienen zu weit entfernet Ind. Sch will 
-. meine Meinung in Anfehung des dopelten umbilicus, 
der durch die beiden Röhren, auf die der Anfang 
und das Ende der Handfchrift gewifelt ward, ent- 
fiebet, nicht hartnäkig verfechten, ungeachtet die 
alten Gemälde folches einigermaßen wahrfcheintich 
machen. 1) Erzeigen Sie mir aber dach den Ge 
fallen, und belehren Sie mich, mo Sie die Nach⸗ 
sicht bergenommen haben, daß die HSandfchriften mit 
Knöpfchen ſollten fein zugemachet worden. Sch fielle 
mir darunter folche Knöpfchen vor, wieman am 
den alten italtänifchen Bänden findet; es köñte aber 
fein, daß Sie ſich hierunter eine andere Vorſtellung 
macheten. In verfchiedenen Gemälden mit alten 


4) Im vorhergehenden erfien Abfchnitte $S. 5. hat Winckel⸗ 
man richtiger geſagt, daß unter umbilicus daplex bie 
beiden Enden ded Rohres oder Stäbchens su verſte⸗ 
ben feien, an welche eine Art von Knopf geheftet wurde, 
der einem Nabel gleichen Fofite. Auſſer den verfchiedes 
nen Schriftfiellern, welhe Wincfelmaft in dem Send; 
ſchreiben anführt, fcheint von diefen Rohren oder 
Stäbchen, oder wenigſtens von ein em derfeiben mit fe 4; 
wen Knöpfen, auch Sidonius (18. epist.ult.) su fpre: 
chen, wo ed heißt: Peracta promissio est; jam pcrilia tua, 
si coactorunı in membranas inspiciat signa titulorum, 
jam copiosum te, ni fallor, pulsat excmplar;, jam ve- 
nitur ad margines umbilicorum, jam tempus est, w 
satyrieus ait : Orestem nostrum vel super terga finiri. 
Martoreiii bat den umbilicus duplex nicht eſeben. 
Fea. 


\ 
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Handfcheiften hat der Maler alles genau vorgeftellet, 
and auf. einem ſiehet man fogar einen Zeddel mit 
dem Anhalt, fiberfchrieben : PAX- XX. oder auf eine 
andere Art, wie ich Ahnen fchon ein andermal.ge- 
meldet zu haben glaube, 1) daran herunter hangen; 
man fiehet aber weder Knöpfchen daran, noch font 
etwas, ‚womit fie wären gebunden gewefen. Das 
Binden koñte dem Bapier feiner Dünne wegen 
fchaden, und wen folches zufammengerollet mar, blieb 
es, mittelft feiner Fibern, in diefem Zuſtande, ohne 
ch aufzuwikeln. Da ich nicht glaube , daß ich et⸗ 
- was überfehen haben follte, ſoweit die eiferfüchti« 
sen Auffeher nur irgend zu dringen erlaubeten: To 
fan ich Ihnen vielmehr verfichern, daß ich nie die ge 
ringfle Spur oder Merkmal eines Eindrufes wahr 
genommen habe, welche ein folches Zufammenbine 
den hätte zurüflaften müßen; da man doch alle Sal 
ten und Brüche fiehet, die daher entilanden, wen die 
 Sandfchriften, die über einander gelegen, befchk- 
diget worden, und fich in einander verfchoben hatten. 
Was fol man auch diefen Stäbchen oder Röhren 
für einen Namen beilegen ? ich entfinne mich nicht, 
folches irgendwo gefunden zu haben.) Für izo 
fan ih mich in Feine weiteren gelehrten Anterfi- 
chungen einkaffen ; ich Halte mich blos am das, was 
ich gefehen habe. Übrigens bin ich willig und bereit, 


- 4) [db im 46. diefer Briefe.) 

2) Dad Stäbchen hieß zoyraxsıy, contacıum , und War 
gewöhnlich von Holz, wie Du Cange (Glossar. ad script. 
mediæ et inf Gracit.) bei diefem Worte bemerkt. : An 

, die beiden Enden defelben_festen viele zwei Steraten 
- don Horn in Form eine! Knoöpfchens, die deßhalb 
eornua hießen, wie vermittelft der Autorität der alten Dich 
ter Hermanus Hugo (De prima scrib. orig. c. 34. 


p- 594.) beweifet; auch umbilici, wie oben im $. 3. aefast 


worden; und vergebens bemüht fh Martorelli, (de 


\ 


nL 


Ihnen alle Nachrichten mitzutheilen, die ich Babe 
auftreiben können, und ich wünfche, daß Sie da⸗ 
vor einigen Gebrauch mögen machen können. Bor 
den Beränderungen, Ausfireichungen ic. die 
ſich, wie ich höre, oft in der Sandfchrift von der 
NRedekunſt finden, will ich Shnen in zwei Zei⸗ 
Ien ein Beiſpiel mittheilen. ?) 

8.6, Die Verbefferungen ſtehen zwiſchen 
den Zeilen mit klei nen Buchſtaben.“) Der punftir- 
teRing über dem vierten Buchſtaben der zweiten 
Linie iſt eines weiteren Nachdenkens werth, fo wie die 
Bunfte über KAT, und befonders der Strich über 
.OTKOYN, der, fo zu. fangen, mehr ein Beiheneiner 
Modulation, als ein Accent if. Dergleichen 
Strihe findet man am Fufgeflelle des vom Au⸗ 
guſtus der Sonne errichteten Obeliffes, der im Same 
vo Marzo aufder Erde lieget. 3) Vandini vedet 
davon in feinem Werke; ) er hätte aber mehr ba 
von fagen fünnen, wen er Elie Putschii Grammati. 
cos veteres gelefen hätte. Solche Fritifche Beichen 
findet man auf den Sinfchriften nach dem Kahrhuns- 
derte Augufis nicht mehr, °) won, erft heute 


Teg. theca! calam t..:. parerg. c. 2. p. 243..seq.) zu bes 
weiten, daf unter cornua librorum dir Eten der vien 
efigen Bücher, nicht der Rollfhriften, gemeint 
ſeien. Sea. 
4) [Siehe die Abbildung unter Numero 4 am Ende diefel 
Bandes.) 
2> Denſelben Charakter haben fie auch auf dem angefübw 
ten Gefäße des Mithridated Gen. 
3 Dierer Obeliſk ſtehet jego auf dem Nase dei Monte 
Citorio, wo Pius VI. ihn durch. den Baumeifter Giov. 
.  Antinons errichten. laſſen. Fernow. 
4) Dell’ Obelisco di Ces. Aug.. c. 10. p. 55. 


9) Aus den von Bandini (lc. p. 59.) angeführten Ach 
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morgen fand ich rine ſolche auf einem großen Steine, 
die meines Wiſſens niemals iſt bekañt gemachet wor⸗ 
Henn. Sie enthält das Teſtament einer Mutter, 1) 


fpielen erhellet dad Gegentheil, und ed ließen fich noch 
viele andere Infchriften anführen, welche dieſe Be 
"tonmgszeichen haben, und gewiß aus fpäteren Zeiten 
find. In dem Sendſchreiben an den Graven 
‚Brühl, $. 124. fast Windelman bloß, daß fich Ins 
fchriften mit Betonungszeichen vom Auguſtus bis auf 
den Nero finden, und führt des Sabretti Inſcriptionis 
an, welcher fie von der Reit des Auguſtus anheben 
läßt. Sea. 


4) oder vielmehr die Lober ede einer Tochter auf ihre . Mutter. 
Eine ähnliche Lobrede eines Gatten auf feine Gattin 
findet man ‘in "einer fchönen "und langen Inſchrift in 
der Billa Albani, welche in der Indicazione antiquaria ' 
‚jener Billa (CP. 3. n. 67. p. 1.14.) beigebracht if. Der 
Abate Gen (t.3. p. 202.) hat dieſe bis dahin noch 
sicht befadt gemachte Anfchrift, fo -weit fie noch vor ' 
handen ift, mitgetheilt. Sie lautet: 


MVADUR. L. F. MATR1S. 


BSed. propriis. viribus. adlevent. caetera. qvo. 
Firmiora. ‚probabilioragve. sint. 
Omnes. hilios. aeqve. fecit. heredes; partitione. 
Filie. data. amor. maternvs. caritate. liberrm. 
Acgvalitate. partivm. constat. viro. certanı..pecvniam. 
Legavit. vt. ivs. dotis. honore. ivdici. augeretvr. 
"Mihi. revocata. memoria. patris. eaqve. in. consilirm. 
Et. fide. sva. adhibita. aestvmatione. facta. certas. 
Res. testamento. praelegavit. 'neqve. ca. ‚mente. 
Qvo.mae. fratribvs. meis. -qvod. forvm. (sit!) aliqra. 
Contvmelha. -praeferret. sed. memor. liberalitatis. 
#Patris. mei. reddenda. zuihi. statvit. qvae. ivdicio. 
'Viri. svi. ex. patrimonio. meo. cepisset. vL ea. vS$Y. 
Sro. cystodita. proprietati. micae. resti. tverentvr. 
Constitit. ergo. in. hoc. sibi. ipsa. vi. a. parentibvs. 
Dignis. viris. date. matrimonia. obsequo. probitate” 
2 


Winckelmaũ. 2. 


% 
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und ſtehet in dem Kcher des Marchefe Nondinini: 


MVRDLE. L. F. MATRIS. 


“ SED- PROPRIIS VIRIBVS ADLEVENT QVO 

_ FIRMIORA PROBABILIORAQVE SINT OMNES. 
YFILIOS AEQVE FECIT HEREDES PARTITIONE 
FILIAE DATA/ AMOR MATERNVS CARITATE 
LIBERVM AEQVALITATE PARTIVM CONSTAT 
VIRO CERTAM PECYNIAM LEGAVIT etc. 


Sch habe ſolche nicht ganz abgeſchrieben; auf 
Verlangen Fan ich aber damit dienen. Dieſe Sn« 
fchrift hat eine ſehr alte Orthographie, die ich im 
verfchiedenen Wörtern bemerfet babe, z. B. ar- 
pvo’m, qvom. Den Gtrid oder Accent finder 


Retineret. nypi3. meriteis. gratior. fieret. fide. 
Carior. haberetvr. ivdicio. ornatior. relingveretvr. 
Post. decessym. consensv. civivm. lavdaretvr, qvom. 
Discriptio. partivm. habeat. gratrm. fidymave. animvm. 
In. viros. acqualitatem. in. liberos. ivstitiam. in. veritate. 
Qvibvs. de. cavseis.q. qvom. omnivnı. bonarvm. fem inarvm. 
Simplex. similisqve. esse. lavdatio. soleat. qvod. 
Natvralia. bona. propria. cvstodia. servata. varietates. 
Verborvm. non. desiderant. satisqre. sit. eadem. 
Omnes. bona. fama. digna. fecisse. et. qvia. adqvirere. 
Novas. lavdes. mvlieri. sit. ardvom. qvom. minoribvs. 
Varietatibvs. vita. iactetvr. necessario. commvnia. 
Esse. colenda. ne. qvod. amissvm. ex. ivstis. præcepteis. 
Cetera. tvrpet. eo. maiorem. lavdem.’ omnivm. carissima. 
Mihi. mater. mervit. qvod. modestia. probitate. 
Prvdicitia. obseqvio. lanificio. diligentia. fide. 
"Par. similisgve. cetereis. probeis. feminis. frit. 
Neqre. vlli. cessit. virtvtis. laboris. sapientis. - - 
- - - »- praecipvam. avt. certe. - - - 


1 


Sn der Testen Zeile fehlt ein Wort oder zwei; und aud 
das Ende fehlt ganz. Der Charakter der Schrift if 
wohlgeformt. 
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man gemeiniglich bei den Ablativis; er ſtehet aber 
auch in den Worten: Lavpane/ıvr, re/mına/nvm, FE/CISSE, 
AUMISSVM, MERYVI/T, varnıeraneis.: Der Marchefe, der diefeg 
Haus feit kurzem geerbet hat, iſt ein Mañ von Ge⸗ 
ſchmak, und hat eine Menge von Bildfäulen, Büſten und 
Gemälden, woran feit zweihundert Sahren gefammelt 
worden, auf feine nabe bei Nom gelegene Billa 
bringen laſſen. Unter andern Stüfen von großem 
Werthe befindet fich auch der Rumpf eines Lanzen- 
den Satyrs, in mehr als Lebensgröße, darunter, 
der eine unnachahmliche Meiſterhand verräth, dem 
Laokoon an die Seite gefeget werden Fat, und de 
Faun inder Tribune des Großherzogs von Toſcana 
übertrift. Er verbirget ſolchen ſorgfältig, aus Furcht, 
mein Mäcen, der Cardinal Alerxander Albant 
möchte ſolchen zu beſizen wünſchen; mir aber, als 
ſeinem Freunde, zeigete er ihn, und ich werde den 
Werth deſſelben in dem theoretiſchen Theile der 
Geſchichte der Kunſt näher befant machen. 1) 
Dies war eine Abfchmweifung # eos KAscvuoov; 
die der Brieffiyl erlaube. Die Buchſtaben der 
hereulanifchen Handfchriften find von der nämlichen 
Geſtalt und Größe, wie die in der berühmten grie- 
chiſchen Bibel der 70 Dolmetſcher, die fich in 
der: vaticanifchen Bibliothef befindet. Es find aber 
auch Stüfe darunter mit großen Buchflaben, wie 
im Bindar zu Drford, d. 1. HSandfchriften, die in der 
Mitte von einander gefchnitten find; den, um fi 
die zu große Mühe zu erſparen, jederman bie ge 
beimefien Etüfe fo feltener Uberbleibfel vor Augen 
zu legen, iſt man auf das Mittel verfallen, einige 


4) Daſelbſt wird von diefem Rumpfe nirgends gehandelt, 
Die Antiten des Palaſtes Rondinini find um dad 
Jahr 1772 verfauft worden. Bea. 


[Man vergleiche 8. 5% 18 59 Bufası) 
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Handſchriften mitten von einander zu ſchneiden; 
ein barbariſches und unverzeihlich eigenmächtiges Ver⸗ 
fahren! Der Abate Martorelli, Profeſſor der 
griechiſchen Sprache im Seminario, hat ſich die 
Freiheit genommen, wider alle Wahrſcheinlichkeit 
vorzugeben, alle bis izo aufgewikelten Handſchriften, 
und die übrigen, ſeien nichts anderes als Contracte 
und Diplome, 1):und daß bie Alten ſich zu ihren 
Büchernder vierefigen Form bedieneten.?) Diefes 
ungereimte Vorgeben, und taufend andere dergleie 
chen, bringet er in feinem Buche über ein al 
tes Dintenfaß im Muſeo zu Portiei vor, das in 
Quart gedruket if, und aus mehr .ald 809 Seiten 
beftehet. 3) Ä 


4) L..c. c. 3. p. 277. — Adait. p. 30 
2) L c.c.ı. p. 236. Eigentlich find feine Worte: „er, 
„Aäugne nit, daß die Alten Rollfchriften gehabt, 
„ tondern blos, daß atle:ihre Bücher, auch bie, fo aus 
>. vielen Blättern beftanden, gerollet worden.“ Sea, 
3) [Man fehe -darüber den 46. dei Saendſchoei bong 
an den Granen Brühl.) 
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Machrücht von’ den Häufeen der Alten, und be 
ſonders denen su: Herculunum.) 


59. Hertulanum war, nach des Plinius) 


und Anderer Anzgeige,2) eine Eleine Municipal⸗ 
ſftadt; folgfich können die Häuſer der Einwohner nicht 


Foftbar und. prächtig geweſen fein, einige Villen und 


Zandhäufer der. Römer. ausgenommen... Es ift eine 
Villa entdeket worden,. die mit großer Pracht ge 
bauet geweſen, fo viel fich aus den Überbleibfeln ur- 
theilen Täffet‘, nämlich aus: dem Fußboden von Mus 
fivarbeit, aus der itbermäßigen, nicht mehr: üblichen 
Weite und. Höhe: der Thüren, mit ihren marmor- 
nen Gewähden und Schwellen, und ans allem, was 
dafelbft ausgegenben worden. Die Tchönften Bildfäulen 
von Bronze, nämlich fechs- Tanzende weibliche 
Figuren in Lebensaröße, und alle marmornen Köpfe 
und Bildfäulen,. die das Zimmer: der Königin zies 
ren, find. alle am nämlichen Orte gefunden worden. 
So lange man aber nicht die ganze Fläche: der aus⸗ 
zugrabenden Gegend: überſehen far, iſt es unmög⸗ 
lich, ſich einen deutlichen Begrif davon zu machen, 
da folche von den gegrabenen Zugängen und krum̃⸗ 


Yaufenden Höhlungen durchfchnitten wird. Was aber 


die gewöhnlichen Wohnhaͤuſer betrift, ohnerachtet 
keines ganz ſtehen geblieben iſt, weil ſie entweder 
bei dem Ausbruche verſchüttet worden, oder nachher 


verfallen find, fo urtheile ich Doch, daß das häus⸗ 


fiche Leben der. Alten überhaupt genommen fpärlich 
eingerichtet, und. ohne Pracht. war, und daher die 
Häufer ganz. einfach,: und’ die Zimmer: Fein und 
niedrig waren. ?). Was mich. auf. diefe Vorſtellung 


ı) Hist. mat. 1. 3. c. 5. sect. 9 


3) Strab.: L- 5. c. 4 vers. med. p. 738. Senec.- Nat. 


quest. L: 6. princ.' 
3) Horat. I: 2; carm. ı5: Sie belis. 


x 
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bringet, ift die Vergleichung ‚ die ich mit dem Plane 
der Ruinen einer vor geraumer Beit zu Fraſcati ent⸗ 
defeten Billa angeflellet babe; auf welchen Nuinen 
150 die Villa der Sefuiten, Ruffinella genant, 
gebauet iſt. Stellen Sie fih Zimmer vor, ſowohl 
in den bereulanifchen Häufern, als in dem Palaſt der 
alten tufeulanifhen Billa, die wenig größer find, 
als Ihre Studirſtube, Shren Alfoven abgerechnet; 
in einigen Hand auch noch das Bette, wie folches 
zu Fraſcati eine niedrige Nifche anzeiget, in weldje 
das obere. Theil des Bettes gefchoben werden Fonte. 
Bei einigen tufeulanifchen Gemächern befand fich 
auch ein Vorzimmer, welches nichts weiter als ein 
fchmaler Gang iſt, mo derienige fich aufbielt, der 
die Leute bei dem Hausherren anmeldete; es fcheinet 
auch, daß das innere Zimmer des Herrn ohne Thüs 
ren gewefen; den man findet weder Thürgewände, 
noch andere Arten von Berfchließungen; vielleicht 
hatte e3 einen bloßen Vorhang, den die Alten ve- 
Ium admissionis nenneten. Diefe einfache häusliche 
Lebensart der Alten erinnert mich an die Stelle des 
Demoſthenes, wo er faget: Themiftofles und 
Cimon, diefer fonit fo prachtlichende Man, hätten 
feine beffere Wohnung als ihre Nachbaren gehabt.1) 
Die berculanifchen Häufer Hatten auf die Straße 
heraus feine Fenſter; folche befanden fih auf der 
anderen Seite nach dem Meere zu; fo daß man 
durch die Straßen geben Fonte, ohne jemanden am 
Kenfter zu erblifen. Auf die nämliche Art find die 
SAufer in Aleppo gebauet, wie mir ein Miſſionarius 
erzählete, fo daß man auf den Straßen, wie mitten 
‚ in Feſtungswerken gebet, wo man nichts als hohe 
Mauern erblifet. Wie bedaure ich das. arme weibliche 
Geſchlecht dieſes Landes bei den Alten! Das Schlim̃⸗ 


1) Olyath. 3. oper. p. 38. et De republ. ordin. p. 127. 
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fie war, daß die Bauart der Fenſter eben fo beſchaf⸗ 
fen if, wie in den Arbeitsfiuben der Maler und 
Bildhauer, die es nöthig haben, daß das Licht von 
oben hereinfällt. 


8.10. Fenfter, die in einer folchen Höhe ange 
bracht waren, macheten es fehr befchwerlich, eine 
plögliche Neugierde zu befriedigen, (doch, was rede 
ich von den Fenitern in der mehrern Zahl, da in 
jedem Zimmer nur eines war!) und wen man hinaus 
fehen wollte, fo mußte man, wie die Kazen, binauf- 
flettern. 1) Niberdies waren die Fenſter mehr vier 
‚efig als länglicht, wie man auf alten Gemälden fie 
et, auf folhen nämlich, welche Baläftle und Tem- 
pel vorfielen; 2) einige maren überdies von auſſen 


41) Nah dem Geſeze des Kaiſers Zeno, welches im Eos 
der de Juſtinian (üt. de zdif. priv. leg. ı2.) flieht, 
machte man in Gonftantinopel zweierlei Art Sem 
fter in den Häuſern; eine, ſechs griechiſche Fuß über 
daB Pflaſter, die andere kaum fo hoch, daß einer, ber 
am Senfter faß, der Ausficht deſſelben genteßen fofite. Dies 
geſchah, um den Nachbarn nicht läſtig zu fein, und um 
die Ausficht auf dad Meer zu genießen, welche in jener 
Stadt fo großen Reis Hat. Diefer Gebrauch wurde 
nachher vom Kaiſer Juſtinian, in dem Testen Geſeze 
jenes Titeld, auf dad ganze römifche Neich auögebehnt; 
befonderd wurde ed in Neapel eingeführt und unter die 

- Gebräuche diefer Stabt aufgenommen, im tt. aı. ©. 
5. Ubi aliquis, wie der Nitter Niccolo Carterti in 
feiner Auslegung und Crflärung jenes Gefeged (p. 91 
seq. et p. 110. seq.) gezeigt hat. fiber dieſe Unterſchei⸗ 

dung der Fenſter in erhellende und perſpectiviſche, 
die auch zuweilen in Rom und anderdwo üblich waren, Fall 
man die Schriftftellee nachfehen, welde ber Pater Be 
nedetti im feinen Commentar über die uUlularia des 
Plautus (animadr. 9. p. 22.) anführt. Fea. 


2) Man talk diefed wohl nicht als allgemeine Regel annch 
men. Die Fenſter der alten Kirchen und Baſiliken in 
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mit einem gleichfalls vierefigen Gitter von maffiver 


Bronze verwahrek, von denen zwei ſich, mo. ich niche 


irre, unten ben herculaniſchen Bruchſtüken ganz er⸗ 


balten haben. Es war in allem mehr auf den Nuzen 
und Behrauß, als auf die Bequemlichkeit ge 
fehen. Das wenige Licht, welches bineinfiel, gab kei⸗ 
nen Widerfchein, da die Zimmer mit. einer röthlichen 
oder ſchwarzgrauen Farbe gemalet. waren, Es ift aber 
sicht wahrfcheinlih, dag die Häuſer in großen 
Städten ohne Fenſter auf die Strafe follten ge 
bauet geweſen fein. Viele Stellen der Dichter zei⸗ 
gen das Gegentheil, z. &.1) 


Nec flenti domina patefiant nocte fenestra. 


6. 141. Wären vor Alters alle Fenſter in Nom 
ſchöne Viereke, und in gleicher Höhe angebracht ges 
weien, fo würde das fehöne Mädchen, von dem Di⸗ 
bullus redet, die zum Fenfter heraus fah, nicht 
von der Höhe herabgeflürzet fein: 

Qualis ab excelsa preceps delapsa feuestra. 
Veuit ad iufernss sanguinolenta lacus, 


8.12. Jener alte römifche Baumeifter, der fich 
gegen einen vornehmen Römer erbot, ibm fein 
Haus fo zu bauen, daß niemand von auſſen binein- 


Rom, welche, wie jeder weiß, nad dem Muffer der al⸗ 
ten heidniſchen Bafilifen erbauet waren, Hatten die 
Form eined langen Vierefd; und fo fieht man fie auch 
tn den überreſten einiger after Gebäude und auf erho⸗ 
benen Arbeiten. Zen. 


‚2 Prepert. 1. 3. eleg. ı8. am Ende. Daß die Senfter 
anf die Straße hinausgingen, fcheint Feined Beweiſes zu 
bedürfen, da Vitruvius, (l. 6. c. 9.) fo viele andere 
Schriftfieller, und vornehmlich die römiſchen Geſeze im 
den Pandekten (1. 8. tit. ı. De servitut. præd. urban. 
et 1. 9. tit. 3. De his, qui.efluderint, vel dejecerint.) 
fo oft derfelben erwähnen. Sea. 

2) L. 2. eleg. 6.- 
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fehen kbñte, wollte folches vielleicht auf bie näm⸗ 
liche, Tändliche, municipalifche und aleppifche Art ber 
werkſtelligen. Ob ferner die Alten In ihren Fenſtern 
Glasfcheiben gehabt haben, ader. nicht, kañ aus kei⸗ 
nem Schriftfieller bewiefen werden. 1)- 


2) Viele glauben, die Glasſcheiben su Fenſtern in einer Stelle 
des Plinius (1. 36. c. 26. sect. 66.) angedeutet zu fins 
den, wo er, nachdem er die Stadt Sidom, die ihrer 
Slaswerfftätten wegen im Altertume berühmt war, ats 
führt, und hinzufügt: siquidem etiam specula cxcogita- 
verat. Salmafius(Plin. exercit. in Solinum,. t. 2 
c. 52. p. 771.) ift der Meinung, daß dad Wort specu- 
laris die ganze Gattung Beseichne, und daher alle dur ch⸗ 
fihtigen Sentter , fie mögen aus Yhengited, oder aus 
Glas, oder auß einer andern durchſichtigen Materie 
verfertigt fein. Wahr ift ed indeh, daß die Schriftfteller, 
weiche genauer und umftändlicher davon geſprochen has 
ben, immer den lapis specularis befonderd meinen, 3 
8. die beiden Pliniuß, Geneca, Martial, der 
% Bafitzuß und Philo Köñte mau annehmen, 

daß auch der Kechtögelehrte Ulpianus (1. Qumsitum est 
v2: $: Specularia 25. fl. De instr. vel instrum. leg, I. 
Nam et si ramos 9 $. Si tamen ı. fl. Quod vi aut 
clam ‚). dieſes Wort im. feines eigentlihen Bedeutung 
gebraucht habe, fo würde man fagen Fünnen, daß noch im 

Anfange des dritten Jahrhunderts chriftlicher Zeitrech⸗ 
nung ber Gebrauch des lapis specularis, und nicht des 
Glaſes, defien.nicht befonderd erwähnt wird, allgemein 
geweien ſei. Vielleicht Hat man diefen Stein, als eine 
Art von Bergkryſtall, oder ats einen Eoftbareren edleren 
und veineren Stof als dad Glas, dem lezteren sur Zeit - 
der Raifer, wo der Lurus fo herſchend war, eben fe 
vorgessgen, wie man jezo dad Kryſtallglas jenem vor⸗ 
sieht. Sonſt iſt es kaum glaublich, daß die Alten fich 
des Glaſes nicht follten bedienet haben, das mehrere 
Jahrhunderte früher ſchon 19 gemein war, und defien Eis 
genfchafteh ihnen nicht unbekafit fein koflten. Sie be 
dienten fich aufierdem noch ded Spekſteins, der Selle, 
Tafeln von Horn, und anderer Materien basm. 
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8,13, Alle Altertumsforfcher verneinen ſolches 
einflimmig. Su Portici habe ich aber unter andern 
alten Bruchſtüken große Stüfe Glas in Tafeln oder 
in ‚Scheiben gefchen, bie vielleicht zu Fenſtern ge⸗ 


dienet haben. 1) .. 


$.14. Daß die Glasmacherkunſt bei den Nö⸗ 
mern ganz gemein, und das Glas in fehr niedrigem 
Breife war, bemeifen eine Menge Flafchen zu ver⸗ 
fchiedenem Gebrauche. Die Hlñaſchen find auf die 
nämliche Art gemachet, wie dieienigen, worin das 
Brovenceröf verfandt wird, Es ward mir einmal 
von einem römifchen Gelehrten eine Stelle aus des 


‚ (Harenberg. De Specular. vet, c. ı. n. 5. in Thes. nove 
theol. philol. etc. Ikenii, t. 2. p. 831.) Sen. 


4) Es iſt ein Iateinifcher Brief des D. A. Nixonii Anglı 
ad Rodulphinum Venuti etc. vorhanden, der im Gior- 
nale de’ Letterati, Roma 1758. p. 163. aufs neue abge 
drukt ſteht, und em kurzer Auszug einer Diſſertation 
deſſelben: De laminis quibusdam candidi vitri e ruderi- 
bus Herculaneis eſſossis, iſt, welche in den Verhand⸗ 
lungen der Geſelliſchaft der Altertümer zu London einge—⸗ 
rükt worden. Dieſer Brief iſt den 31 Juli 1759 ges 
fchrieben, und den 16 Auguft 1755 Tchrieb Winckel⸗ 
mar den vorliegenden Brief. Aber im Sabre 1772 
fand man in einem aufgegrabenen Hanfe zu Pompeji, 
an der Mittagfeite deffeiben in einer Mauer, ein etwa 
drei Palm hohes vierefised Senfter von fehr gutem Glas 
fe, das aus mehreren vierefigen Scheiben, jede ungefähr 
einen Palm groß, sufammengefest war, aber nicht auf 
unfere gewöhnliche. Art mit Blei, fondern auf engiiiche 
Weiſe; deñ die Scheiben waren hinlänglich DIE und 
hatten eine volllommene Kryſtallklarheit. Diele Glas⸗ 
ſcheiben waren bis auf zwei ganz geblieben, wahrfcheins 

lich weil der Regen von Fleinen Steinchen fenfrecht ger 

- fallen war. Bloß die Einfaſſung von Holz hatte fich 
gänzlich verzehrt und in Erbe verwandelt. Diefe Nach 
richt theilte der Abate D. Mattia Zarillo, Mit 
glied der: herculaniſchen Akademie, einem Sreunde des 
Abate Sen mit Fernow. 


— “ 
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Suden Bhilo Werfen angeführet, die den Gebrauch 
der Glasfenfier bei den Alten beweifen follte, und 
befonders in dem Buche de Legatione ad Cajum 
wurde mir eine dergleichen noch genatier von. dem 
Eniferlichen Geſandten zu Neapel, dem Graven Fir. 
mian angegeben; einem einfichtsvollen, in allen 
Theilen der Selehrfamfeit gleich bemanderten, und 
dabei befcheidenen Herren. Sch bleibe bei diefer, von 
feinem andern ‚angeführeten Stelle fliehen; und «6 
fehlete nicht viel, daß die bloße Verficherung biefeg 
gelehrten Mannes mich verleitet hätte, mich darauf 
zu gründen. Inzwiſchen nahm ich mir die Mühe, 
die angezeigete Stelle nachzilefen ; 1) ich fand aber 


gerade das Gegentheil. Er redet dafelbil von einem 


der Zimmer, in welches die jüdifchen Sefandten von 
Alerandrien an den Kaiſer Cajus geführet wur⸗ 
den, und faget: Kas zepıerdav mpograrru TOAS EV KUN- 
Aa) Yuasdag varndInvas Tois DEIN) Ava Nooveo⸗ 
—A——— — Obambulansque Jussit circum- 
quaque fenestras obduci, (der beſſer: erhöhen, in⸗ 
dem man fie von unten nach o ben in die Höhe ziehet,) 
lapidibus haud minus pellucidis, quam vitro can- 


dido. ?) In meinen Excerpten, bie id) in meiner 


ı) Philonis Oper. t. 2. p. 599. lin. ı6. edit. Mangey. 


2) Wahrfcheintich ift diefe Stelle unbedenklich nach ben früßs 
ven Ausgaben und Ülberfesungen des Werkes Philonis 
angeführt worden, wo man irrig fo überfeste: obambu- 
lansque jussit - circumquaque fenestras claudi vitro can- 
dido, simili specularibus lapidibus; ftatt daß man, wie 
Winckelmañ oben, hätte überſezen follen. Nichts defte 
weniger möchte ich fagen, daß Philo vielleicht Glas⸗ 
fenfter gemeint, oder wenigſtens doch dad Dafein ders 
felben voraudgefest Habe, Erſtlich bemerfe man, daß er 
Eur; suvor geſagt, die alerandrinifchen Geſandten bätten 
fih vorgenommen, alles Merkwürdige su berichten, was . 
fie bei ihrer Einführung zu dem Kaiſer geſehen; und 
unter anderm führen fie die Fenſter an, welche and eis 
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Einfiedelei zu Nötheniz gemachet babe, fand ich nach 
ber in einer: Stelle. des Sieronymus, daß die 
Olasfenfier bereits im fünften Jahrhundert. gebrändh- 
Hch geweſen; «es iii aber. bei diefer. Stelle blos der 
Mame. des: h. Kirchenvaters angeführet.. Dieſe Nach⸗ 


nem Steine, specularis genafit,. verfertist waren, der ” 
vermuthlich in Alexandria noch unbefafitt war; da er 
erft feit Purgem im Rom- sum Gebrauch eingeführt" wor⸗ 
den. Man-fehe- ben Senera (epist. 60.) und Plinius 
(1. 36. e. 22. sect 45.), welcher leztere fast, daß der 
. erfte und befte aus Spanien gebraucht worden, dañ 
aber habe man ihn au aus Enpern, KRappadocien, 
Steilten, und zulezt auch and Afrika gebracht. Darı 
auf vergleichen: die Abgefandten feine Eigenſchaften mit 
denen ded Glafes, umd ſagen, er ſei eben ſo durchſich⸗ 
tig, habe aber: ben: wichtigen Vorzug, daß er die Ges 
mächer vor dem Eindringen des Winded und der Sons 
nenhize ſchüze, welches dad Glas. niht-thue:-ci mo - - 
gu 3x sumcdiöschn, arm. dE upys0H zus. Tıy ap 
Zr prcyprw:' quibus lux admittiiur, ventus et solis 
æstus exchnditur. Dieſer Vergleich und diefe Ausdrüke 
ſcheinen voraudsufeseir, daB mar das Glas gleichfalls zu 
Fenſtern gebraucht habe; und dieſes wird noch wahrs 
ſcheinlicher, weil man- erwägt» daß die Alerandriner in 
Berfertisung von Glasarbeiten vorzüglich geſchikt waren; 
und die Gladfenfter, die man in Pompeji gefunden, das 
kurz nachher: verfchüttet” worden, erheben die Vermu⸗ 
thung beinahe zur. Gewißheit. Eben diefer Meinung 
iſt auch Winckelmañ in feinen Anmerfungen über 
die Baufunft der Alten, [1. 8.62 6.] Sen. 

Legatio ad Cajum Cæs. $. 93. p. 84. edit. Lips. Das 
ſelbſt heißt ed, daB der Saifer bei der Audienz, bie er 
den Juden eriheilt, im verfchledenen Zimmern, oben und 
unten, wanhergegangen. (Hausa sraumwerıs wapıncın- 
Is mer ava xarta, xzaraxrsvalonsvo, erzählen die jür 
bifchen Gefandten von ihrer Audienz; und nach einigen 
Zwiſchenreden: Sgopasos sis meyay vier ussanduos, zus 
wiglrdar MpTarTe, Tag m nun Iupidas ararnp- 
Yuryas To Van Asuan wapamınasr (masamıuaur) dia 
u Arc, (6 TO MI Om cur sumodilurı, arımcn de 
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zicht iſt aus den Abhandlungen ‘der Föniglichen pa⸗ 
riſer Akademie gezogen, 1) mo fie ganz kurzweg an⸗ 
geführet wird, ohne den Theil oder den Ort anzu⸗ 
geben.2) Eine ſchöne Auskunft für diejenigen, die 


mupyor waitev ap Ars "proypzuer. Diefed ſcheint zu ſagen: 
„Die Sunfter zu erneuern oder au verbeſſern mit 
„bdburhfihtisen-weisfen Steinen, die dem weiſſen 
„Glaſe ähnlich find, und bad Licht nicht Kindern , fondern 
„ den Wind abhalten und die Sonnengiut;“ woraus nicht 
fiher auf.Sladfenfter nı Schliehen IR. . Stebeliß. 


:4) M. de Vallois, de l’origine du verre,-et de ‚ses. diffe- 
‚rents usages chez les anciens.. Acad. des ‚Inseript. t. 1. 
"Bist. p. .113. 


2) Ich glaube, die Stelle aub dem 6. Hieronymus 
die folgende: Comment. in Ezech. 1. 12. c. 41. v..ı3 
14. op. t. 5. col.501. E. wo er von dem Tempel zu Yes 
ruſalem fpricht: .Fenestre quoque- erant facts: in modum 
"retis,.instar cancellorum: ut non speeulari lapide, nee 
:vitro, :sed lignis ‚interrasilibus et vermiculatis claude- 
rentur. -Wintfeiman füher in feinen Unmerkunge«n 
äber die Baukunſt, und inden Dentmalen, 4%. 
12 8. 204 Rum. eine Stelle aus dem Lactantius Sir 
mianus, weicher gegen das Ende des dritten ‚Sabrhums 
derts fchrieb, at, (de -opif. Dei..c. 8.) Manifestius est, men- 
tem esse, quæ per ocules ea, que sumt opposita,. tran- 
-spiciat, quasi ‚per fenestras lucente vitro aut speculari 
ITapide ebductas. Ich glaube, daß aud Prudentius 
(Peristeph. hymn. 12... 53:) von Glasfenſtern fpricht, (wie 
qdaſelbſt vom Pater EChamillard in den Xoten bes 
merft worden,) wo er bie Kirche St, Paul, auſſerhalb 
Rom an dem Wege nah Ofia vom Kaifer Conſtan⸗ 
sin erbauet, befcheeibt; und von gemalttn ober ver⸗ 
ſchieden gefärbten Släfern, wie Pabſt Leo III. um das 
Ende des achten Jahrhunderts in die Bafılica bed Laterand 
fegen ließ, wie unaft aftus im Leben dieſes Pabſtes fast: 
(t. 1. sect. 408. p. 303.) fenestvas de abside ex -vizro di- 
sersis.coloribus conclusit atque decoravik Gen. 


40 WBrriefe ib, d. 


beſchwerlich ſiel; den fie wurde dadurch gemildert⸗ 
daß man fie nach Notbdurft und Belieben überall 


n 


Mauer ziehen au laſſen, fo daß bie Bewohner der vbern 
"Zimmer daven Bbeläftigt werden können, und bag Art: 
Kon entfchieden habe: es fei nicht erlaubt. Ein ſolcher 
Streit hätte gar wicht ſtatt finden Finnen, wei der 
Rauch in allen Häufern, nach Gewohnheit‘ oder aus Not 
‚wendigfeit, ſolchen Ausgang gehabt Hätte. 

Da ein ſolches Geſez vorhanden war, fo Täßt ſich 
uuf gleiche Weiſe micht nur die Stelle des Ariftupbes 
ned in den Weſpen (v. 173.) ohne Schwierigkeit von 
dem Rauchfange verftehen, wie fein Schofaft daſelbſt 
-fehr richtig erklärt, und beim Appianus (de belle 
civ. 1. 4. p. 596.), wo er von ben Verſchwornen zu den 
Seiten ded Cäſarß und Lepidus ſpricht, welche fich 
Anden Röhren und im Schlot de Kamins, und unter 
dem Dache verborgen Hatten: pars mergebantur in pu- 
teos,.pars in cloacas impurissimas; quidam in fumaria 
:vel summas sub tegulas refugi sedebant cum silentio 
:maximo; fondern auch Jene alten Schriffteller , weiche des 
Holzfeuers in den Gemächern erwähnen, und vom Pater 
Benedetti angeführt, aber falſch verftanden worden; 
und andere, weiche vom Rauch und Mauchfang reden 
3.8. Pollux, welcher (l. 7. c. 27. segm. 123.) zu ben 
Theilen des Hauſes den Raudfang oder Shornfein 
rechnet: xamıny zaı zamvyıdarm, fumum et fumale; dem 
auch Suu i da ſin den Wörteen zarın » warvodınn folgt, und 
Sidonius Apollinarss (1. 9. epist. ı3.) Arabum- 
que messe pinguis petat alta tecta fumus. Daß füh am 
alten Gebäuden feine Spuren von Kaminen gefimden, 
Loi man ber Beichaffenheit und Sorm ihrer Ruinen sus 
ſchreiben; und daß man auch an den auf erhobenen Wer⸗ 
ten, Gemälden und Muſaiken abgebildeten Käufern Feine 
Schornfteine ſieht, Fair feine befondere Urſache haben, 
wvielleicht weil man fie da für überflüflg oder für entftek 
dend Hielt. Auch im Virgil finden fich ein paar Stellen, 
die ihr Dafein andeuten: Eclog. a. v. 84. seq. und Æneid. 
l. 12. v. 567. So net auch Tertulfian (De pamit. 
«. ult.) die fewerfpeichden Berge fumariola, wegen ih 
ver Figur, womit fie ſich Über der Erde erheben, wie 


— — 
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hinleiten Tote. Nach: demienigen, mas ich theils - 
in der Zeichnung, theils in den Überbleibſeln der 


die Schornfteine Über den Dächern der Häufer, Auch die 
Kamine oder Herde, welche mitten in den "Zimmern der 
Häufer von einem Stofwerfe, oder in den obern Zimmern 
nahe unterm Dache glokenformig gebauet waren, mußten 
ihren Rauchfang haben. Francescodi Giorgio 
hat drei derſelben von verſchiedener Art in den Ruinen 
alter Gebäude gefunden, wie er in einem Aufſaze meldet, 
welcher handſchriftlich in der öffentlichen Pibliothek zu 
Siena (n. 16.) aufbewahrt, und ven Scamozzi (Dell 
Archit. P. ı. .l. 3. c. 21.) und von andern angeführt 
wird. Die hieher gehörige Stelle jener "Schrift lautet: 
„»Die Alten bedienten: fih der Kamine, , wie. ich am 
„mehreren. Orten gefeben- habe, Nahe bei Perus 
„sa auf dem Pianello Habe ih in einem alten - 
» Gebäude einen” Kamin geſehen, der drei halbzirkelfor⸗ 
„mige Niſchen an feiner Baſe hatte, und oben ein Se 
- „ wölhe:mir einem runden-Loch im der Mitte, wo Rauch 
„» und Seuer den Ausgang hatten;  ringdumher wur er 
mit Mauern - von -8 Fuß Breite und 6 Fuß Länge 
» umgeben, wie folgende Sigur zeigt, [die man unter 
Numern -5 am Ende dieſes Bandes abgebildet fieht.] 


» Den zweiten ſah ich zu Baja bei der Pifcina mis 
»rabile des Nero; dieier befand fich in einem Vier⸗ 
„ eke, das von jeder Seite 19 Suß breit war; in ber 
« Mitte deſſelben fanden vier Säulen, auf denen ein Ge 
„bälk runete: auf diefem Gebälk erhoben ſich rings ums 
„her die Gewölbe sehn Fuß hoch von der Erde, mit Ss 
» guren von Stucco bewundernswürdig verziert. Zwiſchen 
„ den vier Säulen erhob fih eine Elcine pnramidenförs 
„ mige Kupel, aus welcher der Rauch feinen Ausgang 
„ nahm, wie folgende Sigur zeiget, [die man unter Nus 
mero 6 zu Ende diefes Bandes apgebildet ſehen Fail.)  ‘ 


„ Einen dritten habe ich bei C vitavecchia gefehen, in 
„ einem Viereke von faft gleicher Größe wie der fo eben 
„» beichriebene, und non folgender Beftalt: an den Gfen 
„» traten vier Kragfteine hervor, auf denen vier Archis 
» trave ruheten. Auf diefen erhob fich die Pyramide bei 


27. 
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Villa Tuſculana geſehen habe, fan ich einige Be 
griffe davon geben, obne den Juſtus Lipſius, 1) 
und andere, die fich nach den alten Schriftfichern 
ein Syſtema gemachet haben, zu Rathe zu ziehen. In 
dem Palaſte der gedachten Villa zu Herculanum bat 
man nicht das geringfte Merkmal weder eines Ofens, 
noch eines Kamins, gefunden, mohl aber in einigen 
Simmern einen Nefl von Kohlen; ein Zeichen, daß 
fie die Zimmer vermittelt eines Kohlenbekens er⸗ 
wärmeten. Am Abhange des Hügels aber, auf wel- 
chem die Villa fand, mar ein Niedriges Gebäude, 
bas zum Winteraufenthalte dienete. Unter der Erde 
Maren und find noch einige kleine Kammern übrig ' 
geblieben, je zwei umd zwei, die fo hoch find wie 
ein hoher Tifh, und fchmaler als Ihre Studirſtu⸗ 
be, (die ich überall zum Maßſtabe annehme, fo gut habe 
ich folche im Gedächtniſſe behalten, und ich hoffe fie 
auch wieder zu fehen;) aber fie haben feinen Ein- 
gang. Zn der Mitte fliehen Fleine Pfeiler von Zie 
geln, bie, ohne Kalk, blos mit Thon verbunden 


„Kamins, wo der Rauch hinausging. An jeder Seite 
„ befanden fich zwei kleine Zenfter und eine halbzirkel⸗ 
„ förmige Nifche, in weicher vermuthlich Bildwerfe ſtan—⸗ 
„den, vier Zuß hoch von ber Erbe: ausgenommen an 
„der Seite des Einganged, [wie bie unten fiehende Ss 
gur zeiget, Me unter Numero 7 abgebildet ift.] 


„Ich Habe diefe Kamine mit großem Sleiffe aufge 

„fuhrt, und weiter Feine mehr finden können; aud 
„ ” glaube ih, daß fih deren in Italien nicht noch andere 
„drei findens und Ich Habe nie einen Menſchen gefe 
„ beit, der davon Kunde gehabt hätte. Es wundert 
„ mich, daß weder Vitruviung, noch ein anderer Schrift 
» Relier über Baukunſt, der Kamine bey Alten erwähnt 
„ba. — Sen. 


1) Epist. ad Belg. cent. 3. epist. 76. open. t 2. p. 519 
seq. 
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find, damit fie deſto befiee dem Feuer widerfichen ; 
und in folcher Weite, daß ein ‚großer Biegel, der 
auf zwei diefer Fleinen Pfeiler aufgeleget wird, ge⸗ 
rade auf der Hälfte des einen und des anderen ru⸗ 
het. 1) Aus foldhen Biegeln beftchet die Defe, die fo 
zu fagen lach iſt, und ben Fußboden eines Fleinen 
Zimmers traget, das eben fo breit, und von einer an⸗ 
gemeftenen Höhe, oder vielmehr etwas niedrig if. 
Der Fußboden diefes Zimmers war von grober Muſiv⸗ 
arbeit, und die Wände waren mit verfchiedenem 
Marmor beleget. In diefem Fußboden waren vier- 
efige Röhren eingemanert, deren Mündung in das 
unteeiebiiche Kämmerhen ausging. Diefe Röhren 

Hefen vereiniget innerhalb der Maner des Bimmers , 
das unmittelbar über dem Kämmerchen war, in el 
nem bedefeten, und mit einem liberzuge von feinge- 
fioßenem Marmor befleideten Gange, bis in dad 
Zimmer bes zweiten Stofwerfs, und da Tießen fie die 
Hize durch eine Art aus Thon gehraiiter Sundsföp- 
fe, die mit Stöpfeln verfehen waren, von fidh. 
Dieniedrigen Sammern unter ber Erde waren die 
Hfen; vor folchen war ein gang fchmaler Gang, von 
dem dritten Theile der Breite der Kammer, und in 
Diefen engen Gang gingen große vierefige Ofnun⸗ 
gen aus dem Dfen heraus, die einen Querfinger breit 
über dem Fußboden erhöhet, und der halben Höhe 
zweier inwendiger Pfeiler gleich waren. Durch biefe 
"Dfnungen wurden angebraite Kohlen) hineinge 


4) BVitruvius (1.5. c. 10.)und Palladiuß(de re rust. 
l. 1. c. 40.) veden deutlich von diefer Art von Arbeit 
zu den Den (stufe). Sea. 

2) In den Anmerfungen über die Baufunft © 
72. find e8 Löwenköpfe, und died fcheinen fie wirk⸗ 
lich geweſen zu fein. Fea. 

3) Oder vielmehr Hofs, wie weiter unten wird geſagt 
werden Sen. 
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Villa Tuſenlana geſehen habe, fan ih einige Bes 
griffe davon geben, obne den Buflus Zipfius, 1) 
und andere, die fich nach den alten Schriftfiellern 
ein Syſtema gemachet haben, zu Rathe zu ziehen. In 
dem Palaſte der gedachten Villa zu Herculanum bat 
man nicht das geringfte Merkmal weder eines Dfens, 
noch eines Kamins, gefunden, wohl aber in einigen 
Simmern einen Neft von Kohlen; ein Zeichen, daß 
fie die Zimmer vermittelt eines Kohlenbefens er⸗ 
wärmeten. Am Abbange des Hügels aber, auf wel- 
chem die Villa Hand, war ein niedriges Gebäude, 
das zum Winteraufentbalte dienete. Unter der Erde 
maren und find noch einige kleine Kammern übrig 
geblieben, ie zwei umd zwei, die fo hoch find wie 
ein hoher Tifh, und fchmaler als Ihre Studirſtu⸗ 
be, (die ich überall sum Maßſtabe annehme, fo gut babe 
ich folche im Gedaͤchtniſſe behalten, und ich boffe fie 
auch wieder zu fehben;) aber fie haben feinen Ein- 
gang. Ku der Mitte flehen Fleine Pfeiler von Zie⸗ 
gen, die, ohne Kalf, blos mit Thon verbunden 


» Ramind, wo der Rauch hinaussing. An jeder Seite 
„ befanden fich zwei Kleine Genfer und eine halbzirket⸗ 
„ förmige Niiche, in welcher vermuthlich Bildwerke fans 
„ den, vier Fuß hoch von ber Erbe: ausgenommen an 
„der Seite des Einsanged, [wie die unten ftehende Sbs 
gur zeiget, die unter Numero 7 abgebildet if.) 


„Ich habe diefe Kamine mit großem Fleiſſe aufge 

„tucht, und weiter Feine mehr finden tönnen; aud 

, glaube ih, je fich deren in Italien nicht noch andere 

„drei finden; ımd ich Habe nie einen Menſchen gefe 

„ ben, der davon Kunde gehabt hätte. Es wundert 

„ mich, daß weder Witruvind, noch ein anderer Schrift: 

» Reller über Baukunſt, der Kamine dey Alten erwähns 
„ba.“ — Gen. 

») Epist. ad Belg. cent. 3. epist. 76. open. t 2. p. 519. 
seg. 
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find, damit fie deſto beffer dem Feuer widerfichen ; 
und in folcher Weite, daß ein ‚großer Biegel, der 
auf zwei diefer Fleinen Bfeiler aufgeleget wird, ge⸗ 
rade auf der Hälfte des einen und des anderen ru⸗ 
het.1) Aus folchen Biegeln beflchet die Defe, die fo 
zu fagen flach iſt, und den Fußboden eines Fleinen 
Zimmers traget, das eben fo breit, und von einer an⸗ 
gemeffenen Höhe, oder vielmehr etwas niedrig if. 
Der Fußboden diefes Zimmers war von grober Muſiv⸗ 
arbeit, und die Wände waren mit verfchiedenem 
Marmor beleget. Sn diefem Fußboden waren vier- 
efige Röhren eingemauert, deren Mündung in das 
unterirdifche Kammerchen ausging. Diefe Nöhren 
Hiefen vereiniget innerhalb der Mauer des Bimmers , 
das unmittelbar über dem Kämmerchen mar, in eis 
nem bedefeten, und mit einem liberzuge von feinge- 
fioßenem Marmor befleideten Gange, bis in dag 
Zimmer des zweiten Stofwerfs, und da liefen fie die 
Hize durch eine Art aus Thon gebranter Hundsköſp⸗ 
fe,d) die mit Stöpfeln verfehen waren, von fidh. 
Dieniedrigen Sammern unter der Erde waren bie 
OHfen; vor folchen war ein ganz fchmaler Gang, von 
dem dritten Theile der Breite der Kammer, und in 
Diefen engen Gang gingen ‚große vierefige Dfnun- 
gen aus dem Dfen heraus, die einen Duerfinger breit 
über dem Fußboden erhöbet, und der halben Höhe 
zweier inwendiger Pfeiler gleich waren. Durch diefe 
"Dfnungen wurden angebraiite Kohlen F) hineinge- 


4) Vitruvius (I. 5. e. 10. und Palladius(de re rust. 
l. 1. c. 40.) reden deutlich von dieſer Art von Arbeit 
zu den Öfen (stufe). Fea. 

2) In den Anmerkungen über die Baufunft 6, 
72. find es Löwenköpfe, und dies fcheinen fie wire 
lich geweſen su fein. Sea. 


3) Dber vielmehr Hola, wie weiter unten wird gefagt 
werden Gen, 
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than, bie, nach dem Maße ihrer Menge, die ganze 
Biegeldefe binlänglich erbizeten, und diefes Zimmer 
bienete zur Schwisfiube. Die Hize des Dfens, die 
fich in die Mündungen der Köhren gezogen Batte, 
309 fich innerhalb der Mauer fort, und theilete ſich 
dem Zimmer über der Schwizflube mit. ‚In Auſehung 
der unterirdifhen Rammern oder Dfen bleibe 
einiger Zweifel übrig: den da fie ohne Eingang, 
und auf allen Seiten vermauert waren, bis auf die 
vierefigen Zuftlöcher, To iſt es ſchwer zu begreifen, 
wie fie es anfingen,, die Afche heraus zu holen, da 
der vor denfelben befindliche Gang fo enge war, 
daß man. dafelbii keine Schaufel handhaben Foitte. 
Sch finde feinen andern Ausweg, als zu ver 
muthen, daß fe durch eines der. vierefigen 
Zöcher einen Kleinen Knaben bineinfchiften; den zu 
Diefer Art bon Reinigung fcheinen fie binlänglich 
groß zu fein.) 


1) Zur deutlichen Erklärung alles deſſen, was bier geſagt 
worden, ſehe man die Abbildungen unter Numero 18, 
19, 20, und die Erklärung derfelben, wo ausführlicher 
von dieſen stufe, und denen, die anderwärtd gefunden 
worden, die Rede fein wird, Zen. 
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(Nachricht von den Hereulanifhen Gemälden.) 


8.15. Es wäre von großer Wichtigkeit, zu wiſſen, 
ob die bereulanifchen Gemälde, menigfiens bie 
größten, von griehifchen oder römiſchen Meiftern 
gemachet worden. Wen man den Grundriß aller un⸗ 
terirdifchen gegrabenen Gänge hätte, und andere 
Umſtände damit vereinigete, fo köñte man „vielleicht. 
einige wahrfcheinliche Muthmaßungen wagen. Was aber 
Das Schen diefes Grundriffes anlanget, fo find alle 
meine Bemühungen feuchtlos geweſen. Wie ein Medu- 
fenfchifd wird einem fogleich und bei allen Gelegen⸗ 
heiten das Berbot Seiner Maieflät vorgehalten. 
Während meines Aufenthaltes in Portiei entdefete 
man das Fragment einer Fleinen halben Figur, mit 
einem reisenden Gewande voll zierlicher Falten. Am 
Kopfe fand der verflümmelte Name: DIDV. !) 
Diefe Fleine Figur ift den fchönften im Mufeo gleich, 
und men ich nicht irre, iſt fie von der Hand eines 
römiſchen Malers, und viele andere können es gleiche 
falls fein. Aus dem Plintus weiß man auch, daß 
ber Maler Ludius zu des Auguſtus Zeiten der erfle 
war, derZandfchaften, Brofvecten. f. m. malete; 
den die Griechen liebeten die Vorſtellungen unbeleb⸗ 
ter Gegenflände nicht.) Folglich iſt der größeſte 


4) Findet fih in den Pitture d’Ercol. t. 8. p. 23ı. Sea, 
2) Plinius irret, weit er den Ludius für den Erfinder 
diefer Art von Malerei hält; oder man muß ihn fo ver 
ſtehen, daR derfelbe fie zuerſt in Rom eingeführet bat, 


wie auß dem Vitruvius erhellet. Bei ben Griechen wear . 


diefe Art von Malerei jeit Platos Zeiten, alſo 300 
und mehr Jahre vor dem Ludiud, im Gebrauche, wel 
her ihrer im Kritias (princ. op. tı 3. p. 107. c.) er⸗ 
wähnt. Er fast daſelbſt: „ Land und Gebirge und Slüſſe 
„und Wälder, ja den gansen Himmel und was an ihm 
„ befteht oder fih bewegt, wagen fie zu malen. * Gin 
viel älteres Beifpiel von ähnlichen Darftellungen kañ man 


7 
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Theil der herenlanifchen Gemälde, die in Brofpeo 
ten, Zandfchaften, Häfen, Häufern u, dergl. 
befiehen, römifche Arbeit. Der griechifche Geſchmak 
war überdies zu barmonifch, um die fchlechten ar 
Khiteftonifchen Vorftelungen zu machen, welche fich oh⸗ 
ne Regeln und Proportion auf diefen Gemälden finden. 


Aber fchon unter dem Auguftus fing das ausfchwei« 


fende Sahrhundert an, und riß der verdorbene Ges 
fchmaf ein, wie id in meiner Geſchichte der 


Kunſt davon Beweife angeführet habe. Faſt alle 


noch flehende Gebäude aus Auguſti Zeiten find un⸗ 
harmonifh. An dem Triumpbbogen zu Nimini if 
fein Verhältniß swifchen den Säulen und ber Breite 
des Bogens: und der dem Auguſtus und der Roma 
geweihete Tempel zu Milafio!) hat am Vordertheile 
dorifche Säulen, und an der Seite joniſche mit 
verzierten Bafen, die Kapitälen ähnlich fehen; wel⸗ 
ches die alten Bricchen nie im Gebrauche gehabt haben. 
Don den Säulen und den Architraven in der No 
tunda will ich bier gar nichts erwähnen. In Dem 
großen Gemälde von der Geburt des Telephus?) 
findet man in der That feinen griechifchen Styl. 
Herfules hat eine unedle und bäurifche Geſichts⸗ 
bildung, und fiehet keinem griechiſchen Herkules 


in ber Arbeit des Vulcans, auf dem Schilde Achiſits 
beim Homer, finden (Iliad. L ı8. v. 478. seq.), wo 
Erde ınd Meer, Himmel, Sonne, Mond und Gterne, 
und Menſchen, die fich befriegen, akern, tanıen, Hoch⸗ 
geit halten, Herden waiden, und mit einander Streit Gas 
ben, dargeftellt waren. Sen. . 


4) Pocockes Reifen (Vol. 2. p. 2.) im engliſchen Drb 
sinal, wo diefer Tempel auf der 55 Kupfertafel, S. 61 
vorgeftelt iR. In der deutfchen windheimiſchen 
fiperiesung iſt e8 Th. 3. S. 90. Daßdorf. 


2) Pittare d’Ereolano, t. 1. tar. 6. 
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Ahnlich. Alle Griechen feheinen einmüthig über ein 
beflimtes Ideal ihrer Gottheiten einverfianden, 
dem Vorbilde gemäß, das einer der großen Meiſter 
aufgerlellet hatte. Ein iunger und bärtiger Herku⸗ 
les hat auf den griechifchen, capuanifchen und tea⸗ 
nifhen Münzen, in dem Muſeo des Herzogs von 
Moin zu Neapel, einerlei Bildung; leztere führet 
die Auffchrift, die einige für hertruriſch halten. 1) 
Der Kopf des figenden Franenzimmers, das man 
für die Göttin Tellus hält, bat auf dem nämli⸗ 
chen Gemälde nichts weniger als den fchönen grie- 
hifhen Umriß, und die weit aufgefperreten Augen 
find viel zu groß, was für ein Bild man fich auch 
von den Dehfenaugen, die Homer dem fchönen 
Gefchlechte beilegt, zu machen verfucht. 

$. 16, Die marmornen Köpfe der Juno haben 
Feine fo fürchterlichen Augen, und die flüchtig hin⸗ 
geworfene Meinung des Belon,?) die Büffon tn 
feiner Description du Cabinet Royal wiederholt, daß 
Die Griechen fehr für große Augen eingenommen ges 
weſen feten, die er mit Bildfäulen, Bruſtbildern 
und Münzen belegen will, verdienet genauer untere 
- Sucher und beflimmet zu werden. Die Zeichnungen auf 
Marmor 3) fcheinen alle vier vom nämlichen Meifter 
zu fein; die, welche fih am beſten erhalten hat, +) 
ift mit dem Namen des Künſtlers AAEZANAPOZE 


AOHNAIOZ bezeichnet. 5) Das ſchwerſte bei derglei⸗ 


4) (Wie man auf der dDiefem Bande angehängten Ab 
bildung unter Numero 8 fchen kañ.] 


a) Observations des plusieurs choses et singularit&s trow 
vees en Gröce, Asie, Judee etc. Par. 1755. in 4. 1. 
3. ch. 37. p. 199. 

3) Description du Cabinet Royal, t. ı, 2, 3, 4. 

4) Ih. t. 1. 

9 1b. t. 2. p. 60. 


4 
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chen Arbeiten find allegeit die äufferen Theile der Fi⸗ 
guren, die in diefem in der That, befonders in An⸗ 
ſehung der Finger, fchlecht ausgefallen iind. Der⸗ 
jentge, der die Zeichnung davon verfertigste, bat es 
lieber in diefem Stüke verfchönern, als fid) genau 
an das Driginal binden wollen. Die Köpfe find 
fehr gemein. In dem Worte ETPAYEN, Welches 
auf den Namen bes Künſtlers folget, ſtehet auf dem 
Kupferſtiche ©, Matt 7. Bei Gelegenheit der Ge⸗ 
milde babe ich eine Bemerkung gemachet, die aus 
dem Cölius Apicius und Athenäusi) erläutert 
werden Fan. In feiner Zubereitung der Speifen ge- 
brauchet er niemals Citronen; den er faget, daß fie 
den Römern ihrer Säure wegen zuwider wären, und 
daß fie feinen andern Gebrauch davon macheten; als 
folche zwiſchen ihre Kleider zu legen. Die Eitronen 
wurden ohngefähr um diefelbe Seit nach Nom ge⸗ 
bracht, als Lucullus die Kirfchen aus Bontus mit 
dabin brachte. Hm der Thar findet man zu Por⸗ 
tiei auf fo vielen Gemälden mit Früchten Feine ein« 
jige Citrone. Was übrigens das Mechanifche der 


4) Uthenäus fdreibt: (I. 3. c. 7. $. 26. p. 33. seq.) daß 
man die Eitronen nicht aß; wahrfcheintich will er fagen, In 
feinem Vaterfande, in Agypten; deñ er führet den Theo» 
phraſt (Hist. plant. 1. 4. e. 4.) an, we berfelbe fagt, 
dag man zur Zeit feiner Großeltern angefangen babe, fie 
au effen. Dioskorides endlich, der nach dem Thea 
phraſt fchrieb, fast: (l. 2. c. 166.) daß diefe Frucht 
auch dem gemeinen Volke befaft fei, und dag vor⸗ 
nehmlich die Weiber fie aus Gelüften äßen. Plinius 
muß alfo blos auf Nom, oder eine andere Gegend eins 
geſchränkt werden, weil er (l. 12. c. 3. sect. 7.) fast, daR 
man fie nur ald BGegengift gebraude, und allein in 
Perſien und Medien siehe, Fea. 


2) Er brachte den Baum daher. Athen. 1. 2.c. ır. S. 35. 
1.:5e0. 


- 
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Zunft anbelanget, fo geben die Herren der Akademie 


vor, die Malerei fei a tempera, d. i. mit Leim- " 


farben auf trofenem Grunde gemachet, und 
verlafien fich hierin vornehmlich auf das Anfehen des 
föniglihen Baumeiſters Ludwig Vanpitelli, 
der in feiner Jugend auch den Binfel geführet hat; 
aber hierzu werden wohl einige Beweiſe mehr erfors 
dert. Nun weiß ich aber gewiß, daB man mit dem 
alten gemaleten Ülberzuge nicht die geringike chemifche 
Anterfuchung angeflellet hat, welches doch das ein- 
zige fichere Mittel if, in der Sache Gewißheit zu 
erlangen. Man hätte wenigſtens fagen follen, daß 
die Farbe durch Reiben von der Mauer abginge; da- 
mit bätte man fich fo im allgemeinen begnüget. 50 
kañ man aber feinen Verfuch mehr machen, weil die 
Gemälde überfirnißet find. - ER iſt bekañt, daß der 
Firni die Eigenfchaft bat, die Farben zuſehends 
abzulöſen, dergeflalt, daß der Achilles 1) Gefahr 
läuft, in einigen Fahren gang vernichtet zu fein. Der 
Hauptgrund, worauf fich diefe Meinung flüzet, iſt 
diefer, daß fich Die Farben ablöfen, und daß man die 
Binfelitriche erhoben bemerfet, wen man die Gemälde 
gegen das Kicht hält. Allein ſowohl das eine als 


N 


das andere bemerfet man auch inden Stangen des Ra⸗ 


phael im Vatican; und an der aldobrandiniſchen 
Hochzeit, die in den alten Bädern des Titus ge⸗ 
funden worden, kañ man mit der Hand die Pinfel⸗ 
ſtriche fühlen. Ich will es nicht beitreiten, daß fich 
bie Bemälde auf trofenen Gründen nicht auch erhal- 
ten Fönten; den ich fand den Beweis des Gegen 


theils an einer vor kurzem in einem Weinberge aus 


gegrabenen Figur, die einen ganzen Monat lang der 
Luft ausgefezet war, ohne fich zu verändern, wie es 
wenigſtens ber, welcher fie ausgegraben batte, ver⸗ 


4) Pitture d’Ercolaro; t. 1. tav. 8. Sea. N 
Winckelmañ. 2. 3 
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ſicherte. Man koñte die Farbe des Grundes wegwi⸗ 
ſchen, weñ man blos mit den Fingern daran rieb. 
Die Erhaltung hing hauptſächlich von dem Überzuge 
ab, den die Alten auf ihren Gemälden mit vieler 
Kunſt und Mühe anzubringen mußten. Überhaupt zu 
teden, Fan man von den Antiguaren in Anfehung 
der alten Gemälde wenig Belehrung erlangen: zum 
Beweiſe dienet, daß verfchtedene Betrüger-alte Ge⸗ 
mälde um einen Tagelohn nachmachen. Als ich in 
Rom antam, war die gewöhnliche Unterhaltung eini⸗ 
ger Antiquare von verfchiedenen bier und dort gefuns 
denen alten Gemälden, welche die Jeſuiten an fih ge 
faufer hatten. Der Auffeher des Eircherifchen Mus 
ſeums, Bater Contucei, zeigete fie mir ans be 
-fonderer Gefälligfeit.. Unter andern iſt dafelbft ein 
‚Gemälde, das den EYaminondas vorſtellet, wie 
er verwundet vom Schlachtfelde getragen wird. Die 
Scene iſt auf eine fchrefliche Art vorgeſtellet. Eya- 
minondas, der damals nicht viel über vierzig Jahre 
alt, und noch in den Zahren war, daß ihn zwei 
berühmte Amaſien liebeten, ſiehet aus wie ein Geripe, 
und ift eine lange ausgezehrete Figur im Style des 
Giotto und noch fehreflicher als ein flerbender Chri- 
Aus von Carravaggio. Er wird von Soldaten 
‚ getragen, die Über und über mit alten eifernen Rir 
Hungen bekleidet find, wie folche im dreischenten 
Sahrhunderte gebräuchlidd waren. Auf dem Arme 
des einen flehet ein Zeichen, das dem arithmetiſchen 
Zeichen eines gewiſſen chineſiſchen Kaifers Ähnlich ſtehet, 
ungefähr in folgender Geflalt.1) Ferner iſt vorhan⸗ 
den der Tod Virginias, und ihr Vater bat den 
Arm mit den nämlichen Charafteren begeihnet. Ein 
anderes fiellet ein Gefecht mit Thieren in einem Ye 


4) [Wie man auf der biefem Bande angehängten Ab 
bildung unter Numero 9 ſehen Tail.) 


t 


neue. hercul. Entdek. 51 


phitheater vor; der Kaiſer oder Proconſul ſiehet dem⸗ 
ſelben zu, und ſtemmet ſich mit dem Ellebogen auf 
den Knopf eines bloßen Degens, deſſen Klinge lang 
und ſchmal iſt, auf ſpaniſche Art, oder wie der 
Schweden König [Karl XIL] fie trug; in der Stel⸗ 
fung, wie auf Münzen die parthifchen Könige fich auf 
ihren Bogen fügen. Auf allen Gemälden findet man bes 
fondere Charaktere oder Zeichen. Auf die Frage, was 
diefe Zeichen wohl bedeuteten, antwortete der Auffeher 
Hang zweideutig und ſagete: biefe Gemälde wären 
von Palmyra bergebracht worden, und damit mußte 
man zufrieden fein. Ich entdefete dem Monfignore 
Baldani, einem eifrigen Altertumsforfcher, gelehr- 
tem Manne, und vertrauten Freunde des Baters 
Contueci meine Zweifel. Er antwortete darauf 
nichts weiter, als: „Ich weiß nicht, was ich hs 
„nen fagen foll; zuweilen muß man aufs Wort _ 
» glauben, und nicht gar zu tief auf den Grund die 
„ Altertümer und die Geheimniffe der Sefuiten un⸗ 
„ terfuchen wollen.“ Der betrügliche Verfertiger 
Diefer fchönen Waare brachte nod) viele andere zum 
Vorſchein, da er ſah, daß fie in Rom fo gut ab» 
gingen. 1) Wie viele Gemälde der Art find nicht 
nach Frankreich und Engeland gefommen! 

8, 17. Diefer Betrüger ift ein venetianifcher 
Maler, Namens Guerra,?) der, ohne nur im Ge⸗ 


4) Hier folgt in der ttallänifchen Ausgabe ded Fea noch 

- der Zuſaz: e ci casco la dottoressa di Bareith, che ne 

comprö quattro, e mänticne loro una lanıpa accesa d’a- 
vanti, conıe i Turchi all’ Alcorano. $ernow, - 


1) Im Original ſtand, vermuthlich durch einen Schreibfeh⸗ 
tr, Quercta; aber Wincdeiman eilt ihn, in ſei⸗ 
nem Sendichretben $. 48. und in andern Briefen, 
immer Guerra; auch wird bieied Betrügers in dem 
Gindigio del? opera dell’ Abate Winckelmann intomo 
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ringften fih nach dem Style der Alten zu richten, 
arbeitete, wie es ihm einfiel,_und der ‚gewußt hat, 
den Leuten etwas anfzubinden, und fih die Blind» 
heit der Menfchen zu Nuze zu machen. Der Betrug 
mußte einem jeden in die Augen fallen, der nur Die 
alten Gemälde, die in Rom geblieben find, betrachtete, 
ohne zuerft nach Portici zu geben, und die dortigen 
zu befichtigen. Die Unverfchämtheit diefes Mannes, 
auf die Unwiffenheit Anderer gegründet, iſt fo weit 
gegangen, daß er ſogar al fresco malete, um feinen 
Betrug defto mehr geltend zu machen. 1) 


$ 
8.18. Geſtern vor acht Tagen Fam ich .von 
Neapel zurüf.2) Noch und nach will ich Ihnen meine - 


alle scoperte d’Ercolano etc..-Napoli 1765, unter dem 
Namen Guerra erwähnt. Gera -fagt in einer Anmer 
Jung: „ berfelbe fei biod der Verkäufer, nicht der 
„n Berfertiger der falfhen Gemälde geweſen. Es 
„sollen ‚eisentlih „Gemälde geweſen fein, die im 
„» 16 Sahrhunderte zu Zimmerverzierungen verfertigt wor 
„den, wie damals in Rom üblich war. Nach der Zeit 
„ feim fie weiß überftrichen worden; amd sur Zeit des 
.„Guerra habe man fie von dem -weiffen überzug ge 
„reinigt, aus der Wand genonmmen, ‚und für Gemälde 
„.außgeseben, die ..in alten Gebäuden gefunden worden.. 
„ Aus dem bioßen überzuge, auf den fie gemalt worden, 
„ hätte man die Betrügerei entdeken können.“ Gernom. 
[Man-vergleihe Barthelemyd Neifen durch Ita 
Jien, S. 85 u. f. ber beutfchen Ausgabe.) 

4) In der italiäniſchen Ausgabe des Fea folgen noch die 
Worte: tutto essendo dipinto a oleo etc. und dazu 
die Npte: „Die Gemälde im Collegio Romano find alle 
„ in einer Manier gemalt; man kañ nicht ſagen, daß 
„es öimalerei fek, -und- besreift nicht, wie -fie gemacht 

„find. Einige in Guedeo gemalte Bilder, wurden in dem 
„ Grabungen Gei:der Ruff tnellar oberhalb Frascati, 
„ gefunden.“ Fernow. 


2) Diefee Beier in vom 27 Februar 12. Ber 


— — — 
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Bemerkungen mittheilen. Hier folget indeſſen die 
Nachricht von vier alten Gemälden. Unter den lez⸗ 
ten hereulaniſchen Entdefungen behaupten vier Ge⸗ 
mälde mit Waflerfarben den erfien Rang, die alle 
übrigen hinter fich laſſen; und wen nicht die römi⸗ 
fhen, von denen ich Ihnen gefchrieben babe, zum 
Borfchein gefommen wären, fo getrauete ich mir zu 
behaupten, daß diefe allein hinreichend wären, einen 
Begrif von jenen Werfen der griechifchen Maler zu 
geben, von welchen die alten GSchriftiieller fo viele 


Robeserhebungen machen. 1) Sie find im Hercula- 


no nicht erfi von der Diauer abgenommen worden, 


ſondern man fand ſolche in einem Zimmer, zwei und 


zwei an die Wand gelehnt, fo baß die bemalete Seite 
auswärts fland. - Hieraus erhellet, daß fie von aus⸗ 
wärts dahin gebracht, und vielleicht aus einem Ge⸗ 
bäude in Griechenland oder Großgriechenland wege 
genommen worden find; und daß man fie vermuth- 
lich exit aus den Kaften, in denen- fie transportirt 
worden, herausgenommen hatte, um fie au einem 
oder dem andern Drte einzufesen.”) Die Arbeiter, 
Die beinahe das ganze Zimmer aufgerdumet hatten, 
und noch etwas übriges Erdreich von der Mauer ab» 
löſen wollten, fließen mit dem Grabfcheit auf etwas 
Hartes, und befchädigeten zwei davon, nämlich das 
dritte und vierte, die folglich fehr gelitten haben. 
Alle vier haben einen dopelten Rand; der Auffere 
beſtehet in drei Streifen, davon der erſte weiß, d der 


1) [Beſchrieben in der Geſchichte der Kunſt, 7 B. 3 
K. 15—18 6. 


2) In der angeführten Stetle der Geſchichte der Kunſt 
äufert Winckelmañ die Meinung, daß die Einwohner in 
Herculano, nach dem Unglüfe ihrer Stadt, die Gemälde 

ſelbſt aus der Mauer geſchnitten haben, um fie wegzu⸗ 
führen, Fernow. 
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mittlere violett, und der dritte grün iſt, die eine 
dunfele Einfaffung haben, und alle drei find von der 
Breite der Spize des Fleinen Fingers. Der innere 
Nand ift weit, und breiter als die drei Streifen- bes 
äufferen Nandes, nämlich einen ſtarken Finger breit. 
Die Figuren find zwei Balmen zwei Zoll römifchen 
Maßes hoch. Das Helldunfel iſt meifterhaft; die 
Schatten find in großen Maffen in der fchönften Har⸗ 
monie und Abſtufung aufgetragen. Sch babe fie 
Stunden lang mit der größeten Aufmerkſamkeit bes 
trachtet, und da ich das Muſeum mehr als zehnmal 
\ befeben babe, fo glaube ich nichts Wichtiges, was 
der Aufzeichnung werth ifl, vergeflen zu haben. Die 
Befchreibung, die ich davon machen werde, wird 
mehr malertfch als antiquarifch ausfullen. Der Ma- 
ler ſowohl als der Altertumsforfcher müßen fich 
zuweilen bei gewiffen Kleinigkeiten aufhalten, die 
den Augen derer entwifchen, die blos ſehen ohne zu 
bemerfen. Aber da auch Kleinigkeiten bedeutend 
find, fo wird auch der Maler, wen ces gewiffe 
g noch nicht binlänglich erörterte Dinge betrift, 
bet Umſtänden, die dem Anfcheine nach unbedeutend 
find, eben fo nachdenklich fein, als bei den bedeu⸗ 
tendflen Dingen, wen er das Coſtum der Alten ges 
nau beobachten will; daher Fomt es, daß wir von fa 
\ wenigen Werfen eine wiffenfchaftlih und kennermä⸗ 
fig ausgeführete Beſchreibung haben. 

6. 19. Das erſte Gemälde enthält vier weibliche 
Figuren. Die vornehmſte, deren Gefiht man von 
vorne fichet, figet und hebet mit der rechten Sand 
das Ballium oder Beplum, das aufbem Hintertheile 
ihres Kopfes ruhet, in die Höhe. Diefes Beplum 

‚ it violett, mit einem fingerbreiten grünen Rande. 
Shr Kleid (tunica) ift fleifchfarben. Shre linfe Sand 
ruhet auf der Schulter eines ſchönen Mädchens, das 

in im Brofile fichet, das neben ihr fiepet und das 
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Kinñ auf die rechte Sand flüget. Der Fuß der ande 
“gen rubet, zum Beichen ihrer Würde, nuf einem 
Schemel. Gleich neben ihr ſtehet eine fehr fchöne 
Figur, deren Geficht man ganz fiehet, die fich ihren 
Haarpuz ordnen läſſet, und die linfe Hand auf der 
Bruft lieren hat; die rechte hänget herunter, und iſt 
in der Stellung, als ob fie auf einem Glavier fpies 
len wollte. Ihr weiſſes Kleid bat enge Armel, die 
bis auf die Knöchel der Hand reichen. Der Mantel 
ift violett, mit einem daumenbreiten gefliften Rande. 
Die meibliche Figur, die mit dem Haarpuze bee 
fchäftiget ifl, und etwas höher flebet-, iſt in’s Profil 
gewendet, doch fo, daß man die Augenbraunen bes 
anderen Auges fehen fan. Die Aufmerffamfeit auf 
ihre Befchäftigung ſiehet man an ihren Augen und an 
ihren gefchlofienen LZiven. Zu den Füßen flebet ein 
dreibeiniges Zifchlein; auf dem zierlich gefimfeten 
Sifchblatte ſtehet ein weiſſes Käſtlein mit Lorbeer 
blättern, und neben folchem erblifet man eine bios 
lette Kopfbinde, vermuthblih um nach vollendeten 
Saarpuze den Kopf der andern weiblichen Figur da- 
mit zu fchmüfen. Unter dem ZTifchlein flebet ein 
fchönes großes Gefäß von Glas, wie man aus der 
Farbe und Durchfichtigfeit vermuthen Fan. 

| $.20. Das zweite Gemälde ſtellet einen trag i⸗ 
Then Dichter ohne Bart vor, figend, in einem weif- 
fen Gewande mit engen Armeln, die bis an die And- 
chel der Hand reichen. Unter der Bruſt wird das 
Kleid mit einem gelben, eines Fleinen Fingers 
breiten Gürtel zuſammengehalten. In der rechten 
Sand hält er eine Lanze in die Höhe; in der Iinfen 
hat er dag parazonium, oder dag kurze Schwert, das 
quer über die Hüften hänget, die mit einem herab» 
bangenden röthlichen Gewande, das den Siz bedefet, 
bekleidet find. Das Gehänge des Degens iſt grün. - 
Eine weibliche Figur kehret ihm den Nüfen zu, und 


x 
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knieet mit dem rechten Fuße vor einer mit einem bes 
ben Haarputze, oyxos genaut, geziereten tragifchen 
Maffe, die auf einem Bollamente fichet. Die Fis 
gur, die mit einem Pinfel auf den obern Theil dies 
fes Fußgeſtelles fchreibet, fcheinet mir die tragifche 
Mufe Melpomene zu fein; fie. fchreibet vermuth- 
Tich den Namen eines Trauerfpieles; man fiehet aber 
nur einige Züge von Buchſtaben. Ihre Tinfe Schul. 
ter iſt entblößet, und das Gewand gelb. Ihre Haare 
find auf dem Wirbel sufammengebunden, welches die 
Sungfrauen von den verehelichten Berfonen 


Nunterſchied, die ihre Haare allezeit im Naken zuſam⸗ 


menbanden. Die Larve ſtehet gleichſam in einem 
Käſtchen, deſſen Seitenwände einen Karnies haben, 


amd. das mit einem blauen Tuche überdeket iſt. Ders. 


unterwärts bangen meiffe Bänder mit zwei Schnü- 
ren am Ende, derfelben. Hinter Dem Boflamente 
fiehet ein Man auf einen Spieß geflüget. Der tra- 
giſche Dichter richtet fein Geficht gegem Die ſchrei⸗ 
bende Muſe.) 

$. 21. Das dritte Gemälde ſtellet zwei nakte 


mänliche Figuren und ein Pferd vor. Die erſte 


ſizende Figur zeiget das Geficht von vorne, und fcheis 
net den Achilles vorzuftellen, der ein feuriges und 
ſtolzes Anfehen hat, und auf die Erzählung der ans 
dern Figur aufmerkfam if. Der Siz des Stuhles 
it mit einem rothen Tuche befleidet, das fich für 


4) Diefed Gemälde wurde von der herculanifhen Akademie 
im 4 Theile dere herculaniſchen Gemälde, Tafel 

. 44, abgebildet, und fie halten den tragifchen Dichter 
für den Aſchylus. Aber Winckelmañ, in Teinen 
Dentmalen, (3 Th. 5 8. 167 Num.) beftreitet diefe 
Behanptung ; er nimt feine Gründe von den Haaren 
her, welche dem Aſchylus fehleten, und von dem Bars 
te, den er haben ſollte. Diefe Zweifel wieberhofte er 
in der Geſchichte der Kunſt, 7 B 38 21€ 
Seenow, 
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einen Krieger ſchiket, und die gewöhnliche Farbe der 
Spartaner im Kriege war; dieſes bedeket ihm zu⸗ 
gleich die rechte Hüfte, auf welcher ſeine rechte 
Hand ruhet. Der Mantel, der über den Rüken 
herunter hänget, iſt gleichfalls roth. Die Seiten⸗ 
ärme des Stuhles ruhen auf Sphinren, die fo auf 
dem Stuhle angebracht: find, daß die Arme erhöhet 
genug ſtehen; und auf dem linken ruhet der Ellebo⸗ 
gen. An den einen Fuß des Stuhls ifi das para- 
‚zonium angelehnet, das fechs Zoll lang if, und an 
einem grünen Gurte an zwei Ringen hänget. Der 
. neben ihm ſtehende unbefleidete Man ruhet auf ei⸗ 
nem Stabe, der unter die Achfel des rechten Arms, 
auf welcher feine linke Hand Tieget, geflemmet if. 
Die linke Hand ıfl von dem rechten Arme bedefet, 
deñ er hält die rechte Hand in die Höhe, nach Ark 
einer Berfon, die etwas erzählet, und das eine Bein . 
ift über das andere gefchlagen. An diefer Figur fehler 
der Kopf, fo. wie auch an dem Pferde. 
$. 22. Das vierte Gemälde enthält fünf Figu⸗ 
ren: bie erſte iſt eine ſizende weibliche, mit Epheu 
und Blumen gekrönte Figur, die ein aufgewikeltes 
Buch in der Hand hält. Die Schuhe find gelb, wie 
fie es auch an derienigen Figur find, die fich im ers 
fien Gemälde den Haarpuz machen läſſet. Die meibs 
liche Figur, die vor ihr ſtehet, ſpielet mit der Rech⸗ 
ten auf einer fünftehalb Zoll hohen Leier, und bält 
in der Linken das Inftrument, womit die Saiten 
geſtimmet wurden, und welches aus Hätlein 1) be⸗ 
ſtehet. Man fan ſolches im Muſeo an einem ähn⸗ 
Kichen Inſtrumente von Bronze noch deutlicher fe« 
ben.. Die Leier bat fieben Wirbel, >) und folglich 


-4) Die Griechen naften es xopdarorer. Pollux. 1. 4. c. 
9. segm. 62. Gen. 


2) Diefe hießen bei den Griechen zone. Plato, de Rep. 


Ds 
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eben ſo viele Saiten. Zwiſchen dieſen zwei Figuren ſte⸗ 
het ein Pfeifer, der auf zwei gleichen geraden Pfei⸗ 

fen bläſet, die er im Munde hat. Dieſer iſt mit ei⸗ 
"nem Bande, somiov genant, bedeket und verbun⸗ 
den, um den Athem beſſer mäßigen und vers 
theilen zu können. Die Bfeifen befichen aus 
mehrern Stüfen, fo wie man im Mufeo an fo vie 
fen Stüfen von Tnöchernen Pfeifen fichet, die ohne 
Einfchnitt find, und nicht in einander geflefet wer- 
den können. Man Eonte fie nicht anders mit ein⸗ 
ander verbinden, als mittel einer Röhre von Me 
tall oder von ausgehöhletem Holze, in welche die 
Bfeifenftüfe gefiefet wurden; an einem folchen 
Stüfe if in der That die hölzerne Nöhre ſteken ge 
blieben und verfeinert worden. Hinter der erfien 
Figur ſtehen zwei mit Epheu gefrönete Männer; die 
Figur, welche am meiſten nach vorne ſtehet, hat einen 
Mantel von meergrüner Farbe um. Ach bitte Sie, 
. diefe Befchreibung niemand als die Foniglichen 
Hoheiten lefen zu Hafen. 


l. 7. Op. t. 2. p. 531. B. Tec va xopdas vpayuare 
MWADEXLITaL uch Pasavlıyras, smı Ta ara spıß- 
auyras. Qui fidibus assidue facessunt negotium, et cx- 
plorant, claviculos subinde contorquendo. — Pollux, 
.c. Sen. 
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(Nakhrihten von den Bildfäulen von Bronze 
su Herculanum.) 


$. 22. Die bereulanifchen Figuren von 
Bronze und die Bruftbilder find theils mittelmä- 
Sig, theils fchlecht, wie z. E. die kaiſer lich en Bildfäu- 
len in mehr als Lebensgröße, und geben uns keinen Be⸗ 
grif, daß die alten Bildhauer eben fo geſchikt im 
Bronze als in Marmor hätten arbeiten können. Die 
beiden größeten Werke in Bronze zu Nom find des 
Marcus Aurelins Bildfäule zu Bferde auf dem 
Plaze des Sampidoglio, und des Septimins Geo 
verus Bildfäule zu Fuß, in der barberinifchen 
@nlerie. Bene bat viele Fehler, die vielleicht daher 
rühren, daß fie durch die Länge der Zeit, oder durch 
die Ruinen, Schaden gelitten hat, oder weil die 
Kunft in ienem Sahrbunderte ſchon gefunfen war. 
Die Ieifere zeiget den Berfall der Künſte in iener 
Zeit, ohngeachtet die Arbeit daran viel vorzäglicher 
iſt, aldan dem Triumphbogen des nämlichen Kaiſers 
am Fuße des Capitols. Plinius bezeuget, daß die 
Kunfl, Bildfäulen in Bronze zu gießen, zu den Bei- 
ten des Nero ganz verloren geweien: 1) fie muß 
alfo unter Hadrians Negifung wieder hergeftellet 
worden fein. Pauſanius, wei er von einer 
Bildfäule des Jupiters in Bronze redet, 2) die ein 
Schüler des Dipdnus und des Skyllis, der äl« 
teten und früheſten Bildhauer, verfertiget bat, faget, 
Daß fie aus vielen mit Nägeln zufammen bef« 
fiigeten Stüfen beiland. Aber alle herculaniſchen 


4) [über diefe viel beftrittene Stelle des Plinius eine 
Erklärung im Sendfchreiben $.53. und in den 
Nachrichten $. 79. 

2) L. 3. c. ı7. 86. wo der Kuͤnſtler Learchusb genañt 
wird, Daßdorf. j 


\ 
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Bildfäulen von Bronze ſind auf dieſe Art zuſammen⸗ 
geſezet, ohngeachtet man ihre Verbindungen nach ihrer 
Wiederherſtellung nicht mehr ſiehet. Die Stüke ſind 
nicht zuſammengelöthet; aber aus gewiſſen Anzeigen 
läſſet fi vermutben, daß fie vermittelſt geſchmolze⸗ 
nen Dietalles verbunden find. Die vielen eingeflifeten 
Stüke, die man an ienen Bildfäulen fehr ſichtbar 

bemerket, weiche noch nicht polirt find, dieneten dazu, 
die Lüfen, die nady der Zuſammenſezung übrig blie- 
ben, damit auszufüllen. Es gehören noch mehrere 
Entdefungen dazu, um zu beflimmen , ob die grie 
chifchen Bildhauer allezeit auf die nämliche Art bei 
ihren Arbeiten zu. Werfe gegangen find, oder ob das 
Bufammenfezen der Bildfäulen von Bronze nur Die 
Methode der erſten Künfller, vor dem glänzenden 
Beitalter der Kunft, und der fpäteren Künſtler in jenen 
Zeiten gewefen iſt, mo die Kunſt ın dieſem Theile 
fchon im Verfall gerathben war. Die Hausgeräthe 
und bie Vaſen von Bronze find fein gearbeitet, und 
alle Dpfergefäße auf das zierlichtie auf der Drechſel⸗ 
banf ausgedrehet. Sie wußten auch durch Runf ein 
fo weiffes Metal zu bereiten, 1) daß es dem erſten 
Anfcheine nad) wie Silber ausfah. 2) 


8.23. Nun will ich aber auch eine ausführfiche Nach⸗ 
richt von den vornehmſten Bildfäulen in Bron- 
ze und befonders von denjenigen ertheilen, die nad 


4) Plin. Hist. nat. L 16. c. 11. sect. a2. L 34. c. 2. 
sect. 3. 


2) Bon diefer Art ift ein Schabeifen von fehr zierlicher 
Arbeit, dad im April 1779, bei den Ausgrabungen in 

- den yontinifchen Sümpfen, aefımden worden. Es ift dar 
anf der Nante und dad Zeichen des Künſtlers befmbiich; 
der Name ift nad dorisher Art im Genitivo geftellt: 
HPAKAIAA (Heraclidis); das Zeichen in eine Siegeh 


— s„ttin. Sen, 
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meiner erſten neapolitaniſchen Reiſe ſeit vier Fahren 
gefunden worden find; es wird Ihnen nicht unange⸗ 
nehm ſein, wen ich Ihnen eine genauere Befchrei- 
Hung davon mache. _Der Mercur in Lebensgröße if 
unſtreitig die fchönfte Bildſäule in Bronze in der 
Welt; in Marmor aber gibt es fchönere. Da man 
‚fie ohne den Schlangenſtab fand, alles übrige aber 
ganz war, fo vermuthet man, Daß fie bereits. ohne 
-denfelben von auswärts dahin gebracht worden if. 
Den Grif davon ‚hat die :Bildfäule noch in der 
Hand. 

8. 24. Das Beſondere an dieſer Bildſaule it 
eine Schnalle, die beinahe wie eine Roſe gebildet 
und unter der Fußſohle beſindlich iſt; ſie zeiget die 
Art der Befeſtigung an, mittelſt welcher die Riemen 
verbunden und zuſammengeſchnüret wurden, womit 
die Flügel an den Ferſen angemachet werden koñten/ 
Die deßwegen angeſchraubet waren. damit man ſolche 
abnehmen und wieder anmachen koñte. Die Roſe 
unter dem Fuße ift fumbolifch, und zeiget einen. Mex- 
cur an, der nicht nöthig bat, zu Fuße zu gehen. 
- Der truntene Satyr, der, zum Beichen der Fröb- 
Jichkeit , mit den Fingern.der.rechten Hand die Ca⸗ 
fiagnetten fpielet, if die zweite Bildfäule, und ver- 
dient gleichfalls Aufmerkfamfeit. Die dritte if ein 
‚junger figender und fchlafender Satyr, Der den rech⸗ 
ten Arm auf den Kopf gelebnet hält. Aber diefe 
Figuren mit aller ihrer Schönheit können blos einem 
‚neueren .armfeligen und verbimgerten Kallifiratus 
Stof zum Gefpräche darbietens daher will ich mein 
Urtheil über einige Büſten fällen, und, wider die 
Hegel einiger Schriftfleller, die das ſtarkſte Argument 
bis zulezt aufheben, mit dem ſchönſten den Anfang 
‚machen. Diefes iſt der Kopf eines jungen Helden 
von etwas mehr als natürlicher Größe. Ein anti- - 
‚qugrischer Bfarrer würde ihn „einen Btolemäus 
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kaufen. tim ben Kopf herum bat er 68 Loken; 
fielen Sie fich diefe Kofen vor wie fchmale Streifen 
von Bapier, die mit den Fingern zuſammengerollet 
und hernach losgelaſſen und etwas auseinander ge 
zogen würden. Dieienigen, fo die Stirn bebefen, 
find vier» oder fünfmal, die an den Schläfen ber 
unter hängen, achtmal, und die hinten herabhangen, 
bis auf zwolfmal gewunden. An ben Nändern die 
fer fireifigen Loken iſt rund herum eine Linie einge 
ſchnitten. Alle dieſe Loken find nicht mitgegoffen, 
ſondern erſt nachher daran gemachet worden, fo daß 
ſte, weñ man den Kopf aufhebet, eine kurze zitternde 
Bewegung machen. Ein anderes Bruſtbild, aber 
von hetruriſchem, oder dem alt eſten griechiſchen 
Style, hat ebenfalls auf der Stirne bis an die Schlaͤfe 
folche angefezete Roten, aber auf eine andere Art, 
nämlich wurmförmig und vonder Dike eines Feder 
fiels, oder des ſtärkſten Eifendratbs. An einem an 
‚been Kopfe, der für einen PBlato 1) ausgegeben 
wird, find große Loken an die Schläfe angefezet. 
Diefer nicht fo ängſtlich, ſondern im erbabenen 
Style der Bronze verfertigete Kopf kañ mit Necht 
ein Wundermerf der Kunfl genennet werden. Erfie 
bet von der Seite niedermärts; die Stellung zeige 
Verachtung an; die Gefichtszüge aber nicht; die 
Stirn iſt gedankenvoll, der Blik aber angenehm. 
Der lange Bart, der nicht fo dicht, als der Bart 
eines Bupiters, aber mehr gefräufelt und von ein 
ander getheilet if, als.man an den Köpfen fichet, 
‚welche den Plato vorfellen ſollen, iſt in Furchen 
gezogen, wie man mit dem feinften Kamme machen 
fönte, ohne daß dieſelben fcharf eingefchnitten find, 
fondern fo weich wie graues Saar. Auf die nämli- 
che Art find die wellenförmigen Haupthaaͤre gebildet. 


— ı) T. ı. de’ Bronzi d’Ercolano, tar. 27.'p. 109. Gen. 


J 
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Aber, Freund! Fein Menfch ift im Stande dag Künſt⸗ 
liche dieſes Kopfes mit Worten zu befchreiben. _ 
Auch ift ein Brufibild des Demoſthenes vorban- 
den ;1) der Beweis davon ift die griechifche Infchrift: 
AHMOCOENHC. Diefes fein Bild tan man für 
das einzige halten; den das Bruſtbild des Anton 
Agoſtini, und der Sarniol des Zohan Beter 
Bellori find ſehr zweideutig. Ich köñte Ihnen 
auch ein vorgebliches Bruſtbild des Heraflit am 
führen, 2) wen ich nicht noch zweifelhaft wäre, ob 
man ihm folches zufchreiben fol. Don dem Brufl- 
bild des Hermarchus babe ich bereits im einem 
meiner vorigen Briefe Erwähnung gethan. 3) 


4) Ebendaſ. tar. 11. p. 53. Sea. 
[AUbgebildet unter Numero 16 diefer Ausgabe. 


2) T. ı. de’ Bronzi d’Ercol. tav. 3ı. p. 115. 
3) ſIm erften Abſchnitte diefer Briefe, $. 2.) 
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(Nachrichten von den marmornen Bildrfäufen 
su Herculanum.) | 





8.25. Diemarmornen Bildfäulen find ale: 
nur mittelmäßig ; ich will es aber nicht fo gerademeg be- 
haupten, ohne Ihnen Bemeife davon zu geben. Sn 
dem nämlichen Fleinen Tempel, aus welchem die 
größeten Gemälde, und unter andern Achilles und 
Chiron, die ich Ihnen fchon bei einer andern Ge 
legenheit erwähnet habe, 1) ausgegraben worden, 
find auch zwei Bildfäulen des Supiters gefunden‘ 
worden, deren obere Hälfte unbefleidet iſt; fie find 
weit über Lebensgröße, aber ohne Kopf. Die Bild 
fäule eines Baters der Götter mußeine idealifche 
Sache fein, und was den Körper anbelanget, fo muß 
er von allem dem frei fein, was das Bedürfniß der 
menfchlichen Schwachheit erfordert, ohne Adern und 
Arterien, fo weit ſich die Phantafie der göttlichen 
Natur nähern kañ, die mit eigener Kraft wirfet, und 
nicht von der Nahrung, der Verdauung, und ber 
Abfonderung des Blutes abhängig iſt; denfelben muf 
ein Atherifcher und belebender Geiſt eingegoſſen fein, 

-der, feiner Veränderung unterworfen, fich überall 
gleich verbreitet, und eigentlich fo zu fagen die Ge 
ftalt bildet, deren Umriß blos ein Gefäß Diefes 
Geiſtes zu fein fcheinet. Der Unterleib muß nicht dife 
fein; den er muß zwar völlig, aber nicht vollge 
Hopft ausfehen, und anzeigen, daß er genieße, ohne 
ohne eimas zu fich zu nehmen. Nach diefer hoben 
See bat Apollonius von Athen feinen ver 
Hötterten Herkules gebildet, nachdem er fich 
von den Schlafen der Menfchheit auf dem Berge 
Dia gereiniget hatte. Ich babe fchon ehemals mit 
Jhnen von dieſem wunderwürdigen überbleibſel des 


1) [Im fünften Abſchnitte dieſer Briefe, $. 16.) 


OU c —— 
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Altertums : geredet , DD welches bei dem großen 
Buonaroti ein inniges Vergnügen und Ver 
mwunderung erregete. Künfller befühlen diefen Torfo, 
Iaffen ihre Hand auf den fchönen fchlangenförmigen 


Windungen fanft hingleiten, und rufen aus: Oh, 


que cela est beau! Ach habe aber noch von nieman⸗ 
den das Warum fingen hören. Die Nömer find 


nicht gewohnt nachzudenken, davon kañ ich unwider⸗ 


—— 


- Jegliche Beweiſe geben. 


8.26. Eine Charitas des Bernint if ihre 
Sache. Bernini hatte ein vielumfaflendes und 
originelles Talent ; er war einer der berühmtefien 


. Künftler feines Jahrhunderts, und hatte einen. für 


feine Jahre bewundernswürdigen Verſuch feiner Kunfl 


bewieſen durch die Verfertigung feines Apollo umd 
- feiner Daphne in der Billa Borgheſe, die allzu ge⸗ 
zierete Manier abgerechnet; aber in der Folge kam er 


von dem rechten Wege ab, wurde ein großer Arch i⸗ 
teft undblieh ein fchlechter Bildhauer. Aber wieder 
auf unfere erfie Nede zu kommen: zu einem folchen 
hoben Sdeal hat fih der Bildhauer der bemeldeten 
hereulanifchen Statuen nicht erheben können. Er 
hat uns einen Jupiter vorgeflellet, der aber zu fehr 
Menfch iſt, in der Geſtalt des Nebenbuhblers eines 
Ampbitryon, und nicht in der Geflaft, wte er mit 


einem finfiern Blike die Erde zittern machet. 2) And die 


Wahrheit zu fangen, können fich die beiden Kupiter 
zu Bortiet glüklich fchägen, daß man fie gelaffen bat, 


wie fie find; fie würden zu erniedriget erfcheinen, 


went fich die dortigen Bildhauer an fie wageten. Unter 
andern if ein Bakchus da, mit einem modernen 
Köpfe, an dem ein fpanifcher Bildhauer fo geflifet 
Dat, daß es ein wahres Scandal iſt; gelidusque 


4) m zweiten Abfchnitte diefer Briefe; $.5. [Man vers 
Bleihedie Beſchreibung des Torſo im Belvedere.) 
2) II. A. I. J. 28. — 30. Horat. L 3. od. ı. % 6.) 
3 * 
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cueurrit ad ossa tremor, weñ man nur daran gedenket. 
Der berühmte Bernini hat mehr als franzöfifche, 
dieſer aber mehr als offrogothifche Ergänzungen ge 
machet; und gleichwohl hat man feinem Meißel die 
Bersierung einer Kirche auf Föntgliche Koſten an⸗ 
vertrauet. Der arme Schelm iſt darüber geflorben. 
Ein anderer föniglicher Bildhauer, von Geburt ein 
Römer, den Baiardi im höchflen Grade Iobet, 
hat ein Model zu einer Statue des Königs zu 
Pferde verfertiget, an der er bereits zu arbeiten 
wird angefangen haben. Den Mufen zum Troz hat 
er, noch obngerechnet , daß der Monarch ausfichet, 
wie ein turmirender Ritter, ihm auch Steigbügel 
gegeben, von welchen die Alten nichts wußten. 1) 


4) Über die Sage, 06 die Alten fih der Steigbügel beim 
Reiten bedient haben, if von den Gelehrten viel ge 
ftritten worden. Im allgemeinen nit man an, dag fie 
erft nach dem vierten Jahrhunderte chriftliher Zeitrech⸗ 
nung erfunden worden. Man fehe darüber einige Briefe 
von Euper und Sperling in dem Supplement de 
Polenus au den römifchen und griechiſchen Altertiimern 
(t. 4. p. 191. seq) und Du Gange (Glossar. medie 
et infimæ latinit. v. Bistapia.) Winckelmañ Hat 
in den Dentmalen (4 Th. 12 8.) von det 
Mitteln gehandelt, deren bie Alten fich. ſtatt ihrer zum 
Auffteigen bedienten. Nach dem Xen ophon (De mag 
equit. Oper. p. 956.) fchwangen die Jünglinge fih ſprin 
gend auf bad Pferd; und es gub zu dieſem Zweke, fv 
wohl in Griechenland ald in Rom, Schulen fir diefe 
Ubung, wo die Jünglinge ſowohl von der linken, al 
von der rechten Seite, und von hinten über's Kreuz, fi 
auf ein hölzernes Pferd chwangen. Den Ulten gab Ye 
fer Schriftftelter den Katy, ſich nach Weiſe der Perier 
aufs Pferd heben su Taten. Aber in dem Werfe der 
equestri, p. 942. fhreibt er, daß einige fih des Spiekel 
sum Aufſizen bebienten, nämlich daß fie den rechten Sub 
auf einen eifernen Stift festen, der horizontal am ww 
— tern Ende bed Schaft befefligt mar, den fie mit bet 
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Die Steigbügel zu Portici find der Pendant zu den 
Hufeiſen ber Gentauren des Corradini im 


rechten fefthtelten, währenb fie mit der Tinfen ben Zügel 
des Pferdes fahten, wie man auf der in den Denfmalen 
. Numero 202 beigebrachten Gemme und nodı auf zwei andern 
bemerkt, die er anführt. Dadurch wird aber für bie, 
welche Feine Lanze trugen, weil fie nicht in's Geld sogen, 
die Schwierigkeit nicht gehoben. Aus dem Plutarch 
(Conjug. præc. princ. Oper. t. 2. p. 139. B.) weiß man, 
daß die Schwachen und MGerzärteiten Pferde hatten, die 
abgerichtet waren, die Knie zu beugen, um das Auffizen zu 
erleichtern. Bergier (Hist. des grands chemins des 
Rom. I 2. sect. 31.) und Pratilti (Della Via Appia 
4 38.) haben geglaubt, daß an den Seiten ber 

len San ſtraßen Steine errichtet gewefen, um aufsus 
fteigen; eine Meinung, die nah Winckelmañs Be 
hauptung nicht Stich hält, obgleich nicht au läugnen ift, 
daß Manche fich diefer zu anderm Gebrauch geſezten 
Gteine oder Einfaftungen ber Straße zu diefem Zwek 
‚bedienten. Wie es aber auch damit bewandt fein mochte, 
fo glaube ih, der Bildhauer fer nicht zu tadeln, 
daß er diefer Statue zu Pferde GSteigbligel gegeben 
habe. Er Hat das Coſtume beobachtet, wie des Künfts 
lers Pflicht il, und wie Winckelmañ ſelbſt in fo 
Bielen Stellen feiner Kunſtgeſchichte fordert. Weñ wir 
die Künftler tadein, welche Perfonen des Altertums in 
moderner , venetianischer oder vömiicher Rüftung und 
Tracht darftellen, wie Wincfelman felbft im fünften Ab: 
{chnitte diefer Briefe tut, und im folgenden zu thun 
fortfährt, warum fordern wir, daß Perfonen und Krie 
ger unferer Zeit fich im alten Coſtume Eeiden ober 

rüften follen? Sea. 

Diefe Streitfrage iſt oft und vielfältig auch von ums 
fern Sunftselehrten bin und her geworfen worden; aber 
noch niemand hat unſeres Wiſſens etwas ganz Genügendes 
darüber vorgebracht; indefien Fort es doch bei ihrer Ber 
antwortung darauf an, ob bei Denkmälern beriihmter 
Männer unferer Zeit, weit’ beides nicht vereinbar ift, die 
Sunftforderung oder die hHiftorifhe Wahrheit 
den Vorrang behaupte; und darüber follte unter den Kunſt⸗ 
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großen Garten zu Dresden, und zu dem Legion 
riſchen Küras der Pallas am Eingangebes beühli- 
ſchen Palaſtes. 


verſtändigen doch wohl eine übereinſtimmung ber Meinun 
gen möglich- fein, ſobald man nur über dad Princh 
ſelbſt er einig wäre. Gernow. 


neueſt. hercul. Entdet. 9 


(Nachrichten von andern beträchtiichen Hercw 
lanifhen Altertümern.) 


6.27. Herr Ottavio Bajardi, in feinem 
Verzeichniſſe, das er uns in feinem Brodromo mil» 
theilet, laͤſſet fich,unter fehr vielen andern ganz irrigen 
Begriffen, auf die Erklärung eines erhobenen Bild» 
mwerfs auf einem filbernem Gefäße ein.!) - „ Ein 
„ Gefäß, faget er, in Form eines Mörfels. — In 
„ erhobener Arbeit fehet man eine Apotheofe daranf 
— auch den mit einem Schleier bedefeten Cdfar— 

„ „der von einem fliegenden Adler getragen wird. 
„ Rechter Sand flehet die Bildfäule der weinenden 
„Roma; linker Sand ein Soldat von fremder Na⸗ 


„tion ꝛe.“ Sulins Caſar Fan es des Bartes. 


wegen nicht fein, und. der Kopf hat nicht die ger 
ringite Ahnlichkeit mit dem feinigen. Es finden fich 
mehrere deutliche Merfmale, daß dadurch Homers 
Bergötterung vorgeflellee wird. Die Figur, welche 
die Roma vorfielenfoll, träget das Para zoönium, 
ober das kurze Schwert an der Seite, deflen Grif 
fie mit der Hand hält, und fol folglich die Alias 
vorſtellen. Den gleichwie die Mine voll Traurig⸗ 
keit und tiefen Nachdenfens die tragifche Seite H 9 
mers auf diefe Art ausdrüfet, fo haben die Alten 
die Odyſſee zu der komiſchen Art (nach dem Ar i⸗ 
ſtoteles in ſeiner Dichtkunſt) gerechnet. Der an⸗ 
gebliche fremde Soldat iſt Ulyſſes mit dem Ru⸗ 
der oder Steuerruder, das er zum Zeichen feiner 
gethanen Seereife in die Höhe hält; ſo wie der 
Fontfhe Hut, womit Ulnffes alleseit abgebildet 
wird, vieleicht einen Seefahrer bedeuten fol. 2) 


5) Vasi e patere, n. 540. 


2) Im IB. 2.8. 43$. Note der Geſchichte der 
Kunk, und in den Dentmalen, 2%. 338 8 % 


* 
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6.28. Über dieſen Fonifchen- Hut hat mir um 


“ter ſo vielen Ihnen befanten Commentatoren der 


berühmten Apotheoſe des Homers im Palaflle E u 
loenna, der fo fchönen ‚Arbeit. des Archelans, 
des Apollonius Sohn, noch Feiner eine befrie 
digende Auskunft gegeben, und daber erfläre ich fie 


auf meine Weile. Die Schifleute in der Levante | 


tragen noch heut zu Tage einen folchen Eonifchen 
Hut ohne Krämpen. Der Graf Caylus, der feine 
Sam̃lung von Altertümern gern mit diefem Gefäße 
ſchmüken wollte, theilet uns die Zeichnung mit, bie 
ein junger Franzofe (nach Art feiner Nation, bie 
fich mit dem erſten Blike begnüget, ohne weiter 
nachzuforfchen ‚) gemadet bat; auf folcher wird der 


Man von einem Adler getragen. !) Bei diefer Ge 


Iegenheit faget er :?) „Die Verzierungen, mit de 
„nen die Grupe (die Figur mit dem Adler) um 
„geben ift, zeigen uns nicht den geringfien Begrif, 


ſagt Windelman, daß auch biefe Figur eine weibliche 
fei, und daß fie cin Steuerruder halte. Wäre dd 
Ulyſſes mit einem Ruber, fo köſite man fagen, baf 
er damit auf die Weiſſagung ded Tireſtas anfpiele, 
das ulnffed, nachdem er gen Ithaka zurükgekehrt ſei, 
eine neue Reife unternehmen , und fo lange mit bem 
Ruder auf der Schulter herumirren follen, bis er ein 
* fände » welche das Meer nicht kennete, und kein 
als äße, u. f. w. wie Homer (Odyss. 1. 2. v. 120.) 
erzählt: übrigens fcheint die Erklärung biefed Mon 
ments , welhe Winckelmañ gibt, ſehr wichtig, aber 
die Ehre bavon geblrt dem Martorelli, weicher es 
(l. c. parerg. p. 266.) eben fo erflärt, und von ihm Kat 
fie wahrſcheinlich Winckelmañ entlehnt, fo wie viele 
andere Notizen, ohne ihren Urheber su nennen. Ze 
[Dan fehbe au dad Sendfhreiben, $.77.] 

4) So Hat auh Huber in feiner fransöfifchen Tiberfezumg 
ver Gefhichte der Kunft (1.3. p. 70.) ed copiren 
lafen. Sen. . 

2) T. a. Antig. grecg. pl. 41. p. 124 
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I, ber Bezug auf die Gottheit hätte, und Ind blos 
„» Bhantafien. “ Gleichwohl fah er die Schwäne, 
| die er nicht rechnet. Der Beichner bemerkete alfo 
ı weiter nichts, als was vor ihm auf dem Gefäße 
| and, und derienige, der ihm folches zeigete, wußte 
ı nicht, daß noch mehrere Figuren darauf waren. 
ı Den Bart ausgenommen, fiimmet Saylus mit dem 
Baiardi tiberein, und hält alles blos für die Yp 
ı theofe irgend eines Kaiſers. Er muß es aber doch 
befier als Tezterer wiflen, daß Hadrianus dee 
erſte war, der einen Bart trug, um eine Narbe 
zu bedefen.!) Herculanum ward aber vor feiner 
Zeit verfchüttet. So eben kom̃t mir der erfle Theil 
des Virgils in die Hände, den Herr Buflice 
ganz in Kupfer bat flechen laſſen; eine Nachahmung 
des Iondoner Horaz. Dafeldft if der Tod CAfars 
als ein Basrelief vorgeſtellet, auf welchem er ebene 
folls mit dem Barte erfcheinet. Es iſt efelbaft an⸗ 
zufehen, wie bier der zu Boden geworfene Caſar 
bem Brutus oder Caſſius mit dem Fuße gegen 
den Bauch fiößet. Diefes Unternehmen ungewaſche⸗ 
ner Hände iſt, aud in Anfehung des Textes, mit 
eben fo wenig Gefchmaf und Einfiht ausgeführet 
vooxden, als der Horaz. Die andere Figur auf 
dem nämlichen Kupferſtiche if aus dem Muſeum 
gu Portici entlehnet, und blos nach der "dee ges 
zeichnet, (beit dort iſt es niemanden erlaubet, einen 
Bleiſtift auch nur bliken gu laſſen;) fie fiellet ei⸗ 
nen auf der Cithar fpielenden Faun vor, ber recht 
im Geſchmake ber Srangofen if, nämlich übertrie- 


ben, aus Furcht, daB man es nicht vecht verſtehen 


oder einfehen möchte, Ste verlangen einen Faun, 
der mehr als Faun if, und die Zeichnung einer 
4) Eithe den Spartianus im Leben dei Hadria⸗ 


nus (c. 26.) und Die Eaffins (.68.  16.:% 2.Pp. 
1132.) Gen. 
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folchen Carteatur nennen fie grandios. Dieter 
ſilberne Bagrelief iſt vierekig und nicht rund, um. 
der Faun ſtehet nicht fo mit hängendem Kopfe dar 
anf, wie er bier vorgeflellet wird. Um Ihnen 
aber durch eine andere Vorfiellung einen Begrif 
davon zu machen, fo flellen Sie fich ienen Spieler 
von Afpendus vor, deſſen Cicero gedenket, 1) dem 
man es anfah, Daß ernur für fich allein fptelete; 
der von dem Zauber feiner Muſik fo durchdrungen 
und begeitiert war, daß er gar nicht von andern 
bewundert zu werben verlangete, fondern nur fi 
innerlich ſelbſt ergözgen wollte. 2) Es wäre bier eine 


‚ı).Ia Verrem, Act. 2. I. 1. c. 20. 
2) Dieſes fagt Eicero eigentlich nicht; ſondern nur, wie 
Aſconius dafelbft bemerkt, daß dieſer Spieler bie 
Eithar auf eine beſondere Weife, und nicht wie Andere 
ſchlug; nämlich fo, daß er das Meftrum in ber Linken 
biele, und mit den Singern derfelben Hand bie Gab 
ten rührte, und auf diefe Weite alles von unten uns 
mis einer. Hand fpielte, wei die Anders beide Hände 
dazu gebrauchten, nämlich die rechte mit dem Plektrum 
oben, und die linfe unten. Wegen diefer nteifterhaften 
Art au ſpielen ward ihm in feinem Baterlande eine 
Statue geſezt. Beim Eicero heißt die Stelle: As 
pendum vetus oppidum .et nobile in Pamphylia. secitis 
. esse, plenissimum signorum optimorum. Non dicam 
illine hoe signum ablatum esse, et illud: hoc dico, 
aullum. te Aspendi signum, Verres, reliquisse: omma 
ex fanis, ex locis publicis, palam, spectantibus omnibus, 
plaustris evecta asportataque esse: Atque etiam As 
pendium illum citharistam , de quo swpe audistis id, 
. quod est Grecis homimibus in proverbio, quem omnia 
intus canere dicebant, sustulit, et in intimis suis sdı- 
bus posuit; ut etiam illum ipsum ariificio suo super 
asse videatur. Sea. 
- [Über den Ausdruk: Intus canere, feheman ben IndexL» 
-&nit. Cie. Chr. Gottfr. Schütz s. v. cano. Bättiger im 
attiſchen Mufeum, I. 2,354. und bad Send fchreö 
ben $. 77.1 
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ſchikliche Gelegenheit, einige wohlgemeinte Betrach⸗ 


—*8* über das Buch des Graven von Caylus 


| 


anzuſtellen. Er bat. mit jener großen Überlegung 
\ gefchrieben, die in einer Elugen Vorſicht beſtehet, 
nicht zu v viel zu wagen; man ſiehet, daß ſein Fuß oft 
1 es _ 
Suppositos cineri doloso 1) 
betritt. Zhm gebüret zuerſt der Nuhm, in das Wer 
ſentliche des Styls der alten Völker eingedrungen 
zu fein. 2) Solches aber in Baris bewerkſtelligen 
zu wollen, machet das Unternehmen noch ſchwerer. 
Im zweiten Theile, (tab. 39.) gibt er uns die Zeich⸗ 
nung einer Figur, die ihm der Bildhauer mittheilete, 
der das Modell der Statue zu Pferde machen ſoll, 
welche die oſtindiſche Compagnie dem Könige von 
Dänemark will ſezen laſſen. Dieſe Figur, die ſich 
izo im Campidoglio befindet, mar zur Zeit, als 
Sally fie abgeichnete, bei den Jeſuiten zu Tivoli, 
und der Unterſchied zwifchen diefer Zeichnung, und 
_ einer viel genaneren im Mufeo Capitolino, 3) has 
den Verfaſſer doch nicht auf die Gedanfen gebracht, 


daß feine Figur mit jener nicht einerlei fein Tonne. 


Es iſt wahr, der Berfafler des Mufei&apitolint, 
Herr Bottari, ) koñte ihm hierin feinen Unterricht 


geben, weil er nichts davon zu fagen gewußt bat. 


9) Horat. 1.3. od. ı.v97 —8.] 


| 2) Die Hauptzüge feined Lebend findet man im Journal 
encyclopedique , gedrukt in Bouillon, anndee 1773. t. 
a. part. 2. p. 315. etc. Er wurde in Paris den 31 Det. 
1692 geboren, und farb daſelbſt den 5 Sept. 1765. 
Seo. 
3) T. 3. tav. 8ı. > 
4) Diefer gelchrte Prälat ftarb 1775 im 87 Jahre feines 
Alters. Ein Verzeichniß feiner zahtreichen ‚Schriften, 
worunter fich feine Anmerfungen zu Vaſaris Leben 


Winckelmaũ, 2. 4 
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Caylus gibt vor, diefe Bildſäule ſei aus dem & 
teften Zeiten Gricchenlandes, als die Bild hauerei 
dafelbft der ägnptifchen ähnlich war, fo mie die 
Bildfiule des Arrhachion, die. in der 5 
Dlumpiade verfertiget, und: vom: Baufanias 
- befchrieben werben. ik. Was diefes anbelanget, fr 
it es nicht ausgemachet, ob die fo zu jagen dgyr 
tifche Stellung diefer Bildſäule nicht vielmehr ein 
' Stellung war, bie einen befonderen Beweis feine 
Stärke geben follte, weil fie der Stellung gleich ik, 
in der Milon .von Krotona abgebildet war. !) 
Arrhachion war ein Zeitgenofle der. Pifiitrate, 
die zur Beförderung der Künſte und Wiffenfchaften 
fo Bieles beitrugen , und man köüte durch einige 
Münzen beweifen , daß die Zeichnung der Griechen 
fich fchon vom Agyptifchen Geſchmake losgemachet 


der Maler und feine Roma subterranea in aroßen Quart 
Bänden auszeichnen , iſt in ded Graven Massucchetli 
Scrittori d’Italia eingerült. Dia dorf. 


4) Pauſanias (1.8. c. 40. p. 682.), wo ervom Urrche 
ion ſpricht, ſagt, daß derfelbe drei Siege errang; 
den dritten, wo er flach, in der 54 Olympiade ; und 

daß ihm eine Statue errichtet worden; aber ohne au er 
wähnen, .ob dieſes erft nad) feinem Tode, deödritten Sie 
ges wegen , ober ſchon früher, der beiden eriten Siege 
wegen, gefhehen fel. Doch jagt er ausdrüklich, daß in 
der Stellung und Gebärde derſelben ihre Altertümlichkeit 
zu erkennen geweſen. Anderswo (L4. c. 14 p. 486.) ſpricht 
ex auch von der Statue des Milon, ohne su erklären, 
in welcher Stellung ſie ſich befand. Auch glaube ich 
nicht, daß Plinius (l. 34. c. 4. sect. 9.) darüber Licht 
geben könne, wo er fast, daß den Giegern in dem 
olympiſchen Spielen auch eined Sieges wegen Sta 
tuen gefent zu werden pflegtenz wei fie aber breimal 
fiegten, fo ſeien ihnen ikoniſche/ d. h. ihre Geſt alt 
und Phyſiognomie nachbil dende, Statuen gs 
fest. worden. Fea. . 
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ı Batte. 1) Die Seichnung des Caylus if mit der. 
ı Sreibeit und Buffonerie gemachet, welche die Fran- 
zoſen esprir nennen, und diefes. ift zum Theile die 
ı Beranlaffung zu dem Srrtume des Verfaſſers. Die 
ı Bildfänle if im ägyptiſchen Geſchmake zu Ha⸗— 
ı drians Beiten verfertiget. Im nämlichen Style 
iſt ein ſogenañtes Zdo l im Gampidoglio gearbeitet, 
‚ and unter diefem Namen it es auch im Muſeo Ca⸗ 
| pitoline angeführet, I und iſt der wahre Agypti- 
ſche Antinous. An feinem Drte will ich ſolches 


zu erhalten, was Polycharmus beim Athenäus 

| (l. 15.0.6. 8.8. p. 675.) vom Heroſtratus er⸗ 
zählt, weicher, als er in der 23 Olympiade von Paphos 
in Cypern nad Naukratis feinem Vaterlande zurükkehrte⸗ 
eine kleine Statue der Venus, einen Palm hoch und ins 
alten Style gebildet, mit ſich gebracht habe: Hyısrga- 
Ti — mpocxon were aaı Tlapo vus Kumps Aayar nation 

| Appodirns onsdapsasıı, apxXası TR TExyn naazzeros nei 
Prpor us am Navzparı. So Hatte ſich alſo fchon in 

| jener: Olympiade der uralte Styl verändert. Die Sta⸗ 
| tue des Archadion war mehr ald 30 Diympiaden, 
oder fiber 120 Jahre fpäter , und war noch im alten 
Style gearbeitet. Wer weil, ob died jener uralte Styl 
| war; oder .ob derſelbe da, wo hie Statue gearbeitet 
worden , fih noch nicht verbeſſert hatte? Näd dem 
|. Plinins Hatten fih fon um die 54 Olympiade ver 
fehledene Bildhauer in Marmor berühmt gemacht, und 
mehrere Statuen ber Gottheiten gebildet, welche, ihrer: 
! Attribute wegen, nicht in äsnptifcher Manier, leblos⸗ 
| 


| 
| 4) Diefe Behauptung febeint ihre Beſtätigung durch das 


i 


» 


ſtarrend, miteng an den Körper sefchloffenen 

Händen uud Füßen gebildet fein köüten, wie Apollo, 

Diana, Herkules und Minerva, welde Di pö⸗ 
nud und Skyllis verrerfigt Gatten. Daſſelbe gilt 
von den Malern, welche feit dem Unfange der Olym⸗ 
| piaden fo. geichäste Gemälde verfertigten, wie Plinius 
{L 35. c. 8. sect.34.) meldet. Ge 


2) T.3. tab. 79. 
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beweifen. 1) Dergleichen eapitoliniſche Barade 
En werden fünftig einmal die römifchen Antiquare in 
Aufruhr bringen, die größtentheils nichts weiter 
als ihre alte Tradition wiſſen. Der Grav bat audı 
einen gewiſſen Srrtum angenommen, der Darig 
beitehet , daß er ale gemalete irdene Gefäße für 
hetruriſche hält. Im Muſeo Maftrilli zu Neavel 
find drei Gefäße mit griechifceher Inſchrift. Indem 
ich den zweiten Theil von des Caylus Alterti 
mern wieder durchlaufe, fällt mir ein Gefäß in 
die Augen, D mit der Infchrift: 
i . HATAVS 

KAVAS 


und der Verfaffer hält diefe Schrift für hetruriſch. 
In der Erklärung fagt er (S. 80.): „Als etwas Be 
„fonderes muß ich von dieſem Gefäße anmerken, daß 
ſich vor jeder Figur gewiffe Buchſtaben befinden, 
„die in der Ordnung fliehen, mie fie bier auf dem 
„Kupfer vorgeſtellet find.“ Er’ wird nicht erman 
gelt haben, Four mont und Brageres zu Nathe 
zu ziehen. 3) Ich erinnere. mich bei dem Canonicus 
Mazzoechi eine gemalete Schale von Thon ge 
fehen zu haben, mit folgender Infchrift: 
KAVAS HOTOSAAS. 

Dieſes heiſſet: Kaxros Orocdæcg, d. i. Hoposdas 
der Schöne. Es iſt bekañt, wie hoch Die Grie 
chen die Schönheit beiderlei Gefchlechts ſchäzeten, 
und Pauſanias erzählet, daB es gebräuchlich gemwe 


41) Wan ehe Die Yorläufige Abhandlung, 2 J 
381 | 

2) Antiq. etrüsg. pl. 25: — 

3) Es heißt wohl HATAOZ. Siebelis. 

4) In reg. Herc. Mus. æn. Tab. ctc. Tab. ult. 
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fen, die Namen fchöner Sünglinge auf biefe Art 
an die Wände des Zimmers zu zeichnen, Der Ver⸗ 
fertiger diefer Schale hat einen Ausdruf feiner 
Bärtlichfeitnuf feinen Arbeiten hinterlaſſen wollen. 
Man vergleiche viele Schrift mit der auf dem Ge⸗ 
fäße bei Caylus, die wie ich vermuthe, nicht 
recht copiret worden iſt. Sie tft nicht hetruriſch, 
fondern griechifch, und muß gelefen werden: Ho- 
norlo)s nur, Hopolos der Schöne, Ich ſchalte 
ein o ein; die Alteflen Griechen macheten das o bei» | 
nabe dreisfin, und A auch umgekehrt V oder v. 

Folglich iſt das Gefäß nicht hetruriſch.1) Wen 


1) Dieſe lautet auf der Kupfertafel beim Caylus eben 
fo, wie hier bei unſerm Autor. Daß fie aber nicht 
völlig senau fei, Foite Winckelmañ noch befier mit 
der Inſchrift ded Gefäßed beim Mazzocchi beweifen, 
weit er dieſelbe genau fo, wie fie bei dieſem lautet, 
wiedergegeben hätte; deñ es iſt dieſelbe, welche auf dem 
Gefäße des Caylus ſteht, fie enthält biefelben beiden 
Wörter und diefe find daſelbſt öfter wiederholt ; derge—⸗ 
ſtalt, daß, wei Opoas der Name des Künftlerd wäre, man 
ihn für den Berfertiger beider Gefäße halten köñte. 
Koch eine andere Bemerkung kal der Behauptung Wim 
delmafid, daß das von Caylus befchriebene Gefäß 
griechiſche Arbeit fei, zur Beftätigung dierren, nämlich 
die Vergleichung der Sorm deffelben mit der Sorm eines 
andern Gefäßed, dad, wie man- fagt, in Griechenland 
gefunden, und mit einer kurzen Erflärung ded genañten 
Mazzocchi in Neapel 1752 befaiit gemacht worden. 
Es if in der Form jenem Aufferft ähnlich, und hat 
aufierhalb um den Rand die Inſchrift KIAOF KNNEIOT 
TIEPI ZQKPATHN, m Deutſch: Der Saft dei 
Schirlings für Sokrates; gleihfam als ob es 
ſagen wollte: „Dem Sokrates hat man Schirling zu 
„trinken gegeben; du trinke nur ſicher aus dem Gefäße; 
„ du darfſt nicht fürchten, vergiftet zu werden.“ Dergleis 
chen Anreden pflegte man häufig auch rings um die 
gläſernen Trinkgefäße zu ſezen/ von denen man den Buo⸗ 
narroti (Osserr. sopra alc. franım. etc. tav. ı5. p. 100. 


% 
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man dieſes einzige Gefäß recht verſtehet, fo zerreiſſet dag 
ganze Gefpinft des caylusifchen Suflems. Ich 
babe in Rom und in Neapel mehr als 500 derglei⸗ 
chen Gefäße gefehen, und alle find im Königretche,i) 
und der größte Theil derfelben zu Nola gefunden 
worden. Inzwiſchen will ich doch nach Paris an 
den königlichen Kupferfiecher, meinen Freund Wil 
de, ſchreiben, daß er mir die Schrift genau ab 
zeichnen laſſe. 


tav. 29. p. 208.) nachſehen fall. Da nun dieſe beiden 
Gefäße Pr in der Sorm gleichen, weldhe auch fo vielen 

andern, von Caylus unter den hetrurifchen bekait 
gemachten Gefäßen gemein tft: fo kañ man glauben, daß 
alle diefe Gefäße sum Trinfen gedient haben, und unter 
einer und derſelben Nation, obwohl su verfchiebenen 
Zeiten, verfertist worden, welches Lestere auß der Sorm 
der Buchſtaben diefed zweiten Gefäßes zu ſchließen iR, 
weiche viel fchöner und von modernerer Art find. Dat 
erftie Wort follte mit einem X ftatt eines K gefchriehen 
fein; ein Sretum, der, wie Mazzocchi bemerkt, in 
Inſchriften nicht felten if. Sea. 

1) Es kañ fein, daß einige Hetrurifche Vaſen in der Ya 
ticanifchen Eartlung aus dem Neavolitaniichen herſtam⸗ 
men: der größte Theil derfelben aber ift aus Toſcana 
gekommen; deñ eine große Anzahl, fämtlih in Tofcana 
gefunden, wurde dem Cardinal Sualtieri dem Altern, 
von dem Monfignore Bargigli, fienefiihem Patricier 
Biſchof von Chiuſi, und väterlichen Ohelm des Mow 
ſignore Guarnacci, sum Geſchenk gemacht, und diefe 
kamen nachher alte in die vaticaniſche Bibliotbek. Sea. 


j 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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(Nachrichten von einigen Altertrümern von Pont 
yeit, Stabta, Päſtum und Eaferta.) 


8.29. Heute wi ich Sie von einigen andern Dr- 
teen unterhalten, die zwar fein Serculanum find, 
die uns aber beinahe eben fo fchöne Denfmäler als 
jene liefern. Zuerſt von Bomnert, welches nicht 
durch die Lava überfchwennmet, fondern durch Fleine 
Steine und Afche bei dem befafiten unglüflichen 
Ausbruche des Veſuvs verfchüttet wurde. Bompeit 
lieget an der fnlernitanifchen Straße, fieben italiä⸗ 


niſche Meilen von Bortici, und dreisehn von Neapel. 


Auf meiner Umberreife und Befuchung bderienigen 
Drter, wo gegraben wurde, als: Hereulanum, 
Stabia, KRefina u. f. w. Babe ih zu Pom⸗ 


| peit den Beſchluß gemachet. Diefe Stadt war 
. größer als die übrigen alle. Nur act. Menfchen 
arbeiteten daran, eine ganze nerfchüttete Stadt 


vom GSchutte zu. reinigen und an das Tageslicht 


zu bringen; und: in allen vier benañũten Drtern 


find. überhaupt funfzig Man, theils Tagelöhner, 
theils Sklaven aus der Barbarei angeſtellet. Auf 
Diefe Art werden Sahrhunderte erfordert, um alle 


unterirdiſchen Schäge auszugraben. In meiner Ges 
genwart ward zu Bomperi eine Sonnenuhr von 
Marmor ausgegraben, deren Linien mit Menig 


roth gefärbet waren, !) und man arbeitete daran, 
in einem Zimmer, das mit Vierefen bemalet war, wels 
che von gemaleten Kohrfläben durchfreugt wurden, Die 
Erde und verfleinerte Afche Ioszumachen. An der Wand 


4) Dieſes it die berühmte Sonnenuhr, welche von dem 
Pater Paciaudi in den Monumenti Peloponnesiaci 
(t. ı. p. 50.) erläutert worden, und welche bei den Mit⸗ 
gliedern der herculanifchen Akademie fo großen Unwillen 
ereste. Man fehe die Worrede zum 3 Theile ber 
herceulanifhen Gemälde. Gen 
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war ein antiker Schenftifc angemacet, über wel⸗ 
chem flufenmeife zwei Abſaze, jeder einen Balm hoch, 
angebracht waren, um Schüffeln, Teller und der 
gleichen darauf zu ſezen. Das Fußgeſtelle mar von 
einer Art Peperino mit Breccta beleget, mit 
einem rings umbergebenden Streifen von Werde 
antico, bie Abfäze waren auf gleiche Weife bekleidet. 
Ich blieb den ganzen Tag dabei, um es abzumarten, 
daß der ganze Schenttifch dem Auge fihtbar wäre. 
Der Director des Mufeums und ich Hielten unfe 
Mittagsmahl von dem, was für unsin Portiei zu 
bereitet worden, auf felbigem: die Afche war aber 
zu fe und zu hartnäkig/ ſo daß wir das Ende 
nicht abwarten koñͤten. Wir gingen in die Haupt⸗ 
ſtraße der Stadt, die mit Lava gepflaitert war, 
welche die Alten nicht Fanten, die aus einigen um 
den Veſuv Herum gefundenen Stüfen Bimsſtein 
uMhelleten, daß fich Diefer Berg in alten Zeiten 
einmal entzündet haben müßte, da man doch den 
Bimsflein in den pompeilfchen Gebäuden mit ver 
arbeitet findet. 1!) Die Kunft zu beobachten ward 
bei den Alten eben nicht fehr geübet, und bartiber 
haben fie bie fhönften Entdekungen vernachläßiget. 
Auch die Straßen des nlten Herculanums find mit 
Zava gepflaitert. Der Schenktiſch iſt nach meiner 
Apreife ganz heraus und nach Portici gebracht wor⸗ 
den. Wenige Schritte davon Famen bie Arbeiter 
beim Nachgrabenan eine Eleine Sartenthüre, 2) an de 


2) Diodor (l.4.c. 21) und Strabo(l.5. p. 378.) {fe 
fen aus den Spuren von Verbrennung, welde fie ander 
Steinen bed Berges fahen, daß er gebrafit Habe; und 
Vitruvius (l.2.c.6..) ſchloß ed aus dem Bim 8 ſt ein 
und aus der Pozzolana. Fea. 


2) Die in Pompeji gemachten Entdekungen und die da 
ſcelbſt ausgegrabenen Gebäude hat der Ritter Ho 
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ren Eingang zweiweibliche Statuen von gebrafter 
Erde flanden; fie find 5 Palmen viertehalb Zoll eines 
römifchen Schuhbes hoch, und haben eine Larve vor - 
dem Gefichte. An der einen fehlet eine Hand, die 
ſchon vor Alters muß gemangelt haben; den da alles 
übrige ganz if, To hätte fie fich auch dabei finden 
müßen. Dies find die er ſten Bildfäulen von-Thone, 
die fih erhalten haben, und ſchäzbar dur) das, was 
fie vorfiellen.!) Zu Stabia fah ich eine fchöne 
Badfiube, mit dem daran Roßenden Tepidarium; 
es würde aber mehr als ein Brief dazu gehören, 
alles zu befchreiben. Nach allen feit vier Vahren 
angewandten Bemühungen, Anfchlägen, Bitten, und 
vergeblich aufgewandten Koften, iſt es mir endlich 
gelungen, bie Grumdriffeder unterirdifchen Ausgra⸗ 
bungen zu feben, die ein Föniglicher Ingenieur und 
Aufſeher bei dDiefer Arbeit mit unglaubicher Genaue 
igfeit verfertiget hat; 2) folche haben mir in vielen 
Sachen: Licht gegeben, und ich werde meine da⸗ 
durch erlangeten Kentniffe mit Gottes Hülfe einmal 


bekañt machen. Ich habe auch eine Keife nach P a⸗ 


ſt um gemachet, von deſſen Architeftur ich Ahnen 
izo melden will. Die drei Tempeloder Säulen« 


milton beichrieben, und in Kupfer frechen laſſen, in einem 
Bändchen in Duarto, dad 1777 zu London in englifcher 
Sprache erfhienen if. Auch bat Piraneſi verſchiedene 
Ausſichten davon in Kupfer bekaüt gemadt. Gen. 

4) Eine Statue von gebrafitem Thone, 2 Zuß hoch, und von 
vortreflicher Arbeit, einen Ha usgoz en vorftellend, der fist, 
und mit einem Hundefell bekleidet ift, wurde 1773 in der: 
Gegend von Perugia ensdeit, und dafelbit von dem 
Abate Pafferi erklärt. Das Dierfwürdige an dieſem 
Bilde von Thon if, daß ed den Kamen des Künſtlers 
an ver Baſis hatı' a. rvrivs. rınxır. Yeso werden die 
Beiden pompeianifchen Statuen nicht mehr die einzigen 

. fein. Sea, 

2) [Karl Weber, aus der Schweiz.) 
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hallen find alle in einem Style, und vor der Feſt⸗ 
fesung der Broportionsregeln gearbeitet. Die dori⸗ 
The Säule fol 6 ihrer Durchmeſſer boch fein; 
die Säulen zu Paäſtum aber halten noch nicht 5 
derfelben: 3) Daraus Iäffet fich fchließen, daß bie 
Baufunft erſt nach der Bildhauerkunſt anf gewiſſe 
Kegeln gebracht worden. Die Architeftur am Bar 
tbenon zu Athen bat wenig Bterlichfeit in Verglei⸗ 
hung mit den erhobenen Arbeiten am Fries des Gr 
balfes, von welchen ich eine fehr genaue Beichnung 

efeben babe, die Stuart, ein Engeländer und 
Baumeifler zu Greenwich, gefertiget bat. Die Be 
hauptung, daß eine Architeftur mehr idealiſch fei, 
als die Bildhbauerfunft, wird manchem parador 
fcheinen. Sch Tchließe aber folgendermaßen: Die Bau⸗ 
kunſt hat feinen: in der Natur befindlichen Gegen 
fand nachahmen können, der einem Haufe ahnlich 
fähe; der Bildhauer aber hatte fein Urbild im der 
Natur vollfommen und beffimt vor fih. Man muß 
geftehen, daß die Negeln der Broportion vom menſch⸗ 
lichen Körper hergeleitet: und alfo von Bildhauern 
fetligefeget worden. Diefe macheten ihre Bildſäulen 
6 Fuß bach, wie Vit ruvius ſaget; 2) und dag ge 


41) Man fehe die Berchreibung davon in der Borrede u 
den Anmerfungen-über die Baukunſt. Dei 
dieie Säufen weniger ald 6 Durchmefier haben, welche 
Vitruvius der älteſten doriſchen Drdnung beilest, 
beweifet nicht, daß fie vor ber Seftfesung dieſes Verhält 
niſſes verfertigt worden, ſondern daß fie von einem nied 
rigern Verhältnifie waren; deit die Gebäude haben in 
alten ihren Theilen gute Verhältnifie, obgleich fie an | 
fib fein nicht vom beiten Gefchmate find. In den 
äfteften Zeiten der Kunſt fuchte man zuerſt Feſtigkei t und 
daf Schönheit; und jene wurde in Gebäuden und in 
Statuen beabfidhtigt , da man auch in bee Menſchewn 
ya Seftisfeit und’ Stärke vorzuglich ſchazte. Fea. 

© ke. 


Sn 
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naue Naß, das ich von ihnen genommen, ſtimmet da⸗ 
mit überein. Huet in feinen Huetianis will bier 
im Text des Vitruvius einige Unrichtigleit finden, 
und an der Achtheit einigermaßen zweifeln. 1) 
Das Studium der Kunft iſt aber eine von dem Stu- 


dium der Kritik ganz verfchiedene Sache. Folglich 


find die Gebäude zu Pällum eher gemachet, als die 
Bildhauer das Maß von 6 Fuß feflfegeten, - oder 
ehe die Baumeifter die Verhältniſſe der Bildhauer 
annahmen. Die älteften Baumeiſter zu Päſtum fa- 
ben das Mifverhbältniß ihrer Säulen wohl ein; da 
fie aber Fein feſtgeſezetes Maß hatten, fo erwähleten 
fie das Mittel, damitfie nicht su plump und in Ver⸗ 
gleich ihrer Höhe zu un förmlich würden, nach Vor⸗ 
fchrift ihres Gefühle und der Vernunft, folche ke⸗ 
gelfärmig zu machen; 2) diefe kegelförmige Geſtalt 


1) Auch inder Geſchichte der Runft [5 B. 48. 10 $.1 
tadet Winckelmañ den Huet wegen biefer Stelle 
des Vitruvius, obgleich auf eine andere Weife, und 
laßt ihn etwas fagen, was er nie gedacht hat. Um (c.ı2 
p- 33.) zu behaupten, daß der Menſch ſowohl im Phyſi⸗ 
schen als Intellectuellen fich immer verfchlinnmert babe, 
führt derielbe als Beifpiel den Bitruvins über dad Vers 
hältniß des Fußes sur ganzen Geftalt an, welcher in alten’ 
Zeiten für den ſechſten Theil derfelben gehalten worden, 
und jezo kaum der fiebente fei: les proportions m&me 
sont differentes de ce qu'elles &toient. La longueur du 
pied de l homme n’est plus la sixième partie de sa hau- 
teur, comme elle etoit du tems de Vitruve; & peine 
en estelle presentement la septitme partie. Peut - on 
douter que la nature des e&sprits n’ait suivi celle des 
corps P Dies würde höchftens beweifen, daß entweder 
der Fuß fich verkleinert, oder die Höhe bee Geſtalt aus 
genommen. habe. Aber Huet hat nicht beachtet, daß 
Die Alten das Verhältniß des Fußes sum ſechſten Theile 
ber Höhe ded Körpers feitfesten, weil fie den tarfen, 
gedrungenen Körperbau für schöner hielten als den 
langen und ſchlanken. Gea. 

2) Die von dem drittes Gebäude find gebaucht, wie 


machet es, daß fie fehr feik fliehen, und weñ fie nicht 
mit Gewalt zerfiöret werben, können fie bis an’s Er 
de der Welt fichen bleiben. Der Abacus, welche 
auf der Kehlleitte der Säulen rubet, raget auf ſechs 
Balmen weit über die Architraven hinaus, und bie 
fes gibt ihnen ein "maietlätifches und beivundern« 
würdigesAnfehen. Die Triglyphen find am Frieſt 
und an den Efen des Gebälks auf die Art angebradt, 
wie Bitruvius eslehret,; und welches fich nicht beſſer 
als durch eine Zeichnung diefer Gebäude Darlegen 
Ikffet. 1) Genug von Päftum.- Nun will ich Ihnen 
auch etwas von der großen Wafferleitung zu Ca 
ferta melden. Diefe Waſſerleitung it 25 itafiänifche 
Meilen lang. Die erſte Duelle, Fizzo genennet,wir 
unter dem Berge Taburnug, den Die Landleute de 
Gegend Taurno nennen, gefaflet. In diefem Thal 
find die Furce Caudin®, wo die Römer von de 
Samnitern eingefchloffen wurden. Der eigentlich 
Ort, wo folches vorging, heiſſet izo Arbaia. Nabe 
dabei find einige fleile Hügel , die das römifche Zagıt 
genennet werben, und ein Ort der Furei heiſſet; wer 
ter herunter gegen Neapel zu Fieget der Ort Gaudi⸗ 
ello.2) Beim Nachgraben, die Wafferleitung durd 


in ben Anmerkungen über die Baufang ke 
merft wird, Fea. 


4) Gegenwärtig fiehbt man mur an dem Fleinern Tem 
pel einen Triglyph; aberder doriſchen Ordnuns 
zufolge, die fie mit dem fogenaliten Eoncordientew 
pel in Girgenti gemein haben, mußten (ich deren a 
alten drei Gebäuden befinden. Gen. 


2) Die Furc® Caudine wurden von Don Franceſc 
Danielt in einer vradtig gedruften Abhandlung: Le 
Forche Caudine illustrate, 1778 in groß Folio mit Ple 
nen und Ausſicht en jener berühmten Gegend, die asi 

Koſten ded Grafen Wilzek, ber Zeit Eatierlichen Ga 

s fandten in Neapel, zu Caſerta an's Licht trat, erläutert 


— 
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den Berg zu bringen, fand man noch Überbleibſel der 


aqua Inlia, die das Waſſer nach Capua brachte. Der 


erſte, der ihrer Meldung gethan bat, it Vellejus 
Baterculus (l.2. c. 18.) auch Fan man im Dio 
Enffins (1. 49.) nachfchlagen. Die neue Waſſerlei⸗ 
tung gehet auf den alten Durchichlägen ber aqua Ju- 
lia fort, nur gebet fie viel tiefer, um mehr Waſſer 
zu fallen. Einer der Durchfchläge durch den Berg 
it anderthalb italiänifche Miglien lang. Auſſer den 


‚ Quellen , deren Waſſer in die Leitung fließet, find 


noch 34 andere Quellen vorhanden, die im Nothfalle 


hineingeleitet und gefaſſet werben koͤnnen. 


Dort iſt der caudiniſche Paß in das Thal zwiſchen 
Arienzo und Arbaja verlegt; beit an dem Abhange 
des Berges oberhalb Yrbaia las das alte Caudium. 
Fea. 


6. Beiefe ib. d. 


(Nachricht vom Eöniglihen Mufeum auf Capo di 
Monte in Neapel, und ber Bibliothek von 
©. Biovanni Earbonara.) . 


6,30. Worten wir aber nicht auch einmal vom der 
Hauptſtadt des Königreichs Neapel, der Tchöner 
Barthenope, reden? Es gehöret igonicht zu meinem 
Zweke, ‚bier vieles von ihrer bezaubernden Lage zu 
erzählen; die ich Ihnen doch nie reizend und würdig 
genug fehildern könte. Ich will mich alfo wieder in 
meinen antiquarifchen Kreis begeben, und Ste bente 
von einem Muſeum und von einer Bibliorhef 
unterhalten. Das Mufeum fei ienes auf Capo di 
Monte, und die Bibliothek die zu S. Giovanni 
Sarbonara. Das Mufeum befindet fih in einem, 
wegen bes Krieges von Velletri, unnusgebaueten Ba 
Iafte, und enthält die Bildergalerie, die Bib 
liothek, und vorzüglich die auserlefene Sam 
lung von Münzen, tiefgefchnittenen Ster 
nen und Sameen der Herzoge von Barma. 
Da aber biefer Palaſt in der höchſten Gegend ber 
Gtadt Tieget,. fo muß man erfi eine fleile Anhöhe 
mit großer WBefchwerlichfeit und Ermüdung erſtei⸗ 
gen, und aus biefer Urſache befümmern fih die Ein- 
heimifchen nicht viel darum. Wen unfere Enkel ein 
mal das Glük haben merden, diefen ganzen Schaut 
in Drbnung aufgeftellet zu ſehen, fo wird er einen 
fo anfehnlichen Rang behaupten, als irgend einer. 
Nachdem er zwanzig Vahre in Kiſten und fonft ein 
gepafet in feuchten Zimmern auf ebener Erde gelegen 
bat, fo ift er endlich ad dias luminis auras hervor 

\gefommen, aber nicht ohne an vielen beträchtlichen 
Stüfen Schaden zu leiden. Die alten Gemälde ans 
‚ dem Balafte der Kaifer auf dem palatinifchen Hügel 
And vom Schimmel vollig unfcheinbar geworden. 
Der größete und beſte Theil der Gemälde ift in zwar 
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‚sg Meine Bimmer vertheilet. Die Münzen waren 

Schon in Ordnung gebracht. Die Bibliothek aber mik 
' den berühmten farnefifchen Manufrrivten Tieget 

in den Dachfiuben über einander. Der Auffeher der 

Bildergalerie, des Mufeums und der Bibliothek iſt 
I der Bater della Turre, ein artiger, umgänglicher : 

und gelehrter Manz er liebet aber andere Studien. 
I Sein Zach iſt die Naturlehre, über welche er öffent- 
N Yich lieſet. Auſſer fo vielen Aimtern bat er auch noch 
u die Aufficht über die königliche Druferei, und es 
B dit nicht möglich, daß ein einziger Menfch fo Vieles 
überſehen kat. Das fchönfte unter den Gemälden 
Kit das Bild Leo X. in drei Figuren von Raphael 
"von Urbino. Zu Florenz iſt ein ähnliches, man 
weiß aber nicht, welches von beiden das Driginal iſt; 
ı man leſe hierüber den Va ſari nad. Dieſes Ge⸗ 
s mälde iſt das non plus ultra der Kunſt, und ich weite, 
H Daß weder van Dyk, noch der Nitter Mengs, bie 
 Bierde meines Vaterlandes, und der geiffreiche 
Wiederherſteller der verfallenen Malerkunſt, im 
Stande wären, ein Gemälde zu verfertigen, das die⸗ 
# fes überträfe. Das große Originalgemälde Pauls AU. 
1(Farneſe) von Titian, gleichfalls von drei Fi⸗ 
ıguren, flehet neben jenem, wie der Apollo des 
i Rallimachns neben dem Phöbus des Homers, 
3 und wie die Diana in der Aneis neben jener in ber 
IDpdyffee. Ich aber bin freilich fein Maler, und will blos 
t bei dem flehen bleiben, was mehr in mein Fach gehöret. 
| $. 31. Die Münzen befinden fi auf zwanzig 
großen Zifchen, die mit einem feinen Drathgitter 
bedefet find; fie find alle in Stäben von Bronze 
weingefaflet, die man ummenden fan, um fowohl 
Adie Hauptfeite als die Kehrfeite zu betrachten... Sch 
vbabe folche, nach weggenommenem Gitter, ganze 
Tage lang befichtiget.. DasMufeum iſt noch beträcht⸗ 
Sicher als das Buch des Paters Bebruft, i Ce- 
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sari etc. 1) betitelt, befaget; ein abfcheuliches Go 
fchmier, das aber von den Pedanten fehr Koch ge 
fchäget wird. Der Verfaſſer hat fi nur mit ben 
römifchen Münzen abgegeben, weil folhe zu hiſto⸗ 
sifchen Streifsügen mehrere Gelegenheit geben. Das 
Vornehmſte in dieſem Mufeo, wenigſtens meinem Ge 
fchmate nach, find die griechiſchen Münzen auf 
fünf Tafeln, deren größter Theil das faucaulti ſche 
berühmte Muſeum ausmachete, fo ber legte Herzog 
von Barma Faufete. Der Cardinal Noris erwähne 
derfelben in feinem Briefmechfel mit dem Graven 
Mezsabarba, defgleichen der Pater Montfaucon 
in feiner Paleographia Greca. Diefe Samlung, und 
die Freiheit alles genau zu beobachten, hat mir mehr 
Zicht gegeben, als fo viele andere Sammlungen, die 
ich gefehen habe. Der König bat folche noch dadurch 
vermehret, daß er die goldenen Münzen der römi⸗ 
ſchen Kaifer an fich gekaufet, die der Cardinal Ale 
tander Albant gefammelt, und der Marchefe Gri- 
maldi vermehret hat, nach deren Tode fie durd 
Bermittelung eines Kaufmanns zu Livorno mit der 
farnefifhen Sammlung vereiniget worden find. Der 
König hat A050 nenpolitanifche Ducaten dafür be 
zahle. Sie beſtehet in 143 Münzen; die feltenfle 
darunter iſt ei Amilianus, veriichet hin Golde. 
Nun ein paar Worte von der Bibliothek zu S. 
Giovani Carbonara. Sie entſtand aus der Bücherſam̃⸗ 
fung des Sannazaro, des Janus Parrhaſius—, 
4) Der Jeſuit Paolo Pebrufi hat von den Münzen dei 
Muſei eine Beſchreibung gemacht unter dem Titel: Ce 

sari in oro raccolti nel Farnese Museo in Parma, ii 
schn diken Bänden In Folio, wovon der erfie 1694 Ken 
ausfam. Der leste ift 1727 gebruft, und fchlieht mit deu 
Kalfer Traianud. Zwar gehen die Schaumünzen, N 

mit Julius Cäſar anfangen, bis auf Eonftantis 


den Großen, aber die Befchreibung iſt feitdem nid 
fortgefest worden. Daßdorf. 
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der folche ‚dem Cardinal Seripando vermachete, 
und aus den Büchern, weiche diefer Cardinal ſelbſt 
beſaß, und enthielt im vorigen Jahrhundert eine 
große Menge ſchöner griechiſcher und lateiniſcher 
Sandfchriften. Die Gutwilligkeit dieſer Auguſtiner 
und das Anſehen der Landesherren hat ſolche aber 


beinahe in ein Nichts verwandelt. Zu Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts kam ein junger gelehrter Hollaän⸗ 
der, Namens Witſen, nach Neapel; vielleicht war 
es der nachherige amflerdamer Bürgermeilter, der 


feinen Namen berühmt gemachet bat. Er überliftete 


einen der guten Auguiliner, der ihm um 300 Seudi 
Ao der feltenften griechifchen Handfchriften verfaufete.. 


Diefer Handel wurde ruchbar; aus Mangel eines 


Verzeichniſſes Fonte der Verkäufer aber nicht über» 


führet werden, und Witfen reifete mit feiner ſchö⸗ 


nen Beute davon. Diefe Nachricht habe ich aus 
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einem gewiſſen Briefwechſel gezogen. Die Teste Vers 
minderung ber Bibliothek an fo vielen koſtbaren Ma⸗ 
nufcripten iſt von. den Hſterreichern geſchehen, die 
auf königliche Ordre die beſten Überbleibſel wegge⸗ 
nommen haben. Den berühmten Dioskorides, 
die mit vergoldeten literis majusculis auf purpurfar- 
benem Bergament gefchriebinen Evangeliften, D 
einen. Diodorus Sifulus, Lykophron, Dio 


Kaſſius, Euripides ꝛc. fämtlich Griechen, muß . 


man izo in Wien fuchen. Traurige Veränderungen! 2) 


4) In der itallänifhen Erzählung Collars, in dem uns 
“ten angeführten Werke, wird bemerkt, die Handſchrift 
fei auf purpurfarbenem Papier, zum Unterſchiede von ſo 
vielen andern auf Pergament. Sen. | 

2) Anden Supplementen des Adam Fra nz Collar zum 
erſten Theile der Commentarien der wiener Bib— 

. Liothet von Peter Lambeeius (col. 736. etc.). 

wird ein Verzeichniß von. allen Handichriften und Büchern: " 
gegeben, welche aus der Bibliothek zu Neapel in die Fale- 
ſerliche Pibliothek nach Wien gebracht worden. Daßdorf. 


Ar 
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sari etc. 1) betitelt, befaget; ein abfcheuliches Ge⸗ 
fchmier, das aber von den Pedanten fehr Hoch ge⸗ 
fchäget wird. Der Berfaffer bat fih nur mit ben 


römiſchen Münzen abgegeben, weil folche zu hiſto⸗ 


tischen Streifzügen mehrere Gelegenheit geben. Das 
Vornehmſte in dieſem Muſeo, wenigſtens meinem Ge 
ſchmake nach, find die griechiſchen Münzen auf 
fünf Tafeln, deren größter Theil das faucaulti ſche 


berühmte Mufeum ausmachete, fo der Ieste Herzog 


von Barma Faufete. Der Cardinal Noris erwähnet 
berfelben in feinem Briefwechfel mit dem Graven 
Mezsabarba, defßgleichen der Bater Montfaucon 
in feiner Palsographia Greca. Diefe Samlung, und 


die Freiheit alles genau zu beobachten, hat mie mehr. 


Licht gegeben, als fo viele andere Sammlungen , die 
ich gefehen habe. Der König hat folche noch dadurd 
vermehret, daß er die goldenen Münzen der römi⸗ 
ſchen Kaiſer an fich gefaufer, die der Cardinal Ale 
tander Albani gefummelt, und der Marcheſe Grit 
maldi vermehret bat, nad) deren Tode fie durd 
DBermittelung eines Kaufmans zu Livorno mit der 


farnefifhen Samlung vereiniget worden find. Der 


König bat A050 nenpolitanifihe Ducaten dafür be 
zahlet. Sie beſtehet in 143 Münzen; die feltenfe 
darunter Hein Amil ianus, verſtehet ſich in Gol de 

Nun ein paar Worte von der Bibliothek zu G. 
Giovani Carbonara. Sie entſtand aus der Bücherſam̃⸗ 
lung des Sannazaro, des Fanus Parrhaſius, 


1) Der Jeſuit Paolo Pedrufſi hat von den Münzen dei 
Muſei eine Beſchreibung gemucht unter dem Titel: Ce 
sari in oro raccolti nel Farnese Museo in Parma, it 
schn diken Bänden in Solto, wovon ber erfte 1694 Ken 
auskam. Der legte ift 1727 gedruft, und ſchließt mit dem 
Kaifer Traiannd. Zwar schen die Schaumürtzen, Be 
mit Julius Cäſar anfangen, bis auf Sonftantis 
den Großen, aber die Berchreibung iſt feitdem nicht 
fortgefest worden. Daßdorf. 
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der folche dem Sardinal Seripando vermachete, 





und aus den Büchern, welche diefer Cardinal ſelbſt 
befaß, und enthielt im vorigen Jahrhundert eine 
große Menge fchöner griechifcher und lateiniſcher 
Handfchriften. Die Gutwilligkeit diefer Augufliner 
und dns Anſehen der Landesherren bat folche aber 
beinahe in ein Nichts verwandelt. Zu Ende des vo⸗ 
rigen Sahrbunderts kam ein junger gelehrter Hollän⸗ 


der, Namens Witfen, nad Neapel; vieleicht war 


a 


es der nachherige amflerdamer Bürgermeilter, der 
feinen Namen berühmt gemachet hat. Er überliftete 
einen der guten Augufliner, der ihm um 300 Scudt 
40 der feltenfien griechifchen Handfchriften verfaufete. 
Diefer Handel wurde ruchbar; aus Mangel eines 
Verzeichniffes Fonte der Verfäufer aber nicht über- 
führet werden, und Witfen reifete mit feiner fchdr 
nen Beute davon. Diefe Nachricht habe ich aus 
einem gewiffen Briefwechfel gezogen. Die legte Ver- 
minderung ber Bibliothek an fo vielen koſtbaren Ma⸗ 
nuferipten tft von. den Hſterreichern geſchehen, die 
auf königliche Ordre die beſten überbleibſel wegge⸗ 
nommen haben. Den berühmten Dioskorides, 
‚bie mit vergoldeten literis majusculis auf purpurfare 


benem Pergament gefchriebenen Evangeliften, D 


einen. Diodorus Sifulus, Lykophron, Did 
Kaſſins, Euripides ꝛc. fämtlich Griechen, muß 
man izo in Wien fuchen. Traurige Veränderungen!) 


1) In der italiäniſchen Erzählung Eollars, in dem uns 
ten angeführten Werke, wird bemerkt, die Handſchrift 
fei auf purpurfarbenem Papier, zum Unterſchiede von ſo 
‚vielen andern auf Pergament. Sea. , 

2) In den Supplementen ded Adam Fra nz Colliar zum 
erſten Theile der Commentarien der wiener Bib— 


.. 5 Fothet von Peter Lambecius (col. 736. etc.). 


‚ wird ein Berseichniß von allen Handichriften und Büchern: " 
gegeben , welche aud der Bibliothek zu Neapel in die Faie- 
terliche Bibliothek nach Wien gebracht werben. Daßd.anf. 
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hallen find alle in einem Style, und ver der Feſt⸗ 
fezung der Proportionsregeln gearbeitet. Die dori⸗ 
The Säule fol 6 ihrer Durchmeſſer hoch fein; 
die Säulen zu Paäſtum aber halten noch nicht 5 
derfelben: I) Daraus Iäffet fich fchließen, daß bie 
Baukunſt erſt nach der Bildhauerfunft auf gewiſſe 


Kegeln gebracht worden. Die Architektur am Bars | 


thenon zu Athen bat wenig Bierlichteit in Veraleis 
dung mit den erhobenen Arbeiten am Fries des Ge⸗ 
bälfes, von welchen ich eine fehr genaue Zeichnung 

efehben babe, die Stuart, ein Engeländer und 
Baumeifter zu Greenwich, gefertiget bat. Die Be⸗ 
hanptung, daß eine Architeftur mehr idealiſch fei, 
als die Bildbauerfunft, wird manchem Parador 
ſcheinen. Ich ſchließe aber folgendermaßen : Die Bau⸗ 
kunſt Hat feinen: in der Natur befindlichen Gegen- 
fand nachahmen können, der einem Haufe ähnlich 
fähe; der Bildhauer aber Hatte fein Urbild in der 
Natur vollkommen und beffimt vor fih. Man muß 
geftehen, daß die Regeln der Broportion vom menfch- 
lichen Körper hergeleitet: und alfo von Bildbanern 


 feigefeget worden. Diefe macheten ihre Bildfäulen | 


6 Fuß bach, wie Vit ruvius faget;) und das ge 


41) Man fehe die Veſchreibung davon in der Borrede au 
den Anmertungen-über die Baukunſt. Daß 
dieſe Säulen weniger ald 6 Durchmefier haben, welche 
Vitruvius der älteſten doriſchen Ordnung beilegt, 


beweiſet nicht, daß fie vor der Feſtſezung dieſes Berhält | 


niſſes verfertigt worden, ſondern Daß fie von einem nich 
rigern Verhältniffe waren; dei die Gebäude haben in 
alten ihren Theilen gute Verhältnifie, obgleich fie an 
ſich ſelbſt nicht vom beften Geſchmake find. In den 
älteften Zeiten der Kunſt fuchte man zuerſt Sefigkteit umd 
daf Schönheit; und jene wurde in Gebäuden und in 
Statuen beabficdhtist , da man auch in er Mienfchen 

erral Seftigheit und’ Stärke vorzüglich ſchäzte. Zen, 

2 .d: C kr . 
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naue Maß, das ich von ihnen genommen, flimmet da- 
‚ mit überein. Huet in feinen Huetianis will bier 
im Tert des Vitruvius einige Unrichtigkeit finden, 
und an der Ächtheit einigermaßen zweifeln. 1) 
Das Studium der Kunft ift aber eine von dem Stu⸗ 
dium der Kritik ganz verfchiedene Sache. Folglich 
find die Gchäude zu Päſtum eher gemachet, als bie 
Bildhauer das Maß von 6 Fuß feflfegeten, oder 
ehe die Baumeiſter die BVerbältniffe der Bildhauer 
annahmen. Die ältefien Baumeiſter zu Paſtum fa 
ben das Mifiverhältniß ihrer Säulen wohl ein; da 
fie aber Fein feflgefegetes Maß hatten, fo erwähleten 
fie das Mittel, damit ſie nicht zu plump und in Ber 
gleich ihrer Höhe zu unförmlich würden, nach Vor⸗ 
fchrift ihres Gefühle und der Vernunft, folche Fe 
gelförmig zu machen; 2) diefe kegelförmige Gehalt 


1) Auch in der Geſchichte der Kunſt [5 B. 48. 108.1 _ 
tadelt Windfelmaf den Huet wegen Viefer Stelle 
des Vitruvius, obgleich auf eine andere Weife, und 
läßt ihn etwas fagen, was er nie gedacht hat. Um (c.ı2, 
p- 33.) zu behaupten, daß der Menſch ſowohl im Phyſi⸗ 
then als Intellectuellen fih immer verfchlinmert babe, 
führt derielbe als Beifpiel den Vitru vius über dad Ders . 
hältniß des Fußes zur ganzen Geftalt an, welcher in alten 
Zeiten für den ſechſten Theil derfelben gehalten worden, 
und jezo kaum der ftebente fei: les proportions meme 
sont differentes de ce quelles dtoient. La longueur du 
pied de l’homme n’est plus la sixi&me pertie de sa hau- 
teur, comme elle etoit du tems de Vitruve; & peine 
en estelle presentement la septitme partie. Peut - on 
douter que la nature des e&sprits n’ait suivi celle des 
corps P_ Died würde höchftens beweifen, daß entweder 
der Suß fich verkleinert, oder die Höhe der Geſtalt aus 
genommen. habe. Aber Huet hat nicht beachtet, daß 
die Alten das Verhältniß des Fußes zum fechiten Theile 
der Höhe ded Körpers feftfesten, weil fie den Karten, 
gedrungenen Körverbau für schöner Hielten als den 
langen und ſchlanken. Fea. 

2) Die von dem dritten Gebäude find gebaucht, wie 


_ Tr — — 
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machet es; daß fie fehr feſt ſtehen, und wen fie nidt 
mit Gewalt zerſtöret werden, können fie bis an's En- 
de der Welt fleben bleiben. Der Abacus, welce 
auf der Kehlleiſte der Säulen ruhet, raget anf ſecht 
Balmen weit über die Architraven hinaus, und die 
fes gibt ihnen ein "maiellärifches und bewunderns⸗ 
würdigesAnfehen. Die Triglyphen find am Frieſe 
und an den Efen des Gebalks auf die Art angebracht, 
wie Vitruvius eslehret/ und welches fich nicht beſſer 
als durch eine Zeichnung biefer Gebäude darlegen 
läſſet. D Genug von Päſtum. Nun will ich Ihnen 
auch etwas von der großen Wafferleitung zu Ce» 
ferta melden. Diele Waflerleitung if 25 italiänifche 
Meilen lang. Die erfle Duelle, Fizzo genennet, wird 
unter dem Berge Taburnus, dem die Landleute de | 
Gegend Taurno nennen, gefaltet. An diefem Thale 
find die Furca Caudine, wo die Römer von den 
Samnitern eingefchlofien wurden. Der eigentliche 
Ort, wo folches vorging, heiſſet izo Arbain. Nabe 
dabei ſind einige fleile Hügel, die das römifche Lager 
genennet werben, und ein Ort der Furei heiſſet; mer. 
ter herunter gegen Neapel zu lieget der Ort Saudi 
ello.2) Beim Nachgraben, die Wafferleitung durd 


in den Anmerkungen Über die Baukunſt be 
‚merkt wird. Gen. 


4) Gegenwärtig fieht man nur an dem PFleinern Tem 
pel einen Triglyph; aberder doriſchen Ordnung 
aufolge, die fie mit dem fogenalitecn Eoncordientew 
pet in Girgentt gemein haben, mußten (ich deren as 
allen drei Gebäuden befinden. Sen. 


2) Die Furce Caudine wurden von Don Francefcı 
Banieli in einer prächtig gedruften Abhandlung: Le 
Forche Caudine illustrate, 1778 in groß Folio mit Bis 
nen und Musfihten jener berühmten Gegend, die ani 

Koſten des Grafen Wilzek, der Zeit Falierlichen Ge 
ſandten in Neapel, zu Caſerta an's Licht trat, erläntert: 


— 
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den Berg zu bringen, fand man noch Überbleibfel der 
aqua Julia, die das Waſſer nach Capua brachte. Der 
erfie, der ihrer Meldung gethban bat, iſt Vellejus 
PBaterculus (l.2. c. 18.) auch fan man im Dio 
Caſſius (1. 49.) nachfchlagen. Die neue Waſſerlei⸗ 
tung gehet auf den alten Durchichlägen der aqua Ju- 
lia fort, nur gebet fie viel tiefer, um mehr Waffer 
zu fallen. Einer der Durchfchläge durch den Berg 
iſt anderthalb italiäniſche Miglien lang. Auſſer den 
Quellen, deren Waſſer in die Leitung fließet, find 
noch 34 andere Quellen vorhanden, die im Norhfalle 
bineingeleitet und gefaffet werden koͤnnen. 


Dort if der caudinifhe Paß in das Thal zwiſchen 
Arienzo und Arbaia verlegt; beit an dem Abhange 
des Berges oberhalb Arbatin Tas dad alte Caudium. 
Sen. 
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(Nachricht vom Eöniglihen Muſeum auf Cape | 
Monte in Neapel, und ber Bibliotbet vo 
S. Giovanni Carbonara.) 










6,30. Worten wir aber nicht auch einmal von der 
Hauptſtadt des Königreiche Neapel, der fchönen 
Bartbenope, reden? Es gehöret izs nicht zu meinem 
Zweke, ‚bier vieles von ihrer bezaubernden Lage zu 
erzählen; bie ich Ihnen doch nie reizenb und würdig 
genug ſchildern könte. Ich will mich alfo wieder i 
meinen antiquarifchen Kreis begeben, und Sie ben 
von einem Mufeum und von einer Bibliothe 
unterhalten. Das Mufeum fei jenes auf Capo di 
Monte, und die Bibliothek die zu S. Giovanni 
Sarbonara. Das Mufeum befindet fih in einem, 
wegen bes Krieges von Velletri, unausgebaueten Be 
laſte, und enthält die Bildergalerie, die Bid 
liothek, und vorzüglich die auserleſene Sam 
Sung von Münzen, tiefgefhnittenen Ster 
nen und Cameen ber Herzoge von Parma. 
Da aber diefer Balaft in ber höchſten Gegend ber 
Stadt Tieget,. fo muß man erſt eine ſteile Anhöhe 
mit großer WBefchwerlichfeit und Ermüdung ertie- 
gen, und aus diefer Urfache befümmern fi die Ein- 
beimifchen nicht viel darum. Wen unfere Enkel cin 
mal das Glük haben werden, biefen ganzen Schaut 
in Ordnung aufgeflellet zu fehen, fo wird er einen 
ſo anfehnlichen Rang behaupten, als irgend einer. 
Nachdem er zwanzig Bahre in Kiffen und ſonſt ein 

. gepafet in feuchten Zimmern auf ebener Erde gelegen 
bat, fo ift er endlich ad dias luminis auras hervor⸗ 
\gefommen, aber nicht ohne an vielen beträchtfichen 
Stüfen Schaden zu leiden. Die alten Gemälde ans 
‚ dem Palaſte der Kaifer auf dem palatinifchen Hügel 
And vom Schimmel vollig unfcheinbar geworden. 
Der größete und befte Theil der Gemälde ift in zwan⸗ 


— — 
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zig kleine Zimmer vertheilet. Die Münzen waren 
Schon. in Ordnung gebracht. Die Bibliothek aber mit 
den berühmten farnefifchen Manufrripten Tieget 
in den Dachfiuben über einander. Der Auffcher der 
Bildergalerie, des Mufeums und der Bibliothek ift 
der Pater della Torre, ein artiger, umgänglicher: 
und gelehrter Manz er liebet aber andere Studien. 
Sein Fach ift die Naturlehre, über welche er öffent⸗ 
lich lieſet. Auſſer fo vielen imtern bat er auch noch 
Die Aufficht über die königliche Druferei, und eg 
it nicht möglich, daß ein einziger Menfch fo Vieles 
überfeben Fat. Das fchönfte unter den Gemälden 
it das Bild Leo X. in drei Figuren von Raphael 
von Urbino. Bu Florenz if ein Ähnliches, man 
weiß aber nicht, welches von beiden das Driginal iſt; 
man Jefe hierüber den Vaſari nad. Dieſes Ges 
mälde iſt das non plus ultra der Kunſt, und ich weite, 
Daß weder van DyE, noch der Nitter Mengs, bie 
Bierde meines Baterlandes, und der geiflreiche 
Wiederberkeller der verfallenen Malerkunſt, im 
Stande wären, ein Gemälde zu verfertigen, das die- 
fes überträfe. Das große Driginalgemälde Pauls IH. 
(Sarnefe) von Tittan, gleichfalls von drei Fi⸗ 
guren, flchet neben jenem, wie der Apollo des 
Kallimachus neben dem Phöbus des Homers, 
und wie die Diana in der Aneis neben jener in der 
O dyſſee. Ichaberbin freilich fein Maler, und will blos 
bei dem flehen bleiben, was mehr in mein Fach gehöret. 

$. 31. Die Münzen befinden fih auf zwanzig 
großen Tiſchen, die mit einem feinen Drathgitter 
bedefet find; fie find alle in Stäben von Bronze 
eingefaflet, die man ummenden fan, um fowohl 
Die Hauptfeite als die Kehrfeite zu betrachten... Sch 
"babe ſolche, nach weggenommenem Gitter, ganze 
age lang befichtiget. Das Mu ſeum iſt noch beträcht⸗ 
Jicher als das Buch des Paters Bedrufi, i Ce- 
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sari etc. 1) betitelt, beſaget; ein abſcheuliches Ge 
fchmier, das aber von den Pedanten fehr Hoch ge 
fchäget wird. Der Verfaſſer bat fich nur mit ben 
eömifchen Münzen abgegeben, weil folche zu Hifle 
tifchen Streifzügen mehrere Gelegenheit geben. Das 
Vornehmſte in diefem Mufen, wenigſtens meinem Be 
ſchmake nad, find die griechiſchen Müngen auf 
fünf Tafeln, deren größter Theil das faucaulti ſche 
berühmte Mufeum ausmachete, fo der lezte Herzog 
von Barma Faufete. Der Cardinal Noris erwähnet 
derfelben in feinem Briefwechfel mit dem Graven 
Mezzabarba, deßgleichen der Pater Montfaucon 
in feiner Paleographia Græca. Dieſe Sam̃lung, un 
die Freiheit alles genau zu beobachten, bat mir mehr 
Licht gegeben, als fo viele andere Samlungen , dit 
ich gefehen babe. Der König bat folche noch dadurd 
vermebret, daB er die goldenen Münzen der römi⸗ 
fhen Raifer an fich gekaufet, die der Catdinal Ale 
tander Albani gefammelt, und der Marcheſe Gri- 
maldi vermehret bat, nach deren Tode fie ‚burd | 
DBermittelung eines Kaufmanns zu Livorno mit der 
farnefifhen Sammlung vereiniget worden find. Da 
Köntg hat A050 nenpolitanifihe Ducaten dafür be 
zahlet. Sie beffehet in 143 Münzen; die feltenfe 
darunter iſtei Amilianus, verſtehet ih in Golde. 
Nun ein paar Worte von der Bibliothek zu G. 
Giovani Sarbonara. Sie entiland aus der Bücherfam 
lung. des Sannazaro, des Janus Parrhaſius—, 
1) Der Jeſuit Paolo Prdrufi hat von den Münzen dei 
Muſei eine Beſchreibung gemacht unter dem Titel: Ce 

sari in oro raccolti nel Farnese Museo in Parma, ü 
‚schn diken Bänden In Solto, wovon ber erfte 1694 Her 
andfam. Der leste Ift 1727 gedrukt, und ſchließt mit den 
Kaiſer Trajanus. Zwar gehen die Schnumünzen, dit 

mit Julius Cäſar anfangen, bis auf Eonftantis 


den Großen, aber bie Beſchreibung iſt feitdem nid 
fortgefest worden, Daßdorf. 
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der ſolche dem Cardinal Seripando vermachete, 
und ans den Büchern, welche dieſer Cardinal ſelbſt 
beſaß, und enthielt im vorigen Jahrhundert eine 
große Menge fchöner griechiſcher und Iateinifcher 
' Handfhriften. Die Gutmwilligfeit diefer Augufliner 
und dns Anfehen der Landesherren bat folche aber 
' beinahe in ein Nichts verwandelt. Zu Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts Fam ein junger gelehrter Hollän⸗ 
der, Namens Witfen, nad Neapel; vieleicht war 
es der nachherige amſterdamer Bürgermeiller, der 
feinen Namen berühmt gemachet bat. Er überliflete 
einen der guten Augufliner, der ihm um 300 Scudi 
40 der feltenften griechifchen Handfchriften verfaufete. 
Diefer Handel wurde ruchbar; aus Mangel eines 
Verzeichniſſes koñte der Verkäufer aber nicht über- 
führet werden, und Witfen reifete mit feiner ſchö⸗ 
nen Beute davon. Diefe Nachricht Habe ich aus 
einem gewiffen Briefwechfel gezogen. Die legte Ver- 
minderung ber Bibliothek an fo vielen fofibaren Ma⸗ 
nuſcripten iſt von. den Ofterreichern gefchehen, die 
auf Fönigliche Ordre die .beften Überbleibſel wegge> 
nommen haben. Den berühmten Dioskorides, 
die mit vergoldeten literis majuscnlis auf purpurfar« 
benem Bergament gefchriebenen Evangeliften, 1) 
einen Diodorus Sifulus, Lykophron, Div 
Katffins, Euripides 20. fämtlich Griechen, muß 
man izo in Wien fuchen. Traurige Veränderungen! 2) 


4) In der italiäniſchen Erzählung. Eollard, in dem uns 
ten angeführten Werke, wird bemerft, die Handſchrift 
fei auf purpurfarbenem Papier, zum Unterfchiede von fo: 
‚vielen andern auf Pergament. Sen. . 

2) Inden S Supplementen des Ad, am Fra ns; Eollarzum: 
erften Theile der Commentarien der wiener Bib: 

.l1iothek von Peter Lambeeius (col. 736. etc.)- 


‚ wird ein Verzeichniß von allen Handichriften und Büchern: 


gegeben, welche aus dee Bibliothek zu Neapel in bie kau 
ſerliche Bibliothek nach Wien gebracht worden. Daßdorf. 


* 
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(Nachrichten von einigen in Rom und den um 
liegenden Gegenden außgesrabenen Alter 
tümern.) 


8. 31. Es ik Seit, daß mir auch ein wenig 
von den römifchen Altertümern reden: nicht von 
denen, bie fchon feit langer Zeit von jederman gefchen 
‚ worden find, fondern von folhen, die exit izo an 
gegraben und entdefet werben. Großes Nom! 


— — Possis nihil urbe rosa 
Visere majus!1) . 


6.32, Bei Grabung bes Grundes zu einem Gr 
bAude, welches die Sylveſtrinermönche von Santı 
Stefano del Caceo aufführen, fand man drei große 
Trümmer vom Gebälk eines Säulenganges, wie mat 
aus ihrer Krümmung 2) fchließen fan. Sie find ver 
ausnehmend feiner Arbeit, ohne mit Zieraten über 
Inden zu fein. Die Fleinen Zahnſchnitte find, zu zwei 
und zwei, mit gewiſſen durchlöcherten Eierchen vev 


4) fHorat. Carm. Szcul. v. 11 — ı2.} 

2) 5taminio Vacca (Memoire,num. 27.) fchreiih 
daR zu feiner Zeit, ald man unter die Kirde S. Eh 
fano grub, daſelbſt ein Theil eined Tempels entdekt wer 
den , defien Säulen von gelbem Marmor noch aufent: 

ſtanden, aber fo mürbe gebrafit waren, daß fie in Etük 
zerhielen, als mar fie heraud nahm. Auch Fand ma 
daſelbſt Altire, an welchen: Widder mit Zieraten W 
Halſe abgebildet waren. Died alte beweifet, daß 
Gebaͤude ein Tempel geweren ; und die Topographhen 
mögen unterfuchen , 06 vielleicht am jenem Ort der 
pri ded Serapis geftanden, wie Nardint (Roma 
tica, I. 6 c. g. P. 331. col. 1.) vermutfet Den 
namen del Cacco fall, dieſem Scriftiteffer zufolge, i 

"Kirche von der Statue eined Kynofepyhalus organ 
haben, die früher daſelbſt geftandenz oder wie Bad 
fagt, von zwei Löwen aus griinem Baſatt, die ehen⸗ 

7 vor dieſer Kirche geffanden, und zur Zeit Pins IV. 4 
* der Aufgang des Capitols geſezt worden. Sea. 


— 
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bunden, die gleichfalls auf dag feinſte genrbeitet find, 
von nachflebender Geflalt.. 1) — Einige ähnliche find 
an dem Gebälfe der drei Säulen des vorgeblichen 
Tempels des donnernden Jupiters, mit der In⸗ 
fchrift esrırvon, unbefchädiget geblieben. Die Eierchen 
an dieſem legten Gebälfe verfchaffeten mir dem Ges 
win einer Wette mit einem Landfchaftmaler,, - der 
diefe Säulen mehrmals auf Gemälden abgebildet 
hatte, ohne folche wahrzunehmen. Der Prinz Bor» 
gheſe bat auf einem thm gehörigen Gute auſſerhalb 
Kom, Torre verde genañt, viele fat ganze Säulen 
von verfchtedenen Arten von Granit und Marmor ger 
funden. Bier derfelben von Marmor find 13 Balmen 
Hoch, eannellirt und mit Ringen; ein Beicheny 
Daß fie zu den Beiten der Kaifer verfertiget worden. 
Sie find zierhlich bauchig, aber nicht fo fehr als am 
den Säulen des Chia veri.) Die Ringe waren 
zu Vitruvs Betten nicht gebräuchlich; man fiehet 
-auch Ihren Grund und Urfache nicht ein: Es if 
wahr, daß fih ähnliche auch noch an den innern 
Säulen der Notonda befindens aber dieſer Tempel 
ift fo oft vom Domitian, Hadrian, und zulezt 
‚vom Septimius Severus erneuert und wieder 
hergeſtellet worden, daB man auch die Karyatiden 
des Diogenes von Athen.ganz aus dem Gedächt⸗ 
niſſe verloren hätte, wen. ich bei Ausmellung der 
' Bildfäulen. und Denkmäler. nicht. einige Spuren da⸗ 
von entdeket hätte. 3) Daher bin ich überzeuget, 
A » [Die man unter Numero. 1D am Ende diefed Bandes 
abgebildet fieht.] 
ı DI [in Dresden.) 
DD Visconti (Museo Pio- Clement. t. 2. tar. 18.) glaubt; 
L Daß dieſe Karyatiden liber den Gäulen bed Por—⸗ 
. ticus geftanden haben, um die Deke zu unterffüsen; welde: 
in der Mitte Höher war, als auf beiden Seiten. Sea. . 


[Diefed meint auch AL Hirs im. feiner. Schrift. über 
das Pantheon.) 


ui en. 
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daß die Säulen der Eavellen neuer find, als der 
Porticus. Bwifchen Tivoli und. Paleſtrina lieget ein 
anderes. Gut der Familie Borghefe, das fie in Erb 
pacht gegeben hat, im Gebiete von Colonna, und 
zwar gerade an dem Orte, wo das altexabicum!) 
und ein Landhaus des Luctus Verus gewefen if, 
izo le Marmorellegenant. Der Bahhtinhaber viele 
Landgutes hat daſelbſt nachgraben laſſen, und bat das 
Slüf gehabt, eine Venus zu finden, von etwas meht 
als Lebensgröße, eben fo ſchön wie die florentr 
nifche,?) aber durch den Verluſt einer Hand un 
eines Stüfes vom einem Arme verſtümmelt. Die Füße 
find auch da, obwohl zerbrochen; der Kopf hat Feine 
Naſe wie gewöhnlich, und die Unterlipe iſt befhk 
diget. Zum Unglüf iſt fe in die Hände eines Bild 
hauers gefommen, der das Antife von dem Moderna 
nicht unterfcheiden fan, und die ergänzete Naſe um 
Live machen ihm wenig Ehre. Dafelbii fand mu 
auch einen fehr fchönen Kopf des Lucius Verni 
Zu meiner Zeit ift ebenfalls das Geflell einer Serm 
zum Borfchein gekommen. mit ber Inſchrift: 


P So glaubt Fabretti (De aq. et aquæd. dissert. 3. nu⸗ 
363. seq.) nach dem Hol ſte in und dem Pater Bel 
-(vetus Latium profan. t. 8. J. 15. c. 5. p. 299. sg 
Sicoront aber, (Memoire del primo e secondo L 
bico ,) unterfcheidet zwei Städte diefed Namens, die alı 
weiche nach feiner Meinung zwiſchen Lugnano und Br 
montone auf dem Collle de’ Duadri gelegen Haben fd 
und die andere, genaflt Labico alle Auintane, wei 
nach dem. Untergange jener erbaut worden; und die 
lezteren folk, wie ee (p. 50. seq.) meint, die Inſcho 
. angehören, welche weiter unten von Windelman N 
gebracht wird, und die von Fabretti am angeführt 
Orte befafit gemacht worden: er findet nicht unwahrſchen 
lich, daß ed da gelegen. habe, wo jega der Fleken EoTont 
. Nest. Gen. 
3) Der Vergleich it etwas übertrieben. Fea. 


8 
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AACOC MEN MOYCAIC IEPON 
AETE TOYT ANAKEICOAI 
TAC BYBAOYC AEIZAC TAC IIAPA 
TAIC TIAATANDOIC | 
HMAE AE- $POTPEIN KAN TNHCI 
OC EN®AA EPACTHC 
EAOH Two KICCu TOTTON ANA 
„CTESOMEN. 


-> Sage, dad diefer Hain den Mufen ge 
widmet ifi, und zeige die Bücher bei den 
Blatanen. Sage, daß wir ſie bewahren, und 
jeden aächten Liebhaber, der hieher font, 
mit Epheu frönen. 1) 

6.33, Kurze Beit nachher fand man eine Bilde 
fäule ohne Füße und Arme; der Kopf iſt davon de 
trennet, Sobald fie vorgeflern nach Rom gebracht more 


10 


) Dieſe Inſchrift iſt, wie bekaũt, ſchon von Verſchiede⸗ 
nen mitgetheilt worden. Unſer Verfaſſer hat ſie in den 
Nachrichten an Füeßly wiederholt. Die Schrift derſel⸗ 
ben iſt der in den Werfen des Philodemus ähnlich, 
von denen im S. 4. dieſer Briefe geredet worden, Die 
Form der Buchſtaben zeiget, daß fie aus ben Zeiten ber 
Kaiſer iſt; und fie kañ ebenſowohl in Rom als in Grie⸗ 
chenland verfertigt fein, deñn damals waren griechiſche 
Sprache und Sitten daſelbſt häufig. In Hinſicht auf die 
in der Inſchrift enthaltene Anſpielung glaubet der Abate 
Sea, daß die Schrift auf die Bruſt eines Genius geſchrie⸗ 

Ben geweſen, um ihn gleichſam redend einzuführen, als 


Wächter des Platanenhains, in deſſen Schatten ſich viel⸗ 


leicht Dichter verſammelten, um ihre Werke vorzuleſen; 
‚daher geſagt wird, daß er den Muſen geweiht war. 
Die Alten ſchäzten die Platanen vorzüglich wegen bes 
- Schattend, den ihr großes und bifed Laub gewährte, 
weßhalb fie dtefelben auch in ihren Villen und auf Spas 
siergängen pflanzten, und mit ſolcher Sorgfalt pfleg⸗ 
ten, daß ſie ſogar ihre Wurzeln mit. Wein begoßen. Ser 
NEW. . " . . 


- 
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den, erfuhr ich folches von dem Ergaͤnzer der oben 
erwähnten Benus, und wir beide gingen mit dem 
Befizer berfelben nach der Villa Borghefe, wo ſie 
in einem Schupen fichet, um fie in Augenſchein zu 
nehmen. An dem Kopfe erfante ich die Bildung 
und Büge des flavianiſchen Gefchlechts, um 
fand Ahnlichkeit mit dem Kopfe des Domitian. 
Der Rumpf iſt in der befien Manier gearbeitet, abe 
von GSalpeter zerfrefien, und mit folchem bedeket, 
fo daB man den Marmor mit den Fingern zerreiben 
tan. Man fichet deutlich, daB daran Gewalt ge 
brauchet worden, nämlich tiefe, Freusweife, mit er 
fernen Werkzeugen gehauene Löcher. Der Kopf Hi 
beſſer erhalten. Da der Rumpf gleich unter. der Ober 
Bäche der Erde, der Kopf aber viel tiefer unten as 
der Mauer ‚gefunden worden, fa iſt es wahrfcheis 
lich, daB diefer Torfo fchon einmal ausgegraben ge 
wefen, und weil man den Kopf vermiffete, wieder 
vernachläßiget und nenerdings wieder mit Erde be 
worfen worden, daher er von der. Feuchtigfeit um 
freſſenden Zuft fo viel gelitten. hat. Die ganze Bilk 
fäule wird ungefähr zwölf Palmen bach fein. 1). Wir 
wiffen aus dem Sueton, 2) daß alle Biloͤfäules 
Diefes Kaiſers gemißhandekt, vergraben und verſtün⸗ 
‚melt worden. Aus dem, was tch gefaget babe, er 
hellet, daß auch diefe nicht von der Verachtung un 
Wuth des Pöbels verfchonet geblichen il. Mont 
faucon redet von einer Bildfäule des Dpmitias 


4) Ste ſtehet ig der Via Albbani, und eine Abpittum 
davon befindes fih in de3 Cavaceppi Raccolta di Se 
tue (t.ı.tab. 2). Sie iſt nakt im Hervencokum: 
Windfelmaiterwähnt ihrer au im Senhfchreibe 
$. 105. in der Geſchichte der Kunſt 11B.38 
22 $. und in ben Denkmalen, 2.88. Sen 


2) Im Leben ded Domitian, am Ende Zen, 
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im Balafle Giuſtiniani, feinem Vorgeben nach der _ 
einzigen in der Welt. Es iſt vielleicht Dieienige, die 
fich feine Gemahlin vom Senat ausbat. Nah dem . 
Procopius war folche aber von Bronze, ba bin⸗ 
ı gegen dieſe von Marmor iſt, und man fichet, daß der 
| darauf gefezete Kopf eines Domitian nicht derjenige 
‚if, der anfänglich darauf geflanden Hatte. Am vo⸗ 
rigen Jahrhunderte ward an dem nämlichen Orte fol 
gende Infchrift eines Parthenius gefunden, die 
Fabretti anführet: 1) 


| D Mm. 

PARTHENICO ARCARIO 

J REI PVBLICAE 

LAVICANORYM 

QVINTANENSIVM. 
| 6. 35. Nach der obbemeldeten Bildſaͤule des Do⸗ 
' mitian gu muthmaßen, fellte ich far glauben, daß 
' die in der Auffchrift erwähnte Berfon der nämliche 
' Parthenius cubiculo prepositus dieſes Kaifers if, 
deſſen Suetonius in feinem Leben Meldung 
thut. 2) Sch kañ nicht unterlaffen, Ihnen eine an⸗ 
: dere Neuigkeit zu berichten, nämlih, daB in der 
Gegend von Eorneto, Civitavecchia zu, an taufend. 
| Höhlen vol der älteſten Grabmäler gefunden worden 
, find ꝛe. 

N) 2 
| “ 

I 


6. 36, Als der .Sarbinal Alexander Al 
bani vor kurzem feine Borräthe von alten mar: 
mornen Bruchſtüken, die wir eimiteri nennen, durch. 
muſterte, fand man eine auf einem Stuhle figende 
. Figur; auf dem zerbrochenen Fußgeſtelle entdefete man 


ı) Inscript. num. 388. p. 540. 
3) C. ı6. 
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die Buchflaben EYPT. - . . Auf der Lehne des Stuh⸗ 
les war ein erhöheter Streif mit den Titeln von 
zehn Srauerfpielen des Euripides, der in eina 
Winkel des Collegi Romanii der Fefuiten geworfen wor 
den war. Sch Tief gefchwind dahin. Das Maß um 
die Gehalt des Bruchs, die ich mir vorher auf Br 
pier gegeichnet hatte, traf vollfommen mit einandı 
- überein; es wurde alfo diefes Stüf gegen einige alt 
filberne Münzen der Kaifer eingetaufchet. Die alta 
Denfmäler haben oft einerlei Schiffal mit jenen 
Diebe, der das eine Ohr in Madrit und das ander 
in Neapel lieh. Sn allem werden nicht mehr als 37 
Tranerfpiele darauf verzeichnet flehen, die vielleich 
von den Alten für die vorzüglichfien gehalten mur 
den; darunter habe ich die Namen von fünfen gefur 
den, deren Fein Schriftfieler erwähnet. Auch iſt nod 
etwas Beſonderes dabei, wovon ich zu feiner Zei 
Gebrauch machen werde.1) Der daran fehlende Kur 
fol von einem alten Brufibilde copirt werden. Er 
wägen Sie nun feldii, wie eine Sache der anden 
bie Hand bietet, und daß man alles gefehen habe 
muß, wen man fich für einen Altertumskenner au 
geben will. Ohne die Kentniß des einen der vie 
Yezten bereulanifchen Gemälde 2) hätte man diefe Fr 
‚gur nicht ergängen Fönnen. Man entdefet Fleine Stift 
daran, die ein offenbares Kenzeichen der hasta pım 
oder des Zepters ſind; ohngeachtet es fcheinet, du 
ſolche einem Poeten nicht gebüre, der nicht, 








1) Der Abate Amaduzzi machte gleichzeitig mir umfi 
Verfaſſer dad Verzeichniß diefer Tragüdien in einem Bri 
befafit, welcher im fiebenten. Sande de’ Nliscellane 
Lucca eingerüft it. Sea. 

Das Denkmal fol nun im königlichen Muſeum 
Paris ſein. Siebelis. 
lAbgebildet in den Denkmal en, Numero 168.J 


2) [Man fehe den 20 6. diefer Briefel. 


- 
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bomer, wergöttert worden. 1) Sch behauptete dar⸗ 
mf das Gegentheil, führete den tragifchen Dichter 
u Bortict zum Beweife an, und unterflügete feine 
yafla mit einem griechifchen Epigram, in welchem 
yem nämlichen Euripides zwar nicht die hafia, aber 
ver Thyrſus, beigeleget wird. Dan verwechfele die 
zaſt a mit dem Thyrfus, der cine mit Epheublättern 
imwundene bafla wars; fo wird cs ein Stab oder 
anges Bepter. An dem nämlichen aufgegrabenen 
Irte, wo voriges Bahr (1761) im einem Wein 
verge nahe bei Frafcati, aber gegen Monte Rarzio 
u, eine Bildfäule des Sardanapal, Königs von 
Aſſyrien, mit einem Barte, und non vortreflicher 
Hrbeit, gefunden ward, (3 iſt aber der erſt,e diefes 
ſtamens, deffen Kaftor beim Eufebtus in feiner 
Oh ronik gedenket; nichtder zweite, übel berüchtigte, 
om Herodotus, ?) Kteſias) und Diodord) 
efchriebene); am Saume feines Gemandes fichet die 
Inſchrift CAPAANATIAAAOC. 5) Nebſt vier weiblichen 
Bildfdulen, die Karyatiden 6) zu fein fcheinen, 
ind andern zerhrochenen Statuen, bat man nun 


4) [Man ſehe den 27 und 28 $. derſelben.) 
2) L. 2. c. 150. p 177. 
3) Athen. 1. ı2. c. 7. 8. 38. p. 528. 
4) L. 2.c. 23. p. 136. 
-.5). Dieſelbe Erllärung sit Windelmai auch in feinen 
Dentmalen, wo er dieie merkwürdige Figur unser 
‚Numero 193. zuerſt -befatt machte. Viſconti (Mus. 
Pio-Clem. t. 2. tav. 41.) zeigt, daß die Inſchrift mit der 
Figur ſeibſt nichts au ſchaffen hat, in welcher er ven bärtis 
gen Bathus erkañte. Fernow. 
6) Eigentlich find diefe weiblichen Figuren Raneyhoren 
and niht Karyatiden Winckelmañ erwähnt ig 
den Dentmalen (3 Th. 18.) sweier Her men, welhe 
"Dem Kopfe dieſes fogenaäten Sar danap alus ſehr aͤhnlich 


Winckelmañũ. 2. 5 
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auch eine vortrefliche weibliche Figur, mit Gem 


— 


bekleidet und in Lebensgröße, herausgegraben. 

fehlet blos ein Arm, das übrige iſt alles ganz ı 
unbefchädiget. Aus einigen daſelbſt gefundenen S 
fchriften zu urtheifen, «ifl.diefer Weingarten, | 
das Nachgraben gefchtehet, ein Landhaus dee Fam 
Bortia geweſen. Was:gäbe ich nicht Darum, -n 
ich Ihnen mit der ſchlechteu Manre, die ich ip 
Marfte bringe, etwas zu Lachen machen köüte. d 


iſtein Soldat von Bronze, der in: Sarbinienn 


gegraben,. und von Lagliari aus an den Cardin 
meinen Gönner, gefandt worden; er iſt vermuthl 
in jenen Zeiten gemachet worden, wo es nothwen 
war, unter bie Figuren zu ſezen: Das iſt e 
Pferd, und: Das iſt ein Eſel. Zu den da 
ligen Zeiten wurden für die Armeen keine Magaß 
errichtet, daher der arme Soldat alles auf einem fl 
nen Karren mit zwei Wäbern hinter ſich ber ſchleye 
oder wie die Karvenfchieber in Drutſchland nor | 
hinſchob. Auf diefem Karren ſtand ein. Korb, imm 


hen alles geleget "wurde. Weit der Trup -an | 
. Drt feiner Beſtimmung  gelangete, oder Die Lebe 


mittel, die er mit ſich führete, aufgezehret warn 
mas machere da jeder Soldat „mit feinem Kar 
Er ſtekete ihn hinter feine Achfeln in einen Ning | 
an. dem Hintertheile des Harniſches befeſtiget war, 
daß die beiden Raͤder mit der Achfe über den N 
hinausrageten. Und den Korb? Dieſen nabm er 


find, einen in der Sarnefin Ar amd: den andern in 
lermo bei den Jeſuiten, wohin er aus Rom gebracht 
den. Man fege-Riedefels Reife nach GSteifie 
4 Brief. Sen. 

Biſcomti (Mus. Pio-Clem. t. ‚tar. zı.) fi 

noch mehr Denkmäler au, wo der yarkige Bart 

„abgebildet iſt Fernow. 

Mas vergleiche G.d. K. 85B.1 K. — Coop⸗ 
bPDissert. de Sardanapalo. Amst. Big 
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‚den Rent, und ftefete ihn auf die beiden Hörer, die 
‚am Helme angebracht waren; daher es ausfichet wie 
eine niedrige flache Müze; die Hörner aber fichen 
‚hervor und herunterwärts, wie Slephantenzähne. Se 
bewafnet und beladen ging ber fordinifche Soldat in 
die Schlacht, indem er in der Tinten Hand das Schild 
‚und den Bogen, und in der rechten die Pfeile hielt. 


Da⸗ kurze Schwert hänget ibm am Halſe, und quer 


uber die Bruſt. Die Füße ſind bloß, aber die Beine 
kind mit einer Art von. Strümpfen befleibet, bie 
—* offen find, und nur die Waden bedeken. Die 
‚Säultern find mit gewiflen Auffchlägen gesieret, wie 
‚fe unfere Trommeljchläger Fragen. Die Figur iſt 2 
‚Palmen und 2 Zoll hoch. 1) 
a * 

| % ' — 
8. 37. Laſſen Sie uns nad) wiederhergeſteltem 
"Frieden unſere antiquariſche Zeitung wieder 
vornehmen.2) Ich gab Ihnen von meinem ländlichen 
Aufenthalte zu Dflin, in Geſellſchaft des Cardinaldecans 
Spinelli, Nachricht; daſelbſt entdefete ich in einem 
Weinberge ein in zwei Stüfe gerbrochenes Bafforilieve, 
Has halb wieder mit Erde bedefet war, 9 Balmen 
Hang, fünftehalb breit, und einen Palm dik. Diefes 
Iftelet einen Gegenſtand vor, der einzig in feiner Art 
iſt; nämlich die Erfennung der Geburt des Then 
fe us in 8 Figuren. 3) 36 darf Ihnen die ganze Fa⸗ 


4) Man fehe die Abbildung unter Kuntero 24, und die Er 
klärunng derfelben, wo einige Umrichtigkeiten der Befchreis 
Hung Winckelmañms verbeſſert werden. 

2) Geſchrieben den 26 Marz 1763. Fea. 

3) Nachdem dieſes Baſſoriltevo in die Villa Albani gekom⸗ 
men War, wurde ed von Winckelman in den Den 
malen unter Numero 96 bekañt gemacht, und daſeilbſt 

| im 2 Cho 12 8. erklärt, wo er bemerkt, daß biefeb 


u Wr m, 
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bei nicht erſt weitläuftig erzählen, ſondern nur A 
berühren. Der, Vater des Helden fchmängerte ı 
feiner Relfe die Athra, Tochter des Königs zu A 
zene; da er .aber wieder nach Athen zurük muß 
führete er die Athra an einen großen Stein, um 
den er feine Schuhe, nebft feinem Schwerte verbu 
mit ‚dem Befehle, dag fie, wen fie einen Sohn; 
Welt brächte, und.diefer zu verfländigen Sahbren ı 
langet wäre, ihn diefen Stein aufheben Taffen, m 
‚mit den darunter verwahreten Sachen nach Ath 
ſchiken follte, meil er ihn an diefen Merfmalen f 
‚feinen Sohn erfennen würde. Sch machete fogla 
eine Beichnung davon und fchifete fe nach Rom ı 
meinen erhabenen Gönner, für den ich folche na 
ber, nebſt noch einem andern Baflorilievo, ein 
Triumpf vorfiellend, von. dem Cardinaldecan zn 
Geſchenk erhielt. Thefens alfo, in heroifcher 6 
ftalt, bebet den Stein auf, feine Mutter ſtehet dabe 
und die andern Figuren ſind bios angebracht, m 
das Ganze nollfommen zu machen. Es fehlete nid 
viel, daß.meine Neugier mir nicht beinahe das Lebe 
gekoſtet hätte. Ich begab mich mit bloßen Füßen i 
eine Grotte voll Waſſer, um ihre Confiruetion gem 
zu unterfuchen; da mir das Waffer bis an die As 
‚zeichete., ging ich wieder hinaus und 409 mich gu 
aus. Ich begab mich noch einmal in-meine Unterſ 
chung, als ich aber in einen engen Gang geriet 
wo das Waſſer höher war, als ich ſelbſt, ſo löſche 


Werk ſchon vom Pater Volpi, (Vetus Latium -profass 
.t. 6. tab. ı5.) bekat gemacht worden, aber fo veräude 
Haß man den wahren Inhalt verfalite, den man schen # 
‚zwei Gemmen gefunden hatter deren Windelma 
ver Befhreibung gefhnittener Steine ıc. 3 
4 Abth. 70 Num. erwähnt. Denfelben Gegenſtand k 
eine Münze von Athen .in Bronze dar, welche ſich 
borgianiihen Muſeumn zu Velletri befindet. Gen 
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die Fakel im Waſſer aus, und nur mit vieler. Mühe, 
koñte mir der auſſerhalb der. Grotte ſtehende Bediente 
wieder. heraushelfen. In den Nuinen des alten Oſtia 
ließ ich verſchiedene Verſuche mit Nachgraben machen, 
und wen wir künftiges Fahr wieder dahin kommen, 
ſoll die Arbeit wieder vorgenommen werden. In der 
Gegend um Kom find folgende Entdefungen gemachet 
worden. Zwei Knaben, die mit Würfeln aus Kno⸗ 
chen ſpielen, deren. einer gewinnet, der andere verlie⸗ 
ret; diefer, der mit einer traurigen Mine auf einem als 
ten Sokel fizet, befiehet den: geworfenen Würfel, und 
hält. in. der. linken Hand noch vier,. und in der rech⸗ 
ten Hand noch einen dergleichen; der andere: hingegen 
ſtehet aufrecht, mit einem Gefichte voll findifcher Freu⸗ 
de, und hält in der Iinfen.an die Brufl gedrüfeten 
Sand fehs- Würfel, welche die volle Hand kaum alle: 
faſſen kaũ. 1), Zord Hope hat: folche.gefaufet. Ein. 


1) Die-Erflärung diefer beiden Knaben if in den Nach vich- 
ten $.99 und Inden Denfmalen 1 Xh. 138. wie 
derholt? „Dieſes Werk gleicher dergeftatt dem Ampr; 
„weihen Apollonius Rhodius (Argon... 3. v. 
„117. seq.) mit’ dem Ganymed. fpielend einführet, 
„daß es ſcheinet, der Künftler habe das Bild von dem 
„Dichter entlehnet. Auch bei- dieſem hält der ſtehende. 
„ Antor- in der linken Hand. die Würfel, die cr bei 
„Ganymed absewonnen, unter ber Bruſt, und lez⸗ 
„ terer fiset auf der Erde, gebüket und unmuthig, 
» dan ihm nur noch zwei übrig gebtieben find, nach⸗ 
n dem er ben dritten. geworfen hat.“ An der Se: 
frch ich te der Kumſt 11B. 3 K. 16 6. ſpricht Windel 
mar von zwei Figuren kleiner Mädchen, mit Wür—⸗ 
felknochen ſpielend, welche im October 1765 in der 
Villa Verosſpir gefunden: worden, und beſchreibt fie 
auch in einem: Briefe an Heyne vom 5 Der. 1765. 
Eie gleichen. einer Heinen -Sigur, die einſt der Cardinal 
Polignac beſaß, und die nachher der König von Preußen 
kaufte. Eine Abbildung berfelben finder man in dem 
Werke bed Ficoroni sopra i Tali ed altri strumenti 


8 
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anderer in Rem wohnhafter Engelänber hat dag G 

gehabt, eine Herme zu finden, die in Sermapphı 
dit, geflügelt, und von der größten Schönheit: 
wiewohl ohne Kopf und Arme, und von ben Flug 
fiebet man blos die Spuren. 

6,38, Am vorigen Bahre (1762), zur Zeit um 
rer Landluſt zu Caſtel Gandolfo, ward die auffergrda 
fich große Schale oder Taffe von Marmor, von: 
Balmen im Umkreiſe, mit den Thaten des Serl 
Les rings umber, gefunden; es fehlete aber der ad 

Theil daran, ohne Hofnung das Fchlende zu finde 
Bor Kurzem aber find zwei verfchiedenemaf ma 
zwei Stüfe davon gefunden worden, und es fehlet mı 
noch ein kleines Stüf.!) Vorige Woche begab ich mi 
an den nämlichen Drt, wo folche gefunden werde 
8 Miglien von Rom, nad) Albano zu; welcher Drt m 
diefem ad statuwarias hieß, und fab einen mit weiſſe 
Marmor gepflafterten Porticus hufgegraben; die Sä 
fen waren aber ſchon weggefchäffet worden. Zwiſche 
den Fußgeſtellen, die noch da ſtanden, war ein fe 
breiter Swifchenraum, nämlich von 10 Palmen; u 
nach einem zerbrochenen Rapitäle zu urtheilen, w 
die Nechiteftur ionifch. Den nämlichen Tag field 
ich eine genaue Unterfuchung der Zeitungen der aqı 
Marcia und Claudia on, indem ich in allen Löcher 


Iusori ‚degli antichi. Eine abbitruns von einer der & 
dern ſteht in des Cavaceppi Raccolta di Statue et 
t. ı. tar. 60. wo aus Verſehen geſagt wird, fie fl 
im Mat 1766 gefunden worden. Gen. 


4) Daſſelbe wiederholt Wi uck ehm a ñſ in einem andern Brie 
an den Baron Riedeſel vom April 1763, wo nurm 
‚ein Palm breit daran mangelte. Nachher Hat er N 
ganze Schale in dern Denkmalen unter Numero 
und 65 abgebildet gegeben, und daſelbſt im 4 X. 258 
erflärt, wo er den Umfang derſelben zu 32 var⸗ 
angibt. Sea. 


— 


neneſt. hereul. Entdek. 108° 


Berumfioch, und mich ganz. nusgezogen hatte, um 
deſto beffer herumklettern zu können. Uber: wieder, 
zu der Schalr zurükzukehren, fo bat der Cardinal zu. 
ihrem Plaze einen-runden dorifchen Tempel mit einem. 
Berifigf: von 16 Säulen, die bereits fertig und zu 
dieſem Behufe gereiniget find, beikimmet; 1). Meing 
Stiefeln And Schon zur- Reife nach Neapel gefchmiert; 
ich werde aber bald wieder. nach Rom zurükkommen, 
um nachher mit meinem Gönner: einige Beit auf feinem 
Quüfchlöffe zu. Porto. d'Anzo zuzubringen, wo er fich 
den ganzen Monat Mai über aufhalten wild. In den 
beiffen Monaten werde ich meine Reſidenz ganz allein 
ba aufſchlagen, und nach Beendigung- Diefes Aufent⸗ 
Balts werde ich mit Caſanova das Ufer des adrin« 
kifchen Meeres bis Urbins beſtreichen, um uns mit 
Capaunen, das Baar sn einem Baolo, zu mällen. Eine 
herliche Ausficht in's Lehen, die ich als eine Entſchä⸗ 
Bigung für die nöthenizer Einfich.elei anfehe 


> *; 
— 


F. 39. Ohne weitere Umſchweife ſenbe ich Ihnen 
bie Nachricht von einigen entdeketen Denkmaͤlern, die 
mir erſt neuerdings zur Runde gekommen find. 2 
1. Ein Faun oder junger Priapus, in einer. jierfi- 
chen weiblichen Kleidung, der das Innge Gewand mit 
keiden Händen in die Höhe bebet, wie die Mädchen 
ſu thun pflegen, wen fie recht zierlich tanzen wollen; 
zber indem er fo fein Gefchlecht zu verbergen ſuchet, 
richtet fich ein ungeheuser Priap auf und: hebet vorn 


4) Dieſer Tempet-ift nicht audgerlihrt worden. Die Schale 
wurde im zweiten Kabinet aufgeftelit, wo fih acht Säu⸗ 
fen befinden. Ges. 


"2) Der Brief IR vom 30 April 170» Gem 


Fa 
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das Gewand. 1), Die Figur if ungefähr 3 Palmen 


bach, und fichet bei dem Bildhauer Cavaceppi. 

2. Ein Mereur als Anabe, der erfie, dem man 
ohne Hut geſehen bat; Die Fleinen Flügel find an 
ben Schläfen angebracht. Er iſt im Sehensgröße and 
#ebet bei dem nämlichen Bildhauer. 2): 

3, Ein fijender Sefangener ohne Beine und 
Arme, aber von folcher Bortreflichfeis der. Kunſt, daß 
man, den Laokoon ausgenommen, fchwerkich feines 
gleichen finden wird. Er if beinahe in Lebensgröße. 
Ein Engeländer hat ibn an fich gekaufet. | 

4; Der Kopf eines Faums, mit zwei kleinen Hör 
nern auf der Stirne, ber jede im Marmor ausge 
drüfte Zdee der Schönheit weit übertrift. Ein 
vollfommer Modell, glaube ich, iſt noch von feinem 
Sterblichen, noch in den Köpfen derer, bie mit ib 
ren Gedanfen bis an ben Urquell des Schönen bie 
auffieigen wollten, ie entworfen worden... Es fehle 
aber die Nafe daran, und die Oberlipe iſt beſcho 
diget. Es flchet ebenfalls bei Eauaceppi.3) | 
5. Bor eitigen Tagen wurde aus Griechenland 
eine Statue mit zwei Baſſirilievi und beide mit Inſchriſ⸗ 
ten hieher gefandt. Die Statue flellet eine weiblice 
bekleidete Figur vor; fe iſt eben nicht vortweflich, abe 
doch gut gearbeitet; auf derfelben ſtehet der Name dei 








4) Diefe Figur wurde vom Cardinal Alexander XIbanı 
getauft und in feiner Villa aufgeitellet, nachden vorkt 
jene unbefcheidene Erhöhung des Gewandes weggemeißtt 
worden, Gen. 


7) Eavaceppt gibt eine Abbildung in feiner Raecolta & 
Statue etc. (t. 1. tav. 14.) und fast, fie fe nach Deut 
fand gegangen. Sea. 


3) In der Foige kaufte ihn Wincdelmaf ſelbſt, und & 
eine Abbildung davon in den Denkmalen Numero % 
Nach feinem Tode verblich er dem Cardinal Yipani, M 
ihn in feinen Villa aufteilen Tick. Gen. _ 
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Bildhauers, der aber abgefchenert iſt: blos der Name 
feines: Vaters iſt darauf geblieben: -- - ZIMAXOT - 
(AYZIMAXOTY) ENOIEI. Ein engelifcher Arzt, der 
Handlungsgefellfchaft zu Smyrna, bat fich in diefen 
Kändern und ſelbſt bei der Bforte in ein folches 
Anfehen geſezet, daß ihm erlaubet worden tft, nach 
Altertümern gu graben. Ein anderer mir bekañter 
Engeländer, bes erſteren Freund, bat von da aus 
zwei Feluken vol Bildfäulen und Brußbilder- nach 
Engeland gefchifet. Darunter waren acht, die fich 
vollfommen unbefchädiget erhalten hatten. Vorbe⸗ 
meldete Statue iſt nach Nom gefommen, weil ber 
Kopf und ein Arm daran fehlet. 

6) In der Billa des Sardinals, meines Gönners, 
ward Rath gehalten, mie ein mwunderfchöner junger 
NHinger von Brobiriein (lapis Lydius) am beſten wie 
ber herzuſtellen wäre, der fchon vor einigen FJahren 
zu Borto d'Anzo gefunden worden. Es war nur eine 
Band dabei, die aber abgebrochen mar, und etwas ei⸗ 

nem Federball ähnliches hielt; wir wurden darüber 
einig, daß es ein Alfiäfchlein wäre; ich that den 
| Vorfchlag, ihm in die andere. Hand einen Diffus 
zu. geben, um-einen Pentathlus daraus zu machen; 
amd ich lieh mir das Modell des Diſkus zu Portici 
 Hberfchiten. Nachher wurde die andere Hand gefun⸗ 
den, an welcher der Daumen und ber Seigefinger 
vereiniget find; die Stellung diefer Hand. vermehrete 
ganfere Ungewißheit, was wir ihm nun in die Sand 
geben follten. Ich bemerfe aber, daß gwifchen dies 
fen beiden Fingern eine Art von Stüze, aus Vor⸗ 
fücht des Bildhauers, gelaffen worden, wie es ge 
meiniglich zwifchen den Fingern gebräuchlich if; bier 
zwar es aber gar nicht nöthig gewefen: den bie Fin- 
er koñten ohne Stüze an einander gefliget werben. 
DSieſes Swifchending iſt wie ein Feines plattes Stein 
chen. Indem wir fo auf dem Oeean von Smeifeln. 


— — — 
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und Muthmaßungen herumkreuzeten, wollte der Ma 
rermeiſter auch feinen Senf dazu geben/ und glaubete 


darin den Stöpſelzum Olfläſchlein zu erkennen. Er 


benahm uns. mit. einemmale allen Zweifel, et pedi- 
Ens itum in ejus sententiam:. Glaubeten Sie wohl, 


daß eine Figur von ſo weniger Bedeutung bei Statuen 


des FJupiters, des art ulap und beieinem Faune 
von demfelben Steine, in. Gefellfchaft. dreier. Gott 
heiten ſtehet, wie er. auch. wirflich: fo. gefunden wor 
Ben ii?!) Bei Grabung des Grundes zu einen Ge 
baude an dem päbfllichen Balafle wurde,. am Fuße des 


Quirinald, ein Rllafler van grober Mufivarbeit. en» 


1) Winckelm añ ſpricht von dieſerRingerſtatue auch ir 
der Geſchichte der Kunſt,/ 7 8. 1:8. 18 $.und in den 
Dentmaten 1Th. 248.2 8. wo eran beiden Deten fagtı 

daß ſie von ſchwarz em Mar mor ſei. Der Abate Bracci 

- (Mem. degli ant. iacis. tav. 26.) gibt eine Abbildung davon, 

nd (tav: 52.) eine Senmes auf der-ein ähnlicher Gegenſtand 
abgebildet iſt. Srufferft ähnlich if ihr auch eine andere Ste 
tue von weiſſem Marmor, die erfi im Palaſte Verospi 
ſtand, und ſich jezo in England befindet. Aus dem Gypz— 
abguß derſelben, don Cavaceppiebeſaß, und aus ven 
andern Statuen erſah man deutlich, daß der Ringer die 
von unſerm Autor ſo viel beſtrittene Hand in die ſer Steb 
tung hielt, um dad: Hl anfinfangen, dad er! aus dem 
Gefäße mit: der: andern goß, um fih damit den Leib m 
falben, wie die Athleten vor dem Ringen zu thun pfles 
ten. Der vorgebliche Stöpfſel it nichts anderes als eint 
Heine Stüze, die der Bildhauer, dev Feſtigkett wegen, sb 

x Shen den: Simgern gelaffen hat. Hieraus erhellet, wi 

—mnißlich ed iſt, Siguren zu ergänzen, beven wahre Ge 
dentung man nicht keũt, und daß es beiier iſt, die io 
ſchädiget und zerbrochen zu laſſen, als fie.su entfteilen, 
und dadurch Meranlafiung zu geben, daß die Antiquart 
in der. Solge Unſiñ darüber fagen,. wie ed, sum Metfpich 
dem Sort mit der Statue bed. Sheidenwerfers in 
der Galerie zu Florenz ergangen iſt, weiche exit in eines 
Endymion, und nachher in einen Sohn der Riebe 
verwandelt Wortes Gau, W 08 


. 
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deket, unter welchem, als man noch tiefer nachgrub, 


| 


ſolche -aufferordentlich große und. weite Bogen zum 
Borfchein Famen, daß man bei ihvem Anblif erſtaunet. 
Sch bin noch ungewiß, zu welchem unermeßlichen 
Gebäude fie gehöret haben mögen, Nella Marmorata, 
sder an dem Drte an der Tiber, dem Aventin ge 
gen über, wo vor Alters die Marmor ausgeladen 
- wurden, entbefete ich, als ich in einem Weinberge 


r des. Duca Sefarini ganz allein fpnzieren ging, 


einen Blok von Cipollino (pentelifchem Marmer) 
mit der Infchrift, bie der alte Steinmes Darauf ge 
bauen hatte: - 


- 


"RVLANO 111. COS. 
BX. RAT. 





x. zzxım. 
Diefen Eonful findet man in den Fastis consu- 


Jaribus nicht aufgezeichnet. Die Schrift ik aus dem 
dritten Sahrhunderte. ) - 


* . 
8 


6. 40. Ein gewiſſer sömifcher Cavalier, der eine 


weibliche befleidete Statue gefaufet hatte, an ber 
eine Hand/ bie Füße und ein Theil des Gewandes fehle» 


4) Dieſer Conſul koñte vielteicht Q. Fab. Maximus 


Rullianus fein, weicher im Jahre Roms 446 zugleich 
mit P. Decius Mus sum drittenmal Eonful war. 
Der Charakter ber Schrift iſt nicht Immer ein ficheres Zei⸗ 
chen ihres Alterd. In dev Chat ift ed unglaublich, daß 
der Name diefed Conſuls im dritten Jahrhunderte nach 
der hriftiichen Zeitrechmmg, nachden er dreimal dieſe 
Würde bekleidet, weder in den Faſtis, noch auf einem 
andern alten Denkmale verzeichnet fein follte. Aber alle 
Schwierigkeit wäre verfhwunden, wer Winckelm aul, for 
wohl Hier als in der Kunſtgeſchichte 13 8. 2 8. 29 8. 
biefe Inſchrift nicht fehlerhaft angeführt Hätte,. fo wie 
er auch eine andere, gleichfalls aus ber Wille Albani, 


— 
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auch eine vortrefliche weibliche Figur, mit Gral 


= 


beffeidet und in Lebensgröße, herausgegraben. S— 
fehlet blos ein Arm, das übrige iſt alles ganz um 
unbefchädiget. Aus :einigen daſelbſt gefundenen Se 
fchriften zu urtheilen, :ifl diefer Weingarten, we 

das Nachgraben gefchtehet, .ein Landhaus der Famik 
Bortia geweſen. Was:gäbe ich nicht darum, - meh 
ich Ihnen mit der fehlechten Waare, die ich 150 p 
Marfte bringe, etwas zu Lachen machen föhte.- Dis 
iffein Soldat von Bronze, der in-Sardinien auf 
gegraben, und von Cagliari aus an den Kardinal 
meinen Gönner, gefandt worden; er iſt vermuthlit 
in jenen Zeiten gemachet worden, wo es notbwendk 
war, unter die Figuren zu fegen: Das. int ein 
Pferd, und: Das iſt ein Efel. Ku den dama⸗ 
ligen Zeiten wurden für die Armeen Feine Magazin 
errichtet, :daber der arme Soldat alles auf.einem Fld 
nen Karren mit zwei Näbern hinter fich ber ſchlepete 
ober wie die Karrenſchieber in Deutſchland vor id 
hinſchob. Auf diefem Karren Stand ein Korb, in wel⸗ 


chen alles geleget wurde. Wen der Trup an be 
Ort feiner Beſtimmung gelangete, oder die Leben— 


mittel, die er mit ſich führete, aufgezehret waren, 
was machete da jeder Soldat mit feinem Karren? 
Er flefete ihn binter feine Achſeln tn: einen Ring, de 
an dem Hintertheile bes Harniſches befeſtiget war, N 
daß die beiden Raͤder mit der Achfe-über den Kor 
hinausrageten. Und ben Korb? Dieſen ‚nabın. er aui 


find, einen: in der Sarnefin ar und: den andern - in W 

lermo bei den Jeſuiten, wohin er aus Kom gebracht wer 

den. Man ſehe Niedefelß Reife n ach Siciſiean 

4 Brief. Fea. 

Sifcenti (Mus. "Pio-Clem, t. “tar. 41.) fü 

noch mehr Denkmäler au, wo der iyärkige Bates! 
abgebiſdet it Fernow. 

[Man vergleiche ©. 0.8.8818. — Coopmssı 
* Dissert, de Sardanapalo.. Ast. ı819.) 
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den Kopf, und ſtekete ihn auf die beiden Hörner, die 
am Helme angebracht waren; daher es ausſiehet wie 
eine niedrige flache Drüze; die Hörner aber fichen 
hervor und herunterwärts, wie Elephantenzähne. So 
bewafnet und beladen ging der fardinifche Soldat in 
die Schlacht, indem er in der linfen Hand das Schild 
und den Bogen, und in der rechten die Pfeile hielt. 
Das kurze Schwert hänget ibm am Halfe, und quer 
über die Bruſt. Die Füße find bloß, aber die Beine 
find. mit einer Art von. Strümpfen befleidet, die 
sorn offen find, und nur die Waden bedefen. Die 
Schultern find mit gewiffen Auffchlägen gezieret, wie 
fie unfere Trommelfchläger tragen. Die Figur iſt 2 
Balmen und 2 Zoll body, 1 
| * 

* . 

$. 37. Laſſen Sie uns nach wiederhergeſtelltem 
Frieden unfere antiguarifche Zeitung wieder 
vornehmen. ?) Ich gab Ihnen von meinem ländlichen 
Aufenthalte zu Oſtia, in Geſellſchaft des Eardinaldecang 
Spinellt, Nachricht; daſelbſt entdekete ich in einem 
Weinberge ein in zwei Stüfe zerbrochenes Bafforilievo, 
das halb wieder mit Erde bedefet war, 9 Balmen 
Iang, fünftebalb breit, und einen Palm dik. Dieſes 
fiellet einen Gegenſtand vor, der einzig in feine Art 
iſt; nämlich die Erkeunung der Geburt des The⸗ 
ſeus in 8 Figuren. 3) 36 darf Ihnen die ganze Fa⸗ 


I) Man fehe dr Abbilduns a anter Numero 21, und bie Er; 
Tiarung derfelben, wo.einige Unrichtigkeiten ber Beſchrei⸗ 
Hung Winckelmañus verbeſſert werden.) 

2) Geſchrieben den 26 Märs 1763. Sea. 

3) Nachdem biefed Baſſorilievo in bie Billa Albani gefoms 
men war, wurde ed von Winckelmañ in den Den 
malen unter Numero 96 bekañt gemacht, und daſelbſt 
im 2 Chr 12 8. erklärt, wo er bemerkt, das dieſes 
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bel nicht erſt weitläuftig erzählen, ſondern nur tar 
berühren. Der Vater des Helden fchmwängerte auf 
feiner Reife die Athra, Tochter des Königs zu Trr 
zene; da er ‚aber wieder nach Athen zurük mußte 
führete er die Athra an einen großen Stein, unte 
den er feine Schuhe, nebſt feinem Schwerte verbary 
mit dem Befehle, daß fie, men fie einen Sohn zu 
Welt brächte, und.diefer zu verfländigen Jahren ge 
langet wäre, ihn diefen Stein aufheben Taffen, an 
mit den darunter ‚verwahreten Sachen nach Aha 
fchifen follte, weil er ihn an diefen Merkmalen fü 
feinen Sohn erfennen würde. Sch machete ſogleis 
eine Beichnung davon und fchifete fe nach Nom u 
meinen erhabenen Gönner, für den ich folche nk 
ber, nebſt noch einem andern Baſſorilievo, eina 
Triumpf vorftelend, von .dem Cardinaldecan zu 
Geſchenk erhielt. Theſeus alfo, in beroifcher Br 
flalt, hebet den Stein auf, feine Mutter flchet dabe 
und die ‚andern Figuren find: bios ‚angebracht, um 
das Ganze uollfommen zu machen. Es fehlete nic 
viel, daß meine Neugier mir nicht beinahe das Lebe 
gekoſtet hätte. Ich begab mich mit bloßen Füßen u 
eine Grotte voll Waſſer, um ihre Eonfiruetion gene 
zu unterfuchen; da mir das Waffer bis an die Km 
‚zeichete., ging ich wieder hinaus und 504 mich ga 
aus. Sch .begab mich noch einmal in meine Unterſ 
chung, als ich aber in einen engen Gang -gericd 
wo das Wafler höher war, als ich ſelbſt, fo löſche 


Werk fhon vom Pater Volpi, (Vetus Latum  profass 
t. 6. tab. 15.) befafit gemacht worden, aber fo Verändt 
Haß man den wahren Inhalt verfafite, den man schen I 
‚zwei Gemmen gefunden hatte, dern Winchelmai 
der Befhreibung gefhnittener Steine ıc. 3 
41 Abth. 70 Num. erwähnt. Denfelben Gegenſtand f 
sine Münze von Athen in Bronze dar, weiche id 
borgianiſchen Muſeum zu Velletri befindet. ee. 
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Die Fakel im Waffer aus,: und nur. mit. vieler. Mühe, 
£onte mir der nufferhalb der Grotte ſtehende Bediente 
wieder. heraushelfen. In den Nuinen des alten Oſtia 
Ließ ich verfchiedene Verfuche mit. Nachgraben machen, 


und wei wir künftiges Fahr wieder dahin. fommen,. 
fol die Arbeit wieder vorgenommen werden. In der 
Gegend um Rom find folgende Entdefungen gemachet 


worden. Zwei K naben, die mit Würfeln aus Kno⸗ 
chen ſpielen, deren einer gewinnet, der andere verlie⸗ 
ret; dieſer, der mit einer traurigen Mine auf einem als 
ten Sokel fizet, befiehet den geworfenen Würfel,- und 
hält. in. der. Iinfen Hand noch vier, und in des rech⸗ 

ten Hand noch.einen dergleichen; der andere: hingegen 
flebet aufrecht, mit einem Gefichte voll Findifcher Freu⸗ 
de, und. hält in der linken an die Bruft gedrüfeten 
Sand fehs Würfel, welche die volle Hand kaum alle 


faſſen kaũ.), Lord. Hope hat: folche.gefaufet. in. 


— AT — — — — —— 
.. . 


— — 22 — — 


1) Die-Erflärung dieſer beiden Knaben iſt in den Nachrich⸗ 


ten 6. 99 und in den Dentmalen 1 Th. 13 K. wie 
derholt: „Dieſes Werk gleichet dergeſtalt dem Ampr; 
„welchen Apollonius Rhodius (Argon. 1. 3. v. 


117. seq.) mit’ dem Ganymed. ſpielend einführet, 
„daß es ſcheinet, der KRünftler habe das Bild von dem 


„Dichter entlehnet. Auch bei dieſem hält der ſtehende. 
„ Antor in- der linken Hand. die Würfel, die er dem 
„Ganymed absewonnen, unter der Bruſt, und lez⸗ 
„ terer fiset auf ber Erbe, gebüket und unmuthig, 
» daß ihm nur noch zwei fihrig: gebtichen find, nach 
„» dem er ben dritten. geworfen Int.” In der Se 


fech ichte der Kumſt 11B. 3 K. 16 6. fpriht Windel 


maf von zwei Figuren Heiner Mädchen, mit Wür 
felknochen fpielenb , welche. im October 1765 in der 
Billa VBerssdps. gefunden worden, und befchreist fie 
auch. in einem: Briefe an Heyne vom 5 Dec. 1765. 
Sie gleichen einer Eeinen-Sigur, bie ein: ber. Cardinal 
Polignac befaß, und die nachher der König von Preußen 
Faufte: Eine Abbildung berfeiben finder man im dem 
Werke de Ficoroni sopra i Tali ed altri strumenti 


* 
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anderer in Rom wohnhafter Engeländer bat das GM 
gehabt, eine Herme zu finden, die ein Sermapbır 
dit, geflügelt, und von der größten Schönheit Hi 
wiewohl ohne Kopf und Arme, und von den Flugch 
flehet man blos die Spuren. 

6.38, Im vorigen Sabre (1762), zur Zeit un 
rer Landluſt zu Caſtel Gandolfo, ward die auſſerorden 
fich große Schale oder Taffe von Marmor, von 
Balmen im Umkreife, mit den Thnten des Herr 
les rings umher, gefunden; es fehlete aber der acht 

Theil daran, ohne Hofnung das Fehlende zu finde. 
Bor Kurzen aber find zwei verfchiedenemaf me 
wei Stüfe davon gefunden worden, und es fehler mm 
noch ein Kleines Stüf.1) Vorige Woche begab ich mid 
an den nämlichen Ort, wo ſolche gefunden worden 
8 Miglien von Rom, nach Albano zu; welcher Drt m 
diefem ad statuarias hieß, und fab einen mit weiſſen 
Mormor gepflafterten Porticus hufgegraben ; die Sie 
fen waren aber ſchon weggefchaffet worden. Zwifcde 
den Kufigeflellen, die noch da ſtanden, war ein fe 
breiter Swifchenraum, nämlich von 10 Balmen; m 
nach einem zerbrochenen Kapitäle zu urtbeilen, we 
die Architektur jonifch. Den nämlichen Tag feier 
ich eine genaue Unterſuchung der Leitungen der aqu 
Marcia und Claudia an, indem ich in allen Löchen 


Jusori ‚degli antichi. Eine Abbildung von einer der @ 
dern ſteht in bed Eavaceppt Raccolta di Statue er 
t. 3. tar. 60. wo aus Verfchen geſagt wird, fie # 
in Mai 1766 gefunden worden. Gen. 


9 Daſſelbe wiederhott Wind elmafin einem andern Yrirl 

an den Baron Riedeſel vom April 1763, wo nur mel 

ein Yalm breit daran mangelte. Nachher Bat er N 

sanze Schale In den Denkmalen unter Numero 

md 65 abgebildet gegeben, und daſelbſt im 4 Th. 258 

erklaärt, wo er ben Umfang derfelben zu 32 Pals 
angibt, Sen. 
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Jerumfiod; , und mich ganz. ausgezogen batte, um 
zeſto beſſer herumklettern zu fännen. Aber wieder 
u der Schale zurükzukehren, fo bat der Cardinal zu 
hrem Plaze einen runden dorifchen Tempel mit einem: 
Periſtyl von 16 Säulen, die bereits fertig und u 
stefem Behufe gersiniget: And, beſtimmet. ) Meine 
Stiefeln And Schon zur Reife nach Reapel gefchmiert; 
ch werde aber bald wieder. nach Nom- zurülfommen, 
um nachber.mit meinem Gsnner. einige Zeit auf feinem 
Luſtſchloſſe zu Porto. d'Anzo zugubringen,. wo er fich 
sen ganzen Monat Mai über aufhalten will. In den 
jetffen Dionaten werde ich meine Reſidenz ganz allein 
a aufſchlagen, umd nach Beendigung- biefes Aufent⸗ 
zalts werde ich mit Caſanova das Ufer des adria⸗ 
ifchen Meeres bis Urbino beflxeichen,. um uns mit 
Eapaunen, das Baar sn einem Paolo, zu mäften. Eine 
serliche Ausficht: in's Lehen, die ich als eine Entſchä⸗ 
Kung für die nöthenizer SEinfied.elei anſehe. 


r * · 
we. 


639, Ohne weitere Umfchweife ſenbe ich Ihnen 
ste Nachricht von einigen entdefeten Dentmälern, die 
nie erſt neuerdings zur Runde gefommen find. 2) 

. Ein Faun oder junger Priapus, in einer zierli⸗ 
Gen weiblichen Kleidung, der das Innge Gewand mit 
kiden Händen in die Höhe hebet, wie die Mädchen 
a thun pflegen, weit fie recht zierlich tanzen wollen; 
ber indem er fo fein Gefchlecht zw verbergen füchet, 
ichtet fich ein ungeheurer. Brian auf und: hebet vorn 


3) Dieſer Tempel iſt nicht ausgerliärt worden. Die Schale 
wurde im zweiten Kabinet aufgeftelit, wo ſich acht Sin 
fen befinden. Sen. 


"2) Der Brief ih vom 30 April 176% Gem 
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das Gewand. 1), Die Figur if ungefähr 3 Yale 
hoch, und ſtehet bei dem Bildhauer Cavaceppi. 

2. Ein Mereur als Anabe, der erſte, den mu 
ohne Hut gefehen bat; Die Fleinen Klügel find m 
ben Schläfen angebracht. Er if in debensgroöße un 
ftehet bei dem nämlichen Bildhauer. 2) 

3. Ein figender Gefangener obne Beine m 
Arme, aber von ſolcher Bortreffichfeit der Kunſt, da 
man, den Laokoon ansgenommen, ſchwerlich feiner 
gleichen Ainden wird. Er if beinahe in Lebensgrößk. 
Ein Engeländer bat ibn an fich gekaufet. 

4, Der Kovf.eines Fauns, mit zwei Fleinen Hr 
nern auf der Stirne, bee jede im Marmor ausge 
drüfte Bhee der Schönheit weit überteift. Ei 
vollkommer Modell, ‚glaube ich, iſt noch von Feines 
Sterblichen, noch in den Köpfen derer, die mit ib 
ren Gedanken bis an den Urquell des Schönen hie 
” auffleigen wollten, ie entworfen worden. Es fehld 

aber die Nafe daran, und ‚die Oberlipe iſt beſch 
diget. Es ſtehet ebenfalls bei Cavaceppi. ) 

5. Bor einigen Tagen wurde aus Griechenlan 
eine Statue mit zwei Baflirilieviund beide mit Suafcheib 
ten hieber gefandt. Die Statue fielet eine weiblicht 
bekleidete Figur vor; fie iſt chen nicht vortreflich, abe, 
bach gut gearbeitet; auf derfelben fichet der Name dei 


Pa; 





4) Diele Figur wurde vom Cardinal Alexander Albau— 
gekauft und in feiner Villa aufgeftellet, nachdem vorbe 
jene unbeſcheidene Erhöhung des Gewandes weggemeiick 
worden. Fea. 


"m Cavaceppi gibt eine Abbildung in feiner Raecolta & 
Statue etc. (t. 1. tav. 14.) und fast, fie fei nach Deutik 
Sand gegangen. Ben. 

3) In der Solge kaufte ihn Windeiman ſelbſt, und ⸗ 
eine Abbildung davon in den Denkmalen Numero 4 
Nach feinem Tode verblieb er dem Cardinal Albani, M 
ihn in feiner Villa aufteilen ieh. Gen. _ 


Ze — 
L 
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gildhauers, der aber abgeſcheuert iſt: blos der Name 
eines Vaters iſt darauf geblieben: - ZIMAXOT 
'AYZIMAXOT) EIIOIEI Ein engelifcher Arzt, der 
bandlungsgefellfchaft zu Smyrna, hat fich in biefen 
iindern und ſelbſt bei der Bforte in ein ſolches 
Anſehen gefeget, daß ihm erlaubet worden if, nach 
Altertümern zu graben. Ein anderer mir befaliter 
Engeländer, des erfleren Freund, bat von da aus 
mei Felufen voll Bildfäulen und Brufbilder- nach 
Engeland gefchifet. Darunter waren acht, die fich 


solfommen unbefchädiget erhalten hatten. Vorbe⸗ 


nelbete Statue iſt nah Nom gefommen, weil der 
Ropf und ein Arm daran fehlet. 

6) In der Billa des Sardinals, meines Gdnners, 
vard Rath gehalten, wie ein wunderfchöner junger 
Ringer von Probirſtein (lapis Lydius) am beften wie⸗ 
ver berzuftellen wäre, der fchon vor einigen Sahren 
m Borto d'Anzo gefunden worden. Es war nur eine 
Band dabei, die aber abgebrochen war, und etwas ci» 
sem Federball ähnliches hielt; wir wurden darüber 
inig, daß es ein Dlfläfchlein wäre; ich that den 
Borfchlag,. ihm in. die andere. Sand einen Diſkus 
u geben, um-einen Bentatblus daraus zu machen; 
ind ich Lich mir das Modell des Diffus zu Portici 
iberfchifen. Nachher wurde die andere Sand gefun- 
ven, an welcher der Daumen und der Beigefinger 
vereiniget find; die Stellung diefer Hand. vermebrete 
enfere Ungemißheit, was wir ibm nun in die Hand 
eben follten. Ich bemerfe aber, daß zwifchen die 
en beiden Fingern eine Art von Stüze, aus Vor⸗ 
icht des Bildhauers, gelaffen worden, mie es ge 
neiniglich zwiſchen den Fingern gebräuchlich if; bier 
var es aber gar nicht nöthig gewefen: den die Fin- 
ver fofiten ohne Stüge an einander gefüget werden. 
Diefes Zwiſchending ift wie ein Fleines plattes Stein- 
hen. Indem wir fo auf dem Dcean son Zweifeln. 
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und Nutbhmaßungen herumkreuzeten, wollte der Au 
eermeifter auch feinen Senf dazugeben, und glaub 
dartıt den Stöpſelezum Olfläſchlein zu erfennen. | 
benahm uns. mit einemmale allen Sweifel, er pe 
ms itam.in ejus sententiam: Glaubeter Sie m 
. da eine Figur von fo weniger Bedeutung bei Stat 
des FJupiters, des Aſkulap und beieinem Fan 
von demſelben Steine, in. Geſellſchaft drei er Ge 
heiten ſtehet, mie er. auch wirklich ſo gefunden m 
den ii? 1) Bei Orabung des Grundes zu einem 
baͤude an dem päbſtlichen Balatle wurde, am Fuel 
Quirinald/, ein Bflafler von grober Mufivarbeita 


1) Winckelm aũ ſpricht vondierertingerfiatue auf 
der Geſchichte der. Kunſt/ 7 8. 1-8. 18 6. und in! 
Denkmalen⸗ 1Th. 248.289. woeran beiden Orten fe 
daß ſie von ſchwarz em Murmor ſei. Der Abate Brat 

(EAem. degli ant. incis. tav. 26.) gibt eine Abbiidung der 

uund (tar. 5r.) eine Gemme / auf der: ein ähnlicher Gegenß⸗ 
abgebildet iſt. Quſſerſt ähnlich if ihr auch eine andere 6 
‚tue von weiſſem Marmor, bie erſt im Palafte Versi 
fand, und ſich jezo in England befindet. Aus dem Gu 
abguß derfelben, den Cavaceppiebeſaßg, und. aus! 
andern Statuen erſah man deutlich, daß der Ninger 
von unferm Autor. fo. viel beſtrittene Hand in dieſer E 
tung bielt, um das Ol anfınfangen, das er: aus d 
Gefäße mit. ber: andern goß, um fih damit den Lei 
falben, wie die Athleten ver dem Ringen zu thun mi 
ten. Der vorgebliche Stöpfet ift nichts anderes als e 
Heine Stüse, die der Bildhauer, dev Feſtigkelt wegen 3 
x Shen: den: Singern gelaſſen hat. Hieraus erheitet, ! 
mißlich es iſt, Figuren zu ergänzen, deven Yaahre ' 
dentung man nicht keũt, und daß es beider iſt, fe 
ſchädiget und zerbrochen au Taten, als ſie zu entſtel 
und dadurch Veranlaſſung au geben, daß die Anticu 
in der. Folge Unſin darüber ſagen, wie ed, zum Beiſe 
dem Gori mit der Statue bed. Sheidenwerferi 
der Galerie zu Florenz ergangen iſt, welche erſt im ci 
Endymion, und nacher in einen Sohn der Ki 
verwandelt worden. Sea. ER Bun 


ed 
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et, unter welchem, als man noch tiefer nachgrub, 
Ache aufferorbentlich große und weite Bogen zum 
‚norichein Tamen, daß man bei ihvem Anblik erſtaunet. 
„9 bin noch ungewiß, zu welchem unermeßlichen 
„ebäude fie gehöret Haben mögen. Nella Marmorata, 
„der an dem Drte am der Tiber, dem Aventin ge 
gen über, mo vor Alters die Marmor ausgeladen 
„purden, entdefete ich; als ich in einem Weinberge 
ges Dura Ceſarini ganz allein ſpazieren sing, 
‚nen Blok von Cipollino Cpentelifchem Marmor) 
"nit der Inſchrift, die der alte Steinmez darauf ges 
yauen hatte: re 

"RVLANO 111. COS. 

m n RX. RAT. 


, | ". xxxuiiii. 
3 Diefen Conſul findet man in den Fastis consu- 
Varibus nicht aufgezeichnet. Die Schrift iR aus dem 


Aritten Bahthunderte. 1) 


* 
4 





2 . 

‚ $. 40. Ein gemiffer römiſcher Cavalier, der eine 
weibliche befkeidete Statue gefaufet hatte, an der 
ine Hand, die Füße und ein Theil des Gewandes fehle⸗ 


’ 4) Dieſer Conſul Böllte vielleicht Q. Fab. Marimus 
Rullianus fein, welcher im Jahre Roms 446 zugleich 
mit P. Dectus Mus zum drittenmal Conſul war. 
Der Charakter der Schrift iſt nicht Immer ein fihered Zei⸗ 
chen ihres Alters. In der That it ed unglanbfich, daf 
der Name diefed Conſuls im dritten Jahrhunderte nach 
ber chriftiichen Zeitrechnung, nachdem er dreimal bieie 
Würde bekleidet, weder in den Faſtis, noch auf einem 
andern alten Denkmale verzeichnet fein follte. Aber alle 
Schwierigfeit wäre verfhwunden, wer Windfelmafl, (9 
wohl Hier ald in der Kunſtgeſchichte 128. 28.298. 
dieſe Inſchrift micht fehlerhaft angeführt Hätte,. fo wie 
er auch eine andere, gleichfalls aus der Wille Albani, 


— 


[un ni — Mi — 





ket, unter welchem, als mas 

Iche aufererdentlich große um® wen: DE am 
Hrfchein famen, daß man br? user Zuetl - 

bin noch ungemib, 38 weichen 

ände fie geböret haben mögEN- — 
122 an dem Orte an der Ti den Dam ze 
M über, mo vor Alters Tue Aec ecke 
RR en/ entdefete ih, al⸗ ih in ance Meruberge 
Duca Ceſarini sans alleis ſecxcv⸗ ng, 
gen Blok von Civollinus Genteli ſche a Acce, 
it der Inſchrift, die der alte Erz; dacai ge 


auen Hatte: 
- RVLANO Im. O88. 


Es- RAT. i 





| m 

Dieſen Eonful findet man in den Fasıis 

r: CR 

bus nicht aufgezeichnet. Die Sheift i 

gitten guBrbunderte. 9 | — — —— 
Miller römischer Eanalicr, der ein 


u. 8 
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ten, fchifete ſolche zu einem dev. vornehmſten zömifchen 
Bildhauer, Bracci genaũt, um fie ergänzen zu lafen. 


beibringt. Beide findet man richtig in der. Indicaziose 
antiquaria von. jener Villa (P. 3. num. 20-— 22. p. 86) 


wie folgt: - 
2% 
RVIANO 111 COS.- 
. EXRAT 
. "TALENTIS 
.- LXIXXIIIF: 


2 
o- 5VB CYRA MINIGE 81, 
PR... CHESCENTE LIB..Nt, 
In Hinſicht der erſten bemerten wir, daß in der obern vn 
fümmelten Zeile der Conſul leicht su errathen it, we 
er kein anderer fein kañ als Servianus, derſelbe, 
welcher die Schweſter bed Kaiſers Hadria nus Ketrutäee 
der ihn nachher im Alter von 90 Sahren umbringen lich 
damit er nicht länger leben möchte ald er, wie Spar 
ttan im Lebemn dieſes Kaiſers (c. 15.) meldet. Sein drit 
tes Conſulat fällt in dad Jahr Roms 886 oder nach a» 
dern 887, und in's 134 nad Chriſti Geburt. Dar 
findet ihn in dieſem dritten Eonfulate auf mehreren 3» 
ſchriften, bald allein, -bald in Gefeltichaft mit zwei we 
ſchiedenen Perfonen senaflt. Das übrige dieſer Inſchrift 
fautet weahrfcheinlicdh: ‚ex ratione Valcntis.. num. Lıxzm. 
Yicht. ex. rationario, wie Murntori biefelben Worn 
in andern Inſchriften erflärt, dein es fcheint, daß a 
ratione hier fo viel. bedeute ald für Rechnung, wu 
dei auch deutlich In der-dritten.ber unten von Murs 
to.rt- beizubringenden Inſchriftet ex- ratione geichriehes 
ſteht. Die folgende Zahl uzxzıy. ift wahrfcheintich die Zabl 
der Marmorblboke, welche dem Eorrefpondenten gehiet 
ten, an den ſie geſandt wurden, oder bie Zahl des Marmorb 
weichen die Barke geladen hatte, fo vwoie man noch jezo u 
Earara mit den Marmeorblöfen zu thun pflegt, indes 
man anf jeden folchen Bloß, der nach Rom verſendet 
wird, nit rother Farbe die Anfangsbuchſtaben von MB 
Namen deffen zeichnet, der ihn erhalten fol, und die Zah 
von Bloͤken, welche die Barke trägt. Im alten Zeits 
fügte man den Namen des Conſuls hinzu, um das Ice 
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Sie wird ungefähr 12 Palmen hoch fein. Der Bild⸗ 
bauer bielt fie nicht für antik, daher führete mich der 


zu bemerken, wo fie abgeiandt wurden; und dieſes geſchah 
and Vorfihts der fangen Reife wegen, welche der Mars 
mor aus Griechenland und andern Begenden des. Orients 
nah Rom zu machen Hatte; ober noch wahrfcheinlicher, 
um fie 'in den Speditionsbüchern wieder aufzuſinden, 
deñ der Verordnung bed Prätors zufolge mußte in öffent⸗ 
Jichen und Privatverbandiungen ‚, und in den Rechnungsbü⸗ 
Kern, der Tag und ber Name des Conſuls angemer⸗ 
ter werden. Der in unferer Inſchrift genafite Conſul war 
alfo nicht der Herr ded Marmord, wie Windelman 
im der Geſchichte her Kunft meinet, welches auch 
der folgende Name vauentıs zeiget, dem eigentlich 
dee Marmor gehörte. Es war alio dieſes die gewöhnliche 
Inſchrift, die auf alle KRaufmalißgäter , umd befonders 
auf Marmorblöke gefest wurde; und man findet eine 
Menge ähnlicher in .mehrern Sam̃lungen von Infchriften 
und auf alten Fragmenten. Wir wollen hier blos 3 aus 
dem Moratori (t. ı. p. 319. num. 5. 6.,7.) anführen, 
weiche Pirro Ligorio von eben fo vielen Marmorbloö⸗ 
Sen, im Hafen von Dftia copirt Hat: 
| 9 
AMP. GAES. HADRBIANO 
TII. COS. RILAMAT 
.TRSTA 


A- CCXXIX. 
2. 
mr. HADRIANO N. I. us. 
EX. RUT. TEST. 
A. GLXIK. 


3. 
'TmeP. CAES. TRAIX. HADR. 
AVCG. COS. EX. ARATION 
MARM. BEOD. NVM. CCK. 
L. IVEI. VRVASI 
In der zweiten der zwe riſt angeführten zwei Inichriften 
ſoll bie zweite Zeile vielleicht lauten: Droeurante Gres- 


zu 


Siz der Figur, der mit dem Zahneifen ganz 9 
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Eigentümer gu ihm, 1) dag ich mein Urtheil daruͤs 
fällen ſollte. Diefe Statue war in einem Weinberg 
gefunden, aber nicht neuerdings entdefet wor 
dei. fie war, man weiß nicht wie, in eine © 
geworfen, und mit vielen Karren Bauſchutt übe 
defet. Der, welcher fie Fanfete, hatte Die Ahnnun 
Daß es wenigſtens ein großes Stüf Marmor fein müßt 
daher ließ er fo lange arbeiten, bis die Nafe j 
Borfchein Fam, und ohne fich mit weiterem Aufsm 
ben aufzuhalten, ließ cr, um nicht übertheuert 
werden, die Statue mit dem ganzen Schutte 
ſchaffen. Als fie gereiniget und fauber hergeſtch 
mar, reuete es ihn beinahe, als er das einzige 
tbeil des Bildhauers hörete, der fie für moderne 
beit hielt. Der Bildhauer mußte alfo die Urſa 
feines weifen Urtheils angeben. Die erfle war & 













meggenrbeitet iſt, wobei er behnuptete, daß die 
Bildhauer biefes Inſtrument niemals gebraucher hir 
ten. Die zweite war der Angapfel, der durch eim 
mondförmige Vertiefung ausgebrüfet war; J 
behauptete gleichfalls, daß diefeg bei Götterföpfe 
nicht gebräuchlich geweſen; er follte fagen bei ideal. 
ſchen Köpfen; den er koñte nicht behaupten, daß ba 
Kopf der Statue ein Borträt fei. Über feine in de 


cente Liberto; wie ed in einer andern Inſchrift Kein: 
Reinefius (class. 11. num. 64. p. 630.) heißt: Pre, 
curante Felicia Felicula. Auch was die Sorm der Buchte 
ben betwift, ſo irrer Winckelmaſll, weil erdie Anfchril| 
in daß dritte Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnmung fat 
Was läßt ſich aus einer, von einem Steinmez in der Par 
vinz, eilig schauenen Inſchrift erwarten? In sole 
Fällen können die Dierfmale der Schrift nur von gerie 
ger Zuverläßigkeit ſein. Sea. , u 


4) Der Marcheſe Rondinini, in befien Palaſt fie ſich be 
findet. Gen. 
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That ımgewöhnlich geringe Einficht koũte ich mich wicht 
genug. verwundern. Ehe ich feine angegebenen Gründe 

Ä beantwortete, fragete ich ihn, auf was Art er wohl 
‚glaube, daß die alten Bildhauer Die lezte Sand 
Pr Abre Arbeit‘ geleget hätten? Wahrſcheinlich, ver⸗ 
ſezete er, wer ihre Methode die nämliche, Die wir 
‚anwenden, nämlich mit dem Bims ſtein die lezte 
| Bolitur. zu geben: wobei er zuöleich. den Antinsus, 
„oder, wie ich ihn Tieber nennen würde, den Melcager 
im Belnedere, anführete. Diefes.Inkete ich ihm her⸗ 
aus, um ihn deſto beſſer zu beſchämen. Auf feine erſte 
Urſache antwortete ich ihm alſo, daß die alten Bild⸗ 
hauer wirklich Arbeiten mit dem Bahneifen. verferti⸗ 
get haben, wie am Fußgeſtelle des Saoko on deutlich zu 
Sehen ſei. Daß ſie fich dieſes Inſtruments, welches 
aus mehreren, durch ein Heft verbundenen -Eifen 
weſtand/ bedieneten, ſiehet man auf dem Grabſteine 
des Steinmezen und Baumeiſters Aper im Cam⸗ 
Pidoglio.) Was den andern Einwurf betrift, wor⸗ 
über fh der Bildhauer viel zu gute that, fo gab 
sch: ihm zu, daß der in.den Augen ausgedrüfete Blik 
in: der. That. nur an wenig Statuen der Gottheiten 
oder anderer JIdeale gefunden werde; man könne aber 
"Darum nicht behaupten, an gar-teiner, Man muß 
wiſſen, DaB folche Augen eine Künſtelei find, :die_ am 


-:4) Dieſer Grabſtein wurbe auf dem Janteulus gefunden, 
„and von dort in bie vatikanifchen Gärten gebracht, von 
.wo er auf Befehl Benediets XIV. :in’d: capitoliniſche 
Miiſeum kam. Mehrere Altertumsforſcher Haben denſel⸗ 
ven erlaäutert. Ip er. war weder Steinhauer noch Arch i⸗ 
tekt; er war blos Bermeffer von Gebäuden. Derglei⸗ 
chen Bauvermeſſer kommen in mehreren Inſchriften. vor. 
Plinius der Jüngere (1. 10. epist. 28.) und die römi⸗ 
Achen Befese in den Pandeften (l. rı.tit. 6.) ſprechen 
:von dieſem Amte, und. Ulpian im lezten Belege unter: 
ſIcheidet den Vermeſſer ausdrüklich von dem Bas 
meiſter. Fea. 
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meiften zu den Zeiten des Verfales der Kumf 
Gebrauche war, und die unter Hadrian hernach 
gemein wurde, wie wir an den Bruftbildern der Si 
fer feben. Der einzige nicht idealifche Kopf gu An 
welcher dergleichen Augen bat, vom AuUgu ſtus an 
su Hadrians Zeiten, ifl der Kopf des Marc 
lus, des Neffen Augufks. !) Auf der andern Ei 
ift es aber auch falfch, daß fie vorher gar nicht ı 
bräuchlich geweſen wären. Sch babe folche an ni 
Köpfen an dem fogennüten ludoviſiſchen Oki 
entdefet, ber bi San Giovanni im Lateran aufı 
Erde Tieget. 2) Was den Bunft anbelanget, der h 
Blik des Auges und den Umriß der Bupille amdentı 
und der durch eine Bertiefung im Marmor m 
gedrütet ward, fo haben ihn die Griechen ſchon 
den ältefien Beiten gemachet, nämlich vor.dem ZI 
bias, und nach demfelben, in den ſchönſten Zeit 
der Kunfl, aber erhoben. 3) So fichet man auf X 
Münzen des Hiero von Syrafus, und auf dem 
des Al.eranders, ben Bunft, und eine Fleine Lin 
rings herum. Diefes war der negatine Theil me 
nes Beweiſes; nun hören fie den affiematineı 
Die Hand, fagete ich, hat Fein moderner Bildhauery 


1) Windelmafl meint vieleicht eine Büfte, die Eai 
ceppt befaß, und die in feinee Raccolta di Statue! 
ı. tav. 32.) abgebildet ift, wo geſagt wird, daß fiem 
Petersburg gesangen fe. Die Büſte im chpitetinifk 
Mufeum (t. 2. tav. 3.) deffelben, hat keine fo 4 
zeichneten Augen: aber weber diefe noch jene find zum 
läßige Bildniſſe des Marcellud, von dem md YRä 
zen mangeln. Gen, . 

N Man ſiehet dergleichen auch an einigen Ziguren N 

‘ ebemuligen barberinifchen Obeliſkes, der jezo im Gart 
des Vaticans liegt. Fea. 


8) Huch der farneſiſche Herkules hatte dieſeiben di 
— geſezt. Gen. 
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aachet, und kañ ſie auch nicht gemachet haben. Alle 
teueren, vom Michel Angelo bis izo haben ſich 
einen Begrif von einer ſchönen Hand machen kön⸗ 
ten; und da das Schwülſtige einer der vornehmſten 
Sparaftergüge des neuen Styls ift, fo find fie alle 


11. diefen Fehler verfallen, der die fehon übel ver. 


kandene Gratie noch mehr entflellet. Die neueren - 
Hände find gemeiniglich zu gefchwollen, und die Glie⸗ 
ver der Finger unterfcheiden fich durch drei Erhöhun⸗ 
jen, indem fie in drei Frummen Linien zu⸗ und 
ibnehmen. Ferner find die Srübchen auf den Ges 
enfen der Finger oder der Hand zu fihtbar, und 
n Form eines Nabels gemachet, welches die Alten 
sicht thaten, oder man fühlet fie nur beim Angreifen; 
venigftens fallen fe nicht in die Augen. Berner 
ind die Nägel mehr conver. Ach wandte mich hier- 
mf zum Kopfe, und fagete ihm, der könne nicht 
nodern fein, wegen des Nafenbeins, welches in jun- 
ven und weiblichen Köpfen niemals in die Augen 
allend gearbeitet worden. Mit einem Worte, fagete 
ch, da ich die vier weiblichen Figuren des Michel 
Angelo zu Florenz noch nicht geſehen babe, fo wol⸗ 
en wir einen Vergleich zwifchen dieſem Kopf und 
em beiten unter den neueren, die in Nom find, ans 
tellen., Welchen halten Sie dafür? Den, welchen 
Ihr fo hoch erhebet, und der die Gerechtigfeit an 
vem Dentmale Bauls II. vorſtellet, 1) und den 
Suglielmo della.Borta unter den Augen ſei⸗ 
zes Lehrers Michel Angelo gemachet bat. Welch 
sis armfeliger Umriß! welches elende Nelief! mas 
“ar eine gemeine Ziererei! welche übel verfinndene 
Eleganz! 

641. Berzeiben Sie fo vieles Gefchwäz. Die 
Strenge und Genauigfeit des didaktiſchen Styls, def 


4) [In der Peterskirche.) 
5 2 
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meiſten zu ben Zeiten des Verfalles der Kunft 
Gebrauche war, und die unter Hadrian hernach 
gemein wurde, wie wir an den Bruftbildern der 2 
fer fehen. Der einzige nicht idealifche Kopf zu Rn 
welcher dergleichen Augen bat, vom AUuguſtus an 
su Hadrians Zeiten, iſt der Kopf des Marcı 
lus, des Neffen Augufts. 1) Auf der andern Si 
iſt es aber auch falfch, daß fie vorber gar nicht ı 
‚bräuchlich gemefen wären. Sch habe ſolche an vi 
Köpfen an dem fogennüten ludoviſiſchen Obel 
entdefet, ber bi San Gtovanni im Lateran auft 
Erde Tieget. 2) Was den Bunft anbelanget, der d 
Blik des Auges und den Umriß der Bupille amdent. 
und der durch eine Vertiefung im. Marmor a 
gedrüfet ward, fo haben ihn die Griechen ;fchon i 
den Altefien Zeiten gemachet, nämlich vor.dem Shi 
bias, und nach demfelben, in den fchänften Zeit 
der Kunfl, aber erhoben. 3) So fichet man auf da 
Müngen-des Hiero von Syrafus, und auf dem 
des Aleranders, den Bunft, und eine kleine Lin 
rings herum. Diefes war der negative Theil med 
nes Beweiſes; nun hören fie den affiermatives 
Die Hand, fagete ich, bat Fein moderner Bildhauer ꝙ 


1) Windelmaft meint vielleicht eine Büſte, die Cad⸗ 
ceppi befaß, und bie in feiner Raccolta di Statue ft 
ı. tav. 32.) abgebildet ift, wo geſagt wird, daß fie na 
Peteröburg gegangen ſei. Die Büſte im chpitoliniſchs 
Mufeum (t. 2. tav. 3.) deffelben, bat keine fo # 
zeichneten Augen: aber weder diefe noch jene find zum 
läßige Bildniſe des Marcellus, von dem und Mi 
sen mangeln. Ken. : 

F) Man fieher dergleichen auch an einigen Ziguren d 

‘ efemuligen barberinifchen Obeliſkes, der jezo im Gars 
des Vaticans liegt. Fea. 


8) Huch der farneſiſche Herkules hatte dieſelben a 
geſezt. Sea. \ 
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nachet, und kañ fie auch nicht gemachet haben. Alle 
Yreueren, vom Michel Angelo bis iso haben fich 
seinen Begrif von einer fchönen Hand machen kön⸗ 
sen; und da das Schwülftige einer der vornehmflen 
Sharaftergüge des neuen Styls iſt, fo find fie alle 


in- Diefen Fehler verfallen, der die fehon übel ver. 


kandene Gratie noc mehr entſtellet. Die neueren 
Hände find gemeiniglich zu gefchwollen, und die Glie⸗ 
ber der Finger unterfcheiden fich durch drei Erhöhun⸗ 
zen, indem fie in drei krummen Linien zu⸗ und 
ibnehmen.. Kerner find die Grübchen auf den Ges 
lenten der Finger oder der Hand zu fichtbar, und 
in Form eines Nabels gemachet, welches die Alten 
sicht thaten, oder man fühlet fie nur beim Angreifen; 
wenigfiens fallen fie nicht in die Augen. Berner 
ind die Nägel mehr conver. Sch wandte mich bier- 
uf zum Kopfe, und fagete ihm, der könne nicht 
nodern fein, wegen des Naſenbeins, welches in jun⸗ 
jen und weiblichen Köpfen niemals in die Augen 
Fallend gearbeitet worden. Mit einem Worte, fagete 
ich, da ich die vier weiblichen Figuren des Michel 
Angelo su Florenz noch nicht gefehen babe, fo wol⸗ 
fen wir einen Vergleich zwifchen dDiefem Kopf und 
bem beiten unter den neueren, die in Rom find, an⸗ 
Bellen, Welchen halten Sie dafür? Den, welchen 
Ihr fo bach erhebet, und der die Gerechtigfeit an 
dem Denfmale Pauls IH. vorſtellet, 1) und den 
Buglielmo della. Borta unter den Augen fei- 
res Lehrers Michel Angelo gemachet bat. Welch 
in armfeliger Umriß! welches elende Nelief! mas 
ür eine gemeine Ziererei! welche übel verfinndene 
Eleganz! 

S. 41. Berzeiben Sie fo vieles Gefchwäz. Die 
Strenge und Genauigkeit des didaktiſchen Styls, def 


". 4) [In der Peterskirche. 
5 2 


” 
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fen ich mich im meinem Werke von der Kunſt 
befliffen habe, will folche Anmerfungen nicht mol 
zulafien; und dennoch wollte ich nicht gerne, Daß fe 
ganz verloren gingen. ?} 


4) EinesderunterfcheidungsseichenaTter Statuen von neuen 
iſt auch die gelbliche Farbe an vielen derfelben, welce 
nichts anderes iſt, als ein überbleibſel von einer Art enkar 
ſtiſchen überzuges oder Firnißes von Wachs, den dit 
Alten ihren Marmorbildern gaben. Die Statue des Man 
cheſe Rondinint Hat Feinen folchen überzug gehabt, 
vermuthlich weil fie befleidet war. Sen. 


- 
- 








Sendſchreiben 


W / 
von den 


herculaniſchen Entdekungen, 
an des 
Hochgebornen Herrn 
Heinrich Reichsgraven von Bruͤhl, 


Starofien von Bolynow, Nittern des hieroſolymitaniſchen 
Ordens von Maltha, Seiner Königlichen Majeſtät in 
Polen und Ehurfürftlichen Durchlaucht zu Gachfen 
hochbefallten Aammerherrn ıc.. sc 
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Sendfhreiben 
von den 
berenlanifhen Entdekungen. 
An den " 
Sochgebornen Herrn 
Deinrich Neichögraven von Brühl ıc. 





Sochgeborner Gran! 


6,4. Da ih das Vergnügen hatte, Sie auf. 
brer Reife, im Carnevale 1762 von Nom nach 
eapel zu begleiten, entichloß ich mich, von den 
Seltenheiten, welche Sie In dem königlichen 
duſes zu Bortici fahen, etwas aufzuſezen, um 
te am das Merfwürdigfie wiederum zu erinnern, 
nd zugleich zum Unterrichte für andere Reifende, 

e in einen kurzen Aufenthalte daſelbſt nicht alles‘ 
it völliger Aufmerkſamkeit betrachten können. 

8.2. Ich habe mehr, alsandere, ſowohl Fremde 
8 Einheimifche, Gelegenheit gehabt, dieſe Schäze 
es Altertums zu unterfuchen, da ich auf meiner 
ſten Reife mich faſt zwei Monate in Portiei ſelbſt 
ıfgehnlten. Und vermöge eines ergangenen Föniglis 
en Befehls, mir alles zu zeigen, mas zu fehen er⸗ 
uber it, und in der möglichfien Bequemlichkeit 
zzu, babe ich diefen freien Sutritt nach Vermögen 
nuzet, fo daß ich ganze Tage in dem Muſeo zu 
achte, Sie wiffen, Hochgeborner Gray, 
iß während unfers Aufenthalts von drei Wochen 


+ 
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tm Neapel nicht Leicht ein Tag vorbeigegangen, nn 
sch nicht in aller Frühe nach Portiei gefahren bin 
Auſſerdem verfchaffet mir die genaue Freundfchaft 
mit Herren Camillo Badernt, dem Auffeher. die 
fes Muſei, eine binlängfiche Bequemlichkeit, ale 
nad)‘ meinem Wunfche zu detrachten, und ich bie 
bafelbft wie in. meinem Eigentume. 

6.3 Ich bin verfihert, Hochgeborner 
Gray, Ihre angeborne Gütigfeit werde diefes a 
Gie gerichtete Sendfchreiben mit eben dem 
Wohlgefallen, welches Sie deſſen Verfafler zu bezer 

gen würdigten, annehmen. In diefer Buverficht bir 
ich über die gewöhnlichen Gränzen eines Sendfchre 
bens binausgegangen; auch weil ich mir fchmeichele, 
das Publicum, wen es hier unbekañte und verlanget 
Nachrichten finden wird, werde Ihnen berbumden 
fern, weil Sie Gelegenheit dazu gegeben haben: 

6.4 Sn ein umfländlihes: Vergeichnif 

aber Tau ich. mich nicht einlaffen, ſondern begnügt 
mich, das Merkwürdigſte anzuzeigen, und laſſe 
auch von dieſem zurük, mas ich über die dortigen 
alten Gemälde und Statuen in meinen Geſchichte 
. der Kunf des Altertums, angebracht. babe, 
Ich werde. einigemaf ein Werf des Herrn Safıl 
Martsrelli, Brofeffors der griechiſchen Sprache 
as dem Seminario der Kathedralfirche zu Neapel 
unter dem Titel: 25 nneıa rurca caramanıs, ANfüh 
ren. Diefer in der griechiſchen Sprache gründ 
lich gelebrte Mañ erbielt die Erlaubniß, über ein 
altes Dintenfaß von Erst, in dem Mufeo p 
Portiei beſindlich, (welches aber nicht in den ent 
deketen Städten, fondern anderwärts, gefunden iſt,) 
zu ſchreiben. Es And auf den acht Efen deſſelben 
eben fo viele Götter von eingelegeter Arbeit in Sil 
ber, welche der DVerfaffer für Blaneten nimt 
und da er Diefe öffentliche Gelegenheit ergrif, ſeint 


— 
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ganze Wiffenfchaft zu zeigen, fo oͤfneken ihm Die 
Götter ein weites Feld, in Die Mythologie und 
in die alte Sternwiffenfchaft auszuſchweifen. 
Er fchütter zugleich aus, was man über Dinte, 
Federn, Schreiberei und über Schriften 
der Alten nur immer fügen fon. Da er aber den 
Canonicus Mazzocchi, einen Mañ von mehr als 
achtzig Sahren, welcher die Bierde der Gelehrſamkeit 
in Stalien ift, heftig, unzeitig und oft auf eine 
ungeziemende Art tadelt und angreifet, wurde 
Die Bekañtmachung dieſes Werks, da der lezte 
Bogen ſollte gedruket werden, unterſaget, und es 
iſt auch dem Verfaſſer auferleget, es niemanden 
auſſer feiner Wohnung zu geben. Mir iſt es aber 
bennoch gelungen, diefes Werk burchzulaufen, und: 
Ich werde gelegentlich über daflelbe meine Anmer- 
Fungen und Verbeſſerungen beibringen. Es beſtehet 
baffelbe aus 734 Geiten, und der Vorbericht, 
Die Zuſäze und drei umfländlihe Negiſter ben. 
tragen 88 Seiten in groß Quart. 

6. 5. Vorläufig werde ich erfilich von den 
durch den Veſuvius verfhütteten Orten; 
zweitens von der Veſchüttung ſelbſt; zum 
yritten von der Entdefung und von ber 
Yrt derfelben reden, und in dem lezten Stüfe 
werde ich über die Entdefungen ſelbſt meine - 
Bemerfungen mittheilen. - 

6. 6. Don den durch den Veſuvius vere 
"Hütteten Drten, Herculanum, Bompeit 
md Stabia iſt vorher die Lage derſelben anzuzeigen, . 
ind beſonders in fo ferne Vergehungen der Geri- 
enten anzumerken und Verbefierungen zu geben find; 
Ver mehr gu: wiffen verlanget/ tan es in betaten 
Schriften finden. 

6.7. „ Herceulanum, fagt Strabo, Ing auf 

einer Erdzunge, welche ſich in's Meer erſtrekete/ 
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„und dem Winde aus Afrika (Scirocco) ausgeſejz 
„war.“ 1) So verſtehe ich das Wort ax, welches bie 
fo. wenig, als da, mo es von den drei Spigen de 
Sufel Sicilien gebenuchet wird, ein. Vorgebirg 
bedeuten fan. " Sn dem wahren Verſtande dick 
Worts baben ſowohl alte als neue Scribenten % 
feblet, wegen Unwiſſenheit der Lage der Drte, m 
Cluverius zeiget unter andern diefen Mißra 
fand in alten Dichtern, welche von den di 
ſeilianiſchen Spizen reden, und dieſelbe « 
Borgebirge beichreiben.. Das Ufer iſt bei Neggi 
in Salabrien fo platt, als gegenüber in Sieilien 
mo Belorus lag, und die Gebirge erheben fich all 
erſt etliche Meilen weit vom Ufer. Das Be 
xen ift alfo, was mir izo Capo nennen. © 
heiſſet Capo d'Anzo, wo. ehemals das alte Yı 
tium fland, welches Fein Vorgebirge, fonden 
ein platte Ufer iſt und war. Das eirceifd 
Borgebirge aber zwifchen gedachten Orte us 
Terracina, welches ein hoher Felfen iſt, heiſſet mid 
Capo, fondern Monte Eircello. 

5, 8. Zu diefer Anmerfung und Erflärung va 
anlaffet mich der Zweifel des gedachten neapelſche 
Gelehrten über den Strabo. Diefer, welcher d 
ort xx in feiner gewöhnlichen Bedeutung eim 
Borgebirges nimt, will den Tert- des Stra 
bier fehlerhaft finden, weil das alte Herculann 
auf feinem Vorgebirge Tan gelegen fein, m 
er nimt fich die Freiheit, anſtatt aupov. zu {di 
 nangov. Er überfeget alfo Gpapov manpov exav, q 
pidum in ipsa littoris longitudine situm, und nü 
das Wort mwexgov absolute und substantive, wi 
allen Gebrauch. defielben, und ohne dieſe Freibe 

mit einer einzigen Stelle au unterſtüzen; ja er bel 
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urz ab, und faget, daß diefe Art zu reden den Au⸗ 
ängern in dee Sprache befaüt ſei. Ich bin ci» 
vas mehr als ein Anfänger in derfelben, kañ mich 
(ber dergleichen Gebrauch des Wortes zuxpos nicht 
ntfinnen. . | 

8.9. Das Ufer, auf welches das alte Hereula⸗ 
rm gebauet war, erſtrekete ſich als eine Erd zunge 
n's Meer, das iſt, es war ein Capo. Dieſes iſt 
ie Meinung des Strabo, und er will von feinem 
Borgebirge reden. Es zeiget diefes noch izo der. 
Sugenfchein: dein Bortici und Reſina, welche oben 
uf der verſchütteten Gtadt Herculanum gebauet 
ind, liegen beinabe in gleicher Höhe, mit dem Dieere, 
delches ein flaches und fandiges Ufer bat. Kolglich 
an das alte Herculanum ſo viel weniger ‚eine 
rhabene Lage gehabt haben, fonderlich men man be⸗— 
enfet, tie tief diefe Stadt unter dem Erdboden 
ſt. Das Theater derfelben ift über 100 Balmen tief, 
ind man gelanget in daffelbe auf eben fo viel Stufen, 
velche zur Bequemlichkeit von den Arbeitern gehauen 
ind. Das Baviment oder der ſchöne Fußbo⸗ 
‚ent, . womit das zweite Bimmer des herceulanifchen 
Muſei ausgezieret ifk, wurde 102 nenpelfche Palmen 
ief unter der Erde gefunden, und es war daflelbe 
n einer offenen Loggia auf einer Art von Bas 
ion geleget, welche wiederum 25 Palmen über. - 
as Geſtade des Meers erhöhet nme. 

$. 10. Hieraus folget, daß das Meer ſehr viel 
öher müße gewachſen ſein; welches beim erſten 
Inblif eine ſeltſame Meinung ſcheinet, hier aber und 
uch in Holland durch den handgreiflichen Augen⸗ 
chein beilätiget wird. Den in Holland ift das Meer 
ffenbar höher als das Land, welches die Nothwendig⸗ 
eit. der Dämme beweifet: es muß aber das Meer 
hemals nicht fo hoch gewefen fein, weil diefe Pro⸗ 
inz zu der Beity da dem Meere noch Feine Gränzen 

Winckelmañ. 2. 6 
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"die Schalen. . Die Mufchel heiſſet Daktylus, 
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durch Menſchenhande geſezet waren, nicht barte! 
nen angebauet werden. Dem Einwurfe, wei 
jemand machen köñte, daß vieleicht das alte Se 
lanum im Erdbeben gefunfen fei, fcheinet die ork 
liche Lage der Gebäude zu widerfprechen, um 
wird damals, als das Unglük diefe Stadt ii 
von feinem fo heftigen Erdbeben gemeldet, da 
eine ganze Stadt verfchlingen können. Und! 
dieſes anzunehmen wäre, würde es vor dem 
bruche des Berges gefchehen fein, und es hatte 
die Afche deſſelben nichts bedeken können; dei! 
Erdbeben gehet nur vor dem Ausbruche vorher, I 
folget niemals auf denfelben. 

8. 11. Bon einem hohen Wachstume und F 
des Meeres finden fich deutliche Beweiſe an! 
Säulen im Foro des Tempels des Af tulapis 
- andere wollen des Bakchus, zu Pozzuolo. 
Gebäude lieget auf einer ziemlichen Anhöhe, cu 
funfzig Schritte vom Meere, muß aber ehemals ıd 
vom Waſſer überſchwemmet gewefen fein: 1 
die Säulen nicht allein, welche liegen, fordern a 
welche noch ſtehen, find von einer Fänglichten € 
mufchel durchbohret und durchlöchert. Diet! 
fonderlih an Säulen von dem bärteften Agypti 
Granite erſtaunend zu fehen, welche als ein Gi 
durchgearbeitet find; in vielen Löchern ficken 









Saervroc, der Finger, weil fie die Gehalt, 
Dike und Länge defielben hat. Ehe diefelber 
Stein haben angreifen können, if vorauszuf 
daß diefe Säulen geraume Zeit vom Waſſer 
freffen worden, um ihnen einen Weg zu mei 
fich bineinzufesen. Diefe Mufchel fezet fü, 9 
fie gang jung ift und ohne Schale, in eim! 
nung des Steins, befleidet fich daſelbſt mit! 
Schale, und drehet fich mit derfelben, durch N 
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es Waſſers, welches die Gange ſchlüpfrig machet, 
maufbörlich umher, wächfet und nimt zu, und führet 
ort zu bohren, ‚und endlich, weñ diefelbe zu ihrer 
ölligen Größe selanget tft, findet fie den Ausgang 
ür fih mit ſamt der Schale. zu Fein, und muß 
fo in ihrer Wohnung bleiben. In die Löcher von 
erſchiedener Größe Fat man einen von den fünf 
Fingern ſteken, und fie find fo glatt ausgebohret, 
Is kaum mit Stahl und Erzt hätte gefchehen kon⸗ 
ren. “Ferner iſt daſelbſt der mit Marmor gepflafterte 
ßlaz vor dem Tempel annoch bier und da voller 
Eriebfand, welchen das Meer bineingefchlepet bat, 
Izo und fo lange man denken Fat, if diefer Drt, 
vie ich gefaget habe, weit und erhöhet von dem 
Meer entfernetz folglich if das Meer wiederum zu⸗ 
üfgefallen. Die Art und Möglichkeit diefer untrüg- 
ichen Erfahrung mögen andere unterfuchen; ich 
leibe bei der bloßen Erzählung und bei der Wabrheit 
es Augenſcheins. 


S§. 12. Sn der Anzeige des Strabo vom Herculano 
unte aus dem Worte Bpugiov, welches izo ein 
Fort, oder im Wälfchen Borgo, oder ein Caſtel 
jeiffen würde, fcheinen, daß diefer Drt fehr klein 
zeweſen, welches der glüflichen Entdefung, die das 
Hegentheil zeiget, zu twiderfprechen ſchiene: eben 
Yiefes Wort aber gebrauchet Diodorus von Car 
tana, welches eine bekañte große Stadt war. Einen 
icheren Beweis der Größe und der volfreihen 
Bewohñung des Herculani Heben 900 Trink 
and Speifeorte daſelbſt, oder Schenfen, 
nie wir es nennen würden, wevon fich eine Pacht 
ankündigung in einer Zuſchrift erhalten, welche 
Im vierten Stüke dieſes Sendſchrei bensgegeben 
wird. Dieſen Ort nun, welcher bei den mehre⸗ 
ſten alten Scribenten Herculanum heiſſet, neunet 
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durch Menfchenhände geſezet waren, nicht hätte N 
nen angebauet werden. Dem Einmwurfe, wdä 
jemand machen fönte, daß vielleicht das alte Ken 
lanum im Erdbeben gefunten fei, fcheinet die or 
liche Lage der Gebäude zu widerfprechen, um! 
wird damals, als das unglük diefe Stadt ii 
von feinem’ fo heftigen Erdbeben gemeldet, du 
eine ganze Stadt verfchlingen können. Hm 
diefes anzunehmen wäre, würde es vor dem 
bruche des Berges gefchehen fein, und es hätted 
die Afche deſſelben nichts bedefen können; deal 
Erdbeben gehet nur vor dem Ausbruche vorher, I 
folget niemals auf denfelben. 
811. Bon einem hohen Wachstume und fi 
des Meeres finden fich Deutliche Beweiſe an! 
Säulen im Foro des Tempels des Afkulapis 
andere wollen des Bakchus, zu Pozzuolo. De 
Gebäude Tieget auf einer ziemlichen Anhöhe, cu 
funfzig Schritte vom Meere, muß aber ehemals md 
vom Waſſer überfchmemmet gewefen fein: I 
die Säulen nicht allein, welche liegen, fondern a 
welche noch ſtehen, find von einer Tänglichten 6 
mufchel durchbohret und durchlöchert. Diele 
fonderlih an Säulen von dem härteften Agpptiid 
Granite erfiaunend zu fehen, melche als ein 6i 
durchgearbeitet find; in vielen Löchern ficken y 
“die Schalen... Die Mufchel beiffet Daftyiug! 
Sorururos »s der Finger, weil fie die Geſtalt, 
Dike und Länge defielben hat. Ehe dieſelben! 
. Stein haben angreifen können, iſt voranszuft 
daß diefe Säulen geraume Zeit vom Waſſer as 
freffen worden, um ihnen einen Weg zu mei 
ſich hineinzuſezen. Diefe Mufchel fezet ſich, 
fie gang jung ift und ohne Schale, in eime 
nung des Gteins, bekleidet fich daſelbſt mit 
Schale, und drehet fich mit derfelben, durch 9 
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es Waſſers, welches die Gänge ſchluͤpfrig machet, 
maufhörlich umher, wächſet und nimt zu, und fähret 
ort zu bohren, und endlich, weñ diefelbe zu ihrer 
ölligen Größe gelanget iſt, findet fie den Ausgang 
ür Sich mit famt der Schale. zu Hein, und muß 
fo in ihrer Wohnung bleiben. Sm die Löcher von 
jerfchtedener Größe kañ man einen von den fünf 
Fingern ſteken, und fie find fo glatt ausgebohret, 
Is kaum mit Stahl und Erst hätte gefchehen kön⸗ 
ten. “Ferner iſt daſelbſt der mit Marmor gepflaiterte 
ßlaz vor dem Tempel annoch bier und ba voller 
kriebſand, welchen das Meer hineingefchlepet bat, 
go. und fo lange man denken Fat, if diefer Ort, 
vie ich gefaget habe, weit und erhöhet von dem 
Meer entfernetz folglich id das Meer wiederum zu⸗ 
üfgefallen. Die Art und Möglichkeit dieſer untfüg- 
ichen Erfahrung mögen andere unterfuchen; ich 
leibe bei der bloßen Erzählung und bei der Wahrheit 
es Augenfcheins. | 2 


6.12, Sn der Anzeige des Strabo vom Hereulano 
unte aus dem Worte Gpupiov, Welches izo ein 
Fort, oder im Wälfchen Borge, oder ein Caſtel 
jeiffen würde, ſcheinen, daß diefer Drt ſehr klein 
zeweſen, welches der glüflichen Entdefung, die das 
Hegentheil zeiget, zu wmiderfprechen fihiene: eben 
zieſes Wort aber gebrauchet Diodorus von Ca⸗ 
tana, welches eine bekañte große Stadt war. Einen 
icheren Beweis der Grüße und der volfreihen 
Bewohñung des SHerculani geben 900 Zrink 
and Speifeorte daſelbſt, oder Schenfen, 
wie wir es nennen würden, wovon fich eine Bacht- 
inkündigung in einer Sufchrift erhalten, welche 
Im vierten Stüfe diefes Sendſchrei bensgegeben 
wird. Dielen Ort nun, welcher bei den mehre⸗ 
fen alten Scribenten Herculanum heiflet, neunet 
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durch Menſchenhande geſezet waren, nicht Härte 
nen angebauet werden. Dem Einwurfe, mdä 
jemand machen köñte, daß vicHeicht das alte Sm 
lanum im Erdbeben geſunken fei, ſcheinet die or 
liche Lage der Gebäude zu widerfprechen, un! 
wird damals, als das Unglük diefe Stadt bi 
von feinem: fo heftigen Erdbeben gemeldet, du 
eine ganze Stadt verfchlingen können. Und 
dieſes anzunehmen wäre, würde es vor dem 
bruche des Berges gefchehen fein, und es hätte 
die Afche deſſelben nichts bedefen können; ven 
Erdbeben gehet nur vor dem Ausbruche vorher, U 
folget niemals auf denfelben. 

8. 11. Bon einem hoben Wachstume und AH 
des Meeres finden fih deutliche Beweiſe an # 
Säulen im Foro des Tempels des Af Fulapie 
andere wollen des Bakchus, zu Pozzuolo. Die 
Gebäude lieget auf einer ziemlichen Anhöhe, a 
funfzig Schritte vom Meere, muß aber ehemals nl 
vom Waffer überſchwemmet gewefen fein: 
die Säulen nicht allein , welche liegen, fordern u 
welche noch ſtehen, find von einer Tänglichten 6 
mufchel durchboßret und durchlöchert. Diele 
fonderlich an Säulen von dem bärteften Aguptifd 
Granite erfiaunend zu fehben, welche als ein Ei 
durchgearbeitet find; in vielen Löchern flcken u 
"die Schalen. Die Mufchel beiffet DaftyiIng 
Saururos, der Finger, weil fie die Geflalt, | 
Dike und Länge defielben hat. Ehe dieſelben! 
Stein habeh angreifen können, iſt vorauszuſq 

daß dieſe Säulen geraume Zeit vom Waſſer ax 
freffen worden, um ihnen einen Weg zu mad 
fih Bineinzuferen. Diefe Mufchel ſezet fich, ! 
fie gang iung ift und ohne Schale, in eine: 
nung des GSteins, bekleidet fich daſelbſt mit 
Schale, und drehet fich mit derfelden, burch H 
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T2; Waſſers, welches die Gänge ſchlüpfrig machet, 
snaufhörlich umher, wächfet und nimt zu, und fähret 
ort zu bohren, und endlich, weñ diefelbe zu ihrer 
yölligen Größe gelanget iſt, findet fie den Ausgang 
für fich mit famt der Schale. zu Elein, und muß 
ifo in ihrer Wohnung bleiben. Bm die Löcher von 
yerfchiedener Größe fan man einen von den fünf 
Fingern ſteken, und fie find fo glatt ausgebohret, 
ils kaum mit Stahl und Erst hätte gefchehen kön⸗ 
ven. “Ferner iſt dafelbfi der mit Marmor gepflaiterte 
Blas vor dem Tempel annoch bier und da voller 
Brichfand,, welchen das Meer bineingefchlepet hat, 
Izo und fo lange man denken Fan, if diefer Ort, 
vie ich gefaget babe, weit und erhöhet von dem 
Meer entfernet; folglich if das Meer wiederum zu⸗ 
egefallen. Die Art und Möglichkeit dieſer untrüg⸗ 
ichen Erfahrung mögen andere unterfuchen; ich 
Teibe bei der bloßen Sesiblung und bei der Wabrheit 
‚es Augenſcheins. | 


6.12, Sn der Anzeige des Strabo vom Herculano 
inte aus dem Worte Bpugıov, Welches izo ein 
Fort, oder im Wälfhen Borgo, oder ein Caſtel 
heiffen würde, fcheinen, daß diefer Ort ſehr klein 
zeweſen, welches dev glüflichen Entdefung, die das 
Zegentheil zeiget, zu widerſprechen fchiene: eben 
dieſes Wort aber gebrauchet Diodorus von Gar 
tana, welches eine befaite große Stadt war. Einen 
ichexen Beweis der Größe und der volfreihen 
Bewohnung des Herculani Heben 900 Trink⸗ 
and GSpeifeorte daſelbſt, oder Schenfen, 
nie wir es nennen würden, wovon fich eine Pacht⸗ 
rnkündigung in einer Sufchrift erhalten, melde 
Im vierten Stüfe diefes Sendfchreibensgegeben 
wird. Diefen Ort nun, welcher bei den mehre- 
Ben ‚alten Scribenten Herculanum heiffet, neunet 
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Betronins Herculis porticum, !) und Daher fi 
der heutige Name Portici. 


$.13. - Den wahren Drt, wo das alte $ 
eulfanum geflanden und zu fuchen gewefen, bat ı 
‚beifen Eutdekung niemand richtig errathen. Da 
der Geſchichte und in der Landbefchreibung bie 
‚Begend fehr erfahrene neapelfche Gelehrte Ca mil 
‚Bellegrint feget es, D wo io Torre del 6: 
"eo if, und alfo zwo Meilen weiter, auf der Stu 
nad Salerno und Pompeji; er führe eine um 
ſtimte Sage von Inſchriften, biefe Stadt ben 
fend, an, welche daſelbſt gefunden fein follen, u 
fchließet nur: aus Hörenfagen , Daß ihre Lage gem 
und ausgemacher fei, 


8.14. Es verdienet auch der. Name -der Stu 
Hefina einige Anmerkung Diefer Drt hängets 
Bortici zufammen, und das fönigliche Schloß mad 
die Scheidung zwifchen beiden, fo daB die Gi 
gegen Neapel zu Bortici heiffet, und was auf & 
andern Seite Tieget, Refina begreifet. Einige 
der Meinung, daB der Name Neſina von à* 
Billa Herina geblieben fel, von welcher der jät 
gere Plinius in demienigen Briefe redet, me 
den Ausbruch des Veſuvius befchreibet, und von fe 
nes Vetters Tode Nachricht gibt. Diele Vila ah 
fegen Sie Mehreſten unter dem Vorgebirge Mil 
“num, weil gebachter Brief faget, daß bie römild 
Flotte, welche in dem Hafen bei Miſenum zu Ti 
"pflegete, an der Villa Retina vor Anfer Tag, 
der Ausbruch Fam. ch aber fan mir feine 
vorftellen, die unter sinem VBorgebirge li 
könne. Gedachte Billa Ing unter dem Veſuvi— 


— C. 106. 
) Disc. della Campania Feld, ı p- 319. ı 
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vie Plinius nicht undeutlich angibt. Es hätte 
uch bei Mifenum, welches an zwöolf italiänifche 
Meilen von dem Veſuvius entfernet ifl, die Gefahr 
nuf den Schiffen, und die Furcht fo groß nicht fein 
können, als fie befchrieben wird, da nicht gemeldet 
fi, daB Neapel, Puteoli, Cuma und Baia, welche 
Drte swifchen dem Herculano und Mifenum lagen, 
n diefem betrübeten Zufalle gelitten. 


6.15, Herr Martorelli, welcher. auch diefen 
Bunft in feinem Föniglihen Dintenfaffe un 
terfuchet, 1) begnüget fih nicht mit der SHerlei- 
ung des Namens Neſina von Retina, und fu: 
het ohne Noth eine Verbeſſerung zu machen. Er 
laubet, man Fönne und müße Pätina leſen, das 
ft: villa Pætina, melche er an diefem Drte, ohne” 
veit Herculanum, ſezet. Papirius Pätus, ein 
Freund des Cicero, hatte in diefer Gegend eine 
Billa; diefes if gewiß aus ein paar Briefen des 
'eztern. DD) Diefer Pätus verlor feine Güter, weil 
re von der Partei des Bompeius war, in Mel 
hem Verluſte vermuthlich deffen Villa mitbegrif- 
ren geweſen, fo daß alfo, nach des gedachten Ge⸗ 
Iehrten Meinung, diefe vom Cäſar eingezogene 
Billa unter feinen Nachfolgern, wie mir zu reden 
sflegen, ein Taiferlihes Kammergut gewor⸗ 
ven, mo nachher und zu der Zeit, von welcher die 
Rede iſt, einige Schiffe von der mifenifchen Flotte 
u liegen pflegeten. Diefe Muthmaßung if fo fehr 
veit eben nicht gefuchet ; aber fie iſt nicht vonnöthen. 


5.16. Pompeii lieget ander Straße nach Sa⸗ 
erno, und der Ort, wo diefe Stadt ehemals and, 
ff etwa 12 Miglien von Neapel, und 7 von Por⸗ 


+) P. 568. 
2) Ad. Attic. 1. 14. epist. 16 et 2. 
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Plinius nicht undentlic angibt. Cs hätte 
“hei Mifenum, welches an zmolf italiänifche 

en von dem Veſuvins entfernet if, die Gefahr 
Shen Schiffen ‚, und die Furcht fo groß micht fein 
Sen, als fie befchrieben wird, da nicht gemeldet 
dnfi Nenpel, Buteoli, Cuma ımd Baia, welche 
= zwifchen dem Hereulano und Mifenum lagen, 
Feſem betrübeten Sufalle gelitten. 


8, 15, Herr Martorelli, welcher, auch diefen 
Aft in feinem koͤniglichen Dintenfaffe uns 
Fuchet, 1) begnüget fih micht mit der Herlei— 
E4 des Namens Neſina von Netina, und fl 
ohne Noth eine Verbeſſerung zu macen Er 
Kubet, man könne und müße Bätina lefen, das 
‘ villa Petina, welche er an diefem Orte, ohn⸗ 
J N feet. Bapirius Patus, da 
Be Cicero, hatte in dieſer Gegend eine 
dieſes iſt —— ein paar Briefen Bis 
Diefer Pa ‚ber a Klin Giter, mal 
—8 Ra in wech 
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tiei; der Weg dahin gehet über Torre del’ Amm 
ziata. Es teret alfo Herr Reimarus in feh 
Anmerkungen über den Dio Caffius un! 
Rage von Bompeil,!) die er zwifchen Borticin 
Torre del Sreco angibt, als welche Orte nurg 
itafiänifche Meilen von einander entferner find; m 
er vergehet fih von neuem, men er ebendafl 
faget, daß diefe Stadt gelegen, wo izo Caſtel 
‚ mare und Stabin liegen, worin er vermutshi 
Andern gefolget if.) Man Fat fich in einer ri 
tigen Karte beffer belehren. Lächerlich iſt die $ 
feitung des Namens Bompeii, welchen Martı 
relli als ganz natürlich aus dem Hebräifchen t 
zwingen will, von ı7?9, DD, os faville 3) fo m 
Herculanum von N>> ıı 4}, pregnans ige 
fol benennet fein. Stabia fol von MM, in 
dare, den Namen haben, und der Vefuviugw 
SW N, ubi ignis, fo wie Atna ein De 
im Hebräifchen heiffet, welches Wort CNIJANN)H 
beim Dantel vorfomt. Diele Gelehrte fuchen ı 
was Neues zu fagen7 auch mit Nachtheil der I 
nung von einem gefunden Urtheile. 
$.17. Diefe Stadt war der gemeinfchaftfä 
Hafen von Nola, Nocera und Ncerra, wie Stu 
bo faget, und die Waaren wurden aud dem Med 
auf dem Fluffe Sarno hingebracht. Es iſt alfo di 
aus nicht zu beweifen, wie Bellegrint bemil 
it, dad Pompeji am Deere und an der Münde 
Diefes Fluſſes felbit gelegen gemwefen: er will es M 
Veſuvius zufchreiben, daß die Spuren von der 
ben 150 mitten im Lande Tiegen. 
6.18. Bon der Größe der Stadt Fünfte “ 


ı) P. 1096. 
2) Holsten, ad Cluver. 
3) P. 566. 

% 


—— at. 


Ru. 
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sn den izigen unterirdifchen Entdelungen das Ca⸗ 
itolium dafelbfi,1) (welches Rycquius unter 
en Städten auffer Nom, die dergleichen Gebäude 


atten, anzumerken. vergefien, 2) und die großen: 


Iberbleibfel des Amphit heaters daſelbſt Zeugniß 
eben. Diefes große ovale Werk lieget auf einem Hü⸗ 
el, und deſſen innerer und unterer Umfreis, dag 


£ der Umkreis der Caven, hält 3000 nenpelfche. 


talmen. Es hatte 24 Reihen Size und man bat 
en lberfchlag gemachet, daß daſſelbe an 30,000 
Renfchen faſſen können; es war alfo weit größer, 
ls das hereulanifche, voice ich unten darthun werde; 


3 gibt diefes auch der Augenfchein. Diele Stadt: 
urdbe, wie Seneca berichtet, unter dem Nero: 


iſt gänzlich durch ein Erdbeben zu Grunde gerichtet;. 
nd es ift jemand baber der Meinung, ?) daß das—⸗ 


nige, was Dip zugleich von dieſem und dem her⸗ 
slanifchen Theater meldet, eine Verwechſelung 
er Beit ſei. Diefer Gefchichtfchreiber, welcher 


om dem erfien großen und befanten Ausbruche des 
zeſuvius unter dem Titus redet, meldet, (wie 
an insgemein ben Siñ feiner Worte verficher,) 


aß die ungehenre Menge Aſche, welche der Berg. 
usgeworfen, die beiden Städte Hereulanum und. 
sompeit eben zu der Beit, da das Volk in dem- 


heater an dem Iesten Orte verfammelt war, ver- 
hüttet und begraben babe. Bellegrini, welcher 
m angeführten Orte vorausfezet, daß diefer Un⸗ 


vH auch das Amphitheater mit betroffen habe,- 


iñ dieſes nicht reimen, und glaubet nicht, daß eine 
rflörete Stadt in fo kurzer Seit von dem Nero an 
is auf den Titus ein fo großes Theater wieder 


+) viuuv. L. 3. e. 2. | “ 
2) De Capit. c. 47. 
3) Pellegrini, Disc. p. 327. 


\ 
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um babe aufbauen können, welches nach ihm 9 
lemont,!) wie aus begfaubeten Nachrich! 
genommen, vorgibt, Martorelli, ohne je 
anzuführen, oder deſſen Zweifel zu berühren, fi 
net eben der Meinung zu fein; wentgfiens ſchl 
ich dieſes aus der Verbeſſerung, welche er in 
Erzählung bes Die machen will. Er Yeham 
es müfte?) in der unten gefegeten Stelle deſſch 
zaurns, anflatt aurns, gefeget werden, indem ı 
dan jenes Wort auf das erfle, nämlich auf! 
Berculanifche Theater, ginge. Des Pellegti 
Meinung if nicht unwahrſcheinlich, und es Hi 
Dio, welcher unter dem Commodus gefchrich 
und alfo von der Zeit der Begebenhbeit, meld 
erzaͤhlet, entfernet war, fich geirret haben: es 
auch des Martorelli Verbeflerung, weñ die & 
erweislich wäre, nach den. Regeln der Sprachen 
tig. Aber ein einziger Zweifel, welchen ich did 
entgegenfege, machet fehr unwahrſcheinlich, daß! 
Theater zu Herculanum überfchüttet worden, ba 
voller Menfchen und Zuſchauer war. Mie ik 
glaublich, fage ich, wen dieſes geſchehen ware, 
in dieſem Theater kein einziger todter Körper 
funden worden, welche ſich bier, wie zu Stab 
wo man ſie gefunden, würden erhalten haben? 
dem hereulaniſchen Theater aber-hat:fich auch fü 
kein Gebein von einem Geripe gefunden. 
8. 19. Stabia, ehemals Stabiä in der mi 
tern Zahl genant, lag noch etwas weiter als U 
peji vom Veſuvius entfernet,, aber nicht mo tell 


ı) Hist. des Empr. dans Tite. 


a) Dio, p. 1095. 1. 39. edit. Reimarı; [l. 66. e. 2 
Kas wpooenı (vippa auudnrıs) nas wor duo dies, 
ve "Hoxsrarıy xas move Tloumnioug, 6 Sarg ari 
Au AUTR au dnuys, xaTeXace, 
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„elomare iſt, wie Cluverius angibt; deñ jene | 


Ktadt hätte, nach. dem Galenus, nicht 30 
Medien vom Meere entfernet fein Finnen, da diefer 
lieg nahe am Meere lieget. Stabia lag, wo izo 
a3ragnano lieget, welches mit den: Stadien des 
MM nlenus übereinkomt. Es wurde diefe Stadt 
yon von dem Sylla in dem marfifchen Kriege 
‚seflöret, und zu Blinins Zeiten waren nichts als 
uſthauſer daſelbſt. 


Noch weiter, und gegen Sorrento zu, bei Pra⸗ 


Hand, wurden vor fünf Fahren unterirdiſche Zimmer 
vntdeket; die Arbeit aber iſt nicht fortgeſezet, um 
‚Ne Arbeiten nicht zu vermehren, und nachdem der 


"Eingang von neuem vermanert worden, iſt die Ente 


Kefung bis auf andere Beiten verfchoben. 
#* 6.20. Über den zweiten Bunft, nämlich 


Hon der Berfhüttung genannter Orte bin ich 


icht gefonnen, Die Gefchichte derfelben aus Nach 
Michten der alten Scribenten zu erzählen, fondern 
ech will fuchen aus eigenen Bemerfungen einen Bes 
N davon zü geben. 

.21. Es if nicht die Lava ober ber fenrige 
Eng gefchmolzener Steine, welcher unmittelbar die 
Stadt Hereulanum überfirömet, fondern der Anfang 
und die Bedekung derfelben gefchah durch die feuri⸗ 
Ige Afche des Berges, und durch ungebenre Negen« 


Igüffe, welche auffer der Afche, mit: welcher dieſe 


Stadt unmittelbar bedefet wurde, dieienige, welche 
auf dem Berge gefallen war, mit fich in diefelbe hin⸗ 


Ieintrieben. Die Aſche war ſo glühend heiß, daß 
Hie auch die Walken in den Häuſern verbrañte, wel⸗ 


che man in Kohlen verwandelt findet, und Korn und 
Früchte find ganz ſchwarz geworden. Die Waſſer⸗ 


güſſe müßen zu Pompeii und zu Gtabla fo ſtark 


nicht gewefen fein : det an beiden Drten findet ich 


alles wie mit einer feichten Afche angefülles, und 


— 


J 
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um babe aufbauen können, welches nach ihm Til 
lemont,!) wie aus begfaubeten Nachrichtet 
genommen, vorgibt. Martorelli, ohne jena 
anzuführen, oder deffen Zweifel zu berühren, fde 
net eben der Meinung zu fein; wenigſftens fchlick 
ich diefes aus der DVerbeflerung, melde er in ie 
Erzählung des Dig machen will. Er behaupte): 
es müßte?) in der. unten gefegeten Stelle deſſelbe 
zaurns, anflatt aurns, gefeget werden, indem als 
dan jenes Wort auf das erſte, nämlich auf de 
herceulanifche Theater, ginge. Des Bellegrisi 
Meinung ift nicht unmahrfcheinlih, und es font 
Dio, welcher unter dem Commodus gefchrichen 
und alfo von der Zeit der Begebenheit, melce« 
erzählet, entfernet war, fich geirret haben: es mir 
auch des Martorelli Verbeflerung, men die Sad 
erweislich märe, nach den. Regeln der Sprache rich 
tig. ber ein einziger Zweifel, welchen ich dieſen 
entgegenfege, machet ſehr unmwahrfcheinlich , daß da 
Thenter zu Herculanum überfchüttet worden, bad: 
voller Menfchen und Zuſchauer war. Wie if d 
glaublich, fage ich, wen diefes gefcheben wäre, bei 
in dieſem Theater fein einziger todter. Körper 
funden worden, weldhe fich bier, wie zu tab 
wo man fie gefunden, würden erhalten haben? % 
dem hereufanifchen Theater aber bat ſich auch fogk 
‚ Fein Gebein von einem Geripe gefunden. - 

> 6.19. Stabia, ehemals Stabiä in der meh 
rern Zahl genant, Ing nad) etwas weiter ald 2 
peji vom Veſuvius entfernet, aber nicht wo ize 


ı) Hist. des Empr. dans Tite. 


3) Dio, p. 1095. 1. 39. edit. Reimari; {l. 66. e. 
Kas agioetı (Tippa auudnrıs) xas wor duo ÖAee, 
ve "Hopxurarır xas wouc Tlouwaious, 6 Yarge ai 
Ab MUTN KUN RTE, AETEXGE, “ 


ua 
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‚Kelamare if, wie Cluverius angibt; deñ jene 


Stadt hätte, nach dem Galenus, nicht 30 
Stadien vom Meere entfernet fein können, da biefer 


Srt nabe am Meere lieget. Stabin lag, wo io 


Gragnano lieget, welches mit den Stadien des 
Galenus übereinfomt. Es wurde diefe Stadt 
fhon von dem Sylla in dem marfifchen Kriege 
zerſtöret, und zu Plinins Zeiten waren nichts ale 
Luſthäuſer daſelbſt. 

| - Noch weiter, und gegen Sorrento u, bei Bra 
'jano, wurden vor fünf FJahren unterirdifche Zimmer 
entdeket; die Arbeit- aber iſt nicht fortgefezet, um 
die Arbeiten nicht zu vermehren , und nachdem der 


Eingang von neuem vermanert worden, iſt die Ent 


befung bis auf andere Zeiten verfchoben. 
8. 20. Über den zwei ten Punkt, namlich 


von der Verſchüttung genaüter Orte bin ich 


‚nicht gefonnen, die Gefchichte derfelben aus Nach 
richten der alten Scribenten zu erzählen, fondern 
ich will fuchen aus eigenen Bemerfungen einen Bes 
grif davon zu geben. 

8,21. Es iſt nicht die Lava oder der feurige 
Eluß geſchmolzener Steine, welcher unmittelbar die 
Stadt Hereulanum überſtrömet, ſondern der Anfang 
und die Bedekung derſelben geſchah durch die feuri⸗ 
ge Aſche des Berges, und durch ungeheure Negen⸗ 
güſſe, welche auſſer der Aſche, mit welcher dieſe 
Stadt unmittelbar bedeket wurde, diejenige, welche 
auf dem Berge gefallen war, mit ſich In dieſelbe hin⸗ 
eintrieben. Die Aſche war ſo glühend heiß, daß 


fie auch die Balken in den Häuſern verbrañte, wel⸗ 


che man in Kohlen verwandelt findet, und Korn und 
Früchte find ganz ſchwarz geworden. Die Waſſer⸗ 
güſſe müßen zu Pompeji und zu Stabia fo Hark: 
nicht gewefen fein: den an beiden Orten finder ich 
alles wie mit einer leichten che angefülles, und 


— 


— 
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„und dem Winde aus Afrika (Seiroceb) ausgeſezet 
„ war.“ 1) So verſtehe ich das Wort xp, welches bier 
fo. wenig, als da, mo es von den drei Spizen der 
Snfel Sicilien gebraudhet wird, ein. VBorgebirge 
bedeuten Fan. " In dem wahren Verkande vdiefee 
Worts haben fowohl alte als neue GScribenten go 
feblet, wegen Unwiſſenheit ber Lage der Orte, und 
Eluverius zeiget munter andern diefen Mißver⸗ 
fand in alten Dichten, welde von den drei 
Beilianifhen Spizen reden, und Ddiefelbe als 
Borgebirge befchreiben.. Das Ufer if bei Neggie 
in Galabrien fo platt, als gegenüber in GSicilien, 


wo Belorus lag, und die Gebirge erheben fich aller 


erſt etliche Meilen weit vom Ufer. Das Wert 
ange iſt alfo, was wir iso Sapo nennen. Se 
beifiet Capo d'Anzo, wo. ebemald das alte Aw 
tium Hand, welches Fein Vorgebirge, fondern 
ein plattes Ufer ift und war. Das eirceifce 
Borgebirge aber zwifchen gedachtem Drte un 
Terracina, welches ein hoher Felfen it, heiffet nicht 
Capo, fondern Monte Circello. 

8.8. Bu diefer Anmerfung und Erklärung ver 
anlaffet mich der Zweifel des gedachten neapelfche 
Gelehrten über den Strabo. Diefer, welcher di 
Wort axpe in feiner gewöhnlichen Bedeutung eind 
VBorgebirges nimt, will den Tert- dig Strabt 
bier fehlerhaft finden, weil das alte Herculanım 
auf feinem Borgebirge Fan gelegen fein, um 
er nimt fich die Freiheit, anflatt oxgor, zu fegs 


‚ Mongov. Er überfezet alſo Bpacsov munpov exov, 


pidum in ipsa littoris longitudine situm, und n 
das Wort uxgov absolute und substantive, w 
allen Gebrauch deffelben, und ohne diefe Frei 


mit einer einzigen Stelle zu unterflügen; ia er bri 


.2.[IL5..c 4 zersns medium. ] | 
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hurz ab, und faget, daB diefe Art zu reden den Au⸗ 
Fängern in der Sprache bekaüt fe. Sch bin ei» 
was mehr als ein Anfänger in derfelben, fan mich 
aber dergleichen Gebraud) des Wortes muupos Nicht 
entfinnen. 

8.9. Das Ufer, auf welches das alte Hereula⸗ 
num gebauet war, erfirekete fih als eine Erd zunge 
in's Meer, bas ill, es war ein Capo. Diefes ift 
bie Meinung des Strabo, und er will von feinem 
Borgebirge schen. Es zeiget diefes noch izo der 
Nugenfchein: den Portici und Reſina, welche oben 
zuf der verfchürteten Stadt SHerculanum gebauet 
ind, Tiegen beinahe in gleicher Höhe, mit dem Meere, 
welches ein flaches und fandiges Ufer bat. Folglich 
kañ das alte Herculanum To viel weniger eine 
sehabene Lage gehabt haben, fonderlich wen man bes 
yenfet, wie tief diefe Stadt unter dem Erdboden 
iſt. Das Theater derfelben iſt über 100 Palmen tief, 
und man gelanget in daffelbe auf eben fo viel Stufen, 
welche zur Bequemlichkeit von den Arbeitern gehauen 
ind. Das Paviment oder der ſchöne Fußbo⸗ 
Den, womit das zweite Zimmer des berculanifchen 
Muſei ausgezieret ift, wurde 102 nenpelfche Palmen 
kief unter der Erde gefunden, und es war bdaflelbe 
in einer offenen Loggia auf einer Art von Ba⸗ 
ſtion geleget, welche wiederum 25 Palmen über. 
bas Geflade des Meers erhöhet war. 

$. 10. Hieraus folget, daß das Meer fehr viel 
höher müße gewachſen ſein; welches beim erſten 
Anblik eine ſeltſame Meinung ſcheinet, bier aber und 
zuch in Holland durch den handgreiflichen Augen 
ſchein beſtätiget wird. Den in Holland iſt das Meer 
ffenbar höher ale das Land, welches die Nothwendig- 
feit. der Dämme beweifet: es muß aber das Meer 
rhemals nicht fo bach gewefen fein, weil diefe Pro⸗ 
yinz zu ber Beity da dem Meere nach Feine Grängen 
Winckelmall. 2. 6 
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durch Menfchenhände geſezet waren, nicht hätte kar 
men angebauet werden. Dem Cinwurfe, welche 
jemand machen köñte, daß vielleicht das alte Here 
lanum im Sröbeben gefunfen fei, fcheinet die ordent 
liche Lage der Gebäude zu widerfprechen, und d 
wird damals, als Has Unglük diefe Stadt betr, 
yon keinem fo heftigen Erdbeben gemeldet, daß u 
eine ganze Stadt verfchlingen Finnen. And md 
dieſes anzunehmen wäre, würde es vor dem Autk- 
bruche des Berges gefchehen fein, und es hätte alſt 
die Afche deſſelben nichts bedefen können; den de 
Erdbeben gehet nur vor dem Ausbruche vorher, m 


andere wollen des Bakchus, zu Pozzuols. Did 
Gebäude Tieget auf einer ziemlichen Anhöhe, eini 
funfzig Schritte vom Meere, muß aber ehemals vol 
vom Waſſer überfchwenmet gewefen fein: va 
die Säulen nicht allein, welche. liegen, fondern au 
welche noch fichen, find von einer länglichten 
mufchel durchboßret und durchlöchert. Diefes i 
fonderlih an Säulen von dem härteſten Aguptifcen 
Granite erfiaunend zu fehen, melde als ein Sie 
durchgearbeitet find; in vielen Löchern ſteken n 
"die Schalen... Die Mufchel heiffet Daktylus, » 
Sorruros, ber Finger, weil fie die Gehalt, & 
Dike und Länge defielben bat. Ehe dieſelben 
_ Stein haben angreifen können, if vorauszufe 
daß diefe Säulen geraume Zeit vom Waſſer au 
freffen worden, um ihnen einen Weg zu ma 
Sch hineinzufegen. Dieſe Mufchel feget ich, m 
fie gang jung iſt umd ohne Schale, in eine 
nung des Steins, befleidet ſich daſelbſt mit de 
Schale, und drehet fich mit derfelben, durch - Hal 
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bes. Waffers, welches die Gänge ſchluͤpfrig machet, 
unaufhörlich umher, wächfet und nimt zu, und führet 
fort zu bohren, und endlich, wei diefelbe zu ihrer 
völligen Größe gelanget iſt, findet fie den Ausgang 
für fich mit famt der Schale. zu Flein, und muß 
alfo in ihrer Wohnung bleiben. Sn bie Löcher von 
verfchiedener Größe kat man einen von ben fünf 
Fingern ſteken, und fie find fo glatt ausgebohret, 
als faum mit Stahl und Erst hätte gefchehen kön⸗ 
nen. “Ferner iſt daſelbſt der mit Marmor gepflatierte 
Plaz vor dem Tempel annoch bier und da voller 
Triebſand, welchen das Meer hineingefchlepet bat, 
Stzo.und fo lange man denken Fat, if diefer Ort, 
wie ich gefaget habe, weit und erhöhet von dem 
Meer entfernet; folglich iR das Meer wiederum zu⸗ 
rüfgefallen. Die Art und Möglichkeit diefer untrüg⸗ 
Sihen Erfahrung mögen andere unterfuchen; ich 
bleibe bei der bloßen Erzählung und bei der Wahrheit 
des Augenfcheins. | ' | 


$. 12, Sn ber Anzeige des Strabo vom Herculano 
Fünte aus dem Worte @pupıov, welches izo ein 
Fort, oder im Wälfhen Borgo, oder ein Caſtel 
heiffen würde, fcheinen, daß diefer Ort ſehr Flein 
gewefen, welches der glüflichen Entdefung, die das 
Gegentheil zeiget, zu widerfprechen ſchiene: eben 
diefes Wort aber gebrauchet Divdorus von Ca⸗ 
tana, welches eine befafite große Stadt war. Einen 
ficheren Beweis der Größe und der volfreihen 
Bewmohnung des Herculani geben 900 Trink⸗ 
und Speifeorte daſelbſt, oder Schenfen, 
wie wir es. nennen würden, wovon fich eine Pacht⸗ 
anfündigumg in einer Sufchrift erhalten, welche 
im vierten Stüfe diefes Sendſchrei bens gegeben 
wird. Dieſen Ort nun, welcher bei den mehre- 
Gen alten Scribenten Herculanum heiffet, nennet 
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Betronins Herculis porticum, 1) und daher kei 
der heutige Name Bortict. 


$.13. Den wahren Ort, wo das alte &ı 
eulanum geflanden und zu fuchen gewefen, bat vi 
‚deifen Entdekung niemand richtig erratben. Der 
„der Gefchichte und in der Landbefchreibung die 
‚Gegend Schr erfahrene nenpeliche Gelehrte Ca mil! 
Pellegrini feget es, 2) wo izo Torre del Gr 
60 iſt, und alfo zwo Meilen weiter, auf der Stral 
nad Salerno und PBompeii; er führet eine und 
Himte Sage von Infchriften, Diefe Stadt betr 
fend, an, welche daſelbſt gefunden fein follen, us 
fchließet nur aus Hörenſagen, Daß ihre Lage gemi 
und ausgemachet je. - | 


8. 14. Es verdienet auch der Name der Stu 
Reſina einige Anmerkung. Dieſer Ort bänget mi 
Bortiei zufammen, und das fönigliche Schloß madı 
die Scheidung zwifchen beiden, fo daß die Si 
gegen Neapel zu Portiei beiffet, und was auf k 
andern Scte lieget, Nefina begreifet. Einige fu 
der Meinung, daß der Name Refina von N 
Billa Herina geblieben fei, von welcher der ins 
gere Plinius in demienigen Briefe redet, met 
den Ausbruch des Veſuvius befchreibet, und von fa 
nes Vetters Tode Nachricht gibt Diefe Vila al 
fegen die Mehreſten unter dem Vorgebirge Miſt 


Saum, weil gedachter Brief faget, daß die romild 


Flotte, welche in dem Hafen bei Diifenum zu Tiege 


"pflegete, an der Billa Retina vor Anfer lag, 


der Ausbruch fam. Sch aber fat mir feine BU 
vorftellen, die unter sinem VBorgebirge liegt 
könne. Gedachte Billa Ing unter dem VBefupisi 


4) C. 106. | 
2) Disc. della Campania Felici, p. 3ıg. : 


* 
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vie Blinins nicht undeutlich angibt. Es häkte 
auch bei Mifenum, welches an zwölf italiäniſche 
Meilen von dem DBefunins entfernet iſt, die Gefahr 
wmf den Schiffen , und die Furcht fo groß wicht fern 
können, als fie befchrieben wird, da nicht gemeldet 
ft, daß Neapel, Puteoli, Cuma und Baia, welche 
Orte zwiſchen dem Hereulano und Miſenum lagen, 
n diefem betrübeten Zufalle gelitten. 


6.15. Herr Martorelli, welcher, auch diefen 
Bunft in feinem Eöniglihen Dintenfaffe un- 
terfuchet, D begnüget fih nicht mit der Herlei— 
ung des Namens Reſina von Retina, und fu- 
het ohne Noth eine DVerbefferung zu machen. Er 
zlaubet, man könne und müße Pätina Iefen, das 
ft: villa Petina, welche er an diefem Orte, ohn⸗ 
weit Herculanum, feget. Papirius Pätus, ein 
Freund des Cicero, hatte in dieſer Gegend eine 
Billa; diefes iſt gewiß aus ein paar Briefen des 
fegtern. 2) Dieſer Pätus verlor feine Güter, weil 
er von der Bartei des Pompeijus mar, in Wels 
hem Verluſte vermuthlich deffen Villa mitbegrif- 
fen gewefen, fo daß alfo, nach des gedachten Ge⸗ 
fehrten Meinung, diefe vom Caſar eingezogene 
Billa unter feinen Nachfolgern, wie wir zu reden 
flegen, ein kaiſerliches Kammergut gemor 
ben, wo nachher und zu der Zeit, von welcher bie 
Rede if, einige Schiffe von der mifenifchen Flotte 
liegen pflegeten. Diefe Muthmaßung if fo fehr 
veit eben nicht gefuchet ; aber fie iſt nicht vonnöthen. 


8.16. Bompeitlieget ander Straße nad) Sa⸗ 
lerno, und der Drt, wo diefe Stadt ehemals Hand, 
ſſt etwa 12 Miglien von Neapel, und 7 von Por⸗ 


») P. 568. 
2) Ad. Attic. 1. 14. epist. 16 et 25 


®. 
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tiei; der Weg dahin gehet über Torre dell nun 
siata. Es irret alfo Herr Reimarus in felna 
“Anmerkungen über den Dio Eaffius inte 
Lage von Bompeil,!) die er zwifhen Por tiei m 
Torre del Greco angibt, als welche Orte mus ji 
italiänifche Meilen von einander entfernet find; 

er vergehet fi) von neuem, wen er af 
faget, daß diefe Stadt gelegen, mo izo Caſtele 
‚ mare und Stabia Tiegen, morin er vermuthlid 
Andern gefolget iſt.) Man fan fih in einer ri 
tigen Karte befier belehren. Lächerlich iſt Die Hr 
Seitung des Namens Bompeii, welchen Marte 
relli als ganz natürlich aus dem Hebräifchen er 
zwingen will, von 779, O2, os favillse 3) fo wit 
Herculanum von —8 IM, pregnans igne, 
fol benennet fein. Sein fol von ADD, ine 
dare, den Namen haben, und der Befuviug mm 
220 2, ubi ignis, fo wie Atna ein Dfa 
im Sebräifchen heiffet, welches Wort CNIATIN ) 
beim Daniel vorfomt. Diele Gelehrte fuchen «+ 
mas Neues zu fagen7 auch mit Nachtheil der Me 
nung von einem gefunden Wrtheile. 

8.17. Diefe Studt war der gemeinfchaftlic 
Hafen von Nolan, Nocera und Acerra, wie Strr 
bo faget, und die Waaren wurden aus dem dem 
auf dem Fluffe Sarno hingebracht. Es iſt alſo dar 
aus nicht zu beweifen, 
ift, dab Pompeji am Meere und an der Münden 
diefes Fluſſes felbit gelegen geweſen: er will es 
Veſuvius zuſchreiben, daß die Spuren von derſ 
ben izo mitten im Lande liegen. 

S. 18. Bon der Größe der Stadt köñte 








ı) P. 1096. 
2) Holsten. ad Cluver. 
3) P. 566. 

J 
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on den isigen unterirdifchen Entdefungen das Ca⸗ 
yitolium daſelbſt,) (welches Rycquius unter 
ven Städten auffer Nom, die dergleichen Gebäude 
yatten, anzumerfen, vergefien, 2) und die großen 
Üiberbleibfel des Amphitheaters daſelbſt Zeugniß 
zeben. Dieſes große ovale Werk lieget auf einem Hü⸗ 
jel, und deſſen innerer und unterer Umkreis, dag 
ft der Umkreis der Cavea, hält 3000 nenpelfche. 
Balmmen. Es hatte 24 Reihen Size und man hat 
yen lberfchlag gemachet, daß dafielbe an 30,000. 
Menfchen faſſen fünnen; es war alfo weit größer, 
ls das hereulanifche, wie ich unten darthun werde; 
ꝛs gibt diefes auch der Augenfchein. Diele Stadt: 
vurde, wie Seneca berichtet, unter dem Nero: 
’aft gänzlich durch ein Erdbeben zu Grunde gerichtet; 
ınd es ift jemand daber der Meinung, 5) daB das⸗ 
enige, was Din zugleich von diefem und dem her⸗ 
ulanifchen Theater meldet, eine Berwechfelung 


ver Beit ſei. Dieſer Gefchichtfchreiber, welcher. 


von dem erfien großen und befanten Ausbruche des 
Befunius unter dem Titus redet, meldet, (tie 
man insgemein den Sin feiner Worte verfichet,) 
daß die ungeheure Menge Alche, welche der Berg. 
zusgeworfen, bie beiden Städte Hereulanum und. 
Bompeii eben zu der Zeit, da das Wolf in dem: 
Thenter an dem lezten Orte verfammelt war, ver 
chüttet und begraben babe. Bellegrint, welcher 
im angeführten Drte vorausfeget, daß diefer Un⸗ 
fall auch das Ampbitbenter mit betroffen habe ,- 
kañ diefeg nicht reimen, und glaubet nicht, daß eine 
ierflörete Stadt in fo kurzer Zeit von dem Nero an 
is anf den Titus ein fo großes Theater wieder⸗ 


») Vin. 1. 3. c. 2. | " 
2) De Capit. c. 47. 
3) Pellegrini, Disc. p. 327. 
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am babe aufbauen können, welches nach ihm Til. 
lemont,!) wie aus begfaubeten Nachrichten 
genommen, vorgibt, Martorelli, ohne jenen 
anzuführen, oder deſſen Zweifel zu berühren ſcher 
net eben der Meinung zu fein; wenigſtens fchlick 
ich diefes aus der Verbeflerung, welche er in da 
Erzählung des Dig machen will. Er behaupte, 
es müßte?) in der unten gefegeten Stelle deſſelben 
zourns, anflatt aurns, gefeget werden, indem al⸗⸗ 
dañ jenes Wort auf das erſte, nämlich auf de 
hereulaniſche Theater, ginge. Des Pellegrini 
Meinung if nicht unmwahrfcheinlih, und es könte 
Dio, welcher unter dem Commodus geſchrieben, 
und alfo von ber Zeit der Begebenheit, melchee 
erzaͤhlet, entfernet war, fich geirret haben: es wär 
auch des Martorelli Verbeflerung, wen die Sack 
erweistich waͤre, nach den Regeln ber Sprache rich 
tig. Aber ein einziger Zweifel, welchen ich dieſen 
entgegenfeze, machet fehr unmahrfcheinlich, daß det 
Thenter zu Herculanum überfchüttet worden, da d 
voller Menfchen und Zuſchauer war. Wie iſt d 
glaublich, fage ich, wei dieſes geſchehen waͤre, dai 
in dieſem Theater fein einziger todter Körper ge 
funden worden, welche fich bier, wie zu Stable 
wo man fie gefunden, würden erhalten haben 3 
dem bereufanifchen Theater aber hat ſich auch foge 
. Fein Gebein von einem Geripe gefunden. - 
6.19. Stabia, ehemals Stabiä in Der meh 
tern Zahl genant, Tag noch etwas weiter als Bew 
peji vom Veſuvius entfernet, aber nicht mo ige Gr 


ı) Hist. des Empr. dans Tite. 


3) Dio, p. 1095. 1. 39. edit. Reimarı; fl. 66. e. 33.) 
Kas mpoostı (TIppa auudanrıs) mas wert duo Gar, A 
ve "Hoxsrarır na Tous Tlommnious, ” Yarıo auim 
Au MUTHS RRDUITE, AATEXATE, 
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ſtelamare iſt, wie Cluverius angibt; deñ jene 


Stadt hätte, nach dem Galenus, nicht 30 

Stadien vom Meere entfernet ſein können, da dieſer 

Ort nahe am Meere lieget. Stabia lag, wo izo 
Gragnano lieget, welches mit den. Stadien des 

Galenus übereinkomt. Es wurde diefe Stadt 
Schon von dem Sylla in dem marfifchen Kriege 
zerſtöret, und zu Plinius Zeiten waren nichts ale 
Luſthäuſer daſelbſt. 

- Noch weiter, und gegen Sorrento zu, bei Pra⸗ 
ano, wurden vor fünf Jahren unterirdifche Zimmer 
entdeket; die Arbeit. aber iſt nicht fortgefezet, um 
die Arbeiten nicht zu vermehren , und nachdem der 


Eingang von neuem vermauert worden, {fl die Ent⸗ 


dekung bis auf andere Zeiten verfchoben. 
| 6.20. Über den zwei ten, Bunft, nämlich 


von der Verfhüttung genaüter Orte bin ich 


nicht gefonnen, die Gefchichte derfelben aus Nach⸗ 
richten der alten GScribenten zu erzählen, fondern 
ich will fuchen aus eigenen Bemerfungen einen Bes 
grif davon zü geben. 
$. 21. Es iſt nicht die Lava oder der feurige 
Fluß geſchmolzener Steine, welcher unmittelbar die 
' Stadt Hereulanum überfirömet, fondern der Anfang 
| ‚md die Bedefung derfelben gefchab durch die feuri⸗ 
ge Afche des Berges, und durch ungeheure Negen« 
güſſe, welche auffer der Afche, mit: welcher dieſe 
Stadt unmittelbar bedefet wurde, dieienige, welche 


auf dem Berge gefallen war, mit fich in dieſelbe hin⸗ 


eintrieben. Die Aſche war fd glühend Heiß, daß 
I fie auch die Balken in den Häufern verbrañte, mel« 
che man in Kohlen verwandelt findet, und Korn und 
Früchte find ganz fchwarz geworden. Die Waſſer⸗ 


‚ güffe müßen zu Pompeji und zu Stabia fo ſtark 


ı nicht gewefen fein : dei an beiden Orten finder fich 


' alles wie mit einer leichten Afche angefüllet, und 


— 


180. Sendfchreiben v. d. 


dieſe leichte Erde wird Papamonte genennet; 
es koñte auch die Lava nicht, bis dahin fließen. 
Daher baben fich die an den beiden lezten Drten 
verfchütteten Sachen überhaupt beſſer, als im Her 
eulano, erhalten. Nachdem nun Herculanum duch 
Die Afche bedefet, und durch die Wafler überfchwens 
met. war, brachen die feurigen Ströme aus, und 
überfloßen diefe Stadt ganz gemach durch ihren 
fehweren und langſamen Lauf, und mit dieſem 
Steine if diefelbe, als mit einer Rinde, bedeket. 
Eben fo war in dem fchreflichen Ausbruche im Tahre 
1631 , nachdem der Berg an hundert Kahre rubig ge 
weſen, die Afche mit einem Wolkenbruche begleitet. 

+6,22, Daß die Einwohner Zeit gehabt, fich mit 
dem Leben zn retten, Tönnen wir fchliefen aus ben 
wenigen todten Körpern, welche gefunden find: den 
meber unter Bortici, noch unter Reſina, noch zu 
Bompeii find davon Spuren gewefen; blos zu Gray 
nano oder zu Stabia fand man drei weibliche Kir 
per, von denen die eine die Magd der andern zu 
- fein fchien, und ein hölzgernes Käſtchen getragen 

hatte; diefes Ing. neben ihr, und zerfiel in Afche 
Die andern beiden hatten goldene Armbänder um 
Dhrgebente , welche Stüfe in dem Muſeo gezeiget 
werden. Ebendaher find wenig fofibare Gerätbe, 
und nur einzelne goldene Münzen und gefchnittene 
Steine entdefet: dein was einen befondern Werth 
Hatte, murde vor der Flucht ergriffen und die Zim⸗ 
mer der mehreflen Häufer find faſt völlig-ausgeleere 
gefunden. Sn einem. Zimmer fand fi) auf dem 
Boden ein eiferner Kaften in die Quere und wi 
verloren hingeworfen. Die Arbeiter waren velle 
Zreuden, da fie denfelben anfichtig wurden , in Sep 
nung, befondere Dinge zu finden, in welchen Kalk 
ihnen eine Verehrung gegeben wird ; fie fanden ſch 
aber betrogen, und der Kaften war ausgeleert. Ju 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
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PBompeit bat man bie Anzeige von einer eilfertigen 
Flucht der Einwohner an vielen fchweren Geräthen 
‚gefunden, welche weit von den Wohnungen. ausges. 
geaben worden, und vermutblich im Flüchten weg⸗ 
geworfen Waren. | 
8. 28. Diefe Entdefung bat offenbare Beweiſe 
von. weit Altern Ausbrüchen des Veſuvius gegeben 
und .die Alten, welche fih nur eine Ichwache Muth⸗ 
maßung davon aus ben Schlafen an dem Berge 


bildeten, hätten fich handgreiflich davon überzeugen 
Finnen. Strabo fchließet Entzündungen dieſes Ber⸗ 


ges aus deſſen Erdreiche, welches nichfarbis war, 
und aus Höhlen voller Steine von eben der Farbe, 
als wen fie. gebraft wären. Diodorus getrauet 
fh nicht mehr zu fagen, als daB fich auf dieſem 
Berge. Spuren von alten Entzündungen finden. 
Plinius nber, welcher in defien Ausbruche fein 
Leben laſſen mußte, faget an zween Orten, wo er 
des Veſuvius Meldung thut, fein Wort davon, fo 
daß es ſcheinet, es fei auch ihm die Natur dieſes 
Berges unbefant gewefen. Die deutlichen Beichen 
von dem, was ich fage,- find erfllich die gebrañte 
Erde mit Schlaken vermiſchet, auf-welche die ganze 
Stadt Pompeii gebauet ift, und diefe Erde heiſſet 


Terra del fuoco. Diefes hätte bei jedem Gebfude, 
welches daſelbſt vor Alters: aufgeführet worden , wen 
man den Grund dazu gegraben, Anlaß zu Unterfus 


chungen geben. fönnen. Ferner find die Gaſſen, ſo⸗ 
wohl im Herculanum als zu Rompeii, mit großen 
Steinen Lava gepflaftert, welche fih von andern 
Kiefeln oder harten Steinen durd, eine befonbere 
Bermifchung, und durch kleine weile Flefen in dem 
graͤulich ſchwärzlichen Grunde der Farbe, unters 
ſcheiden, welche Art von Stein den Alten nicht be 
kañt geweſen fein muß. Bon dem bereulanifchen 
Pflaſter hat man einen - einigen Stein hervorgezo⸗ 
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sen, welcher in dem Mufeo zu Bortich lieget, und 
zween Balmen drei Solle, römifches Maß, breit 
iſt. Diefes Pflaſter von Lava in den verfchiitteten 
Städten hätte der Herr Bater della Torre in 
feiner Befchreibung des Veſuvius fehr nüp 
lich anführen. fönnen, und er würde durch den eim- 
zigen aufgehobenen Pflaſterſtein belchret fein, daß 
die heutige Zava nicht härter als die alte fei, wie 
er aus guten Gründen, aber wider die Erfahrung 
behauptet.) Noch ein anderes Zeichen älterer Aut 
brüche vor den Beiten bes Titus find Stäfe 
Schlaten, welche ich in den Mauern der Gebäude 
yon Pompeii finden. 
6.24. Nach der Anzeige der verfchlitteten 
Drte und der Verſchüttung ſelbſt, if drittens 
eine Nachricht von der Entdekung derſel⸗ 
ben zu geben, und biefe ift im Abficht auf Hereu⸗ 
lanum eine ältere, und hernach bie Entdefung als 
ee ae Orte, welche gu unfern Zeiten gefche 
en 
: 6,25, Bon einer ältern Entdekung oder viel⸗ 
mehr Nachſuchung des verſchütteten Hereulanums ba 
hen ſich offenbare Spuren beim Nachgraben niet 
der Erde gefunden, welche auch in der auf könig 
chen Befehl gezeichneten Karte von biefen "unterie 
bifhen Städten, melde ich das Glük gehabt babe 
zu fehen, angezeiget find. Dieſes find mit Mühe 
genrheitete und ausgehauene unterirdifche Gänge, 
welche, obne etwas dergleichen vorber zu muthma⸗ 
Ben, die Abficht derfelben von felbit zeigeten; folg⸗ 
Itch kañ man nicht alles, was. ber Berg verfchüttet 
bat, zu finden hoffen. Auf diefe vor Alters geſche⸗ 
bene Nachgrabung ſcheinet eine Inſchrift zu deuten, | 
ı) Storia del Vesuv. c.5.8.’122. p. 98. — und in ber fram- | 
— Lüberieruns dieſes Buchs ©. 263. | 
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welche zwar bereits abgedrutet iſt, aber hier füglich 
einen Plaz verdienet, wegen. des Lichts, welches fie 
uns geben Tai. - 
SICGNA TRANSLATA EX ABDITIS 
XLOCIS AD CELEBRITATEM 
"THERMARVM SEVEHIANARVM 
AVDENTIVS ‚SAEMILANVS V. C. COX. 
CAMP. CONSTITVIT. DEDICARIQVZ PRECEMT. 
‚GYRANIE T. ANNONIO. :CHRYSANTIO V. & 


8.26, Fabretti, welcher diefelbe aus einer 
Sandfchrift bekañt machete , 1) erfläret fich in den No⸗ 
ten über diefelbe,2) daß er nicht verfiche, mas ber 
Anfang derfelden fagen wolle. Mazzocchi läſſet 
ſich ebenfalis nicht ein in den Anfang derfelben :3) 
und verfichet hier die Bäder in Nom, bie Septi- 
mus Severus bauete, und Antoninus Carra⸗ 
alla, deffen Sohn und Nachfolger, endigte, bie 
daher auch fchon vor Alters, wie noch iso, Anto⸗ 
niana hießen, und insgemein die Bäder des 
Sorracalla genennet werden. Diefe Infchrift, 
yon welcher man nicht eigentlich wußte, am welchen 
Drte fie abgefchrieben worden, fand Martorellt 
bei einem Steinmezen zu Neapel, da derfelbe bereits - 
bie Säge angefeget hatte, Diefen Marmor zu zer⸗ 
Schneiden; folglich redet diefelbe von Dingen, bie 
zu Neapel, oder in der Gegend umher, gefcheben 
find. Es if alfo diefer Gelehrte der Meinung, *) 
Daß sıcma. TRANSLATA EX ABDITIS LOCIS auf Sta⸗ 
xtuen, welche man aus den verſchütteten 

) 
3) Inser.'p. ı80.n. 173, 
2) Ib. p. 334. 
3) De Theatr. Camp. p. 170. 
4) In Addittam. ad reg thec. calamar. p. 37. 0q. 


li. 


ſchaffet, und durch den Baumeiſter Chruyfantin 


‚ Tofch das Andenken diefer verfchütteten Schäze gärr 


Jegendeit eines Brunnens, welchen der Prinz 6 
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Städten, und vornehmlich - ans dem Serena 
ausgegraben, zu beuten fei. Die fevertanifce 
Bäder verfiehet er von Bädern, nicht bes Septi 
mins Severus, fondern des Kaifers AHlerar 
der Severus, und gleichwohl führet er den Syar 
tianus an, welcher von jenen und nicht von dir 
fen redet, noch reden Fat, weil feine Gefchict 
nicht fo. weit gebet: er hätte‘ fich auf den Lam 
pridius berufen follen, welcher von den alerar 
drinifchen Bädern in Rom redet. - Ferner ſage 
Martorelli: „Wir willen bie Zeit des Auden 
„tius Saemilanus Viri Consularis, Welcher # 
„des Severus Zeiten (welches Severus aber, 
„ faget er nicht,) gelebet; * woher er es aber weil: 
bat ihm nicht gefallen anzugeben. In Diefe Baͤde 
zu Nom wurden die Statuen von biecher bing 



















aufgeflellet. Die Snfchrift, und die entdefeten x 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Herculau 
erflären fich alfo mechfelweife. Bald bernach m 


lich aus dem Gedächtniffe der Menfchen dur ir 
einreiffende Barbarei und Unwiſſenheit. ) 
$. 27. Die neuere Entdekung geſchahe bei & 


beuf, ohnweit feinem Haufe, daſelbſt graben lid 
Diefes Haus wurde von gedachtem Herrn zu fei 
Aufenthalte an biefem Drte, hinter dem Kis 
der Francifcaner der firengeren Negel von St. Fi 
tro von Alcantara, aufdem Rande und den 
ven der Lava ſelbſt, am Deere aufgebauet , 
23 kam nach defien Tode an das Haus Falle! 
in Neapel, von welchem es der izige König 
Spanien fäuflich erſtand, um fi) dafelb mir 


9) [Man fehe hierüber die Note Fe as im 4 $.der Brit 
an Bianconi.] 
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Fiſcherei, und ſonderlich mit Angeln der Fifche, 
zu erluſtigen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 


dem Garten der Auguſtiner Barfüfler eingeſchlagen, 


und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 


fortgeſezet, bis man an feſtes Erdreich gelangete, 


welches die Afche des Veſuvius if, und bier fan⸗ 
den fih drei weiblich befleidete Statuen, 
auf welche der damalige oſterreichiſche Vicekönig mit 
Recht Anfpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 


Nom führen, mo fie ergänzget wurden, und fchenfete 


fie dem Prinzen Engenius, welcher fie in feinem. 
Garten zu Wien aufitellete. Nach feinem Tode ver- 
faufete deffen Erbin diefe drei Statuen 1) an &e. 
Maieflät den König von Polen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es flanden. diefelben vor ficben Sahren, vor 
meiner. Abreife nach Stalien, in einem: Pavillon 
des großen königlichen Gartens vor Dresden, un. 
ter den Statuen und Brufibildern bes PBalafles 


 Ehigi, welche der felig verftorbene König von Po⸗ 
Jen mit 60,000 Seudi erfanfete, und mit welcher 


er eine andere Samlung alter Werfe vereinigte, 
bie ihm der Herr Cardinal Alerander Albani 


“ für 10,000 Seudi überlich. 


” 


\ 


$.28. Dem Prinzen Elbeuf wurde nach diefer 
Entdekung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
und von diefer Zeit an wurde in mehr als dreiflig 
Zahren nicht weiter daran gedacht, bis da ber isige 


‚ König in Spanien zum ruhigen Beſize diefes erober- 


1) Die beſte Abbildung diefee vortreflichen Gewandfignren 
befindet fich. im  erfien Bande von Beckers Augu⸗ 
feum auf den Tafeln XIX — XXV]; und die ausführ 
liche Geſchichte und Beſchreibung dazu ebendaf. 
S. 108 — 119. Fernow. 

(Man vergleiche die Gedanten über die Nach⸗ 
ahmung ꝛc. 5. 65 —75.] 
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ten Reichs gelangete, und Portici zum Frühling« 
aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Brur 
nen war noch da, und. in demſelben ging mas: 
auf Föniglihen Befehl, weiter ‚hinunter, bis fd 
Spuren von Gebäuden fanden, und dieſe waru 
von dem Theater, welches: die erfle Entdefung ii; 
und der Brunnen ift noch izo, fo weit deridk 
durch die Lava gebrochen worden, zu ſehen, un 
fällt auf die Mitte des Thenters7 welches durch br 
.Oftung Licht befomt. Die Sufchrift, mit den 
‚Namen der Stadt Herculanum, die man fandı 
jeigete den Drt an, wo man grub, und dick 
machete Muth, die Arbeit unter der Erde weiter 
fortzufegen. | | | | 
829. Die Nufficht über diefe unterirdifche Ir 
beit. wurde einem fpanifchen Feldmeſſer oder 3e 
genieur, Rocco Giachino Alceubierre, weht 
dem. Könige aus feinem Lande gefolget war, af 
getragen; diefer ik izo Obriſter und das Haupt ne 
dem Corpo der menpelfchen Ingenieurs. Dice 
Man, welcher mit den Altertümern fo wenig F 
thun gehabt hatte, als dee Mond mit ben Sreb 
fen, (nad) dem wälſchen Sprichworte,) mar durd 
feine Unerfahrenheit Schuld an vielem Schade 
und an- dem Verluſte vieler fihönen Sachen. Eit 
Erempel fan fintt aller dienen. Da man ct 
‚große öffentliche Infchrift, ich weiß nicht, am de 
‚ Sheater, vder an einem andern Gebäude, entbefck 
welche aus. Buchflaben von Erst befand , die x 
„zween Palme lang find, wurden diefelben, ohne de 

Snfchrift vorher abzuzeichnen, von ber. Mauer 

- geriſſen, und alle unter einander in einen Korb 
mworfen, und In diefer Verwirrung Seiner Mr 
zeſtät gegeiget. Der erſte Gedanfe, welcher ein 
jeden Menfchen entiteben mußte, mar bie Frage: 


was diefe Buchfiaben bedenten? und dicfeg wuß 
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emand zu ſagen. Viele FJahre ſtanden dieſelben 

dem Mufeo willkürlich aufgehänget, und ein jeder 
ñte das Vergnügen haben, fich nach feinem Ge 
Hen Worte aus- denfelben zu bilden ; endlich aber 
+ man fo Iange fiubiret, bis man fie in einige 
torte gebracht bat, von welchen unter andern IMP. 
VG. if. Wie man durch deffelben Veranflaltung 
it der Quadriga von Erzt verfahren if, 
erde ich unten in dem vierten Stüfe anführen. - 

8.30. Da mit der Zeit diefer Don Rocco hö⸗ 
r fiteg,- wurde die IUnteraufficht und das Befahren 
r unterirdifchen Orte und Grüfte einem Ingenteur 
8 der Schweiz, Herren Karl Weber, welcher. 
» Maier ift, übergeben; und diefem verfländigen 
anne bat man alle guten Anflalten, die nachher 
machet find, gu danken. Das erfle, mas er mache 

‚ war ein. richtiger Grundriß der. unterirdifchen 
änge und der entdefeten Gebäude, und biefes nach 
len Arten von Ausmeflungen. Diefen Grundriß 
achete er deutlich durch andere Zeichnungen, weldhe 
n Aufriß der ganzen Entdefung zeigen, die man 
h voriiechen muß zu ſehen, wie wer das ganze 
dreich über diefelbe weggenommen wäre, und dag: 
erfie der Gebäude, deren Zimmer und ihrer 
ärten, nebſt dem eigentlichen Drte, wo ein jedes. 
funden if, fi unfern Augen von oben her aufs. 
Defet zeigete. Diefe- Riſe aber werden niemanden 
zeiget. 

$. 31. Nachdem man nun in den hereulani⸗ 
ſen Entdekungen glüklich geweſen war, ſing man 
, die andern Orte aufzuſuchen, und es fand ſich 
e wahre Lage von dem alten Stabia; und Pom— 
34 entdefeten die großen Überbleibfel des Any bie 
eaters, melde beffändig über der Erde auf die 
m Hügel fichtbar gewefen. An beiden Orten war 
je wenigern Koflen, als im Herculano, nachzu⸗ 

| * 
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graben, weil man doͤrt feine Lava zu überwinde 
hatte. Nirgend gehet man mit größerer Zuverfich 
als in Bompeii, weil man gewiß weiß, man gehe 
Schritt vor Schritt in einer großen Stadt, md 
‚bie Hauptſtraße ift gefunden, welche in fchnurgan 
ber Linie fortgehet. Bei aller dieſer Gamißpeil 
Schaͤze, die unfern Voreltern nicht befafit geweſa 
zu finden, wird das Werk fehr fchläfrig getrichn 
und es find an allen unterirdifchen Orten zuſamus 
sicht mehr als 50 Arbeiter, die Selaven von Alge 
und Tunis mitgerechnet, vertheilet ; und eine greil 
Stadt, wie Bompeit if, auszugraben, fand ich a 
meiner legten Neife nur 8 Menfchen. befchäftiget. 

6.32, Die Art und Weife, mit melcher mM 
im Nachgraben verfähret, iſt fo befchaffen, baß nik 
Teicht eine Sand breit übergangen werden Fan, MM 
folget dem Hauptgange in gerader Linie, und « 
demſelben gehet man auf beiden Seiten heraus, m 
wen ein Raum in’s Gevierte von 6 Palmen md 
allen Seiten ausgegraben und durchſuchet if, mi 
gegenüber ein Raum von gleicher Größe ausge 
ben, und das Erdreich aus diefem wird im N 
Raum gegenüber geführet , theils um die. Kofler! 
eriparen, tbeils um das Erdreich durch Aufüls 
zu unterflügen, und fo verfähret man mechfelsmel 

5. 33. Ich weiß, daß Auswärtige fomopl ı 
Neiſende, die dieſes alles wie im Borbeigehen | 
ben oder fehen können, wünfchen, daß nichts mil 
wit Erdreich angefüllet werden, fondern daß m 
wie in gedachten Grundriffen, die ganze umte 
diſche Stadt Herculanum aufgedefet möchte Hid 
feben. Dan tadelt den fchlechten Geichmal | 
Sofes und ‚derjenigen, die über diefe Arbeit geh 
find; aber diefes ift ein Urtheil nach den erfien 6 
drüken, ohne gründliche Unterfuchung des Orts 
anderer Imfände, Von dem Theater gebe td 
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1, ms dieſes möglich, und die Entbefang der Ko— 
em: würdig geweſen wäre, und man. bat fibel ges 
san, fih zu begnügen, die Size zu entdefen, 
reiche man fich aus. fo vielen alten. Theatern vor- 
ellen fonte; die Scenn ſelbſt aber, als das vor 
ehmfle Theil, wovon wir Feine anfchauliche Keñũt⸗ 
iß haben, bedefet und verfchüttet zu laſſen. 
‚nterbefien iſt auch 150 Hand angeleget,, diefem Vers 
zugen ein Genüge zu than, und es find die Stie⸗ 


en, welche aus der Arena ober der Blaten zum 


scena führen, entdefet, Es köñte alfo das her 


slanifche Theater wenigſtens unter der Erde mit: 


er Zeit völlig gefehen werben. u 
6.34, Was aber die Aufdefung "der ganzen 

sendet betrift, gebe ich denen, die dieſes wünfchen, 

s überlegen, daß, da die Wohnungen durch die 


ngehenre Laſt der Lava erbrüfet worden, man 


Ichte als die Mauern fehen würde, Da man fer 
er diejenigen Wände, welche. bemalet waren, um 


38 Gemalete nicht der Luft und dem Wetter preis 


s geben, weggensmmen, fo würden die beflen Hau⸗ 
r eingeriffen zu feben fein, und die Mauern vom 
en ſchlechteſten Wohnungen wären fliehen geblieben, 


rachſtdem iſt Teiche zu begreifen, was für ein uns 


eheurer Aufwand es geweſen fein. würde, alle Lava 


egzuſprengen, und alles theils verfleinerte; theils 


nderes Erdreich auszugraben und wegzuführen; und 


1 was für Augen? — Berflörete alte Mau 
en zu feben. . Und endlich Hätte man, um die 


iger unzeitig Meugierigen Luft zu fHillen, eine gang 
ohl gebauete-und ſtark bewohnete Stadt 


erfiören müßen, um eine verfißrete Stadt 


nd einen Saufen Steine an das Licht zu beim 
en. Die gänzliche Aufdekung des Theaters aber 
ürde nichts koſten, als den Garten der Auguſtiner 
Jarfüßer, unter welchem. es fichet, 


— 
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8.35. Diejenigen, welche vollig aufgedelN 
vier Mauern verſchüttet geweſener Wohnungen 
ben wollen, können nah Pompeji geben; aber m 
wid fich nicht fo viel bemühen: dieſes bleibets 
für die Engeländer. An dieſem Orte Tim 
alfo verfahren, den die ganze Stadt iſt mit ein 
wenig fruchtbaren Erdreiche bedefet, und ba vorl 
ters an diefem Orte der köſt lichſte Wein mad 
fo tragen izo die daſelbſt bepflanzeten Weinberge 
nig ein, und es if fein großer Schade , dieſelbi— 
zu verwüſten. Man ſpüret auch hier mehr, altlı 
andern Drten in felbiger Gegend, eine Tchäbid 
Ausdünftung, welche Muffeta beiffet, und al 
verdborret, fo wie ich es an einem Saufen Ulub⸗ 


- men fand, die ich vor fünf Sahren frifch und end 


gefchen hatte. Diefe Ausdünſtung iſt insgemein N 
Vorbote von einem naben Ausbruche des Berga 
und Auffert fich zuerſt in Kellern; vor Dem lem 
Ausbruche fielen: einige Menfchen,, beim Eintritt 
hie Keller ihrer Häufer, auf’ der Stelle todt niet 
.. 6.36. Man erfiebet aus biefer Nachricht m 
den Anflalten zu Entdefung biefer Drte, daß ıl 
folcher Schläfrigfeit annach für die NachEommead 
vierten Gliede zu graben und zu finden übrig Ib 
ben werde. Mit noch geringern Koſten Fönte m 
zielleicht eben fo große Schäge finden, wen man 
PBozzuolo, zu Baik, su Euma und zu Mil 
num graben wollte; den bier. waren die prädt 
gen Villen der großen Römer. Aber der 4 
begnügete ſich mit den gegenwärtigen Entdbefung 
und für ſich darf niemand eine merfliche Gruft 

“en. Es End fogar noch unbekañte Gebaͤude 

diefen Orten; wie den ein englifcher Schifscapitil 
da er in diefer Gegend lag, unter Bajä einen 0 
Ben prächtigen Saal unter der Erbe entdefete, 
welchen: man nur zu Baffer gelangen kaũ. Sul 


” 
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Eben bat ſich die ſchönſte Gypsarbeit erhalten. 
Dieſe Entdekung geſchahe vor zwei Jahren, und ich 
elbſt babe davon allererſt nach meiner Rükkunft von 
Keapel/ durch Herrn Adam aus Edinburg in Schott⸗ 
„and, Nachricht erhalten, und die Zeichnungen ger 
‚chen. Diefer Liebhaber der Künſte, und befonders: 
her Baukunſt, fichet im Begriffe, eine Reiſe nach‘ 
Zriechenland und Kleinaſien anzutreten. — 
$. 37. Nach dem dritten Stüke, von der Entde⸗ 
ung, und von der Art derfelben ‚ tif zulest im vier- 
ken -Stäfe vornehmlich von den Entdefungen’ 
Felbſt Nachricht zu geben, und bier wiederhole ich 
hie Erklärung, welche ich zu Anfange biefes Sende: 
—8 reibens gemachet babe, nicht alles zu berühren, 
inch was ich andermärts ausgeführet babe, bier zu 
huiederholen. Sch fange billig bei den entdefeten un⸗ 
heriedifchen Orten felbfi und den Gebäuden am, wel⸗ 
he wir unter dem Namen der unbeweglichen Ent⸗ 
deikungen begreifen können, wo über. die Bauart, Ges’ 
baude und Wohnungen Anmerkungen zu machen find, 
und zwar von jedem ber verfchütteten Orte insbes: 
fondere, fo viel mir von denfelben die geheim ge» 
baltenen Nachrichten einzuziehen möglich geweſen. 
Zweitens aber, und vornehmlih, if von den 
im Mufeo aufgeflelleten Entdefungen theils. 
über Gemälde, Statuen, Brufibilder und: 
Fleine Figuren gu reden, wo ich einige Ste 
ſchriften mit anbänge, theils von den Geräthen, 
und zulest umſtändlich von dem entdeketen Schrife 
ken zu handeln. Der Lefer merke bier das Vers 
haltniß des nenpelfhen Balms, nach welchem 
bie mehreften Maße angegeben find; es hält derfelbe: 
14 römifche Bolle, und iſt alfo zween Bolle 
größer, als der römiſche Balm. Ä 
$. 38. Unter den unbeweslihen Entdekun⸗ 
sen if, der Seit und Größe nach, das erſte und vornchmfte 


— 
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das Theater ber Stadt Hereulanum. Es bat uf 
felbe 13 Neiben Size, einen jeden zu A rim 
ſchen Balmen breit, und einen in: der Höhe, ww 
fie find aus einer Art von Tufo gehauen, sicht au 
barten Steinen,: wie Martorelli angibt. üle 
diefe Size erhob fih ein. Porticus, und uata 
demfelben waren 3 andere Reiben Size: BZwifce 
den untern Sisen find 7 befondere Aufgange 
zur Bequemlichkeit, welche Vomitoria heiſſen. De 
Durchmeſſer des untern Sizes iſt 62 neapelſch 
Balmen, und man hat gefunden, anderthalb Pal 
me auf die Perſon gerechnet, daB in dieſem Theale 
3500 Menfchen ſizen Eünnen, auffer denienigen, & 
in der Arena oder. der Cavea Blaz hatten. Die 
fer innere Plaz war mit ſtarken Blatten von 8 
allo antico- gepflaſtert, wie man noch an einiga 
Spuren ſiehet/ die zum Denfmale übrig gelaffen fin 
Diegewölbeten Gänge unter den Sigen waren mi 
weiſſem Marmor beleget, wie die Spuren zeigen 
und die Eornifche, welche in denfelben umbe 
gehet, iſt noch von Marmor übrig. 


6. 39, Oben auf dem Theater Hand eine Aue 


driga, das il, ein Wagen mit vier BFerbua 


befpannet, nebft der Figur der Perfon auf demſé 
ben in Schensgröße, alles von vergoldetem Erite 
und man fichet noch izo die Bafe von weiſſem Mer 
mor, auf welder diefes Werf fand. Einige ir 


haupten, daß es drei Biga geweſen, oder del 


Wagen, jeder mit zwei Pferden, und dieſe ür 
gewißbeit zeuget von der Dumbeit derienigen, M 
an. diefer Eintdefung Hand hatten. Diefe We 
find, mie Teicht zw erachten iff, von der Rava me 
geworfen, zerdrüket, und zerſtüket, aber 83 febles 
bei der Entdekung Fein Stük an denſelben. WU 
verfuhr mas aber mit diefen Fofibaren Trümmen 


eu. 
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Es wurden alle Stüke gefammelt, auf Wagen gela- 
ven, nach Neapel geführet, und in dem Schloßhofe 
Ibgeladen, mo biefelben in einer Eke auf einander 
jeworfen wurden. Hier Sag dieſes Erst, wie altes 
Eifen, geraume Zeit, und nachdem bier ein Stüf 
ınd dort ein anderes war weggetragen worden, fo 
ntfchloß man fih, diefen Wberbleibfeln eine Ehre 
inzutbun; und. worin befland diefelbe + Es wurde 
ir großer Theil davon zerfchmolgen, zu zwei gro⸗ 
jen erhoben gearbeiteten Bruflbildern des Königs 
nd der Königin. Wie diefe beiden Stüke gera 
ben können, flelle ich mir vor, ohnerachtet ich die⸗ 
ſelben nicht geſehen habe: deñ fie find unſichtbar 
zeworden, und bei Seite getban, da man dns uns 
wiffende, unverantwortliche Verfahren anfing zu mer⸗ 
en. Die übrigen Stüfe von dem Wagen, von 
ven Bferden und von der Figur wurden endlich 
viederum nach Bortisi geführet, und in den Ge 
völbern ‚unter dem königlichen Schloffe der Welt 
»öllig aus den Augen gerüfet. Geraume Zeit nach⸗ 


Jer brachte der Auffcher des Mufei in Vorſchlag, 


sus den nörigen Stüken von den Pferden wenige 
Zens ein einziges zuſammenzuſezen, und Diefes wur⸗ 
Je beliebet, und durch die Arbeiter in Erst, bie. 
son Nom zur Arbeit an andern Entdefungen waren 
serfchrieben worden , wurde Hand an diefes Wert 
zeleget. Alle und jede Stüfe zu einem ganzen Pfer⸗ 
Je fanden fich nicht mehr, und es mußten einige 
sene. Güffe gemachet werden, und auf diefe Art 
srachte man endlich ein Pferd, und ein ſchönes 
Bferd., zuſammen, welches in dem innern Hofe des 
Drufet aufgerichtet if. An dem Geſtelle von Mare 


nor fiehet folgende Anfchrift, in vergoldeten Buch⸗ 


Baden von Erzt, von dem berühmten Mazzoechi 
yemachet: 
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EX. QVADRIGA. AENER 
SPLENDIDISSIMA 
CVM. SVIS IVCALIBYS. 
COMMINVTA. AC. DISSIPATL 
SVPERSTES. ECCE. ECO. VNVS. 
RESTO. | 
WONNISI. APTE. SEXCENTIS. | 
iM. QVAE. VESYVIVS. ME. 
ABSYRTI. INSTAR. 
DISCERFSERAT. 
NENBRIS. 


8. 40. Sn diefer Infchrift könte man einig! 
tik machen fiber das Wort sexcentis, melde 3 
gebräuchlich if, eine unbefimte „große 3 
anzugeben, die aber bier viel zu groß il: 
es würden nicht Hundert Stüfe heraus fomm 
Man tan die Metapher. instar absyrti, hier ® 
allein fehr überflüffigz fondern in dem Ei 
der Snfchriften fremde finden; es iſt auf 
Berfesung der Worte von sexcentis big zu men) 
zu weit und zn poetifch. | 

8. 41. Dieſes Pferd, gut oder übel zufamm 
gefeget, ſchien wie aus einem Stüke zu ſein 
nach und nach die übel vereinigeten verſchmiereten 
gen ſich von der Hize öfneten: den es if ſchu 
einen neuen Guß an den Bruch eines alten Stüfe 
Erzt zu verbinden; und da im März 1759, ba! 
nem Dafein, ein großer Regen einfick, Lie 
Waffer in die Fugen, und: das Pferd befam 
Waſſerſucht. Diefe Schande der Ergänzung fm 

“man auf das forsfältigfie zu verbergen ; der Hl 
Mufei murde an drei Tage verfchlofien gehalten 
das Wafler aus dem Bauche abgesapfet mar. 
diefen beforglichen Umſtänden if das Pferd bi 
ohne weitere. HSülfe, welche ſchwer werben wi 
fichen geblieben ; und dieſes if die Geſchichte 


A 
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rgoldeten Quadriga vom Erzt auf der 
pize des hereulaniſchen Theaters. 
S. 42. Bon dem Theater war nicht weit entfernet 
as runder Tempel, wie man glaubet, des Her- 
” les, von deſſen inwendigen Mauern die größten 
„mälbe, welche in dem erſten Bande ſtehen, 1) abge⸗ 
” mmen find. Diefe End der Thefeus, welchem die 
" Henienfifchen Knaben und Mädchen die Hände füfe 
r, da er von Kreta zurükkam, und den Mino- 
ur erleget hatte, und an diefem, als dem größten 
tüfe, fiebet man die Runde der Mauern. Die 
rigen find die Geburt des Telephus, dan 
‚ntromumnd Achilles, und Pan und Olympus. 
"8.43, Dieſe Gebäude ſtanden an dem öffentlichen 
—* der Stadt, wo die marmornen Statuen zu 
erde, des Altern und des jüngern NoniusBal- 
‚8; gefunden wurden, von welchen dieſe, weil fie 
s beften erhalten, zuerſt ergänget und in dem Bor- 
r des Fönigfichen Schloffes unter einem Haufe von 
a8 gefeget worden. Jene Statue ſtehet diefer ge- 
J rüber; der Plaz zu derſelben aber iſt nicht aus⸗ 
uet. Das Kupfer von der einen, welches aus 
je Gedächtniſſe gezeichnet, und in Gori Symbolis li- 
gerhie geflochen iſt, gibt einen ziemlichen Begrif 
fü denselben. 
Nahe an diefem öffentlichen Blaze Ing eine Vil⸗ 
„ober ein Landhaus, nebſt zugchörigem Gar⸗ 
"r, welches fich bis an das Meer erfirefete; und 
' derfelben find die alten Schriften, von wel 
n in: dem lezten Abfchnitte diefes Stüfs geredet 
id, und die Bruftbilder von Diarmor in der 
ſrzimmetn der verſtorbenen Königin, nebſt einigen 
onen weibliden Statuen von Erst, gefun⸗ 
Überhaupt iſt zu merken/ daß dus Gebinde 


IE Der Pitture d’ Ercolano): 
Sinckelmaũ. 2 . 7 
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EX. QVADRIGA. AENEA. 
SPLENDIDISSIMA 
CVM. SVIS IVCALIBYS. 
COMMINVTA. AC. DISSIPATE. 
SYVPERSTES. ECCE. ECO. VNVS. 
RESTO. 

HONNISI. APIk. SZXCENTIS. 
IN. QVAE. VESTVIVE. NE. 
ARSYRTI. INSTAR. 
DISCERPSERAT. 
MENBRIS. 


8, 40. Sn dieſer Inſchrift könte man einige 
tik machen über das Wort sexcentis, welche I 
gebräuchlich if, eine unbeflimte große 4 
anzugeben, die aber bier viel zu groß if: N 
es würden nicht Hundert Stüke heraus femme 
Man kañ die Metapher- instar absyrti, hier m 
allein ſehr überflüffigz fondern in dem Ei 
der Snfchriften fremde finden; es iſt and) 
Berfezung der Worte von sexcentis big zu menb 
zu weit und zu poetifch. 

$. 41. -Diefes Pferd, gut oder übel zufamm 
geſezet, fchien mie aus einem Stüke zu fein! 
nach und nach die übel vereinigeten verſchmiereter⸗ 
gen fich von der Hize öfneten: deñ es iſt Ihm 
einen neuen Guß an ben Bruch eines alten Stüfee | 
Erzt zu verbinden; und da im März 1759, bi 
nem Dafein, ein großer Negen einfiek, Lie} 
Waſſer in die Fugen, und: das Pferd befum | 
Waſſerſucht. Diefe Schande der Ergänzung full 
man auf das forgfältigfte zu verbergen ; der Hof 
Mufei wurde an drei Tage verfchloffen gehalten, 
x has Wafler aus dem Bauche abgezapfet war. ‘ 
diefen beforglichen Umſtänden ift das Pferd bis 
ohne weitere Hülfe, welche ſchwer werden w 
fiehen geblieben ; und diefes ii die Geſchichte 
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rgoldeten Quadriga von Erzt auf der 
pize des hereulaniſchen Theaters. 
S. 42. Bon dem Theater war nicht weit entfernet 
„rs runder Tempel, wie man glaubet, des Her- 
mn fe8, von deſſen inwendigen Mauern die größten 
smälde, welche in dem .erfien Bande fliehen, 1) abge⸗ 
* mmen find. Diefe ind der Thefeus, welchem die 
henienſtſchen Anaben und Mädchen die Hände Füf- 
t, da er von Kreta zurükkam, und den Mino- 
ur erleget hatte, und an diefem, als dem größten 
tüfe, fiebet man die Runde der Mauern. Die 
„eigen find die Geburt Des Telephus, dan 
Hiron und Achilles, und Ban und Olympus, 
S. 43. Diefe Gebäude fanden an dem öffentlichen 
unge der Stadt, mo die marmornen Statuen zu 
Verde, des ältern und des jüngern NontusBal-. 
Is, gefunden wurden, von welchen biefe, weil fie 
beſten erhalten, zuerſt ergänzet und in dem Por- 
; des Tönigfichen Schloffes unter einem Haufe von 
a8 gefeget worden. Bene Statue flehet diefer ge- 
über ; der Plaz zu derfelben aber iſt nicht aus⸗ 
ꝓauet. Das Kupfer von der einen, welches aus 
n Gedächtniſſe gezeichnet, und in Gori Symbolis li- 
Pariis geſtochen ift, gibt einen ziemlichen Begrif 
* denſelben. IJ 
Nahe an dieſem öffentlichen Plaze lag eine Vil⸗ 
oder ein Landhaus, nebſt zugehörigem Gar⸗ 
, welches ſich bis an das Meer erſtrekete; und 
derſelben find die alten Schriften, von wel 
n in dem Testen Abfchnitte dieſes Stüfs geredet 
Td, und die Brufibilder von Marmor in den 
rzimmern der verſtorbenen Königin, nebſt einigen 
bnen weiblichen Statuen von Erzt, gefun⸗ 


1. Aberhaupt iſt zu merken, daß dns Gebinde 


ı) [Der Pitture d’ Ercolano.)' 
Binckelmañ. 2. 7 


- 
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dern Seite war ein Brunnen; gegen den Dempel 


über war eine Ciſterne, und in den hinein geſchweif⸗ 
ten Eken derfelden waren vier Brunnen, ' oder Df 
nungen aus ber Eifterne, um das Wafler mit meh 
Bequemlichkeit zu ſchöpfen. Das einzige Gebäude 
von zwei Geſtok in allen Entdefungen iſt bier ge 
funden, und man wird dafielbe befländig aufgedeckt 
fehen können. Als ih mich im Februario viele 
1762 Jahrs mit dem Auffeher des Muſei dafelti 
befand, waren die Arbeiter befchäftiget, ein bemal 
tes Zimmer auszuräumen, und eine Art vor 
Credenztiſch am das Licht zu bringen, welcher mit 
Marmor beleget war, und an eben dem Orte fand 
man eine Sonnenuhr. 

‚$, 45, Zu Gragnano, oder in dem alten Str 


bia, fand fich- eine Villa oder Landhaus, welche in 


den mehreflen Stüfen der bereulanifchen ähnlich mar. 
Mitten im Garten war ein Teich von vier gleiche 
Hbtheilungen, über welche chen fo viel Fleine Wrk 
fen von einem Bogen singen. Mm den freien Bla 


umher waren auf der einen Seite 10 Gartenſtüke; 


auf der andern Seite 10 Kammern zum Wafche 
oder Baden, welche, wie im Herculano/ balb rum 
und ekig wechlelmweife folgeten. Diele Kammern fr 
wohl, als jene Felder, maren durch eine Laube be 
befet, welche fo mie jene gemachet war, und vormwärt 
auf eben folchen Säulen ruhbete. Um den ganze 
Garten mar ein Wafferfanal an der innern und äuffers 
Seite der Mauer geleitet, vermuthlid das Negem 
waffer zu -fammeln: den von Waflerleitungen bat 
fich bier feine Spur gefunden, und man wird is 


dieſer Gegend greößtentbeils von Waller vom Sim 


mel gelebet haben; mie den in dem Atrio Diefa 
Billa ſelbſt eine große Ciſterne war. Eben fo wa 
der erfiaunende Wafferbebälter für die römifch 
Flotte bei Mifenum, Piſeina mirabilis genam, 
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ı mit Regenwaſſer angefüllet, und die Soldaten der 
ı Flotte trugen daffelbe hinein, wie man noch izo aus 
einigen Röhren in der Höhe fchließen Tai, mo ver- 
muthlich das Wafler bineingegofien wurde. Diefer 
ı unterirdifche Behaͤlter ſtehet auf 5 Tangen Bogen, 
‚ ein jeder von 13 römischen Palmen breit, und eben 
‚ fo- weit: fliehen die Pfeiler: von einander. 
| $..46, Bon den.in dem Muſeo enthaltenen Ent- 
‚defungen und Seltenbeiten find zwo Klaſſen 
zu machen, unter denen die erſte die Sachen der 
Kunft und die Geräthe-enthält, die zwote aber 
bie gefundenen: Schriften. Von der erflen 
Art iſt zuvörderſt der Gemälde zu: gebenfen, von 
welchen izo über 1000 Stüke, große und Fleine, 
daſelbſt find. Es find dieſelben alle in Holz gefaflet 
ı mit vorgefegetem Glaſe, umd einige der größten, 
‚als der Theſeus, der Telephus, der Ehiron 
‚u. ſ. f. haben ihre Glasthüren, um diefelbe genauer 
. betrachten zu Tonnen. Die mehrefien find auf ei- 
‚nem trvfenen Grunde oder a Tempera, ge 
i malet, wie auch in der Wefchreibung dieſer Gemäls 
de angegeiger if, und einige wenige find auf naf 
‚fen Gründen, oder a frefce. Da man aber 
‚ anfänglich in der Meinung fand, daß alle Gemälde 
; auf der Mauer auf naffe Gründe gefezet wären, 
und hierüber kein Zweifel entfland, fo wurde die 
‚ Art der Malerei an dieſen Stüfen nicht unterfuchet. 
i Bu gleicher Zeit fand fich ein Menſch, welcher mit 
, einem Firniß hervor kam/ diefe Gemälde zu erhal⸗ 
‚ten,- und mit diefem wurden ſogleich alle dieieni⸗ 
j gen, melde entdelet waren, überzogen, und folg- 
lich iſt es nicht mehr möglich ,. die Art ber Malerei 
‚an denfelben zu unterfuchen. Die aklerfhönften 
find die Figuren der Tänzerinen und der Cen- 
tauren, von etwa einer Spanne lang, auf einem 
f fchwarzen. Grunde, welche von einem großen 
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Meiſter Zeugniß geben: den fie find flüchtig mi 
ein Gedanke, und ſchön, wie von der Ham 
der Gratien ausgeführet. Die nächflen nach die 
fen find zwei Stüfe, die zufammengehöreten, 
von etwas größeren Figuren,!) wo auf Dem eina 
ein iunger Satyr ein Mädchen Füffen wi, 
und auf dem andermift ein alter Satyr ind 
nen Hermaphroditen verlichet. Wohllüſtiger fü 
nichts gedacht, und ſchöner nichts gemaler fein‘ 
Auſſerdem find einige Frucht- und Slumenfäük 
in diefer Art Malerei unverbeflerlich. _ 
$.47. Wir können: hieraus den Schluß machen: 
Wen an einem Orte, wie Hereulanum war 
und auf Mauern in Häuſern, foausuchmendt 
Stüfe gewefen: wie vollfommen müßen ii 
Werke der großen und berühmten griede 
Shen Maler in den beflen Zeiten gemeda 
fein? Näher zu der Nichtigkeit dieſes Schluffd 
g werden wir auch bier durch augenfcheinliche Re 
weile an vier Gemälden geführet, welche zwar a 
Stabia gefunden, aber nicht daſelbſt gemaler Km. 
Es wurden diefelben, zwei und zwei, mit der um 
gefehrten. Seite der Mauer auf einander gelege; 
auf dem Boden des Zimmers gedachter Billa, a 
der Dauer angelehnet gefunden, und waren alfs a» 
derwärts ausgefäget, und weggenommen, vielleicht 
—in Griechenland, und hicher gebracht, um in dk 
Mauer des Zimmers eingefezet zu werden, da der ei— 
brechende Auswurf diefes verhinderte. Diefes il 
eine Entdefung, welche zu Ende des vorigen 1761 
Yahrs gemachet worden. Die Figuren find etwa vo 
anderthalb Epannen mit dem größten Fleiſſe, mek 
als irgend eines von den vorher entdefeten ausgeführt, 


ı) Pitture d’Ercol. t. ı. tar. ı5 — 16. 
— —42 [Siehe unten die Nachrichten ꝛc. 6.53.) 
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end alle viere haben ihre mit verfchtedenen Farben 
‚gesogene Einfaflung. Schade iſt es, Daß zwei da- 
„pon serbrochen und dadurch befchädiget find. Sch ha⸗ 
be diefelben in meiner Sefchichte der Kunſt des 
it Itertums !) umfändlich befchrieben. Ä 
# 6. 48. Hier iſt zu erinnern, daß alle diejenigen 
„„Bemälde auf der Mauer, welche aus Italien, jen⸗ 
„feit der Alpen, es fer nach Engeland, Frankreich 
„ober nach Deutichland, gegangen find, für Betrü- 
„öereten zu halten. Der Herr ray Caylus ließ 
Weines dergleichen, als ein altes Gemälde, in feinen 
„Sammlungen von Altertümern flechen, weilman 
Mes ibm als ein Stüf aus dem Herculano verfaufet hatte, 
u Dem Markgraven von Baireutb wurden bei feiner 
inweſenheit in Nom verfchiedene von diefen Ge 
Mnälden aufgehänget; und ich höre, daß dergleichen 
Betrügereien auch an andere deutfche Höfe vertrieben 
worden. &s find diefelben alle von einem fehr mit« 
telmäßigen venetianifhen Maler, Joſeph Gu- 
erra,.in Kon, welcher im vorigen Jahre verflarb, 
gemachet; und es iſt Fein Wunder, daß Fremde fich 
Aniit diefer Arbeit haben anführen laſſen, da diefes 
einem in Altertimern fehr. erfahrnen und mweitläuftig 
Igelehrten Manne widerfahren if. Diefes ifl der 
Fezefuit Bater-Sontueeiz Aufſeher der Studien und 
Endes Mufei in dem Collegio Romano, welcher mehr 
Jals vierzig Stüfe erhandelte, in der Verficherung . 
Suon Schäjen, welche aus Sicilien, ia 'gar ans 
IB almyra gebracht worden: den man faget, daß 
Isziele diefer Gemälde nach Neapel gefchifet worden, 
Imelce man von da zurüffommen lich, um der 
Betrügerei einen Schein zu geben. Auf einigen 
‚gend ſelbſt erfundene Wuchllaben gefeget, bie 
mit Feiner befaiiten Sprache eine DVerwandtfchaft 


1) f71B. 3 8 18 $) 
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haben, zu deren Erklarung aber ſich vielleicht ci 
zweiter Kircher gefunden hätte,. weit der Betr 
noch einige Zeit verdefet geblieben wäre. Cs müle, 
biefe Gemälde aber Berfonen , ich will nicht fage, 
die in der Kunſt oder in den Altertümern erfghre 
find, fondern Gefchmaf befiien, in die Anga 
fallen: den gedachter Maler zeiget: nicht Die alle 
ringe Kentniß in Gebräuchen und Gewohnheits 
der Alten, oder in ihren Formen, fondern er at 
. warf feine Sachen wie blindlings, und ſchuf ein 
neue Welt, dergeflalt, daß, wen ein einziges wa 
feinen Stüfen hätte alt fein können, das gange Er 
fiem der Keñtniſſe des Altertums umgeworfen fat 
würde. Inter den Gemälden der Sefuiten 5. B. H 
Eyaminondas, wie er aus.der Schlacht bei Dar 
tinen getragen wird, und biefen Held. bat er mi 
einer völligen Rüſtung von Eifen, wie fie in da 
alten Turnieren üblich mar, vorgeſtellet. Auf eine 
andern ift ein Thtergefechte in. einem Amp 
- theater, und der vorſizende Brätor oder Kaifı 
bat den Arm auf den Grif eines bloßen Degeni 
wie die. aus dem breiffigiäbrigen Kriege fin 
geſtüzet. Die größte Fruchtbarkeit der Ideen dick 
Dinlers befiehet in ungeheuren Briaven, und fi 
Begriffe der Schönheit find ſpillenmähßige 
langgezogene Figuren. Da nun in Rom did 
Arheit faſt durchgehends für das, was fie war, ec 
font wurde, ließ fich dennoch vor zwei FJahren ei 
Engeländer verleiten, für 600 Seudi von ſolch 
Stüken zu erhandeln. 

8. 49. Nach den Gemälden find die Schöne 
Statuen, die merkwürdigſten Brufbilde 
und einige Fleine Figuren zu berühren. &Xı 
marmornen Statuen verdienen, aufler Den bı 
den zu Pferde, zwo weibliche Figuren ini 
bensgröße, wegen ihres fchön gearbeiteten Gewand 
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ketrachtet zu werben, die ihren Plaz in der Galerie 
befommen. An dem Hofe des Mufei ſtehet die Mut- 
ter des Nonius Balbus, wie die erhaltene In- 
fchrift an dem Geflelle derſelben geiget, mit einem 


. Theile ihres Gemandes oder Mantels bis auf den 


Kopf geworfen, welches, um bemfelben eine Gratie 


zu geben, oben über der Stirne fpiz gefniffen iſt: 
eben fa gekniffen if das Gewand auf dem Kopfe 


ber Tragödie auf der Bergätterung des Ho⸗ 
merus, im Palaſte Colonna. Diefes ift eine Klei⸗ 
nnigfeit, die nicht verdiente angemerfet. u werben, 
die ich auch ſelbſt kaum bemerket hätte, wei nicht 
Euper!) dieſe gefniffene Falte fich als etwas Be⸗ 
fonderes vorgeſtellet und geglaubet hätte, hier dasije⸗ 
nige. zu finden, was die Griechen oyxos nennen, 


‚welches ein Aufſaz non Haaren if, ber fich auf 


den. tragifchen. Larsen, beiberlei Gefchlechts, über 
der Stirne erhebet. Die Zeichnung zu feinen Ku⸗ 
pfer bat ihn verführet:; den auf dem Marmor iſt 
diefe Spize nicht. fo hoch, iſt auch nicht in eine Fal⸗ 
te übergeſchlagen, wie er es vorſtellen laſſen. Auſ⸗ 
ſer dieſen iſt eine Pallas in Lebensgröße vor allen 
andern Statuen in Marmor zu merken, und allem 
Anſehen nach iſt dieſelbe nicht hier gearbeitet wor⸗ 
den, ſondern muß weit älter fein, und aus dem dl- 
teren. griechifchen Style, ober nahe an demfelben: 
den es hat diefelbe Im Gefichte eine gewiſſe Härte, 
und in. der Kleidung geplättete parallele Falten, als 
Zeichen von dem, was ich ſage. Merkwürdig il ihr 


Agis; welcher am Halfe gebunden, und hernach über 


den Arm geworfen ift, um ihr anflatt eines Schildes, 
etwa in dem Streite wider die Zitanen, zu die 


"nen: den diefe Göttin iſt bier wie im Laufe gehend, 


und hat den rechten Arm erhoben, wie einen Wurf- 


ı) Apotheos. Hom, p. 8ı. seq. 


( 
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ſpieß zu werfen. Es iſt auch zu Pompeji, in gedach⸗ 
tem kleinen Tempel, eine Diana gefunden, welche 
ungezweifelt hetruriſch ifl. Diefe wird umnſtänd⸗ 
Iich in der Gefchichte der Kunſt befchrichen. 1) 
Bon ägyptiſchen Werken hat ſich eine Fleine 
maänliche Figur von ſchwarzem kleinkörnichtem Gras 
nite, mit einem ſogenañͤten Modio auf dem Kopfe, 
gefunden, welche famt der alten Baſe 3 Palme und 
3 Bolle, römiſches Maß, hält; es trägt Ddiefelbe 
eine runde Tafel von eben dem Gteine, die im 
Durchmefler 2 Balme und 7 Bolle Bat: 

6,50. Hier werden Sie fih erinnern, Hoch ac 
borner Grav, daß in dem ergangenen Föniglichen 
Befehle, über den mir befonders . ertheileten Zutritt 
im Mufeo, diefe Freiheit auf das, was zu fehen 
- erlaubet iſt, eingefchränfet war. . Sch befand damals 
nicht auf der Erklärung diefer Clauſel; ich glaube 
aber, daß diefes theils von dem, was von Altertü⸗ 
mern in. den Gewölben unter dem Finiglichen Schlofle 
lieget , zu verſtehen fei, vornehmlich aber eine un. 
zücht ige Figur betreffe. Bu jenen bin ich gelanget, 
da ich mir die Vertraulichkeit des Auffehers erworben 
hatte; die Figur aber wird niemanden, als auf ei- 
genhändigen Befehl des Könige, gezeiget, nud Diefen 
bat noch niemand gefuchet, folglich wollte ich nicht 
der erite fein. Es fiellet diefes Werk in Marmor ei⸗ 
nen Satyr mit einer Ziege vor, welcher etwa über 
drei römifche Balmen groß ift, und man faget, es fei 
feht fchön. 2) Es wurde unmittelbar nach der Ent 

1) 1 B. 28.149.681 817 — 18 $) 

2) Späterhin foftete ed weniger Schwierigkeit, dieſes Wert 
zu ſehen. Der herzoglich . meklenburgifche Hofbildhauer 
Buſch in Kom hat vor etwa 12 Jahren diefe merkwür⸗ 
dige Gruppe, nach einer an Drt und Gtelle verftohlen 
gemachten Zeichnung von Carſtens, in Holz gefchnitten. 
Der Styl des Werks ift von Feiner befondern Schönheit, 
aber der Ausdruk ift von großer Wahrheit, Ferno w. 
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dekung verfchloffen dem Könige nach Caſerta, mo da⸗ 
mals der Hof war, geichifet und wieberum unverzüg- 
lich und verſchloſſen dem königlichen Bildhauer zu. 
Bortici, Herren Joſeph Canart, zur Berwahrung 
übergeben, mit gemeldetem fcharfem Befehle. Es 
ift olfo falſch, wen fich einige Engeländer rühmen 
wollen, diefes Stüf gefehen zu haben. 

$. 51. Die größten Statuen in Erzt ſtellen Kat» 
fer und Kaiferinen vor, und werden an sehen fein, 
alle über Lebensgröße; nber diefe find mittelmäßig, 


und es iſt nichts an dDenfelben zu merken, als an cie 


nigen der Ring an dem Goldfinger der rechten Hand, 
befonders einer, auf welchem ein Lituus geflochen 
HM. Die fchönften Statuen find fechs weibliche 
Figuren, tbeils in Lebensgröße, theils Fleiner, 
welche auf der Trepe zum Muſeo fliehen, und drei 
mänliche Statuen in Lebensgröße, in bem Muſeo 
felbft, nämlich ein alter Silenus, ein junger 
Satyr und ein Mercurius. Die Weibliche Fi⸗ 
guren find diejenigen, welche in dem Garten der her 
enlanifchen Billa, nebſt den Bruftbildern von Mar 
mor, wechielweife um den großen Teich ſtanden. Sie 
find bekleidet, und ohne viel Action, auch ohne bei» 
gelegete Zeichen, welche eine gewiſſe Benennung der⸗ 
felben veranlaffen köñten; fie find aber idealifch, 
und haben alle ein Diadema. Die eine fcheiner 
im Begriffe, fich den kurzen Diantel auf der Schulter 
loszuknüpfen, oder denfelben durch den Knopf be 
fefliget zu haben; eine andere faſſet fich an ihr Haupt⸗ 
haar; eine dritte hebet den Rok ein wenig in bie 
Höhe, nach Art der Tanzenden. Der Silenus 
lieget auf einem Schlauche, über welchen eine Löwen⸗ 
haut geworfen ift, und fchläget mit der rechten Sand 
ein Echnipchen, fo wie eine Statue des Sar da⸗ 
napalus vorgeflellet war. 1) Der junge Satyr 
1) [Dan fehe unten die Nachrichten ıc. 6. 74.] 
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EX. QVADRICk. AENEA 
SPLENDIDISSIMA 
CVM. SVIS IVCALIBYS. 
COMMSNVTA. AC. DISSIPATE, 
SVPERSTES. ECCE. ECO. VNVS. 
RESTO. 

WONNISI. APIE. SEXCENTIS. 
IN. QVAE. VESYVIVS. ME« 
ABSYRTI. INSTAR. 
DISCERPSFAAT. 
MENBRIS. 


» 6, 40. In dieſer Infchrift könte man einige Kri⸗ 
tie machen über das Wort sexcentis, welche Zabl 
gebräuchlih if, eine unbeflimte große Zahl 
anzugeben, die aber bier viel zu groß iii: den 
es würden nicht Hundert Stüke heraus fommen. 
Man fan die Metapher- instar absyrii, bier nicht 
allein fehr überflüffig, fondern in dem Style 
der Snfchriften fremde finden; es iſt auch die 
Verſezung der Worte von sexcentis big zu membris 
zu weit und zu poetifch. 
6. 41. -Diefes Pferd, out oder übel zufammen- 
gefeget, fchien wie aus einem Stüfe zu fein, bil 
nad) und nach die übel vereinigeten verfchmiereten Zu 
gen fich von der Hize öfneten: den es iſt fchmer, 
einen neuen Guß an den Bruch eines alten Stüfes von 
Erzt zu verbinden ; und da im März 1759, bei md» 
nem Dafein, ein großer Negen einfiel, Tief das 
Waſſer in die Fugen, und. das Pferd befam die 
Waſſerſucht. Diefe Schande der Ergänzung ſuchete 
man auf das forgfältigfte gu verbergen ; der Hof dei 
Mufei wurde an drei Tage verfchloflen gehalten „ bit 
das Waller aus dem Bauche nbgesapfet war. In 
dieſen beforglichen Umfänden iſt das Pferd bis ize 

ohne weitere. Hülfe, welche fchwer werden würde, 
fichen geblieben ; und biefes ii die Gefchichte der 
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Vergoldeten Quadriga von Erzt auf der 
Spize des hereulaniſchen Theaters. 

S. 42, Bon dem Theater war nicht weit entfernet 
ein runder Tempel, wie man glaubet, des Her- 
kules, von deſſen inwendigen Mauern die größten 
Gemälde, welche in dem erſten Bande fichen, 1) abge- 
nommen find. Diefe End der Thefeus, welchem die 
arbenienfifchen Knaben und Mädchen die Hände Füf- 
fen, da er von Kreta zurükkam, und den Ming 
taur erleget hatte, und an diefem, als dem größten 
Stüfe, ſtehet man die Runde der Mauern. Die 
übrigen’ find die Geburt des Telephus, dan 
Shironund Achilles, und Banund Olympus. 

$. 43, Diele Gebäude landen an dem öffentlichen 
Blaze der Stadt, wo die marmornen Statuen zu 


Bferde, des Altern umd des jungern NontusBals. 


bus, gefunden wurden, von welchen diefe, weil fie 
am beflen erhalten, zuerſt ergänzet und in dem Bor- 
tal des königlichen Schloffes unter einem Haufe von 
las gefeget worden. Bene Statue fichet diefer ge- 
genüber; der Plaz zu derfelben aber iſt nicht aus⸗ 
ebauet. Das Kupfer von der einen, welches aus 
Dem Gedachtniſſe gezeichnet, und in Gori Symbolis li- 
terariis geflochen if, gibt einen ziemlichen Begrif 
von denfelben. 
Nahe an diefem öffentlichen Blaze Ing eine Vil⸗ 
a oder ein Landhaus, nebſt zugehörigem Gar⸗ 
ben, welches ſich bis an das Meer erfirefete; und 
ge derſelben find die alten Schriften, von wel 


Hen in dem lezten Abfchnitte biefes Stüfs geredet 
wird, und die Bruftbilder von Marmor in der 
Borzimmern der. verflorbenen Königin, nebft einigen 


ehönen weiblihen Statuen von Erzt, grfun⸗ 
ve. Überhaupt iſt zu merken, daß ans Gebaude 


. 1) [der Pitiure d’ Ercolano,]: 


Winckelmañũ. 2. 7 


_ 
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Städten, und vornehmlich - aus dem Hereulans 
ausgegraben’ zu deuten fe. Die feveriamifchen 
Bäder verfichet er von Bädern, nicht des Septi— 
mins Severus, Sondern bes Kaiſers Alerar 
der Severus, und gleichwohl führer er den Spar 
tianus an, welcher von jenen und nicht von die, 
fen redet, noch reden Tan, weil feine Gefchicht 
nicht fo. weit gebet: er hätte‘ fich auf den Lam 
pridius berufen follen, welcher von den aleran 
drinifchen Bädern ın Kom redet. Ferner ſaget 
Martorelli: -„ Wir willen die Zeit des Auder 
„tius Saemilanus Viri Consularis, Welcher pa 
„des Severus Betten (welches Severus aber, 
_ „ſaget er nicht,) gelehetz; “ woher er es aber weiß, 
bat ihm nicht gefallen anzugeben. Sn dieſe Bäder 
zu Nom murden die Statuen von hierher hinge 
Tchaffet, und durch den Baumeilter Chrufantint 
aufgefielet. Die Inſchrift, und die entdefeten va 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Herculanı 
erflären fich alfo mechfelweife. Bald hernach ver 
Tofch das Andenken diefer verfchütteten Schäze gäsp 
lich aus dem Gedächtniffe der Menfchen durch dit 
einreiffende Barbarei und Unwiſſenheit. I) 
$. 27. Dieneuere Entdefung gefchahe bei Gr 
Jegenbeit eines Brunnens, welchen der Brinz El 
beuf, obmmeit feinem Haufe, dafelbit graben lich 
Diefes Haus wurde von gebachtem Herren zu feinen 
Aufenthalte an diefem  Drte, binter dem Klole: 
der Francifcaner der firengeren Regel von St. Bir 
tro von Alcantara, aufdem Rande und den £lr 
ven der Lava ſelbſt, am Meere aufgebauct , um 
es Fam nach defien Tode an das Haus Falletti 
in Neapel, von welchem es der izige König is 
Spanien fäuflih eritand, um ſich daſelbſt mir de 


4) [Man ſehe hierüber die Note Send imä 8. der Brieit 
an Biancons.] 


— 


— 
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Fifcherer, und fonderlich mit Angeln der Fiſche, 
zu erlufligen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
dem Garten der Augufliner Barfüßer eingefchlagen, 
und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 


- fortgefeget, bis man an feſtes Erdreich gelangete, 


welches die Afche des Veſuvius if, und bier fan⸗ 
den fih drei weiblich befleidete Statuen, 
auf welche der damalige Hfterreichifche Vicekönig mit 
Recht Anſpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 
Nom führen, wo fie ergänget wurden, und fchenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem. 
Garten zu Wien aufſtellete. Nach feinem Tode ver- 
Faufete deffen Erbin diefe drei Statuen 1) an &e. 
Maiekät den König von Polen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es flanden diefelben vor fieben Sahren, vor 
meiner. Abreife nach Stalten, in einem: Pavillon 
des großen Föniglichen Gartens vor Dresden, un 
ter den Statuen und Brufibildern des Balafles 
CE higt, welche der felig verfiochene König von Po⸗ 
len mit 60,000 Seudi erfanfete, und mit welcher 
er eine andere Sammlung alter Werfe vereinigte, 
die ihm der Herr Cardinal Alerander Albani 


- für 10,000 Seudi überließ. 


6.28. Dem Prinzen Elbeuf wurde nach diefer 


Entdekung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 


und von. diefer Zeit an wurde in mehr als dreiffig 
Zahren nicht weiter daran gedacht, bis da der izige 
König in Spanien zum ruhigen Beſize diefes erober- 


4) Die befte Abbildung biefee vortrefiichen Gewandfignren 
befindet fich im erfien Bande von Beckers Augu⸗ 
fteum auf den Tafeln XIX — XXVI; und die ausführ: 
Kühe Geſchichte und Beſchreibung dazu ebendaf- 
©. 108 — 119. Fernow. 

(Man vergleiche die Gedanken über die Nach⸗ 
ahmung ıc.$. 65 — 75.] 
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ten Reichs gelangete, und Portiei zum Frühlinge 
aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Brun⸗ 
nen war noch da, und in demſelben ging man, 
auf königlichen Befehl, weiter hinunter, bis fd 
Spuren von Gebäuden fanden, und dieſe mare 
von dem Theater, welches die erfie Entdefung if; 
und der Brunnen if noch io, fo weit berfelie 
durch die Lava gebrochen worden, zu ſeben, un 
fällt auf die Mitte des Theaters; welches durch die 
Hfnung Licht befoimt. Die Snfchrift, mit ‚dem 
Namen der Stadt Herculanum, die man fand, 
jeigete den Ort art, wo man grub, und dieſes 
machete Much, die Arbeit unter der Erde meite 
fortzufegen. 

.. 829. Die Aufſicht Über diefe untericdifche Ar 
beit. wurde einem fpanifchen Feldmeſſer oder Sr 
genieur, Rocco Biachino Aleubierre, welche 
dem. Könige aus feinem Lande gefolget war, auf 
getragen; dieſer iſt izo DObriffer und das Haupt von 
dem Corpo der neapelfchen Ingenieurs. Diefe 
Man, welcher mit den Altertümern N wenig 
thun gehabt hatte, als dr Mond mit ben Ereb 
fen, (nad dem wälfchen Sprichworte,) mar burd 
feine Unerfahrenheit Schuld an vielem Schaden, 
amd an- dem Verlufle vieler fihönen Sachen. Eit 
Erempel fan fintt aller dienen. Da man eim 
große öffentliche Inſchrift, ich weiß nicht, an d 
‚ Theater, vder an einem andern Gchäude, entdefe 
welche aus. Buchfiaben von Erst beſtand, die « 
zween Palme lang find, wurden diefelben, ohne 
Snfchrift vorher abzuzeichnen, von der Mauer al 
gerifien, und alle unter einander in einen Korb 5 
worfen, und In diefer. Verwirrung Seiner M 
zeſtät gegeiget. Der erfie Gedanke, welcher ei 
jeden Menfchen entfichen mußte, war die Frage 
was diefe Buchſtaben hededten? und dieſes m 
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stemand zu ſagen. Viele Sahre fanden dieſelben 
n dem Mufeo willfürlich aufgehänget, und ein jeder 
bñte das Vergnügen haben, fich nach feinem Ge 
allen Worte aus denfelben zu bilden ; endlich aber 
int man fo lange fiudiret, bis man fie in einige 
Worte gebracht .bat, von welchen unter andern IMP. 
AVG. iſt. Wie man durch deffelben Veranſtaltung 
nit der Quadriga von Erzt verfahren if, 
verde ich unten in dem vierten Stüke anführen. - 
- 6,30. Da mit ber Zeit diefer Don Rocco bis 
er ſtieg, wurde die Anteraufficht und das Befahren 
ver unterirdifchen Orte und Grüfte einem Ingenieur 
ms der Schweiz, Heren Karl Weber, weiber. 
zo Maior ift, übergeben; und dieſem verfländigen 
Nanne bat man alle guten Anflalten, die nachher 
jemachet find, zu danfen. Das erfle, mas er maches 
e / war ein. richtiger Grundriß ber. unterirdifchen 
Bänge und der entdefeten Gebäude, und biefes nach 
Men Arten von Ausmeflungen. Diefen Grundriß 
nachete er deutlich durch andere Zeichnungen‘, welche 
eh Aufriß der ganzen Entdekung zeigen, die man 
ich vorfichen muß zu fchen , wie wer das ganze 
srbreich über diefelbe weggenommen märe, und dag: 
zunerſte ber Gebäude, deren Bimmer und ihrer 
Härten, nebft dem eigentlichen Drte, wo ein jedes 
efunden if, ſich unfern Augen von oben her aufs 
ebefet geigete. Diefe Riffe aber werden niemanden 
ezeiget. = 
631. Nachdem man num in Den beveulanis 
hen Entdefungen glüflich geweſen war, fing mar 
n, die andern Orte aufjufuchen, und es fand ſich 
ie wahre Lange von dem alten Stabiaz und Po me 
'eri entdefeten die großen Überbleibfel des Any hi- 
henters, welche beffändig über der Erde auf ei⸗ 
em Hügel fichtbar gewefen. An beiden Orten war 
sit wenigern Koflen, als im Herculano, nachzu⸗ 
j . “ . 6 * 
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graben, weil man dort keine Lava zu überwinden 
hatte. Nirgend gehet man mit größerer Zuverfiht, 
als in Bompeii, weil man gewiß weiß, man geh 
Schritt vor Schritt in einer großen Stadt, um 
‚die Hauptfirade ift gefunden, welche in ſchnurgere 
ber Linie fortgehbet. Bei aller dieſer Gewißhbeit, 
Schaͤze, die unfern Voreltern nicht befaft gemefen, 
zu finden, wird das Werk ſehr fchläfrig getrichen, 
und es find an allen unterirdifchen Orten sufamma 
nicht mehr als 50 Arbeiter, die Selaven von Alsie 
und Tunis mitgerechnet, vertheilet ; und eine greit 
Stadt, wie Bompeit iſt, auszugraben, fand ich an 
meiner Testen Neife nur 8 Menfchen. befchäfriget. 

6.32. Die Art und Weiſe, mit welcher mu 
im Nachgraben verfähret, ift fo befchaffen, baß nid 
leicht eine Hand breit übergangen werden fat. Au 
folget dem Hauptgange in gerader Linie, und au 
demfelben gehet man aut beiden Seiten heraus, un 
wen ein Kaum in’s Gevierte von 6 Palmen nad 
allen Seiten ausgegraben und durchfuchet if, wi 
gegenüber ein Kaum von gleicher Größe ausgesn 
ben, und das Erdreich aus biefem wird in MM 
Kaum gegenüber geführet , theils um die Koſten 
erfparen, theils um das Erdreich durch Anfülles 
zu unterflügen, und fo verfähret man wmechfelsmei 

6.33, . Ich weiß, daß Auswärtige Tomopl d 
Reiſende, die diefes alles wie im Vorbeigehen if 
ben oder fehen können, wünfchen, daß nichts med 
mit Erdreich angefüllet werden, fondern Daß mu 
wie in gedachten Grundriffen, die ganze unter 
Difche Stadt Herculanum aufgedeket möchte licy 
ſehen. Man tadelt den fchlechten Geichmat d 
Hofes und derjenigen, die über diefe Arbeit gefq 
ſind; aber diefes ift ein Urtheil nach den erſten © 
drüken, obne gründliche Unterfuchung des Dris u 
anderer Umſtände. Von dem Theater gebe id 
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u, wo diefes möglich, und die Entbefang der Ko⸗ 
en würdig gewefen wäre, und man. bat übel ges 
ban, fich zu begnügen, die Size zu entbefen, 
selche man ſich aus. fo vielen alten Theatern vor⸗ 
ellen koñte; die Scena ſelbſt aber, als das bot» 
ehmſte Theil, wovon wir Feine anfchanliche Keñt⸗ 
iß haben, bedeket und verſchüttet zu laſſen. 
Interbeflen iſt auch izo Hand angeleget, dieſem Ver⸗ 
augen ein Genüge zu thbun, und es find bie Stie⸗ 
en, welche aus der Arena ober der Blatea zum 
Scena führen, entdefet, Es köñte alſo das here 
ulanifche Theater wenigſtens unter der Erde mit 
er Beit völlig gefehen werben. 

6.34. Was aber die Aufdekung der ganzen 
Btadt betrift, gebe Ich denen, die diefes wünſchen, 
w überlegen, daß, da die Wohnungen burch die 
m geheure Laſt der Lava erdrüfet worden, man 
uichts als die Mauern fehen würde. Da man fer 
ter dieienigen Wände, welche bemalet waren, um 
as Gemalete nicht der Luft und dem Wetter preis 
nn geben, weggenommen, fo würden die beften Häu«- 
er eingeriffen zu fehen fein, und die Mauern von 
en fchlechtefien Wohnungen wären flehen geblieben. 
mächfidem iſt Teicht zu begreifen, was für ein uns 
cheurer Aufwand es geweſen fein würde, alle Lava 
vegzufprengen, und alles theils verfleinerte, theils 
anderes Erdreich nuszugraben und wegzuführen; und 
u was für Augen? — Berflörete alte Maus 
en zu feben. Und endlich hätte man, um ei⸗ 
iger unzeitig Neugierigen Luſt zu ſtillen, eine ganz 
oohl gebauete und Hark bewohnete ‚Stadt 
‚verfiören müßen, um eine verfiörete Stadt 
ind einen Saufen Steine an das Licht zu brim- 
en. Die gänzlihe Aufdefung des Theaters aber 
pürde nichts koſten, als den Garten: der Angufiner 
Barfüher, unter welchem. es Reber. 
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dieſe leichte Erde wird Papamonte genennet; 
es koñte auch die Lava nicht bis dahin fließen. 
Daher haben ſich die an den beiden lezten Orten 
verſchütteten Sachen überhaupt beſſer, als im Her⸗ 
eulano, erhalten. Nachdem nun Herculanum durch 
die Aſche bedeket, und durch die Waſſer überſchwem⸗ 
met: war, brachen die feurigen Ströme aus, und 
überfloßen diefe Stadt ganz: gemacd durch ihren 
ſchweren und langſamen Kauf, und mis dieſem 
Steine if diefelbe, als mit einer Rinde, bedeket. 
Eben fo mar in dem fchreflichen Yusbruche im Jahre 
1631 , nachdem der Berg an hundert Jahre ruhig ge 
weſen, bie Afche mit einem Wolfenbruche begleitet. 

6,22, Daß die Einwohner Zeit gehabt, fich mit 
dem Leben zn retten, können wir fchliefen aus bei 
wenigen tobten Körpern, welche gefunden find: bei 
weder unter Bortici, noch unter Nefina, noch zu 
Mompeji find davon Spuren gewefen; blos zus Grag⸗ 
nano oder zu Stabia fand man brei weibliche Kör⸗ 
per, von denen die eine die Magd der andern zu 
fein fchien, und ein bölzernes Käflchen getragen 
hatte; diefes Ing neben ihr, und zerfiel in Aſche. 
Die andern beiden hatten goldene Armbänder und 
Ohrgehenke, welche Stüfe in dem Muſeo gegeiget 
werden. Ebendaher find wenig Fofibare Geräthe, 
und nur einzelne goldene Münzen und gefchnittene 
Steine entdefet: den was einen befondern Wertb 
Hatte, murde vor der Flucht ergriffen und die Zim⸗ 
mer der mehrefien Häufer find faſt völlig-ausgeleere 
oefunden. Sn einem. Simmer fand fih auf bem 
Boden ein eiferner Kaſten in bie Duere und wie 
verloren hingeworfen. Die Arbeiter waren voller 
Sreuden, da fie beufelben anfichtig wurden, in Sof 
nung, befondere Dinge zu finden, in welchem alle 
ihnen eine Verehrung gegeben wird; fie fanden ſch 
aber betrogen, und der Kaſten way ausgeleert. Su 
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Pompeii Hat man bie Anzeige von einer eilfertigen 


Fincht der Einwohner an vielen ſchweren Geräthen 
‚gefunden, welche weit von den Wohnungen, ausge. 


graben worden, und vermuthlich im Flüchten weg» 
geworfen Waren. | 


9.23. Diefe Entdefung bat offenbare Beweife 
von weit Altern Ausbrüchen bes Veſuvius gegeben ,: 
und die Alten, welche fich nur eine Ichwache Muth⸗ 


maßung davon aus den Schlafen an dem Berge 
bildeten, hätten fich bandgreiflich davon überzeugen 
fönnen. Strabo fchließet Entzündungen diefes Ber⸗ 
ges aus deſſen Erdreiche, welches afchfarbig war, 
and aus Höhlen voller Steine von eben der Farbe, 
als wen fie. gebrafit wären. Diodorus getrauet 


ſich nicht mehr zu fagen, als. daß fich auf diefem‘ 


Berge Spuren von alten Entzündungen finden. 


Plinius nber, welcher in defien Ausbruche fein 


Leben laſſen mußte, faget an zween Drten, wo er 


des Veſuvius Meldung thut, fein Wort davon, fo 


daß es fcheinet, es fei auch ihm Die Natur dieſes 


Berges unbekañt geweſen. Die deutlichen Beichen 
von dem, was ich ſage, ſind erfllih die gebranite 


Erde mit Schlafenvermifchet,, auf welche die ganze 





Stadt Pompeii gebauet iſt, und diefe Erde heiſſet 


Terra del fuoco. Diefes hätte bei jedem Gebäude, 


welches daſelbſt vor Alters: aufgeführet worden , wen 
man den Grund dazu gegraben, Anlaß zu Unterſu⸗ 
chungen geben. können. "Ferner find die Gaflen, ſo⸗ 


wohl im Herculanum als zu RBompeii, mit großen 


Steinen Lava genflaftert, welche fich von andern 
Kieſeln oder harten Steinen durch eine befondere 
Bermifchung, und durch -Eleine weiſſe Fleken in dem 


gräulich ſchwärzlichen Grunde der Farbe, unters. 


fcheiden, welche Art von Stein den Alten nicht be 
kañt geweſen fein muß. Don dem bereulanifchen 
Pflaſter hat man einem - einzigen Stein hervorgezo⸗ 


« 
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gen, welcher in dem Muſes zu Portici lieget, und 
zween Palmen drei Zolle, römiſches Maß, Breit 
iſt. Dieſes Pflaſter von Lava in den verſchütteten 
Stadten hätte der Herr Pater della Torre in 
feiner Befchreibung des Veſuvius fehr nüp 
lich anführen. können, umd er würde durch den ein- 
zigen aufgehobenen. Pflafterfiein beichret fein, daß 
die heutige Lava nicht härter als die alte ſei, wie 
er aus guten Gründen, aber wider die Erfahrung, 
behauptet.) Noch ein anderes Zeichen älterer Aus⸗ 
brüche wor den Zeiten bes Titus find Stäfe 

Schlaten, welche fich in den Mauern der Gebäude 
son Bompeii finden. 

6.24. Nach der Anzeige der verfchütteten 
Drte und der Verfchüttung felbi, iR drittens 
eine Nachricht von der Entdelung derfel 
ben zu geben, und dieſe if im Abficht auf Hereu⸗ 
lanum eine ältere, und hernach die Entdekung al- 
I Biel Orte, welche gu unfern Zeiten gefche 

en il. 

6.25. Don einer ältern Entbefung oder viel⸗ 
mehr Nachfuchung des verfchütteten Hereulanums bar 
ben fich offendbare Spuren beim Nachgraben unter 
der Erde gefunden, welche auch in der auf Fünigli- 
hen Befehl gezeichneten Karte. von diefen unterie 
bifchen Städten, welche ich das Glük gehabt habe 
zu ſehen, angezeiget find. Diefes find mit Mühe 
gearbeitete und ausgehauene unterirdifche Gänge, 
‚welche, ohne etwas dergleichen vorher ju muthma⸗ 
Ben, die Abficht derfelben von ſelbſt zeigeten; folg⸗ 
lich kañ man nicht alles, was der Berg’ verfchüttet 
bat, zu finden hoffen. Auf diefe vor Alters geſche⸗ 
bene Nachgrabung fcheinet eine Inſchrift zu deuten, 


ı) Storia del Vesuv. c.5.8. 122. p. 98. — und in ber fram. 


— UÜberſerung dieſes Bucht ©. 232, 





) 


hercul. Entdel. 333 


. welche zwar bereits abgebrufet iſt/ «ber bier füglich 
einen Plaz verbienet, wegen des Richts , welches ſie 
uns geben Tan. : 


SICHA TRANSLATA EX ABDITIS 
LOCIS AD CELEBRITATEM 
"THERMAZYM SEVERIANARVM 
AYDENTIVS SAEMILANVS V. G. COM. 
CAMP. CONSTITVIT. DEDICABIQVE PRECEPIT. 
.CVRANZE T. ANKONIO. CHRYSANTIO V. & 


8.26. Fabretti, welcher dieſelbe aus einer . 
Sandfchrift bekañt machete ‚ 1) erfläret fich In den No⸗ 
ten über diefelbe, 2) daß er nicht verſtehe, was der 
Anfang derfelben Tagen wolle. Mazzocchi laͤſſet 
ſich ebenfalls nicht ein in den Anfang derfelben :3) 
und verfichet hier die Bäder in Nom, die Septi⸗ 
mus Severus baute, und Antoninus Carra⸗ 
ealla, deſſen Sohn und Nachfolger, endigte, die 
daher auch ſchon vor Alters, wie noch io, Anto- 
niana hießen, und insgemein die Bäder des 

. Sarracalla genennet werden. Diefe Juſchrift, 
- von melcher man nicht eigentlich mußte, an welchem 
Orte fie abgefchrieben morden, fand Martorellt 
bei einem Steinmezen zu Neapel, da derfelbe bereits 
die Säge angeſezet batte, diefen Marmor zu zer⸗ 
Schneiden; folglich redet diefelhe von Dingen, bie 
zu Neapel, oder in der Gegend umher, gefcheben 
find. Es if alfo dieſer Gdehrte der Meinung , +) 
Ddaß sıcma. TRANSLATA EX ABDITIS Locis anf Sta- 
wen, welhe man aus ben verſchütteten 


j 





| . 
| 
1) Inser.'p. 180. n. 193. 
2) Ib. p. 334. 
3) De Theatr. Camp. p- 170. 
4) In Addittam. ad reg thec. calamar. p- 37. t0q . 
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Städten, und vornehmlich aus dem Sereulan⸗ 
ausgegraben, zu deuten fei. Die feverianifchen 
Bäder verfichet er von Bädern, nicht des &epti 
mius Severus, fondern bes Kaiſers Aleran 
der Severus, und gleichwohl führet er den Spar 
tianus an, welcher von jenen und nicht von die, 
fen redet, noch veden Fat, weil feine Geſchichte 
nicht fo. weit gebet: er hätte fih auf den Lam 
pridius berufen follen, welcher von den aleran 
drinifchen Bädern in Nom redet. Ferner ſaget 
Martorelli: „Wir willen die Beit des Auder 
„tins. Saemilanus Viri Consularis, welcher zu 
„des Severus Zeiten (welches Severus abe, 
m faget er nicht,) gelebetz; “ woher er es aber weiß, 
bat ihm nicht gefallen anzugeben. Sn diefe Bäder 
zu Nom wurden die Statuen von hierher Hinge 
ſchaffet, und durch den Baumeiſter Chryfantint 
nufgefiellet. Die Snfchrift, und die entdefeten ver 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Herculan⸗— 
erklären fich alfo mechfelmeife. Bald hernach ver 
‚ Tofch das Andenken diefer verfchütteten Schäze gänj 
lich aus dem Gedächtniffe der Menfchen durch di 
einreiffende Barbarei und Unwiſſenheit. ) 

827. Dieneuere Entdefung geſchahe bei Ge 
Jegenbeit eines Brunnens, welchen der Prinz Eh 
beuf, ohnmeit feinem Haufe, dafelbit graben lieh. 
Diefes Haus wurde von gedachtem Herrn zu feinen 
Aufenthalte an dieſem Orte, binter dem Klofle 
der Francifcaner der firengeren Kegel von St. Bir 
tro von Alcantara, aufdem Rande und den £l: 
ven der Lava ſelbſt, am Meere aufgebauet , um 
es kam nach defien Tode an das Haus Falletti 
in Neapel, von welchem es der izige König u 
Spanien Fäuflich eritand, um ſich daſelbſt mit de 
9) LMan sehe hierüber die Note Feas im 4 s8. der Briei 

an Bianconi.] 
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Fiſcherei, und ſonderlich mit Angeln der Fiſche, 
zu erluſtigen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
dem Garten der Augufliner Barfüfer eingefchlagen, 
und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 
- fortgefeget, bis man an fefles Erdreich gelangefe, 
melches die Afche des Veſuvius if, und hier fan⸗ 
den fih drer weiblich befleidete Statuen, 
auf welche der damalige öſterreichiſche Vicekönig mit 
Hecht Anſpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 
Nom führen, wo fie ergänget wurden, und fchenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem. 
Garten zu Wien aufitellete. Nach feinem Tode ver- 
faufete defien Erbin diefe drei Statuen !) an &e. 
Majeſtät den König von Polen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es fanden. diefelben vor fieben Sahren, vor 
meiner. Abreife nach Stalien, in einem: Pavillon 
des großen Föniglihen Gartens vor Dresden, un. 
ter den Statuen und Bruffbildern des Palafles 
& hist, welche der felig verflorbene König von Po⸗ 
len mit 60,000 Seudi erfanfete, und mit welcher 
er eine andere Sammlung alter Werke vereinigte, 
die ihm der Herr Cardinal Alerander Albani 
“für 10,000 Seudi überlieh. 

6.28. Dem Prinzen ETbeuf wurde nach diefer 
Entdekung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
“and von diefer Zeit an wurde in mehr als dreiffig 
Sahren nicht weiter daran gedacht, bis da der izige 
König in Spanien zum ruhigen Beſize diefes erober- 


1) Die befte Abbildung dieſer vortrefiichen Gewandfignren 
befindet fih im erfien Bande von Beckers Augu⸗ 
feum auf den Tafeln XIX — XXVI; und die ausführ- 
liche Geſchichte und Beſchreibung dazu ebendaf. 

S. 108 — 119. Fernow. 

[Man vergleiche die Gedanken über die Nach⸗ 
ahmung ı.$. 65 — 75.] 
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ten Reichs gelangete, und Portiei zum Frühlinge⸗ 


aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Brun⸗ 
nen war noch da, und in demſelben ging man, 
auf Föniglihen Befehl, weiter hinunter, bis ſich 
Spuren von Gebäuden fanden, und diefe waren 
von dem Theater, welches: bie erfie Entdefung if; 
und der Brunnen ift noch iso, fo weit derſelbe 
durch die Lava gebrochen worden, zu feben, un 
fällt auf die Mitte des Theaters; welches durch bie 
Hfnung Licht befomt. Die Snfchrift, mit .dem 


Namen der Stadt Herculanum, die man fand, 


jeigete den Drt art, wo man grub, unb diefes 
machete Muth, die Arbeit unter der Erde weite 
fortzufegen. 

.. 829. Die Auflicht über diefe unterirdifche Ars 
beit. wurde einem fpanifchen Feldmeſſer oder Ya 
genieur, Rocco Giachino Alcubierre, welcher 
dem Könige aus feinem Lande gefolget war, auf 
getragen; diefer iſt izo Obriſter und das Haupt von 
dem Corpo der neapelfhen Ingenieurs. Dieſer 
Mañ, welcher mit den Aitertümern fo wenig zu 
thun gehabt hatte, als der Mond mit ben Erch 
fen, (nach dem wälfchen Sprichworte,) war burd 
feine Unerfahrenheit Schuld an vielem Schaden, 


und an- dem DVerlufle vieler fehönen Sachen. Ein 


Erempel Fan fintt aller dienen. Da man eine 
große öffentliche Snfchrift, ich weiß nicht, an dem 


‚ Theater, vder an einem andern Gebäude, entbefete, 


welche aus. Buchflaben von Erst beſtand, die an 
zween Balme lang find, wurden diefelben, ohne die 
Snfchrift vorber abzuzeichnen, von ber Mauer . ab 
gerifien, und 'alle unter einander in einen Korb ge 
worfen, und In diefer Verwirrung Seiner Ma 
zjeſtät gegeiget. Der erfie Gedanke, welcher einem 


jeden Menfchen entfleben mußte, war die Frage: 
"was diefe Buchfiaben heheiten? und diefeg —* 


> s 
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stemand zu ſagen. Diele Sahre fanden Biefelben 
n dem Mufeo willfürlich aufgehänget, und ein jeder 
woñte das Vergnügen baben, ſich nach feinem Go 
"allen Worte aus benfelben zu bilden ; endlich aber 
zat man fo lange ſtudiret, bis man fie in einige 
orte gebracht bat, von welchen unter andern IMP.. 
RVG. if. Wie man durch deffelben Veranſtaltung 
mit der Quadriga von Erzt verfahren if, 
werde ich unten in dem vierten Stüfe anführen. - 
6.30. Da mit der Zeit diefer Don Rocco hö⸗ 
her flieg, wurde die Unteraufficht und das Befahren 
ber unterirdifchen Orte und Grüfte einem Ingenteur 
aus der Schweiz, Herren Karl Weber, welcher. 
izo Maier ifi, übergeben; und diefem verfländigen 
Wanne bat man alle guten Anflalten, bie nachher 
gemachet find, zu banken. Das erfle, was er mache 
Fe , war ein. richtiger Grundriß der unterirdifchen 
Bänge und der entdeketen Gchäude, und biefes nach 
allen Arten von Ausmeffungen. Diefen Grundriß 
machete er deutlich durch andere Zeichnungen‘, welche 
best Aufriß der ganzen Entdekung zeigen, die man 
ch vorfichen muß zu ſehen, wie wei das ganze 
Brbdreich über dielelbe weggenommen wäre, und dag: 
Zunerſte der Gebäude, deren Zimmer und ihrer 
Gärten, nebſt dem eigentlichen Orte, wo ein jedes. 
gefunden if, fich unfern Augen von oben her aufs. 
gebefet zeigete. Diefe Riffe aber werden niemanden’ 
gezeiget. | ' 
6. 31. Nachdem man num in Den bereulani- 
en Entdefungen olüflich geweſen war, fina man 
an, ‚die andern Orte aufzufuchen, und es fand ich 
bie wahre Enge von dem alten Stabia; und Bom« 
peii entdeketen die großen UÜberbleibſel des. An hie 
ghemters, welche beffändig über der Erde auf ei⸗ 
nem Hügel fichtbar gewefen. An beiden Orten war 
mit wenigern Koflen, als im Herculano, nachzu⸗ 
| 6* 


L 


⸗ 


/ N | 
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am babe aufbauen können, welches nach ihm Dil⸗ 
lemont, ) wie aus begfaubeten Nachrichten 
genommen, vorgibt. Martorellt, obne jenen 
anzuführen, oder defien Zweifel zu berühren, ſchei⸗ 
net eben der Meinnng zu fein; wenigſtens ſchließe 
ich dieſes aus der Verbeſſerung, welche er in der 
Erzählung des Dig machen will, Er behaupte, 
es müßte) in der unten gefegeten Stelle deſſelben 
aurns, anſtatt aurns, gefezet werden, indem al’ 
dan jenes Wort auf das erite, nämlich auf da 
hereulaniſche Theater, ginge. Des Pellegrini 
Meinung ift nicht unmwahrfcheinlich, und es könte 
Div, welcher unter dem Commodus gefchrieben, 
und alfo von ber Beit der Begebenbeit, welche et 
erzaͤhlet, entfernet war, fich geirret haben: es wäre 
auch des Martorelli Verbefferung, men die Sad 
erweislich wäre, nach den Regeln der Sprache rich⸗ 
tig. Aber ein einziger Zweifel, welchen ich dieſen 
entgegenſeze, machet ſehr unwahrſcheinlich, daß das 
Theater zu Herculanum überſchüttet worden, Da « 
voller Menſchen und Zuſchauer war. Wie iſt es 
glaublich, ſage ich, wen dieſes geſchehen waͤre, dad 
in dieſem Theater kein einziger todter Körper ge 
funden worden, welche fich bier, wie zu Stable, 
wo man fie gefunden, würden erhalten haben 2, Sa 
dem bereufanifchen Theater aber hat ſich auch foger 
‚ ein Gebein don einem Beripe gefunden. - 

6.19. Stabia, ehemals Stabiä in dee meh 
tern Zahl genant, Ing noch etwas weiter als Bew 
peji vom Veſuvius entfernet, aber nicht mo ige Er 


ı) Hist. des Empr. dans Tite. 


2) Dio, p. 1095. 1. 39. edit. Reimari; [L 66. e. 33.} 
Kas wpooerı (TIppa auudarıs) mas worst duo (Ace, cn 
vs Hoxurarır xas vous Tloumuious, 07 Irarge Tu ine 
Au RUTM ARdauINE, xaTıXace, 
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Belamare tft, wie Cluverius angibt; deñ jene | 


Etadt Hätte, nah dem Galenus, nicht 30 
Stadien vom Dieere entfernet fein Finnen, da diefer 
Ort nabe am Meere Tieget. Stabia lag, wo izo 
Gragnano lieget, welches mit den. Stadien des 
Galenus übereinfomt. Es wurde diefe Stadt 
fhon von dem Sylla in dem marfifchen Kriege 
zerfiöret, und zu Plinius Zeiten waren nichts als 
Zufthänfer daſelbſt. 

- Noch weiter, und gegen Sorrento zu, bei Bra 
jano, wurden vor fünf Jahren unterirdifche Zimmer 
entdeket; die Arbeit: aber it nicht fortgefezet, um 
die Arbeiten nicht zu vermehren , und nachdem der 


Eingang von neuem vermauert worden, iſt die Ent⸗ 


defung big auf andere Zeiten verfchoben. 
' 6.20. Über den zwei ten, Punkt, nämlich 


von der Berfhüttung genaüter Orte bin ich 


nicht gefonnen, die Gefchichte derfelben aus Nach⸗ 
richten der alten Scribenten zu erzählen, fondern 
ich will fuchen aus eigenen Bemerkungen einen Bes 
grif davon zu geben. 

8.21. Es iſt nicht die Lava oder ber feurige 
Fluß geſchmolzener Steine, welcher unmittelbar die 
Stadt Herenlanım überſtrömet, ſondern der Anfang 
und die Bedekung derſelben geſchah durch die feuri⸗ 
ge Aſche des Berges, und durch ungeheure Negen⸗ 


güſſe, welche auſſer der Aſche, mit: welcher dieſe 


Stadt unmittelbar bedeket wurde, diejenige, welche 
auf dem Berge gefallen war, mit ſich in dieſelbe hin⸗ 
eintrieben. Die Aſche war ſo glühend heiß, daß 


fie auch die Balken in den Häuſern verbrañte, wel⸗ 


che man in Kohlen verwandelt findet, und Korn und 


Früchte find ganz fchwarz geworden. Die Waſſer⸗ 
güſſe müßen zu Pompeji und zu Stabia fo ſtark 


nicht geweſen ſein: deñ an beiden Orten finder ſich 
alles wie mit einer leichten Aſche angefüllet, und 


— 


180: Gsendfchreiben v. d. 


dieſe leichte Erde wird Papamonte genenked; 
es Fonte auch die Lava nicht. bie dahin fliehen. 
Daher haben fich die an den beiden Testen Orter 
verfchütteten Sachen überhaupt beiler, als im He 
eulano, erbalten. Nachdem nun Herculanum durd 
Die Afche bedelet, und durch Die Waller überfchwen 
met war, brachen die feurigen Ströme aus, mn 
überfloßgen diefe Stadt ganz gemach durch ihres 
fchweren und langfamen Lauf, und mit Biefen 
Steine if diefelbe, als mit einer Rinde, bedeket. 
Eben fo mar in dem fchreflichen Ausbruche im Sabre 
1631 , nachdem ber Berg an hundert Sabre ruhig ge 
meien, die Afche mit einem Wolfenbruche begleitet. | 

6,22, Daß die Einwohner Zeit gehabt, ſich mit 
dem Leben zn retten, können wir fchliefen aus da 
wenigen todten Körpern, welche gefunden find: bei 
meber unter Bortici, noch unter Nefina, noch ju 
MPompeji find davon Spuren geweſen; blos zu Grag 
nano oder zu Stabia fand man drei weibliche Kir 
Ber ,. von denen die eine die Magd der andern zu 
- fein fchien, und ein hölzernes Käflchen getragen 
hatte; diefes Ing neben ihr, und zerfiel im Aſche. 
Die andern beiden hatten goldene Armbänder um 
Ohrgehenke, welche Stüfe in dem Muſeo geyeige 
werden. Ebendaher find wenig Fofibare Geräte, 
und nur einzelne goldene Münzen und gefchnittene 
Steine entdefet: den was einen befondern Werth 
Hatte, murde vor der Flucht ergriffen und bie Bim 
mer ber mehreflen Häufer find faſt völlig-ausgeleerd 
sefunden. In einem. immer fand fich auf dem 
Boden ein eiferner Kaſten in die Duere und wie 
verloren hingerworfen. Die Arbeiter waren velle 
Sreuden, da fie denſelben anfichtig wurden, in Seh 
nung, befondere Dinge zu finden, in welchem Fale 
ihnen eine Verehrung gegeben wird; fle fanden fd 
aber betrogen, und der Kaſten war ausgelcerg, zu 


und die Alten, welche fich nur eine ſchwache Muth⸗ 
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Pompeii hat man die Anzeige von einer eilfertigen 
Flucht der Einwohner an vielen jchweren Geräthen 
gefunden, welche weit von den Wohnungen ausges. 
graben worden, und vermuthlich im Flüchten weg⸗ 
geworfen waren. 

6,23. Diefe Entbefung bat offenbare Beweiſe 
von weit Altern Ausbrüchen des Veſuvius gegeben ,. 


maßung davon aus den Schlafen an dem Berge 
bildeten, bätten fich bandgreiflich davon überzeugen 


Finnen. Streabo fchließet Entzündungen diefes Ber⸗ 
ges aus deſſen Erdreiche, welches aſchfarbig war, 


und aus Höhlen voller Steine van eben der Farbe, 


als wen fie. gebrait wären. Diodorus getrauet 





fih nicht mehr gu fagen, ale daß fich auf dieſem 


Berge Spuren von alten Entzündungen finden. 
Blinius nber, welcher in deſſen Ausbruche fein 


Leben laſſen mußte, faget an zween Orten, wo er 
des Veſuvius Meldung thut, Fein Wort davon, fo 
Daß es fcheinet, es ſei auch ihm Die Natur dieſes 
Berges unbelant gewefen. Die deutlichen Beichen 
von dem, was ich fage,. find erfllich die gebrante 


Erde mit Schlaken vermiſchet, auf welche die ganze 


Stadt Pompeii gebauet iſt, und dieſe Erde heiffet 
Terra del fuoco. Diefes hätte bei jedem Gebäude, 
welches dafelb vor Alters: aufgeführet worden, wen 
man ben Grund dazu gegraben, Anlaß zu Unterſu⸗ 
chungen geben können. "Ferner find die Gafſen, ſo⸗ 
wohl im Hereulanum als zu Bompeii, mit großen 


' Steinen Rava genflaftert, welche fich von andern 


Kiefeln oder harten Steinen durch eine befondere 
Bermifchung, und durch -Eleine weile Flefen in dem 


graͤulich Ichwärzlichen Grunde der Farbe, unter 


N 
n 
’ 


ſcheiden, welche Art von Stein den Alten nicht be 
Fat. geweſen fein muß. Bon dem berculanifchen 
Pflaſter hat man einen - einzigen Stein hervorgezo⸗ 
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gen, welcher in dem Mufeo zu. Portici Tieget, und 
jween Palmen drei Solle, römifches Maß, breit 
iſt. Diefes Pflafer von Lava in den verichiitteten 
Städten hätte der Herr Pater bella Torre in 
feiner Befchreibung bes Veſuvius fehr nüp 
Jich anführen. fönnen, und er würde durch den ein⸗ 
zigen aufgehobenen. Pflaſterſtein beichret fein, daB 
die heutige Lava nihthärter als die alte fei, wie 
er aus guten Gründen, aber wider die Erfahrung, 
“behauptet. Noch ein anderes Zeichen älterer Aut 
brüche vor den Beiten des Titus find Gtüfe 

Schlaten, welche fich in den Mauern der Gchäude 
yon Bompeii finden. 

6.24, Nach der Anzeige der verichütteten 
Drte und der Verſchüttung felbit, if drittens 
eine Nachricht von der Entdetung derſel⸗ 
ben zu geben, und diefe iR in Abficht auf Here 
Janum eine ältere, und hernach die Entdefung al- 
ler il Orte, welche zu unferm Zeiten gefche 
den tfi. 

6,25. Bon einer älteren Entdefung oder viel⸗ 
mehr Nachfuchung bes verfchütteten Hereulanums be 
ben fich offenbare Spuren beim Nachgraben umter 
der Erde gefunden, welche auch in der auf Fünigli- 
chen Befehl gezeichneten Karte von dieſen unterir 
bifchen Städten, welche ich das Glük gehabt babe 
zu ſehen, angezeiget find. Diefes find mit Mühe 
genrheitete und ausgehauene unterirdifche Gänge, 
welche, ohne etwas bergfeichen vorber zu muthma⸗ 

Sen, die Abficht derfelben von ſelbſt zeigeten; Folge 
Sich kañ man nicht alles, was - der Berg’ verfchütte 
bat, zu finden ‚hoffen. Auf diefe vor Alters geſche⸗ 
bene Nachgrabung fcheinet eine Infchrife zu deuten, 


») Storia del Vesur, c. 5.8. 122. p. 98. — und in der fram. 
Überferung diefed Buchs ©. 253. 
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- weiche zwar bereits abgedrutet iſt, «ber hier füglich 


einen Blaz verdienet, wegen. des Lichts, welches fe 


uns geben Fan. Ä 
SICHA TRANSLATA EX ABDITIS 
LOCIS AD CGELEBBITATEM 
"THERMARVM SEVERIANARVYM 
AVYDENTIVS SAEMILANVS V. GC. COM. 
CAMP. CONSTITVIT. DEDICARIQVE PREGEMT. 
CVRANTE 7. ANNONIO. :CHAYSANTO V. B 


S.26. Fabretti, welcher diefelbe aus einer 
Sandfchrift befant machete ‚ 1) erfläret fich in den No⸗ 
ten über dieſelbe, ) dag er nicht verfiche, was der 
Anfang derfelben fagen wolle. Mazzocchi läſſet 
fich ebenfalls nicht ein in den Anfang derfelben :3) 


amd verflchet hier die Bäder in Nom, die Septi⸗ 


mus Severus bauete, und Antoninus Carra—⸗ 


calla, deffen Sohn und Nachfolger, endigte, die 


daher and ſchon vor Alters, wie noch io, Anto- 
niana biefen, und insgemein die Bäder des 


 Sarracalla genennet werden. Diefe Infchrift, 


| 
| 
| 


} 


son welcher man nicht eigentlich mußte, an welchen 
Drte fe abgefchrieben worden, fand Martorellt 
bei einem GSteinmezen zu Neapel, da derfelbe bereits 
Die Säge angefeget batte, dieſen Marmor zu ger» 
ſchneiden; folglich redet biefelbe von Dingen, Die 
zu Neapel, oder in der Gegend umber, geſchehen 
find. Es iff alfo diefer Gelehrte der Meinung , 4) 
Daß sıcma. zmansuara 2x Asdırıs Locis auf Sta—⸗ 
Kuen, welche mon aus ben verfhütteten 
! 

ı) Inser. p. ı80.n. 173. 

2) Ib. p. 334. 

3) De Theatr. Camp. p. 170. 

4) In Addittam, ad reg thec. calamar. p. 37. .2eg- 


- 


zu Nom wurden die Statuen von biecher hinge 


legenheit eines Brunnens, welchen der Prinz Eh 
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Städten, und vornehmlich aus dem Herenlan⸗ 


ausgegraben, zu deuten fei. Die feverianifches 
Bäder verfichet er von Bädern, nicht des Septi⸗— 
minus Severus, fondern des Kaiſers Alcran 
der Severus, und gleichwohl führet er den Spar 
tianus an, welcher von jenen und nicht von die 
fen redet, noch reden Fat, weil feine Geſchichte 
nicht fo. weit gebet: er hätte: fich auf den Lam 
pridius berufen follen, welcher von den alerar 
drinifchen Bädern in Rom redet. Ferner fage 
Martorelli: „Wir willen die Zeit des Auder 
„tius Saemilanus Viri Consularis, welcher p 
„des Severus Zeiten (welches Severus abeı 
„ faget er nicht,) gelebet; * woher er es aber weil, 
bat ihm nicht gefallen anzugeben. In diefe Baäder 


























ſchaffet, und durch den Baumeilter Chryfantiı 
aufgeftellet.. Die Snichrift, und die entdefeten ya 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Herculans 
erflären ſich alſo wechfelweife. Bald bernach ver 
Tofch das Andenken diefer verfchütteten Schäje gaͤny 
lich aus dem Gedächtniſſe der Menſchen durch di 
einreifiende Barbarei und Unwiſſenheit. ) 
8.27. Dienenere Entdefung gefchahe bei Gr 


beuf, ohnmeit feinem Haufe, dafelbit graben lid. 
Diefes Haus wurde von gedachtem Herrn zu feinen 
Aufenthalte an diefem -Drte, binter dem Klein 
der Franeifcaner der firengeren Regel von St. Fir 
tro von Alcantara, auf dem Rande und den 
ven der Lava ſelbſt, am Meere aufgebauet , 
es kam nach deffen Tode an das Haus Fallett 
in Neapel, von melchem ed der isige König 
Spanien käuflich erſtand, um fich dafelbf mit 


9) [Man fehe hierüber die Note Send im 4 S.der Bririt 
an Bianconi.] 


— | — 
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Fifcherer, und Tonderlih mit Angeln ber Fifche, 
zu erlufligen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
dem Garten der Augufliner Barfüfler eingefchlagen, 
und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 
- fortgefeget, bis man am feſtes Erdreich gelangete, 
welches die Afche des Veſuvius if, und bier fan⸗ 
den fih drei weiblich befleidete Statuen, 
auf welche der damalige öfterreichifche Wicefönig mit 
Hecht Anfpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 
Nom führen, wo fie ergänzet wurden, und fchenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem. 
Garten zu Wien aufiielete. Nach feinem Tode ver⸗ 
kaufete defien Erbin diefe drei Statuen 1) an Se. 
Majeſtät den König von Polen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es fanden. diefelben vor fieben Sahren, vor 
meiner. Abreife nach Stalien, in einem: Pavillon 
des großen königlichen Gartens vor Dresden, un. 
ter den Statuen und Bruffbildern des Palaſtes 
Chigi, weldhe ber felig verſtorbene König von Po⸗ 
len mit 60,000 Seudi erfanfete, und mit welcher 
er eine andere Sammlung alter Werfe vereinigte, 
bie ibm der Herr Cardinal Alerander Albani 


“ für 10,000 Seudi überließ. 


$.28. Dem Prinzen Elbeuf wurde nach dieſer 


Entdekung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
und von diefer Zeit an wurde in mehr als breiffig 


Sahren nicht weiter daran gedacht, bis da der isige 
König in Spanien zum ruhigen Beſize dieſes erober- 


4) Die beſte Abbildung biefee vortreflichen Gemwanbfignren 
befindet ſich im erften Bande von Beckers Augu⸗ 
feum auf ben Tafeln XIX — XXVI; und die ausführ⸗ 
Ude Geſſchichte und Beſchreibung dazu ebendaf. 

8.108 — 119. Fernow. 

[Man vergicihe die Gedanken über die Nach⸗ 
ubmung ı.S$. 65—75.] ° 
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ten Reichs gelangete, und Portiei zum Frühlinz⸗ 
aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Brur 
nen war noch da, und in demſelben ging ma 
auf Föniglihen Befehl, weiter hinunter, bis fd 
Spuren von Gebäuden fanden, und dieſe mars 
von dem Theater, welches: die erſte Entdefung ih; 
und ber Brunnen if noch iso, fo weit berih 
durch die Lava gebrochen worden, zu feben, ww 
fällt aufdie Mitte des Theaters; welches durch IE 
Ofnung Licht befeimt. Die Infchrift, mit de 
Namen der Stadt Herculanum, die man fardı 
jeigete den Ort an, wo man grub, und dies 
machete Muth, die Arbeit unter der Erde mena 
fortzuſezen. 

5.29. Die Aufſicht über dieſe unterirdiſche fe 
beit. wurde einem ſpaniſchen Feldmeſſer oder Se 
genienr, Rocco Giachino Alcubierre, welche 
dem Könige aus feinem Rande gefolget war, 
getragen; diefer ik izo Obriſter und das Haupt va 
dem Corpo der nenpelfchen Ingenieurs. Dice 
Man, welcher mit den Aitertümern p wenig # 
thun gehabt hatte, ald dr Mond mi 

fen, (nach dem wälfchen Sprichworte,) mar burd 
feine Unerfahrenheit Schuld an vielem Schade 
und an- bem Verluſie vieler fihönen Sachen. Eis 
Erempel fan fintt aller dienen. Da man d 
große öffentliche Inſchrift/ ich weiß nicht, an 
Theater, oder an einem andern Gebäude, entbefde 
welche aus. Buchflaben von Erst beſtand, die @ 
zween Balme lang find, wurden diefelben, ohne 
Sufchrift vorher abzuzeichnen, von der Mauer 
gerifien, und ‘alle unter einander in einen Korb 
worfen, und In diefer_ Verwirrung Sciner A 
zeſtät gegeiget. Der erfie Gedanke, welcher ei 
jeden Menfchen entflieben mußte, war die Frae 
was dieſe Buchſtaben redeunten? und dieſes m 















3. 
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emand zu ſagen. Viele Sabre ſtanden dieſelben 
dem Muſeo willkürlich aufgehänget, und ein jeder 
Äte das Vergnügen haben, ſich nach feinem Ge⸗ 
Ken Werte aus denfelben zu bilden ;. endlich aber 
t man fo lange fludiret,; bis man fie in einige 
‚orte gebracht bat, von welchen unter andern IMP.: 
VG. if. Wie man durch deffelben Veranflaltung. 
t der Quadriga von Erzt verfahren if, 
:ede ich unten in dem vierten Stüke anführen. - 
$.30. Da mit der Zeit diefer Don Rocco hö⸗ 
r fiteg,- wurde die Unteraufficht und das Befahren - 
r umntertrdifchen Orte und Brüfte einem Ingenteur 
s der Schweis, Heren Karl Weber, weder. 
» Daior iſt, übergeben; und diefem verfländigen 
anne bat man alle guten Anflälten, die nachher 
machet find, zu danken. Das erfle, was er mache 
war ein richtiger Grundriß der unterirdifchen 
Ange und der entdefeten Gebäude, und biefes nach 
en Arten von Ausmeflungen. Diefen Grundriß 
achete er deutlich durch andere Zeichnungen‘, welche 
rn Aufriß der ganzen Entdekung geigen, dte man 
h vorfiellen muß zu ſehen, wie weñ das ganze 
«preich über diefelbe weggenommen wäre, und bag“ 
ıerfie der Gebäude, deren Bimmer und ihrer 
ärten, nebft dem eigentlichen Drte, wo ein jedes. 
funden ift, fich unfern Augen von oben her auf. 
Defet zeigete. Diefe- Riſe aber werden niemanden 
eiget. 
— 31. Nachdem man nun in den hereulani⸗ 
en Entdekungen glüklich geweſen war, ſing man 
> die andern Orte aufzuſuchen, und es fand ſich 
e wahre Lage von dem alten Stabia; und Bom« 
si entdefeten die großen Überbleibſel des Amphi⸗ 
‚eaters, welche beſtändig über der Erde auf ei⸗ 
sm Hügel fichtbar gewefen. An beiden Orten war 
t wenigern Koſten, als im Herculano, nachzu« 
. 6* 
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graben, weil man dort feine Lana zu tiberwis 
hatte. Nirgend gehet man mit größerer Zuvenß 
als in Bompeii, weil man gewiß weiß, man 4 
Schritt vor Schritt in einer großen Stadt, ı 
‚die Hauptſtraße iñ gefunden, welche im fchnury 
ber Linie fortgehet. Bei aller diefer Gewißbe 
Schäze, die unfern Voreltern nicht befafit geweſ 
zu finden, wird das Werk ſehr fchläfrig getrich 
und es find an allen unterirdifchen Orten zuſam 
wicht mehr als 50 Arbeiter, die Sclaven von Al 
und Tunis mitgerechnet, vertheilet; und eine grı 
Stadt, wie Bompeit iſt, auszugraben, fand icı 
meiner lezten Reife nur 8 Menfchen. befchäftige. 
6.32, Die Art und MWeife, mit welcher » 
im Nachgraben verfähret, ift fo befchaffen, baß m 
Jeicht eine Hand breit übergangen werden fan. N 
folget dem Hauptgange in gerader Linie, und a 
demſelben gehet man auf beiden Seiten herans,ı 
wen ein Raum in’s Gevierte von 6 Palmen m 
allen Seiten ausgegraben und durchfuchet ik, m 
gegenüber ein Kaum von gleicher Größe ausges 
ben, und das Erdreich aus biefem wird in M 
Raum gegenüber geführet , theils um die Kell 
erfparen, theils um das Erdreich Durch Anfall 
zu unterflügen, und fo verfähret man wechfelsmd 
8. 33. Ich weiß, daß Auswärtige ſowobhl 
Reiſende, die dieſes alles wie im Vorbeigehben 
ben oder fehen können, wünfchen, dag nichts mi 
mit Erdreich angefüllet werden, fondern daß 
wie in gedachten Grundriffen, die ganze um 
diſche Stadt Herculanum aufgebefet möchte K 
ſehen. Man tadelt den fchlechten Gefchmaf 
Hofes und derjenigen, die über diefe Arbeit 
find; aber diefes iſt ein Urtheil nach den erfien 
drüken, ohne gründliche Unterſuchung des Orts 
‚anderer Umſtande. Von dem Theater gebe ih 
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wo dieſes möglich, und die Entdekung der Kos 
P würdig geweien wäre, und man bat fibel ges 
m, Sich zu begnügen, die Size zu entbefen, 
Iche man je aus: fo vielen alten Theatern vor- 
ken koñte; die Scenn ſelbſt aber, als das vor⸗ 
hmſte Theil, wovon wir keine anſchauliche Keũt⸗ 
3 haben, bedeket und verſchüttet zu laſſen. 
ſterdeſſen iſt auch izo Hand angeleget, dieſem Ver⸗ 
igen ein Genüge zu thun, und es find die Stie⸗ 
n, welche aus der Arena ober der Platea zur 
cena führen, entdefet. Es köñte alfo das her⸗ 
lanifche Theater wenigſtens unter der Erde mit 
e Beit völlig gefehen werden. 

6.34, Was aber die Aufdelung "der ganzen 
tadt betrift, gebe ich denen, die diefes wünfchen, 
überlegen, daß, da die Wohnungen durch die 
geheure Laſt der Lava erdrüfet worden, man 
his als die Mauern fehen würde. Da man fer 
r diejenigen Wände, welche bemalet waren, um 
8 Gemalete nicht der Luft und dem Wetter preig- 
geben , weggensmmen, fo würden die beften Häu⸗ 
e eingeriffen zu feben fein, und die Mauern vom 
n fchlechteflen Wohnungen wären fichen geblieben. 
achſtdem iſt ‚leicht zu begreifen, was für ein uns 
beurer Aufwand es geweſen fein würde, alle Lava 
egzufprengen, und alles theils verſteinerte, theils 
ideres Erdreich auszugraben und wegzuführen; und 
was für Nuzen? — Berfiörete alte Naus 
en zu fehen. . nd endlich Hätte man, um die 
iger unzeitig Neugierigen Zuft zu fillen, eine gang 
ohl gebanete-und Hark bewohnete ‚Stadt 
erfiören müßen, um :eine verfiörete Stadt 
nd einen Saufen Steine an das Licht zu brin- 
en. Die gänzlihe Aufdefung des Theaters aber 
ürde nichts koſten, als den Garten der Angufiner 
Narfüßer/ unter welchem. es Nehet. 


! 


n 
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S. 35. Diejenigen, welche vollig aufgeſdekete 
vier Mauern verſchüttet geweſener Wohnungen fe 
ben wollen, können nach Pompeit geben; aber mas 
wii ſich nicht fo viel bemühen: diefes bleibet nur 
für die Engeländer. An diefem Drte kañ mm 
alfo verfahren, dei die ganze Stadt iſt mit einem 
wenig fruchtbaren Erdreiche bedefet, und da vor Al 
ters an diefem Orte der Eöfllihfle Wein mad, 
fo tragen izo die daſelbſt bepflanzeten Weinberge we 
nig ein, und es ift Fein großer Schade, dieſelbigen 
zu verwüſten. Dan. fpüret auch bier mehr, alg.a 
andern Drten in felbiger Gegend, eitte fchäblic 
Ausdünftung, welche Muffeta heiffet, und ald 
verborret, fo wie ich es an einem Haufen Ulmbaͤr 
men fand, die ich vor fünf Fahren frifch und gri 
geſehen hatte. Diefe Ausbünflung it insgemein ba 
Borbote von einem nahen Ausbruche des Berge; 
und auſſert fich zuerſt in Kellern; vor dem le 
Ausbruche fielen: einige Menfchen,, beim Einteittew 
Die Keller ihrer Hdufer , auf‘ der Stelle todt nice 

$.36. Man erfichet aus diefer Nachricht ver 
den Anflalten zu Entdefung diefer Drte, daß mi 
folcher Schläfrtgfeit annoch für die Nachkommen ia 
vierten Gliede zu graben und zu finden übrig bie 
ben werde. Mit noch geringern Koſten köñte ma 
nielleicht eben fa große Schäze finden, wer man y 
Pozzuolo, zu Baid, zu Cuma und zu Mil 
num graben wollte; den bier. waren die pradt 
gen Villen ber großen -Nömer. Aber der 
begnügete firh mit den gegenwärtigen Entdekunger 
und für ſich darf niemand eine merklihe Gruft 
chen. Cs find fogar noch unbefnüte Gebäude 
diefen Orten; wie den ein englifcher Schifscapiti 
da er in biefer Gegend Tag, unter Baii einen 
Ben prächtigen Saal unter ber Erbe entdekete, 
welchen man nur zu Wafler gelangen fan. Su 
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ſelben hat ſich die ſchönſte Gypsarbeit erhalten. 
Dieſe Entdekung geſchahe vor zwei Jahren, und ich 
ſelbſt babe davon allererſt nach meiner NRükkunft von 


Neapel, duch Herrn Adam aus Edinburg in Schott⸗ 


land, Nachricht erhalten, und die Zeichnungen ge 


fehen. Diefer Liebhaber der Künſte, und befonders 
der Baukunſt, flehet im Begriffe, eine Reiſe nach 


Griechenland und Kleinafien anzutreten. 


6. 37. Nach dem dritten Stüfe, von ber Entde⸗ 


fung , und von der Art derſelben, iſt zulezt im vier 


ten -Stüfe vornehmlich von den Entdefungen' 
ſelbſt Nachricht zu geben , und bier wiederhole ich 


die Erflärung,, welche ich zu Anfange biefes Send. 
ſchreibens gemachet babe, nicht alles zu berühren, 


noch mas ich anderwärts ausgeführet habe, bier zu. 


\ 


wiederholen. Sch fange billig bei ben entdefeten un⸗ 


terirdifchen Drten ſelbſt und den Gebäuden an, wel⸗ 
che wir unter dem Namen der unbeweglichen Ent- 
»efungen begreifen können, wo über. die Bauart, Ge⸗ 


Binde und Wohnungen Anmerkungen zu machen find, 
und zwar von jedem der verfchütteten Drte insbes: 
fondere, fo viel mir von denfelben die geheim ge» 
baltenen Nachrichten einzuziehen möglich geweſen. 
Zweitens aber, und vornchmlih, if von den 
im Mufev aufgetlelleten Entdefungen theils 
über Gemälde, Statuen, Brufibilder umd: 
Feine Figuren zu reden, we ich einige In⸗ 
fchriften mit anbänge, tbeils von den Geräthen, 
und zulezt umſtändlich von dem entdeketen Schrife 
ten zu handeln. Der Lefer merke bier das Ders 
bältniß des nenpelfhen Balms, nad welchem 
die mehreften Maße angegeben find; es hält derfelbe 
44 römiſche Bolle, und iſt ifo zween Bolle 
größer, als der römiſche Palm. 

$, 35. Inter den unbeweglihen Entdefun« 


genif,ber Beit und Größe hach, das erſte und vornehmfle 
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sen, welcher in dem Muſeo zu Portiei Heget, und 
jween Palmen drei Sole, römifhes Maß, breit 
if. Diefes Pflaſter von Lava in ben verfchätteten 
Städten hätte der Herr Pater della Torre in 
feiner Befchreibung des Veſuvius fehr näp 
Jich anführen. können, und er würde durch den ein- 
zigen aufgehobenen Pflafterfiein belehret fein, Daß 
die heutige Lava nicht härter als die alte fei, wie 
er ans guten Gründen, aber. wider bie Erfahrung, 


behauptet.) Noch ein anderes: Zeichen Älterer Aus⸗ 


brüche vor den Zeiten bes Titus find Stüke 


Schlaken, welche fich in den Mauern der Gchäude 


yon Fompeit finden. 

6.24. Nach der Anzeige der verfchätteten 
Drte und der Verſchüttung ſelbſt, iſt drittens 
eine Nachricht von der Eutdekung derſel⸗ 
ben zu geben, und diefe iſt im Abficht auf Hereu⸗ 
lanum eine ältere, und hbernach die Entbefung als 
ler fe Orte, welche gu unfern Zeiten gefches 
ben I 

6.25. Bon einer Älteren Entdekung oder viel⸗ 
mehr Nachſuchung des verſchütteten Hereulanums ha⸗ 
hen ſich offenbare Spuren beim Nachgraben unter 
der Erde gefunden, welche auch in der auf königli⸗ 
chen Befehl gezeichneten Karte von dieſen unterir⸗ 
diſchen Städten, welche ich das Glük gehabt habe 
zu ſehen, angezeiget ſind. Dieſes ſind mit Mühe 
gearbeitete und ausgehauene unterirdiſche Gänge, 


welche, ohne etwas dergleichen vorher zu muthma⸗ 


— ung 


ßen, die Abſicht derſelben von ſelbſt zeigeten; folg⸗ 
lich kañ man nicht alles, was der Berg verſchüttet 
bat, zu finden hoffen. Auf dieſe vor Alters geſche⸗ 
bene Nachgrabung ſcheinet eine Inſchrift zu deuten, 


1) Storia del Vesur. e. 3. S 122. = und in ber fram. 
- Überfenung diefed Buchs ©. — 


EEE. | 


* 


bereut. Entdek. 133 


weiche sone bereits abgedrufet iſt, aber hier füglich 
einen Plaz verdienet, wegen des Lichts, welches ſie 
uns geben kañ. 


SIGNA TRANSLATA EX ABDITIS 
LOCIS AD CELEBRITATEM 
“THERMABVM SEVERIANARVM 
AVDENTIVS SAEMILANVS V. C. COM. 
CAMP. CONSTITVIT. DEDICARIQVE PRECEMT. 
CVRANDE T. ANHONIO. :CHAYSANTIO V. B 


8.26. Fabretti, welcher dieſelbe aus einer 
Sandfchrift befant machete , 1) erfläret fich in den No⸗ 
ten über diefelbe,2) daß er nicht verfiehe, mas der 
Anfang derfelben fagen wolle. Mazzoechi läſſet - 
ſich ebenfalls nicht ein in den Anfang derfelben :3) 
and verfichet hier die Bäder in Nom, die Septi⸗ 
mus Severus bauete, und Antoninus Carra⸗ BR 
alla, defien Sohn und Nachfolger, endigte, die 
daher auch fchon vor Alters, wie noch iso, Anto- 
niana hießen, und insgemein die Bäder des 
Sarracalla genennet werden. Diefe Iufchrift, 
von welcher man nicht eigentlich wußte, an welchem 
Drte fie abgefchrieben worden, fand Martorellt 
bei einem GSteinmezen gu Neapel, da berfelbe bereits 
Die Säge angefeget hatte, diefen Marmor zu zer 
Schneiden; folglich redet Diefelbe von Dingen, bie 
zu Neapel, oder in der Gegend umber, geichehen 
find. Es if alfo diefer Gelehrte der Meinung , +) 
DaB sıcma. TRansLara Ex Asvırıs zocs auf Sta—⸗ 
tuen, nelhe man aus den verfhütteten 
! I 
ı) Inser.’p. ı80.n. 193, 
2) Ib. p. 334. 
3) De Theatr. Camp. p. 170. - 
4) In Addittam. ad reg thec. calamar. p. 37. .2eq. — 


- 


Segenbeit eines Brunnens, weldhen der Prinz E 
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Städten, und ‚vornehmlich - aus dem Serenla 


‚ausgegraben, zu beuten fei. Die feverianifde 


Bäder verfichet er von Bädern, nicht des Septi 
minus Severus, fondern des Kaifers Niere 
Der Severus, und gleichwohl führet er den Spar 
tianus an, welcher von jenen und nicht von bir 
fen redet, noch reden Fat, weil feine Gefchidt 
nicht fo. weit gebet: er hätte‘ fich auf den Zar 
pridius berufen follen, welcher von den alerır 
drinifchen Bädern in Nom redet. - Ferner fü 
Martorelli: „Wir wiſſen die Zeit des Auder 
„tius Saemilanus Viri Consularis, welcher # 
„des Severus Zeiten (welches Severus atı 
„ faget er nicht,) geleber; “ woher er es aber weil 














aufgeſtellet. Die Inſchrift, und die entdefeten m 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Herculau 
erklären ſich alſo mechfelweife. Bald hernach m 
Tofch das Andenken diefer verfchütteten Schäze gäxr 
lich aus dem Gedächtniffe der Menfchen dur # 
einreiffende Barbaret und Anmiffenbeit. 9) 

827. Dieneuere Entdefung geichahe bei & 


beuf, ohnweit feinem Haufe, daſelbſt graben lid 
Diefes Haus wurde von gedachtem Herren zu feine 
Aufenthalte an diefem Orte, hinter dem Klek 
der Francifcaner der firengeren Negel von St. Fir 
tro von Alcantara, auf dem Nande und den 
ven der Lava ſelbſt, am Meere aufgebauet,, 
es kam nach deffen Tode an das Haus Falfett! 
in Neapel, von melchem es der izige König 9 
Spanien fäuflih erſtand, um fich dafelb mir de 


4) [Man Sehe Hierüser die Note Send im 4 $. der Britil 
an Bianconi.) 
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Zifcherer, und fonderlih mit Angeln der Fiſche, 
zu erinfligen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
"dem Garten der Augufliner Barfüßer eingefchlagen, 
und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 
»fortgefeget, bis man an feſtes Erdreich gelangete, 
melches die Afche des Veſuvius if, und bier fan⸗ 
den fich drei weiblich befleidete Statuen, 
auf welche der damalige öſterreichiſche Vicekönig mit 
Necht Anfpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 
"Nom führen, wo fie ergänzet wurden, und fchenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem. 
Garten zu Wien aufflellete. Nach feinem Tode ver⸗ 
Faufete deffen Erbin diefe drei Statuen 1) an &e. 
Majeſtät den König von Polen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es fanden. diefelben vor fieben Fahren, vor 
“meiner. Abreife nach Stalien, in einem: Pavillon 
des großen königlichen Gartens vor Dresden,- un⸗ 
ter den Statuen und Bruftbildern des Palafles 
Chigi, welche der felig verfiorbene König von Br- 
len mit 60,000 Seudi erfunfete, und mit welcher 
er eine andere Sam̃lung alter Werfe vereinigte, 
bie ihm der Herr Cardinal Alerander Albani 
für 10,000 Seudi überließ. 

$.28, Dem Prinzen Elbeuf murde nach diefer 
Entdekung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
und von diefer Zeit an wurde in mehr als breiffig 
Sahren nicht weiter daran gebacht,, bis ba der izige 
König in Spanien zum ruhigen Beſize diefes erober- 


4) Die befte Abbildung dieſer vortreflichen Gemwanbfisnren 
befindet ſich im erfien Bande von Beckers Aug 
feum auf den Tafeln XIX — XXVI; und bie ausführ 
Kühe Geſchichte und Befhreibung dazu ehendaf- 
S. 108 — 119. Fernow. 

- —- {Man vergleiche die Gedanken über die Nach⸗ 
ahmung 1.9.65 —75.] ° 
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ten Reichs gelangete, und Portiei zum Srühlinge 
aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Brun⸗ 
nen war noch da, und. in demfelben ging man, 
auf Föniglichen Befehl, weiter hinunter, bis ſich 
Spuren von Gebäuden fanden, und diefe waren 
von dem Theater, welches die erſte Entdefung if; 
und der Brunnen if noch izo, fo weit derſelbe 
durch die Lava gebrochen worden, zu ſehen, un 
fällt aufdie Mitte des Theaters; welches durch die 
Ofnung Licht befomt. Die Infchrift, mit dom 
Namen der Stadt Herculanum, die man fand, 
jeigete den Ort as, wo man grub, und dieſes 
machete Much, die Arbeit unter der Erde weite 
fortzufezen. 

. 8.29. Die Aufficht über diefe unteriedifche Ar 
beit, wurde einem fpaniichen Feldmefler oder Se 
genienr, Rocco Giachino Alceubierre, welche 
dem Könige aus feinem Lande gefolget war, auf 
getragen; diefer iſt izo Obriller und das Haupt vs 
dem Corpo ber neapelfchen Ingenieurs. Diele 
Man, welcher mit den Altertuͤmern p wenig un 
thun gehabt hatte, ald dr Mond mit ben Kreb 
fen, (nad) dem wälfchen Sprichworte,) war burd 
feine Unerfahrenheit Schuld an vielem Schaden, 
und an dem DVerlufte vieler fchönen Sachen. Eis 
Erempel kañ fintt aller dienen. Da man eim 
große öffentliche Unfchrift, ich weiß nicht, an dem 
‚ Theater, vder an einem andern Gebaäͤude, entdekete 
welche aus. Buchflaben von Erst befland, die a 
zween Balme lang find, wurden diefelben, ohne de 
Zuſchrift vorher ‚abzugeichnen, von der -Maner - ab 
geriffien, und alle unter einander in einen Korb ge 
worfen, und In diefer Verwirrung Sciner Me 
zeſtät gegeiget. Der erſte Gedanke, welcher ei 
jeden Menfchen entfieben mußte, war die Fra 
was diefe Buchfiaben hededten? und diefeg w 


, 9 
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mand zu ſagen. Viele Zahre ſtanden dieſelben 


dem Mufeo willkürlich aufgehänget, und ein jeder 
ite das Vergnügen baben, fich nach feinem Ge⸗ 
len Worte aus: denfelben zu bilden ; endlich aber 
te man fo lange fiudiret, bis man fie in einige 


orte sehracht .bat, von welchen unter andern IMP. . 


’G. tft. Wie man durch deffelben Veranflaltung 
t der Quadriga von Erzt verfahren iſt, 


rde ich unten in dem vierten Stüke anführen. - 


$.30. Da mit der Zeit diefer Don Rocco bie 
: ſtieg, wurde die Unteraufficht und das Befahren 
° unterirdifchen Orte und Grüfte einem Ingenteur 


s der Schweiz, Herrn Karl Weber, welcher. - 


Major iſt, übergeben; und dieſem verfländigen 


4 


anne bat man alle guten Anflälten, die nachher 


machet find, su danken. Das erfle, was er mache 
‚; war ein richtiger Grundriß der- unterirdifchen 
inge und der entbefeten Gebäude , und diefes nach 


en Arten von Ausmeflungen. Diefen Grundriß 


achete er deutlich durch andere Zeichnumgen‘, welche 
n Aufriß der ganzen Entdekung zeigen, die man 


h vorſtellen muß zu ſehen, wie weñ das ganze 


‚dreich über dieſelbe weggenommen wäre, und dag: 


snerfie der Gebinde, deren Zimmer und ihrer 


ärten, nebſt dem eigentlichen Drte, wo ein ide. 
funden iſt, fich unfern Augen von oben her aufe. 
deket zeigete. Diefe Riſe aber werden niemanden 


geiget. 


ven Entdekungen glüffich geweſen war, fing man 


6. 31. Nachdem man nun in den hereulani⸗ 


;; die andern Orte aufzuſuchen, und es fand ſich 


e wahre Lage von dem alten Stabia; und Pom⸗ 
ji entdefeten die großen Überbleibfel des. Amphi⸗ 


yenters, welche beſtändig über der Erde auf ei⸗ 


m Hügel ſichtbar geweſen. An beiden Orten war 
it wenigern Koſten, als im Herculano, nachzu⸗ 
| | * 
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ten Reiche gelangete, - und Borkici zum Frühling 
aufenthalte wählete. Der ehemals gegrabene Brur 
nen war noch da, und. in demfelben ging mat 
auf Föniglichen Befehl, weiter hinunter, bis 14 
Spuren von Gebäuden fanden, und diefe walk 
von dem Theater, welches die erſte Entdekung ii 
und der Brunnen if noch izo, fo weit beridk 
durch die Laba ‚gebrochen worden, zu fehen, m 
fänt aufdie Mitte des Thentersz welches durch W 
Dfnung Licht befomt. Die Sufchrift, mit iM 
Namen der Stadt Hereulanum, die man far 
jeigete den Drt a, wo man grub, und die 
machete Much, die Arbeit unter der Erde mei 
fortzufegen. | | 
. 829. Die Aufſicht über diefe unterirdiſche # 
beit wurde einem fpanifchen Feldmeſſer oder 3 
genienr, Rocco Giachino Alenbierre, weit 
dem Könige aus feinem Lande gefulget war, af 
getragen; diefer iſt izo Obriſter und das Haupt m 
dem Gorpo ber neapelſchen Ingenieurs. Dil! 
Man, welcher mit den Aitertümern fo wenig 
thum gehabt hatte, als der Mond mit den Stk 
fen, (nach dem wälfchen Sprichworte,) war DM 
feine Unerfahrenheit Schuld an vielem Schade 
and an- dem Verluſte vieler fchönen Sachen. Eil 
Erempel kañ fintt aller dienen. Da man dR 
‚große öffentliche Anfchrift, ich weiß nicht, am du 
‚ Theater, vder an einem andern Gebäude, entdelch 
welche aus. Buchſtaben von Erzt beſtand, die # 
zween Balme lang find, wurden dieſelben, ohne" 
Anfchrift. vorher -abzugeichnen, von der Mauer MH 
gerifien, und alle unter einander in einen Korb # 
morfen, und In diefer Verwirrung Seiner PM 
jefiät gegeiget. Der erſte Gedanfe, welcher ein 
jeden Menfchen entfliehen mußte, war bie Far 
was diefe Buchſtaben bereiten? und dieſes wo 
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L 
liemand zu fangen, Viele Bahre ſtanden dieſelben 


n dem Muſeo willkürlich aufgehänget, und ein jeder 


oñte das Vergnügen haben, ſich nach feinem Ge⸗ 
allen Worte aus denſelben zu bilden; endlich aber 


at man fo lange ſtudiret, bis man fie in einige 


Korte gebracht bat, von welchen unter andern IMP.. 


LVG. iſt. Wie man durch deffelben Veranflaltung 
sit der Quadriga von Erzt verfahren if, 


yerde ich unten in dem vierten Stüke anführen. - 


8.30. Da mit der Zeit diefer Don Rocco hö⸗ 
er ſtieg, wurde die Unteraufficht und das Befahren 
er unterirdifchen Drte und Grüfte einem Ingenteur 


us der Schweiz, Herren Karl Weber, welcher. 


ſo Major iſt, übergeben; und dieſem verfländigen 


Nanne bat man alle guten Anflalten, die nachher . 


emachet find, gu danken. Das erfle, was er mache 
e , war ein. richtiger Grundriß der unterirdifchen 
zänge und der entdefeten Gebäude, und diefes nach 


— 


llen Arten von Ausmeſſungen. Diefen Grundriß 


iachete er deutlich durch andere Zeichnungen‘, welche 


en Aufriß der ganzen Entdekung zeigen, die man 


ch vorſtellen muß zw ſehen, wie wei dns ganze 


rbreich über diefelbe meggenommen märe, und das: 


nnerſte ber Gebäude, deren Zimmer und ihrer 


järten, nebft dem eigentlichen Drte, wo ein jedes. 


sfunden ifi, fich unfern Augen vom oben her aufs 


sdefet zeigete. Diefe Niffe aber werben niemanden: 


zeiget. 


6.31. Nachdem man nun in dem hereulani⸗ 


hen Entdefungen glüffich gewefen war, fing mar 


rg, bie andern Drte aufzuſuchen, und es fand ſich 


e wahre Lage von dem alten Stabinz und Bom« 


ei entdefeten die großen Überbleibfel des Amp hie 
yenters, welche befändig über der Erde auf ei⸗ 
ı Hügel fichtbar geweſen. An beiden Drten war 
it wenigern Kofen, als im Hereulano, nachzu⸗ 
| . . 6 * 


\ 
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graben, weil man dort Feine Lana zu tiberwink 
hatte. Nirgend gehet man mit größerer Zuverjch 
als in Bompeii, weil man gewiß weiß, man 
Schritt vor Schritt in einer großen Stadt, M 
die Hauptſtraße ift gefunden, welche in ſchnurgen 
ber Linie fortgehet. Bei aller dieſer @ewifkel 
Schaͤze, die unfern Boreltern nicht bekaũt geweſa 
zu finden, wird das Werk fehr fchläfrig getricht 
und es find an allen unterirdifchen Orten zufumm 
nicht mehr als 50 Arbeiter, die Selaven von All 
und Tunis mitgerechnet, vertheilet ; und eine gte) 
Stadt, wie Bompeit it, auszugraben, fand id! 
meiner Festen Reife nur 8 Menfchen befchäftigk. 
6.32. Die Art und Weife, mit melde m 
im Nachgraben verfähret, ift fo befchaffen, Kai ni 
Teicht eine Sand breit übergangen werden Int. 
folget dem Hauptgange in gerader Linie, nnd 
demfelben gehet man auf beiden Seiten herans,® 
wen ein Raum in’s Gevierte von 6 Palmen = 
allen Seiten nusgegraben und durchſuchet ih, M 
gegenüber ein Raum von gleicher Größe ausget 
ben, und das Erdreich ans bieſem wird in 
Raum gegenüber geführet , theils um die Hole 
erfparen, tbeils um das Erdreich durch Anfült 
zu unterflügen, und fo verfähret man mechfelsnt 
6.33, Ich weiß, daß Auswärtige ſowobl 
Reiſende, die diefes alles wie im Vorbeigeben 
ben oder fehen können, wünfchen, daß nichts Mm 
mit Erdreich angefüllet werden, ſondern daß ® 
wie in gedachten Grundriffen, die ganze uni 
diſche Stadt Herculanum aufgedeket möchte MM 
feben. Man tabelt den fchlechten Geſchmal 
Hofes und derienigen , die über diefe Arbeit gel 
Änd; aber: diefes ift ein Mrtheil mach den erien® 
drüken, ohne gründliche Unterfuchung des Ortt 
anderer Amfände, Von dem Theater gebe H 
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u, wo dieſes möglich, und die Entdekung der Ro 
en würdig gewefen wäre, und man. bat übel ges 
kan, fih zu begnügen, die Size zu entdefen, 
yelche man fich aus. fo vielen alten Theatern vor- 
ellen koñte; die Scena felbft aber, als das vor⸗ 
ebmfle Theil, wovon wir Feine anfchauliche Keüt⸗ 
iß haben, bedefet und verſchüttet zu laſſen. 
Interdeflen iſt auch izo Sand angeleget, diefem Ver⸗ 
ungen ein Genüge zu than, und es find die Stie⸗ 
en, welche aus der Arena ober der Platea gun 
xcena führen, entdeket. Es köñte alfo das her⸗ 
nlanifche Theater wenigſtens unter der Erde mit 
er Beit völlig gefehen werden. 

6.34, Was aber die Aufdelung der ganzen 
ztadt betrift, gebe ich denen, die diefes wünfchen, 
g überlegen, daß, ba die Wohnungen durch die 
ngebenre Laſt der Lava erbrüfet worden, man 
ichts als die Mauern fehen würde. Da man fer 
er diejenigen Wände, welche bemalet waren, um 
as Gemalete nicht der Luft und dem Wetter preis- 
u geben, weggenommen, fo würden die beften Häu⸗ 
er eingeriffen zu feben fein, und die Mauern von 
en Tchlechtefien Wohnungen wären ſtehen geblichen. 
rächfidem iſt leicht zu begreifen, was für ein un⸗ 
eheurer Aufwand es geweſen fein würde, alle Lava 
yegzufprengen, und alles theils verfleinerte, theils 
nderes Erdreich auszugeaben und wegzuführen; und 
gs was für Nuzen? — Berfidrete alte Ma 
ren zu feben. . Und endlich hätte man, um ei⸗ 
iger unzeitig Neugierigen Luſt zu ſtillen, eine gang 
‚ohl gebauete und Hark bewohnete ‚Stadt 
erfiören müßen, um eine verfiörete Stadt 

nd einen Saufen Steine an das Licht zu brim- ' 
en. Die gänzliche Aufdefung des Theaters aber 
ürde nichts koſten, als den Garten der Angufiner 
zarfüßer/ unter welchem es ſtehet. 


[4 
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8.35. Diejenigen, welche vollig aufgedeket 
vier Mauern verſchüttet geweſener Wohnungen fe 
ben wollen, können nad Bompeit geben; aber ma 
wii fich nicht fe viel bemühen: dieſes bleiber nu 
für die Engeländer. An diefem Drte Fan ma 
alfo verfahren, dei die ganze Stadt iſt mit eina 
wenig fruchtbaren Erdreiche bedefet, und da vor Al 
ters an diefem Orte der köſt lichſte Wein wucht 
fo tragen izo die daſelbſt bepflangeten Weinberge m 
nig ein, und es iſt kein großer Schade, dieſelbige 
zu verwüſten. Dan. fpüret auch bier mehr, ald.ı 
andern Orten in felbiger Gegend, eine fchäblid 
Ausdbünftung, welche Muffeta beiffet, und ak 
verdarret, fo wie ich es an einem Haufen Ulmba 


- men fand, bie Ich vor fünf Fahren frifch und gri 


geſehen hatte. Diefe Ausdünſtung if insgemein * 
Vorbote von einem naben Ausbruche des Berge 
und äuffert fich zuerſt in Kellern; vor dem let 
Yusbruche fielen einige Menſchen, beim Einteittei 
hie Keller ihrer Häufer, auf der Stelle todt niet 
.. 836. Man erfichet aus dieſer Nachricht v 
den Anflalten zu Entdefung diefer Drte, dag m 
folcher Schläfrigfeit annoch fir die Nachfommen i 
vierten Gliede zu graben und zu finden übrig Bl 
ben werde, Mit noch geringern Koſten köñte mi 
wielleicht eben fo große Schäze finden, wen man 
Pozzuolo, u Baik, zu Euma und zu Mi 
num graben wollte; den bier. waren die präd! 
gen Billen ber großen Römer. Aber der $ 
begnügete fh mit den gegenmärtigen Entdekunge 
und für fich darf niemand eine merkliche ruft s 
chen. Es Find fogar noch unbekañnte Gebäude 
dieſen Orten; wie ben ein englifcher Schifscapiti 
da er in biefer Gegend lag, unter Bajä einen 9 
Sen vrächtigen Saal unter der Erde eittdefete, 
welchen man nur. zu Wafier gelangen fü. Sud 


> 
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ſaben hat ſich die ſchönſte Gypsarbeit erhalten. 
Dieſe Entdekung geſchahe vor zwei Jahren, und ich 
ſelbſt habe davon allererſt nach meiner Rükkunft von 
Neapel, durch Herrn Adam aus Edinburg in Schott⸗ 
land, Nachricht erhalten, und die Zeichnungen ge⸗ 
ſehen. Dieſer Liebhaber der Künſte, und beſonders 
der Baukunſt, ſtehet im Begriffe, eine Reiſe nach 
Briechenland und Kleinafien anzutreten. “ 

6. 37. Nach dem dritten Stüfe, von ber Entde⸗ 
kung, und von der Art derſelben, iſt zulezt im vier⸗ 
ten Stüke vornehmlich von den Entdekungen 
ſelbſt Nachricht zu geben, und hier wiederhole ich 
bie Erklärung, welche ich zu Anfange dieſes Send: 
ſchreibens gemachet babe, nicht alles zu berübten, 
toch was ich anderwärts ausgeführet babe, bier zu. 
wiederholen. Sch fange billig bei den entdefeten un⸗ 
terirdifchen Drten felb und den Gchäuden an, wel⸗ 
he wir unter dem Namen der unbeweglichen Ent⸗ 
efungen begreifen können, wo über. die Bauart, Ges’ 
Hude und Wohnungen Anmerkungen zu machen find, 
and zwar von jedem der verfchütteten Drte insbes: 
ondere, fo viel mir von benfelben die geheim ge- 
haltenen Nachrichten einzuziehen möglich. geweſen. 
zweitens aber, und vornehmlich, if von dem’ 
m Mufeoanfgeflelleten Entdefungen theils. 
iber Gemälde, Statuen, Bruftbilder und: 
eine Figuren zu reden, wo ich einige ne 
ſch riften mit anhänge, tbeils von den Geräthen, 
und zulest umſtändlich von den entdeketen Schrife 
:en zu handeln. Der Leſer merke bier das Ders 
zaͤltniß des neapelfhen Balms, nad welchem 
He mehreften Maße angegeben find; es hält derfelbe 
14 römifche Bolle, und ifl alfo zween Solle 
zrößer, als der römiſche Palm. 

8. 38, Unter den un beweglichen Entdekun⸗— 
ven iſt/ der Zeit und Größe nach, das erſte und vornebmſte 
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das Tbeater der Stadt Hereulanum. Es hat daſ⸗ 
felbe 13 Reihen Size, einen jeden zu A ram 
ſchen Yalmen breit, und einen in. der Höhe, um 
fie find ans einer Art von Tufo gehauen, nicht am 

‚ barten Steinen: wie Martorelli angibt. übe 
diefe Size erbob fich ein. Porticus, und unte 
demfelben waren 3 andere Reihen Size. Zwiſchen 
den unten Sizen find 7 befondere Aufgänge 
zur Bequemlichkeit, welche Vomitoria heiſſen. De 
Durchmefler des untern Sizes iſt 62 neapelfſche 
Balmen, und man bat gefunden, anderthalb Bab 
me auf die Berfon gerechnet, daB in dieſem Theater 
3500 Menfchen fisen. können, auffer denienigen , die 
in der Arena oder der Capea Bla; hatten. Die 
fer innere Plaz mar mit ſtarken Platten von Gr 
allo antico gepflaiiert, wie man noch an einigen 
Spuren Gebet, die zum Denkmale übrig gelaffen find. 
Die gewölbeten Gänge unterden Sizen waren mit 
weiffem Marmor beleget, wie die Spuren zeigen, 
und die Kornifche, welche in denfelben umbe 
gebet, iſt noch von Marmor übrig. 


6. 39, Oben auf dem Thenter Hand eine Dur 
driga, das if, ein Wagen mit vier Bferben 
befpannet, nebit der Figur der Perfon auf demſeb 
ben in. Lebensgröße, alles von vergoldetem Erste, 
und man fichet noch izo die Baſe non weiſſem Mar 
mor, auf welcher dieſes Werk fland. Einige be 

haupten, dab es drei Biga geweſen, oder drel 
Wagen, jeder mit zwei®ferden, und dieſe ie 
gewißbeit zeuget von der Dumbeit bderienigen, die 
an diefer . Entdefung Hand hatten. Diefe Merk 
find, wie leicht zu erachten ill, von der Lava uw 
geworfen, zerdrüfet, und zerflüfet, aber es fehlt 
bei der Entdekung Fein Stüf an denfelben. Wit 
verfuhr “aber mit dieſen koſtbaren Trümmern! 





Ss wurden alle Stüfe gefammelt, auf Wagen gela- 
den, nach Neapel geführet, und in dem Schloßhofe 
abgeladen, wo diefelben in einer Efe auf einander 
geworfen wurden. Hier lag dieſes Erzt, wie altes 
Eiſen, geraume Zeit, und nachdem hier ein Stük 
und dort ein anderes war weggetragen worden, fo 
‚ entihloß man Ach, diefen berbleibfeln eine Ehre 
anzuthun; und. worin beiland diefelbe ? Es wurde 
| ein großer Theil davon zerfchmolzen, zu zwei gro 
‚Ben erhoben gearbeiteten Brufbildern des Königs 
und der Königin. Wie diefe beiden Stüfe gern 
then können, felle ich mir vor, obnerachtet ich Dies 
felben nicht geſehen habe: deñ ſie ſind unſichtbar 
geworden, und bei Seite gethan, da man das uns 
wiſſende, unverantwortliche Verfahren anfing zu mer 
gen. Die übrigen GStüfe von dem Wagen, von 
| den Pferden und von der Figur wurden endlich 
! wiederum nach Bortiei geführet, und in ben Ge 
| wölbern: unter dem königlichen Schloffe der Welt 
völlig aus den Augen gerüfet. Geraume Zeit nach⸗ 


her brachte der Auffcher des Mufei in Vorfchlag, . 


aus den uörigen Stüken von den Pferden wenige 
Hlens ein einziges zuſammenzuſezen, und diefes wur⸗ 
de belichet, und durch die Arbeiter in Erzt, bie 
von Nom zur Arbeit an andern Entdefungen waren 
verfchrieben worden , wurde Hand an diefes Werf 
geleget. Alle und jede Stüke zu einem ganzen Pfer- 
de fanden fich nicht mehr, und es mußten einige 
neue Güſſe gemachet werden, und auf dieſe Art 
brachte man endlich ein Pferd, und ein ſchönes 
Bferd., zufammen, welches in dem innern Hofe bes 
Muſel aufgerichtet if. An dem Geſtelle von Mar⸗ 
mor fiehet folgende Snfchrift, in vergoldeten Buch⸗ 
Haben von Erzt, von dem berühmten Mazzoechi 
gemachet: W 
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EX. QVADRIGA. ARNEA. 
SPLENDIDISSIMA 
CVM. svis 1VCALIBYS. 
COMMINYTA. AC. DISSIPATE. 
SVPERSTES. ECCE. ECO. VIVS. 
RBSTO. 

NONNISI. APTL. SEICKNTIS. 
IN. QVAE. VESYVIVE. ME« 
ARSYRTI. INSTAR. 
DISCERPSERAT. 
NEMBRIS. 


 $&, 40. In diefer Infchrift könte man einiges? 
tik machen fiber das Wort sexcentis, weiche Bi 
gebräuhlih it, eine unbeflimte „große u 
anzugeben, die aber bier viel zu groß ik; M 
es würden nicht Hundert Etüfe heraus fommk 
Man kañ die Metapher. instar absyrıi, hier Mi 
allein ſehr überflüffig, fondern in dem Ei 
bee Bnfchriften fremde finden; es iſt auch“ 
Verſezung der Worte non sexcentis big zu mem 
zu weit und zu poetifch. | 
$. 41. .Diefes Pferd, gut oder übel zuſanns 
Hefeget, ſchien wie aus einem Stüfe zu fein 
nach und nach die übel vereinigeten verfchmieretend? 
gen ſich von. der Hize öfneten: bei eg if ſchre 
einen neuen Guß an den Bruch eines alten Stüfei M 
Erzt zu verbinden; und da im März 1759, bei 
nem Dafein, ein großer Negen einfiel, ie N 
Waſſer in die Fugen, und. das Pferd befam P 
Waſſerſucht. Diefe Schande der Ergänzung ſuch 
man auf das forgfältigfie zu verbergen; der Het! 
Mufei wurde an drei Zage verfchloflen gehalten,N 
bas Waſſer aus dem Bauche abgezapfet war. 3 
diefen beforglichen Umſtänden ift das Pferd bit 4 
ohne weitere Hülfe, welche ſchwer werden wirk 
fichen geblichen ; und diefes iß die Geſchichte! 
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ergoldeten Quadriga von Erst auf der 
spize des bereulanifchen Thenters, 

8, 42. Bon dem Theater war nicht weit entfernet 
n runder Tempel, wie man glaubet, des Her- 
ıles, von deffen inwendigen Mauern die größten 
emälde, welche in dem erſten Bande fliehen, 1) abge- 
smmen find, Diefe End der Thefeus, welchem die 
henienfifchen Knaben und Mädchen die Hände Füf- 
n, da er von Kreta zurükkam, und den Minds 
sur erleget hatte, und an diefem, als dem größten 
tüfe, fehet man die Runde der Mauern. Die 
zeigen find die Geburt des Telepbus, bat 
pironumnd Achilles, und Banund Olympus, 
‚$ 43. Diefe Gebäude fanden an dem öffentlichen 
Haze der Stadt, wo die marmornen Statuen zu 
‚erde, des ältern und des jüngern NoniusBal⸗ 
s8, gefunden wurden, von welchen dieſe, weil fie 
s beiten erhalten, zuerſt ergänget und in dem Por- 
‚I des königlichen Schloffes unter einem Saufe von 
ſas gefeget worden. Jene Statue ſtehet dieſer ges 
nüber; der Plaz zu derſelben aber iſt nicht aus⸗ 
bauet. Das Kupfer von der einen, welches aus 
m Gedächtniſſe gezeichnet, und in Gori Symbolis li- 
hariis geflochen iſt, gibt einen ziemlichen Begrif 
fa denfelben. 0 

Habe an diefem öffentlichen Blaze Ing eine Vil⸗ 
oder ein Landhaus, nebſt zugehörigem Gar⸗ 
rg, welches fih bis an das Meer erfirefete; und 
derſelben find die alten Schriften, von wel⸗ 
n in dem Testen Abfchnitte biefes Stüfs geredet 
vd, und die Brufbilder von Marmor in der 
yezimmern der verſtorbenen Königin, nebſt einigen‘ 
bnen weibliden Statuen von Erzt, gefun⸗ 
1. ‚Überhaupt iſt zu merken, daß dns -Gehände 


ı) LDer Pitture d’ Ercolano.): 
Sinckelmaũ. 2. 7 
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Städten, und vornehmlich ans dem Herenlan⸗ 
ausgegraben, zu deuten ſei. Die feverianifchen 
Bäder verfiehet er von Bädern, nicht des Septi⸗ 
minus Severus, fondern des Kaiſers Aleran⸗ 
Der Severus, und gleichwohl führet er den Syar 
tianus an, welcher von jenen und nicht von bie 
fen redet, noch reden kañ, weil feine Geſchichte 
nicht fo weit gebet: er hätte fih auf den Lam 
pridius berufen follen, welcher von den aleran 
drinifchen Bädern in Nom redet. Berner fage 
Martorelli: „Wir willen die Zeit des Juden 
„tius Sacmilanus Viri Consularis, welcher zu 
„des Severus Zeiten (welches Severus aber, 
„ faget er nicht,) gelebetz; * woher er es aber weiß, 
bat ihm nicht gefallen anzugeben. Sn diefe Bäder 
zu Nom wurden die Statuen von hierher hinge 
ſchaffet, und ducch den Baumeiſter Chryfantins 
aufgeflellet. Die Snfchrift, und die entdefeten vor 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Herculano, 
erklären fich alfo wechſelweiſe. Bald bernach ver 
Tofch das Andenken diefer verfchütteten Schäje gänp 
lich aus dem Gebächtniffe der Menfchen durch die 
einreiffende Barbarei und Unwiſſenheit.) 

8. 27. Die neuere Entbefung geichahe bei Gr 
SJegendeit eines Brunnens, welchen der Prinz El 
beuf, ohnweit feinem Haufe, daſelbſt graben Lich. 
Diefes Haus wurde von gebachtem Herrn zu feinem 
Aufenthalte an diefem Orte, binter dem Kloſter 
der Francifcaner der firengeren Negel von St. Pie 
teo von Alcantara, aufdem Rande und den Kli⸗ 
ven der Lava felbl, am Meere aufgebauet , un 
es Fam nach defien Tode an das Haus Falletti 
in Neapel, von welchem es der izige König is 
Spanien käuflich erſtand, um fich daſelbſt mit de 


4) [Man sehe hieruber die Note Feas im 4 $. der Brieit 


—— ö» an Bianconi.] 
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Fiſcherei, und ſonderlich mit Angeln der Fiſche, 
zu erluſtigen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
dem Garten der Auguſtiner Barfüfler eingeſchlagen, 
und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 
fortgeſezet, bis man an feſtes Erdreich gelangete, 
welches die Aſche des Veſuvius iſt, und hier fan⸗ 
den ſich drei weiblich bekleidete Statuen, 
auf welche der damalige öſterreichiſche Vicekönig mit 
Necht Anſpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 
Nom führen, wo fie ergänzet wurden, und fihenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem 
Garten gu Wien aufſtellete. Nach feinem Tode ver⸗ 
faufete deſſen Erbin diefe drei Statuen 1) an Se. 
Majeſtät den König von Bolen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß, ) 
und es flanden. diefelben vor fieben Jahren, vor 
meiner. Abreife nach Stalien, in einem Pavillon 
des großen königlichen Gartens vor Dresden, un⸗ 
ter den Statuen und VBruftbildern des Palaſtes 
Ehigt, welche der felig verfiorbene König vom Po⸗ 
len mit 60,000 Seudi erfaufete, und mit welcher 
er eine andere Samlung alter Werfe vereinigte, 
die ihm der Herr Cardinal Alerander Albani 
“ für 10,000 Seudi überließ. 

$.28. Dem Prinzen Elbeuf wurde nach diefer 
Entdefung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
und von dieſer Zeit an wurde in mehr als dreiſſig 
Zahren nicht weiter daran gedacht, bis da der izige 
König in Spanien zum ruhigen Beſize diefes erober- 


4) Die beſte Abbildung dieſer vortreflichen Gewandfignren 
befindet ſich im erſten Bande von Beckers Augu⸗ 
ſteum auf den Tafeln XIX — XXVI; und die ausführ⸗ 
liche Geſchichte und Beſchreibung dazu ebendaf. 

S. 108 — 119. Sernow. 

{Man vergleiche die Gedanten über die Nach⸗ 
abmung ı.$. 65 — 75.] 
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tiei; der Weg dahin gehet über Torre bei?’ Anus 
ziata. Es irret alfo Herr Neimarus in fen 
Anmerfungen über den Dio Caſſius in de 
Rage von Bompeii,!) die er zwifhen Por tiei un 
Torre del Greco angibt, als welche Orte nur m 
italiänifche Meilen von einander entfernet find; na 
er vergehet fih vom neuem, wei er ebendafelt 
faget, daB diefe Stadt gelegen, wo izo Caſtel« 
. mare und Stabia liegen, morin er vermuthlid 
Andern gefolget if.) Man kan fih in einer ri‘ 
tigen Karte befier belehren. Lächerlih iſt die Her 
feitung des Namens Bompeii, welchen Marte 
velli als ganz natürlich aus dem Hebräiſchen er 
zmingen will, von Y’9, OD, os faville 3) fo mi 
Hereulanum von Xb65 M, prægnans igne, 
fol benennet ſein. Stabia fol von MID, in 
dare, den Namen haben, und der Befuviug va 
SU N, ubi ignis, fo wie Atna ein Dfua 
im Sebrälfchen heiffet, welches Wort CNIIANN ) of 
beim Daniel vorfomt. Diele Gelehrte fuchen et 
was Neues zu fagen7 auch mit Nachtheil der Me 
nung von einem gefunden Urtheile. 

8.17. Diele Studt war der gemeinfchaftlick 
Hafen von Nola, Nocera und Ncerra, wie Strer 
bo faget, und die Waaren wurden aus dem Meat 
auf dem Fluſſe Sarno hingebradht. Es iſt alfo dar 
aus nicht zu beweifen, wie Bellegrint bemühd 
if, daß Bomyeii am leere und an der Mündum 
dieſes Fluffes felbit gelegen gewefen: er will es den 
Veſuvius zufchreiben, daß die Spuren von derf 
ben izo mitten im Lande liegen. ' 

6,18. Bon der Größe der Stadt föhte a 








ı) P. 1096. 
2) Holsten. ad Cluver. 
3) P. 566. 

% 


bereut, Entdek. 00427 


son den isigen unterirdifchen Entdefungen das Ca⸗ 
yitolium daſelbſt,) (welches Rycquius unter 
ven Städten aufier Rom, die dergleichen Gebäude 
Jatten, anzumerken, vergeffen, D und die großen 
überbleibſel des Amvbitheaters daſelbſt Zeugniß 
zeben. Dieſes große ovale Werk lieget auf einem Hü⸗ 
zel, und deſſen innerer und unterer Umkreis, das 
ſt der Umkreis der Cavea, bält 3000 neapelſche 
Balmen. Es hatte 24 Reihen Size und man hat 
yen Überſchlag gemachet, daß daſſelbe an 30,000. 
Nenſchen faſſen können; es war alſo weit größer, 
Us das hereulaniſche, wie ich unten darthun werde; 
s gibt dieſes auch der Augenſchein. Dieſe Stadt- 
vurde, wie Seneca berichtet, unter dem Nero 
faſt gänzlich durch ein Erdbeben zu Grunde gerichtet; 
ind es ift jemand daher der Meinung, ’) daß dase 
ienige, was Dio zugleich von biefem und dem her⸗ 
ulaniſchen Theater meldet, eine Verwechſelung. 
ber Beit ſei. Diefer Gefchichtfchreiber, welcher. 
von dem erfien großen und befanten Ausbruche des 
Befunius unter dem Titus redet, meldet, (wie: 
man insgemein den Siñ feiner Worte verfiehet,) 
daß die ungehenre Menge Afche, welche der Berg. 
ausgeworfen, die beiden Städte Hereulanum und. 
Bompeit eben zu der Zeit, da das Wolf in dem. 
Thenter an dem lezten Orte verfammelt war, ver 
[chüttet und begraben habe, Bellegrini, welcher 
am angeführten Drte vorausfeget, daß diefer Un⸗ 
fall auch das Amphitheater mit betroffen habe, 
kañ diefeg nicht reimen, und glaubet nicht, daß eine 
verflörete Stadt in fo kurzer Zeit von dem Nero an 
bis auf den Titus ein ſo großes Theater Wieder» 


2) Virtr. l. 3. c. 2. ” 
2) De Capit. c. 47: 
3) Pellegrini, Disc. p. 337. 
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um babe aufbauen können, welches nach ihm 2 
lemont, ) wie aus begfaubeten Nachridi 
genommen, vorgibt, Martorelli, obne je 
anzuführen, oder deffen Zweifel zu berühren, fd 
set eben der Meinung zu fen; wenigſtens fdli 
ich diefes aus der DVerbeflerung, welche er in 
Erzählung des Die machen wild. Er behaupt 
es müßte?) in der unten gefegeten Stelle deſſell 
zourns , anflatt aurns, gefeget werden, indem a 
dañ jenes Wort auf das erſte, nämlich anf! 
Berculanifche Theater, ginge. Des Bellegei: 
Meinung ift nicht unmahrfcheinlich , und es fi 
Din, welcher unter dem Commodus gefchriche 
und alfo von der Beit der Begebenhbeit, melde 
erzaͤhlet, entfernet war, fich geirret haben: es mi 
auch des Martorelli Verbefferung, weñ die Sa 
erweislich wäre, nach den Regeln der Sprache vi 
tig. Aber ein einziger Zweifel, welchen ich dick 
entgegenfege, machet ſehr unmahrfcheinkich , dag & 
Theater zu Herculanum überfchüttet worden, ba 
voller Dienfchen und Zuſchauer war. Wie iſt 
glaublich, ſage Ih, wen dieſes geſchehen wäre, d 
in dieſem Theater kein einziger todter Körper 4 
funden worden, welche fich bier, wie zu Stabi 
wo man fie gefunden, würden erhalten haben 2 $ 
dem hercufanifchen Theater aber hat ſich auch fog 
kein Gebein don einem Geripe gefunden. 
6.19. Stabia, ehemals Stabik in der mel 
tern Zahl genant, Tag noch etwas weiter als Ben 
yeit vom Veſuvius entfernet, aber nicht wo ize 6ı 


ı) Hist. des Empr. dans Tite. 

2) Dio, p. 1095. 1. 39. edit. Reimarı; fl. 66. ce. 2 
Kas wpooers (Teppa auudaris) was worsis duo dAag, 
ve "Hpxurarır xas Tous Tlopwnious, 0 Harp mu in 

RE AUT ARTE, KATIXGE, 


-- _ — — — u 
— — — _ — “ns — — 
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kelamare iſt, wie Cluverius angibt; deñ jene 


Stadt hätte, nach dem Galenus, nicht 30 


tadien vom Meere entfernet fein können, da dieſer 


ragnano lieget, welches mit den. Stadien des 

nlenus übereinfomt. Es wurde diefe Stadt 
Schon von dem Sylla in dem marfifchen Kriege 
erflöret, und zu Plinius Zeiten waren nichts als 
Suſthäuſer daſelbſt. 


8: nabe am leere Tieget. Stabia lag, wo io 


Noch weiter, und gegen Sorrento zu, bei Pra⸗ 


f ano, wurden vor fünf Jahren unterirdifche Zimmer 
entdefet; die Arbeit: aber if nicht fortgefezet, um 
Die Arbeiten nicht zu vermehren , und nachdem der 


Eingang von neuem vermauert worden, {fi bie Ente 


Defung bis auf andere Zeiten verfchoben. 
6.20. Über den zwei ten, Bunft, nämlich 


von der Berfhüttung genaüter Orte bin ich 


nicht gefonnen, die Gefchichte derfelben aus Nache 
richten der alten Scribenten zu erzählen , fondern 
ich wi fuchen aus eigenen Bemerkungen einen Bes 
arif bavon zu geben. 

Es iſt nicht die Lava oder ber fenrige 
Fluß —* Steine, welcher unmittelbar die 


Stadt Herculanum überſtrömet, ſondern der Anfang 


und die Bedekung derſelben geſchah durch die feuri⸗ 
ge Aſche des Berges, und durch ungeheure Negen⸗ 


güſſe, welche auſſer der Aſche, mit: welcher dieſt 


Stadt unmittelbar bedeket wurde, diejenige, welche 
auf dem Berge gefallen war, mit ſich in dieſelbe hin⸗ 
eintrieben. Die Aſche mar fü glübend heiß, daß 
fie auch die Balken in den Häuſern verbrañte, wel⸗ 
che man in Kohlen verwandelt findet, und Korn und 
Früchte find ganz fchmarz geworden. Die Waſſer⸗ 


güſſe müßen zu PBompeii und zu Stabia fo ſtark 


nicht gewefen fein : deñ an beiden Drten finder fich 


alles wie mit einer Feichten Aſche angefüllet, und 


— 
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dieſe leichte Erde wird Papamonte genennet; 
es koñte auch die Lava nicht. bis dabin fließen. 
Daher baben fich die an den beiden lezten Drtes 
verfchütteten Sachen überhaupt beſſer, als im Se 
eulano,, erhalten. Nachdem nun Herculanum durch 
Die Afche bedeket, und durch die Waſſer überfchwen- 
met: war, brachen die feurigen Ströme aus, mm 
überfloßen diefe Stadt ganz gemäch durch ihren 
fchweren und Iangfamen Rauf, und mis dieſen 
Steine if diefelbe, als mit einer Rinde, bedeket. 
Eben fo war in dem fchreflichen Ausbruche im Sabre 
1631 , nachdem der Berg an hundert Jahre ruhig ge 
wefen, die Afche mir einem Wolkenbruche begleitet, 

»6,22, Daß die Einwohner Zeit gebabt, ſich mit 
dem Leben zn retten, können wir fchließen aus ba 
wenigen todten Körpern, welche gefunden find: dei 
weber unter Bortici, noch unter Nefina, noch zu 
Bompeii find davon Spuren gewefen; blos zu Or 
nano oder zu Stabia fand man drei weibliche Kir 
ver, von denen die eine die Magd der andern za 
fein fchien, und ein hölzernes Käfthen getragen 
hatte; diefes lag neben ihr, und zerfiel in Aſche. 
Die andern beiden hatten goldene Armbänder um 
Ohrgehenke, welche Stüfe in dem Mufeo gegeige 
werden. Ebendaher find wenig koſtbare Geräthe, 
und nur einzelne goldene Münzen und gefchnittene 
Steine entdefet: deñ was einen befondern Werth 
Hatte, murde vor der Flucht ergriffen und die im 
mer der mehreflen Säufer find faft völlig-ausgeleere 
gefunden. Sn einem. Simmer fand fi) auf bem 
Boden ein eiferner Kaflen in die Duere und wi 
verloren bingeworfen. Die Arbeiter waren volle 
Freuden, da fie denfelben anfichtig wurden , in Hof 
nung, befondere Dinge zu finden, in welchem Kalk 
ihnen eine Verehrung gegeben wird ; fie fanden ſüch 
aber betrogen, und ber Kaſten war ausgelcerk, Zu 
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Pompeii bat man die Anzeige von einer eilfertigen 
Flucht der Einwohner an vielen fchweren Geräthen 
gefunden, welche weit von ben Wohnungen ausge⸗ 
graben worden, und vermuthlich im Flüchten weg⸗ 
geworfen waren. | | 

ı 9.23. Diefe Entbefung bat offenbare Beweiſe 
von. weit Altern Ausbrüchen des Veſuvius gegeben ‚; 
und die Alten, welche fih nur eine ſchwache Muth⸗ 
maßung davon ans den Schlafen an dem Berge 
bildeten, bätten fih bandgreiflich davon überzeugen 
köonnen. Strabo fchließet Entzündungen dieſes Ber- 
ges aus deſſen Erdreiche, welches afchfarbig war, 
and aus Höhlen voller Steine von eben der Farbe, 
als wer fie. gebrafit wären. Diodorus getrauet 
ſich nicht mehr zu Tagen, ale. daB fich auf dieſem 
Berge. Spuren von alten Entzündungen finden. 
Blinius nber, welcher in defien Ausbruche fein 
Leben laſſen mußte, faget an zween Orten, wo er 
bes Veſuvius Meldung thut, Fein Wort dann, fo 
Daß es fcheinet, es fei auch ibm die Natur dieſes 
Berges unbekañt geweſen. Die deutlichen Beichen 
von dem, was ich fage,- ind erſtlich die gebraiite . 
Erde mit Schlaken vermiſchet, auf welche die ganze 
Stadt Pompeii gebauet if, und dieſe Erde heiſſet 
' Terra del fuoco. Diefes hätte hei jedem Gebäude, 
welches daſelbſt vor Alters: aufgeführet worden, wen \ 
man den Grund dazu gegraben, Anlaß zu Unterſu⸗ 
chungen geben können. Ferner find die Gaſſen, fo- 
wohl im Hereulanum als zu Pampeii, mit großen 
Steinen Lava genflaftert, welche fich von andern 
Kiefeln oder harten Steinen durch eine befondere 
Vermiſchung, und durch -Eleine weiſſe Flefen in-dem 
graͤulich fchmärzlichen Grunde der Farbe, unters 
fcheiden, welche Art von Stein den Alten nicht be» 
kañt geweſen fein muß. Bon dem herculanifchen 
Pflaſter bat man einen -einzigen Stein hervorgezo⸗ 





— 
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sen, welcher in dem Mufeo zu Portiei lieget, wu 
jween Balmen drei Zolle, römifhes Maß, breit 
ik. Diefes Bflafter von Lava in den verfchittetn 
Städten hätte dee Herr Bater della Torre in 
feiner Beſchreibung des Veſuvius fehr näy 
lich anführen. können, und er würde durch den ein⸗ 
zigen aufgchobenen Bflafterfiein belchret fein, daß 
die heutige Lava nicht härter als die alte ſei, wie 
er aus guten Gründen, aber wider die Erfahrung 
behauptet. 1) Noch ein anderes Zeichen älterer Ak 
brüche vor ben Beiten des Titus find Stäfe 

Schlaken, welche Ich in den Mauern der Gebäude 
von Bompeii finden. | 

6. 24. Nach der Anzeige der verfchüttetel 
Drte und der Verfhättung ſelbſt, if drittens 
eine Nachricht von der Entdelung derfec 
ben zu geben, und diefe iR in Abſicht auf Her 
lanum eine ältere, und bernach bie Entdefung al 
ler dfſer— Orte, welche zu unfern Zeiten geſche⸗ 
hen iſt. 

6.25. Von einer älteren Entbefung oder viel⸗ 
mehr Nachfuchung des verfchütteten Hereulanums be 
ben ſich offenbare Spuren beim Nachgraben un 
der Erde gefunden, welche auch in der auf königli⸗ 
chen Befehl gezeichneten Karte von biefen unterie 
difehen Städten, welche ich das Glüf gehabt habe 
zu ſehen, angezeiget find. Diefes find mit Mühe 
gearbeitete und ausgehauene unterirdifche Gänge, 
weiche, obne etwas dergleichen vorher zu mutbme 
Ben, die Abficht derfelben von ſelbſt zeigeten; folg⸗ 
lich kañ man nicht alles, was der Berg verfchütte 
bat, zu finden hoffen: Auf diefe vor Alters gefche 
bene Nachgrabung feheinet eine Inſchrift zu deuten, 


1) Storia del Vesur. c. 5.8. 122. . 98. — und in ber fram. 
- Überfesung diefed Bucht ©. 232, 
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Ä welche zwar bereits abgedruket iſt, aber hier füglich 
einen Plaz verdienet, wegen. des Lichts, welches ſie 
uns geben fan. : 

SICHA TRANSLATA "EX ABDITIS 

| 40CIS AD CELEBRITATEM 

| THERMABVM SEVEHIANARVM 

AVDENTIVS SAEBILANVS Y. GC. CON. 
| 


— — 


CAMP. CONSTITVIT. DEDICARIQVE FAECEMT. 
.CVRANDE T. ANMONIO. CHRYSANTIO V. B 


826. Fabretti, weicher diefelbe aus einer . 
ı Sandfchrift befant machete , 1) erkläret fich in den No⸗ 
ten über diefelbe,D daß er nicht verfiche, was Der 
; Anfang derfelben fingen wol. Mazzocchi laͤſſet 
ſich ebenfans nicht ein in den Anfang derfelben :3) 
und verfichet bier die Bäder in Nom, die Septi⸗ 
‚mus Severns bauete, und Antoninus Carra⸗ 
‚ calla, deffen Sohn und Nachfolger, endigte, die 
daher auch fchon vor Alters, wie noch izo, Anto⸗ 
niona biefen, und insgemein die Bäder des 
Carracalla genennet werden. Diefe Infchrift, 
‚von welcher man nicht eigentlich mußte, an melchem 
Ä Drte fie abgefchrieben worden, fand Martorelit 
bei einem Steinmezen zu Nenpel, ba berfelbe bereits - 
‚Die Säge angefeget batte, Diefen Marmor zu jet» 
ſchneiden; folglich redet dieſelbe von Dingen, die 
‚zu Neapel, oder in der Gegend umher, gefchehen 
find. Es iſt alſo diefer Gelehrte ber Meinung , *) 
daß SICHA. TRANSLATA EX ABDITIS LOCIS auf Sta⸗ 
tuen, welche man aus den verſchütteten 


/ 
1) Inser. p. ı80.n. 173. 
2) Ib. p. 334. 
3) De Theatr. Camp. p. 190. 
ı 4) In Addittam. ad reg thec. calamar. p- 37. .2eg- 


- 
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Stäbten, und vornehmlich ans dem Hereculn 
ausgegraben, zu beuten fei. Die feveriamifde 
Bäder verfichet er von Bädern, nicht des Sert 
mius Severus, fondern des Kaifers Alera 
der Severus, und gleichwohl führer er den Spa 
tianus an, welcher von jenen und nicht von di: 
fen redet, noch reden Fat, weil feine Geſchich 
nicht fo weit gebet: er hätte ich auf den Lat 
pridins berufen follen, welcher von den aleraı 
brinifchen Bädern in Rom redet. Kerner fa 
Martorelli: „Wir willen die Zeit des Auder 
„tius Saemilanus Viri Consularis, welcher | 
„des Severus Beiten (welches Severug akt 
„ faget er niht,) gelebet; * woher er es aber wei 
bat ibm nicht gefallen anzugeben. Sn Diefe Bil 
zu Nom wurden bie Statuen von hierher hin 
ſchaffet, und durch den Baumeifter Chryfantiı 
anfgeftellet. Die Inſchrift, und die entdefeten U 
Alters gemächeten unterirdifchen Bänge im Serculas 
erklären fich alfo wechſelweiſe. Bald bernadh ® 
loſch das Andenken diefer verfchütteten Schaͤze gi 
lich aus dem Gedächtniffe der Menfchen durch! 
einreiffende Barbaret und Unwiſſenheit. I) 

8. 27. Dieneuere Entbefung gefchahe bei : 
Segenbeit eines Brunnens, welchen der Prinz 6 
beuf, ohnweit feinem Haufe, daſelbſt graben iu 
Diefes Haus wurde von gedachtem Herrn zu fein 
Aufenthalte an diefem -Drte, hinter dem Kie 
ber Franeifcaner der firengeren Negel von St. $ 
tro von Alcantara, aufdem Nande und den 
ven der Lava ſelbſt, am Meere aufgebauer, ı 
es kam nach defien Tode an das Haus Falle 
in Neapel, von welchem es ber izige König 
Spanien fäuflich eritand, um fich daſelbſt mit 


1) [Man sche Hierher die Note Feas imä 6. der Bri 
an Bianconi, J 
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Fiſcherei, und ſonderlich mit Angeln der Fiſche, 
zu erluſtigen. Gedachter Brunnen wurde nahe an 
dem Garten der Auguſtiner Barfüßer eingeſchlagen, 
und durch die Lava durchgebrochen; die Arbeit wurde 
fortgeſezet, bis man an feſtes Erdreich gelangete, 
melches die Afche des Veſuvius if, und bier fan⸗ 
den fih drer weiblich befleidete Statuen, 
auf welche der damalige öflerreichifche Vicekönig mit 
echt Anſpruch machete. Diefer ließ diefelben nach 
Nom führen, wo fie ergänget wurden, und fchenfete 
fie dem Bringen Eugenius, welcher fie in feinem. 
Garten zu Wien aufitellete. Nach feinem Tode ver- 
kaufete deffen Erbin diefe drei Statuen 1) an &e. 
Maiefkit den König von Bolen für 6000 Thaler, 
oder Gulden, (welches ich nicht eigentlich weiß ,) 
und es flanden biefelben vor fieben Sahren, vor 
meiner. Abreiſe nad) Stalien, in einem Bavillon 
bes großen königlichen Gartens vor Dresden, un 
ter den Statuen und Bruffbildern des Balafles 
Chigt, welche ber felig verfiorbene König don Po⸗ 
' Jen mit 60,000 Seudi erfanfete, und mit welcher 
er eine andere Sammlung alter Werfe vereinigte, 
| die ihm der Herr Cardinal Alerander Albani 
für 10,000 Seudi überließ. 
6.28. Dem Bringen Elbeuf wurde nad diefer 
| Entdefung unterfaget , mit Nachgraben fortzufahren, 
und von dieſer Zeit an wurde in mehr als dreiſſig 
I Sahren nicht weiter daran gebacht , bis da der izige 
! König in Spanien zum ruhigen Beſize dieſes erober⸗ 


1) Die beſte Abbildung dieſer vortreflichen Gewandfignren 
befindet ſich im erſten Bande von Beckers Augu⸗ 
ſteum auf den Tafeln XIX — XXVI; und bie ausführ 
liche Geſchichte und Beſchreibung dazu ebendaf- 

©. 108 — 119. Fernow. 
[Man vergleiche die Gedanken über die Nach⸗ 
ahmung 1.9. 605— 75.) 
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ten Reicht gelangete, und Portiei zum Frühlin 
aufenthalte waͤhlete. Der ehemals gegrabene Bru 
nen war noch da, und in demſelben ging ma 
auf Föniglichen Befehl, weiter hinunter, bis fi 

Spuren von Gebäuden fanden, und dieſe man 
von dem Theater, welches die erſte Entdefung d 
und der Brunnen if noch izo, fo weit berid 
durch die Lava ‚gebrochen worden, zu fehen, m 
fällt auf die Mitte des Theaters; welches durch N 
Ofnung Licht bekam. Die Infchrift, mit ie 
Namen der Stadt Herculanum, die man fan 
jeigete den Ort an, wo man grub, und did 
machete Muth, die Arbeit unter der Erde meit 
fortzufegen. 

.. 829. Die Aufficht über diefe unterirdifche # 
beit. wurde einem fpanifchen Feldmeſſer oder 9 
genienr, Rocco Giachino Alcubierre, weh 
dem Könige aus feinem Lande gefolget war, au 
getragen; diefer iſt iso Obrifter und das Haupt W 
dem Corpo der nenpelfchen Ingenieurs. Diek 
Mai, welcher mit den Altertümern wenig f 
thun gehabt hatte, als der Mond mit den Keil 
fen, (nad dem wälfchen Sprichworte,) mar bin 
feine tnerfahrenheit Schuld an vielem Schau 
and an- dem Verluſte vieler fihönen Sachen. Ei! 
Erempel kañ fintt aller dienen. Da man ci 
große öffentliche Infchrift, ich weiß nicht, an da 
‚ Theater, vder an einem andern Gebaͤude, entbdefd 

welche aus. Buchſtaben von Erst beſtand, die # 

zween Palme lang find, wurden biefelben, ohne 

Snfchrift vorher abzuzeichnen, von der⸗Mauer dl 

gerifien, und alle unter einander in einen Korb 

worfen, und In diefer. Verwirrung Setner Ri 
zeſtat gegeiget. Der erfie Gedanke, welcher ein 
jeden Menfchen entfichen mußte, tar die Fragt 
"was diefe Buchſtaben bereiten? und diefeg nf 


⸗ 
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I 
mand zu ſagen. Viele Kahre fanden dieſelben 


dem Muſeo willfürlich aufgehänget , und ein jeder 
ite das Vergnügen baben, fich nach feinem Ge 
len Worte aus denſelben zu bilden ; endlich aber 
te man fo lange fludiret; bis man fie in einige 


orte gehracht hat, von welchen unter andern IMP. : 


'G. if. Wie man durch deffelben Veranflaltung. 
t der Quadriga von Erzt verfahren if, 


rede ich unten in dem vierten Gtüfe anführen. - 


$. 30. Da mit der Zeit diefer Don Rocco hö⸗ 
ſtieg, wurde die Unteraufficht und das Befahren 
: unteriedifchen Orte und Grüfte einem Ingenieur 


8 der Schweiz, Herrn Karl Weber, melden. . 


Maier iſt, übergeben; und diefem verfländigen 


> 


anne bat man alle guten Anflalten, die nachher 


machet find, zu danken. Das erfle, mas er mache⸗ 
‚ War ein richtiger Grundriß der unterirdifchen 
Inge und der entdefeten Gebäude, und diefes nach 


en Arten von Ausmeffungen. Diefen Grundriß.. 
ichete er deutlich durch andere Zeichnungen/, welche 


n Aufriß der ganzen Entdekung zeigen, die mar 
) vorfichen muß zu feben , wie weit das ganze 


dreich über dieſelbe weggenommen wäre, und das: 


merfle der Gebäude, deren Zimmer und ihrer 


irten, nebſt dem eigentlichen Orte, wo ein jedes. 


Funden iſt, fich unſern Augen von oben ‚ber auf 


zeiget. 


$. 31. Nachdem man num in den hereulani— 


en Entdefungen glüflich geweſen war, fina man 


deket zeigete. Dieſe Riſſe aber werden niemanden 


+ Die andern Orte aufzuſuchen, und es fand fich 


"Wahre Lage von dem alten Stabiaz und Pom— 


‚ti entdefeten die großen Überbleibfel des. Amp bie 
'enters, welche beffändig über der Erde auf ei⸗ 


m Hügel fichtbar gervefen. An beiden Drten war 


it wenigern Koſten, als im Herculano, nachzu⸗ 
6 * 
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graben, weil man dort Feine Lava zu übermwi 
hatte. Nirgend gehet man mit größerer Zuverß 
als in Bonpeii, weil man gewiß weiß, man ı 
Schritt vor Schritt in einer großen Stadt, 
die Hauptſtraße iſt gefunden, welche in fchnurs 
ber Kinie fortgebet. Bei aller diefer Gemwifh 
Schäze, die unfern Voreltern nicht befant geme 
zu finden, wird das Werk ſehr Tchläfrig getrich 
und es find an allen unterirdifchen Orten zufamı 
nicht mehr als 50 Arbeiter, die Schauen von Al 
und Tunis mitgerechnet, vertheilet ; und eine gr 
Stadt, wie Bompeit iſt, auszugraben, fand id 
meiner lezten Neife nur 8 Menfchen. befchäftige, 
6.32. Die Art und Weile, mit melcher " 
im Nachgraben verfähret, if fo befchaffen, baß mi 
Teicht eine Sand breit übergangen werden Fan. I 
folget dem Hauptgange in gerader Linie, und 
demfelben gebet man aut beiden Seiten herans;! 
wei ein Raum in’s Gevierte von 6 Palmen a 
allen Seiten ausgegraben und durchfuchet if, " 
gegenüber ein Raum von gleicher Größe ausge 
ben, und das Erdreich ans biefem wird . im | 
Raum gegenüber geführet , theils um die Kol 
erfparen, theils um das Erdreich durch Anfülı 
zu unterflügen, und fo verfähret man wechfelsm 
6.33, . Ich weiß, daß Auswärtige ſowobl! 
Keifende, die diefes alles wie im Vorbeigebhen 
ben oder fehen konnen, wünfchen, daß nichts mi 
mit Erdreich angefüllet werden, fondern daß m 
wie in gedachten Grundriffen, die ganze um 
diſche Stadt Herculanum aufgedefet möchte Kid 
fehen. Man tadelt den fchlechten Gefchmat | 
Sofes und derienigen, die über diefe Arbeit gel 
Äind; aber diefes if ein Urtheil nach den erfien © 
drüken, obne gründliche Unterſuchung des Orts il 
anderer Umſtände. Von dem Thenter gebe id 


> 
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/ wo dieſes möglich, und die Entdekung der Ro 
# würdig gewefen wäre, und man bat übel ge 
an, fih zu begnügen, die Size zu entdeken, 
‚che man fich aus. fo vielen alten Theatern vor- 
en koñte; die Seena ſelbſt aber, als das vor⸗ 
mfle Theil, wovon wir Feine anfchauliche Keñt⸗ 
3 haben, bedefet und verſchüttet zu laſſen. 
iterdeſſen ift auch izo Hand angeleget, diefem Ver⸗ 
sgen ein Genüge zu than, und es find die Stier _ 
8, welche aus der Arena ober der Blatea zur 
sena führen, entdeket. Es köñte alfo das her⸗ 
Tanifche Theater wenigſtens unter der (Erde mit 
F Beit völlig gefeben werden, 
9.34. Was aber die Aufdekung ‘der ganzen 
tadt betrift, gebe ich denen, die dieſes wünfchen, 
Überlegen, daß, da die Wohnungen durch bie 
geheure Laſt der Lava erbrüfet worden, man: 
chts als die Mauern ſehen würde, Da man fer 
f diejenigen Wände, welche bemalet waren, um 
8 Gemalete nicht der Luft und dem Wetter preis 
geben , weggenommen, fo würden bie beften Häu⸗ 
‚ eingerifien zu fehen fein, und die Mauern vom 
n Tchlechtefien Wohnungen wären fichen geblieben. 
Kchfiden iſt leicht zu begreifen, was für ein un⸗ 
beurer Aufwand es gewefen fein würde, alle Lava 
gzuſprengen, und alles theils verfleinerte, theils 
deres Erdreich auszugraben und wegzuführen; und 
was für Augen? — Berflörete alte Ma 
n zu fehben. Und endlich hätte man, um cie 
Ber ungeitig Neugierigen Luſt zu ſtillen, eine ganz 
ohl gebauete und ſtark bewohnete ‚Stadt 
rfiören müßen, um eine verfißrete Stadt 
d einen Saufen Steine an das Licht zu brin- 
N. Die gänzliche Aufdefung des Theaters aber 
irde nichts Foften, als den Garten: der Auguſtiner 


arfüßer, unter welchem. es ſehet. 


8 
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: 6.35, Diejenigen, welche völlig auffgedeke 
vier Mauern verſchüttet geweſener Wohnungen 
ben wollen, können nach Bompeit geben; aber m 
wid fih nicht fo viel bemühen: diefes bleibetn 
für die Engeländer. An diefem Orte Hüm 
alfo verfahren, beit bie ganze Stadt iſt mit eim 
wenig fruchtbaren Erdreiche bedefet, und Da vor! 
ters an diefem Drte der köſt lichſte Wein mad 
fo tragen izo bie bafelbfi bepflanzeten Weinbergen 
nig ein, und es if Fein großer Schade, biefellig 
zu verwüſten. Dan. fpüret auch bier mehr, alt. 
andern Orten in felbiger Gegend, eine Tchäbk 
Ausdünftung, welche Muffeta beiffet, und d 
verborret, fo wie ich es an einem Saufen Ulmbi 

- men fand, bie ich vor fünf Zahren frifch umd ai 
gefehen hatte. Diefe Ausdünſtung iſt insgemein I 
Borbote von einem nahen Ausbruche Des Bergze 
und aͤuſſert fich zuerſt in Kellern; vor dem lei 
Ansbruche fielen einige Menfchen, beim Eintritte 
bie Keller ihrer Häuſer, auf der Stelle todt niet 

.. 636. Man erfichet aus diefer Nachricht u 
den Anflalten zu Entdefung diefer Orte, daß ⸗ 
folcher Schläfrigfeit annoch für die Nachkommen 
nierten Glicde zu graben und zu finden übrig W 
ben werde. Mit noch geringern Koſten Tönte m 
vielleicht eben ſo große Schäze finden, wei ma! 
Pozzuolo, zu Baid, zu Cuma und zu Mil 
num graben wollte; den bier. waren die präd! 
gen Billen der großen  Nömer.. Aber der 
besnügete fish mit den gegenwärtigen Entdekung! 
und für fich darf niemand eine merfliche Gruft s 
ben. Es find fogar noch unbekañte Gebaͤude 
dieſen Orten; wie den ein engliſcher Schifgcapil 
da er in dieſer Gegend lag, unter Bajä einen 4 
Ben prächtigen Saal unter der Erde entdekete/ 

nen man nur zu Waſſer gelangen fo. Sur 


[4 


rs 
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Aben bat ſich die ſchönſte Gypsarbeit erhalten. 
teſe Entdekung geſchahe vor zwei Jahren, und ich 
elbſt habe davon allererſt nach meiner Rükkunft von 
Neapel, durch Herren Adam aus Edinburg in Schott» - - 
and, Nachricht erhalten, und die Zeichnungen ge 
chen. Diefer Liebhaber der Künſte, und befonders 
ver Baukunſt, ſtehet im Begriffe, eine Reiſe nach 
Bricchenland und Kleinafien anzutreten. —— 
$. 37. Nach dem dritten Stüke, von der Entde⸗ 
tung, und von der Art derfelben , iſt zulezt im vier- 
ven Stüke vornehmlich von den Entdefungen' 
ſeibſt Nachricht zu geben , und bier wieberhole ich 
yie Erklärung, welche ich zu Anfange biefes Sende: 
ch reibens gemachet babe, nicht alles zu berühren, 
toch was ich andermärts ausgeführet habe, bier zu 
viederholen. Ich fange billig bei den entdeketen un⸗ 
terirdifchen Orten felb und den Gebäuden an, wel⸗ 
He wir unter dem Namen der unbeweglihen Ent“ 
kefungen begreifen können, wo über. die Bauart, Ge⸗ 
winde und Wohnungen Anmerkungen zu machen find, 
and zwar von jedem ber verfchütteten Drte insbes: 
fondere, fo viel mir von denfelben die geheim ge- 
hastenen Nachrichten einzuziehen möglich geweſen. 
B:mweitens aber, und vornehmlich, if von dem’ 
kn Mufeo aufgelelleten Entdefungen theils 
ber Gemälde, Statuen, Brufibilder und: 
keine Figuren zu reden, wo ich einige In⸗ 
ſchriften mit anbänge, theils von den Geräthen, 
und zulezt umſtändlich von den entdeketen Schrife 
ren zu handeln. Der Lefer merke bier das Der 
zaltniß des neapelfhen Balms, nad welchem 
hie mehreflen Maße angegeben find; es hält derfelbe: 
14 römifche Zolle, und iſt alfo zween Bolle - 
größer, als der römifche Balm. 
6. 38. Unter den unbeweglihen Entdeflun« 
zen if,der Zeit und Größe nach, das erſte und vornehmfe 
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das Sbeater der Stadt Hereulauum. Es bat bel 
felbe 13 Reihen Size, einen jeden zu A vom 
ſchen Balmen breit, und einen in. der Höhe, un 
fie find aus einer Art vonTiufo gehauen, nicht anf 
barten Steinen, wie Martorelli angibt. ühber 
diefe Size erbob ch ein Portieus, und unte 
demfelben waren 3 andere Neiben Sie: Zwiſchen 
den untern Sizen find 7 befondere Aufgänge 
zur Bequemlichkeit, welche Vomitoria heiſſen. De 
Durchmefler des untern Sizes iſt 62 neapelfk 
Salmen, und man bat gefunden, anderthalb Pab 
me auf die Berfon gerechnet, daß in dieſem Theater 
3500 Menfchen ſizen können, aufler denjenigen, dk 
in der Arena oder ber Cavea Plaz hatten. Die 
fee innere Plaz war mit flarken Platten von @r 
allo antico gepflatiert, wie man noch an einigen 
Spuren fiebet, die zum Denkmale übrig gelaflen fin. 
Die gemwölbeten Gänge unter den Sigen waren mit 
weiffem Marmor beleget, wie die Spuren zeigen 
und die Eornifche, welhe in benfelben umbe 
gehet, iſt noch von Marmor übrig. 


6. 39, Dben auf dein Theater Hand eine Dur 
driga, das ill, ein Wagen mit vier Bferden 
befpannet, nebſt der Figur der Berfon auf demſeb 
ken in Lebensgröße, alles von vergoldetem Erste, 
und man: fichet noch izo die Bafe von weiſſem Mas 
mor, auf welcher biefes Werk fland. Einige be 

Baupten, daß es drei Bigä geweſen, oder drei 
Wagen, jeher mit zwei Pferden, und diefe ie 
gewißheit zeuget von der Dumbeit derjenigen, die 
an diefer Entdekung Hand hatten. Diefe Merk 
find, wie leicht zu erachten if, von der Lava mw 
geworfen, zerdrütet, und zerſtüket, aber 83 fehle 
bei der Entbefung Fein Stüf an denſelben. Wie 
verfuhr ma aber mit dieſen Foflbaren Trümmerg! 
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Es wurden alle Stüfe gefammelt, auf Wagen gela- 
den, nach Neapel geführet, und in dem Schloßhofe 
abgeladen, wo diefelben in einer Efe auf einander 
geworfen wurden. Hier Sag dieſes Erzt, wie altes 
Eifen, geraume Zeit, und nachdem bier ein Stüf 
und dort ein anderes war weggetragen worden, fo 
entfchloß man fih, diefen Überbleibſeln eine Ehre 
anzuthbun; und, worin beiland dieſelbe? Es wurde 
ein großer Theil davon zerſchmolzen, zu zwei gro⸗ 
Sen erhoben gearbeiteten Bruftbildern des Königs 
und der Königin. Wie diefe beiden Stüfe gera- 
tben fünnen, Helle ich mir vor, ohnerachtet ich Dies 
felben nicht gefehen habe: dei fie find unfichtbar 
geworden, und bei Seite getban, da man das un⸗ 
wiffende, unverantwortliche Verfahren anfing zu mer⸗ 
fen. Die übrigen Stüfe von dem Wagen, von 
den Pferden und von der Figur wurden endlich 
wiederum nach Bortici geführet, und in den Ge 
wölbern. unter dem königlichen Schloffe der Welt 
völlig aus den Augen gerüfet. Geraume Zeit nache 


her brachte der Aufſeher des Mufei in Vorſchlag, 


aus den uörigen Stüken von den Pferden wenig. 
fiens ein einziges zuſammenzuſezen, und diefes wur⸗ 
de belicbet, und durch die Arbeiter in Erzt, die 
von Nom zur Arbeit an andern Entdefungen waren 
verfchrieben worden , wurde Sand an diefes Wert 
geleget. Alle und iede Stüfe zu einem ganzen Pfer⸗ 
de fanden ſich nicht mehr, und es mußten einige 
neue Süffe gemachet werden, und auf diefe Ark 
brachte man endlich ein Pferd, und ein ſchönes 
Bferd., sufammen, welches in dem innern Hofe des 
Muſei aufgerichtet if. An dem Geſtelle von Mare 
mor flchet folgende Anfchrift, in vergaldeten Buch⸗ 
Haben von Erst, von dem berühmten Mazzoechi 
gemachet: N 
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EL. QYAäDRICA. AENEA, 
SPLENNDIDISSIMA 
CVM. SVIS IVCALIBYS. 
CONBUNVTA. AC. DISSIPATA 
SVPERSTES. ECCE. ECO. VNVS. 
RESTO. 

NONNISI. APIE. SEXCENTIS. 
IN. QVAE. VESTVIVS. ME. 
ABSYRTI. INSTAR.. 
DISCERPSERAT. 
YEMBRIS. 


8, 40. Sn dieſer Inſchrift Fünte man einige! 
tik machen über das Wort sexcentis, melde 3 
gebräuchlich if, eine unbeflimte große 4 
anzugeben, die aber bier viel zu groß il: d 
es würden nicht Hundert Stüke heraus Tommt 
Man tan die Metapher instar absyrti, bier MI 
allein fehr überflüffig, fondern in dem © 
dee Snfchriften fremde findens es iſt and ! 
Berfezung der Worte von sexcentis big zu memb 
zu weit und zu poetifch. 

941. .Diefes Pferd, gut oder übel zufanmt 
Hefeget, fchien wie aus einem Stüke zu fein ! 
nach und nach die übel vereinigeten verfchmieretend 
gen fh von. der Hize öfneten: deñ es iſt fh 
einen neuen Guß an den Bruch eines alten Stüfes N 
Erst zu verbinden; und da im März 1759, bi 
nem Dafein, ein großer Negen einfief, Tief 
Waſſer in die Fugen, und das Pferd befam ! 
Waſſerſucht. Diefe Schande der Ergänzung fat 

man auf das forsfältigkie zu verbergen; der Hof? 
Muſei wurde an drei Tage verfchloffen gehalten, 
das Waller aus dem Bauche abgezapfet war. 
dieſen beforglichen Umſtänden iſt das Pferd bis 
ohne weitere. Hülfe, welche ſchwer werden wir 
fieben geblieben; und diefes if die Geſchichted 


hereul. Entdef, 145 


ergoldeten Duadriga von Erzt auf der 
pize des bereulanifchen Theaters. 

8, 42. Bon dem Theater war nicht weit entfernet 
sw runder Tempel, wie man glaubet, des Her- 
ıles, von deſſen inwendigen Mauern die größten 
emälde, welche in dem erſten Bande ſtehen, ) abge» 
snmen ind. Diefe find der Theſeus, welchem die 
bentenfifchen Knaben und Mädchen die Hände küſ⸗ 
nr, da er von Kreta zuräffam, und den Minos 
sur erleget hatte, und an diefem, als dem größten 
tüfe, fHebet man die Runde der Mauern. Die 
wigen' find die Geburt bes Telephus, dan 
hironund Achilles, und Ban und Olympus. 
8,43, Diefe Gebäude fanden an dem öffentlichen 
Inge der Stadt, wo die marmornen Statuen zu 
Ferde, des Altern und des jüngern Nonius Bal⸗ 
18, gefunden wurden, von welchen dieſe, weil fie 
n beften erhalten, zuerſt ergänzet und in dem Por- 
l des königlichen Schloffes unter einem Haufe von 
las gefeget worden. Bene Statue flehet diefer ge- 
nüber; der Plaz zu derfelben aber iſt nicht aus⸗ 
bauet. Das Kupfer von der einen, Welches aus 
m Gedachtniſſe gezeichnet, und in Gori Symbolis li- 
rariis geflochen iſt, gibt einen ziemlichen Begrif 
n denfelben. 

Nahe an diefem öffentlichen Blaze Tag eine Vil⸗ 
. oder ein Landhaus, nebſt zugehörigem Gar⸗ 
n, welches fih bis an das Meer erfirefete; und 

derfelben find die alten Schriften, von wel 
en in dem Testen Abfchnitte biefes Stüfs geredet 
ed, und die Brufibilder von Marmor in den 
orzimmern der verflorbenen Königin, nebft einigen 
yönen weiblichen Statuen von Erzt, gefun⸗ 
n. Überhaupt iſt zu merken/ daß dus Gebande 


1) [Der Pitture d’ Ercolano)): 
Winckelmaũ. 2. 7 


146 Gendichreiben v. d. 


dieſer ſowohl als anderer Villen an diefem wal 
andern benachbarten Orten, nebfl andern Woh 
gen, nur von einem einzigen Geflofe gem 
Diefe Billa fchloß einen großen Teich ein, m 
252 neapelfhe Balmen lang und 27 breit ! 
und an beiden Enden war berfelbe in einen 4 
Zirkel gessgen. Nund umber waren was mir © 
tenttüfe nennen, und diefer ganze Plaz mar 
Säulen von Biegeln, mit Gyps übertragen, bei 
deren 22 an einer und an der längſten Seite | 
den, und 10 in der Breite. Dben aus diefen € 
len singen Balfen bis ın die Mauer, die um 
Garten gezogen war, und diefes machete eine? 
be um den Teich. Inter derfelben waren M 
Sungen zum Wafchen oder Baden, einige halb 
. und andere efig, wechſelweiſe. Zwiſchen den € 
len flanden erwähnte Brufibilder, und wechfelt 
. mit denfelben die weiblichen Figuren von Exil. 
die Dauer des Gartens umher von auſſen Mar 
fchmaler Wafferfanal geleitet. Aus dem Gi 
führete ein Janger Gang zu einer offenen tu 
Loasin oder Sommerfize am Meere, Mi 
25 nenpelfhe Palmen vom Ufer erhöhet war, | 
von dem langen Gange ging man bier Stufe 
dem runden Blaze hinauf, wo oben gedachtes ſd 
Paviment oder Eftrich von Marmo Afrie 
und von Giallo antico war. Gs beſtehet I 
be aus 22 Umkreiſen, die fich gegen den Mitteln 
verjängen, bon keilförmig gebanenen und abwehll 
den Steinen, in deren Mitte eine große Roſt 
und dienet izo zum Fußboden in dem zweiten 3 
mer.des berenlanifchen Dinfei; es halt 24 rim 
Balnten im: Durchmeſſer. Um diefen Fußboden! 
eine Einfaſſung von weiſſem Marmor, von ander” 
neapelſchen Valmen breit , welche beinahe einen! 
ben Balm böher Ing. Es mar diefes Werk, wie! 


N 
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eſaget it, 102 nenvelfche Palmen unter der Erde, 
nb mit der Lava des Veſuvius bedefet. Auffer der 
zibliothek mar in diefer Billa, fo viel ich habe 
fahren können, ein Fleines völlig dunkeles 
immer, etwa von 5 Palmen lang, nach allen 
Seiten, und an 12 Palmen bach, welches mit 
Schlangen bemalet war, woraus zu fchließen wäre, 
aß es dem eleufinifchen geheimen Aberglauben ge» 
jenet hätte, welches ein fchöner Dreifuß von Erst, 
en man bier fand, wahrfcheinlicher macet. Von 
roßen bereulanifchen Gebäuden find bis izo noch nicht 
ehrere entdefet. 

5. 44. Unter den unbeweglichen Entdefun- 
en der Stadt Pompeji will ich mich auf einen 
einen vterekigen Tempel oder Kapelle cım 
hränken, welcher im Sahre 1761 ausgegraben 
urde. Es gehörete derfelbe zu einem großen Haufe. 
ver Billa, und der Bipfel, welcher mit allerhand 
aubwerke ausgemalet war, ruhete auf vier Säu- 
n, welche gemauert und übergupfet waren, - etwa 
sdertbalb Balme im Durchmefler, und 7 Balme 
Zolle bach, mit gerigeten Einfchnitten, die Neis 
n an denfelben anzuzeigen. Eine von diefen Säu⸗ 
n flebet in dem Hofe des hereulanifchen Mufer. 
er Tempel war zwo Stufen erhaben, und zwifchen 
m mittleren Sntercolumnio , welches fehr viel Weis 
r als die andern war, gingen innerhalb drei ans 
re , aber rund hinein gefchweifte Stufen, bis an 
n Fußboden diefes Tempels, welcher alfo um fo 
et höher lag, als die Säulen fianden; diefe Stu- 
n waren mit Platten von fchlechtem Marmo Cipol⸗ 
79 beleget. Innerhalb diefes Fleinen Tempels fand 
ne Diana im hetrurifchen Style auf einer 
afe, welche ebenfalls mit Marmor beleget war. 
or Dem Tempel, auf der Seite gegen den rechten 
F deffelben , Hand ein runder Altar; auf der ans 


— 
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dern Seite war ein Brunnen; gegen den Ten 
über war eine Eifterne, und in den hinein gefchuih 
ten Eken derfelben waren vier Brunnen, oder Dr 
«nungen aus ber Eifterne, um das Wafler mit mc 
Bequemlichkeit zu fhöpfen. Das einzige Gebi 
von zwei Geſtok in allen Entdefungen iſt bier y 
funden,, und man wirb daffelbe befiändig aufgeded 
feben können. Als ich mich im Februario dick 
1762 Sabes mit dem Auffeher des Muſei dafelh 
befand, waren die Arbeiter beſchaftiget, ein bemal 
tes Zimmer auszuräumen, und eine Art vum 
Credenztiſch an das Licht zu bringen, welcher m 
Marmor beleget war, und an eben dem Drte fun 
man eine Sonnenuhr. 
$.45. Bu Öragnano, ober in dem alten Str 
bia, fand ſich eine Villa oder Landhaus, welche ü 
den mehreſten Stüfen der bereulanifchen ähnlich ma 
Mitten im Garten war ein Teich von vier gleiche 
Abtheilungen, fiber welche chen fo viel Feine Bu 
fen von einem Bogen singen. Um den freien BU 
umber waren auf der einen Seite 10 Garten ſtülke 
auf der andern Seite 10 Kammern zum Waſche 
oder Baden, welche, wie im Herculano, balb m 
und ekig wechfelweife folgeten. Diefe Kammern fi 
wohl, als iene Felder, maren durch eine Zaube h 
befet, welche fo wie jene gemachet war, und vorwaͤr 
auf eben ſolchen Säulen ruhete. Um den gany 
Garten war ein Waſſerkanal ander innern und aͤuſſe 
Seite der Mauer geleitet, vermuthlih das Rege 
waffer zu fammeln: den non Wafferleitungen b 
- fich bier feine Spur gefünden, und man wird 
dieſer Gegend größtentbeils non Waſſer vom Hü 
mel gelebet haben; wie den in dem Atrio did 
- Billa felbft eine große Gifterne war. Eben fo m 
der erfiaunende Wafferbebälter für die römiſt 
Blotte bei Mifenum, Piſcina mirabilis genai 


— — 
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nit Negenwaffer: angefüllet, und die Soldaten der 
Flotte trugen bafjelbe hinein, wie man noch izo aus 
inigen Röhren in der Höhe fchließen fat, wo ver- 
authlich das Waſſer hineingegoffen wurde. Diefer 
mterirdifche Behälter ſtehet auf 5 langen Bogen, 
in jeder von 13 römischen Palmen breit, und eben 
v- weit fichen die Bfeiler von einander. 

$. 46, Bon den.in dem Mufeo enthaltenen Ent- 
iefungen und Schtenbeiten find zwo Klaſſen 
u machen, unter denen die erfie die Sachen der 
dunſt und die Geräthe-enthält, die zwote aber 
He gefundenen Schriften. Bon der erfler 
(rt iſt zuvörderfi der Gemälde zu: gedenken, von 
delchen izo über 1000 Stüfe, große und Fleine, 
aſelbſt find. Es And dieſelben alle in Holz gefaſſet 
nit vorgefezetem Glaſe, und einige der größten, 
48 der Theſeus, ber Telephus, der Chiron 
1. ſ. f. haben ihre Glasthüren, um diefelbe genauer 
etrachten zu können. Die mehrefien find auf ei- 
sem trofenen Grunde ober a temp.era, ge 
nalet, wie auch in der WBefchreibung diefer Gemäl- 
ve angegeiger if, und einige wenige find auf nafs 
en Gründen, oder a frefco. Da man aber 
mfänglich in der Meinung fand, daß alle Gemälde 
mf der Mauer auf naffe Gründe gefeset wären, 
md hierüber kein Zweifel entſtand, fo wurde bie 
(rt der Malerei an diefen Stüfen nicht unterſuchet. 
zu gleicher Zeit fand fich eim Menfch, weicher mit 
inem Firniß hervor Fam, diefe Gemälde zu erhal⸗ 
en,- und mit Diefem wurden fogleich alle dieienie 
en, welche entdefet waren, überzogen, und folg- 
ich iſt es nicht mehr möglich, die Art ber Malerei 
in denfelben zu unterfuchen. Die atlerfhönften 
Ind die Figuren der Tänzerinen und der Gen- 
nuren, von etwa einer Spanne lang, auf einem 
chwarzen Grunde, melde von einem großen 


150 Sendſchreiben v, d. 


Meiſter Zeugniß geben: deñ ſie find flüchtig m 
ein Gedanke, und ſchön, wie von der Ham 
der Gratien ausgeführet. Die nächflen nach die 
fen find zwei Stüfe, die zufammengeböretn, 
von etwas größeren Figuren,!) wo auf dem cent 
ein junger Satyr. ein Mädchen Füffen mil; 
und auf dem andermif ein alter Satyr ind 
nen Hermaphroditen verlichet. Wohllüſtiger ia 
nichts gedacht, und fchöner nichts gemalet fein. 
Auflerdem find einige Frucht und Blumenfik 
in diefer Art Malerei unverbeiferlich. 
6.47. Wir können bieraus den Schluß made: 
Wen an einem Drte, wie Hereulanum wa 
und auf Mauern in Häuſern, ſo Ausnehmende 
Stüke gewefen: wie vollfommen müßen % 
Werke der großen und berühmten gricdr 
Shen Maler in den beflen Seiten gewdd 
fein? Näher zu der Nichtigkeit dieſes Schluße 
werden wir auch bier durch augenicheinliche Be 
weile an vier Gemälden geführet, welche ywar 3 
Stabia gefunden, aber nicht dafelbft gemaler fin 
Es wurden diefelben, zwei und zwei, mit der um 
gefehrten. Seite der Dauer auf einander gelege 
auf dem Boden des Zimmers gedachter Billa, u 
der Mauer angelehnet gefunden, und waren alfo v 
derwärts ansgefäget, und weggenommen, viele 
in Griechenland, und hieher gebracht, um ink 
Mauer des Zimmers eingefezet zu werden, da der di 
brechende Auswurf diefes verhinderte. Diefes ı 
eine Entdefung, welche zu Ende des vorigen 1 
Vahrs gemachet worden. Die Figuren find etwa mm 
anderthalb Spannen mit dem größten Fleiſſe, mek 
als irgend eines von den vorher entdefeten ausgeführt 





ı) Pitture' d’Ercol. t. 1. tar. :5 — 16. 
2) [Eiche unten Die Nachrichten ꝛc. 8,55.) 
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md alle viere haben ihre mit verſchiedenen Farben 
ezogene Einfaffung. Schade iſt es, daß zwei da⸗ 
on zerbrochen und dadurch befchädiges find. Sch ha⸗ 
e biefelben in meiner Geſchichte der Kunſt des 
(Ttertums 1) umfändlich befchricben. 

$. 48. Hier ift zu erinnern, daß alle dieienigen 
Hemälde auf der Mauer, welche aus Stalten, jen⸗ 
eit der Alyen, es fei nach Engeland, Kranfreich 
der nach Dentfchland, gegangen find, für Betrü- 
sereien zu halten. Der Herr Grav Caylus lich 
ines dergleichen, als ein altes Gemälde, in feinen 
Sammlungen von Altertümern tlechen, weilman 
8 ihm als ein Stüf aus dem Herculano verfaufet hatte. 
Den Marforaven von Baireutb wurden bei feiner 
inweſenheit in Nom verfchiedene von dieſen Ge⸗ 
nälden aufgehänget; und ich höre, daß bergleichen 
Zetrügereten auch an andere deutfche Höfe vertrieben 
yorden. Es find diefelben alle von einem fehr mit- 
elmäßigen venetianifchen Maler, Joſeph Bus 
rra, in Rom, welcher im vorigen Sabre verflarb, 
einachet; und es ift Fein Wunder, daß Fremde fich 
sit dieſer Arbeit haben anführen laffen, da diefes 
inem in Altertimern fehr. erfahrnen und weitläuftig 
elehrten Manne widerfahren if. Diefes ift der 
kefuit Bater Eontucci, Auffeher der Studien und 
es Muſei in dem Collegio Romano, welcher mehr 
18 vierzig Stüke erbandelte, in der Verficherung 
on Schaäzen, melde aus Sicilien, ja gar aus 
zalmmra gebracht worden: den man ſaget, daß 
iele diefer Gemälde nach Neapel gefchifet worden, 
yelche man von da zurüffommen lief, um der 
Zetrügerei einen Schein zu geben. Auf einigen 
nd ſelbſt erfundene Buchſtaben geſezet, die 
sit Feiner bekañten Sprache eine Verwandtſchaft 
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haben, zu deren Erklärung aber fich vielleicht 
zweiter Kircher gefunden hätte, weit der Be 
noch einige Zeit verdefet geblieben wäre. Es mi 
diefe Gemalde aber Berfonen, ich will nicht fagı 
die in der Kunſt oder in den Altertümern erfahr 
find, fondern Gefchmaf befiien, in die Am 
fallen: den gedachter Maler zeiget nicht Die ale 
ringfle Kentniß in Gebräuchen und Gewohnheit 
ber Alten, oder in ihren Formen, fondern er a 
‚ warf feine Sachen wie blindlings, und ſchuf ei 
neue Welt, bergeflalt, daß, wei ein einziges u 
feinen Stüfen hätte alt. fein fünnen , das gange € 
ſtem der Keñtniſſe des Altertums umgemorfen fc 
würde, Inter ben Gemaͤlden der Yefuiten z. 8.1 
Eyaminondas, wie er aus.der Schlacht bei Du 
tinen getragen wird, und biefen Held bat er u 
einer völligen Rüſtung von Eifen, wie fie ink 
alten Turnieren üblich war, vorgeſtellet. Auf ein 
andern if ein Thiergefechte in einem Amp 
- theater, und der vorfigende Brätor oder Kaifı 
bat den Arm auf den Grif eines hloßen Degen 
wie die aus dem dreiffigiäbrigen Kricge fa 
geſtüzet. Die größte Fruchtbarkeit der Ideen die 
Malers befiebet in ungeheuren Briaven, und fen 
Begriffe der Schönheit find ſpil len mäßiget 
langgezsogene Figuren. Da nun in Nom tik 
Arbeit faſt durchgehends für das, was fie war, e 
font wurde, Tieß. fich dennoch vor zwei Fahren 
Engeländer verleiten, für 600 Seudi von fol 
Stüfen zu erhandeln. 

$. ig, Nach den Gemälden find die fhönkı 
Statuen, die merfwürdigften Brufbilde 
und einige Fleine Figuren zu berühren. 
marmornen Statuen verdienen, aufler den be 
den zu Pferde, zwo weibliche Figuren ink 
bensgröße, wegen ihres fchön genrbeiteten Gewande 
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setrachtet zu werden, die ihren Play in ber Galerie 
sefommen. In dem Hofe des Mufei ſtehet Die Mut«- 
ver des Nonius Balbus, wie die erhaltene In⸗ 
fchrift an dem Geflelle berfelben: zeiget, mit einem 
Theile ibres Gewandes oder Mantels bis auf ben 
Kopf geworfen, welches, um bemfelben eine Gratie 
zu geben, oben über der Stirne ſpiz gekniffen ifl: 
eben fo gefniffen if das Gewand auf dem Kopfe 
ber Tragödie auf der Bergötterung bes 9% 
merus, im Balafle Colonna. Diefes iſt eine Klei⸗ 
nigfeit, die nicht verdiente angemerfet zu werden, 
die ich auch ſelbſt kaum bemerket hätte, wen nicht 
Euper!) biefe gefniffene Falte fih als etwas Be- 
fonderes vorgeftellet und geglaubet hätte, hier dasie⸗ 
nige: zu finden, was bie Griechen oyxos nennen, 
welches ein. Aufſaz von Haaren if, der ich auf 
den tragifchen. Larven, beiderlei @efchlechts, über 
der Stirne erhebet. Die Beichnung zu feinem Ku⸗ 
pfer bat ihn verführet: den auf dem Marmor if 
dieſe Spize nicht fo hoch, iſt auch nicht_ineine Fal⸗ 
te übergefchlagen, wie er es norflellen laſſen. Auf 
fer Diefen if eine Ballas in Kebensgröße vor allen 
andern Statuen in Marmor zu merken, und ‘allem 
Anfeben. nach ift dieſelbe nicht bier gearbeitet wor⸗ 
den, fondern muß weit älter fein, und aus dem äl- 
teren. griechifchen Style, oder nahe an demfelben: 
den es hat diefelbe Im Gefichte eine gewiſſe Härte, 
und in der Kleidung geplättete parallele Falten, als 
Zeichen von dem, was ich ſage. Merkwürdig it ibr 
Agis, welcher am Halfe gebunden, und hernach über 
den Arm geworfen if, um ihr anflatt eines Schil des, 
etwa in dem Streite wider die Titanen, zu die 
"nen: den diefe Göttin iſt bier wie im Laufe gehend, 
und hat den rechten Arm erhoben, wie einen Wurf- 


ı) Apotheos. Hom. p. 81. seq. 
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fpieß zu werfen. Es iſt auch zu Bompeil, im aeded 
tem Eleinen Tempel, eine Diana gefunden, wech 
ungezweifelt hetruriſch if. Diefe wird umkin 
lich in der Geſchichte der Kunft befchrichen. ' 
Don ägyptiſchen Werken. bat: ich eine klein 
maͤnliche Figur von ſchwarzem kleinkörnichtem On 
nite, mit einem fogenaüten Modio auf Dem Kopit 
gefunden , welche famt der alten Bafe 3 Balme m 
3 Bolle, römifhes Maß, hält; es trägt viefch 
eine runde Tafel von eben dem Steine, die is 
Durchmeller 2 Balme und 7 Bolle bat. 

6,50. Hter merden Sie fih erinnern, Hochge 
borner Grav, daß in dem ergangenen Föniglica 
Befehle, über den mir beſonders ertheileten Sutrit 
im Muſeo, dieſe Freiheit auf das, was zu ſehe 


erlaubet ift, eingefchränfet war. : Sch befand damall 


nicht auf der Erklärung dieſer Clauſel; ich glauk 
aber, daß diefes theils von dem, was von Alterti 
mern in den Gewölben unter dem Föniglichen Schle 
lieget, zu verftehen fei, vornehmlich aber eine nr 
züchtige Figur betreffe. Zu jenen bin ich gelangt: 
da ich mir die Vertraulichkeit des Aufſehers ermorba 
Batte; die Figur aber wird niemanden, als auf e 
genhändigen Befehl des Königs, gezeiget, and dida 
hat noch niemand gefucher, folglich wollte ich nid 
der erite fein. Es flellet diefes Werf in MDiarmor & 
nen Satyr mit einer Ziege vor, welcher etwa üba 
drei römifche Balmen groß if, und man fager, es fi 
feht Thin. ?) Es wurde unmittelbar nach der En 
4)UB 28 149.6 %1 817— 18 $) 

2) Späterhin Poftete es weniger Schwierigkeit, dieſes mi 
su ſehen. Der herzoglich, metlenburgifche Hofbildhauu 
Buſch in Rom Hat vor etwa 12 Jahren dieſe merwin 
dige Grupe, nach einer an Det und Gtelle verfohlm 
gemachten Zeichnung von Carſtens, in Holz gefchnitte. 
Der Styl bed Werks ift von feiner befondern Schönheit 
aber der Ausdruk ift von großer Wahrheit. Fernow. 
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ekung verfchloffen dem Könige nach Eaferta, mo da⸗ 
als der Hof war, gefchifet und wiederum unverzüg- 
ich und verfinloffen dem Zöniglichen Bildhauer zu. 
Iprtici, Seren FJoſeph Sanart, zur Verwahrung 
Ibergeben, mit gemeldetem fcharfem Befehle. Es 
ſt alſo falfch,. wen fich einige. Engeländer rühmen 
vollen, diefes Stüf geſehen zu haben. 

$. 51. Die größten Statuen in Erst fielen Kai⸗ 
erund Kaiferinen vor, und werden an sehen fein, 
‚Me über Lebensgröße; nber diefe find mittelmäßig, 


ind es iſt nichts an benfelben zu merken, als an eie 


rigen der King an dem Goldfinger der rechten Hand, 
efonders einer, auf welchem ein Lituus geſtochen 
fi. Die fchönften Statuen find fechs weibliche 
Figuren, theils in Lebensgröße, theils Fleiner, 
velche auf. der Trepe zum Muſeo ſtehen, und drei 
n ähnliche Statuen in. Lebensgröße, in dem Mufeo 
elbſt, nämlich ein alter Silenus, ein iunger 
Satyr und ein Merceurtus Die weiblichen Fi⸗ 
zuren find diejenigen, welche in dem Garten der her⸗ 
ulanifchen Billa, nebit den Brufibildern von Mar- 
nor, wechfelmeife um den großen Teich fianden. Sie 
imd bekleidet, und ohne viel Action, auch ohne bei⸗ 
zelegete Zeichen, welche eine gewiſſe Benennung ders 
selben veranlafien Eönten; fie find aber idealifch, 
and haben alle ein Diadema. Die eine fcheiner 
Im Begriffe, fich den kurzen Mantel auf der Schulter 
(oszufnüpfen, ober bdenfelben durch ben Knopf bee 
feftiget zu haben; eine andere faſſet fich an ihr Haupt⸗ 
haar; eine dritte hebet den Rok ein wenig in bie 
Höhe, nach Art der Tanzenden. Der Silenus 
fieget auf einem Schlauche, über welchen eine Löwen⸗ 
hat geworfen ift, und fchläget mit der rechten Sand 
ein Schnipchen, fo wie eine Statue des Sar da⸗ 
napalus vorgeilehet war. !) Der junge Satyr 
4) [Man fehe unten die Nachrichten ıc. 6. 74.) 
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ſtzet und ſchlaͤfet, ſo daß ber eine Arm haͤnget. ? 
Mercurins aber, welcher unter allen Statuen 
lest gefunden worden, iſt die fhönfte unter ala 
er fizet ebenfalls, und das Befondere find deſſen Fli 
gel, weldhe an die Füße gebunden find, fo Daß 
Heft von. den Riemen, in Geflalt- einer platt 
Rofe, unter ber Fußſohle flehet, anzuzeigen, M 
diefer Gott. nicht zum Gehen, fondern zum Fli 
gen gemachet ſei. 
- 6,52, Die Bruſtbil der find theils in Au 
mor; theils in Erst; jene find alle in Vehensarik 
und ſtehen noch zur Zeit nicht indem Muſes, fr 
bern in einem Vorzimmer der höchſtſelig verſtab⸗ 
nen Königin, wo. diefelben gelafien Kind, um ta 
Saftellane: denjenigen Verdienſt, welchen ibm dieſe 
ben einbringen, nicht zu entziehen. “Die nrerfwir 
digſten find ein Archimedes, ‚mit einem Frafd 
kurzen Barte, welcher den Namen ſchon vor Alt 
mit Schwarzer: Farbe oder Dinte angefchrieben hatt: 
vor fünf Jahren Ins man noch bie erfien fünf Seh 
fiaben APXIM, 130. aber find diefelben, durch iR 
öftere Begreifen, fa gaͤnzlich verloſchen. Eine 
deres mänliches: Bruſtbild hatte auch den Namen u 
gefchrichen ; es waren aber kaum noch drei Bude 
ben AOH fichtbar, die es 440 auch nicht mehr fi. 
An einem andern mänlichen Kopfe ift der Bart unta 
dem Kinne in einen Andten geſchürzet, wie es eu 
Kopf im. Sampidoglio zu Rom bat. Unter den web 
lichen Bruſtbildern iR eine ſchöne ältere Ageir 
pina, welche einen Kranz um die Haare, yon ve 
länglichten Perlen, zuſammengeſezet bat. | 
8. 53. Die Brufibilder von Erzt find theil 
‚in und über Lebensgröße, theils habbe Natur un 
unter diefer Größe, und in beiden, ſonderlich n 
ber eriten Art hat diefes Mufeum vor allen in it 
Welt den Vorzug. Ron großen Köpfen find feht 
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erfelben befonders zu merken, und zwar die drei 
riten vornehmlich wegen der Arbeit an den Hana» 
en, deren Loken angelöthet find. Der eine und 
er ältefle (es zeiget derfelbe den Älteflen Styl der 
unft,) bat funfzig Loken, wie von einem Drathe, 
n der Dife einer Schreibfeder, geringelt; der zweite 
at acht und fechzig Lofen-, welche aber platt find, 
nd wie ein fchmaler Streifen Papier; wen es mit 
en Fingerg zufammengerollet, und bernach ausein⸗ 
der gezogen würde ; die bintern am Halfe haben 
wölf Windungenz dieſe beiden find von jungen Hel⸗ 
en, und ohne Bart; der dritte aber, mit einem 
angen Barte, bat nur die Seitenlofen angelöthet, 
nd iſt inshbefondere wegen der Ausarbeitung zu be- 
vundern, welche offenbar alles Vermögen und Ge⸗ 
chiflichkeit unferer Künſtler weit übertrift; dieſes 
ft eines der vollkommenſten Werfe auf der Welt, es 
ſehöret unter die fchönften Dinge aller Art, die man 
eben kat. Man nennet diefen Kopf inggemein ei⸗ 
ven Blato; es iſt derfelbe id ealifch. Der vierte 
kopf iſt ein Seneca, und der ſchönſte unter ver⸗ 
chiedenen Bildern deffelben in Marmor, von wel- 
hen der befle in der Villa Medicis befindlich tft: 
nan köñte ebenfalls behaupten, daß die Kunſt in 
yemfelben für unfere Beiten unnachabmlich ſei, ob» 
eich Blining berichtet, daß die Kunſt, in Erst zu 
iwrbeiten, unter dem Nero gänzlich gefallen fer. 1) 
Die beiden andern And Brufibilder von der ganz 
ılten Form, und haben auf den Seiten zween ber- 
vorgehende bewegliche Balken oder Heben von Me 
al zum Tragen; bas eine flelet einen iungen 
beld vor, das andere eine weibliche Berfon. 
Sie fcheinen beide von ebendemfelben Meifter zu 
ein, und jenes ift mit dem Namen des Künſtlers: 


4) [Man fehe unten bie Nachraiichten ıc. $. 79 
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ATIOAAQNIOS APXIOT AOHNAIOZE EHQOHZE!) 


(Apollonius, des Archias Sohn, aus Athen, hit 
„es gemachet. “) KÜber Die Form des Worts EIIQHSE 
habe ich an feinem Orte in dee Gefhichte de 
Kunft geredet. I Diefes müßen Werke aus da 
beiten Seit der Kunft fein. Martorelli 9 ala 
bet in dem Kopfe diefes Helden das Bild Des Alci⸗ 
biades zu finden; und warum? — weil der Küniile 
ein Athenienfer if. Ganz und gar feinen Grund 
aber bat der römifche Prälat und Erzbiſchof in par- 
tibus, Bajardi, N in diefem Kopfe einen jungen 
Römer zu finden, fo wie in dem weiblichen Bruft 
bilde eine römifche Frau. 

8.54. Unter den Eleinen Bruftbildern machen 
ch einige mit dem Namen der Berfon merkwürdig. 
Eines it Epifurus, und dem im Gampidoglis 
vollfommen ähnlich; ein anderes ift von deffen näch⸗ 
ſtem und unmittelbarem Nachfolger Hermarchus 
(EPMAPXOC), auch ein Zeno iſt bier mit deſſen 
Namen. Sonderlich find zwei Bruſtbilder des De 
mofthbenes, das Fleinere mit defien Namen, zu 
merken, welches zum Befchluffe diefes Sendfchrer 
bens angebracht iſt. 5) Es kan alfo der in Spanien 
gefundene erhoben gearbeitete Kopf eines jungen Men 
fchen ohne Bart mit eben dem Namen nicht den be 
rühmten athenienfifchen Redner vorſtellen, für wel 
chen ihn Fulvius Urfinus, und nad ibm an 
dere, genommen, als welcher noch nicht berühmt ge 
wefen fein fa, ehe er fih den Bart wachfen Tief. 


1) [Dias fehe unten die Nachrichten ic. 8. 80.) 
ED I8S B. 3K. 45. 10 B. 18. 911 — 12] 
3) De Reg. Theca Caiamar. p. 426. 
4) Catal. de’ Monum. d’Ercol. p. 169 — 170. 


. 5) [Die Abbildung unter Numero 16.) 
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8, 55, Auſſer diefen Bruſtbildern finden fih in - 
ven Borrathsfammern des Mufei eine Menge Eleiner 
30ch erhobener Bruffbilder von Erst, auf einem run⸗ 
yen Felde, wienufeinem Schilde, welche, vermit- 
telit einer angelöthbeten Klammer in der Mauer, 
Hder an einem andern Drte, konñten befeliget Were 
den, und folche Art von Brufibildern hieß clupeum, 1) 
son der Form eines Schildes: unter denfelben 
Helen einige Katfer und Kaiferinen vor. Zwei 
von dergleichen Bruftbildern, aber von Marmor, und 
in Lebensgröße, befinden fih in der Billa Altieri, 
und eines im Campidoglio. 
5.56. Unter den Fleinen Figuren find nicht 
weniger, als bei Statuen und Bruflbildern, ganz 
befondere Dinge anzumerken, viele aber vornehmlich 
in Abficht der Gebräuche, der Kleidung und 
des Schmufs.. Da diefe aber viele Muße erfordern, 
die fich wenige Fremde nehmen, fo vermweife ich den 
Lefer auf das vierte Kapitel des erſten Theils mei⸗ 
ner Gefhichte der Kunſt des Altertums, d 
und begnüge mich bier ,_ einige Figuren, die allges 
meiner in das Auge fallen, anzuführen. Die Ichönfte 
und größte unter denfelben, und eine ber Testen Ent- 
Defungen, iſt ein Alerxander zu Bferde, wo an der 
Kigur ein Arm, und an dem Pferde ein Baar Beine 
fehlen, die leicht zu ergänzen find. Das Pferd wird mit 
der Figur etwa dritthalb Balmen hoch fein, und gibt im: 
Verſtändniſſe und in der Arbeit Feiner von den übrigen 
Statuen und Figuren nach. Die Augen des Bferdes 
ſowohl als der Figur find von Silbbe veingeleget, auch 
ber Bügel iſt von. Silber: sr ıP® auch die Bafe 
da, auf welcher das Pferd and; ein sauberes Pferd 

er 6— j 
ı) Conf. Winckelm. Deser. des’ Pilr.igh ‘du Cab. de 
 ‚Sttsch, p. 387. = nn 
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von gleicher Größe, wovon aber bie Figur Herloa 
gegangen, gehöret zu jenem, und iſt nicht menige 
ſchön. Beide haben abgeffugte Mähbnen, und ik 
Bang iſt in der Diagonallinie. Diefe Stik 
aber, weil fie noch nicht drgänget find, werden insg 
mein nicht gegeiget. Unter den Figuren, welche mu 
die Fremden bemerken läffet, find vornehmlich, ce 
Heine Pallas und Benns, beide etwa einen Pals 
hoch ; jene hält eine Schale (patera) in der rechte 
Sand, und ihren Spieß in der linken; es finde 
derfelben die Nägel an Händen und an Füßen 
die Bufeln auf dem Helme, und ein Streifa 
an dem Saume ihres Gewandes mit Siebe 
tünftlich eingeleget. Die Benus bat goldene Bir 
der an Armen und Beinen (Armille et Periscelide} 
welche aus Drath gemunden find, und fie hebet fe 
hend das inte Bein tn die Höhe, als babe fie fd 
das Band angeleget, oder als wen fie es abliin 
wollte. Es tft auch eine Barodie, oder in das 
cherliche gefehrte Vorſtellung des Aneas mit dem 
Anchifes auf feinen Schultern, und dem Sulnse 
der Sand, zu merken: alle drei Figuren haben Eſels 
föpfe. Neben diefem Fleinen Grupo ſtehet ein Eſel 
auf den Hinterfüßen mit einem Mantel ums 
worfen, von Stiber, noch nicht einen Zoll bed 
Die Lichhaber der Kun und Kenner finden unta 
allen Fleinen Figuren einen Priapus ihrer vprzie 
Scchen Betrachtung würdig. Es bat derielbe nur de 
Länge eines Fingers, aber die Kunſt iſt groß in dew 
felben,, und man fdäte fagen, es ſei ine &S halt 
der. gelehrtefien Anatemie, die dermaßen austtubirm 
iſt, daß Michel :Ausıcho nichts Beſſeres hätte ge 
ben können, und ich fehe in defien Zeichnungen, i 
dem Kabinet dgE Heern. Bardinals Alerander I 
bant, daß er ſich bemühet, Figuren von eben de 


Au⸗⸗ fo gelehrt auszuführen. Dieſer Priapus 
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machet eine Art von Gebärden, welche den Wälfchen 
ehr gemein, den Deutfchen aber ganz und gar un» 
hefanit ifl: Daher es mir fchwer wird, mich zu erflä- 
ven, und die Bedeutung deffelben an der Figur zu 
befchreiben. Die Figur ziebet, mit dem Zeigefinger 
ber rechten Hand auf den Bakenknochen geleget, das 
untere Augenlied herunter, indem zugleich der Kopf 
nach eben der Seite geneiget iſt; welche Gebärde den 
Bantomimen der Alten eigen geweien fein muß, und 
von vielfacher und finlicher Bedeutung if. Diefe 
Bebärde wird insgemein ſtillſchweigend gemachet, als 
wer man fagen wollte: Hüte dich, er iſt fein 
wie Galgenholz! oder: Er wollte mih am 
Führen, und th babe ihn erwifcht! oder zu 
Ingen: Da kämſt du mir recht! Das wäre ein 
zefunden Freſſen für dich! Mit der linken 
Brand machet dieſe Figur das, was die Wälſchen eine 
Beige (weiblichen Gefchlechts), fica, nennen, (die 
Frucht aber. heiffet allegeit fico,) welches Wort die 
weibliche Natur bedeutet, und wird gezeiget durch 
den Daum, welcher zwifchen den Zeigefinger und den 
mittleren Finger geleget wird, fo daß derfelbe zwi⸗ 
fchen beiden, als eine Zunge zwiſchen den Kipen, zu 
fehen iſt. Man nennet Diefes auch far castagne, von Der 
Spalte, womit man die Schale der: Eaitanien auf- 
ſchlizet, um biefelben gefchwinder zu fieden. Chen 
biefes machet ein Fleiner Arm von Erst, welcher auf 
bem andern Ende fich in einen Briapus (Glied) 
endiget, und es finden fich dafelbii andere. dieſem 
ihnliche, aber platt gefchlagene Arme. Diefes war 
‚sen, wie befant ifl, Amuleta bei den Alten, oder 
Behenke/, melde man wider das Befchreien, wider 
»in böfes Auge, und wider bie Zauberei trug, 
aind es bat fich diefer Tächerliche und fchändliche Aber- 
zlaube noch izo unter. dem gemeinen Volke im Nea⸗ 
sehfchen erhalten; wie man mich verfchiedene derglei⸗ 
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chen Priapen an Perſonen, die dieſelben am Arm 
oder auf der Bruſt trugen, ſehen laſſen. Es wi 
ſonderlich ein halber Mond von Silber am Ara 
getragen, welchen der Böbel Iuna pizzuta heiſſet, 4 
if: der fpistge Mond, und diefer fol wider d 
fallende Sucht helfen; es muß derfelbe aber w 
felbR gefammelten Almofen gemachet werde 
und man träget ibn zum Briefler, welcher ihn ci 
fegnet. Diefer Mißbrauch ift befant und wird g 
duldet. Wielleicht dieneten die vielen halben Mon! 
von Silber, in bem Mufeo, zu eben dieſem Ak 
glauben. Die Athenienſer trugen diefelben an be 
Ferfenleder der Schuhe, unter dem Knöche 
Unter den Priapen (Bliedern) find andere m 
Flügeln und mit Glökchen, weldhe an gefin 
tenen Ketten hingen; hinten endiget ich das Gli 
mit dem Hintertheile eines Löwen; mit Der Link 
Klaue krazet er fich unter dem Flügel, wie esd 
Tauben machen, wen fie verkicht find, um fich, n 
man glaubet, zur Wohlluſt zu erhizen. Die Gh 
hen find aus einem mit Silber verſezeten Metal 
und das Geräufch derfelben follte vielleicht eine äk 
Stiche Wirkung haben mit den Glofen an den Sch 
bern ber Alten;!) bier follten fie Furcht ermele 
und dort etwa bie böfen Genios zurüftreik 
Die Glofen waren im übrigen auch Keitgeichen de 
jenigen, 2) die zum geheimen Gottesdieni 
bes Bakchus waren eingeweihet worden. 

6.57. Ich erinnere bier mit ein paar Wert: 
daß die mehreſten Werke von Erzt in dieſem Muſ 
da dieſelben in der Ergängung und Ausbeſſerung i 
Bener gebracht werden müßen, ihren alten el 
würdigen Noft verloren haben, welches eine ari 


») Kschyl. Sept. eontr. Theb. v. 39. 
-2) Descr. des Pierr. gr. du Cab. de Stosch, p. 22 — 
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iche Oberhaut iſt, die im Wälſchen mit dem 
Worte patina bedeutet wird. Man hat ihnen von 
teuem eine ähnliche Farbe gegeben, die ſich aber 
son der alten Patina ſehr unterſcheidet, und an 
inigen Köpfen widerwärtig ausfichet, Man ſaget, 


ver Kopf des fchönen Mercurius fetin hundert. 


Stüfen zerdrüfet gefunden; welche Zahl man nicht 
trenge zu nehmen hat; aber auch in der geringften 
euen Löthung fpringet die alte Bekleidung ab, und 
s würde einen Übelffand verurfachen, die. Figuren 
häbicht zu laſſen. Daher ift man genöthiget, die 
Birfung des Altertums, fo gut man kañ, nachzu⸗ 
hmen; man bat auch der mit Silber eingelegeten 
Krbeit nachhelfen müßen. 

8.58. Bon Infchriften, welche ich an die 
es Stüf anguhängen gefaget habe, will ich befon« 
ers zwo anführen; die erfie ift mach nicht bekañt 
‚emachet; die lezte gibt Martorekli in feinem 
nehrmal angeführeten Buche, welches aber izo nicht 
eicht jemanden, auch felbft in Neapel, zu Gefichte 
ommen wird. Jene ſtehet auf der Mauer eines 
Saufes, welche nöllig herausgebracht if, und in die 
zimmer der alten Gemälde gefeget worden; es ent⸗ 
ält dieſelbe eine Ankündigung von Verpachtung 
on Bädern und von Trink⸗ und Speiſecor⸗ 
‚en, und tft die einzige in ihrer Art: F 


ın PRAEDIS IVLIAB SP. F. FELICIS 
LOCANTVR 
BALNEVM VENERIVM ET NONGENTYM TABERNAE 
PERGVLAE 
AENACVLA EX IDIBYS. XVG. PRIMIS. IN. IDVS. AVG. SEITAS, 
ANNOS CONTINVOS QYINQVE 
8.0. D. L. EN. C. 
&. SVETETIUM, VERVM. AED, 
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6.59. Auf dieſer Mauer war vorber eine all 
Inſchrift in ſchwarzer Farbe, und vermuthliche 
Bachtanfündigung geweien, !) über welche 
genwärtige Infhrift mit rother Farbe ge 
if. Sch Habe nur in einigen Buchflaben die eigei 
Jihe Form bderfelben angegeben, weil ich die | 
fchrift ganz verfiohlen habe nehmen Ar 
es nicht möglich war, diefelbe offenbar na 
nen. 2) Die einzelnen Buchflaben der ſtebenten Ri 
werden eine damals befante Formel gewefen fü 
und wären etwa alfo zu erklären: 


61 QVIS DOMINAM LOCI EIUS MON COGNOVEKT 
ADEAT SUETTIUM VERUM ZDILEM 


das iſt: „ Sollte jemand die Beſizerin dieſes Ir 
„oder Gutes nicht kennen, derſelbe fan ſich = 
„den bei dem Abilis Suettius Verus.“ 2 
Befizerin hieß FJulia; ihr Vater Spuriuss 
lie. Die Bachtungen wurden bei den alten? 
mern, wie bier, insgemein auf fünf Bahre gefhl 
fen, wie -man fih in den Digeflis befchren # 
Pergula war in der gewöhnlichiien Bedeutung M 
was wir eine Laube nennen würden, und i 
werden in den fchönften Ländern von Stalien 9 
gemein mit freuzweis gebundenen Rohrſtäben | 
zterlich gemachet; diefes Rohr aber iſt ungen 
Härfer und länger, als in Deutichland und ande 
Ländern jenfeit der Alpen, theils weil es hier’ 
fer mwächfet, vornehmlich aber, weil es gepflan 
und der Boden umber behauen und Iofer gem 
wird, und weil es überhaupt mehr Wartung N 
es wird daher ein Nohrfeld als ein nöthiges # 
nüzliches Grundſtük bei Landgütern angefehen. | 


4) [Man fehe unten bie Nachrichten ıc. S. 41.) 
2) 1Deßhalb ſteht Hier diere-Infchrift mit den gewäguäh 


Buchſtaben abgedrukt. 
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d um Nom wird aller Mein an Nohrſtaäbe gebun- 
n. Die übrigen Bedeutungen von dem Worte 
ırgula, ‘welche Hierher nicht gehören, fan man an⸗ 
rwarts finden.1) Cænacula find bier Zimmer 
j Trink» und Luſthäuſern für bielenigen, 
elche NN ein. Vergnügen zu machen gedachten. 
tan merke bier bei Gelegenheit eine Infchrift, welche 
bar in dem Regiſter des gruterifchen Werks an« 
sführet iſt, aber ohne Anzeige des Orts, wo die⸗ 
ibe ſtehet: 
HVIVS. MONVMENTI. SI. A. MACERIA. 

' CLUSUM. EST. CVM. TABERNA. ET. GENACYLO. 
HEREDES. NON. SEQVETVR. 
i NEQVE. INTRÄ. MACERIAM. HVMARI. 
QVEMQVAM. LICET. 
Es iſt.dieſelbe an der Überfahrt des Fluſſes Ga⸗ 
igliano, vor Alters Liris, an einem Thurme 
ingemauert. . 

$. 60. Einige andere Snfchriften haben zum 


Eheil feiner Erflärung nöthig; wo aber etwas zu 
nerken ift, überlaffe ich es andern. 


IVLIA. GERM . . .. . 
AGRIPPINAE. Tı. CIA . . ..... 
PonT.max.... 


L. MAM.v.. 





DIVAE. AVCVSTAE. 


L MAMMI\S. MAXIMVS. P. S. 


. 2, Salmas. Not. in Spartian. p. ı55. F. p. 458. E. edis, 
Paris. — Voss. Etym. v. Pergula. 
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ANTONMIAE. AVCVSTAE. MATRI. Cravol. 
CAESARIS. AVGVSTI. CERMANICI. PONTıFr. MAL. 


L. MAMMIVS. MAXIMVS. P. S. 


Auf einer Tafel von Erst ſtehet: : 


MAMMIO. MAXIMO, 
AvcvsTarı. 
MVNICIPES. EI. INCOLAE. 


AERE. CONLATO. - 





BALBI. L. EvrYcro. 
LOCVM. SEPVLTVR. 


D. D. 





R Q. LOLLIVS. Scyıuax. ET. 
CAIDIA. AnTiıocHvs. MATER. 
Mm. CALIDIVS, nasTa 10V. 


V. S. L. M. 





THEFRMAE. 


M. CRASSI. FRiCh 
-AQVA. MARIKRA. ET. BALN. 


AQVA. DVLCI. IANVARIVS, I. 


Folgende Infchrift auf dem Baſamente 
einer Statue, vermuthlih der Venus, iſt m 
aus den bereulanifchen Srüften, fondern bei Yu 
gefunden, und flehet in dem Hofe des Muſei: 
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VENERI. -PROBAE. SANCTISS. SACR. 


TI. CLAVDIVS. MARCION. 


‚VE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALYE. 
CERI. ONERIS. PORTATRIX. IN. EXVPERABILE. DONYM. 
VM. HVMANARYM. DIVINARVMQVE. MAGISTRA. 

LRIX. SERVATRIX. AMATRIX. SACRIFICATRIX. 

‚VE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. 'SALYE, " 


'efe Anfchrift ift von der ſpätern Zeit, und das 
IAbenmaß iſt fehr unrichtig, wie es fich in andern 
ſchriften gleiches Alters findet. Die dritte Zeile 
fehr dunkel. Martorelli 1) Tiefer dieſelbe in 
gender Ordnung: Salve Venus, opus est nos 
nare cum illustri mille animarum salve; und er⸗ 
ret diefelbe alfo: Iuvat nos commisceri (usyvur$as) 
nn innumera gente illustri elegantique forma præ- 
a. Diefe feine Erklärung beftehet auf derjenigen 
deutung des Worts coenare, welche er beim 
uetonius in der Sinfchrift auf das Abendeilen 
’ Yuguflus, 2) Swösnce$eos genant, wo die ein⸗ 
adenen Perſonen, wie die zwölf Götter und— 
zttinen, und Auguſtus wie Apollo geklei⸗ 
waren, zu finden vermeinet. An derſelben heiſſet 
vierte Vers: 

Dum nova Divorum cœnat adulteria. 

berufet ſich auf den Martialis, wo dieſes 
ort an vielen Orten in dieſer unzüchtigen Be⸗ 
itung ſtehe; die ich aber nirgend bei dieſem 
chter finde. 

Auf einem gefchnittenen Steing ſttehet mit 
obenen weiſſen Buchſtaben: 


) P. 373. 
) Aug. c. 72. 


— 
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AETOTYCIN 
AOEAOTYCIN 
AETET«CAN 
TIMEAICOI 1) 


„Sie reden, was fie wollen Mögeni 
„reden, was kümmert's dich.“ 


Inter vielen fogenaäten Sigeln oder Mert 
in Erst," will ich nur eines aufuen, wegen it 
einander gezogenen Buchſtaben. 


8.61. In dieſem erſten Theile des diente 
Etüfs diefes Send chreibens folgen, nach den &ı 
hen der Kunft im engern Verſtande, bieb 
räthe, welche ich unter zwo Arten faffen will, fo, N 
ich zuerfi die nothwendigen, und zum jet 
ten Die Geräthe, welche der Überfiufn 
die üpigkeit eingeführet, berühre. 


8.62. Sn der erſten Art fange ich an bei M 
Brode, (welches mir erlaubet fei, unter dicht 
Titel zu begreifen), wovon fich zmei völlig ch 
ten finden, und von gleicher Größe, einen de 
und zwei Zolle im Ducchfchnitte, und fünf Hol! 
der Dike. Beide haben acht Einfchnitte, dat 
fie find zuerſt ins Kreuz getheilet, und diefen 
Theile find von neuem durchfchnitten; fo wie Hl 
Brode auf einem hereulaniſchen Gemälde gehn 
find. 3) Dasienige, welches zuerfl gefunden i 
wurde in Kupfer gebracht, in eines Ungenai 
Nachrichten vom Hereulano, ) welche 6 


1) Zlevon nahm Wieland den Anlaß su feinen {di 
Gedanfen über eine alte Grabſchrift.] 


2) [Siehe die Abbildung unter Numero 14 am Ende fi 
Bandes.) 


3) Pitture d’ Ercol. t. 2. p. 141. 
4) Notizia sopra l’Ercol. in Symb. liter. Vol. 2. p. ià 
” 


} 
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sten ließ. Eben fo getheilet waren die Brode 
« dlteften Griechen, die daher oxrMMmmo vom 
:fiodus genennet werden, das iſt, wie eg 
dere erflären, die acht Einfchnitte haben. 
mweilen aber waren die Brode nur in’s Kreuz 
chnitten, mie ich an einem andern Orte ange 
rfet babe, I) und ein folches Brod bie daher 
ladra. 2) . . . 

"Et mihi dividuo findetur munere quadra. 3) 

i den Griechen ssrpurevDos; wovon die Nedensart 
n: aliena vivere quadra, yon Anderer Tifche 
ben. 

$. 63. Bu dem Brode fege ih die Weinge 
fie, welche von zweifacher Art find; die größern 
fen Dolia, und die Fleinern Amphorae, und beide 
d von gebranter Erde. Den Alten waren 
innen, von Stäben oder Dauben gebunden, 
ht unbefant. Es finder fih in dem Mufeo des 
Hegii Romani eine irdene Lampe, auf welcher zwo 
tionen eine Tonne mit Reifen gebunden an 
er Stange tragen; man. fichet dergleichen auf 
hnittenen Steinen, wie ich anderwärts gemeldet 
ye,4) und auch auf der traianifchen und der 
toninifhen Säule; aber ber Gebrauch der- 
ben fheinet nur vornehmlich im Felde geweſen 
fein. Anſtatt unferer Fäſſer Hatten die Alten 
Ha, in Geflalt eines runden Kürbis, und die 
ben bielten insgemein achtjehen Amphorae, wie 
fes Naß auf einem folchen Gefäße in der Villa 
basti eingefhnitten zu ſehen iſt. Don diefer 


‚) Description des Pierres gravees,'p. 72— 73. . 

) Sealig. Not. in Moyet. in Catalect. Virg. p. 429. ' edit. 
Lugd. 1573. 8. we 

) [Horat. L. ı. epist. 17. v. 49.] 

) Deseription.etc. p. 260. 


Bindelmail, 2. 8 
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Art war das ſogenañte Faf, worin Dio gen es wohne 
und welches derſelbe in der Belagerung von Korin 
auf und nieder wälzete. Die Mündung iſt ei 
einen Balm im Durchfchnitte. Im alten SHSercula 
wurde ein Keller entbefet, und umber folche ie 
Fäſſer eingemanert: woraus zu fchließen wäre, N 
die Alten ihren Wein verfchieden von unferer 3 
gemacdet. Den der Wein koñte nicht aus % 
Kelter unmittelbar in das Faß laufen, wie 
einigen Orten gefchiehet, wo derſelbe Haum | 
sähren und zu braufen hat. Es mußte der Mofi 
diefe unbeweglichen Gefäße mit Eimern gefchitt 
werden; und da diefelben nicht viel faſſen koñten, 
fan Fein Kaum zum Gähren für den Mof gel 
ben fein. Hieraus märe zu begreifen, warum N 
Alten ihre Weine viele Jahre mußten reif 1erk 
laffen, fo daß der Wein zu Albano bei Nom, ta 
dem Bliniug, allererft nad) zwanzig Sahren y 
trunfen wurde, welcher izo im erflen Sabre trinit 
und gut wird. Es ſollte daher fall feheinen, N 
der Alten ihre Weine, wegen des hoben Je 
trübe geblieben wären, welches fie nötbigte, M 
Wein auf der Tafel oder vorher durchzufeigen , dem 
ein Werkzeug, welches nos, colum vinarium hif‘ 
zwei von benfelben finden fich in dem berculanif 
Mufeo, aus weiten Metalle auf das zierlichſte 
arbeitet. Es find zwo runde tiefe Schuſſeln, di 
halben Palm im Durchmeſſer/ mit einem pla 
Stiele, ſo daß eine ganz genau in die a 
paſſet; auch die Stiele ſchließen ſo dicht an ei 
der, daß es nur ein einziges Gefäß ſcheinet. 
obere .ift nach einem. beſondern Muſter völlig d 
löchert, und durch daffelbe wurde der Wein jcbei 
gegoſſen in die untere Schale, die nicht Durchlö 
it, und von diefer in den Becher. 

$. 64. Die Eleinern Weingefäße, 
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ıhorae, find beinahe walzenförmig, fo, ba das 
intere Ende fpiz zugehet, und oben haben fie zween 
Senfel. Im Herculano und zu Pompeii find ver- 
chiedene mit angemaleter Schrift gefunden und ih 
rinnere mich der Snfchrift auf einem derfelben: 


HERCVLANENSES 
NONIO . . . 


Die Serculaner fegeten den Namen des Nonius, 
bres Prätors, auf ihre Gefäße, wie die Römer 
ie Namen ihrer Confuln. Es war noch vor 
iniger Zeit in diefen Gegenden der Gebrauch, wen 
in Kind geboren wurde, irdene Gefäße mit Wein 
inzugraben, und uneröfnet flehben zu laffen , bis fich 
afielbe verheirathete. Diefe Gefäße find unten 
piz, um diefelben in die Erde feſt zu tiellen, und 
tan bat auch zu Bompeit einige in Köchern eines 
latten Gewölbes in einem Kcher ſtehen gefunden. 
Yiefer Keller iſt durch das platte Gewölbe, oder 
urch eine Horizontalmauer, von acht römifchen 
zalmen breit, in zween Näume, einen untern und 
nen obern, getheilet: das Gewölbe von dem obern 
daume iſt conder, wie gewöhnlich, und ein jedes 
at nicht mehr als Manneshöbe. Der Wein in 
nem dieſer Gefäße iſt wie verfleinert, und braune 
hwarz von Farbe, welches zu glauben veranlaffet 
rt, das diefes Behaltniß alfo angeleget worden, 
m Wein zu raäuchern, wie die Alten pflegeten, 
nn denfelben zu reinigen und gefchwinder zur Reife 
: bringen: mir aber Tcheinet der niedrige Raum 
8 untern Kellers diefem zu widerſprechen. Der 

einen feflen Körper verwandelte Wein wird in 
m Muſeo gegeiget. 

6.65. Kerner gehören su dieſer Art Geraͤthe 
e Dreifüße, nicht wie diejenigen ſind, von wel⸗ 
en ich reden werde; ſondern wie dieſelben anfäng- 
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hen Priapen an Berfonen, die diefelben am Arme 
oder auf der Bruft trugen, fehen laſſen. Es wird 
fonderlih ein balber Mond von Silber am Arme 
getragen, welchen der Pöbel luna pizzuta heiffet, das 
if: der ſpiztge Mond, und diefer fol wider die 
fallende Sucht helfen; es muß derfelbe aber von 
ſelbſt gefammelten Almofen gemachet werden, 
und man träger ihn zum Briefter, welcher ihn ein. 
fegnet. Diefer Mißbrauch ift befant und wird ge 
duldet. Vielleicht dieneten die vielen halben Monde 
von Silber, in dem Mufeo, zu eben diefem Aber 
glauben. Die Athenienfer trugen diefelben an dem 
Ferfenleder der Schuhe, unter dem Knöchel. 
Unter den Briapen (Bliedern) find andere mit 
Flügeln und mit Glökchen, welche an gefloch⸗ 
tenen Ketten hingen; binten enbiget fich das Glied 
mit dem Hintertheile eines Löwen; mit der linken 
Klaue krazet er fih unter dem Flügel, wie es die 
Lauben machen, wen fie verliebt find, um fich, wie 
man glaubet, zur Wohlluf zu erhizen. Die Glöok⸗ 
chen find aus einem mit Silber verfegeten Metalle, 
und das Geräufch derfelben follte viclleicht eine ähn⸗ 
liche Wirkung haben mit den Gloken an den Schil- 
dern der Alten;1) hier follten fie Furcht erweken, 
und dort etwa bie böſen Genios zurüftreiben, 
"Die Gloken waren im übrigen auch Keitzeichen der⸗ 
jenigen, I die zum geheimen Gottesdienste 
des Bakchus waren eingeweihet worden. 

657. Ich erinnere bier mit ein paar Worten, 
daß die mehrefien Werke von Erst in diefem Muſeo, 
da diefelben in der Ergängung und Ausbeſſerung in’s 
Feuer gebracht werden müßen, ihren alten chr- 
würdigen Roſt verloren haben, welches eine grün 


») Zschyl. Sept. eontr. Theb. rv. 3gr. 
-2) Deser. des Pierr. gr. du Cab. de Stosch, p. 22 — 23. 
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lie Oberhaut iſt, die im Wäalſchen mit dem 
Korte patina bedentet wird. Man hat ihnen von 
neuem eine ähnliche Farbe gegeben „ die fich aber 
von ber alten Patina fehr unterfcheidet, und an 
einigen Köpfen widerwärtig ausfichel, Man faget, 
der Kopf des fhönen Mercuring fetin Hundert. 
Stüken zerdrüfet gefunden; welche Zahl man nicht 
firenge zu nehmen hat; aber auch in der geringfien 
neuen Loͤthung fpringet die alte Bekleidung ab, und 
es würde einen Übelſtand verurfachen, die. Figuren 
fchäbicht zu laſſen. Daher iſt man genöthiget, die 
Mirfung des Altertums, fo gut man kañ, nachzu⸗ 
abmen; man hat auch der mit Silben eingelegeten 
Arbeit nachbelfen müßen. 

8.58. Bon Inſchriften, melde ich an die» 
fes Stüf anzuhängen gefaget babe, will ich beion« 
ders zwo anführen; die erſte iſt noch nicht bekañt 
gemachet; die lezte gibt Martorekli in feinem 
mehrmal angeführeten Buche, welches aber izo nicht 
leicht jemanden, auch felbfi in Neapel, zu Gefichte 
fommen wird. Jene flehet auf der Mauer eines 
Saufes, welche nöllig herausgebracht ift, und in die 
Zimmer der alten Gemälde gefeget worden; es ent⸗ 
Hält diefelbe eine Ankündigung von Verpachtung 
von Bädern und von Trint- und Speifenr 
gen, und if die einzige in ihrer Art: 


IN PRAEDIS IVLIAE SP. F. FELICIS- 
LOGANTYR. 
_ DALNEVM VENERIVM ET NONGENTVM TABERNAE 
FPERGVLAE 
SCAENACYLA EX IDIBVS. AVG. PRIMIS. IN. IDVS, AVG. SEXTAS. 
ANNOS, CONTINVOS QYINQVE. 
s.Q.D..L.E N. cC. 
&. SVSTETIVM, VERVM, AED, 


’ 
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8.59. Auf dieſer Mauer mar vorher eine andere, 
Snfhrift in ſchwarzer Farbe, und vermuthlich eine 
Bachtanfündisung geweien, 1) über welche ge- 
genmwärtige Snfchrift mit rother Farbe gefezet 
ift. Sch babe nur in einigen Buchflaben die et gemt- 
Jiche Form derfelben angegeben, weil ich die Ins 
Tchrift ganz verfiohlen habe nehmen müßen, indem 
es nicht möglich war, diefelbe offenbar nachzugeich 
nen. 2) Die einzelnen Buchſtaben der fiebenten Reibe 


werden eine damals befante Formel gemefen fein, 


und wären etwa alfo zu erflären: 


61 QVIS DOMINAM LOCI EIUS NON COGNOVERIT 
ADEAT SUETTIUM VERUM ZDILEM 


das iſt: „ Sollte jemand die Beſizerin diefes Drtes 
„oder Gutes nicht kennen, derfelbe fan fich mel- 
„den bei dem Hilis Suettius Verus.“ Die 
Beſizerin hieß FJulia; ihr Vater Spvurius Fe 
Sir. Die Bachtungen‘ wurden bei den alten N 
mern, wie hier, insgemein auf fünf Sabre gefchlof 
fen, wie -man fih in den Digeſtis beichren Fan. 
Pergula war in der gewöhnlichſten Bedeutung das, 
was wir eine Laube nennen würden, und biefe 
werden in den fchönften Ländern von Stalien in“ 
gemein mit kreuzweis gebundenen Nobrfläben ſehr 
zterlich gemachet; dieſes Nohr aber iſt ungemein 
Härfer und länger, als in Deutfchland und anderen 
Ländern ienfeit der Alpen, theils weil es hier Hlär- 


Fer wächfet, vornehmlich aber, weil es gepflanzet, 


und der Boden umher behauen und loker gemachet 


wird, und weil es überhaupt mehr Wartung bat: 
es wird daher ein Nohrfeld als ein nöthiges und 
nüzliches Grundſtük bei Landgütern angefehen. In 


41) (Man fehe unten bie Nachrichten ıc. $. 41.) 
2) (Deßhalb ſteht Hier diefe Infchrift mit den gewöhnlichen 
Buchſtaben abgedrukt.] 
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and um Nom wird aller Wein an Rabrfläbe gebun⸗ 
ben. Die übrigen Bedeutungen von dem Worte 
Pergula, ‘welche hierher nicht gehören, kañ man an⸗ 
Derwärts finden.) Canacula find bier immer 


bei Trink» und Kuflbäufern für diejenigen, 
welche fi ein. Vergnügen zu machen gedachten. 
Dan merke hier bei Gelegenheit eine Infchrift, welche 
zwar in dem Regiſter des gruterifhen Werks an« 
geführet iſt, aber ohne Anzeige des Orts, wo die⸗ 
ſelbe ſtehet: 
HVIVS. MONVMENTI. SI. QVA. MACERIA. 
CLISUM. EST. CVM. TABERNA. ET. GENACYLO. 
HEREDES. NON. SEQVETVR. 
NEQVE. INTRÄ. MACERIAM. HVMARI. 
QVEMQVAM. LICET. ' 
Es ifi.diefelbe an der Überfahrt des Fluſſes Ga⸗ 


rigliano, vor Alters Liris, an einem Thurme 
eingemauert. . 


$. 60. Einige andere Inſchriften haben zum 
Theil keiner Erklärung nöthig; wo aber etwas zu 
merken iſt, überlaſſe ich es andern. 


IVLIA. GERM . . . . . 
AGRIPPINAE. Tr. CLA . . . .... 
poxT,max.... 


L, MAM. 


DIVAE. AVCVSTAE. 


L. MAMMIWS. MAXIMVS. P. S. 


. r) Salmas. Not. in Spartian. p. 155. F. p. 456. E. edis, 
Paris. — Voss. Etym. v. Pergula. 
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fiset und fchläfet, fo daß der eine Arm bänget. Der 
Mercurius aber, welcher unter allen Statuen zus 
lest gefunden worden, ift die fchönfte unter allen: 
er fizet ebenfalls, und das Befundere find defien Flüs 
gel, welche an die Füße gebunden find, fo daß der 
Heft von. den Niemen, in Geſtalt einer platten 
Rofe, unter der Fußſohle fiehet, anzuzeigen, daß 
Diefer Gott nicht zum Gehen, fondern sum Flie⸗ 
gen gemachet fet. 
..8,52. Die Brufbilder: find theils in Mar 
mor; theils in Erzt; iene find allein Lchensgröße, 
und Reben noch. zur Bett nicht indem Muſeo, fon- 
dern in einem Borzimmer der höchkfelig verfiorbes 
nen Königin, wo. diefelben gelaffen find, um dem. 
Caſtellane denienigen Verdienſt, welchen ihm diefel- 
ben einbringen, nicht. zu entziehen. Die merfwür- 
digfien find ein Archimedes, mit einem Fraufen 
kurzen Barte, welcher den Namen fchon vor Alters 
mit ſchwarzer Farbe oder Dinte angefchrieben hatte: 
vor fünf Fahren Ins man noch die erfien fünf Bud 
ſtaben APXIM, izo aber find diefelben, durch das 
öftere Begreifen, fa gänzlich‘ verlofchen. Ein ane 
deres mänliches Bruſtbild hatte auch den Namen an- 
gefchrieben ; es waren aber kaum noch drei Buchſta⸗ 
ben ACH fichtbar, die es 140 auch nicht mehr find. 
An einem andern mänlichen Kopfe iſt der. Bart unter 
dem Kinne in einen Knöten gefchürget, wie es ein 
Kopf im Campidoglio zu Rom hat. Unter den weib⸗ 
Nlichen Bruſtbildern it eine ſchöne ältere Agrip- 
pina, welche einen Kranz um die Haare, von ben 
länglichten Perlen, zufammengefeget bat. 

$. 53. Die Bruffbilder von Erzt find theils 
‚in und über Lchensgröße, theils habbe Natur und 
unter dieſer Größe, und in beiden, fonderlich in 
ber eriten Art-hat diefes Diufeum vor allen in der 
Welt den Vorzug. Von ‚großen Köpfen find ſechs 
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derſelben beſonders zu merken, und zwar die drei 
erſten vornehmlich wegen der Arbeit an den Haa⸗ 
ren, deren Loken angelöthet find. Der eine und 
der ältefte (es zeiget derfelbe den Alteften Styl der 
Runft,) bat funfzig ofen, wie von einem Drathe, 
in der Dife einer Schreibfeder, geringelt; der zweite 
bat acht und fechzig Xofen-, welche aber platt find, 
und wie ein fchmaler Streifen Papier; wei es mit 
den Fingerg zufammengerollet, und bernach ausein- 
ander gezogen würde ; die bintern am Halfe haben 
zwölf Windungen; diefe beiden find von jungen Hel⸗ 
den, und ohne Bart; ‚der dritte aber, mit einem 
Iangen Barte, bat nur die Seitenlofen angelöthet, 
und iſt insbeſondere wegen der Ausarbeitung zu be- 
wundern, welche offenbar alles Vermögen und Ge⸗ 
ſchiklichkeit unſerer Künſtler weit übertrift; diefes 
iſt eines der vollkommenſten Werke auf der Welt, es 
gehöret unter die fchönften Dinge aller Art, die man 
ſehen kai. Man nennet diefen Kopf inggemein ei⸗ 
nen Blato; es ift derfelbe ide aliſch. Der vierte 
Kopf if ein Seneca, und der ſchönſte unter ver⸗ 
fchiedenen Bildern deffelben in Marmor, von wel- 
chen der beſte in der Villa Medicis befindlich iſt: 
man köñte ebenfalls behaupten, daß die Kunſt in 
demfelben für unfere Zeiten unnachahmlich fei, ob⸗ 
gleich Blintus berichtet, daß die Kunfl, in Erzt zu 
‚arbeiten, unter dem Nero gänzlich gefallen Sei. 1) 
Die beiden andern And Bruſtbilder von der ganz 
alten Form, und haben auf den Seiten zween ber- 
vorgehende bewegliche Balfen oder Heben von "Me 
tal zum Tragen; das eine ſtellet einen jungen 
Held vor, das andere eine weibliche Berfon. 
Sie fcheinen beide von cbendemfelben Meifter gu 
fein, und ienes ift mit dem Namen des Künſtlers: 


4) [Man fehe unten bie Nachrichten ıc. 6. 79% 


1588 Sendſchreiben v. d. 


ATIOAANNIOS APXIOT AB®HNAIOZ ENQHZEI) 


(„ Apollbniug, des Arch ias Sohn, aus Athen, hat 
es gemachet. “) her die Form des Worts EILOHZE 
habe ich an feinem Drte in der Geſchichte ber 
Kunft geredet. 2) Diefes müßen Werke aus der 
beften Seit der Kunfl fein. Martorelli glau—⸗ 
bet in dem Kopfe dtefes Helden das Bild des Alei⸗ 
biades zu finden; und warum? — weil der Künſtler 
ein Athenienfer ii. Ganz und gar feinen Grund 
aber hat der römifche Brälat und Erzbifchof in par- 
tibus, Bajardi, H in diefem Kopfe einen jungen 
Homer zu finden, fo wie in dem weiblichen Brufl- 
bilde eine römiſche Frau. 

8.54, Unter den Fleinen Bruftbildern machen 
ſich einige mit dem Namen der Perſon merkwürdig. 
Eines it Epifurus, und dem tm Gampidoglio 
vollfommen ähnlich; ein anderes tft von defien näch⸗ 
ſtem und unmittelbarem Nachfolger Hermarchus 
(EPMAPXOC), aud ein Zeno ift bier mit deſſen 
Namen. Sonderlich find zwei Brufibilder des De 
mofthbenes, das Fleinere mit deffien Namen, zu 
merken, welches zum Befchluffe diefes Sendfchrer- 
bens angebracht ill.) Es kañ alfo der in Spanien 
gefundene erhoben gearbettete Kopf eines jungen Men—⸗ 
fhen ohne Bart mit eben dem Namen nicht den bes 
rühmten athenienfifchen Redner vorſtellen, für wel- 
chen ihn Fulvius Urſinus, und nah ihm an 
dere, genommen, als welcher noch nicht berühmt ge 
wesen fein kaü, ehe er ſich den Bart wachſen ließ. 


1) ſ(Man ſehe unten die Nachrichten ic. 6. 80.) 
2) [SB. 3 K. 4 5. 10 B. 1K. 511 — 12) 
3) De Reg. Theca Caiamar. p. 426. 

4) Catal. de’ Monum. d’Ercol. p. 169 — 170. 

5) [Die Abbildung unter Numero 16.3 
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8. 55. Auſſer dieſen Bruftbildern finden ſich in 
den Vorrathskammern des Muſei eine Menge kleiner 
hoch erhobener Bruſtbilder von Erzt, auf einem run⸗ 
den Felde, wie auf einem Schilde, welche, vermit⸗ 
telſt einer angelötheten Klammer in der Mauer, 
oder an einem andern Orte, konten befeſtiget Were 
den, und folche Art von Bruſtbildern hieß clupeum, 1) 
von der Form eines Schildes: unter denfelben 
ftellen einige Kaifer und Kaiferinen vor. Zwei 
von dergleichen Brufibildern, aber von Marmor, und 
in Lebensgröße, befinden ſich in der Villa Altieri, 
und eines im Sampidoglio. 

$. 56. Unter den fleinen Figuren find nicht 
weniger, als bei Statuen und Bruflbildern, ganz 
befondere Dinge anzumerken, viele aber vornehmlich 
in Abficht der Gchräuche, der Kleidung und 
des Schmufs. Da diefe aber viele Muße erfordern, 
Die ſich wenige Fremde nehmen, fo verweife ich den 
Refer auf das vierte Kapitel des erſten Theils met« 
ner Gefchichte der Kunſt des Altertums, d 
und begnüge mich bier, einige Figuren, die allge- 
meiner in das Auge fallen, anzuführen. Die fchönfte 
and größte unter denfelben, und eine der legten Ent⸗ 
befungen, iſt ein Aleganderzu Pferde, wo an der 
Figur ein Arm, und an dem Bferde ein Baar Beine 
Fehlen, die leicht zu ergänzen find. Das Bferd wird mit 
ber Figur etwa dritthalb Palmen hoch fein, und gibt im- 
Verſtändniſſe und in der Arbeit feiner von den übrigen 
Statuen und Figuren nach. Die Augen des Pferdes 
ſowohl als der Figur find von Silbe veingeleget, auch 
ver: Bügel iſt von Stlber::esru@ auch die Baſe 
a/ auf welcher das Pferd Rantız in aunderes Pferd 

, Rdn 7 
1) Conf.‘ Winckelm. Deser. PRT PlEr. DR du Cab. de 
Stosch, p. 367. 
DEU L—IE) - 
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von gleicher Größe, wovon aber die Figur verloren 
gegangen, gehöret zu jenem, und iſt nicht weniger 
fchön. Beide Haben abgeſtuzte Mähnen, und ihr 
Bang iſt in der Diagomallintie. Diefe Stüfe 
aber, weil fie noch nicht drgänget find, werden insge 
mein nicht gezeiget. Inter den Figuren, welche man 
die Fremden bemerken läſſet, find vornehmlich eine 
Heine Ballas und Venus, beide etwa einen Palm 
hoch ; jene hält eine Schale (patera) in der rechten 
Sand, und ihren Spief in der linfenz es find an 
derfelben die Nägel an Händen und an Füßen, 
die Bufeln auf dem Helme, und ein Streifen 
an dem Saume ihres Gewandes mit Silber 
fünfllich eingeleget. Die Venus bat goldene Bän⸗ 
der.an Armen und Beinen (Armille et Periscelides), 
welche aus Dratb gewunden find, und Fe hebet fie 
bend das linfe Bein tn die Höhe, als habe fie fih 
das Band angeleget, oder als wen fie es ablöſen 
wollte, Es ifi auch eine Parodie, oder in bas Lä⸗ 
cherliche gefehrte Vorfichung des Aneas mit dem 
Anchiſes auf feinen Schultern, und dem Sulns au 
der Hand, zu merken: alle drei Figuren baben Ef el 
Töpfe. Neben diefem Fleinen Grupo flehet ein Efel 
auf den Hinterfüßen mit einem Mantel umge 
worfen, von Silber, noch, nicht einen Zoll hoch. 
Die Liebhaber der Künft und Kenner finden unter 
allen Fleinen Figuren einen Priapus ihrer vorzüg 
lichen Betrachtung würdig. Es hat berfelbe nur. die 
Zänge eines Fingers, aber die Kunſt ift groß in dem⸗ 
felben, und man föhte fagen, es. ſei eine Schule 
der gelehrtefien Bnatomic. ‚die dermaßen ausſtudiret 
iſt, daß Michel .Ammsiche nichts Beſſeres Hätte ge 
ben fünnen, und ich febe in deſſen Beichnungen, in 
dem Kabinet Age „Heer Cardinals Alerander Al 
bani, daß er fih bemübet, Figuren von eben der 
Größe fo gelehrt auszuführen. Diefr Briapus 
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nachet eine Art von Gebärden, welche den Wälfchen 
ehr gemein, ben Deutfchen aber ganz und gar un» 
efaft if: daher es mir ſchwer wird, mich zu erflä- 
en, und die Bedeutung deffelben an der Figur zu 
vefchreiben. Die Figur ziehet, mit dem Zeigefinger 
ver rechten Hand auf den Bakenknochen geleget, das 
ıntere Augenlied herunter, indem zugleich der Kopf 
sach eben der Seite geneiget if; welche Gchärde den 
Bantomimen der Alten eigen gewesen fein muß, und 
‚on vielfacher und finlicher Bedeutung iſt. Diele 
Bebärde wird insgemein ſtillſchweigend gemachet, als 
ven man fagen wollte: Hüte dich, er iſt fein 
vie Galgenholz! der: Er wollte mid am 
"übren, und ih babe ihn erwifcht! oder zu 
ngen: Da kämſt du mir recht! Das wäre ein 
Jefunden Freſſen für dich! Mit der linken 
Band machet diefe Figur das, was die Mälfchen eine 
Beige (weiblichen Geſchlechts), fica, nennen, (die 
Frucht aber. heiffet allegeit fico,) welches Wort die 
veirbliche Natur bedeutet, und wird gezeiget durch 
ven Daum, welcher zwifchen den Zeigefinger und ben 
nittleen Finger gelegert wird, fo daß berfelbe zwi⸗ 
chen beiden, als eine Zunge zroifchen den Kipen, zu 
iehen iſt. Man nennet diefes auch far castagne, von ber 
Spalte, womit man die Schale der- Caſtanien auf⸗ 
ſchlizet, um diefelben gefchwinder zu ſieden. Eben 
biefes machet ein Fleiner Arm von Erst, welcher auf 
bem andern Ende fich in einen Briapus (Glied) 
endiget, und es finden fich daſelbſt andere. dirfem 
thnliche, aber platt gefchlagene Arme, Dieles wa⸗ 
ren, wie befant ifl, Amuleta bei den Alten, ober 
Gehenke, welche man wider das Befchreien, wider 
ein böfes Auge, und wider die Bauberet trug, 
und es bat fich diefer Fächerliche und fchändliche Aber- 
glaube noch izo unter dem gemeinen Wolfe im Nea⸗ 
pelfchen erhalten; wie man mich verfchiedene derglei⸗ 


7* 
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hen Priapen an Berfonen, die diefelben am Arme 
oder auf der Bruft trugen, ſehen lafien. Es wird 
fonderlich ein halber Mond von Silber am Arme 
getragen, welchen der Pöbel luna pirzuta heiffet, das 
if: der fpisige Mond, und diefer foll wider die 
fallende Sucht helfen; es muß derfelbe aber von 
feld gefammelten Almofen gemachet werden, 
und man träger ihn zum Prieſter, welcher ihn ein⸗ 
fegnet. Diefer Mißbrauch iſt befant und wird ge 
duldet. Vielleicht dieneten die vielen halben Monde 


von Silber, in dem Mufen, zu eben diefem Aber 


glauben. Die Athenienfer trugen diefelben am dem 
Ferfenleder der Schuhe, unter dem Knöchel. 
Unter den Briapen (Gliedern) find andere mit 
Flügeln und mit Glökchen, weldhe an geflod> 
teen Ketten hingen; hinten endiget fich dag Glied 
mit dem Hintertheile eines Löwen; mit der Tinfen 
Klaue krazet er fich unter dem Flügel, wie es bie 
Lauben machen, weñ fie verfiebt find, um fich, mie 
man glaubet, zur Wohlluft zu erhisen. Die GIöf 
chen find aus einem mit Silber verfezeten Metalle, 
und das Geräufch derfelben follte vielleicht eine ähn⸗ 


liche Wirkung baben mit den Glofen an den ESchik 


dern der Alten;!) bier follten fie Furcht. erweken, 


und dort etwa die böfen Genios zurüftreiben 


Die Glofen waren im übrigen auch Keñzeichen der 





jenigen, 2) bie zum geheimen Botteshtendt, 


des Bakchus waren eingeweihet worden. 

8.57. Ich erinnere hier mit ein paar Worten, 
daß die mehreflen Werke von Erst in diefem Diufens, 
da. diefelben in der Ergänzung und Ausbeſſerung ins 
Feuer gebracht werden müßen, ihren alten ehr 
würdigen Roſt verloren haben, welches eine gran 


») Zschyl. Sept. eontr. Theb. vr. 3gor. 
-2) Descr. des Pier, gr. du Cab. de Stosch, p- 22 — 2}. 
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ide Oberhaut iſt, die im Wälſchen mit dem 
Worte patina bedeutet wird. Man hat ihnen von 
teuem eine ähnliche Farbe gegeben » die fich aber 
son ber alten Patina fehr unterfcheidet, und an 
inigen Köpfen widerwärtig ausfichet, Man ſaget, 
er Kopf des fchönen Mercurins fetin hundert. 
Stüken zerdrüfet gefunden; welche Zahl man nicht 
trenge zu nehmen hat; aber auch in der geringfien 
neuen Löthung fpringet die alte Bekleidung ab, und 
s würde einen Übelſtand verurfachen, die. Figuren 
ichäbicht zu laſſen. Daher if man genöthiget, die 
Wirfung des Altertums, fa gut man kañ, nachzu⸗ 
ihmen; man bat auch der mit Silber eingelegeten 
Arbeit nachhelfen müßen. 

8.58. Von Anfchriften, welche ich an die- 
ſes Stük anzuhängen gefaget babe, mil ich befon« 
yers zwo anführen; Die erſte iſt much nicht bekañt 
zemachet; die lezte gibt Martorekli in feinem 
nehrmal angeführeten Buche, welches aber izo nicht 
eicht jemanden, auch Telbfi in Neapel, zu Gefichte 
'ommen wird. Jene ſtehet auf der Mauer eines 
Baufes, welche nöllig herausgebracht if, und in die 
Zimmer der alten Gemälde gefezet worden; es ent⸗ 
yält diefelbe eine Anfünbigung von Verpachtung 
son Bädern und von Trink⸗ und Speifenr 
den, und iſt die einzige in ihrer Art: 


IN PRAEDIS IVLIAB SP. F. FELICIS: 
LOCANTVR | 
DALNEVM VENEBIVM ET NONGENTYM TABERNAE 
PERGVLAE 
BAENACVLA EX: IDIBVS. AVG. PRIMIS. IN. IDVS. AVG. SEXTAS. 
ANNOS CONTINVOS QYINQVE 
s.Q.D.LE N. C. 

&. SVETETINM, VERVM, AED. 











1) 
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8.59. Auf dieſer Mauer war vorher eine andere, 
Snfchrift in ſchwarzer Farbe, und vermuthlich eine 
Bachtanfündisung gemwefen, 1) über welche ge 
genwärtige Infchrift mit rother Farbe gefezet 
if. Sch babe nur in einigen Buchſtaben die eigent- 
liche Form derfelben angegeben, weil ich die Zn 
fchrift ganz verfiohlen habe nehmen müßen, indem 
es nicht möglich war, dieſelbe offenbar nachzuzeich⸗ 

en.) Die einzelnen Buchflaben der fiebenten Neibe 
werden eine damals befante Formel gewefen fein, 
und wären etwa alſo zu erklären: 


6I QVIS DOMINAM LOCI EIUS NON COGNOVERIT 
‚ ADEAT SUETTIUM VERUM RDILEM 


das iſt: „ Sollte jemand die Beſizerin dieſes Ortes 
„oder Gutes nicht kennen, derſelbe kañ ſich mel 
„den bei dem Adilis Suettius Verus.“ Die 
Beſtzerin hieß Julia; ihre Vater Spuriug Fe 
lie. Die Bachtungen wurden bei den alten N 
mern, wie bier, insgemein auf fünf Babre gefchlef 
fen, wie-man fih in den Digeſtis belehren Kai. 
Pergula war in der gewöhnlichiien Bedeutung das, 
was wir eine Laube nennen würden, unb dick 
werden in den ſchönſten Ländern von Stalien in% 
gemein mit kreuzweis gebundenen Rohrſtäben ſehr 
zterlich gemachet; diefes Rohr aber iſt ungemein 
Härfer und länger, als in Deutfchland und anderes 
Ländern ienfeit der Alpen, theils weil es bier flär 
Fer wächfet, vornehmlich aber, weil es gepflanzet, 
und der Boden umher behauen und Lofer gemachet 
wird, und weil es überhaupt mehr Wartung bat: 
es wird daher ein Hohrfeld als ein nöthiges und 
nüzliches Grunditüf bei Landgütern angefchen. 38 


41) [Man fehe unten die Nachrichten ıc. $S. 41.) 
2) 1Deßhalb ſteht Hier dieſe Inſchrift mit den gewöhnlicher 
Buchſtaben abgedrukt.] 
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nd um Nom wird aller Wein an Rahrſtäbe gebun- 
en. Die übrigen Bedeutungen von dem Worte 
'ergula, ‘welche hierher nicht gehören, kañ man an⸗ 
erwärts finden. 1) Canacula find bier immer 
ci Teint» und Luſthäuſern für Dieienigen, 
velche ſich ein Vergnügen zu machen gedachten. 
Man merke hier bei Gelegenheit eine Anfchrift, welche 
war in dem Regiſter des gruterifchen Werks an⸗ 
jeführet iſt, aber ohne Anzeige des Orts, wo die⸗ 
elbe ſtehet: 


HVIVS. MONVMENTI. SI. QVA. MACERIA. 
CLISUM. EST. CVM. TABERNA. ET. GENACYLO. 
HEREDES. NON. SEQVETYVR, 

NEQVE. INTRÄ. MACERIAM. HYMARI. 
QVEMQYAM. LICET. 

Es ift.diefelbe an der Überfahrt des Fluſſes Gas . 
rigliano, vor Alters Liris, an einem Thurme 
eingemauert. 

$. 60. Einige andere Inſchriften haben zum 


Theil Feiner Erflärung nöthig; wo aber etwas zu 
merken it, überlaffe ich es andern. ’ 


IVLIA. GERM . . . . . 
AGRIPPINAE. Ti. CLA . . . .... 
PonT,max.... 
L MAM. 





DIVAE. AvcvsTar. 


L. MAMMIWS. MAZIMVS. P. S. 


u y Salmas. Not, in Spartian. p. ı55. F. p. 458. E. edız. 
Paris. — Voss. Etym. v. Pergula. 
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ANTONAE. AVGVSTAE. MATRI. cravoT. 
Ir 
CAESARIS. AVOVSTI. GSRMANICI. PONTLıF. MAX. 


L. MAMMIVS. MAXIMVS. P. $. 


Auf einer Tafel von Erzt flehet: ” 


MAMMIO. MAXIMO. 
AvcvsTauı. 
MYNICIPES. ET. INCOLAE. 
AERE. CONLATO. 





BALBI. L. EVIYCTo. 
LOCYM. SEPVLTVR. 


D. D. “ 





. Q. LOLLIVS. ScyLuAx. ET. 
carloıa. AnTiochvs. MATER. 
Mm. CALIDIVS, nasTa 10V. 


V. & . L. M. 





THERMAE. 


M. CRASSI. FRVGI. 
-aQVA. MARINA. ET. BÄLN. 


AQVA. DVLCI HIANVARIVS. IL. 


Folgende Infchrift auf dem Baſamente zu 
einer Statue, vermutblih der Benus, Hi nidt 
aus den berculanifchen Grüften, ſondern bei Baik 
‚gefunden, und flehet in dem Hofe des Mufet: 


\ 
N . 
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VEKERI. -:PROBAE. SANCTISS. SACR. 


TI. CLAVDIVS. MARCION. ° 
ALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE. 
VLCHRI. ONERIS. PORTATRIX. IN. EXVPERABILE. DONVM. 
ERVM. HVMANARVM. DIVINARVMQVE. MAGISTRA. 
IATRIX. SERVATRIX. AMATRIX. SACRIFICATRIKX. 
ALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALYE, ” 


Diefe Snfchrift ift von der fpätern Zeit, und das 
Snldenmaß iſt fehr unrichtig, wie es fich in andern 
snfchriften gleiches Alters findet. Die dritte Zeile 
ſt ſehr dunkel. Martorelli 1) Tiefet diefelbe in 
plgender Ordnung: Salve Venus, opus est nos 
cenare cum illustri mille animarum 'salve; und er 
läret diefelbe alfp: Iuvat nos commisceri (usyvueI9a) 
um innumera gente illustri elegantique forma præ- 
ita. Diefe feine Erklärung beftehet auf berienigeh 
Zedentung des Morts coenare, welche er beim 
Suetonins in der Siñſchrift auf das Abendeflen 
es Auguftus, 2) Smdena$eoc genant, wo die ein⸗ 
eladenen Berfonen, wie die zwölf Götter und— 
zöttinen, und Auguſtus mie Apollo gefleir 
et waren, zu finden vermeinet. In derfelben heiflet 
er vierte Vers; 

Dum nova Divorum canat adulteria. 
?zr berufet fih auf den Martialis, mo diefes 
Vort an vielen Orten in diefer unzüchtigen Be⸗ 
entung ſtehe; die ich aber nirgend bei dieſem 
Dichter finde. " 

Auf einem gefchnittenen Steine ſtehet mit 
erhobenen weiſſen Buchſtaben: 


1) P. 373. 
2) Aug. c. 72. 


— 
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AETOTYCIN 
AOEAOTCIN 
AETEToCAN 
TIMEAICOI !) 


„Sie reden, was fie wollen. Mögen fie 
„reden, was Fümmert’s dich.“ 


Iinter vielen fogenaten Sigeln oder Merken 
in Erst," will ich nur eines anfübhren, wegen der in 
einander gezogenen Buchſtaben. 2) 


* 


8.61. In dieſem erſten Theile des vierten 
Stüks diefes Send fhreibens folgen, nach den Sw 
hen der Kunft im engern Verflande, die Ge 
räthe, welche ich unter zwo Arten faffen wit, fo, daß 
ich zuerfi die nothwendigen, und zum zmwet 
ten die Geräthe, welche der überfluß und 
die üpigkeit eingeführet, berühre. 


8.62, In der erſten Art fange ich an bei dem 
Brode, (vwelches mir erlaubet ſei, unter die ſen 
Titel zu begreifen), wovon ſich zwei völlig erhal⸗ 
ten finden, und von gleicher Größe, einen Balm 
und zwei Zolle im Durchfchnitte, und fünf Sol in 
ber Dife. Beide haben aht Einfchnitte, das ik: 
fie find zuerſt in's Kreuz getheilet, und dieſe vie 
Theile find von neuem durchichnitten; fo wie zwei 
Brode auf einem berculanifchen Gemälde geflalte 
find. 3) Dasienige, welches zuerſt gefunden if, 
wurde in Kupfer gebracht, in eines Ingenanten 
Nachrichten vom Herculano, welche Gori 


t \ 
1) [Hievon nahm Wieland den Anlaß su feinen ſchönen 
Gedanken über eine alte Grabſchrift.] 


2) [Siehe die Abbildung unter Numero 14 am Ende dieſei 
Bandes.) 


3) Pitture d’ Ercol. t. 2. p- 141. 
4) Notizia sopra l’Ercol. in Symb. liter. Vol. 2. p. 138. 
% 


N 


! 
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rufen Tief. Eben fo getheilet waren die Brode 
er älteſten Griechen, die daher oxrafruno vom 
deſiodus genennet werden, das ifl, wie es 
ndere erklären, die acht Einfchnitte haben. 
zuweilen aber waren die Brode nur in’s Arenz 
efchnitten, mie ich an einem andern Orte ange 
aerket babe, 1) und ein ſolches Brod bieß daher 
duadra.) 

Et mihi dividuo findetur munere quadra. 3) 
3ei den Griechen serpurgußos; wovon die Redensart 
am: aliena vivere quadra, von Anderer Tifche 
eben. 

$. 63. Zu dem Brode fege ich die Weinge 
Aße, welche von zweifacher Art find; die größern 
ießen Dolia, und die Fleinern Amphorae, und beide 
nd von gebranter Erde. Den Alten waren 
Sonnen, von Stäben oder Dauben gebunden, 
icht unbefant. Es findet fih in dem Muſeo des 
‚ollegii Romani eine irdene Lampe, auf welcher zwo 
erfonen eine Tonne mit Reifen gebunden an 
mer Stange tragen; man .fichet dergleichen auf 
efchnittenen Steinen, wie ich anderwiärts .gemeldet 
abe, 4) und auch auf der traianifchen und. der 
ntoninifhben Säule; aber der Gebrauch der- 
iben fcheinet nur vornehmlich im Felde gewefen 
s fein. Anſtatt unferer Fäſſer batten die. Alten 
ſolia, im Geſtalt eines runden Kürbis, und die- 
elben bielten insgemein achtzehen Amphorae, wie 
ieſes Maß auf einem folchen Gefäße in der Villa 
bunt eingeishnitten zu ſehen HM. Don dieſer 


2) Diescription des Pierres gravdes,‘ p. 273. 

2) Scalig: Not. in Moret. in Cataloct. Virg. P 429. edit. 
3) (Horat. L. 1. iet 17. v. 49.) 

4) Descripuon ete. p- 260. 

Windelmai, 2. u 8 


- 


° 


— 
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Art war das ſogenañte Fa ß, worin Diogenes wohnete, 
und welches derſelbe in der Belagerung von Korinth 
auf und nieder wälzete. Die Mündung iſt etwa 
einen Palm im Durchſchnitte. Im alten Herculan⸗ 
wurde ein Keller entdefet, und umher folche irdene 
Fäffer eingemauert: woraus zu fchliehen wäre, daß 
die Alten ihren_ Wein verſchieden von unſerer Art 
gemachet. Deñ der Wein koñte nicht aus der 
Kelter unmittelbar in das Faß laufen, wie an 
einigen Drten gefchichet, wo derſelbe Raum zu 
gähren und zu braufen bat. Es mußte der Moſt in 
diefe unbeweglichen Gefäße mit Eimern gefchütte 
werden; und da diefelben nicht viel faſſen koñten, fo 
fon fein Raum zum Gähren für den Moſt geblie 
ben fein. Hieraus wäre zu begreifen, warum die 
Alten ihre Weine viele FJahre mußten reif merden 
lafien, fo daß der Wein zu Albano bei Rom, nad 
dem Plinius, allererft nach zwanzig Jahren ge 
trunken wurde, welcher izo im erſten Fahre trinkbar 
und gut wird. Es ſollte daher faſt ſcheinen, def 
der Alten ihre Weine, wegen des hohen Alters, 
trübe geblieben wären, welches fie nötbigte, den 
Wein auf der Tafel oder vorber durchzuſeigen, durch 
ein Werkzeug, melches nos, colum vinarium hief: 
zwei von denfelben finden fich in dem berculanifchen 
Mufen, aus weiffen Metalle auf das gierlichfie ge 
arbeitet. Es find zwo runde tiefe Schüffeln , einen 
halben Palm im Durchmeffer, mit einem platten 
Stiele, fo daß eine ganz genau in Die amden 
paſſet; auch die Stiele fchließen fo dicht an einaw 
der, daß es nur ein einziges Gefäß fcheinet. Das. 
obere .ift nach einem beſondern Mufter völlig durch 
löchert, und durch daffelbe wurde der Wein jedesmal 
gegoften in die untere Schale, die nicht ducchlöcen 
tit, und von diefer in den Becher. 
$. 64. Die Eleinern Weingefäße, Am 
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‚horae, find beinahe walzenförmig, fo, baf das 
ntere Ende ſpiz zugehet, und oben haben fie zween 
senfel. Im Herculano und zu Pompeii find ver- 
chiedene mit angemaleter Schrift gefunden und ich 
rinnere mich der Sinfchrift auf einem bderfelben: 


HERCVLANENSES 
NONIO . ... 


Die Herculaner fegeten den Namen des Nonius, 
bres Brätors, auf ihre Gefäße, wie die Römer 
je Namen ihrer Confuln. Es mar noch vor 
iniger Beit in diefen Gegenden der Gebrauch, wen 
in Kind geboren wurde, irdene Gefäße mit Wein 
ingugraben, und uneröfnet ſtehen zu laſſen, , bis fich 
aſſelbe verheirathete.. Diefe Gefäße find unten 
piz, um diefelben in die Erde feſt zu ſtellen, und 
nan bat auch zu Bompeit einige in Löchern eines 
Hatten Gewölbes in einem Keller ſtehen gefunden. 
Diefer Keller ift durch das platte Gewölbe, oder 
uch eine Horisontalmaner, von acht römifchen 
Balmen breit, in zween Räume, einen untern und 
inen obern, getheilet: das Gewölbe von dem obern 
Kaume iſt conver, wie gewöhnlich, und ein jedes 
at nicht mehr als Manneshöhe. Der Wein in 
inem diefer Gefäße ift wie verfleinert, und braun⸗ 
chwarz von Farbe, welches zu glauben veranlafiet 
at, das diefes Behaältniß alſo angeleget worden, 
en Wein zu räuchern, mie die Alten pflegeten, 
im denfelben zu reinigen und gefchwinder zur Neife 
u bringen: mir aber Tcheinet der niedrige Raum 
es untern Kellers dieſem zu mwiderfprechen. Der 
n einen feſten Körper verwandelte Wein wird in 
em Mufeo gezeiget. 

6.65. Ferner gehören zu diefer Art Geräthe 
ie Dreifüße, nicht wie biejenigen find, von wel» 
ben ich reden werde; fondern wie diefelben aufäng⸗ 
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lich waren, wen ich Geſtelle von drei Füßen 
verfiche, wie der Tiſch des Philemons und de 
Baucis in ber Fabel ik, auf welhem Jupiter 
ſich gefallen ließ zu ſpeiſen. 
— — — mensam succincta tremensque 
Ponit anus, mensæ sed erat pes tertius impar; 
Testa parem fecit. 1) 


Den Dreifüße bießen hei den Griechen nicht allein 
die tiber Feuer gefeget wurden, fondern auch Tiſche, 
und fo hießen diefe noch in den üpigfien Zeiten, 
wie wir ans den_prächtigen Anfsügen des Btol« 
mäus Philadelphus zu Alerandrien, und Königs 
Antiohus Epiphanes, zu Antiochia, melde 
” Beim Athenäus befchrieben find, erſehen: diefe hie 
Ben arupas, 2) die andern eurupßnras UNd Aoerpoxccor. ?) 


$. 66. Unter den Dreifüßen, und zwar 
benen, welche hei den Opfern dieneten, find bie 
zween unter den fchönften Entdekungen befonderi 
zu merken, beide etwa vier Balmen hoch. De 
eine iſt im Herculano gefunden, und die drei Füße 
beflelben bilden drei Briapen, aber mit 3Zie 
genfüßen, melde an jedem in einen Fuß ver 
einiget find. Die Schwänze derfelben von hinten 
an dem heiligen Beine ſtehen gerade und horizontal; 
und fchlingen fich um einen Ring in der Mitte de} 
Dreifußes , wodurd; derſelbe, wie durch das Krey 
an gemeinen Tiſchen, zufammengebalten wird. 
Der andere Dreifuß wurde fpäter als jener, zu 
Pompeji, wie ich gemeldet habe, gefunden, und if 
wunderbar fchön gearheitet, Auf den Füßen , ws 
dDigfelben fich Frümmen und die Gratie machen, ſizet 


. ı) Ovid. Metamorph. [l. 8. v. 660.—-663.] 
2)’ Casaub. in Athen. Deipn. 1. 10. €. 4. [$. 10.] p. 447. L 5a 
3) Hadr, Jun. Animadv. L. 2. . 2. 3. p. 64 


— — 
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auf jedem ein Sphinn, deren Seitenhaare, wel⸗ 
che über die Baken herunter hängen wirden, herauf 
genommen find , fo daß fie unter das Diadema ge 
ben, und über daffelbe wiederum herunterfalfen. 
Es können diefelben, fonderlih an einem Dreifuße 
des Apollo, ihre allegorifche Deutung auf die 


Dunkeln und räthfelhbaften Ausfprüche des. 


Orakels deffelben haben. An dem breiter Nande 
um bie Pfanne umber find abgezogene Köpfe von 
Widdern, mit Blumenfränzen zufammengehänget, 
erhoben gearbeitet; und alle Stüfe an demſelben 
find: voll Bteraten gefchnizet. Sn diefen heiligen 
Dreifüßen mar die Pfaune, in welche die Kohlen 
gefchlittet wurden,. vom gebraiitter Erde, welche fich 
in dem einen, nämlich dem pompejaniſchen, mit 
famt. der Aſche erhalten. bat: In einem Tempel des 
Herculanums, deſſen Entdefung, ich weiß nicht aus 
was tirfache, nicht vollendet. wurde , fand fich im 
vorigen: Jahre 1761 eine große vierekige Feuerpfanne 
oder ein Herb von Erst, von der Art, welche in 
Stalien. in große Zimmer, diefelben zu heizen, ge⸗ 
feget werden ; es war: diefelbe. in der Größe eines 
mäßigen: Diſches, und fand auf Loöwentazen. 
Der Rand defielben ift mit Laubwerke von verſchie⸗ 
denem Metalle, Kupfer, Erst uud Silber künſtlich 
ausgeleget. Der Boden defielben war ein ſtarker 
eiferner Roſt, welcher aber unterwärts fowohl als 
inwendig mit Ziegeln beleget und ausgemauert war, 
fo daß alfo die Kohlen den Noſt von oben nicht berühre- 
ten, und nicht durch denfelben unterwärts fallen koñten. 
Es iſt dieſes Werk aber völlig zerſtüket herausgebracht. 

$.67.. Bu: nothwendigen Geräthen ges 
hören auch die Lampen, im walchen die Akten, ıda 
gezogene oder gegoflene Lichter wenig und nicht all- 


gemein üblih waren, Bterkichfeit und auch. 


Bracht anzubringen ſuchten. Sn dem Diufeo find 


% 
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8.59. Auf dieſer Mauer war vorher eine andere, 
Snfchrift in Schwarzer Farbe, und vermutblich eine 
Pachtankündigung gemeien, 1) über welche ge 
genwärtige Infchrift mit rother Farbe gefezet 
ift. Sch babe nur in einigen Buchflaben die eigent- 
liche Form derfelben angegeben, weil ich die In⸗ 
fchrift ganz verfiohlen habe nehmen müßen, inden 
es nicht möglich war, biefelbe offenbar nachzugeid- 
nen. 2) Die einzelnen Buchladen dee fiebenten Reibe 
werden eine damals bekañte Formel gewefen fein, 
und wären etwa alfo zu erklären: 


6I QVIS DOMINAM LOCI EIUS NON COGNOVEKIT 
ADEAT SUETTIUM VERUM ZZDILEM 


das iſt: „ Sollte jemand die Beſizerin diefes Ortes 
» oder Gutes nicht kennen, derſtlbe Fan fich mel 
„den bei dem Ailis Suettius Verus.“ Die 
Befizerin hieß FJulia; ihr Vater Syuriug Fe 
lie. : Die Bachtungen wurden bei den alten N% 
mern, wie hier, insgemein auf fünf Bahre gefchlef 
fen, wie man fih in den Digeftis belchren Kai. 
Pergula war in der gewöhnlichiien Bedeutung das, 
was wir eine Laube nennen würden, und dieſe 
werden in den fchönfen Ländern von Stalten in“ 
gemein mit kreuzweis gebundenen Nohrfläben fehr 
zterlich gemachet; dieſes Nohr aber iſt ungemein 
ſtärker und länger, als in Deutichland und anderen 
Ländern ienfeit der Alpen, theils weil es bier flär 
fer wächfet, vornehmlich aber, weil es gepflanzet,. 
und der Boden umher bebauen und loker gemachet 
wird, und weil es überhaupt mehr Wartung bat: 
es wird daher ein Rohrfeld als ein nöthiges und 
nüzliches Grundſtük bei Landgütern angefeben. Ss. 


| 





4) [Man fehe unten die Nachrichten ıc. $. 41.) 
2) 1Deßhalb fteht Hier diefe-Infchrift mit den gewöhnliches 
Buchſtaben abgedrukt.] 
| 
| 
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id um Nom wird aller Wein an Rabrfläbe gebun⸗ 
nn. Die übrigen Bedeutungen von dem Worte 
ergula, "welche hierher nicht gehören, fan man an⸗ 
ewärts finden.?) Canacula find bier Bimmer 
ei Trink- und Luſthäuſern für diejenigen, 
elche ſich ein. Vergnügen zu machen gedachten. 
Ran merke hier bei Gelegenheit eine Inſchrift, welche 
mar in dem Regiſter des gruterifchen Werks an 
eführet ift, aber ohne Anzeige des Orts/ wo die⸗ 
elbe ſtehet: 


HVIVS. MONVMERTI. SI. QVA. MACERIA. 
CLXSUM. EST. CVM. TABERNA. ET. CENACVLO. 
HEREDES. NON. SEQVETVR. 
NEQVE. INTRÄ. MACERIAM. HVMARI. 
QVENQVAM. LICET. 

Es ifi.diefelbe am der Überfabet bes Fluſſes Ga 
eigliano, vor Alters Liris, an einem Thurme 
eingemauert. . 

$. 60. Einige andere Anfchriften haben zum 
Theil Eeiner Erklärung nöthig; wo aber etwas zu 
merken iſt, überlaffe ich es andern. ’ 

IVLIA. GERM . . «: . . 
ACRIPPINAE. Tr. CiA . . . .... 
POonT.,umax.... 


L. MAM. 





DIVAE. AVCVSTAE. 


L. MAMMIVS. MAXIMVS. P. 8. 


1) Salmas. Not. in Spartian. p. 158. F. p. 458. E. edit. 
Paris. — Voss. Etym. v. Pergula. 
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ANTOmWTAE. AvovSTAE. MATRI. Cravol. 
CAESARIS. AvcvsTı. GERMANICI. PonTır. MAX. 
L. MAMMIVS. MAXIMVS. P. $. 


Auf einer Tafel von Erzt fichet: “ 


MAMMIO. MAXIMO. 
AvcvsTauı. 
MYVNICIPES. EI. INCOLAE. 
AERE. CONLATO, 





BALBI. L. EVTYCTO. 
LOCYM. SEPVLTVR. 


D. D. 


Q. LOLLIVS. Scruax. ET. 
caılvıa. AnTiochvs. MATER, 
Mm. CaLIDIVS, MASTA. 10V1. 


V. 8. L. M. 





THERMAE. 


M. CRASSI. FRYGI. 
-AQYA. MARINA. ET. BALN. 


AQVA, DVLCI. IANVARIVS, I 


Folgende Infchrift auf dem Baſamente zu 
einer Statue, vermuthlih der Benus, ti nicht 
aus den bereulanifchen Grüften, Tondern bi Baidk“- 


gefunden, und flebet in dem Hofe des Mufet: 


._ il 
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VENERI. PROBAE. SANCTISS. SACR. 


TI. CLAVDIVS. MARCION. 
\LVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE. 
VECHRI. ONERIS. PORTATRIX. IN. EXVPERABILE. DONVM. 
ERVM. HVMANARVM. DIVINARVMQVE. MAGISTRA. 
ATRIX. SERVATRIX. AMATRIX. SACRIFICATRIE. 


Lei 


ALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE, 


Diefe Inſchrift ift von ber fpätern Zeit, und das 
Sylbenmaß ift fehr unrichtig, wie es fich in andern 
snfchriften. gleiches Alters findet. Die dritte Zeile 
ft ſehr dunkel. Martorelli 1) Tiefet diefelbe in 
olgender Ordnung: Salve Venus, opus est nos 
:oonare cum illustri mille animarum 'salve; und ers» 
läret diefelbe alfp: Iuvat nos commisceri (usyvuerdaı) 
‚um innumera gente illustri elegantique forma pr&- 
lita. Diefe feine Erklärung beſtehet auf derjenigen 
Bedeutung bes Worts coenare, welche er beim 
Suetonius in der Sinfchrift auf das Abendeſſen 
yes Auguſtus,/ D IwdenuIe; genañt, wo die ein« 
geladenen Berfonen, wie die zwölf Götter unb- 
Böttinen, und Auguflus wie Apollo geflei- 
bet waren, zu finden vermeinet. In derfelben heiffet 
ber vierte Vers; 
Dum nova Divorum canat adulteria. 


Er berufet fih auf den Martialis, mo biefes 
Wort an vielen Orten in diefer unzüchtigen Be⸗ 
deutung ſtehe; die ich aber nirgend bei diefem 
Dichter finde, = 

Auf einem gefchnittenen Steing fiehet mit 
erhobenen weiſſen Buchfiaben : 


1) P. 373. 
2) Aug. c. 72. 


— 
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AETOTYCIN 
A®EAOTCIN 
AETETsCAN 
TIMEAICOI 1) 


„ Sie reden, was fie wollen Mögen fie 
„reden, was Fümmert’s dich.“ 


Unter vielen fogenanten Sigeln oder Merken 
in Erst," will ich nur eines anführen, "wegen der if 
einander gezogenen Buchflaben. 2) 


% 


5.61. An diefem erfien Theile des vierten 
Stüks diefes Send fchreibens folgen, nach den Sa⸗ 
hen der Kunft im engern Berflande, die Ge 
räthbe, welche ich unter zwo Arten faflen will, fo, daß 
ich zuerfi Die nothwendigen, und zum zwei 
ten die Geräthe, welche der überfluß um 
die üpigkeit eingeführet, berübre.. 


8.62, Sn dererfien Art fange than bei dem 
Brode, (welches mir erlaubet fei, unter die ſen 
Titel zu begreifen), wovon fich zwei völlig erhal 
ten finden, und von gleicher Größe, einen Balm 
und zwei Zolle im Durchfchnitte, und fünf Zoll in 
der Dife. Beide haben acht Einfchnitte, das il: 


fie find zuerſt in’s Kreuz getbeilet, und dieſe vie 


Theile find von neuem durdhfchnitten; fo wie zwei 
Brode auf einem bersulanifhen Gemälde gefaltet 
find. 3) Dasienige, welches zuerſt gefunden if, 
wurde in Kupfer gebracht, in eines Ungenaften 
Nahrihten vom Herculano, ) welhe Gori 


nf - \ 
1) [Hievon nahm Wieland den Anlaß su feinen: (chöner 
Gedanken über eine alte Grabſchrift.] 


2) [Siehe die Abbildung unter Numero 14 am Ende biefe 
Bandes.) 


3) Pitture d’ Ercol. t. 2. p- 141. 
4) Notizia sopra l’Ercol. in Symb. liter. Vel. 2. p. 138. 
” 


D 
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uken ließ. Chen fo getheilet waren die Brode 
er älteſten Griechen, die daher oxr@ßrwnc vom 
eſiodus genennet werden, das iſt, wie es 
dere erklären, die acht Einfchnitte haben. 
umeilen aber waren die Brode nur in’s Krenz 
sfchnitten, wie ich an einem andern Orte ange 
erfet babe, 1) und ein ſolches Brod bie daher 
uadra, “ 2 

Et mihi aiciauo findetur munere quadra, 3) 
jet den Griechen rerpurgvßos; wovon die Redensart 
um: aliena vivere quadra, von Anderer Tifche 
eben. 

$. 63. Bu dem Brode fege ih die Weinges 
äße, welche von zweifacher Art find; die größern 
ießen Dolia, und die Fleinern Amphorae, und beide 
nd von gebranter Erde, Den Alten waren 
-onnen, von Stäben oder Dauben gebunden, 
tcht unbefant. Es finder fich in dem Muſeo des 
ollegii Romani eine irdene Lampe, auf welcher zwo 
berfonen eine Tonne mit Reifen gebunden an 
mer Stange fragen; man. fichet dergleichen auf 
efchnittenen Steinen, wie ich anderwärts „gemeldet 
abe, 4) und auch auf der traianifchen und der 
ntoninifhen Säule; aber der Gebrauch der- 
siben fcheinet nur vornehmlich im Felde geweſen 
u fein. Anſtatt unferer Fäſſer hatten die Alten 
Yolia, in Geſtalt eines runden Kürbis, und die 
elben hielten insgemein achtzehen Amphorae, wie 
jefes Maß auf einem folchen Gefäße in der Billa 
IHbani eingefehnitten zu feben ik. Don Ddiefer 


ı) Diescription des Pierres gravees,'p. 72— 73. 

2) Scalig. Not. in Moret. in Cataloet. Virg. P 429.‘ edit. 
Lugd. 1573. 8. 

3) [Horat. 1. ı. epist. 17. v. 49.] 

4) Description etc. p. 260. 

Bindelmali, 2. 8 


— 
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Art war das ſogenañte Faß, worin Diogenes wohneit, 
und welches derſelbe in der Belagerung von Korinth 
auf und nieder wälzete. Die Mündung iſt em 
einen Balm im Durchfchnitte. Im alten Herculan 
wurde ein Keller entdefet, und umher folche irdent 
Fäffer eingemanert: woraus zu ſchließen wäre, daß 
die Alten ihren_ Mein verfchieben von unferer Art 
gemachet. Den der Wein koñte nicht aus de 
Kelter unmittelbar in das Faß Inufen, wie as 
änigen Orten gefchiehet, wo derſelbe Raum gu 
gähren und zu braufen bat. Es mußte der Moſt in 
diefe unbeweglichen Gefäße mit Eimern gefchütte 
werden; und da diefelben nicht viel faſſen koñten, fo 
fan Fein Raum zum Gähren für den Moſt geblie 
ben fein. Hieraus wäre zu begreifen, warum bie 
Alten ihre Weine viele Sahre mußten reif werden 
laffen, fo daß der Wein zu Albany bei Rom, nad 
dem Plinius, allererft nah zwanzig Bahren ge 
teunfen wurde, welcher izo im erſten Sabre trinkbat 
und gut wird. Es follte daher faſt fcheinen, dab 
der Alten ihre Weine, wegen des hohen Alters; 
trübe geblieben wären, welches fie nöthigte, den 
Mein auf der Tafel oder vorher burchzufeigen , durch 
ein Werkzeug, welches n$uos, colum vinarium hie: 
zwei von denfelben finden fich in dem berculanifchen 
Mufen, aus weiſſem Metalle auf das zierlichſte ge 
arbeitet. Es find zwo runde tiefe Schüſſeln, einen 
halben Palm im Durchmeſſer/ mit einem platten 
Stiele, ſo daß eine ganz genau in die andert 
paſſet; auch die Stiele fchließen fo dicht an einan⸗— 
der, daß es nur ein einziges Gefäß fcheinet. Das 
obere .ift nach einem. :befondern Mufter völlig durd 
löchert, und durch daffelbe wurde der Wein jedesmal 
gegoffen in die untere Schale, die nicht durchlöchert 
tit, und von diefer in den Becher. 

$. 64. Die Eleinern Weingefäße, Am 
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horae, find beinahe walzenförmig, fo, daß das 
ntere Ende ſpiz zugehet, und oben haben fie zween 
jenfel. Am SHerculano und zu Pompeii find ver- 
hiedene mit angemaleter Schrift gefunden und ich 
rinnere mich der Snfchrift auf einem derfelben: 


HERCVLANENSES 
NONIO . . . . 


Die Serculaner fegeten den Namen des Nonius, 
hres Brätors, auf ihre Gefäße, wie die Römer 
te Namen ihrer Confuln. Es mar noch vor 
iniger Beit in diefen Gegenden der Gebrauch, wen 
in Kind geboren wurde, irdene Gefäße mit Wein 
inzugraben, und uneröfnet fliehen zu laſſen, bis fich 
aſſelbe verheirathete. Diefe Gefäße find unten 
"piz, um diefelben in die Erde feſt zu ſtellen, und 
nan bat auch zu Pompeji einige in Löchern eines 
Hatten Gewölbes in einem Keller ſtehen gefunden. 
Diefer Keller ift durch das platte Gewölbe, oder 
mrch eine Horizontalmaner, von acht römiſchen 
Balmen breit, in zween Räume, einen untern und 
inen obern, getheilet: das Gewölbe von dem obern 
Yaume iſt conver, wie gewöhnlich, und ein jedes 
yat nicht mehr als Dianneshöhe. Der Wen in 
inem diefer Gefäße iſt wie verfieinert, und braun⸗ 
ſchwarz von Farbe, melches zu glauben veranlaffet 
yat, das diefes Behaltniß alſo angeleget worden, 
den Wein zu räuchern, wie die Alten pflegeten, 
am denfelben zu reinigen und gefchwinder zur Neife 
m bringen: mir aber Tcheinet der niedrige Raum 
des untern Kellers diefem zu widerfprechen. Der 
in einen feflen Körper verwandelte Wein ‚wird im 
bem Muſeo gegeiget. 

6.65. Ferner gehören zu biefer Art Geräthe 
die Dreifüße, nicht wie biejenigen find, von wel» 
hen ich reden werde; fondern wie diefelben anfäng- 
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lich waren, wen ich Geſtelle von drei Füßen 

verſtehe, wie der Tiſch des Bhilemong und der 

Baueis in ber Fabel id, auf welchen Jupiter 
fich gefallen ließ zu fpeifen. 

— — — mensam succincta tremensque 

Ponit anus, mensæ sed grat pes tertius impar; 

Testa parem fecit. 1) 


Den Dreifüße hießen hei den Griechen nicht allein 
die über Feuer gefeget wurden, fondern auch Tifche, 
und fo hießen diefe noch in den üpigſten Beiten, 
wie wir aus den_prächtigen Aufzügen des Ptole⸗ 
mäus Philadelphus zu Alerandrien, und Königs 
Yntiohus Epiphanes, zu Antiochia, welche 
beim Athbenäus befchrieben find, erfehen : diefe hie 
Ben arupa, 2) die andern eumuußnras und Aoerpoxxcos. 3) 


8. 66. Unter den Dreifüßen, und. zwar 
denen, welche hei den Opfern dieneten, find bier 
zween unter den ſchönſten Entdekungen befonders 
zu merken, beide etwa vier Palmen hoch. Der 
eine ift im Herculano gefunden, und die drei Füße 
defielben bilden drei Briapyen, aber mit Bie 
genfüßen, melde an jedem in einen. Fuß ver 
einiger find. Die Schwänze derfelben von binten 
an dem heiligen Beine fichen gerade und horizontal; 
und fchlingen fich um einen Ring in der Mitte des 
Dreifußes , wodurch derfelbe, wie durch das Kreuz 
an gemeinen ZTifhen, zufammengebalten wird. 
Der andere. Dreifuß wurde fpäter als jener, zu 
Bomperit, wie ich gemeldet babe, gefunden, und iſt 
wunderbar fihön gearbeitet, Auf den Füßen, mo | 
digfelben fich Frümmen und die Gratie machen, ſizet 


. x) Ovid. Metamorph. [1. 8. v. 660.663] | 
2)’ Casaub. in Athen. Deipn. 1. 10. c. 4. [$. 10.].p.447. L 5w. 
3) Hadr, Jun. Auimadv.'.L.2..0. 3. P. 64. - 
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auf jedem ein Sohinn, deren Seitenhaare, wel- 
che über die Baken herunter hängen würden, herauf 
genommen find , fo. daß fie unter das Diadema ge 
ben, und über daffelbe wiederum herunterfallen. 
Es können diefelben, fonderlih an einem Dreifuße 
des Apollo, ihre allegorifche Deutung auf die 
Dunkeln und räthfelhbaften Ausfprüce des. 
Orakels deffelben haben. An dem breiter ande 
um bie Pfanne umber find abgezsogene Köpfe von 
Widdern, mit Blumenfrängen zufammengehänget, 
erhoben gearbeitet; und alle Stüfe an bemfelden 
find. vol Bieraten gefchnizet. In diefen heiligen 
Dreifüßen war die Bfaune, in welche die Kohlen 
gefchüttet wurden, von gebraiter Erde, welche fich 
in Sem einen, nämlich dem pompeianifchen , mit 
famt. der Aſche erhalten bat. In einem Tempel des 
Serculanums , deſſen Entdefung, ich wei nicht aus 
was Urfache, nicht vollendet. wurde, fand fich im 
vorigen: Jahre 1761 eine große vierefige Feuerpfanne 
sder ein Herd von Erzt, von der Art, welche in 
Ztalien in große Zimmer, dieſelben zu heigen, ges 
feget werden 5; es war: Diefelbe. in der Größe eines 
mäßigen: Tifches, und fand auf Löwentazen. 
Der Rand deffelben ift mit Laubwerke von verfchie 
denem Metalle, Kupfer, Erzt uud Silber künſtlich 
nusgeleget. Der Boden deffelden war ein flarfer 
eiferner Roſt, melcher aber unterwärts ſowohl als 
inwendig mit Ziegeln beleget und ausgemauert war, 
fo daß alfo Die Kohlen den Noſt von oben nicht berühre⸗ 
ten, und nicht durch denſelben unterwärts fallen koñten. 
Es iſt dieſes Werk aber völlig gerflüfet herausgebracht. 
8.67. Bu notbmwendigen. Gerätben ges 
hören auch die Lampen, im wachen die Alten, da 
gezogene oder gegoſſene Lichter wenig und nicht all⸗ 
gemein üblich waren, Zierlichkeit und auch. 
Pracht anzubringen ſuchten. In dem Muſeo ſind 
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son allen Arten derfelben,, ſowohl von gebrante 
Erbe, als vornehmlich von Erzt; und dba der Alten 
ihre Zieraten felten ohne Bedeutung find, fo finden 
fh auf denfelben beſondere Anfpielungen. Unter 
denen van gebraüiter Erde flellet die größte eine 
Barfe vor, mit fieben Schnäugen „zu fo viel 
Dochten auf jeder Seite. Das. Gefäß, DI in ide 
ne Lampen zu gießen, iſt wie ein Shifhen ge 
foltet, oben zu und gewölbet, mit einer ſpizigen 
Schnauze , und auf bem andern Ende mit einem 
Fleinen etwas hohlen Teller, durch deſſen Mitte in 
Diefes Gießgefäß DI ‚hinein gethan wurde. - Hinter 
denen von Erst fiset auf dem hinten. Ende der 
einen von den größten Lampen eine Fledermaus 
mit amsgebreiteten Flügeln , als ein Sinnbild der 
Nacht; die Flügel find, mit ihrem ganzen feinen 
Gewebe von Sehnen, Aderchen und von Häuten, 
‚auf das Fünfllichfie ausgearbeitet. Auf einer andern 
figet, gegen der Schnauze zu, eine Maus, welde 
zu Tauern fcheint, um DI zu leken und an chen 
dem Drte fizet anf einer andern Lampe ein Ka 
ninchen, welches Kraut friſſet. Die Pracht im ib 
‚ren Lampen fiehbet man an einem Geſtelle non Erst; 
auf einer vierekigen ausgefalgeten Bafe ſtehet ein na 
fendes Kind, von zween Balmen hoch, welches eine 
Zampe hält, die an drei vierfach geflochtenen Ketten 
bänget; mit der andern Sand hebet es eine andere 
Kette, wie jene find., in die Höhe, an Welcher ein 
Haken zum Dochte hänge. Heben demfelben fiche 
eine Säule mit Reifen, die foiralmäßig gedrehe | 
find, und oben. auf derfelben, anflatt des Kapitälg, 

lieget eine Larve, die gleichfalls zur Lampe dienet, 
fo, daß der Docht aus dem. Munde ging, und da3 
DI wurde in den Wirbel des Kopfs hineingegoffen, 
welche Dfnung durch ein Kläpchen verſchloſſen wird. 1) 

V {Men fehe unten die Nahrichten ꝛ⁊c. 6.96] 
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5.68. Die Träger der Lampen find bie 
seuchter der Alten (Candelabra}, welche wie un⸗ 
re Gueridons waren, und diefe find gleichfalls 

uf das zierlichtte ausgearbeitet: der Schaft iſt ge- 
eift; Her untere Teller ruhet insgemein nuf drei 
zöwentazen, und diefer ſowohl als ber obere Teller 
Ind auf der Drehbank ausgedrechfelt, und wit zier⸗ 
then Eiern am Nande, nebfl Blumenwerf auf der 
Fläche geſchnizet; der untere Teller des größten 
deuchters hat einen Balm und eitten Zoll, römifches 
Maß, im Durchmefler. Sch glaube, daß fih an 
jundert in dem Mufeo befinden , und der größte if 
ichthalb Palmen hoch. Ganz Nom hat feinen ein⸗ 
igen Leuchter von Erst aufzuweiſen. Durch die 
ſelben verfieben wir iso, men Vitruvius un 
ter den Klagen über den verberbten Gefchmaf 
feiner Beit faget, „da man Säulen mache wie 
„Leuchter,“ das if: fo dünne, und aufler 
dem Verhältniſſe, wie der Schaft der Leuchter. 

6.69. Ein nothwendiges Geräthe find auch die 
Wangen, von weichen fich feine mit zwo Wang 
ihalen / wie man fie auf einigen Münzen fichet, 
meber in vielen Entdefungen, noch anberwärts 
gefunden haben; !) fie find alle mie bie, fo 
wir Ungelte, von Unze, nennen, das ifl: ein 
Wangebalfen oder Stange, auf welchem das 
Bewicht im Berbältniffe wächfet, je näher es gegen 
Das Ende des Balfens gerüfet wird. Diefes Ge 
wicht iſt insgemein ein Kleines Bruſtbild einer 
Gottheit; an einer Wange iſt es ein Kopf einer 
Afrika, wie man auf Münzen fiehet. Auf einer 


1) [Ws finden fh werfih Waagen mit swei Scha— 
len, und Winckelmañ berichtiget feinen Irrtum in 
den Nachrichten von den neueſten berenland 
ſchen Entdekungen, $. 93.) 


176 Sendſchreiben v. d. 


Waageſtange lieſet man: Tı. cravn. zıacr. eva 


axpu. Diefe Wangen haben ale eine Wang 
fchale, anflatt der Hafen an den unfrigen von 
dDiefer Art, und diefe Schale hänge an drei ode 
vier künſtlichen Ketten, weldie durch cine rund 
Blatte gezogen find, um die Ketten näher oder wei⸗ 
ter von der Schale zufammenzubalten. Gewich 
te finden fih in dem Muſeo in.großer Menge um 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte läng 
licht efige Gewichte von Blei anführen, fo wie fe 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
‚gebräuchlich find; auf einer Seite flehet mit erh 
benen Buchflaben: zur; und auf der andern: 
' BABEBIS. . 

$.70. Die Waagſchalen erinnern mich der 
Stüfe eines Rades vom Wagen, weldhe in dem 
Höfe des Mufer liegen, nämlich einer Radſchiene 
aus einem Stuke gefchmiedet, welche ſechs römi⸗ 
ſche Palmen im Durchmeſſer hat, und nicht völlig 
zwei Zoll breit, aber ein Zoll dik iſt: das Holy 
melches an dem Eifen hängen geblieben, iſt verſtei⸗ 
nert. Ferner bat ſich von diefem Rade ein Stüf 


der Walze, welche um die Are- läuft, erbalten, 


die umher mit Eifen befchlagen, und über dem 
Eifen mit. einer Platte von Erst beleget iſt, umd 
diefe ift mit platten Nägeln von Erst befefliget. Yu 
dem Muſeo Telbit findet fich eim Löwenfopf auf & 
nem Stüke einer Blatte von Erst, von welcher a 
hervorſpringet, deffen Maul nicht durchbohrer ik, 
und alfo nicht fan gedienet haben, das Waffer ei 
nes Brunnens oder in Bädern aus dbemfelben law 
fen zu laſſen. Sch muthmaße, daß dieſes Stüf von 
einer Kapſel fei, welche auf -der Are vor dem 
Rade aufgefchroben wurde, damit diefes nicht ab: 
laufen fonte, an deffen Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, eiferne Keile vorgeſteket 


— 
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vurden, die im Wälfchen aciarini heiſſen, und bei 
ven. Griechen rapudanın, zußorcs und var, und 
ie vierekige gebogene Blatte auf demfelben, den _ 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerns 
zeiten, und hieß vrerena. 1) Wir fehen das 
luſſerſte Ende der Are mit folchen Kapſeln, die ei⸗ 
sen erhobenen Löwenkopf haben, verwahret, auf 
inigen alten Werfen, und namentlih an dem 
Eriumphbmagen des Marcus Aurelius im 
Sampidoglio : folglich find auch dergleichen vorge- 
chrobene Kapſeln von Stahl, die zu unfern Beis 
en fonderlich an Neifewagen in Gebrauch gefoms 
men, nichts Neues, und ber Alten ihre waren 
sorzüglich von Erste. Es waren auch die Deich⸗ 
'eln der Wagen an dem äufferfien Ende mit einem 
jefchniseten 2 ömwenfopfe gegieret, und mich däuchet, 
yad Herr Gran Caylus fich irre, wen er behaup⸗ 
‚en will, es hätten bie Wagen in den Wettläufen 
Jer Alten keine Detchfel gehabt, 2) wovon ich 
»as Gegentheil zu feiner Zeit aus Dentmalen- 
rweiſen will; hier führe ich unteh angeführte Stelle 
yes Bindarus zu deflen Belehrung an. I) Mehr 
Beweife fan man in der Eleftra des Sopbha- 
es und dem Hippolytus des Euripides 
inden. _ 
8.71. SH war nicht gefonnen,, bier von dem 
Seräthe an den Thüren der Alten zu reden, wo⸗ 
son ich die ausführlichen Anmerfungen bis zur 
meiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baufunft verfparen wollte; 4) ich fan mich aber 

ı) Odyss. Z. [VI.] v. 70. | 
2) Observ. sur le Costume, p. 79. 

3) Nem.7. v. 137.seq. [Dentmale, 1 Th. 2 Abſchn. 178.48. 

4) Durch diefe Auſſerung Winckelmañs veranlakt, hat 

der franzöfifehe liberfezer biefed Sendſchreibens, und nach 
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dennoch nicht enthalten, etwas davon zu berühren, 
Man muß erſtlich willen, daß die Thüren der M 
ten in feinen Haſpen hingen, ſondern ſich unta 
in der Schwelle und oben in dem Balker 
bewegeten, und biefes vermittelli deſſen, was wer 
Zhüurangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen 
Es findet fih auch im Feiner neuen Sprache cs 
bequemes und bedeutendes Wort dazu. 1) Derienr 
ge Balken der beweglichen Thüre, welcher an ba 
Dauer ſtehet, war unten und oben in eine Kapfel 
von Erzt geſezet, die inmendig einen ſpizige 
Borfprung batte, um zu verhindern, daß fd 
das Holz in derfelben nicht drehen koñte. Dieſe 
Kapſel ift gewöhnlich ein Cylinder; es finden fd 
‚aber auch vierefige, welche auf allen Seiten zween 
bervorfpringende Fal ze haben, um die Bretter, am 
welchen Harfe Thüren zuſammengeſezet waren- auf 
allen Seiten zu befelligen, welche Thüren inmendis 
hohl waren. Das vierefige Stüf ift alfo geflaltet:?) 

6.72. Diefe Kapſel Hand auf einer difen Blat 
te von Erst, welche Feilförmig zuging, um 
oben und unten mit Blei eingegofien war, und auf 


ihn der Abate Fea in feiner Ausgabe der italiäniſche 
überfesung der Geſchichte der Kunft diefen und da 
folgenden Paragraph in die Anmerfungen über bit 
Baufunft der Alten .eingefchaltet; wohin fie, ihren 
Inhalte nach, eigentlich auch gehören. Da aber Win 
ckelmañ bei feiner fpätern Umarbeitung der Anmer 
Tungen über die Baufunft nicht fo weit geken— 
men: ſo haben wir ums verbunden geachtet, beide Stella 
unverändert hier ſtehen au laſſen. Fernow. 

4) In der franzöſiſchen Sprade iſt bad Wort crapaudine 
vorhanden , welches dafielbe fast. In Rom ſagt mei 
dafür bilico-o Wer Wincdelman diefe Wörter gefait 
Hat, fo find fie ihm vieleicht nicht bedeutend genug vor 
sefonmen. Janſen. 

-3) [Siehe die Abbildung Numero 11, am Ende dieſes Wandel] 
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Kefelbe lief die Kapſel dergeſtalt, daß, weñ biefelbe 
inten eine balbe Kugel (A) hatte, in ber Platte 
ine hohle Bertiefung war, in welcher das eon⸗ 
zere Theil lief, wie an der Thüre des Banthe 
Ins; und wen die Kapfel unten offen war, fo 
jyatte die Platte eine erhobene SHalbkugel, . die 
yenau in die Dfnung der Kapfel paſſete. Diefe 
Rapfel nebit der Platte hieß Cardo. Es finden fich 
n dem Muſeo einige von einem Palme im Durch» 
neflier, welche von der Größe der Thüren zeugen, 
md fie wiegen zwanzig, dreiſſig bis vierzig Bund. 
Durch diefen Begrif werden manche Stellen der 
ilten Seribenten deutlicher werden, die es nicht 
ein fonten,, in einer irrigen oder dunfeln Vorſtel⸗ 
ung von diefem Theile der Thüren. Wen die Thü⸗ 
sen der Alten mit zween Schlägen (bivalve) waren, 
vo hing entweder jeder Schlag befonders, auf bes 
hriebene Weile, in Angeln, wie an dem Pan⸗ 
beon zu Rom, oder fie drebeten fih nur auf 
iner Seite, und die Thüre Eonte sufammenges 
chlagen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
sch , vermittelfli einer Art von Hafpen von Erst, 
yeren Gewinde innerhalb des Holzes, aber. fichtbar, 
ag; die beiden fpiz zulaufenden Stäbe diefer Ans 
jeln aber waren nicht zu fehen, und auf beiden 
Seiten von der gedopelten Thüre bekleidet. Diefes 
iehet man deutlich an einer diefer mittlern Angeln, 
v0 auf beiden Seiten der Stäbe verfleinertes Holz 
ingehänget geblieben ift. 

8. 73. Ich Tchliefe diefe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, welche von Strifen zuſam⸗ 
men geleget waren, bie fich im verfchtedener Größe 
für Kinder und für erwachſene Berfonen gefunden 
baben, fo wie noch igo die Licaner!) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden. 

1) Lin Kroatieun.] 
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6. 74. Unter ben Geraͤthen von der zmate 
Art, fange ich an von einigen befondern Gefäßen 
und die vornehmften und fchöniten find diejenigen, 
welche zu heiligen Gebräuchen und Verrich 
tungen dieneten oder beflimmet waren. Eines m 
der zierlichfien Arbeit fcheinet ein Waffereime 
‘bei Opfern (prefericulum) gewefen zu fein, melde 
zween Palmen und zwei Zolle hoch iſt, mit einen 
beweglichen Bogenhenkel zum Tragen , welk 
niedergelafien, genau an den Nand deſſelben paſſet / 
‚und wie das Gefäß ſelbſt, auf der breiten Seite mil 
Zaubwerf, und auf dem Äuffeern Rande mit anden 
Sieraten' geſchnizet iſt. Aufler diefem Henkel be 
daſſelbe zwo große und zwo Fleine Sandhaben; 
iene bilden, mo fie unterwärts anliegen, ein web 
liches Bruftbild, welches auf einem Schwan 
mit ausgebreiteten Flügeln getragen wird , alles ü 
erhobener Arbeit; die untern und Fleinern Han 
haben endigen ich unterwärts in Shwanenbälft 
Diefes Gefäß wurde beinahe ganz mit gefchmolzenen 
‚Eifen umgeben gefunden, woran man ein Stük, 
welches den Eindruf des Bauches zeiget, aufbehak 
ten bat. An dem Drte der Entdekung fand fich ein 
Haufen eiferner Nägel, welche noch nicht gebraude 
waren, nebſt ein paar Dintenfäffern voll Dinte, 
fo daß bier fchien ein Kramladen geweſen zu fein. 
Es wurde auch die große goldene Münze des Aurgr 
Aus bier gefunden, die zu Ende des Vorberichts 
zu dem zweiten Bande der bereulanifchen Ge 
mälde in Kupfer geſtochen if. Auf einem ſolche 
Gefäße, welches wenig Fleiner und von eben dt 
Form iſt, ſtehet an der unterer Befefligung eine 
Handhabe die Liebe mit einer Trinkfchale, 
(cantharus) in einer Hand, und in der andern mi 
einem Horne zum Trinken, erhoben geatbeitet ; die 
Schale, das Horn und die Flügel find von Gil 
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er. Es find auch Formen von gebraiter Erbe ge⸗ 
ınden., in welchen die Handhaben der Gefäße ge 
oſſen murden. Hier fällt mir ein Tänglicht rundes 
jefäß ein, wie ein kleiner Eimer, von Silber, 
sit einem Henfel zum Tragen, auf welchem, wo 
h nicht irre, von getrichener Arbeit Hylas vor 
eftellet it, wie er von den Nomphen entführet 
urde, da ihn Herkules ausgefchifet hatte, Wafe 
er zu holen. 

$. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
saren die Opferſchalen (paterz) zur Libation, 
nd diefe find hier ungäblig, und die mehreſten von 
yeiffem Metalle, und nuf das zierlichfie auf der 
Drechfelbanf von auſſen ſowohl als von innen aus 
edrehet. In einigen iſt in der Mitte eine Art Münze 
it erhobener Arbeit geſchnizet; und ich erinnere 
sich einer Vietorie auf einer Quadriga. Der 
Stiel derfelben it rund, und insgemein der Länge 
ah mit hohlen Reifen umher, und endiget fich in 
inen Widderfopf; einige haben an deſſen ſtatt 
men Schwanenfopf und Hals. An einer der 
rößten und fchönflen, welche neben dem fchönen 
smpeianifchen Dreifuße Tieget, iſt der Stiel ein 
chender Schwan, durch deſſen ausgebreitete Füße 
erfelbe an der Schale befefliget iſt. Bisher find 
ie Schalen von diefer Art alle für Opferfchalen 
ebalten worden; durch eine biefige Entdefung aber 
ander ſich, daß diefelben von cben der Form auch im 
zädern gebrauchet worden, und diefes duch ein 
zebund von Schabezeugen (strigiles), die mit 
iner Batera, aber mit einem breiten Stiele, in 
inen platten Ring von Erzt, wie wir es mit 
Schlüffeln zu thun vilegen, eingefpannet waren. 
Diefe werden alfo gedienet haben, das Waller über 
en Leib zu gießen. Andere, aber tiefere Schalen 


- 


182  Sendfchreiben v. d. 


mit einem breiten Stiele, waren Küchengeräthe, un 
denen ähnlich, die wir über die Eafferole ſezen. 


6. 76. Unter manchen hieſigen Entdefungen, 
welche uns überzeugen, daB wenig Neues gemackt 
wird, was nicht ehemals fchon geweſen, find aud 
filberne Taſſen, nämlich untere und obere Schw 
len, von eben der Form und Größe, wie die unfe 
gen zum Thee find, und jene find auflerordentlid 
ſchön getrieben und gefchnizet. Diefe Gefäße hatten 
eben den Gebrauch, wie die unfrigen izo; fie diene 
ten zum warmen Waſſer trinfen, und es waren bi 
den Römern einige Häufer, wo man daffelbe nahm, 
wie unfere Kaffeehäuſer. Es find drei Baar derfck 
ben in dem Mufeo. 


$. 77. Die filbernen Schalen geben Gelegenhat, 
von einem Gefäße von Silber zu reden, welches die 
Form eines Mörfels bat, und etwa anderthall 
Bfund wieget. Auf. demfelben iſt in flach erhobent 
Arbeit Homerus, auf einem fliegenden Adler gete 
- gen, vorgeftellet, welcher Ach mit der rechten Sand das 
Kiñ unterflüget, und wie in hoben Betrachtungen mi 
erhabenem Haupte ; in berlinfen hält er eine ger olle 
te Schrift, das ift, fein Gedicht. ber defien Sam 
te fchweben Schwäne unter hängenden Blumenfrär 
zen. Diefes Stüf hat Herr Grav Caylus, aber ohn 
dns folgende, in dem dritten Bande feiner Sam 
fung von Altertümern vorgeſtellet, fo wie es 
ihm aus dem Gedächtniffe gezeichnet mitgetheild 
worden. Auf beiden Seiten ſizen unterwärts zu 
weibliche Figuren auf Laubwerke von Eichen: die 
Rechten iſt bewafnet mit Schtld und Spieß, nei 
einem kurzen Degen unter dem Arme, und bilde 
die Jlias ab; Die zur Linfen, mit einem koniſcher 
Hute ohne Kremven, wie Ulyffes, fchlägt eis 
Bein über das andere, und berühret die Stirn mit 
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ver rechten Hand, wie voller tiefen Gchanfen, und 
keHet die Ddyfifea vor. Martorellt hatte diefe 
Kiguren für Männer angefehen, 1) welches er in 
en Zuſazen feines Buchs verbeffert. 2) Aber 
derr Bajardi, welcher reichlich zu Beſchreibung 
yiefer Schäze bezahle war, und diefelben mit mehr 
Nuße als andere fehen und betrachten koöñte, ma⸗ 
het unverantmwortlidy aus dem Homerus einen Ju⸗ 
ins Caſ ar,3) welcher, wen ihm deſſen Bild auch 
ticht befant geweſen wäre, wenigſtens feinen Bart 
jetragen bat. Seinem Cäſar feget er zur Seite ci» 
ne weinende Roman, weiche er fih an der STias 
soritellete, und aus der Odyſſea weiß er nichts 
m machen, als einen Soldaten. 4) An einem andern 
Drte täufet er einen Serfules, welcher nach den 
tymphaliſchen Vögeln fchießet, einen Jäger 
ber Waffervögel. Weiber und Männer verwech⸗ 
felt er mehr als einmal. Auf einer Heinen ovalen 
ülbernen Platte iſt von getriebener Arbeit ein Sa⸗ 
Eyr, welcher eine Leier ſpielet. Diefer erinnerte 
mich bet dem erfien Anblife Desienigen Flötenſpie⸗ 
lers von Aſpendus unter den Statuen bes C. 
Berres, „an dem man, wie Cicero faget, er 
„Tante, daß er nur für fich ſelbſt fotele, ohne fich 
„zu befümmern, von jemand gehöret zu werden; “ 5) 
hen fo vertieft if diefe Figur, in ihrer Harmonie. 
8. 78. Gefäße, die der Überfluß erfunden, 
waren diejenigen, in welchen die Alten eine Art 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 266. 

2) In Additam. p. ı9. 

3) Catal. de Monum. d’ Ercol. Vasi, n. 540. 

4) [Man fehe den 275. der Briefe an Bianconi, und 
bie Geſchichte der Kunft, I 8. 2%. 43 $. Note.) 


55 [In Verrem actio 2. ı. c. 20. Man fehe den 28 ©. 
der Brirfe an Bianeoni.) - 
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Feldmaͤuſe, die fih in Caſtanienwäldern aufbalten 
und mähren, fütterten und fett macheten. Diefe 
Gefäße find von gebraiiter Erde, etwa drei Palme 
hoch und drittebalb im Durchmefler, mit einer 
mäßig großen Mündnng, in welchen inwendig um- 
ber flufenmweis halbrunde Tröge ebenfalls aus The 
ne find, für das Futter diefer Thiere. Diefes Ge 
fäß oder Behältniß hieß glirarium, von glis, welches 
der Name des Thiers iſt, mit welhem Norte die 
- Deutfchen und andere Völker auch die Hagen be 
zeichnen. Da hun jene Thiere ienfeit der Alpen, 
wie ich merke, nicht befant find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeflellet, die Römer Bät- 
ten Nazen gefüttert, und als einen befondern Le 
kerbiſſen gegeſſen. Diefe Einbildung machet fich un 
ter andern Sloane in dem Vorberichte zu feiner 
Befhreibung der Inſel Samaica im engl 
feher Sprache, und Liſter, in feinen Anmerfun- 
gen über den Apicius von der Kochkunſt, 
iſt nicht befier unterrichtet. Im Wälſchen beiffet die- 
fes Thier ghiro von glis, und wird noch izo gegeflen, 
aber nur auf großen Tafeln: den es iſt nicht häu⸗ 
fig, und-ich weiß, daß das Haus Colonna daſſelbe 
zum Gefchenfe verfchiket. Es vergräbet ich im Win⸗ 
ter, und lieget alsdan, wie man faget, in einem 
‚ befländigen Schlummer, obne Nahrung, und daher 
ift es von den Steuern als ein Sinbild des Schlafs 
gebrauchet , wie man es alfo vom Algardi neben 
dem Schlafe von ſchwarzem Marmor in der Villa 
Bo rgheſe vorgeſtellet ſiehet. 
$. 79. Was zum Spiele und zur Luſtbarkeit 
. geböret, iſt ebenfalls hierher zu ziehen, und bie 
Flöten der Alten verdienen hier einige Anmerkung. 
s waren diefelben von Knochen, von Elfenbein 
und auch von Erzt gemachet, und beflanden, wie 
die unfrigen, aus verfchiedenen Stüfen, aber mit 


* 


ieſem Unterſchiede, daß die Stüfe oder Glieder 


sicht duch Falze in einander pafleren, fondern fie 


vurden auf ein Hohn, insgemein von fein ausge⸗ 
wechfeltem Holze, gezogen, wie man an. zwei Kld- 
:enflüfen von Erst in dem Mufen fichet, an 
velchen inwendig das Holz verfleinert hängen ge 
lieben if. In dem Muſeo zu Cortona iſt eine 
Flöte von Elfenbein auf eime filberne 
Röhre gezogen. 

$. 80. Bon den daſigen Luſtbarkeiten nad 
jriechtfcher Art, und in diefer Sprache gibt ein Flei« 
1e8 Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte AICxTAorT, 
inen Beweis; es iſt dafielbe, ich weiß nicht an 
velchem der verfchlitteten Orte, gefunden. Diefes 
Täfelchen ifl eine tessera, die ben Namen Des bes 
:ühmten. Tragiei Afchylus führet, und. zeiget, 
aß an diefen Orten: defien Trauerfpiele aufgeführet 
vurden.d) Und diefe Tefferä wurden, mie bie 
jentigen Freizeddel zu Opern und Komödien von 
yemienigen ausgetheilet, welcher auf feitte Koften 
ie Schaufpiele gab. Diefes iſt die einzige Teſſera 


nit dem Namen eines griechifchen Thenterdichterss 


indere finden ſich auch von Efenbein, aber nur mit: 
3ahlen, in dem Muſeo des Collegit Romani. 
$. 81. Einzig iſt auch ein Diſkus von. Erzt, 


velcher acht Sole im Durchniefler hält, und in ber 


Mitte ein: Loch hat, deſſen Runde ſich auf einer: 
Seite enger: ſchließet, um den Finger: feſter hinein⸗ 
legen, wen diefe Blatte geworfen wurde. 2) Die 
’e Art, den Difkus zu werfen, iſt vorber auch wicht 
jefant gewefen. Es waren aber auch Diſci ohne 
&och- in der Mitte, wie berienige iſt, ben eine 
Statue an. ben. Schenkel drüfer, die im Haufe Ve» 


2) [Man fche die Nahrishten x; $. 98.] 
2) IEbendal. 6. 100). 
8* 
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Waageſtange lieſet man: m. cravo. zzucr. eva. 
ae. Diefe Wangen haben ale cine Wang 
ſchale, anflatt der Hafen an den unfrigen von 
diefer Art, und dieſe Schale hänget an drei oder 
vier künſtlichen Ketten, welche durch eine runde 
Blatte gezogen find, um die Ketten näher oder wei⸗ 
ter von der Schale zuſammenzuhalten. Gewich—⸗ 
te finden fih in dem Mufeo in großer Menge umd 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte Läng 
licht efige Gewichte von Blei anführen, fo wie fie 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
gebräuchlich find; auf einer Seite fiehet mit erbu 
benen Buchllaben: zur; und auf der andern: 
- BABEDIS. . 

8.70.: Die Waagſchalen erinnern mich der 
Stüfe eines Rades vam Wagen, welde in dem 
Hofe des Muſei Tiegen, nämlich einer Nadfchiene 
aus einem Stüke gefchmiedet, welche ſechs ram 
fche Balmen im Durchmeffer bat, und nicht völlig 
zwei Zoll breit, aber ein Zoll dik iſt: das Holy 
welches an dem Eifen hängen geblieben, iſt verſtei⸗ 
ner. Ferner bat. fich von diefem Rade ein Stüf 
dr Walze, welhe um die Are- läuft, erbalten, 
die umber mit Eifen befchlagen, und über Dem 


 Eifen mit. einer Platte von Erzt beleget if, und 


diefe ift mit platten Nägeln von Erzt befefliget. Sn 
dem Mufeo ſelbſt findet fich ein Löwenfopf auf er 
nem Stüfe einer Blatte von Erst, von welcher er 
bervorfpringet, deſſen Maul nicht durchbobrer if, 
und alſo nicht Fan gedienet haben, das Waſſer ei⸗ 
nes Brunnens oder in Bädern aus dbemfelben Tau 
fen zu Taffen. Ich muthmaße, daß diefes Stüf von 
einer Kapfel fei, welche auf -der Are vor dem 
Jade aufgefchroben wurde, damit diefes nicht ab: 
Iaufen konte, an deflen Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, eiſerne Keile vorgeſteket 


‘ 
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vurden, die im Wälfchen 'aciarini heiſſen, und bei 
ben. Griechen rapudavız, emBoro UMd zvnäarı, und 
bie vierefige gebogene Blatte anf demfelben, den . 
Staub abzuhalten, war bereits zn des Homerus 
Zeiten, und hieß vwerrena. 1) Wir ſehen das 
Auſſerſte Ende der Are mit folchen Kayfeln, die ei⸗ 
nen erhobenen Löwenkopf haben, verwahret, auf 
einigen alten Werfen, und namentlih an dem 
Triumphwagen des Marcus Yurelius im 
Campidoglio: folglich And auch dergleichen vorge- 
ſchrobene Kapfeln von Stahl, die zu unfern Beis 
ten fonderlih an Neifewagen in Gebrauch gefom- 
men, nichts Neues, und der Alten ihre waren 
vorzüglich von Erste. Es waren auch die Deich 
ſeln der Wagen an dem Äufferfien Ende mit einem 
gefchnizetenLömwenfopfe gezieret, und mich daäuchet, 
Daß Herr Grav Caylus ſich irre, wei er behaup⸗ 
‘ten will, es hätten die Wagen in den Wettldufen 
der Alten feine Deichfel gehabt, 2) wovon ich 
das Gegentheil zu feiner Beit aus Denfmalen - 
erweifen will; bier führe ich unteh angeführte Stelle 
Des Bindarus zu defien Belehrung an. I) Mehr 
Beweiſe fan man in der Elektra des Sopho⸗— 
les und dem Hippolytus des Euripides 
Anden, _ 

871. Ih war nicht gefonnen, bier von dem 
Geräthe an den Thüren der Alten zu reden, wo⸗ 
von ich die ausführlichen Anmerkungen bie zur 
zweiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baukunmſt verfparen wollte; 4) ich fan mich nber 


ı) Odyss. Z. [VI.] v. 70. 
2) Observ. sur le Costume, p. 79. 
3) Nem.7. v. 137.seq. [Dentmale, 1 Th. 2 Abſchn. 178. 48. 


4) Durch diefe Auſſerung Winckelmañs veranfaft, bat 
ber franzöfefde uͤberſezer dieſes Sendſchreibens, und nach 
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ANTOWIAE. AVGVSTAE. MATRI. CcravoI. 
" oo. ‚ ‚ 
CAESARIS. AVGVSTI. CESRMANICI. PONlır. MAX. 


L. MAMMIVS. MAZIMVS. P. 8. 


Auf einer Tafel von Erst ſtehet: ’ 


MAMMIO. MAXIMO. 
AvcvsTauı. 
MYNICIPES. EI. INCOLAE. 
AERE. CONLATO. 





BALBI. L. XVIVYCTO. 
LOCVM. SEPYVLTVR. 


D. D. “ 


Q. LOLLIVS. Scruax. ET. 
caulpıa. AnTiockvs. MATER. 
=. CALIDIVS, nasTa. 10Vv1. 


. V. 8. L. M. 





THERMAE. 


I. Cuussi. FRVGI. 
-AQVYA. MARINA. ET. BALN, 
AQYA. DVLCI. HIANVARIVS, L 
Kolgende Infchrift auf dem Bafamente zu 
einer Statue, vermutblih der Venus, Hi nicht 


aus den berculanifchen Grüften, fondern bei Baj 
gefunden, und flchet in dem Hofe des Mufet: 


Y 
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VENERI. PROBAE. SANCTISS. SACR. 


TI. CLAVDIVS. MARCION. 
LVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE. 
/LCHRI. ONERIS. PORTATRIX. IN. EXVPERABILE. DONYM. 
IRVM. HVMANARVM. DIVINARVYMQVE. MAGISTRA. 
ATRIX. SERVATRIX. AMATRIX. SACRIFICATRIX. 
ALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. 'SALYE. ” 


Hefe Anfchrift ift von der fpätern Zeit, und das 
zylbenmaß iſt fehr unrichtig, wie es fich in andern 
infchriften gleiches Alters findet. Die dritte Zeile 
t fehr dunkel. Martorelli 1) Tiefer dieſelbe in 
gender Drdnung: Salve Venus, opus est nos 
wenare cum illustri mille animarum 'salve; und cr» 
läret diefelbe alſo: Iuvat nos commisceri (uıyvve9a) 
um innumera gente illustri elegantique forma præ- 
ita. Diefe feine Erklärung beflehet auf berienigeh 
Jedeutung des Worts canare, welche er beim 
zuetonius in der Sinfchrift auf das Abendeflen 
es Auguflus, 2) udexatens genaiit, Wo die eitt« 
eladenen Perfonen, wie die zwölf Götter und 
zöttinen, und Auguftus wie Apollo geklei⸗ 
et waren, zu finden vermeinet. Sn derfelben heiſſet 
er vierte Vers: 

Dum nova Divorum conat adulteria. 
ce berufet fich auf den Martialis, mo biefes 
Dort an vielen Orten in bdiefer unglichtigen Be⸗ 
eutung ſtehe; die ich aber nirgend bei dieſem 
Dichter finde. " 

Yuf einem gefchnittenen Steing ſtehet mit 
rhobenen weiſſen Buchflaben 


ı) P. 373. 
2) Aug. c. 72. 


— 
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AETOTCIN 
A®EAOTYCIN 
AETETsCAN 
TIMEAICOI f) 


„ Sie reden, was fie wollen. Mögen fie 
„reden, was Fümmert’s dich." 


Unter vielen fogenaäten Sigeln oder Merken 
in Erzt," will ich nur eines anführen, wegen der in 
einander gezogenen Buchflaben. 2) 


8.61. An diefem erflen Theile des vierten 
Stüks diefes Send fhreibens folgen, nach den Sa⸗ 
ben der Kunft im engern Verſtande, die Ge 
räthe, welche ich unter zwo Arten faſſen will, fo, daß 
ich zuerfi Die nothmwendigen, und zum z wei⸗ 
ten die Gerätbe, welche der überfluß um 
die üpigkeit eingeführet, berühre. 


6.62, In der erſten Art fange ich an bei dem 
Brode, (welches mir erlanbet fei, unter die ſen 
Titel zu begreifen), wovon fich zwei völlig erhal 
ten finden, und von gleicher Größe, einen Palm 
und zwei Zole im Durchſchnitte, und fünf Zoll in 
ber Dife. Beide haben aht Einfchnitte, das it: 
fie find zuerſt in’s Kreuz getheilet, und diefe vier 
Theile find von neuem duchhfchnitten; fo wie zwei 
Brode auf einem berculanifchen Gemälde gefaltet 
find. 3) Dasienige, melches zuerfi gefunden if, 
wurde in Kupfer gebracht, in eines Ungenañter 
Nachrichten vom Herculano, ) welhe Gori 


—* 
1) [Hievon nahm Wieland den Anlaß zu ſeinen ſchönen 
Gedanken über eine alte Grabſchrift.] 


2) [Siehe die Abbildung unter Numero 14 am Ende diefel 
Bandes.) 


3) Pitture d' Ercol. t. 2. p 141. 
4) Notizia sopra l'Ercol. in Symb. liter. Vol. 2. p. 130. 
® 
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ruken ließ. Eben ſo getheilet waren die Brode 
er älteſten Griechen, die daher oxrfiuna vom 
‚efiodus genennet werden, das iſt, mie es 
ndere erflären, die acht Einfchnitte haben. 
umeilen aber waren die Brode nur in’s Kreuz 
efchnitten, wie ich an einem andern Orte ange 
verfet habe, DI und ein ſolches Brod bieß daher 
Juadra, 2) 

Et mihi aiciauo findetur munere quadra. 3) 
3ei den Griechen sergarpußos; Wovon die Nedensart 
m: aliena vivere quadra, von Anderer Tifche 
eben. 

$. 63. Bu dem Brode fege ich die Weinge 
äffe, welche von zweifacher Art find; die größern 
tiefen Dolia, und die Fleinern Amphorae, und beide 
nd von gebranter Erde. Den Alten waren 
sonnen, von Stäben oder Dauben gebunden, 
icht unbefant. Es findet fich in dem Mufeo des 
‚ollegii Nomani eine irdene Lampe, auf welcher zwo 
berfonen eine Tonne mit Reifen gebunden an 
ner Stange tragen; man. fichet dergleichen auf 
efchnittenen Steinen, wie ich anderwärts gemeldet 
abe, 4) und auch auf der traianifchen und der 
ntoninifhen Säule; aber der Gebrauch der- 
sfben feheinet nur vornehmlich im Felde gewefen 
a fein. Anſtatt unferer Fäſſer hatten die Alten 
JYolia, in Geflalt eines runden Kürbis, und die 
elben bielten insgemein achtzehen Amphorae, mie 
seien Maß auf einem folchen Gefäße in der Billa 
UIbant eingeſchnitten zu ſehen iſt. Von dieſer 


Description des Pierres gravees,' p. 1273. 
2) Scalig. Not. in Moget. in Vataloct. virg. P 429. edit. 
Lugd. 1573. 8 
3) [Horat. |. ı. epist. 17. v. 49-] 
- 4) Description.etc. p. 260. 
Winckelma. 2. _ nu 8 


% 








_ J 
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Art war das ſogenañte Faf, worin Diogenes wohnete, 
und welches derſelbe in der Belagerung von Korinth 
auf und nieder wälzete. Die Mündung iſt et 
einen Balm im Durchfchnitte. Im alten Serculan 
wurde ein Keller entdeket, und umher folche irdene 
Fäffer eingemauert: woraus zu fchliefen wäre, daS 
die Alten ihren Wein verfchieden von unferer Ar 
gemachet. Deñ der Wein koñte nicht aus de 
Kelter unmittelbar in das Faß laufen, wie a 
einigen Orten gefchiebet, wo derſelbe Raum y 
gähren und zu braufen bat. Es mußte der Moſt ie 
diefe unbeweglichen Gefäße mit Eimern gefchütte. 
werden; und da diefelben nicht viel faffen Fonten, fe 
fan fein Raum zum Gähren für den Moft geblie 
ben fein. Hieraus wäre zu begreifen, warum bie 
Alten ihre Weine viele Sabre mußten reif werden 
Iafien, fo daß der Wein zu Albany bei Rom, nad 
dem Plinius, allererfi nach zwanzig Bahren ge 
trunken wurde, welcher izo im erſten Fahre trinkbat 
und gut wird. Es follte daher faſt ſcheinen, daß 
der Altın ihre Weine, wegen des hoben Alters, 
trübe geblieben waͤren, welches fie nöthigte, den 
Wein auf der Tafel oder vorher durchzufeigen „ durch 
ein Werkzeug, welches n9ros, colum vinarium bie: 
zwei von denfelben finden fich in dem berculanifchen 
Mufeo, aus weißen Metalle auf das zierlichſte ge 
arbeitet. Es find zwo runde tiefe Schüffele , einen 
halben Palm im Durchmefler, mit einem platten 
Stiele., fo daß eine gang genau in die andern 
paſſet; auch die Stiele Schließen fo dicht an einar 
der, daß es nur ein eingiges Gefäß fcheinet. Das 
obere .ift nach einen. :befondern Mufter völlig durch⸗ 
löchert, und durch önffelbe wurde der Wein jedesmal 
gegoffen in die untere Schale, die nicht durchlöchert 
sit, und von biefer in den Becher. 

$. 64. Die Eleinern MWeingefäße, Am 
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‚horae, find beinahe walzenförmig, fo, baf das 
intere Ende ſpiz zugehet, und oben haben fic zween 
senfel. Bm Herculano und zu Pompeii find ver- 
hiedene mit angemaleter Schrift gefunden und ich 
rinnere mich der Snfchrift auf einem derfelben: 


HERCVLANENSES 
NONIO . . 


Die Herculaner fegeten den Namen bes Nonius, 
bres Prätors, auf ihre Gefäße, mie die Römer 
te Namen ihrer Confuln. Es mar noch vor 
iniger Zeit in diefen Gegenden der Gebrauch, wen 
in Kind geboren wurde, irdene Gefäße mit Wein 
ingugraben, und uneröfnet fliehen zu laſſen, bis fich 
aſſelbe verheirathete. Diefe Gefäße find unten 
piz, um diefelben in die Erde feſt zu ſtellen, und 
nan bat auch zu Bompeii einige - in Köchern eines 
Hatten Gewölbes in einem Keller ſtehen gefunden. 
Diefer Keller ift durch das platte Gewölbe, oder 
meh eine SHortzontalmaner, von acht römifchen 
Balmen breit, in zween Räume, einen untern und 
inen obern, getbeilet: das Gewölbe von dem obern 
Raume iſt conver, wie gewöhnlich, und ein jedes. 
at nicht mehr als Manneshöhe. Der Wein in 
inem diefer Gefäße iſt wie verfleinert, und braun 
chwarz von Farbe, welches zu glauben veranlaſſet 
at, das dieſes Behaältniß alſo angeleget worden, 
en Wein zu raäuchern, wie die Alten pflegeten, 
ım denfelben zu reinigen und gefchmwinder zur Neife 
u bringen: mir aber fcheinet der niedrige Raum ' 
es untern Kellers diefem zu widerfpredhen. Der 
n einen feflen Körper verwandelte Wein wird im 
em Mufeo gezeiget. 

$. 65. Berner gehören zu biefer Art Geräthe 
ie Dreifüße, nicht wie diejenigen find, von wel⸗ 
ben ich reden werde; ſondern wie diefelben anfäng- 
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‚lich waren, wen ih Geſtelle von drei Füßen 
verfiche, wie der Til des Philemons und de 
Baucis in ber Fabel id, auf welchem Jupiter 
fi) gefallen ließ zu fpeifen. 
— — — mensam succincta tremensque 
Ponit anus, mens& sed grat pes tertius impar; 
Testa parem fecit. 1) 


Den Dreifüße bießen hei den. Griechen nicht allein 
die Über Feuer gefeget wurden, fondern auch Tiſche, 
und fo hießen diefe noch in den üpigften Zeiten, 
wie wir ans ben_prächtigen Anfzügen des Ptole⸗ 
mäus Philadelphus zu Alerandrien, und Königs 
Antiochus Epiphanes, zu Antiohia, melde 
beim Athenaäus befchrieben find, erfeben : diefe hie 
Ben amupa, 2) die andern eumupßnras UND Aoereoxooı. 3) 


$. 66, Unter den Dreifüßen, und zwar 
denen, welche hei. den Opfern dieneten, find bier 
zween unter den ſchönſten Entdekungen beſonders 
zu merken, beide etwa vier Palmen hoch. Der 
eine iſt im Hereulano gefunden, und bie drei Füße 
befielben bilden drei Briapen, aber mit Zie 
genfüßen, melche an jedem in einen Fuß vor 
einiget find. Die Schwänze derfelben von binten 
an dem heiligen Beine ſtehen gerade und horizontal; 
und fchlingen fich um einen Ring in der Mitte des 
Dreifußes , wodurch derſelbe, wie durch Das Krey 
an gemeinen Tifhen, zufammengehalten wird. 
Der andere Dreifuß wurde fpäter als jener, zu 
Pompeji, wie ich gemeldet habe, gefunden, und il 
wunderbar fchön gearheitet, Auf den Füßen , wo 
dieſelben fich Frümmen und die Gratie machen, ſizet 


. 1) Ovid. Metamorph. [1. 8. v. 660.663] | 
2) Casaub. in Athen. Deipn. l. 10. c. 4. [$. 10.] p.447. L 5a. 
3) Hadr. Jun., Auimadv.'.L.2..0. 3. P. 64. . 
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auf jedem eim Sphinn, deren Seitenhaare, wel 
che über die Baken herunter hängen würden, herauf 
genommen find, fo daß fie unter dns Diadema ge- 
ben, und über bdaffelbe wiederum herunterfalfen. 
Es können diefelben, fonderlich an einem Dreifuße 
des Apollo, ihre allegorifche Deutung auf die 
Dunkeln und räthfelhaften Ausfprüce des. 
Orakels deffelben haben. An dem breiter Nande 
um bie Pfanne umher find abgezogene Köpfe von 
Widdern, mit Blumenkraͤnzen zufommengehünget, 
erhoben gearbeitet; und alle Stüfe an bemfelden 
find. vol Bieraten geſchnizet. In diefen heiligen 
Dreifüßen war die Pfanne, in welche die Kohlen 
gefchüttet wurden,. von gebraiter Erde, welche fich 
in dem einen, nämlich dem pompejaniſchen, mit 
famt. der Afche erhalten: bat. In einem Tempel des 
Serculanums, deſſen Entdefung, ich weiß nicht aus 
was tirfache, nicht vollendet. wurde, fand ſich im 
vorigen: Jahre 1761 eine große vierefige Feuerpfunne 
oder ein Herb von Erst, von der Art, welche in 
Stakien: in große Zimmer, biefelben zu heisen, ge 
feget werden 5; es war: diefelbe. in der Größe eines 
mäßigen: Tifches, und fland auf Tömentagen. 
Der Rand deffelben iſt mit Laubmwerfe von verſchie⸗ 
denem Metalle; Kupfer, Erzt und Silber künſtlich 
ausgeleget. Der Boden defielben war ein flarfer 
eiferner Roſt, welcher aber unterwärts fowohl als 
inwendig mit Ziegeln beleget und ausgemauert mar, 
fo daß alfo die Kohlen den Noſt von oben nicht berühre- 
ten, und nicht durch denfelben unterwärts fallen often. 
Es ift dieſes Werf aber völlig zerſtüket herausgebracht. 

8.67. Zu nothbwendigen Geräthben ge 
hören auch die Lampen, im walchen die Akten, ıda 
gezogene oder gegofiene Lichter wenig and nicht all- 
gemein üblih waren, Zierlichkeit und auch, 
Pracht anzubringen ſuchten. Sn dem Mufeo find 


A , 
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son allen Arten derſelben, ſowohl von gebrante 
Erbe, als vornehmlich von Erst; und da der Alten 
ihre Bieraten felten ohne Bedeutung find, fo finden 
ſich auf denfelben befondere Anfpielungen. Inte 
denen von gebraüiter Erde ſtellet die größte eine 
Barfe vor, mit fieben Schnäugen „zu fo sid 
Dochten auf ieder Seite. Das Gefäß, DI in ine 
ne Lampen zu gießen, iſt wie ein Schifchen ge 
flaltet, oben zu und gewölbet, mit einer fpizigeh 
Schnauze, und auf dem andern Ende mit einem 
fleinen etwas hohlen Teller, durch defien Mitte in 
dieſes Gießgefäß DI ‚hinein getban wurde. - Hinter 
denen von Erst ſizet auf dem hintern.Ende de 
einen von den größten Lampen eine Fledermant 
mit ausgebreiteten: Flügeln , als ein Ginbild der 
Nacht; die Flügel find, mit ihrem ganzen feinen 
Gewebe von Sehnen, ‚Aderhen und von Hänten, 
anf das Füntllichtle ausgearbeitet. Auf einer anders 
fiset, gegen der Schnauze zu, eine Maus, welche 
zu Iauern ſcheint, um DI zu leken und an eben 
dem. Orte fijet auf einer andern Lampe ein Re 
ninchen, welches Kraut friffet. Die Bracht in ih 
‚zen Lampen fiehet man an einem Geſtelle von Erst; 
auf einer vierefigen ausgefalgeten Bafe ſtehet ein na 
fendes Kind, von zween Balmen hoch, welches eine 
Lampe hält, die an drei vierfach geflochtenen Ketten 
hänget; mit der andern Hand hebet es eine ander 
Kette, wie jene find , in Die Höhe, an welcher ein 
Haken zum Dochte hänget. Neben demfelben fiche 
‚eine Säule mit Neifen, bie foiralmäßig gedrebea 
find, und oben. auf derfelben, anflatt des Kapitälz 
lieget eine Larve, die gleichfalls zur Lampe dienet, 
fo, daß der Dacht ‚aus dem Munde ging, und ba3 
DI wurde in den Wirbel des Kopfs hineingegoffen, 
welche Ofnung durch ein Kläpchen verfchloffen wird. !) 

V [Man ſehe unten Die Nachricht en m. $. 91.] | 
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8.68. Die Träger der Lampen find die 
seuchter der Alten (Candelabra), welche wie un. 
ere Bueridons waren, und diefe find gleichfalls 
mf das zierlichtte ausgearbeitet: der Schaft iſt ge 
eift; dei untere Teller ruhet insgemein auf drei 
zöwentazen, und biefer ſowohl als der obere Zeller 
Ind auf der Drehbank ausgedrechfelt, und mit zier⸗ 
tchen Eiern am Nande, nebſt Blumenwerf auf der 
Fläche gefchnizet; der untere Teller des größten 
Beucchters hat einen Palm und einen Zoll, römifches 
Maß, im Durchmefier. Sch glaube, daß fih an 
jyundert in dem Mufeo befinden , und der größte if 
ichthalb Balmen hoch. Ganz Rom bat feinen ein- 
digen Leuchter von Erzt aufzuweiſen. Durch die⸗ 
elben verſtehen wir izo, wen Vitruvius um 
er den Klagen über den verderbten Geſchmak 
einer Beit ſaget, „daß man Säulen mache wie 
„Reuchter,“ das if: fo dünne, und aufler 
em Berhältniffe,. wie der Schaft derLeudter. 

6.69. Ein nothmendiges Geräthe find auch die 
Waagen, von weichen fich feine mit zwo Waag⸗ 
chalen, wie man fie auf einigen Münzen fichet, 
veder in dieſen Entdefungen, noch anderwärts 
yefunden baben;.t) fie find alle wie die, fo 
vir ünzelte, von Unze, nennen, das iſt: ein 
Waagebalken oder Stange, auf welchem das 
Zewicht im Verhältniſſe wächfet, je näher es gegen 
Ya8 Ende des Balkens gerüfet wird. Dieſes Ge- 
wicht iſt insgemein ein kleines Bruſtbild einer 
Bottheit; an einer Wange iſt es ein Kopf einer 
Afrika, wie man auf Münzen fichet. Auf einer‘ 


1) Les finden ih wirklich Waagen mit wei Sch“ 
len, und Winkelmann berichtiget feinen Irrtum im 
den Nachrichten von den neueſten herculani⸗ 
{den Entdefungen, 6. 93.) 
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Waageſtange liefet man: rı. cuav». zxacr. cmı. 
sei. Diefe Wangen baben alle eine Wang 
ſchale, anflatt der Haken an den unfrigen vor 
Diefer Art, und diefe Schale hänget an drei ode 
vier künſtlichen Ketten, welche durch eine runde 
- Blatte gezogen find, um die Ketten näher oder md 
ter von der Schale zuſammenzuhalten. Geſwich 
tefinden ih in dem Mufeo in.großer Menge un 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte Yang 
licht ekige Gewichte von Blei anführen, fo wie fk 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
‚gebräuchlich find; auf einer Seite fiehet mit erh» 
benen Buchfiaben: zur; und auf der andern: 
' BABEBIS. . 

6.70. Die Waagſchalen erinnern mich der 
Stüfe eines Rades vom Wagen, welche in bem 
Hofe des Mufei liegen, nämlich einer Radſchiene 
ans einem Stüfe gefchmiedet, welche fechs römr 
fhe Balmen im Durchmefler bat, und nicht vollig 
zwei Bol breit, aber ein Zoll dik if: das Holy 
welches an dem Eifen hängen geblieben , iſt verfic- 
nert. Ferner bat ſich von diefem Rade ein Stüf 
der Walze, welhe um die Are- läuft, erhalten, 
die umher mit Eifen befchlagen, und über dem 
Eifen mit einer Platte von Erst beleget iſt, umd 
diefe ift mit platten Nägeln von Erst befefligert. Hu 
dem Mufeo ſelbſt findet fih ein Löwenkopf auf ei⸗ 
nem Stüfe einer Blatte von Erst, von welcher e 
bervorfpringet, deſſen Maul nicht durchbohret ik, 
und alfo nicht fa gedienet haben, das Waſſer ei 
nes. Brunnens oder in Bädern aus demſelben Iar 
fen zu laffen. Ich muthmaße, daß dieſes Stüf von 
einer Rapfel fei, welche auf der Are vor dem 
ade aufgefchroben wurde, damit diefes nicht ab 
Saufen fonte, an deflen Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, eiſerne Keile vorgeſteket 


‘ 
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zurden, die im Wälfchen aciarini heiffen, und bei 
en. Sriechen raruluvız, emßoro und ivmrarx, und 
ie. vierefige gebogene Blatte auf demfelben, ben _ 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerns 
Jeiten, und hieß vwerrenn. 1) Wir fehen das 
uſſerſte Ende der Are mit ſolchen Kayfeln, bie ei⸗ 
ten erhobenen Löwenkopf haben, verwahret, auf 
inigen alten Werfen, und namentlih an dem 
Kriumpbwagen des Marcus Yurelius im 
Sampiboglio: folglich find auch dergleichen vorge- 
chroberie Kapfeln von Stahl, die zu unfern Zei⸗ 
en fonderlih an Neifewagen in Gebrauch gefom- 
nen, nichts Neues, und der Alten ihre waren 
orzüglich von Erste. Es waren auch die Deich- 
'eln der Wagen an dem Ääufferfien Ende mit einem _ 
jefchnigeten gömwenfopfe gegieret, und mich däuchet, 
aß Herr Grav Caylus ſich irre, wei er behaup⸗ 
en will, es hätten die Wagen in den MWettläufen 
ver Alten feine Deichfel gehabt, 2) wovon ich 
as Gegentheil zu feiner Beit aus Denfmalen- 
rweiſen will; bier führe ich unteh angeführte Stelle 
ves Bindarus zu defien Belchrung an. 3) Mehr 
Bemweife fan man in der Elektra ds Sopho— 
Ifes und dem Sippolytus des Euripides 
inden. _ 

8.71. Ich war nicht gefonnen , bier von dem 
Beräthe an den Thüren der Alten zu reden , wo⸗ 
von ich die ausführlichen Anmerfungen bie zur 
weiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baufunft verfparen wollte; 4) ich Fan mich nber 


ı) Odyss. Z. [VI] v. 70. 
2) Observ. sur le Costume, p. 79. 
3) Nem.7. v. 137.seq. lDenkmale, 1 Th. 2 Abſchn. 178. 48. 


4 Durch diefe Auferung Winckelmañs veranlakt, bat 
ber tranzoſeſche itberfezer biefed Sendſchreibens, und nach 
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dennoch nicht enthalten, etmas davon zu berühren, 
Man muß erfllich willen, daB die Thüren ber % 
ten in feinen Haſpen hingen, fondern fich unten 
in dee Schwelle und oben in dem Balken 
bewegeten, und diefes vermittelt defien , was wir 
Zhürangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen. 
Es findet fih auch in feiner neuen Sprache ein 
bequemes und bedeutendes Wort, dazu.!) Derieni- 
ge Balfen der beweglichen Thüre, welcher an de 
Mauer fichet, war unten und oben in eine Rapfel 
von Erst gefeset, die inwendig einen fpizigen 
Borfprung batte, um zu verhindern, daß fid 
das Holz in derfelben nicht drehen fonte. Dice 
Kapfel ift gewöhnlich ein Cylinder; es finden fid 
‚aber auch vierefige, welche auf allen Seiten zween 
bervorfpringende Fal ze haben, um die Bretter, am 
welchen flarfe Thüren zuſammengeſezet waren anf 
allen Seiten zu befeiligen, welche Thüren inmendig 
hohl waren. Das vierefige Stüt ift alfo geſtaltet:) 

8.72. Diefe Kapfel fand auf einer difen Plat⸗ 
te von Erzt, welche keilförmig zuging, und 
oben und unten mit Blei eingegoffen war, und auf 


ihm der Abate Fea In feiner Ausgabe der italiäniſchen 
überiesung der Geſchichte der Kunft diefen und den 
folgenden Paragraph in die Unmerfuntgen über die 
Baufunft der Alten .eingefchalter; wohin fie, ihrem 
Inhalte nach, eigentlich auch gehören. Da aber Win 
ckelmañ bei feiner fpätern Umarbeitung der Anmen 
tungen über die Baukunſt nicht fo weit getom 
men: ſo haben wir und verbunden geachtet, beide Stell 
unverändert bier ftehen au laſſen. Fernow. 

1) In der franzöſiſchen Sprache iſt bad Wort crapaudine 
vorhanden , weiches dafielbe fagt. An Rom ſagt man 
bafür bilicor Wei Winckelmañ diefe Wörter gekait 
hat, fo find fie ihm vieleicht nicht bedeutend genug von 
sefonmen. Janſen. 

3) [Stege die Abbildung Numero 11, am Ende dieſes Wandel] 


- 


Hefelbe lief die Kapfel dergeflalt, daß, weñ dieſelbe 
ınten eine halbe Kugel (A) hatte, in der Platte 
sine hohle Vertiefung war, in welcher das co Ns 
sere Theil Tief, wie an der Thüre des Banthe 
ıns; und wen die Kapſel unten offen war, fo 
yatte die Blatte eine erhobene SHalbfugel, . die 
jenau in die Dfnung der Kapfel paſſete. Diefe 
Rapfel nebſt der Platte hieß Cardo. Es finden fich 
n dem Muſeo einige von einem Palme im Durche 
neffer, welche von der Größe der Thüren zeugen, 
and fie wiegen zwanzig, dreifiig bis vierzig Pfund. 
Durch diefen Begrif werden manche Stellen der 
ilten Scribenten deutlicher werden, die es nicht 
ein fonten,, in einer irrigen oder dunkeln Vorſtel⸗ 
ung von diefem Theile der Thüren, Wen die Thü⸗ 
sen der Alten mit zween Schlägen (bivalve) waren, 
9 bing entweder jeder Schlag befonders, auf be 
hriebene Weife, in Angeln, wie an dem Pate 
:beon zu Rom, oder fie drebeten fih nur auf 
iner Seite, und die Thüre Fonte zufammenges 
chingen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
sch, vermittelft einer Art von Haſpen von Erzt, 
yeren Gewinde innerhalb des Holzes, aber. fichtbar, 
ag; die beiden ſpiz zulaufenden Stäbe Diefer An⸗ 
jeln aber waren nicht zu fehen, und auf beiden 
Seiten von der gebopelten Thüre bekleidet. Diefes 
iehbet man deutlich an eıner diefer mittlern Angeln, 
vo auf beiden Seiten der Stäbe verfleinertes Holz 
ingehänget geblieben if. 

$. 73. Sch ſchließe diefe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, weldhe von Strifen zufam- 
men geleget waren, die fich in verfchiedener Größe 
rür Kinder und für erwachſene Berfonen gefunden 
haben, fo wie noch igo die Licaner) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden. 

4) Lin Kroatien.] 
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65. 74. Unter den Geraͤthen von der zwoten 
Art, fange ich an von einigen beſondern Gefäßen, 
und die vornehmfien und fchöniten find dieienigen, 
welche zu heiligen Gebräuchen und Verrich 
tungen dieneten oder beflimmet waren. Eines sm. 
der zierlichfien Arbeit fcheinet ein Waffereime 
‘bei Dpfern (prefericulum) gewefen zu fein, melde 
zween Balmen und zwei Bolle hoch. if, mit einen 
beweglichen Bogenbenfel zum Tragen , welch 
niedergelaffen, genau an den Rand deſſelben paſſet / 
and wie das Gefäß ſelbſt, auf der breiten Seite mit 
Laubwerk, und auf dem Auffern Nande mit anden 
Bieraten‘ gefehnizet iſt. Auſſer diefem Henkel be 
daſſelbe zwo große und zwo Fleine Sand haben 
iene bilden, wo fie unterwärts anliegen, ein mei 
fiches Bruftbild, welches auf einem Schwan 
mit ausgebreiteten Flügeln getragen wird , alles ü 
erhobener Arbeit; die untern und Tleinern Has 
haben endigen ih unterwärts in Shwanenbälft 
Diefes Gefäß wurde beinahe ganz mit gefchmolzenen 
‚Eifen umgeben gefunden, wovon man ein Gtif: 
welches den Eindruf des Bauches zeiget „ aufbehab 
ten bat. An dem Orte der Entdefung fand fich ei 
Haufen eiferner Nägel, weiche noch nicht gebrauche 
waren, nebft ein paar Dintenfäffern vol Dinte 
fo daß bier fchien ein Rramladen geweſen zur feik 
Es wurde auch die große goldene Münze des Augr 
Aus bier gefunden, die zu Ende des Vorbericht 
zu dem zweiten Bande der berculanifchen Ge 
mälde in Kupfer geſtochen if. Auf einem folda 
Gefäße, welches wenig Fleiner und von eben M 
Form tft, ſtehet an der untern VBefefligung eine 
Sandhabe die Liebe mit einer Trinffchale 
(cantharus) in einer Hand, und in der andern mi 
einem Horne zum Trinken, erhoben gearbeitet ; di 
Schale, das Horn und die Flügel find von Sit 
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er. Es find auch Formen von gebraiter Erbe ge- 
ınden, in welchen die Handhaben der Gefäße ger 
offen wurden. Hier fällt mir ein Tänglicht rundes 
jefäß ein, wie ein kleiner Eimer, von Silber, 
it einem Henkel zum Tragen, auf welchem, wo 
h nicht irre, von getriebener Arbeit Hylas vor 
efiellet ift, wie er von den Nomphen entführet 
urde, da ihn Herkules ausgeſchitet hatte, Wafe 
er zu holen. 

$. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
aren die DOpferfchalen (paterz) zur Libation, 
nd diefe find hier unzäblig, und die mehreflen von 
reiffem Metalle, "und nuf das zierlichfie auf der 
>rechfelbanf von auffen ſowohl als von innen aus⸗ 
edrehet. In eimigen iſt in dee Mitte eine Art Münze 
sit erhobener Arbeit geſchnizet; und ich erinnere 
sich einer Bictorie auf einer Dundriga. Der 
Stiel derfelben ift rund, und insgemein der Länge 
ach mit hohlen Neifen umher, und endiget fich in 
nen Widderfopf; einige haben an deſſen ſtatt 
nen Schwanenfopf und Hals. Au einer der 
rößten und fchönften, welche neben dem fchönen 
empeianifchen Dreifuße lieget, iſt der Stiel ein 
ebender Schwan, durch deſſen ausgebreitete Füße 
erfelbe an der Schale befefliget iſt. Bisher find 
ie Schalen von diefer Art ale für Opferfchalen 
ehalten worden; durch eine biefige Entdefung aber 
ndet fih, daß .diefelben von chen der Form auch in 
Jädern gebrauchet worden, und diefes durd ein 
debund von Schabezeugen (strigiles), die mit 
iner Batera, aber mit einem breiten Stiele, in 
inen platten Ring von Erst, wie wir es mit 
Schlüffeln zu thun pflegen, eingefvannet waren. 
Diefe werben alfo gedienet haben, das Waſſer über 
en Reib zu gießen. Andere, aber Liefere Schalen, 


. 
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mit einem breiten Stile, waren Küchengeräthe, un 
denen ähnlich, die wir über die Caſſerole ſezen. 


$. 76. Untere manchen Biefigen Entdefungen, 
welche uns überzeugen, daß wenig Neues gemachtet 
wird, was nicht ehemals fchon geweſen, find and 
filberne Taſſen, nämlich untere und obere Schw 
len, von eben der Form und Größe, wie Die unf 
gen zum Thee find, und jene find auſſerordentliq 
fchön getrieben und gefchnizet. Diefe Gefäße hatto 
eben den Gebrauch, wie die unfrigen izo; fie diene 
ten zum warmen Waffer trinken, und es waren bi 
den Römern einige Häufer, wo man daſſelbe nahm, 
wie unfere Kaffeehäufer. Es find drei Paar derfeb 
ben in dem Muſeo. \ 


$. 77. Die filbernen Schalen geben Gelegenheit 
von einem Gefäße von Silber zu reden, welches ik 
Form eines Mörfels bat, und etwa anderthall 
Bfund wieget. Auf. demfelben iſt in flach erhoben 
Arbeit Homerus, auf einem fliegenden Adler getw 
- gen, vorgefiellet, welcher fich mit der rechten Sand’ I 
Kin unterflüget, und wie in hohen Betrachtungen mit 
erhabenem Haupte; in der linken hält er eine ger olle 
te Schrift, das if, ſein Gedicht. Vber deffen Hau— 
te fehweben Schwäne unter hängenden Blumenfrär 
zen. Diefes Stüf hat Herr Grav Caylus, aber ohm 
dns folgende, in dem dritten Bande feiner Sam 
lung von Altertümern vorgeflellet, fo wie d 
ibm aus dem Gedächtniffe gezeichnet mitgetheild 
worden. Auf beiden Seiten figen unterwärts zm 
weibliche Figuren auf Laubwerke von Eichen: Diez 
Rechten ift bemafnet mit Schild und Spieß, nel 
einem kurzen Degen unter dem Arme, und bilkt: 
die Jlias ab; Die zur Linfen, mit einem fonifcher 
Hute ohne Kremyen, wie Ulyſſes, fchlägt eis 
Bein über das andere, und berühret die Stirn mit 
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ver rechten Hand, wie voller tiefen Gchanfen, und 
teHet die Döyffea vor. Martorellt hatte diefe 
Figuren für Männer angefehen, 1) welches er in 
ven Zuſazen feines Buchs verbeflert. 2) Aber 
derr Baiardi, welcher reichlich zu Befchreibung 
yiefer Schäze bezahlet war, und diefelben mit mehr 
Nuße als andere fehen und betrachten Eofite, ma⸗ 
Yet unverantwortlic aus dem Homerus einen Ju⸗ 
ARE Cat, ar, 3) welcher, wen ihm deffen Bild auch 
sicht befant geweſen wäre, wenigfiens feinen Bart 
yetragen bat. Seinem Eäfar feget er zur Seite ei⸗ 
1e weinende Roma, welche er fih ander Jlias 
söritellete, und aus dee Ddnffen weiß er nichts 
m machen, als einen Soldaten. 4) An einem andern 
Drte täufet er einen Herkules, welcher nach den 
inmphalifchen Vögeln fchießet, einen Jäger 
ver Waffervögel. Meiber und Männer verwech⸗ 
elt er mehr als einmal. Auf einer Fleinen ovalen 
ilbernen Platte ift von getriebener Arbeit ein Sa 
nr, welcher eine Leier fpielet. Diefer erinnerte 
wich bei dem erſten Anblife desienigen Flötenfpie- 
ers von Afpendus unter den Statuen des C. 
Berres, „an dem man, wie Cicero faget, ers 
„Tante, daß er nur für fich felbft ſpiele, ohne ſich 
„zu befümmern, von jemand gebdret zu werden ;” 5) 
ben fo vertieft iſt diefe Figur in ihrer Harmonie. 
$. 78. Gefäße, die der überfluß erfunden, 
varen diejenigen, in welchen bie Alten eine Art 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 266. 
2) In Additam. p. ı9. 
3) Catal. de Monum. d’ Ercol. Vasi, n. 540. 


4) [Man fehe den 2785. der Briefe an Biancont, und 
die Geſchichte der Kunſt, I B. 28. 43 $. Note.) 

5) [In Verrem actio 2. 1: ı. c. 20. Man fehe den 28 6. 
der Briefe an Biancomi.) - 
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Selomäufe, die fih in Caſtanienwäldern aufbalte 
und mähren, fütterten und fett macheten. Die 
Gefäße find von gebraüter Erde, etwa drei Balme 
hoch und drittehalb im Durchmeffer, mit eine 
mäßig großen Mündnng, in melchen inwendig um 
ber ſtufenweis Kalbrunde Tröge ebenfalls aus The 
ne find, für das Futter diefer Thiere. Diefes Ge 
fäß oder Behältniß hieß glirarium, von glis, melde 
der Name des Thiers iſt, mit welchem Worte die 
- Deutichen und andere Völker auch die Hagen be 
zeichnen. Da hun jene Thiere jenfeit der Alpen, 
wie ich merfe, nicht bekaũt find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeflellet, die Römer hät 
ten Razen gefüttert, und als einen befondern Le 
Terbiffen gegeflen. Dieſe Einbildung machet fich ur 
ter andern Sloane in dem WVorberichte zu feine 
Befchreibung der Snfel Samaica im engl 
fcher Sprache, und Killer, in feinen Anmerfun 
gen über den Apicius-von der Kochkunf, 
if nicht beffer unterrichtet. Im Walſchen beiffet die 
fes Thier ghiro von glis, und wird noch izo gegeflen, 
aber nur auf großen Tafeln: den es if nicht häw 
fig, und: ich weiß, daß das Haus Colonna daſſelbe 
zum Gefchenfe verfchifet. Es vergräbet ſich im Win 
tee, und lieget alsdan, wie man faget, in einem 
‚ befländigen Schlumner, ohne Nahrung, und dabe 
ift es von: den Neuern als ein Sinbild des Schlafs 
gebrauchet, mie man es alfp vom Algardi meben 
dem Schlafe von ſchwarzem Marmor in der Billa 
Borgheſe vorgeſtellet fichet. 
| $. 79. Was zum Spiele und zur Luſtbarkeit | 


gehoͤret, in ebenfalls bierber zu sieben, und die 


Flöten der Alten verdienen hier einige Anmerkung. 
Es waren diefelben von Knochen, von Elfenbein 
und auch von Erzt gemachet, und beflanden, mie 
die unfrigen, aus verfchiedenen Stüfenz aber mit | 


bereuf. Entdef, 488 
biefem: Tinterfchiede, daß Die Stüfe oder Glieder 


nicht durch Falze in einander pafleren, fondern fie . 


wurden auf ein Hohn, insgemein von fein ausges 
drechfeltem Holze, gezogen, wie man an. zwei Flös 
tenflüfen von Erzt in dem Mufen fichet, an 


welchen inwendig das. Holz verfeinert hängen ge 


blieben if. Sm dem Muſeo zu Cortona iſt eine 
Flöte von Elfenbein auf eine filberne 
Höhre gezogen. 

$. 80. Bon den dafiger Luſtbarkeiten nad 
griechifcher Art, und in dieſer Sprache gibt ein klei⸗ 
nes Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte aICxTAoT, 
einen Beweis; es if bafielbe, ich weiß nicht an 


melchen der verfchlitteten Dre, gefunden. Dieſes 


Tafelchen ift eine tessera, die den Namen des ber 
rühmten Tragiei Aſchylus führet, und zeiget, 
Daß an dieſen Orten deſſen Trauerſpiele aufgeführet 
wurden.) Und dieſe Tefferä wurden, wie die 
heutigen Freized del zu Opern und Komödien von 
demjenigen ausgetheilet, welcher auf feine Koflen 
die Schaufpiele gab. Diefes iſt die einzige Teſſera 
mit dem Namen eines griechifchen Theaterdichters; 
andere finden ſich auch von Elfenbein, aber nur mit: 
Sohlen, in dem Mufeo: bes Collegii Romani. 

$. 81, Einzig iſt auch ein Diſkus von. Erzt, 


welcher acht: Zolle im Durchniefler hält, und in der 
Mitte ein: Loch hat, deffen Runde ſich auf einer: 


Seite enger: ſchließet, um den Finger: feſter hinein⸗ 
zulegen, weh diefe Blatte geworfen wurbe. 2) Dies 
fe Art, den Diffus zu werfen, tft vorber auch wicht 
befant gewefen. Es waren nber auch Difei ohne 
Koch. in der Mitte, wie derienige iſt, den eine 
Statue an: den Schenkel drüfer, die im Haufe Ve» 


1) [man ſehe vie Nachrichten w; 5. 98.] 
2) E&hendaf. $. 100.)- 
8* 


- 
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lich waren, wen ich Geſtelle von drei Füßen 
verſtehe, wie der Diſch des Philemons und de 
Baucts in ber Fabel ik, auf welchem Jupiter 
ſich gefallen ließ zu fpeifen. 
— — — mensam succincta tremensque 
Ponit anus, mensæ sed grat pes tertius impar; 
Testa parem fecit. 1) 


Den Dreifüße hießen hei den Griechen nicht allein 
die über Feuer gefeget wurden, fondern auh DTiſche, 
und fo hießen diefe noch in den üpigſten Zeiten, 
wie wir ans den prächtigen Anfzügen des Ptole⸗ 
mäus Philadelphus zu Alerandrien, und Königs 
Antiohus Epiphanes, zu Antiohia, melde 
beim Athenäus befchrieben find, erfehen: dieſe bie 
Ben arypa, ?) die andern eurupßnras UNd Aoerpoxcoos. 3) 


$. 66, Unter den Dreifüßen, und zwar 
denen, welche hei. den Opfern dieneten, find bier 
zween unter den fchönften Entdekungen ‚befonders 
zu merfen, beide etwa vier Palmen hoch. De 
eine iſt im Serculano gefunden, -und Die drei Füße 
defielben bilden drei Briapyen, aber mit Zie⸗ 
genfüßen, welche an jedem in einen Fuß vr 
einiget find. Die Schwänze derfelben von binten 
an dem heiligen Beine fliehen gerade uud horizontal; 
und fchlingen fich um einen Ning in der Mitte des 
Dreifußes , wodurch derſelbe, wie durch das Kreuz 
an gemeinen ZTifchen, zufammengebalten wird. 
Der andere Dreifuß wurde fpäter als jener, zu 
Bomprii, wie ich gemeldet babe, gefunden, und if 
wunderbar fchön gearbeitet, Auf den Füßen, wo 
digfelben fich Frümmen und die Gratie machen, fizct 


1) Ovid. Metamorph. [1. 8. v. 660.— 663] 
2) Casaub. in Athen. Deipn. 1. 10. c. 4. [$. 10.] P.447: L 5a. 
.3) Hadr, Jun., Animadv.'.L.2..c. 3. p. 64. 


auf jedem eim Sphinn, deren Seitenhaare, wel- 
che über die Baken herunter: hängen würden, herauf 
genommen. find, fo: daß fie unter das Diadema ge- 
ben , und über daflelbe wiederum berunterfalfen. 
Es können diefelben,, fonderlich an einem Dreifuße 
des Apollo, ihre allegorifche Deutung auf: die 
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Dunkeln und räthfelhaften Ausfprüche des. 


CDratels defielben haben. An dem breiten Nande 
um die Pfanne umber find abgezsogene Köpfe von 
Widdern, mit Blumenfränzgen zufammengehänget, 
erhoben genrbeitet; und alle Stüfe an bemfelden 
find: vol Bieraten gefchniget. In diefen heiligen 
Dreifüßen war die Pfanne, in welche die Kohlen 
gefchüttet wurden,. von gebrañter Erde, welche fich 
in dem einen, nämlich dem pompeianifchenr, mit 
famt. der Afche erhalten: bat: In einem Tempel’ des 
Herculanums, deſſen Entdefung, ich weiß nicht aus 
was Urfache, nicht vollendet. wurde, fand. ſich im 
vorigen: Jahre 1761 eine große vierefige Keuerpfanne 
oder ein Herd von Erst, von der Art, weldhe in 
Italien in große Zimmer, diefelben zu heizen, ge- 
feget werden ; es war diefelbe. in der Größe eines 
mäßigen: Tifches, und fand auf Löwentazen. 
Der Rand defielben iſt mit Laubmerfe von: verfchie- 
denem Metalle, Kupfer, Erzt und Silber, künſtlich 
ausgeleget: Der Boden defielben war. ein flarfer 


eiferner Roft, welcher aber unterwärts fomohl als 


inwendig mit Ziegeln beleget und ausgemauert war, 
fo daß: alfo die Kohlen den Noſt von oben nicht berühre⸗ 
ten, und nicht durch denſelben untermärts fallen koñten. 
Es iſt dieſes Werf aber völlig zerſtüket herausgebracht. 

8.67. Bu nothbwendigen Geräthen ge 
hören auch die Sampen, im walchen die Alten, ıda 
gesogene oder gegoſſene Lichter wenig und nicht all⸗ 
gemein üblich waren, BZterlichfeit und aud, 
Bracht anzubringen ſuchten. Sn dem Muſeo find 


+“ 7 
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8.59. Auf dieſer Mauer war vorher eine andere, 
Snfchrift in ſchwarzer Farbe, und vermuthlich eine | 
Bachtanfündigung gewefen,1) über welche ges | 
genwärtige Inſchrift mit rother Farbe gefezet 
if. Sch babe nur in einigen Buchflaben Die et gemt- | 
Jihe Form derfelben angegeben, weil ich die. In⸗ 
fchrift ganz verfishlen habe nehmen müßen, indem 
es nicht möglich war, Diefelbe offenbar nachzuzeich⸗ 

en.) Die einzelnen Buchladen der fiebenten Neibe 
werden eine damals befante Formel geweſen fein, 
und wären etwa alfo zu erklären: 


“ 61 QVIS DOMINAM LOCI EIUS NON COGNOYERIT 
ADEAT SUETTIUM VERUM JZZDILEM 


das iſt: „ Sollte jemand die Beſtzerin dieſes Ortes 
„ oder Gutes nicht kennen, derſelbe fan fich mel- 
„den bei dem Ädilis Suettius Verne.“ Die 
Befizerin hieß Julia; ihr Vater Syurius Ko 
lie. Die Bachtungen wurden beit den alten Rö⸗ 
mern, wie bier, insgemein auf fünf Sabre gefchlof 
fen, wie-man fih in den Digeſtis belehren Fan. 
Pergula mar in der gewöhnlichiien Bedeutung das, 
was wir eine Laube nennen würden, und biefe 
werden in ben fchönften Ländern von Stalien ind 
gemein mit Freuzweis gebundenen Rohrſtäben fehr 
zierlich gemachet; diefes Rohr aber iſt ungemein 
Härfer und länger, als in Deutichland und anderen 
Ländern jenfeit der Alpen, theils weil es bier ſtär⸗ 
fer wächſet, vornehmlich aber, weil es gepflanzet, 
und der Boden umber behauen und loker gemachet 
wird, und weil es überhaupt mehr Wartung bat: 
es wird daher ein Rohrfeld als ein nöthiges und 
nüzliches Grunditüf bei Landgütern angeſehen. Hu 


4) [Man fehe unten die Nachrichten ıc. $. 41.) 
2) 1Deßhalb ſteht bier dieſe Inschrift mit ben gewötznlichen 
Buchſtaben abgedrukt. 
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and um Nom wird aller Mein an Nabrfläbe gebun⸗ 
ben. Die übrigen Bedeutungen von dem Worte 
Pergula, "welche hierher nicht gehören, fan man am 
derwärts finden.) Canacula And bier Bimmer 
bei Trink⸗ und Lufbäufern für bieienigen, 
welche fi ein. Vergnügen zu machen gedachten. 
Man merke bier bei Gelegenheit eine Anfchrift, welche 
zwar in dem Regiſter des gruterifhen Werks an⸗ 
geführet if, aber ohne Anzeige des Orte wo die 
felbe ſtehet: 
HVIVS. MONVMENTI. SI. QVä. MACERIA. 
CLISUM. EST. CVM. TABERNA. ET. GENACYLO. 
HEREDES. NON. SEQVETVR. 
NEQVE. INTRÄ. MACERIAM. HVMARI. 


QYEMQVAM. LICET. 
Es ifi.diefelbe an der Überfahrt des Fluſſes Ga⸗ 


rigliano, vor Alters Liris, an einem Thurme 
eingemanuert. . 


$. 60. Einige andere Inſchriften haben zum 
Theil Feiner Erflärung nöthig; wo aber etwas zu 
merken ift, überlaſſe ich es andern. ' 


IVLIA. GERM . . ... 
AGRIPPINAE. Tı. CLA . . 2.2... 
p o N T., M A x oo 0°. 7 


L. MAM. 


DIVAE. AvcvsTae. 


L MAMAIVS. MAXIMVS. P. S. 


. 2) Salmas. Not, in Spartian. p. 158. F. p. 458. E. edir. 
Paris. — Voss. Etym. v. Pergula. 
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ANTOWIAE. AVCVSTAE. MATRI. cravnT. 
** 
CAESARIS. AVGVSTIT. GERMANICI. PONTIF. MAX. 


L. MAMMIVS. MASIMVS. P. $. 


Auf einer Tafel von Erzt ſtehet: * 
MAMMIO. MAXIMO, 
AvcvsTurı. 
MYVNICIPES. EI. INCOLAE, 
AERE. CONLATO. 





BALBI. 1. zvrYcro.. 
LOCYM. SEPYLTVR. 


D. D. u 





R Q. LOLLIVS. Scruax. ET. 
caılvıa. AnTiochvs. MATER. 
M CaAuiDıvs, nasTa. ı0v1. 


V. & L. M. 





THERMAE. 


M. | CRASSI. FRYGH 
-AQVA, MARIA. ET. BALN. 
-AQVA. DVLCI. IANVARIVS, 1. 
Folgende Infchrift auf dem Baſamente zu 
einer Statue, vermuthlih der Venus, iſt nich 


aus den berculanifchen Grüften, fondern bi aid 
‚gefunden, und fiehet in dem Hofe des Mufe: 


y 
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VENERI. .PROBAE. SANCTISS. SACR. 


TI. CLAVDIVS. MARCION. 
JALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALYE. 
PVLCHRI. ONERIS. PORTATRIK. IM. EXVPERABILE. DONVM, 
RERVM. HVMANARVM. DIVINARVMQVE. MAGISTRA. 
MATRIX. SERVATRIX. AMATRIX. SACRIFICATRIK. 
3JALVE. MILLE. ANIMARVM. INLVSTRI. CENARE. OPVS. SALVE. 


Diefe Infchrift ift von der fpätern Zeit, und das 
Sylbenmaß ift fehr unrichtig, wie es fich in andern 
Inſchriften gleiches Alters findet. Die dritte Zeil 
iſt ſehr dunkel. Martorelli T) Tiefer dieſelbe in 
rolgender Ordnung: Salve Venus, opus est nos 
:enare cum illustri mille animarum salve; und er» 
Ffäret diefelbe alfo: Iuvat nos commisceri (usyyveIas) 
‚um innumera gente illustri elegantique forma præ- 
lita. Diefe feine Erklärung beflehet auf derjenigen 
Bedeutung des Worts canare, welche er beim 
Suetonius im der Sinfchrift auf das Abendeſſen 
res Auguſtus, 2) Iwdenuheos genañt, wo die ein⸗ 
selndenen Berfonen, wie die zwölf Götter und- 
Söttinen, und Augufius wie Apollo geflc- 
vet waren, zu finden vermeinet. In berfelben heiffet 
ver vierte Vers: 
Dum nova Divorum conat adulteria. 


Sr berufet ich auf den Martialis, wo dieſes 
Wort an vielen Drten in diefer unglichtigen Be⸗ 
eutung ſtehe; die ich aber. nirgend bei dieſem 
Dichter finde. - 

Auf einem gefchnittenen Steing ſtehet mit 
rhobenen weiſſen Buchſtaben: 


. 


ı) P. 373. 
2) Aug. c. 72. 


— 
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AETOTYCIN 
A®EAOTCIN 
AETETsCAN 
TIMEAICOI !) 


„ Sie reden, was fie wollen Mögen fie 
„reden, was Fümmert’s dich.“ 


Inter vielen fogenanten Sigeln oder Merken 
in Erst," will ich nur eines anführen, wegen der is 
einander gezogenen Buchſtaben. ) 


8.61. In diefem erſten Theile des vierten 
Stüfs dieſes Sendf hreibensfolgen, nach den Se 
hen der Kunft im engern Verſtande, die Ge 
räthe, welche ich unter zwo Arten fallen will, fo, daß 
ich zuerfl die nothwendigen, und zum zwei 
ten die Geräthe, welche der Überflufß um 
die üpigkeit eingefübret, berühre, 


8.62, In der erften Art fange ich an bei dem 
Brode, (welches mir erlaubet fei, unter die ſen 
Titel zu begreifen), wovon fich zwei völlig erhal⸗ 
ten finden, und von gleicher Größe, einen Balm 
und zwei Zolle im Durchſchnitte, und fünf Sol in 
ber Dife. Beide haben acht Einfchnitte, das ik: 
fie find zuerſt in’s Kreuz getbeilet, und Diefe vie 
Theile find von neuem Durchfchnitten; fo wie zwei 
Brode auf einem herculanifchen Gemälde geilalte 
find. 3) Dasienige, welches zuerſt gefunden if, 
wurde in Kupfer gebracht, in eines Ungenañten 
Nachrichten vom verculano/H welche Gori 

1) [Sievon nahm Wieland den Anlaß su "feinen ſchönen 

Gedanken über eine alte Grabſchrift.] 

2) [Siehe die Abbildung unter Numero 14 am Enbe bie 

Bandes.) 

3) Pitture d’ Ercol. t. 2. p 141. 
4) Notizia sopra l'Ercol. in Symb. liter. Vol. 2. p. 138. 








x 


! 
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druken ließ. Eben ſo getheilet waren die Brode 
ber älteſten Griechen, die daher oxraßfrmnus vom 
Hefiodus genennet werden, das iſt, mie es 
andere erflären, die acht Einfchnitte haben. 
Bumeilen aber waren die Brode nur in’s Kreuz 
gefchnitten, wie ich an einem andern Drte ange 
merfet babe, 1) und ein ſolches Brod bieß daher 
Quadra, 2). \ 

Et mihi dividuo findetar munere qyadra. 3) 
Bei den Griechen rerparevudos; Wovon die Redensart 
Fam: aliena vivere quadra, vom Anderer Tifche 
leben. oo | 

8. 63. Zu dem Brode fee ich die Weinge 
fäße, welche von zweifacher Art find; die größern 
hießen Dolia, und die Fleinern Amphorae, und beide 
find von gebranter Erde, Den Alten waren 
Tonnen, von Stäben oder Dauben gebunden, 
nicht unbefant. Es finder fih in dem Muſeo des 
Tollegii Nomani eine irdene Lampe, auf welcher zwo 
Berfonen eine Tonne mit Reifen gebunden an 
iner Stange tragen; mat. fichet dergleichen auf 
jefchnittenen Steinen, wie ich anderwärts gemeldet 
yabe, 4) und auch auf der fraianifchen und der 
intoninifhen Säule; aber der Gebrauch der- 
ſelben fcheinet nur vornehmlich im Felde gewefen 
m fein. Anftatt unferer Fäſſer hatten die. Alten 
Dolia, im Geflalt eines runden Kürbis, und die 
ſelben hielten insgemein achtgehen Amphorae, wie 
dieſes Maß auf einem folchen Gefäße in der Billa 
Albant eingeſchnitten zu ſehen iſt. Von dieſer 


ä Diescription des Pierres gravdes,; pP. 72 — 23. 

2) Scalig. Not. in Moret. in Catalect. vi P- 429. ' edit. 
Lugd. 1673. 8. 

3) [Horat. J. ı. epist. 17. v. 49.) 

4) Deseripfion eic. p. 260. 

Winckelmaũ. 2. _ 8 


% 


— 
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Art war das ſogenañte Faß, worin Diogenes wohne, 
und welches derſelbe in der Belagerung von Korinth 
auf und nieder wälzete. Die Mündung ift em 
einen Balm im Durchfchnitte. Im alten Serculan 
wurde ein Keller entdefet, und umber folche irdene 
Fäffer eingemauert: woraus zu fchliefen wäre, daf 
bie Alten ihren Wein verfchteden von unferer Art 
gemachet. Den der Wein koñte nicht aus de 
Kelter unmittelbar in das Faß laufen, wie a 
Änigen Drten gefchiehet, wo berfelde Naum gu 
sähren und zu braufen bat. Es mußte der Moſt in 
diefe unbeweglichen Gefäße mit Eimern gefchütte 
werden; und da diefelben nicht viel faſſen Eonten, fo 
fan Fein Raum zum Gähren für den Moſt geblie 
ben fein. Hieraus wäre zu begreifen, warum die 
Alten ihre Weine viele Sabre mußten reif werden 
laſſen, fo daß der Wein zu Albano bei Nom, nah 
dem Plinius, allererfi nach zwanzig Bahren ge 
trunfen wurde, welcher izo im erſten Fahre trinkbar 
und gut wird. Es ſollte daher faſt fiheinen, daf 
der Alten ihre Weine, wegen des hohen Alters 
trübe geblieben wären, welches fie nöthigte, den 
Wein auf der Tafel oder vorher durchzuſeigen, durch 
ein Werkzeug, welches nos, colum vinarium hief: 
zwei von bdenfelben finden fih in dem berculanifchen 
Muſeo, aus weiten Metalle auf das zierlichſte ge 
arbeitet. Es find zwo runde tiefe Schüffeln,, eines 
halben Palm im Durchmefler, mit einem platte 
Stide., fo daß eine ganz genan in Die anden 
paſſet; auch die Stiele Schließen fo dicht an einaw | 
der, daß es nur ein einziges Gefäß fcheinet. Das 
obere .ift nach einem. :befondern Muſter völlig durch 
löchert, und durch daſſelbe wurde der Wein jedesmal 
gegoſſen in die untere Schale, die nicht durchlöchert 
iſt, und ‚von dieſer in den Becher. 
5. Die kleinern Weingefäße, Am 
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horae, find beinahe walzenförmig, fo, baf das 
ıntere Ende ſpiz zugebet, und oben haben fie zween 
denkel. Am Herculano und zu Pompeji find ver 
chiedene mit angemaleter Schrift gefunden und ich 
rinnere mich der Snfchrift auf einem derfelben: 


HERCVLANENSES 
NONIO . . . 


Die Serculaner fegeten den Damen bes Nonius, 
hres Brätors, auf ihre Gefäße, wie die Nömer 
Ye Namen ihrer Confuln. Es war noch vor 
‚iniger Zeit in diefen Gegenden der Gebrauch, wen 
in Kind geboren wurde, irbene Gefäße mit Wein 
inzugraben, und uneröfnet ſtehen zu laſſen, bis fich 
Yaffelbe verheirathete. Diefe Gefäße find unten 
ſpiz, um biefelben in die Erde feſt zu fielen, und 
nan bat auch zu Bompeit einige in Löchern eines 
Aatten Gewölbes in einem Keller fliehen gefunden. 
Diefer Keller iſt durch das platte Gewölbe, oder 
wech eine SHorizontalmauer, von acht vömifchen 
Balmen breit, in zmeen Räume, einen untern nnd 
inen obern, getbeilet: das Gewölbe von dem obern 


Raume iſt conver, wie gewöhnlich, und ein jedes 


sat nicht mehr als Manneshöhe. Der Wein in 
nem diefer Gefäße iſt wie verfleinert, und braun⸗ 
chwarz von Farbe, welches zu glauben veranlaſſet 
yat, das dieſes Behältniß alſo angeleget worden, 
ven Wein zu räuchern, wie die Alten pflegeten, 
ım denfelben zu reinigen und gefchwinder zur Reife 


u bringen: mir aber fcheinet der niedrige Raum ' 
res untern Kellers diefem zu widerfprechen. Der 


n einen feflen Körper verwandeite Wein wird im 
em Mufeo gegeiget. 

6.65. Ferner gehören su Diefer Art Geräthe 
ie Dreifüße, nicht wie bieienigen find, von wel⸗ 
ben ich reden werde; ſondern wie diefelben anfäng- 


— 
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lich waren, wen ih Geſtelle von drei Füßen 
verfiche, wie der Tiſch des Philemons und der 
Baucts in der Fabel ik, auf welchem Jupiter 
fich gefallen ließ zu ſpeiſen. | 

— — — mensam succincta tremensque 
Ponit anus, mens» sed erat pes terlius impar; 
Testa parem fecit. 1) 


Den Dreifüße hießen hei den Griechen nicht allein 
die über Feuer gefeget wurden, fondern auch Tiſche, 
und fo hießen dieſe noch in den üpigflen Zeiten, 
wie wir aus den_prächtigen Aufzügen des Ptole— 
mäusPhiladelphus zu Alerandrien, und Königs 
Antiochus Epiphanes, zu Antiohia, melde 
beim Athenäus befchrieben find, erſehen: diefe hie 
Ben amrupa, 2) die andern eurupßaras UND Acerpoxgoos. 3) 


$&. 66. Unter den Dreifüßen, und zwar 
denen, weiche hei. den Dpferm dieneten, find bier 
zween unter den fchönflen Entdefungen ‚befonders 
zu merken, beide etwa vier Palmen hoch. Der 
eine_ift im Hereulano gefunden, -und die drei Füße 
defielben bilden drei Briapen, aber mit Zie⸗ 
genfüßen, melde an jedem in einen Fuß ver 
einiget find. Die Schwänze derfelben son hinten 
an dem heiligen Beine lichen gerade und horizontal; 
und fchlingen fih um einen Ring in der Mitte des 
Direifupes , wodurch derſelbe, wie durch das Krey 


an gemeinen Tifchen, zufammengebalten wird, 


Der andere. Dreifuß wurde fpäter als jener, zu 
Pompeji, wie ich gemeldet habe, gefunden, und if 
wunderbar Schön gearbeitet, Auf den Füßen , wo 
digfelben fich Erümmen und die Gratie machen, fizet 


1) Ovid. Metamorph. [1. 8. v. 660.663] 
2)’ Casaub. in Athen. Deipn. 1. 10. c, 4. [$. 10:].p. 447. L 5a. 
3) Hadr, Jun. Animadv..L.2..c.3. 9.64. . 


Ä 
| 
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auf jedem ein Sohing, deren Sectenhaare, wel- 
che über die Baken herunter hängen würden, herauf 
genommen find , fo daß fie unter das Diadema ge 
ben, und über daſſelbe wiederum herunterfalfen. 
Es können diefelben, fonderlich an einem Dreifuße 
des Apollo, ihre allegorifche Deutung auf die 
Dunkeln und räthfelbaften YAusfprüche des. 
Orakels deffelben haben. An dem breiten Nande 
um bie Pfanne umber find abgezogene Köpfe von 
Widdern, mit Blumenfrängen zufammengehänget, 
erhoben gearbeitet; und alle Stüfe an bemielden 
find. voll Bieraten gefhnizet. In diefen heiligen 
Dreifüßen war die Pfanne, in welche die Kohlen 
gefchüttet wurden, von gebranter Erde, welche ſich 
in dem einen, nÄämlid dem pompejaniſchen, mit 
famt. der Afche erhalten hat. In einem Tempel des 
Serculanums, defien Entdefung, ich weiß nicht aus 
was Urſache, nicht vollendet. wurde, fand fich im 
vorigen: Jahre 1761 eine große vierefige Feuerpfanne 
oder ein Herd von Erzt, von der Art, welde in 
ZItalien in große Zimmer , diefelben zu heigen, ge 
feget werben 5 es war: diefelbe. in der Größe eines 
mäßigen: Tifches, und fland auf Löwentazen. 
Der Rand deffelben ift ınit Laubwerfe von: verfchie- 
denem Metalle, Kupfer, Erst uund Silber , künſtlich 
ausgeleget. Der Boden beffelben war ein flarfer 
eiferner Roſt, welcher aber unterwärts ſowohl als 
inwendig mit Siegen beleget und ausgemauert war, 
fo daß alſo die Kohlen den Noft von oben nicht berühre- 
‘ten, und nicht durch denfelben unterwärts fallen koñten. 
Es ift Vieles Werf aber völlig zerſtüket herausgebracht. 
$.67.. Bu nothwendigen Geräthen ge 
hören auch die Lampen, im wglchen die Aiten,ıda 
gezogene oder gegoflene Lichter wenig und nicht all⸗ 
gemein üblihh waren, Bterlihfeit und auch. 
Bracht anzubringen ſuchten. In dem Diufeo find 


Be 
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son allen Arten derſelben, ſowohl von gebranter 
Erde, als vornehmlich von Erst; und da der Alten 
ihre Bieraten felten ohne Bedeutung find, fo finden 
fh anf denfelben hefondere Anfpielungen. Inter 
denen van gebraüter Erde fiellet die größte eine 
Barke vor, mit fieben Schnäugen ‚zu fo vie 
Dochten auf jeder Seite. Das. Gefäß, Ol in irde⸗ 
ne Lampen zu gießen, ifi wie ein Schifchen ge 
ſtaltet, oben zu und gewölbet, mit einer fpiziget 
Schnauze, und auf dem andern Ende mit einem 
‚Fleinen etwas hohlen Teller, durch defien Mitte in 
diefes Gießgefäß DI ‚hinein gethan wurde. - Hinter 
denen von Erst ſizet auf dem hintern. Ende der 
einen von den größten Lampen eine Fledermaus 
mit ansgebreiteten: Flügeln , als ein Sinbild der 
Nacht; die Flügel find, mit ihrem ganzen feinen 
Gewebe von Sehnen, AÄAderchen und von Häuten, 
auf das künſtlichſte ausgearbeitet. Auf einer andern 
fiset, gegen der Schnauze zu, eine Maus, welche 
zu lauern fcheint, um DE zu leken und am chen 
dem Drte figet auf einer andern Lampe ein Ka 
ninchen, welches Kraut friffet. Die Bracht in ih» 
‚ren Lampen fiehet man an einem Geflelle non Erzt; 
auf einer vierefigen ausgefalgeren Bafe ſtehet ein na» 
fendes Kind , von zween Balmen hoch, weiches eine 
Zampe hält, die an drei vierfach geflschtenen Ketten 
hänget; mit der andern Hand hebet es eine andere 
Kette , wie jene find , in die Höhe, an welcher ein 
Hafen zum Dochte hänge. Neben demfelben fichet 
‚eine Säule mit Reifen, die fpiralmäßig gedreber 
find, und oben. auf derfelben, anſtatt des Kanitälg, 
lieget eine Larve, bie gleichfalls zur Lampe dienet, 
ſo, daß der Docht aus dem. Munde ging, und das 
DI wurde in den Wirbel des Kopfs bineingegoffen, 
welche. Ofnung durch ein Kläpchen verfchloffen wird. 1) 
V [Man fehe unten Die Nachrichten. 6.96] 
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5.68. Die Träger der Lampen find bie 
Leuchter der Alten (Candelabra), welche wie une 
fere Gueridons waren, umd biefe find gleichfalls 
auf das zierlichtte ausgearbeitet: der Schaft iſt ge⸗ 
reift; Her untere Teller ruhet insgemein auf drei 
Zöwentazen , und diefer ſowohl als der obere Zeller 
And auf der Drehbank ansgedrechfelt, und mit zier⸗ 
lichen Eiern am Nande, nebſt Blumenwerk auf der 
Fläche gefchnizet; der untere Teller des größten 
Zeuchters hat. einen Palm und eitten Zoll, römifches 
Maß, im Durchmeſſer. Ich glaube, daß fih an 
hundert in dem Muſeo befinden , und der größte iſt 
achthalb Palmen hoch. Ganz Nom hat feinen ein⸗ 
zigen Leuchter von Erst aufzuweiſen. Durch Dies 
felben verſtehen wir izo, men Vitruvius un⸗ 
ter den Klagen über den verderbten Geſchmak 
feiner Beit faget; „daß man Säulen mache wie 
„Leuchter,“ das it: fo dünne, und auſſer 
dem Berbältniffe,. wie der Schaft der Leuchter. 

$.69.. Ein nothmwendiges Geräthe find auch die 
Waagen, von welchen fich feine mit zwo Wange 
ſchalen wie man ſie auf einigen Münzen ſiehet, 
weder in dieſen Entdefungen, noch anderwärts 
gefunden haben; ) fie find alle wie die, fo 
wir Ungelte, von Unze, nennen, das ifl: ein 
Waagebalten oder Stange, auf welchem das 
Gewicht im Verhaͤltniſſe wäch ſet, ie näher es gegen 
Das Ende des Balfens gerüfet wird. Dieſes Ge 
wicht iſt insgemein ein kleines Bruflbild einer 
Gottheit; an einer Wange iſt es ein Kopf einer 
Afrika, wie man auf Münzen fiehet. Auf einer 


1) [Cs Anden fh wirklich Waagen mit zwei Säa 
len, und Winckelmañ berichtiget feinen Irrtum in 
den Nachrichten von den neueften bercnlani 
ſchen Entdekungen, $, 93.1 
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Waageſtange lieſet man: rı. cLav2. zxacr. ava. 
sen. Diefe Waagen haben ale eine Wang 
ſchale, anflatt der Haken an den unfrigen vos 
Diefer Art, und diefe Schale hänge: an drei ober 
vier künſtlichen Ketten, welche durch eine runde 
Blatte gezogen find, um die Ketten näher ober wei⸗ 
ter von der Schale zufammenzubalten. Gemwid 
te finden ih in dem Mufeo in.großer Menge und 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte läng 
Sicht efige Gewichte von Blei anführen, fo wie fie 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
gebräuchlich find; auf einer Seite ſtehet mit erh 
benen Buchllaben: zur; und auf der andern: 
' BABEBIS. . 

8.70.. Die Waagſchalen erinnern mich der 
Stüfe eines Nades vom Wagen, weldhe in Dem 
Hofe des Mufei liegen, nämlich einer Radſchiene 
aus einem Gtüfe gefchmieder, welche fechs römi⸗ 
fhe Balmen im Durchmeſſer bat, und nicht vollig 
zwei Bol breit, aber ein Zoll dik if: Das Holy 
welches an dem Eifen hängen geblieben, ift verſtei⸗ 
net. Ferner Hat fich von diefem Nade ein Stüf 
der Walze, welche um die Are- Iäuft, erbalten, 
die umber mit Eiſen befchlagen, und über dem 

Eifen mit. einer Platte von Erst beleget iſt, und 
diefe ift mit platten Nägeln von Erjt befefliget. Sa 
dem Mufeon Telbit finder fich eim Löwenkopf auf ei⸗ 
nem Stüfe einer Platte von Erst, von welcher er 
hervorſpringet, deſſen Maul nicht durchbohrer ik, 
und alſo nicht kañ gedienet haben, das Waffer cr 
nes Brunnens oder in Bädern aus demfelben Ta 
fen zu Iaffen. Sch muthmaße, daß diefes Stüf von 
einer Kapſel fei, welche auf .der Are vor dem 
ade aufgefchroben wurde, damit diefes nicht ab 
Saufen fonte, an deſſen Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, eiferne Keile vorgeſteket 


' 
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wurden, die im Wälfchen 'aciarini heiſſen, und bei 
den. Griechen opadwvsa, sußoros und ivnäarı, und 
die. vierefige gebogene Blatte auf demfelben, den . 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerns 
Beiten, und hieß vrerrena. 1) Wir feben das 
‚Anfferfle Ende der Are mit ſolchen Kayfeln, die ei- 
nen erhobenen Löwenkopf baben, verwahret, auf 
einigen alten Werfen, und namentlih an dem 
Triumphwagen dei Marcus Aurelius im 
Campidoglio: folglich find auch dergleichen vorge- 
ſchrobene Kapfeln von Stahl, die zu unfern Zei⸗ 
ten fonderfih an Neifewagen in Gebrauch gefom- 
men., nichts Neues, und der Alten ihre waren 
vorzüglich von Erste. Es waren auch die Deich» 
Teln der Wagen an dem äuſſerſten Ende mit einem 
gefchnigeten Lömwenfopfe gezieret, und mich däuchet, 
Daß Herr Grand Caylus fih irre, wen er behaup⸗ 
ten will, es hätten die Wagen in den Wettläufen 
der Alten Feine Deichfel gehabt, 2) wovon ich 
das Gegentheil zu feiner Zeit aus Denkmalen 
ermeifen will; bier führe ich unteh angeführte Stelle 
des Pindarus zu befien Belchrung an. 3) Mehr 
Beweiſe fan man in der Elektra des Sopho— 
Fles und dem Hippolytus des Euripides 
finden. - 

871. 83h war nicht gefonnen,, hier von dem 
Geräthe an den Thüren der Alten zu reden, 100° 
von ich die ausführlichen Anmerfungen bis zur 
zweiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baukunſt verfparen wollte; #4) ich Fan mich aber 


ı) Odyss. Z. [VI] v. 70. 
2) Observ. sur le Costume, p. 79. 
3) Nem.7. v. 137.seq. [Dentmate, 1 Th. 2 Abſchn. 178. 4$. 


4) Dur diefe Aufferung Winckelmañs veranlaft, hat 
ber franzöfifche Itberfezer biefed Sendſchreibens, und nach 
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dennoch nicht enthalten, etwas davon zu berühren, 
Man muß erfilich willen, daß die Thüren ber A 
ten in feinen Haſpen hingen, fondern ſich unten 
in dee Schwelle und oben in den Balken 
bewegeten, und dieſes vermittelt deſſen, was wir 
Zhürangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen. 
Es findet fih auch in feiner neuen Sprache ein 
bequemes und bedeutendes Wort. dazu. 1) Derieni⸗ 
ge Balken der beweglichen Thüre, welcher an de 
Dauer fichet, war unten und ‚oben in eine Rapfel 
von Erst gefezet, die inmendig einen fpizigen 
Borfprung hatte, um zu verhindern, daß fi 
das Holz im derfelben nicht drehen koñte. Diele 
Kapfel ift gewöhnlich ein Cylinder; es finden fi 
‚aber auch vierefige, welche auf allen Seiten zween 
bervorfpringende Falze haben, um die Bretter, am 
welchen ſtarke Thüren zuſammengeſezet waren auf 
allen Seiten zu befeſtigen, welche Thüren inmendig 
hohl waren. Das vierefige Stüt ift alfo geflaltet:?) 

8.72. Diefe Kapſel Hand auf einer diken Blat 
te von Erst, weihe Feilförmig zuging, und 
-shben und unten mit Blei eingegoffen war, und auf 


ihm der Abate Fea in feiner Ausgabe der italiäniſches 
überiesung der Gefhichte der Kunft dieſen und des 
folgenden Paragraph in bie Unmertungen über bir 
Baufunft der Alten .eingefchaltet; wohin fie, ihrem 
Inhalte nach., eigentlich auch gehören. Da aber Win 
ckelmañ bei feiner fpätern Umarbeitung der Anmen 
tungen Über die Baufunft nicht fo weit gekon 
men: fo haben wir und verbunden geachtet, beide Stella 
unverändert bier ftehen zu laſſen. Fernow. 

4) In der franzöſiſchen Sprache iſt dad Wort crapaudine 
vorhanden ; welches dafielbe fagt. In Rom ſagt ma 
dafür bilicor Wei Windelman diefe Wörter gefat 
Hat, fo find fie ihm viehleicht nicht bedeutend genug von 
gekommen. Sanfen, 

-2) [Stehe die Abbildung Numero 11, am Ende dieſes Wandel] 
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Hiefelbe lief die Kapſel dergeſtalt, daß, men diefelbe 
ınten «ine balbe Kugel (A) hatte, in der Blatte 
ine hohle Vertiefung war, in welcher das con⸗ 
sere Theil Tief, wie an der Thüre des Banthe 
ns; und wen die Kapfel unten offen war, fo 
Jatte die Platte eine erhobene SHalbfugel, die 
yenau im die Dfnung der Kapfel paſſete. Diefe 
Rapfel nebft der Blatte hieß Cardo. Es finden fich 
na dem Muſeo einige von einem Palme im Durch» 
mefler, welche von der Größe der Thüren zeugen, 
and fie wiegen zwanzig, dreifiig bis vierzig Pfund. 
Durch diefen Begrif werden manche Stellen der 
ilten Scribenten deutlicher werden, die es nicht 
jein fonten,, in einer irrigen oder dunkeln Vorſtel⸗ 
lung von diefem Theile der Thüren, Wen bie Thü⸗ 
ren der Alten mit zween Schlägen (bivalve) maren, 
ſo hing entweder jeder Schlag befonders, auf bes 
ichriebene Weife, in Angeln, wie an dem Ban 
tbeon zu Nom, oder fie drebeten fih nur auf 
iner Seite, und die Thüve koñte zuſammenge⸗ 
chingen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
sch, vermittelft einer Art von Safpen von Erzt, 
yeren Gewinde innerhalb des Holzes, aber fichtbar, 
lag; die beiden ſpiz zulanfenden Stäbe diefer An⸗ 
zeln aber waren nicht zu ſehen, und auf beiden 
Seiten von der gedopelten Thüre bekleidet. Diefes 
tehet man deutlich an einer diefer mittlern Angeln, 
vo auf beiden Seiten der Stäbe verfleinertes Holz 
ingehänget geblieben iſt. 

§. 73. Ich ſchließe dieſe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, welche von Striken zuſam⸗ 
men geleget waren, die ſich in verſchiedener Größe 
für Kinder und für erwachſene Perſonen gefunden 
haben, fo wie noch izo die Licaner) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden. 

1) Lin Kroatien.] 
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S. 74. Unter den Geraͤthen von der zwotei 
Art, fange Ich an von einigen befondern Gefäßen, 
und die vornehmften und fchöniten find diejenigen, 
welche zu heiligen Gebräuchen und Verrid 
tungen dieneten oder beflimmet waren. Eines dur 
der zierlichfien Arbeit fcheinet ein Waſſereimer 
‘bei Opfern (prefericulum) gewefen zu fein, melches, 
zween Palmen und zwei Bolle hoch. if, mit einem 
beweglichen Bogenhenfel zum Tragen , melde 
niedergelaffen, genau an den Nand deffelben: paflet, 
and wie das Gefäß ſelbſt, auf der breiten Seite mit 
Zaubwerf, und auf dem Auffern Nande mit ander 
Bieraten‘ gefehnizet iſt. Auſſer diefem Henkel bat 
daſſelbe zwo große und zwo Fleine Sand haben; 
jene bilden, wo fie unterwärts anliegen, ein weib 
Iihes Bruffbild, welches auf einem Schwan 
mit ausgebreiteten Flügeln getragen wird, alles in 
erhobener Arbeit; die untern und Fleinern Hand 
haben endigen fih unterwärts in Shwanenbälfe 
Diefes Gefäß wurde beinahe ganz mit gefchmolgenen 
Eiſen umgeben gefunden, wovon man ein Stük, 
welches den Eindruf des Bauches zeiget , aufbehab 
ten bat. An dem Drte der Entdefung fand fich eis 
Haufen eiferner Nägel, welche noch nicht gebrauce 
waren, nebil ein paar Dintenfälfern vol Dinte, 
fo daß bier fchien ein Kramladen gewefen zu fein. 
Es wurde auch die große goldene Münze des Augm 
tus bier gefunden, die zu Ende des Vorberichtt 
zu dem zweiten Bande der herenlaniſchen Ger 
mälde in Kupfer geftochen iſt. Auf einem folda 
Gefäße, welches wenig Fleiner und von eben it 
Form tft, ſtehet an der untern Befefligung eine 
Sandhabe die Liebe mit einer Trinffchale 
(cantharus) in einer Hand, und in der andern mit 
einem Horne zum Trinken, erhoben gearbeitet ; die 
Schale, das Horn und die Flügel find von Sit 
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ker. Es find auch Formen von gebraũter Erde ge⸗ 
unden, in welchen die Handhaben der Gefäße ge⸗ 
joffen wurden. Hier fällt mir ein Tänglicht rundes 
Befäß ein, wie ein kleiner Eimer, von Silber, 
nit einem Henkel zum Tragen, auf welchem, wo 
ch nicht irre, von getriebener Arbeit Hylas vor 
veftelet it, wie er von den Nymphen entführet 
vurde, da ihn Herfules aue geſchitet hatte, Waſ⸗ 
er zu holen. 

8. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
varen die Dpferfchalen (paterz) zur Libation, 
nd diefe find bier unzäblig, und die mehreſten von 
veiffem Metalle, und nuf das zierlichtie auf der 
Drechfelbanf von aufien fomohl als von innen aus⸗ 
ebrehet. In einigen iſt in der Mitte eine Art Münze 
it erhobener Arbeit geſchnizet; und ich erinnere 
sich einer Bictorie auf einer Duadriga. Der 
Stiel derfelben if rund, und insgemein der Ränge 
ah mit hohlen Reifen umber, und endiget fich in 
men Widderfopf; einige baben an defen ſtatt 
men Schwanenfopf und Hals. Au einer der 
rößten und fchönften, welche neben dem fchönen 
empejanifchen Dreifuße lieget, iſt der Stiel ein 
ebender Schwan. durch defien ausgehreitete Füße 
erfelbe an der Schale befefliget iſt. Bisher find 
ie Schalen von diefer Art ale für Opferfchalen 
halten worden; durch eine hieſige Entdefung aber 
ndet ſich, daß .diefelben ‚von eben der Form auch in 
zädern gebrauchet worden, und diefes durch ein 
ebund von Schabezeugen (strigiles), die mik 
ner Batera, aber mit einem breiten Stiele, in 
nen platten Ning von Erst, wie wir es mit 
‚chlüffeln zu thun pflegen, eingefpannet waren. 
jefe werden alfo gedienet haben, das Waller über 
u Reib zu gießen. Andere, aber Kiefere Schalen, 


- 
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mit einem breiten Stiele, waren Küchengeräthe, und 
denen ähnlich, die wir über die Caſſerole ſezen. 


8. 76. Unter manchen biefigen Entbefungen, 
welche ung überzeugen, daß wenig Neues gemachct 
wird, was nicht ehemals fchon geweſen, find aud 
filberne Taſſen, nämlich untere und obere Schw 
len, von eben der Form und Größe, wie Die unft 
gen zum Thee find, und jene find auſſerordentlich 
fchön getrieben und geſchnizet. Dieſe Gefäße hatten 
chen den Gebrauch, wie die unfrigen izo; fie diene 
ten zum warmen Waſſer trinfen, und es waren bi 
den Römern einige HSäufer, wo man daflelbe nahm, 
wie unfere Kaffeehäufer. &s find drei Baar derſel⸗ 
ben in dem Muſeo. 


8. 77. Die filbernen Schalen geben Gelegenheit, 
von einem Gefäße von Silber zu reden, welches bie 
Form eines Mörfels bat, und etwa anderthalb 
Bfund wieget. Auf. demfelben ift in flach erhobene 
Arbeit Homerus, auf einem fliegenden Adler getra⸗ 
gen, vorgeſtellet, welcher ſich mit der rechten Sand das 
Kin unterflüget, und wie in hohen Betrachtungen mit 
erhabenem Haupte; in der linken hält er eine ger olle 
te Schrift, das if, fein ®edicht. Über deſſen Saum 
te fchweben Schwäne unter hängenden Blumenträr 
zen. Diefes Stüf hat Herr Gran Caylus, aber ohne 
das folgende, in dem dritten Bande feiner Sat 
lung von Altertümern vorgeflelet, fo wie «& 
ihm aus dem Gedächtniffe gezeichnet mitgetheild 
worden. Auf beiden Geiten figen unterwärts zw⸗ 
meibliche Figuren auf Laubwerke von Eichen: bie zur 
Kechten ift bewafnet mit Schild und Spieß, nebi 
einem kurzen Degen unter dem Arme, und bilde 
die Slias ab; die zur Linfen, mit einem fonifchen 
Hute ohne Kremven, wie Ulnffes, fchlägt eis 
Bein über das andere, und berühret die Stirn mi 
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her rechten Hand, wie voller tiefen Gedanken, und 
Fellet die Ddyffea vor. Martorelli hatte diefe 
Figuren für Männer angefehen, 1) welches er in 
Yen Zuſazen feines Buchs verbefiert. DI Aber 
derr Baiardi, welcher reichlich zu Befchreibung - 
yiefer Schäge bezahlet war, umd diefelben mit mehr 
Muße als andere fehen und betrachten fFofite, ma- 
Het unverantwortlic aus dem Homerus einen Aue 
ins Caſ, ar, 3) welcher, wen ihm deſſen Bild auch 
richt befafit gewefen wäre, wenigſtens feinen Bart 
zetragen bat. Seinem Cäfar feget er zur Seite ei- 
1e weinende Roma, welche er fih ander Ilias 
sorftelete, und aus der Ddyffen weiß er nichts 
m machen, als einen Soldaten. 4) An einem andern 
Orte täufet er einen Herkules, welcher nach den 
tymphaliſchen Vögeln fchießet, einen Bäger 
ver Waffervögel. Weiber und Männer verwech⸗ 
elt er mehr als einmal. Auf einer Fleinen ovaleıt 
ilbernen Platte iſt von getriebener Arbeit ein Sa- 
:9r, welcher eine Zeier fpielet. Diefer erinnerte 
nich bei dem erſten Anblife desienigen Flötenſpie⸗ 
ers von Aſpendus unter den Statuen des ©. 
Berres, „an dem man, wie Eicero faget, er 
‚kañte, dag er nur für fich ſelbſt ſpiele, ohne ſich 
. zu befümmern, von jemand gehöret gu werden; “ 5) 
ben fo vertieft if diefe Figur, in ihrer Harmonie. 
6. 78, Gefäße, die der überfluß erfunden, 
varen Dieienigen, in welchen die Alten eine Art 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 266. 

2) In Additam. p. 19. 

3) Catal. de’ Monum. d’ Ercol. Vasi, n. 540. 

4) [Man fehe den 278. der Briefe an Biancont, und, 
die Geſchichte der Kunſt, 9 8. 28. 43 5. Note.] 

5) [In Verrem actio 2.1: 1. c. 20. Man fehe den 28 6. 
der Brirfe an Bianconi.) - 
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KFeldmaͤuſe, die fih in Caſtanienwäldern aufbalte 
und mähren, fütterten und fett macheten. Diet 
Gefäße find von gebraüter Erde, etwa drei: Balı 
hoch und bdrittehbalb im Durchmefler, mit eine 
mäßig großen Mündung, in welchen inwendig uw 
ber flufenmweis Ralbrunde Tröge ebenfalls aus The 
ne find, für das Futter diefer Thiere. Dieſes Ge 
fäß oder Behältniß hie glirarium, von glis, melde 
der Name des Thiers if, mit welchem Worte di 
Deutfchen und andere Völker auch die Magen be 
zeichnen. Do hun jene Thiere jenfeit der Alpen, 
wie ich merfe, nicht befant find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeflellet. die Nömer bit 
ten Nazen gefüttert, und als einen befondern Le 
‚Terbiffen gegeſſen. Dieſe Einbildung machet fich un 
ter andern SIoane in dem Vorberichte zu feine 
Befchreibung der Infel Kamaica im engl 
feher Sprache, und Liter, in feinen Anmerfur 
gen über den Apicius-von der Kochkunf, 
iſt nicht beffer unterrichtet. Im Wälfchen beiffet die 
ſes Thier ghiro von glis, und wird noch izo gegefien, 
aber nur auf großen Tafeln: den es iſt wicht häu⸗ 
. fig, und-ich weiß, daß das Haus Colonna daſſelbt 
zum Gefchenfe verfchitet. Es vergräbet fich im Win 
ter, und lieget alsdan, wie man faget, in einem 
. befiändigen Schlummer, ohne Nahrung, und dabe 
ift es von den Neuern als ein Sinbild des Schlafs 
gebrauchet,, wie man es alſo vom Algardi neben 
dem Schlafe von ſchwarzem Marmor in der Billa 
Borghefe vorgefiellet ſiehet. 
$. 79. Was zum Spiele und zur Luſtbarkeit 
gehöret, iſt ebenfalls hierher zu ziehen, und die 
löten der Alten verdienen hier einige Anmerkung. 
s waren dieſelben von Knochen, von Elfenbein 
und auch von Erzt gemachet, und beflanden, wie 
die unfrigen, aus verfchiedenen Stüfen aber mit 
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iefem- Anterfchiede, daß die Stüfe oder Glieder 


icht durch Falze in einander paſſeten, ſondern ſte 


urden auf ein Rohr, insgemein von fein ausge⸗ 
rechſeltem Holze, gezogen, wie man an zwei Flö⸗ 
snflüfen von Erst in dem Mufen fichet, an 
yelchen inwendig das Holz verfleinert hängen ge 
fieben if. Sn dem Mufeo zu Cortona iſt eine 
SIdte von Elfenbein. auf eine filberne 
töhre gesogen. 

$. 80. Bon den dafigen Luſtbarkeiten nad 
riechifcher Art, und in dDiefer Sprache gibt ein klei⸗ 
es Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte AICXTAOT, 
imen Beweis; es ift daffelbe, ich weiß nicht an 
yelchem der verfchütteten Orte, gefunden. Diefes 


säfelchen ift eine tessera, die den Namen des ber 


ühmten Tragiei ÄAſchylus führe, und: geiget, 
aß an biefen Hrten: deſſen Trauerfpiele aufgeführet 
surden.?) Und diefe Tefferä wurden, mie bie 
eutigen Freizeddel zu Opern und Komödien von 
emienigen ausgetheilet, welcher auf feine Koſten 

Scaufpiele gab. Diefes if die einzige Teſſera 
hit dem Namen eines griechifchen Theaterdichters; 


ndere finden fich auch von Elfenbein, aber nur nt: 


iahlen, in dem Mufeo: des Collegii Romani. 
8. 81. Einzig iſt auch ein Diffus. von. Erzt, 


selcher acht Zolle im Durchniefler hält, und in der 
Nitte ein: Loch hat, deſſen Runde ſich auf einer: 


Seite enger ſchließet/ um den Finger feſter hinein⸗ 
ulegen, wei dieſe Platte geworfen wurde.?2) Die 
e Art, den Diffus zu werfen/ tft vorher auch nicht 
efant geweien. Es waren aber auch Diſci ohne 
zoch- in der Mitte, mie derienige iſt, den eine 
State an den. Schenkel drüfet, die im vauſe Bee 


41) [Man fehe vie Nachrich ten %; $. 98.7 
2) E&bendaf. 6. 100.) 
8r 
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son allen Arten derſelben, ſowohl von gebranter 
Erde, als vornehmlich von Erst; und da der Alten 
ihre Zieraten felten ohne Bedeutung find, fo finden 
ſich auf denfelben hefondere Anfpielungen. Inter 
denen van gehraüter Erde flellet die größte eine 
Barke vor, mit fieben Schnäugen ‚zu fo viel 
Dochten auf jeder Seite. Das Gefäß, DI in ide 
ne Lampen zu gießen, iſt wie ein Schifchen ge 
faltet, oben zu und gemölbet, mit einer fpizigeh 
Schnauze, und auf dem andern Ende mit einem 
Fleinen etwas hohlen Teller, durch deffen Mitte in 
diefes Gießgefäß DI ‚hinein gethan wurde. - Hinter 
denen von Erst ſizet auf dem bintern.Ende ber 
einen von den größten Lampen eine Fledermaus 
mit ausgebreiteten: Flügeln , als ein Sinbild der 
Nacht; die Flügel find, mit ihrem ganzen feinen 
Gewebe von Sehnen, Aderchen und von Häuten, 
auf das Fünftlichfte ausgearbeitet. Auf einer andern 
fiset, gegen der Schnauze zu, eine Maus, welde 
zu lauern fcheint, um DI zu leken und an cben 
dem Drte fizet anf einer andern Rampe ein Ka⸗ 
ninchen, welches Kraut friffet. Die Pracht in ih 
‚zen Lampen fiehet man an einem Geſtelle von Erst; 
auf einer vierekigen ausgefalgeren Bafe ſtehet ein na⸗ 
fendes Kind , von zween Balmen hoch, weiches eine 
Lampe hält, die an drei vierfach geflachtenen Ketten 
hänget; mit der andern Hand hebet es eine andere 
Kette , wie jene find , in die Höhe, an welcher ein 
Haken zum Dachte hänget. Neben demfelben ſtehet 
‚eine Säule mit Neifen, die fpiralmäßig gedreber 
find, und oben auf berfelben, anflatt des Kapitälg, 
lieget eine Larve, die gleichfalls zur Lampe dienet, 
ſo, daß der Docht ‚aus dem. Munde sing, und das 
DI wurde in den Wirbel des Kopfs bineingegoffen, 
welche Ofnung durch ein Kläpchen verfchloffen wird. 1) 
V [Dan fehe unten bie Nachricht en . 9.9] 
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8.68. Die Träger der Lampen find die 
Leuchter der Niten (Candelabra), melche wie um 
fere Gueridons waren, und diefe find gleichfalls 
auf das zierlichkte ausgearbeitet: der Schaft iſt ge 
reift; der untere Zeller ruhet insgemein auf drei 
Zöwentazen, und diefer ſowohl als der obere Teller 
And auf der Drehbank ausgedrechfelt, und mit zier⸗ 
lichen Eiern am Nande, nebſt Blumenwerf auf der 
Fläche gefchnizet; der untere Zeller des größten. 
Zeuchters hat einen Balm und eitten Zoll, römifches 
Maß, im Durchmeſſer. Sch glaube, daß fich an 
hundert in dem Mufeo befinden , und der größte iſt 
achthalb Balmen hoch. Ganz Nom bat Feinen ein⸗ 
zigen Beuchter von Erzt aufzumweifen. Durch Dies 
felben verfleben wir io, wen Vitruvius un⸗ 
ter den Klagen über den verderbten Gefchmaf 
feiner Zeit faget, „daß man Säulen maihe wie 
„Leuchter,“ das it: fo dünne, und aufler 
dem Verhältnifie,. wie dr Schaft der Leuchter. 

8. 69. Ein nothwendiges Geräthe find auch die 
Wangen, von welchen fich feine mit zuo Wange 
ſchalen ‚ wie man ſie auf einigen Münzen ſiehet, 
weder in dieſen Entdekungen, noch anderwärts 
gefunden haben; 1) fie find alle wie bie, fo 
wir ünzelte, von Unze, nennen, das iſt: ein 
Wangebalfen oder Stange, auf welchem das 
Gewicht im Berhältniffe wächfet, ie näher es gegen 
Das Ende des Balfens gerüfee wird. Diefes Ge 
wicht iſt insgemein ein Kleines Bruſtbild einer 
@ottheit; an einer Wange iſt es ein Kopf einer 
Afrika, wie man auf Münzen ſiehet. Auf einer 


1) [Es finden ih wirfih Waagen mit zwei Scha— 
Ten, und Windelmafi berichtiget feinen Irrtum in 
ven Nachrichten von den neueften berculani⸗ 
{den Entdefungen, 6. 93.] 
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Wangellange lieſet man: ri. auıvo. zxucr. mu. 
en. Diefe Wangen haben alle eine Wang 
ſchale, anflatt der Hafen an den unfrigen vo 
Diefer Art, und diefe Schale hänget an drei ode 
vier künſtlichen Ketten, melde durch eine runde 
Platte gezogen find, um die Ketten näher oder nd 
ter von der Schale zufammenzubalten. Gemid 
te finden fih in dem Mufeo in großer Menge um 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte lang 
Sicht efige Gewichte von Blei anführen, fo wie fe 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
‚gebräuchlich find; auf einer Seite ſtehet mit erh» 
benen Buchſtaben: zur; und auf der andern: 
' BABEBIS. . 

8.70, Die Waagſchalen erinnern mich de 
Stüfe eines Nades vom Wagen, welche im bem 
‚Höfe des Mufei liegen, nämlich einer Nadfchiene 
aus einem Gtüfe gefchmiedet, welche ſechs ramr 
fche Palmen im Durchmeſſer bat, und nicht völlig 
zwei Zoll breit, aber ein Zoll dik if: Das Holy 
welches an dem Eifen hängen geblieben , iſt verſiti⸗ 
net. Ferner bat Tich von biefem Rade ein Stüf 
ar Walze, welhe um die Are. läuft, erhalten, 
die umher mit Eifen befchlagen, und über dem 
Eifen mit einer Platte von Erzt beleget if, und 
diefe ift mit platten Nageln von Erst befefliget. Su 
dem Muſeo ſelbſt findet fich ein Löwenkopf auf e 
aem Stüke einer Platte von Erst, von welcher a 
berporfpringet , deſſen Maul nicht durchbohret ik, 
und alſo nicht kañ gedienet haben, das Waſſer cr 
nes Brunnens oder in Bädern aus demfelben Iaw 
fen zu laſſen. Sch muthmafße, daß dieſes Stüf von 
einer Kapfel fei, welche auf der Are vor dem 
ade aufgefchroben wurde, damit diefed nicht ab 
Iaufen Efonte, an defien Stellen an den gemeinen. 
Wagen, wie bei uns, eiferne Seile vorgeſteket 
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vurden, die im Wälfchen 'aciarini heiffen, und bei 
ven. Griechen zarudarın, smßoro und zvnäarı, und 
ie vierefige gebogene Platte auf demfelben, den _ 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerus 
Zeiten, und bieß vwerrenu. 1) Wir fehen das 
luſſerſte Ende der Are mit folchen Kapſeln, die ci- 
sen erhobenen Löwenkopf haben, verwahret, auf 
inigen alten Werfen, und namentlich an dem 
Eriumphmwagen dee Marcus Aurelius im 
Lampidoglio: folglich find auch dergleichen vorge- 
chrobene Kapſeln von Stahl, die zu unfern Zei⸗ 
en fonderlih am Neifemagen in Gebrauch gefom- 
nen, nichts Neues, und der Alten ihre waren 
wrzüglich von Erste. Es waren auch die Deich 
reln der Wagen an dem Äufferfien Ende mit einem _ 
jefchnigetenömwenfopfe gegieret, und mich bänchet, 
ad Herr Grav Caylus fih irre, wen er behaup⸗ 
‚en will, es hätten die Wagen in den MWettläufen 
er Alten Leine Deichfel gehabt, 2) wovon ich 
»as Gegentheil zu feiner Zeit aus Dentmalen - 
rweiſen will; hier führe ich unten angeführte Stelle 
res Pindarus zu defien Belchrung an. 3) Mehr 
Beweife fan man in der Elektra des Sopho— 
les und dem Hippolytus des Euripides 
inden. - 

871. IH war nicht gefonnen , hier von dem 
Seräthe an den Thürem der Alten zu reden, wo⸗ 
yon ich die ausführlichen Anmerkungen bis zur 
meiten Auflage meiner Anmerkungen über die 
Baukunſt verfparen wollte; ) ich kañ mich aber 


ı) Odyss. Z. [VI] v. 70. 
2) Observ. sur le Costume, p. 79. 
3) Nem.7. v. 137.seq. [Dentmale, 1 Th. 2 Abſchn. 178. 4$. 


4 Durch diefe Auſſerung Winckelmañs veranlaft, hat 
ber fransöfifde itberfezer dieſes Sendfchreibend , und nach 
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dennoch nicht.enthalten, etwas davon zu berühren 
Man muß erfllich willen, daB die Thüren ber A 
ten in feinen Haſpen hingen, fondern fich unter 
in der Schwelle und oben in dem Balken 
bewegeten, und dieſes vermittelli deflen , was wir 
ZEhbürangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen, 
Es findet ſich auch in Feiner neuen Sprache ein 
bequemes und bedeutendes Wort, dazı. 1) Derienr 
ge Balken der beweglichen Thüre, welcher an de 
Mauer fichet, war unten und ‚oben in eine Rapfel 
von Erzt gefezet, die inwendig einen fpizigen 
Vorſprung Hatte, um zu verhindern, daß ſich 
das Holz in derfelben nicht drehen Fonte. Diele 
Kapfel iſt gewöhnlich ein Cylinder; es finden fd 
‚aber auch vierefige, welche auf allen Seiten zween 
bervorfpringende Falze haben, um die Bretter, am 
welchen ſtarke Thüren zuſammengeſezet waren- auf 
allen Seiten zu befeiligen, welche Thüren inmendis 
hohl waren. Das vierefige Stüt ift alfo geflaltet:?) 

8.72. Diefe Kapſel fand auf einer diken Plat⸗ 
te von Erst, welche Feilförmig zuging, um 
oben und unten mit Blei eingegoffen war, und auf 


ihm der Abate Sea in feiner Ausgabe der ttaltäniiden 
ütberfesung der Geſchichte der Kunft diefen und des 
folgenden Paragraph in die Unmerkungen über dit 
Baufunft der Alten .eingefchaltet; wohin fie, ibren 
Snhalte nach, eigentlih auch gehören. Da aber Wis 
ckelmañ bet feiner fpätern Umarbeitung der Anmer 
tungen über die Baufunft nidt fo weit get 
men: fo haben wir und verbunden geachtet, beide Stels 
unverändert bier fiehen zu laffen. Zernow. 

1) In der franzöfifchen Sprache iſt bed Wort cra 
vorhanden , welches bdafielbe fast, In Rom ſagt mes 
dafür bilico.- Wer Winckelmañ diefe Wörter gefe 
Hat, fo find fie ihm vieleicht nicht bedeutend genug ww 
gekommen. Janſen. 

2) [Siehe die Abbildung Numero 11, am Ende dieſes Mandel 
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Hefelbe Lief die Kapſel dergeſtalt, daß, weit diefelbe 
nten eine halbe Kugel (A) hatte, in der Platte 
ine hohle Vertiefung war, in welcher das con 
ere Theil Tief, wie an der Thüre des Banthe 
08; und wen die Kapfel unten offen war, fo 
yatte die Platte eine erhobene Halbfugel, . die 
ſenau in die Dfnung der Kapfel paſſete. Diefe 
Rapfel nebſt der Blatte hie Cardo. Es finden fich 
n dem Muſeo einige von einem Palme im Durch» 
neffer, welche von ber Größe der Thüren zeugen, 
nd fie wiegen zwanzig, dreiſſig bis vierzig Pfund. 
Durch diefen Begrif werden manche Stellen ver 
ten Scribenten deutlicher werden, die es nicht 
ein fonten,, in einer irrigen oder dunfeln Vorſtel⸗ 
ung von diefem Theile der Thüren. Wen die This 
sen der Alten mit zween Schlägen (bivalva) waren, 
n hing entweder jeder Schlag befonders, auf bes 
hriebene Weiſe, in Angeln, wie an dem Bat 
theon zu Rom, oder fie drebeten fih nur auf 
iner Seite, und die Thüve konte zufammenge- 
ſchlagen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
ich, vermittelfl einer Art von Haſpen von Erst, 
beren Gewinde innerhalb des Holzes, aber fichtbar, 
lag ; die beiden fpiz zulaufenden Stäbe diefer An⸗ 
geln aber waren nicht zu ſehen, und auf beiden 
Seiten von der gedopelten Thüre bekleidet. Diefes 
ſiehet man deutlich an einer diefer mittleren Angeln, 
wo auf beiden Seiten der Stäbe verfleinertes Holz 
angehänget geblieben iſt. 

$. 73. Ich ſchließe dieſe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, welche von Striken zuſam⸗ 
men geleget waren, die ſich in verſchiedener Größe 
für Kinder und für erwachſene Perſonen gefunden 
baben, fo wie noch izo die Licaner) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden. 

1) Lin Kroatien] 


c 
£ 
B 


130 ESerdſchreiben v. d. 


8. 74. Unter den Geräthen von der zwoten 
Art, fange ich an von einigen befondern Scfäßen, 
und die vornehmſten und fchöniten find diejenigen, 
welche zu heiligen Gebräuchen und VBerrid 
tungen dieneten oder beflimmet waren. Eines sm 
der zierlichfien Arbeit fcheinet ein Waffereime 
‘hei Dpfern (praefericulum) gewefen zu fein, melde, 
zween Palmen und zwei Zolle hoch. if, mit einen 
beweslihen Bogenhenkel zum Tragen , melde 
niedergelafien, genau an den Rand deſſelben paſſet, 
und wie das Gefäß Telbft, auf der breiten Seite mit 
Zaubwerf, und auf dem Auffern Rande mit andern 
‚Bieraten' geſchnizet if. Auſſer diefem Henkel ha 
daſſelbe zwo große und zwo Fleine Sand haben; 
iene bilden, mo fie unterwärts anliegen, ein weh 
fiches Bruſtbild, welches auf einem Schwan 
mit ausgebreiteten Flügeln getragen wird, alles in 
erhobener Arbeit; die untern und Fleinern Sand 
haben endigen Äh unterwärts in Schwanenhälſt 
Diefes Gefäß wurde beinabe ganz mit gefchmolgenen 
‚Eifen umgeben gefunden, woran man ein Stük, 
welches den Eindruf des Bauches zeiget, aufbehab 
ten hat. An dem Orte der Entdefung fand fich en 
Haufen eiferner Nägel, welche noch nicht gebraude 
waren, nebii ein paar Dintenfäffern voll Dinte, 
fo daß bier fchien ein Kramladen gewefen zu fein 
Es wurde auch die große goldene Münze des Auge 
Aus bier gefunden, die zu Ende des Vorbericht 
zu dem zweiten Bande der berculanifchen Ge 
mälde in Kupfer geflochen ifl. Auf einem folda 
Gefäße, welches wenig Fleiner und von chen M 
Form iſt, flehet an der unterm Befefligung eine 
Handhabe die Liebe mit einer Drinkfchale, 
(cantharus) in einer Hand, und in der andern mi 
einem Horne zum Trinken, erhoben geatbeitet ; di 
Schale, das Horn und die Flügel find von Sib 





IN 
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er. Es ſind auch Formen von gebraitter Erbe ge- 
unden, in welchen die Handhaben der Gefäße ger 
offen wurden. Hier füllt mir ein Tänglicht rundes 
zefäß ein, wie ein kleiner Eimer, von Silber, 
nit einem Henfel zum Tragen, auf welchem, wo 
ch nicht irre, von getriebener Arbeit Hylas vor 
eftellet ift, wie er von den Nymphen entführet 
surde, da ihn Serfules auẽgeſchitet hatte, Waſ⸗ 
er zu holen. 

8. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
saren die Opferfchalen (patere) zur Libation, 
nd diefe find hier unzäblig, und die mehreſten von 
reiffem Metalle, "und nuf das zierlichiie auf der 
)rechfelbanf von auffen ſowohl als von innen aus⸗ 
edrehet. In einigen iſt in Der Mitte eine Art Münze 
ie erhobener Arbeit geſchnizet; und ich erinnere 
ſich einer Vietorie auf einer Dundriga. Der 
Stiel derfelben if rund, und insgemein der Ränge 
ach mit hohlen Reifen umber, und endiget fich in 
nen Widderfopf; einige haben an defien ſtatt 
nen Schwanenfopf und Hals. Au einer der 
:ößten und fchönften, melche neben dem fchönen 
smpeianifchen Dreifuße lieget, ift ber Gtiel ein 
shbender Schwan., durch deflen ausgebreitete Füße 
rfelbe an der Schale befeifiget if. Bisher find 
e Schalen von diefer Art alle für Dpferfchalen 
:halten worden; durch eine biefige Entdefung aber 
abet fich, daß .diefelben von eben der form auch in 
ädern gebrauchet morden., und diefes durch ein 
ebund von Schabezeugen (strigiles), die mit 
ner Batera, aber mit einem breiten Stiele, in 
nen »latten Ning von Erst, wie wir es mit 
hlüffeln zu thun pflegen, eingefpannet waren. 
iefe werden alfo gedienet haben, das Waller über 
n Reib zu gießen. Andere, aber tiefere Schalen 
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mit einem breiten Stiele, waren Küchengeräthe, un 
denen ähnlich, die wir über die Caſſerole ſezen. 


6. 76. inter manchen Biefigen Entdefungen, 
welche uns überzeugen, daß wenig Neues gemacht 
wird, was nicht ehemals fchon geweſen, Kind auf 
filberne Taffen, nämlich untere und obere Schw 
len, von eben der Form und Größe, wie die unfı 
gen zum Thee find, und jene find aufferordentlig 
fchön getrieben und gefchnizet. Diefe Gefäße hatta 
chen den Gebrauch, wie die unfrigen izo; fie diene 
ten zum warmen Waſſer trinfen, und es waren bi 
den Römern einige Häufer, wo man daflelbe nahm 
wie unfere Kaffeehäufer. Es find drei Baar derfe 
ben in dem Muſeo. 


$. 77. Die filbernen Schalen geben Gelegenheit, 
von einem ‚Gefäße von Silber zu reden, welches dir 
Form eines Mörfels bat, und etwa andertbal 
Bfund wieget. Auf. demfelben iſt in flach erhobene 
Arbeit Homerns, auf einem fliegenden Adler getw 
gen, vorgeſtellet, welcher ſich mit der rechten Hand I 
Kin unterflüget, und wie in hohen Betrachtungen mit 
erhabenem Haupte; in ber linfen hält ereine gerglle 
te Schrift, das iſt, fein Gedicht. Über deffen Sau 
te fchweben Schwäne unter hängenden Blumenträr 
zen. Diefes Stüf hat Herr Grav Caylus, aber ohn 
das folgende, in dem dritten Bande feiner Sa 
lung von Altertümern vorgefielet, fo mie «4 
ihm aus dem Gedächtniffe gezeichnet mitgetheild 
worden. Auf beiden Seiten firen untermärts jm 
weibliche Figuren auf Laubmwerfe von Eichen: die m 
Rechten iſt bewaffnet mit Schild und Spieß, neh 
einem kurzen Degen unter dem Arme, und bilkt, 
die Jlias ab; die zur Linfen, mit einem Eonifche 
Hute ohne Krempen, wie Ulyffes, fchlägt eu 
Bein über das andere, und berübret die Stirn mit 
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ver rechten Hand, wie voller tiefen Gchanfen, und 
teHet die Döyifen vor. Martorellt hatte diefe 
Figuren für Männer angefehen, 1) welches er in 
ven Zuſazen feines Buchs verbeſſert. 2) Aber 
derr Baiardi, welcher reichlich zu Beſchreibung 
ieſer Schäze bezahlet war, und diefelben mit mehr 
Nuße als andere fehen und betrachten Fohte, ma 
het unverantwortlid aus dem Homerus einen Ju⸗ 
ins. Caſ ar, 3) welcher, weñ ihm deſſen Bild auch 
sicht befant geweſen wäre, wenigſtens keinen Bart 
zetragen hat. Seinem Cäſar feget er zur Seite ei- 
te weinende Roma, welche er fih an der Jlias 
orſtellete, und aus der Odyſſea weiß er nichts 
u machen, als einen Soldaten. 4) An einem andern 
Irte täufet er einen Herkules, welcher nach den 
Inmphalifchen Vögeln fchießet, einen Häger 
ver Waffervögel. Meiber und Männer verwech⸗ 
elt er mehr als einmal. Auf einer Fleinen ovalen 
Hbernen Blatte iſt von getriebener Arbeit ein Sa—⸗ 
gr, welcher eine Leier fpielet, Diefer erinnerte 
nich bei dem erflen Anblife desienigen Flötenfpie- 
ers von Aſpendus unter den Statuen des ©. 
Berres, „an dem man, wie Cicero faget, er- 
‚Tante, daß er nur für fich felbft ſpiele, ohne fd} 
‚zu befümmern, von jemand gehöret zu werden; “ 5) 
ben fo vertieft if diefe Figur in ihrer Harmonie. 
$. 78. Gefäße, die der Überflug erfunden, 
varen dieienigen, in welchen die Alten eine Art 


1) De Reg. Theca Calam. p. 266. 
2) In Additam. p- 19. 
3) Catal. de Monum. d’ Ercol. Vasi, n. 5%0. 
4) [Man fehe den 279. der Briefe an Biancont, umd. 
bie Sefchichte der Kunft, I B. 28. 43 $. Note] 


6) (In Verrem actio 2. I: ı. c. 20. Man fehe den 28 6. 
der Briefe an BSiancomi.)] - 
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- Selbmäufe, die fich in Caſtanienwäldern aufbalten 
und mähren, fütterten und fett macheten. Diefe 
Gefäße find von gebraiter Erde, etwa drei Palme 
hoch und drittehalb im Durchmeſſer, mit eine 
mäßig großen Mündnıng, in melchen inwendig um 
ber ſtufenweis halbrunde Tröge ebenfalls aus The 
ne find, für das Futter diefer Thiere. Diefes Ge 
fäß oder Behältniß bieß glirarium, von glis, melches 
der Name des Thiers if, mit welhem Worte die 

- Deutichen und andere Völfer auch die Razen be 
zeichnen. Da hun jene Thiere ienfeit der Alpen, 
wie ich merfe, nicht befant find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeflellet, die Römer bät 
ten Razen gefüttert, und als einen befondern Le 
‚Terbiffen gegeſſen. Diefe Einbildung machet fich um 
ter andern SIoane in dem PVorberichte zu feine 
Befchreibung der Infel Samaica im engl 
fiher Sprache, und Killer, in feinen Anmerfun 
gen über den Apicius von der Kochkunſt, 
iſt nicht befier unterrichtet. Im Wälfchen heiſſet die 
fes Thier ghiro von glis, und wird noch i50 gegeſſen, 
aber nur auf großen Tafeln: den es iſt nicht häw 
fig, und ich weiß, daß das Haus Colonna daſſelbe 
im Gefchenfe verfchifet. Es vergräbet fich im Win- 
ter , und lieget alsdan, wie man faget, in einem 

. befländigen Schlummer, ohne Nahrung, und ‚daher 
ift es von den Neuern als ein Sinbild des Schlafs 

gebrauchet, wie man es alfo vom Algardi neben 
dem Schlafe von ſchwarzem Diarmor in der Villa 
Borgheſe vorgefiellet. fiebet. . 

$. 79. Was zum Spiele und zur Lufibarfeit 

. geböret, iſt ebenfalls hierher zu ziehen, und die 
Flöten der Alten verdienen bier einige Anmerkung. 
Es waren diefelben von Knochen, von Elfenbein 
und nuch von Erzt gemacher, und beflanden, wie 
bie unfrigen, aus verfchiedenen Stüfen, aber mit 


LS 
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ſieſem Unterſchiede, daß die Stüke oder Glieder 
nicht durch Falze in einander paſſeten, ſondern ſie 
vurden auf ein Rohr, insgemein von fein ausge⸗ 
zrechſeltem Holze, gezogen, wie man an zwei Flö⸗ 
tenflüfen von Erst in dem Muſes ſiehet, ah 
welchen inwendig das Holz verfeinert hängen ge 
blieben if. Sn dem Muſeo zu Cortona if eine 
Flöte von Elfenbein auf eine filberne | 
Höhre gezogen. 

$. 80. Bon dem dafiger Luſtbarkeiten nad 
griechifcher Art, und in diefer Sprache gibt ein Flei- 
nes Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte aICxTrAor, 
einen Beweis; es ift dafielbe, ich weiß nicht an 
welchem der verfchütteten Orte, gefunden. Diefes 
Täfelchen ifl eine tessera, die den Namen des be 
rühmten Tragiei Aſchylus führet, und: jeiget, 
daß an biefen Orten: defien Trauerfpiele aufgeführet 
wurden.) Und diefe Tefferä wurden, wie die 
heutigen Kreizeddel zu Opern und Komödien von 
bemienigen ausgetheilet, welcher auf feine Koften 
Yie Schaufpiele gab. Diefes iſt die einzige Teſſera 
mit dem Namen eines griechifchen Theaterdichters; 
andere finden fich auch von Elfenbein, aber nur mit: 
Bahlen, in dem Muſeo des Collegii Romani. 

6. 81. Einzig iſt auch ein Diffus- von. Erst, 
welcher acht Zolle im Durchmeſſer hält, und in der 
Mitte ein: Zoch hat, deſſen Runde ſich auf einer: 
Seite enger fhließer, um den Finger: feſter hinein⸗ 
zulegen, weil diefe Blatte geworfen wurde. 2) Dies 
fe Art, den Diffus zu werfen, iſt vorber auch wicht 
befant gemwefen. Es waren aber auch Difei ohne 
Boch in der Mitte, wie derienige iſt, den eime 
Statue an. den Schentel drüfet, die im Haufe Be» 


1) [Man fehe vie Nachrich tten * $, 98.7 | 
2) E&bendaf. 68. 100.J- 
8r 
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son allen Arten derſelben, ſowohl von gebraniter 
Erde, als vornehmlich von Erst; und ba der Alten 
ihre Bieraten felten ohne Bedeutung find, fo finden 
fh auf denfelben befondere Anfpielungen. Inter 
denen von gebrañter Erde ſtellet die größte eine 
Barke vor, mit ſieben Schnäugen ‚iu fo viel 
Dochten auf jeder Seite. Das. Gefäß, DI in irde⸗ 
ne Lampen zu gießen, iſt wie ein Schif ch en ge⸗ 
ſtaltet, oben zu und gemölber, mit einer ſpizigen 
Schnauze , und auf dem andern Ende mit einem 
‚Heinen etwas hohlen Teller, durch deſſen Mitte in 
diefes @tehgefäh DI ‚hinein gethan wurde. - Hinter 
denen von Erst fiset auf dem hintern Ende der 
einen von den größten Lampen eine Fledermaus 
mit ansgebreiteten: Flügeln , als ein Sinbild der 
Nacht; die Flügel find, mit ihrem ganzen feinen 
Gewebe von Sehnen, Aderchen und von Häuten, 
‚anf das künſtlichſte ausgearbeitet. Auf einer andern 
ſizet, gegen der Schnauze zu, eine Maus, melde - 
zu lauern fcheint, um DI zu leken und an eben 
dem Drte figet anf einer andern Lampe ein Ra- 
ninchen, welches Kraut friſſet. Die Bracht in ih» 
‚ren Lampen fiehet man am einem Geſtelle von Erzt; 
auf einer vierefigen ausgefalgeren Bafe ſtehet ein na⸗ 
fendes Kind , won zween Balmen hoch, weiches eine 
Lampe hält, die an drei vierfach geflachtenen Ketten 
hänget; mit der andern Hand hebet es eine andere 
Kette , wie jene find, in bie Höhe, an welcher ein 
Hafen sum Dochte hänget. Heben bemfelben fichet 
eine Säule mit Reifen, die fpiralmäßig gedreher 
find, und oben. auf derfelben, anflatt des Kapitäls, 
lieget eine Larve, die gleichfalls zur Lampe dienet, 
fo, daß der Docht aus dem Munde ging, und das 
DI wurde in den Wirbel des Kopfs bineingegoffen, 
welche Dfnung durch ein Kläpchen verfchloffen wird. 1) 
V [Dan fehe unten die Nachrichten c. 6.96] 
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8.68. Die Traäger der Lampen find bie 
seuchter der Alten (Candelabra), welche wie un⸗ 
ere Gueridons waren, und diefe find gleichfalls 
mf das zierlichkte ausgearbeitet: der Schaft iſt ge 
eift; Ger untere Teller rubet insgemein auf drei 
söwentazen , und diefer ſowohl als der obere Teller 
Ind auf der Drehbank ausgedrechfelt, und wit zier⸗ 
ichen Eiern am Nande, nebſt Blumenwerf auf der 
Fläche gefchmizet; der untere Zeller des größten 
Beuchters hat einen Balm und eitten Zoll, römifches 
Maß, im Durchmeſſer. Sch glaube, daß fih an 
hundert in dem Mufeo befinden , und der größte iſt 
achthalb Palmen hoch. Ganz Rom hat feinen ein⸗ 
gen Leuchter von Erst aufzuweiſen. Durch Die 
felben verflieben wir iso, wen Vitruvius un⸗ 
ter den Klagen über ben verderbten Geſchmak 
feiner Beit fager, .„ bad man Säulen mache wie 
„Reuchter,“ das it: fo dünne, und auſſer 
bem Berbältniffe,. wie der Schaft der Leuchter. 

$.69. Ein nothwendiges Geräthe find auch die 
Wangen, von welchen fi feine mit zwo Waag⸗ 
Fchalen, wie man fie auf einigen Münzen fichet, 
weder in diefen Entdefungen, noch anbermwärts 
gefunden haben; ) fie find alle wie die, fo 
wir ünzelte, von Unze, nennen, das iſt: ein 
Wangebalfen oder Stange, auf welchem das 
Gewicht im Berhältniffe wächfet, je näher es gegen 
Das Ende des Balfens gerüfet wird. Dieſes Ge⸗ 
wicht iſt insgemein ein Feines Bruſtbild einer 
Gottheit; an einer Wange iſt es ein Kopf einer 
Afrika, wie man auf Mimzen fichet. Auf einer 


4) [Es finden ſich wirklic Waagen mit swei Scha— 
Ten, und Windelmafi berichtiget feinen Irrtum in 
den Nachrichten von den neueſten berenland 
(dem Entdefungen, 6. 93.) 
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Waageſtange lieſet man: ri. cuavm. zxacr. eva. 
sen. Diefe Wangen haben alle eine Wang 
ſchale, anflatt der Haken an den unfrigen von 
dDiefer Art, und diefe Schale bänget an drei ode 
vier künſtlichen Ketten, melde durch eine runde 
- Blatte gezogen find, um: die Ketten näher oder ned» 
ter von der Schale zuſammenzuhalten. Gewich 
tefinden fih in dem Muſeo in.großer Menge und 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte läng 
Sicht efige Gewichte von Blei anführen, fo wie fe 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
‚gebräuchlich find; auf einer Seite ſtehet mit erh» 
benen Buchflaben: zur; und anf der andern: 
' MABEBIS. i on " 

8.70. Die Waagſchalen erinnern mich de 
Stüfe eines Rades vom Wagen, weldje im dem 
Hofe des Muſei liegen, nämlich einer Radſchiene 
aus einem Stüke gefchmiedet, welche ſechs ram 
fche Balmen im Durchmefler bat, und nicht vollig 
zwei Zoll breit, aber ein Zoll dik iſt: das Holy 
welches an dem Eifen hängen geblieben, iſt verſtei⸗ 
nert. Ferner bat ſich von dieſem Rade.ein Stük 
dr Walze, welche um die Are- läuft, erhalten, 
die umber mit Eiſen befchlagen, und über dem 
Eiſen mit einer Blatte von Erst beleget iſt, und 
diefe ift mit platten Nägeln von Erst befefliger. Su 
dem Muſeo felbit finder fih eim Löwenfopf auf ei⸗ 
nem Stüfe einer Platte von Erst, von welcher er 
hervorſpringet, deſſen Maul nicht durchbohret if, 
und alfo nicht Fat gedienet haben, das Waſſer ci 
nes Brunnens oder in Bädern aus demfelben Tan 
fen zu Yaffen. Sch muthmaße, daß dieſes Stüf von 
einer Kapſel fei, welche auf der Are vor dem 
Stade aufgefchroben wurde, damit diefed nicht ab 
Iaufen koñte, an deflen Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, eiferne Keile vorgeſteket 
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surden, die im Wälfchen aciarini heiffen, und bei 
ven. Griechen zapaıcavız, sußoros UNd evnäarı, und 
we vierefige gebogene Platte auf demfelben, den _ 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerus 
Zeiten, und hieß vwerrenn. 1) Wir fehen das 
luſſerſte Ende der Are mit folchen Kapfeln, die ei- 
sen erhobenen Löwenkopf haben, verwahret, auf 
inigen alten Werfen, und namentlih an dem 
Ertumpbwagen des Marcus Aurelius im 
Sampidoglio : folglich find auch dergleichen vorge- 
chroberie Kapfeln von Stahl, die zu unfern Zei⸗ 
en fonderlich am Neiſewagen in Gebrauch gekom⸗ 
nen, nichts Neues, und der Alten ihre waren 
sorzüglich von Erste. Es waren auch die Deich 
"eln der Wagen an dem Äufferfien Ende mit einem 
zeſchnizeten Söwenkopfe gegieret, und mich bäuchet, 
ne Herr Grav Caylus fih irre, wen er behaup⸗ 
‚en will, es hätten die Wagen in den Wettläufen 
yer Alten keine Deichfel gehabt, ?) wovon ich 
398 Gegentheil zu feiner Seit aus Denktmalen - 
erweiſen will; hier führe ich unteh angeführte Stelle 
»es Bindarus zu deſſen Belehrung an. I) Mehr 
Beweife fan man in der Elektra des Sopho— 
Eles und dem Hippolytus des Euripibes 
inden. 

S.71. Ich war nicht geſonnen, bier von dem 
Beräthe an den Thüren der Alten zu reden, wo⸗ 
von ich die ausführlichen Anmerkungen bis zur 
weiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baukunſt verfparen wollte; 4) ich Fan mich aber 

ı) Odyss. Z. [VI] v. 70. 

2) Observ. sur le Costume, p. 79. 

3) Nem.7. v.137.seq. [Dentmate, 1 Th. 2 Abſchn. 178. 48. 

4 Durch diefe Aufferung Winckelmañs veranlaßt, bat 

ber feansöfifde überſezer biefed Sendſchreibens, und nach 
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dennoch nicht enthalten, etwas davon zu berührem. 
Man muß erſtlich wiſſen, daß die Thüren der A 
ten in feinen Safyen hingen, fondern ich unten 
in dee Schwelle und oben in dem Balken 
bewegeten, und diefes vermittelt deſſen, was mir 
Ehbürangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen, 
Es findet fh auch in feiner neuen Sprache ein 
bequemes und bedeutendes Wort. dazu. 1) Derieni- 
:ge Balken der beweglichen Thüre, welcher an der 
Mauer licher, war unten und oben in eine apfel 
von Erst gefezet, die inmendig einen fpizigen 
Borfprung hatte, um zw verhindern, daß ich 
das Holz in derfelben nicht breben koñte. Diefe 
Kapfel ift gewöhnlich ein Cylinder; es finden fi 
‚aber auch vierekige, welche auf allen Seiten zween 
bervorfpringende Salze haben, um die Bretter, aus 
welchen Harfe Thüren zuſammengeſezet waren auf 
allen Seiten zu befelligen, welche Thüren inmendig 
hohl waren. Das vierefige Stüt ift alfo geffaltet:2) 
8.72, Diefe Kapſel Hand auf einer diken Bla 

te von Erst, welche keilförmig zuging, und 
oben und unten mit Blei eingegoffen war, und auf 


ihm der Abate Fea in feiner Ausgabe der italiäniſchen 
üÜberfesung der Geſchichte der Kunft diefen und den 
folgenden Paragraph in die Unmerfungen über die 
Baufunft der Alten .eingefchaltet; wohin fie, ihrem 
Inhalte nach., eigentlich auch gehören. Da aber Win 
ckelmañ bei feiner fpätern Umarbeitung der Anmes 
tungen Über die Baukunſt nicht fo weit gekom—⸗ 
men: fo haben wir uns verbunden geachtet, beide Stellen 
unverändert bier fiehen zu laſſen. Fernow. 

4) In der franzöfifchen Sprade iſt bad Wort crapaudine 
vorhanden , welches dafielbe fagt. In Rom ſagt man 
dafür bilico.r Wei Wincdelman diefe Wörter gekaũt 
bat, fo find fie ihm vieleicht nicht bedeutend genug vor 
selommen. Janſen. 

2) [Siehe die Abbildung Numero 11, am Ende dieſes Bande] 
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dieſelbe lief die Kapſel dergeſtalt, daß, weñ dieſelbe 
unten eine halbe Kugel (A) hatte, in der Platte 
eine hohle Vertiefung war, in welcher das con⸗ 
vere Theil kief, wie an der Thüre des Banthe 
ons; und wen die Kapfel unten offen war, fo 
hatte die Platte eine erhobene SHalbfugel, . die 
genau in die Dfnung der Kapſel paſſete. Diefe 
apfel nebit der Blatte hieß Cardo. Es finden fich 
in dem Diufeo einige von einem Palme im Durch» 
meſſer, welche von der Größe der Thüren zeugen, 
und fie wiegen zwanzig, bdreifiig bis vierzig Pfund. 
. Durch diefen Begrif werden mandye Stellen der 
alten Seribenten deutlicher werden, die es nicht 
fein fonten,, in einer irrigen oder dunfeln Vorſtel⸗ 
Jung von diefem Theile der Thüren, Wen die Thü⸗ 
ren der Alten mit zween Schlägen (bivalva) waren, 
fo hing entweder jeder Schlag befonders, auf be 
fchriebene Weife, in Angeln, wie an dem Pan⸗ 
tbeon zu Rom, oder fie drebeten fih nur auf 
einer Seite, und die Thüre koñte zuſammenge⸗ 
fchingen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
ſich, vermittelfl einer Art von Haſpen von Erst, 
deren Gewinde innerhalb des Holzes, aber. fichtbar, 
lag; die beiden fpiz zulaufenden Stäbe diefer Ans» 
geln aber waren nicht zu fehen, und auf beiden 
©eiten von der gedopelten Thüre befleidet. Diefes 
fiehbet man deutlich an einer diefer mittlern Angeln, 
wo auf beiden Seiten der Stäbe verſteinertes Holz 
angehänget geblieben iſt. 

$. 73. Sch fchließe diefe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, welhe von Strifen zuſam⸗ 
men geleget waren, die fich im verfchiedener Größe 
für Kinder und für erwachlene Berfonen gefunden 
baben, fo wie noch izo die Licamer!) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden. 

4) Lin Kroatien.] 
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6. 74. Unter den Geraͤthen von der zwoten 
Art, fange ich an von einigen befondern Gefäfen 
und die vornehmfien und fchönilen find Diejenigen, 
welche zu heiligen Gebräuchen und Verrid 
tungen dieneten oder beflimmet waren. Eines mm 
der zierlichfien Arbeit fcheinet ein Waffereime 
‘hei Opfern (prefericulum) gemefen zu fein» melde: 
zween Balmen und zwei Bolle hoch. iſt, mit einem 
beweglichen Bogenhenfel zum Tragen , welde 
niedergelafien, genau an den Rand deffelben: paflet, 
und wie das Gefäß ſelbſt, auf der breiten Seite mit 
Laubwerk, und auf dem Äuffern Rande mit anders 
‚Bieraten‘ geſchnizet iſt. Auſſer diefem Henkel bat 
daſſelbe zwo große und zwo kleine Handhaben; 
jene bilden, wo fie unterwärts anliegen, ein weib⸗ 
Iiches Bruſtbild, welches auf einem Schwan: 
mit ausgebreiteten Flügeln getragen wird , alles is 
erhobener Arbeit; die untern und kleinern Sand 
haben endigen fich unterwärts in Shwanenhälfe 
Diefes Gefäß wurde beinahe ganz mit gefchmolzenen 
‚Eifen umgeben gefunden, wovon man ein Stük, 
welches den Eindruf des Bauches zeiget, aufbehalb⸗ 
ten hat. An dem Orte der Entdefung fand fich ein 
Haufen eiferner Nägel, welche noch nicht gebrauche 
waren, nebil ein paar Dintenfäffern vol Dinte, 
fo daß bier fchien ein Kramladen gewefen zu fein. 
Es wurde auch die große goldene Münze des Augr⸗ 
Aus bier gefunden, die zu Ende des Vorberichtsi 
zu dem zweiten Bande der bereulanifhen Ge 
mälde in Kupfer geflochen if. Auf einem folchen 
Gefäße, welches wenig kleiner und von chen da 
Form iſt, ſtehet an ber untern VBefefligung eine 
Handhabe die Liebe „mit einer Trinffchale 
(cantharus) in einer Hand, und in der andern mit 
einem Horne zam Trinken, erhoben gearbeitet ; die 


Scale, das Horn und die Flügel find von Sil— 


IN’ 
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‚ber. Es find auch Formen von gebrañter Erbe ges 


‚ funden , in welchen die Handhaben ber Gefäße ges 
‚gofen wurden. Hier fällt mir ein länglicht rundes 
Gefäß ein, wie ein Eleiner Eimer, von Silber, 
mit einem Henkel zum Tragen, auf welchem, wo 
‚ich nicht irre, von getriebener Arbeit Hylas vor 
‚gefiellet ift, wie er von den Nomphen entführet 
wurde, da ihn Herkules ‚nusgefchifet batte, Waſ⸗ 
ſer zu holen. 


N 


$. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
waren die Dpferfchalen (patere) zur Libation, 
und diefe find bier unzäblig, und die mehreſten von 
weiſſem Metalle, "und auf das zierlichſte auf der 
Drechfelbanf von auffen ſowohl als von innen aus⸗ 
gedrehet. In einigen iſt in der Mitte eine Art Münze 
mit erhobener Arbeit geſchnizet; und ich erinnere 
mich einer Bictorie auf einer Quadriga. Der 
Stiel derfelben iſt rund, und insgemein der Länge 
nach mit hohlen Reifen umber, und endiget fih in 
einen Widderfopf; einide haben an deſſen ſtatt 
tinen Schwanenkopf und Hals. An einer der 
zrößten und ſchönſten, welche neben dem ſchönen 
sompeianifchen Dreifuße lieget, iſt der Stiel ein 
tebender Schwan., durch deflen ausgebreitete Füße 


Jerfelbe an der ‚Schale befefliget iſt. Bisher find - 


ie Schalen von diefer Art alle für Opferfchalen 
schalten worden; durch eine hiefige Entdefung aber 
indet fich, daß .diefelben von chen der form auch in 
Bädern gebrauchet worden, und diefes durch ein 
Hebund von Schabezeugen (strigiles), die mit 
iner Batera, aber mit einem breiten Stiele, in 
inen platten Ring von Erzt, wie wir es mit 
5chlüffeln zu thun pflegen, eingefvannet waren. 
Diefe werden alfo gebienet haben, das Waſſer über 


en Reib zu gießen. Andere, aber tiefere Schalen, 


* 
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mit einem breiten Stiele, waren Küchengeräthe, um 


denen ähnlich, die wir über die Caſſerole fegen. 


6. 76. Unter manchen biefigen Entdefungen, 
welche uns überzeugen, daß wenig Neues gemachtt 
wird, was nicht ehemals fchon geweien , find aud 
filberne Taſſen, nämlich untere und obere Sch« 
len, von eben der Form und Größe, wie die unfr 
gen zum Thee find, und jene find aufferordentlid 
ſchön getrieben und gefchnizet. Diefe Gefäße Batten 
eben den Gebrauch, wie die unfrigen 1305 fie diene 
ten zum warmen Waſſer trinken, und es waren bi 
den Römern einige Häufer, wo man daffelbe nahm, 
wie unfere Kaffeehäuſer. Es find drei Baar derfe 
ben in dem Dinfeo, \ 


$. 77. Die filbernen Schalen geben Gelegenbat 
von einem Gefäße von Silber zu reden , welches die 
Form eines Mörfels bat, und etwa anderthall 
Pfund wieget. Auf. demfelben ift in fach erhobene 
Arbeit Homerus, auf einem fliegenden Adler getre⸗ 


gen, vorgeftellet, welcher fich mit der rechten Hand’ de 


Kiñ unterflüget, und wie in hoben Betrachtungen mit 
erhabenem Haupte; in der linken hält er eine ger olle 
te Schrift, das if, fein Gedicht. Über deffen Hau 
te fchweben Schwäne unter hängenden Blumenträr 
zen. Diefes Stüf hat Herr Grav Caylus, aber ohr 
das folgende, in dem dritten Bande feiner Sam 
Iung von Altertümern vorgefiellet, fo wie & 


ihm aus dem Bedächtniffe gezeichnet mitgetheild 


worden. Auf beiden Seiten fijen unterwärts zme 
weibliche Figuren auf Laubwerke von Eichen: die zur 
Kechten ift bewafnet mit Schild und Spieß, nei 
einem Furzen Degen unter dem Arme, und bilkt 
die Jlias ab; Die zur Linfen, mit einem fonifches 
Hute ohne Krempen, wie Ulnffes, fchlägt ein 
Bein tiber das andere, und berübret die Gtirk mit 
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ver rechten Sand, wie voller tiefen Gedanken, und 
ieHet die Döyffea vor. Martorelli hatte diefe 
Figuren für Männer angeſehen, 1) welches er in 
en Zuſazen feines Buchs verbeſſert. 2) Aber 
derr Bainrdi, melcher reichlich zu Befchreibung - 
ieſer Schäge bezahlet war, und diefelben mit mehr 
Nuße als andere fehen und betrachten fonte, ma⸗ 
det unverantwortlich aus dem Homerus einen Ju⸗ 
ius Caſ ar,3) welcher, wen ihm deſſen Bild auch 
ticht befaft geweſen wäre, wenigſtens feinen Bart 
jetragen hat. Seinem Cäſar feet er zur Seite ei⸗ 
1e weinende Roma, welche er fih ander Slins 
joriiellete, und aus der Ddyffen weiß er nichts 
m machen, als einen Soldaten. 4) An einem andern 
Drte täufet er einen Serfules, welcher nach ben 
tymphaliſchen Vögeln ſchießet, einen Jäger 
ver Waſſervögel. Weiber und Männer verwech⸗ 
ielt er mehr als einmal. Auf einer Eleinen ovalen 
ilbernen Platte tft von getriebener Arbeit ein Sa 
pr, welcher eine Leier fpielet, Diefer erinnerte 
nich bei dem erſten Anblife besjienigen Flötenſpie⸗ 
ers von Afpendus unter den Statuen des C. 
Berres, „an dem man, wie Cicero faget, er- 
‚Tante, daß er nur für fich ſelbſt ſpiele, ohne fi 
. zu befümmern, von jemand gehöret zu werden; “ 5) 
ben fo vertieft iſt diefe Figur in ihrer Harmonie. 
8. 78. Gefäße, die der Üüberfluß erfunden, 
varen diejenigen, in welchen die Alten eine Art 


1) De Reg. Theca Calam. p: 266. 
2) Inu Additam. p. ı9. 
3) Catal. de’ Monum. d’ Ercol. Vasi, n. 540. 


4) [Man fehe den 278. der Briefe an Bianconi, um. 

die Geſchicht e der Kunſt, 9 B. 2K. 43 $. Note.] 

5) (In Verrem actio 2. IL ı. c. 20. Man fee den 28 6. 
ver Brirfe an Biancomi.) - 
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- Zelpmäufe, die fih in Caſtanienwäldern aufbalten 
und mühren, fütterten und fett macheten. Diefe 
Gefäße find von gebraiter Erde, etwa drei Balme 
bach und drittehalb im Durchmefler, mit einer 
mäßig großen Mündnng, in welchen Inwendig um⸗ 
ber fiufenmweis halbrunde Tröge ebenfalls aus Thor 
ne find, für das Futter diefer Thiere. Diefes Ges 
fäß oder Behältniß hieß glirarium, von glis, welches: 
der ame des Thiers iſt, mit welchem Worte die 

- Deutfchen und andere Völker auch die Razen be 
zeihnen. Da hun jene Thiere ienfeit der Alpen, 
wie ich merfe, nicht befant find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeflellet, die Römer Bät- 
ten Razen gefüttert, und als einen befondern Le 
‚Terbifien gegeſſen. Diefe Einbildung machet fich un⸗ 

, ter andern Sloane in dem Vorberichte zu feiner 
Befchreibung der Infel Samaica in engli- 
feher Sprache, und Killer, in feinen Anmerfun- 
gen über den Apicius von der Kochkunſt, 
iſt nicht beffer unterrichtet. Im Wälfchen heiſſet die- 
fes Thier ghiro von glis, und wird noch izo gegeflen, 
aber nur auf großen Tafeln: den es ift nicht häu⸗ 
fig, und ich weiß, daß das Saus Colonna daſſelbe 
zum Gefchenfe verfchifet. Es vergräbet fih im Win- 
ter , und lieget alsdan, wie man faget, in einem 

. befländigen Schlummer, ohne Nahrung, und daher 
iſt es von den Nenern als ein Sinbild des Schlafs 

gebrauchet, wie man es alfo vom Algardi neben 

dem Schlafe von ſchwarzem Marmor in der Villa 
Borgheſe vorgeſtellet ſiehet. 

$. 79. Was zum Spiele und zur Qufbarfeit 

. geböret, iſt ebenfalls hierher zu ziehen, und, bie 
Flöten der Alten verdienen hier einige Anmerfung. 
Es waren diefelben von Knochen, von Elfenbein 
and auch von Erzt gemacher, und beflanden, wie 
Ae unfrigen, aus verfchiedenen Stüken, aber mit 
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dieſem Tinterfchiede, daß die Stüfe oder Glieder 
nicht durch Falze in einander pafleren, fondern fie _ 
wurden auf ein Rohr, insgemein von fein ausges 
Drechfeltem Holze, gezogen, wie man an zwei Flö⸗ 
tenflüfen von Erst in dem Mufeo fichet, an 
welchen inwendig das Holz verfeinert hängen ge 
blieben if. Sn dem Muſeo zu Cortona. iſt eine 
Flöte von Elfenbein auf eine filberne . 
NHöhre gezogen. 

$. 80. Bon den daſigen Luſtbarkeiten nad 
. griechifcher Art, und in diefer Sprache gibt ein klei⸗ 
nes Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte aICcxTAor, 
einen Beweis; es iſt daſſelbe, ich weiß nicht an 
welchem der verfchlitteten Orte, gefunden. Diefes 
Täfelchen iſt eine tessera, die den Namen des bes 
rühmten Tragiei Aſchylus führet, und zeiget, 
daß an diefen Orten defien Trauerfpiele aufgeführer 
wurden.) End diefe Tefferä wurden, wie bie 
heutigen Freized del zu Opern und Komödien von 
Demienigen ausgetheilet, welcher auf ſeine Koſten 
die Schaufpiele gab. Diefes if die einzige Teſſera 
mit dem Namen eines griechifchen Theaterdichters; 
andere finden ſich auch von Elfenbein, aber nur mit 
Zahlen, in dem Mufeo: des Collegii Romani. 

6, 81. Einzig iſt auch ein Diffus von. Exit, 
welcher acht Sole im Durchmeſſer halt, und in der 
Mitte ein: Loch hat, deſſen Runde ſich auf einer: 
Seite enger: fchließer, un den Finger fefer hinein. 
zulegen, wen diefe Blatte geworfen mwurbe.2) Dies 
fe Art, ven Diffus’ zu werfen, iſt vorher auch wicht 
Befant geweſen. Es waren aber auch Difet ohne 
Rod in der Mitte, wie berienige iſt, den eine 
Statue an den Schenfel drüfet, die im Haufe Ber 


4) [Man fehe vie Nachrichten w; 5. 98.] 
2) L&bendat. $. 100.) 
g* 
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Waggeſtange lieſet man: rı. cıav2. zracr. eva. 
ae. Diefe Wangen haben alle eine Wang 
ſchale, anflatt der Haken an den unfrigen von 
Diefer Art, und dieſe Schale hänge an drei oder 
vier künſtlichen Ketten, welche durch eine runde 
- Blatte gesogen find, um die Ketten näher oder wei⸗ 
ter von der Schale zufammenzubalten. Gewich—⸗ 
te finden fih in dem Muſeo in großer Menge umd 
von aller Art; ich will aber nur zwei platte läng- 
Sicht ekige Gewichte von Blei anführen, fo wie fe 
noch izo bei Fifchverfäufern in diefen Gegenden 
gebräuchlich find; auf einer Seite fichet mit erho⸗ 
benen Buchfiaben: zur; und auf der andern: 
"BABEHS. - 

8.70, Die Waagſchalen erinnern mich der 
Stüfe eines Rades vam Wagen, welche in dem 
Hofe des Mufer liegen, nämlich einer Radſchiene 
aus einem Stüke gefchmiedet, welche fechs römi- 
fhe Balmen im Durchmefier bat, und nicht vollig 
zwei Zoll breit, aber ein Bol dik til: das Holy, 
welches an dem Eifen hängen geblieben, iſt verſtei⸗ 
nert. Ferner bat ſich von diefem Rade.ein Stüf 
der Walze, welche um die Are- Iduft, erhalten, 
die umber mit Eiſen befchlagen, und über dem 
Eifen mit einer Bintte von Erst beleget iſt, und 
diefe ift mit platten Nägeln von Erjt befefliget. Sm 
dem Mufeo ſelbſt findet ſich ein Löwenkopf auf ei⸗ 
nem Stüke einer Platte von Erzt, von welcher er 
hervorſpringet, deſſen Maul nicht durchbohret iſt, 
und alſo nicht kañ gedienet haben, das Waſſer ei⸗ 
nes Brunnens oder in Bädern aus demſelben lau⸗ 
fen zu laſſen. Sch muthmaße, daß dieſes Stük von 
einer Kapſel fei, weldhe auf der Are vor dem 
ade aufgefchraben wurde, damit diefes nicht ab» 
laufen Eonte, an defien Stellen an den gemeinen 
Wagen, wie bei uns, eiferne Keile vorgeſteket 


‘ 
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murden, bie im Wälfchen 'aciarini heiſſen, und bei 
den. Griechen zapaıduua, smßoro UNd ivnäarı, und 
. die. vierefige gebogene Platte auf demfelben, den _ 
Staub abzuhalten, war bereits zu des Homerus 
‚Beiten, und hieß vrerrene. 1) Wir fehen das 
KAuſſerſte Ende der Are mit folchen Kayfeln, die ei- 
nen erhobenen Löwenkopf haben, verwahret, auf 
einigen alten Werfen, und namentlih an dem 
Triumphwagen des Marcus Aurelius im 
Campidoglio: folglich find auch dergleichen vorge- 
ſchrobene Kapfeln von Stahl, die zu unfern Zei⸗ 
ten ſonderlich am Neiſewagen in Gebrauch gekom⸗ 
men, nichts Neues, und der Alten ihre waren 
vorzüglich von Erste Es waren auch die Deich 
ſeln der Wagen an dem Äufferfien Ende mit einem 
gefchnigeten Löwenkopfe gezieret, und mich Däuchet, 

Daß Herr Brav Saylus fih irre, wei er behaup⸗ 
‘ten will, es hätten die Wagen in den MWettläufen 
der Alten feine Deichfel gehabt, 2) wovon ich 
"Das Gegentheil zu feiner Zeit aus Denfmalen - 
erweifen will; bier führe ich unten angeführte Stelle 
des Bindarus zu deffen Belehrung an. I) Mehr 
Beweiſe Fan man in der Elektra des Sopho⸗— 
fles und dem Hippolytus des Euripides 
finden. - 

871. 33H mar nicht gefonnen, hier von dem 

GSeräthe an den Thüren der Alten zu reden, wo⸗ 
‚von ich die ausführlichen Anmerkungen bis zur 
zweiten Auflage meiner Anmerfungen über die 
Baukunſt verfparen wollte; +) ich Fan mich aber 


ı) Odyss. Z. [VI] v. 70. 
2) Observ. sur le Costume, p. 79. 
3) Nem.7. v. 137. seq. [Dentmate, 1 Th. 2 Abſchn. 178. 48. 


4) Durch diefe Auſſerung Winckelmañs peranlaßt, hat 
ber franzoſtſche iiberſezer dieſes Sendſchreibens, und nach 
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dennoch nicht enthalten, etwas davon zu berühren, 
Man muß erſtlich wiſſen, daß die Thüren der Alp 
ten in feinen Haſpen hingen, ſondern ſich unter 
in dee Schwelle und oben in dem Balken 
bewegeten, und diefes vermittelt deſſen, was wit 
Zhürangeln (Cardines), aber ohne Begriffe, nennen, 
Es findet fih auch in feiner neuen Sprache ein 
bequemes und bedeutendes Wort, dazu.) Derieni- 
:9e Balfen der beweglichen Thüre, welcher an de 
Dauer fichet, war unten und ‚oben in eine Kapſel 
von Erst gefeget, die inmwendig einen ſpizigen 
Borfprung hatte, um zu verhindern, daß fi 
das Holz in berfelben nicht drehen fonte. Diele 
Kapfel ift gewöhnlich ein Cylinder; es finden fid 
‚aber auch vierekige, welche auf allen Seiten zween 
bervorfpringende Salze haben, um die Bretter, aus 
welchen ſtarke Thüren zuſammengeſezet waren- auf 
allen Seiten zu befeiligen, welche Thüren inmendig 
hohl waren. Das vierefige Stükt ift alfo geflaltet:?) 

$.72, Diefe Kapfel Hand auf einer difen Plat⸗ 
te von Erst, welche keilförmig zuging, und 
oben und unten mit Blei eingegoffen war, und auf 


ihm der Abate Fea in feiner Ausgabe der italiäniſchen 
Überfesung der Sefhichte der Kunft diefen und deu 
folgenden Paragraph in die Unmertungen über die | 
Baukunſt der Alten .eingefchalter; wohin fie, ihrem | 
Inhalte nach., eigentlich auch gehören. Da aber Wins 
ckelmañ bei feiner fpätern Umarbeitung der Anmen 
Tungen über die Baufunit nicht fo weit gekom—⸗ 
men: fo haben wir und verbunden geachtet, beide Stellen 
unverändert bier fiehen au laſſen. Fernow. 

4) In der franzöſiſchen Sprache iſt das Wort crapandıne 
vorhanden , welches dafielbe fast. An Rom fast man 
dafür bilico, Wei Winckelmañ diefe Wörter gefaft 
bat, fo find fie ihm vieleicht nicht bebeutend genug von 
gefonmen. Janſen. 

-3 [Siehe die Abbildung Numero 11, am Endedieſes Bandes.] 
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‚ Diefelbe lief die Kapſel dergeſtalt, daß, weñ diefelbe 
‚unten eine balbe Kugel (A) Hatte, in der Platte 
eine hohle Vertiefung war, in welcher das con⸗ 
vere Theil Tief, wie an der Thüre des Banthe 
ons; und wen die Kapfel unten offen war, fo 
hatte die Blatte eine erhobene SHalbfugel, . bie 
genau in die Dfnung der Kapſel paſſete. Diefe 
Kapſel nebit der Blatte hieß Cardo. Es finden ſich 
in dem Mufeo einige von einem Palme im Durch» 
mefler, welche von der Größe der Thüren zeugen, 
und fie wiegen zwanzig, dreiffig bis vierzig Bfund. 
Durch diefen Begrif werden manche Stellen der 
alten Seribenten deutlicher werden, die es nicht 
fein fonten,, in einer irrigen oder dunfeln Vorſtel⸗ 
Iung von diefem Theile der Thüren., Wei die Thüe 
ren der Alten mit sween Schlägen (bivalva) maren, 
fo hing entweder icder Schlag befonders, auf be 
fchriebene Weife, in Angeln, wie an dem Ban 
theon zu Rom, oder fie dreheten fich nur auf 
einer Seite, und die Thüre koñte sufammenges 
ſchlagen werden. Diefe gebrochenen Thüren legeten 
fich , vermittelt einer Art von Haſpen von Erzt, 
deren Gewinde innerhalb des Holzes, aber. fichtbar, 
lag; die beiden ſpiz zulaufenden Stäbe diefer Ans» 
geln aber waren nicht zu ſehen, und auf beiden 
Seiten von der gedopelten Thüre bekleidet. Diefes 
fiebet man deutlich an einer diefer mittlern Angeln, 
mo auf beiden Seiten der Stäbe verſteinertes Holz 
angehänget geblieben iſt. 

8. 73. Ich ſchließe dieſe Geräthe mit einer 
Art von Sohlen, welche von Striken zuſam⸗ 
men geleget waren, die ſich in verſchiedener Größe 
für Kinder und für erwachſene Perſonen gefunden 
baben, fo wie noch izo die Licaner!) dergleichen 
Art Sohlen unter den Fuß binden. 

1) Lin Kroatien] 
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8. 74. Unter den Geraͤthen von ber zwoten 
Het, fange ich an von einigen befondern Gefäßen 
und die vornehmften und ſchönſten find diejenigen, 
welche zu heiligen Gebräuchen und Verrich 
tungen bdieneten oder beflimmet waren. Eines pm 
der zierlichſten Arbeit fcheinet ein Waffereime 
‘bei Opfern (prefericulum) gewefen zu fein melde, 
zween Balmen und zwei Zolle hoch. if, mit einem 
beweglichen Bogenhenkel zum Tragen , melde 
niedergelaffen, genau an den Nand deſſelben paflet, 
‚und wie das Gefäß Telbft, auf der breiten Seite mit 
Zaubwerf, und auf dem Äuffern Rande mit andern 
Bieraten‘ geſchnizet iſt. Auſſer diefem Henkel he 
daſſelbe zwo große und zwo kleine Sanbhaben; 
jene bilden, wo fie unterwärts anliegen, ein weil⸗ 
liches Bruftbild, welches auf einem Schwane 
mit ausgebreiteten Flügeln getragen wird, alles in 
erhobener Arbeit; die untern und Eleinern Hand 
haben endigen fich unterwärts in Shwanenhälfe 
Diefes Gefäß wurde beinabe ganz mit gefchmolzenen 
‚Eifen umgeben gefunden, wovon man ein Gtüf, 
welches den Eindruf des Bauches zeiget, anfbebal 
ten bat. An dem Orte der Entdefung fand ſich ein 
Haufen eiferner Nägel, welche noch nicht gebrauchet 
waren, nebſt ein paar Dintenfälfern vol Dinte, 
fo daB bier fchien ein Kramladen gemefen zu fein. 
Es wurde auch die große goldene Münze des Augr⸗ 
Aus bier gefunden, die zu Ende des VBorberichts 
zu dem zweiten Bande der hereulaniſchen Ge 
mälde in Kupfer geflochen if. Auf einem folchen 
Gefäße, welches wenig Fleiner und von eben de 
Form iſt, ſtehet an der untern Befeſtigung eine 
Handhabe die Liebe mit einer Trinkfchale, 
(cantharus) in einer Hand, und in der andern mit 
einem Horne zum Trinken, erhoben geatbeitet ; die 
Schale, das Horn und die Flügel find von Sil 
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ver. Es find auch Formen von gebraiter Erbe gc- 
unden, ‚in welchen die Handhaben der Gefäße ger 
offen murden. Hier fällt mir ein länglicht rundes 
Befäß ein, wie ein kleiner Eimer, von Silber, 
nit einem Henkel zum Tragen, auf welchem, wo 
ch nicht irre, vom getriebener Arbeit Hylas vors 
jefkellet ift, wie er von den Nvymphen entführet 
vurde, da ihn Herkules ausgefchifet hatte, Wafe 
er zu holen. 

$. 75. Eine andere Art von heiligen Gefäßen 
varen die Dpferfchalen (patere) zur Libation, 
ind diefe find hier unzählig, und die mehreſten von 
veiffem Metalle, und auf das zierlichfie auf der 
Drechielbanf von auſſen ſowohl als von innen aus 
‚edrehet, In einigen iſt in der Mitte eine Art Münze 
nit erhobener Arbeit geſchnizet; und ich erinnere 
nich einer VBictorie auf einer Dundriga. Der 
Stiel derfelben iſt rund, und insgemein der Länge 
ah mit hohlen Reifen umber, und endiget ſich in 
nen Widderfopf; einige haben an deſſen ſtatt 
nen Schwanenfopf und Hals. An einer der 
rößten und ſchönſten, welche neben dem fchönen 
ompejanifchen Dreifuße lieget, iſt der Stiel ein 
ebender Schwan., durch deflen ausgebreitete Füße 
erfelbe an der Gchale befeiliget iſt. Bisher find 
ie Schalen von dieſer Art ale für Opferfchalen 
ehalten worden; durd eine biefige Entdekung aber 
sndet fich, daß .diefelben von eben der Form auch in 
zädern gebrauchet worden, und diefes durch eim 
jebund von Schabezeugen (strigiles), die mit 
ser Batera, aber mit einem breiten Stiele, in 
nen platten Ning von Erzt, wie wir es mit 
‚chlüffeln zu thun vrlegen, eingefpannet waren. 
ieſe werden alfo gedienet haben, das Waller über 
n Leib zu gießen. Andere, aber tiefere Schalen, 
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Feldmaͤuſe, die ſich in Caſtanienwäldern aufbalten 
und mähren, fütterten und fett macheten. Dieſe 
Gefäße find von gebraüter Erde, etwa drei Palme 
hoch und drittehalb im Durchmeſſer, mit eine 
mäßig großen Mündnng, in welchen inwendig um 
ber fiufenmweis halbrunde Tröge ebenfalls aus The 
ne find, für das Futter diefer Thiere, Diefes Ger 
fäß oder Behältniß hieß glirarium, von glis, welches 
der Name des Thiers iff, mit welhem Worte die 
- Deutfchen und andere Völker auch die Razen be 
zeichnen. Da hun jene Thiere ienfeit der Alpen, 
wie ich merfe, nicht befant find, fo haben fich einige 
ausländifche Gelehrte vorgeflellet, die Römer bät- 
ten Nazen gefüttert, und als einen befondern Le 
‚Terbifien gegeſſen. Diele Einbildung machet fich um 
ter andern SIoane in dem Vorberichte zu feiner 
Befchreibung der Infel Samaica in engl 
feher Sprache, und Liſter, in feinen Anmerfun 
gen über den Apicius von der Kochfunf, 
iſt nicht beffer unterrichtet. Im Wälfchen beiffet die 
fes Thier ghiro von glis, und wird noch izo gegeffen, 
aber nur auf großen Tafeln: den es ift nicht ba 
fig, und ich weiß, daß das Haus Colonna baffelde 
zum Gefchenfe verfchifet. Es vergräbet fih Am Win- 
tee, und lieget alsdan, wie man faget, in einem 
‚ befländigen Schlumnier, ohne Nahrung, und daber 
iſt es von. den. Neuern als ein Sinbild des Schlafs 
gebrauchet, wie man es alſo vom Algardi neben 
dem Schlafg von ſchwarzem Marmor in der Villa 
Borgheſe vorgeſtellet ſiehet. 

$. 79. Was zum Spiele und zur Luſtbarkeit 
gehöret, iſt ebenfalls hierher zu ziehen, und die 
Flöten der Alten verdienen bier einige Anmerkung. 
Es waren diefelben von Knochen, von Elfenbein 
und auch von Erzt gemachet, und beflanden,- mie 
die unfrigen, aus verfchiedenen Stüfenz. aber mit 


dieſem Unterſchiede, daß die Stüfe oder Glieder 


nicht durch Falze in einander pafleren, fondern fie _ 


wurden auf ein Rohr, insgemein von fein ausge 
drechfeltem Holze, gezogen, wie man an zwei Flö⸗ 
tenflüfen von Erst in dem Mufeo fichet, an 


welchen inwendig das. Holz verfeinert hängen ge⸗ 


blieben if. Sm dem Mufeo zu Cortona iſt eine 
Flöte von Elfenbein uf eine filberne 
Röhre gezogen. 

$. 80. Bon den daſigen Luſtbarkeiten nad 
griechifcher Art, und in diefer Sprache gibt ein klei⸗ 
nes Täfelchen von Elfenbein, mit dem Worte AICxTAoT, 
einen Beweis; es iſt daflelbe, ich werd nicht an 
welchem der verſchütteten Orte, gefunden. Dieſes 
Zäfelchen iſt eine tessera, die den Namen des bes 
rühmten Tragiei Afchylus führe, und zeiget, 
daß an dieſen Orten: defien Trauerfpiele aufgeführer 
wurden.) Und diefe Tefferä wurden, wie die 
Beutigen Frei zeddel zu Opern und Komödien von 
demjenigen ausgetheilet, welcher auf feine Koſten 
Die Schnufpiele gab. Diefes if die einzige Teſſera 


mit dem Namen eines griechifchen Thenterdichterss 


andere finden fih auch von Elfenbein, aber nur mit 
Bahlen, in dem Muſeo des Eollegii Romani. 
6. 81. Einzig iſt auch ein Diffus- von. Erst, 


melcher acht: Zolle im Durchmeſſer hält, und in der 


Mitte ein: Zoch hat, deſſen Runde ſich auf einer: 


Seite enger ſchließet/ um den Finger feßter, hinein⸗ 
zulegen, weh diefe Platte geworfen wurde.?) Dies 
fe Art, den Difkus zu werfen, tft vorher auch wicht 
befant gewefen. Es waren aber auch Diſei ohne 
Rocd-in der Mitte, wie derjenige iſt, den eine 
Statue an ben. Schenfel drüfet, die im Haufe Ve⸗ 


1) [Man ſehe vie Nachtich ten it. 5. 98.7 
2) (bendaſs. 6. 100.) 
8* 


I 
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rofpi zu Nom war, und vor furger Zeit verkaufe 
if. Don diefer Art if der Diſkus von einem Bal- 
me und fiebenthalb Zoll im Durchmeſſer, auf einer 
erhobenen. Arbeit in der Billa Albani, von we. 
chem ich, anderwärts geredet babe. ?)- Im übrigen 
mar diefes, wie wir reden würden, ein ritterir 
ches Spiel; unter den griechiſchen Helden war es 
insbefondere eine Ubung des Diomedes; 2) es iß 
auch noch iso in Engeland im Gebrauche. 
G. 82. Ich füge diefer Art Gerätbe eine tragt 
ſche Larve mit einen boben Aufſaze von Ha 
ren in Marmor bei, welche, wie die eingebohreten 
Löcher umher anzeigen, eine von denen war, web 
‚che über das Geficht eines Berfiorbenen gebunden 
wurde, um noch nach dem Tode wahr zu machen, 
‚was Petronius faget: Omnis mundus agit histri- 
oniam. Eine junge Larve von gebraüter Erde zu 
dieſem Gebrauche ‚befindet fich in dem Mufeo de 
Collegii Romani.. In vorigen Beiten war in Frank 
reich der Gebrauch, auch des Nachts im GSchlafe 
Larven zu fragen, um die Haut vor der in ver 
‚ fehloffenen Zimmern verdiften Luft zu bewahren; id 
shaffe , diefe Mode fol bald wiederkommen. 

8. 83. Zum Staste, und als ein Zeichen edle 
‚ Geburt, waren goldene Bullen, welde insge 


«mein Kinder, dig zu einem gewiflen Alter, trugen, 
und dieſes Muſeum bat zwo Dderfelben aufzuweiſen. 


Es war aber dieſes keine Tracht blos junger Kue 


ben, wie man insgemein glaubet, ſondern es trw 
gen auch Triumphirende eine Bulle am Herb 


fe,3) und ich werde in der Erklärung ſchwe 
zer Bunfte der Mythologie, der Gebräude 


r) Description des Pierres gravdes p. 458. 
2) Eurip. Iphig. m Aul. vw 199. 
3) Macrob. Saturn. l. ı. c. 6. p. ı73. cd. Pontan, 
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und der alten Gefchichte,!) welche ich in wäh 
fcher Sprache entworfen babe,. aus einem feltenen. 
Dentmale dartbun, dag fie. auch von Weibern ge - 
tengen wurden. 

$. 84. Zum Zeichen der Würde einiger. obrig« 
feitlihen Berfonen bei den Römern waren Selle 
curules, von denen fich zwo in dem Muſeo finden. 
Sie find von Erzt, (in Nom waren fie: insgemein 
yon Elfenbein,) einen Palm und fieben Bolle- 
hoch, und zween Palme und fieben Zolle breit. Sie. 
beitehben aus freugmeis gelegeten runden Beinen,die 
[ein oben und unten einwärts gebogenes X] vorfiellen, 
und fich unten in einen idealifchen Thierfopf mit 
einem langen Schnabel endigen, worauf fie fichen. 

$. 85. Sch will der vielen Löwen und: anderen 
Thiere Köpfe von Erst bier nicht: gedenfen,. aus: 
welchen in den Bädern, nuch ın den Säufern, Waſ⸗ 
fer Tief; es laſſen ſich auch die. hirurgifchen- 
Snfrumente.und viele andere, theils befaite.,- 
theils.dem Gebrauche nach unbefante, Geräthe fchwer- 
lich ohne Abbildung befchreiben, und. auch durch dieſe 
bleibet der. Begrif unvollfommen. 

$..86, Zulezt will ich einiger. weiblihen Ges 
zäthe, alä Spiegel, HSaar- oder Neſtnadeln, 
Armbänder und Ohrgehenke gedenken. Es 
find bier zween Spiegel, ein runder und län 
Jich vierefiger; der runde wird etwa acht Zolle 
halten: beide find von Metall, welches gefchliffen 
und geglättet il. Herr Bajardi 2) hat. zween 
Spiegel mit langen Stielen daſelbſt finden wollen, 
Die ich aber nicht gefeben, noch finden fönnen. Ins⸗ 
gemein waren die Spiegel der Alten rund ; und auf 
einem gefchnittenen Steine in dem Hofchifchen Mur 

4) [Woran die Denkmale ıc. entſtanden find. 2 Th. 
1 Abſchn. 128.78.) 
2) Catal. de’ Monum. d’Ercol. p. 271. n. 768, 
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ſeo Hält Venus einen ſolchen Spiegel an deſſen 
Dekel, wie einige unſerer Reiſeſpiegel find. Se 
neca t) gedenket aufferordentlich großer Spiegel, 
die ganze Berfon darin zu befeben. 

8. 87. Unter den filbernen Nefinabeln, die 
Zöpfe hinten um diefelben zu winden, find vier be 
fonders groß und ſchön gearbeitet: den diefes war 
ein befonderes Stüf des Puzes der Weiber; auch die 
verfehnittenen Briefler der Cybele ſezeten fich die 
Haare mit einer Neſtnadel auf. Die größte, an acht 
Zolle Fang, bat anflatt des Knopfs ein forinthi- 
[ches Kapitäl, auf melhem Venus flebet, die 
mit beiden Händen ihre Hanre gefaffet bat; neben 
ihr fiehet die Liebe, und Hält ihr einen runden 
Spiegel vor. Es pflegeten auch römifche Frauen den 
Statuen der Göttinen Spiegel an ihren Feflen 
vorzuhalten. Ü) Eben fo lang find noch 150 die filbernen 
Nefinadeln der Weiber auf dem Lande um Neapel. 
Auf einer andern folchen Nadel, welche fich gleich 
falls in ein Forinthifches Kapität endiget, ſtehet die 
Liebe und Pfyche umfaſſet. Kine andere hat 
oben zwei Bruflbilder, und auf der kleinſten ſtehet 
Venus an den Eippus eines PBriapus gelebnet, 
die das rechte Bein aufhebet, und mit der linken 
Hand den Fuß halten zu wollen fcheinet. 

8.88. Armbänder find in dem Muſeo, von 

Erst und von Golde, und alle in Gehalt eine 
Schlange; von denen, welche um das Obertheil 
des Arms geleget wurden, erinnere ich mich bier 
feine gefeben zu haben; iene find von der kleinern 
Art, welche über die Anöchel Ingen. Die Ohrge⸗ 
henke von Golde gleichen dem Kopfe einer Eichel 
mit deffen erhobenen Fleinen Bukeln, und fie lichen 


ı) Nat. Quast. 1. ı. ce. 17. 
a) Lips. Elect. l. 2. c. ı8. p. 503. ed. Plant. in «to. 


hercul. Entdek. - | 189 


mit der offenen Seite gegen das Ohr, in eben der 
Form haben fie noch izo die Weiber in diefer Ge⸗ 
gend, 

$. 89. Unter ben Geräthen find fonderlich die 
Baterd, wie ich oben gedacht habe, von einem zu⸗ 
fammengefezeten mweiffen Metalle, welches dem erſten 
Anblife nach Silber fcheinet; es iſt auch der grüne 
Anſaz wie an diefem; wer weiß, vb es nicht eine 
von den zwo berühmten Arten Erzt, Forintbifches 
oder fyrafufifches, war. Ich weiß, daß einige 
ein goldfarbiges Erzt in einigen Münzen der 
erfien Größe für koörinthiſches Erzt halten; es 
ift aber diefe Meinung fo ungewiß, als Tächerlich das 
Dorgeben von dem Urfprunge diefes Erstes in der 
Eroberung diefer Stadt ifl. 

$. 90. Die vornehmſte Betrachtung aber alte Ge 
räthe, und fonderlich über die Gefäße, ſollte auf 
Die Zterlichkeit derſelben gerichtet fein, in wel⸗ 
cher alle unſere Künſtler den Alten nachſtehen mü⸗ 
Ben. Ale ihre Formen find auf Grundſäze des 
guten Geſchmaks gebauet, und gleichen einem 
Schönen jungen Dienfchen, in deſſen Gebärden, 
ohne fein Zuthun oder Denken, fi die Gratie 
bildet; diefe erfirefet fich hier bis auf die Sandha- 
ben der Gefäße. Die Nachahmung berfelben 
koöñte einen ganz andern Gefchmaf einführen, und ung _ 
von dem Gekünſtelten ab auf die Natur leiten, wor⸗ 
in nachher die Kunft kañ gegeiget werden. Die 
Schönheit diefer Gefäße bilder fich durch die fanft 
gefchweiften Kinien der Formen, als welche 
bier, wie an fchönen ingendlichen Körpern, mebr 
anwachfend als vollendet find, "damit unſer 
Auge in völlig halbrunde Umkreiſe feinen Blik nicht 
endige, oder in Efen eingefchräntet und auf 
Spizen angeheftet bleibe. Die füße Empfindung 
unferer Augen bei folchen Formen iſt wie das Ge⸗ 
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fühl einer garten ſanften Haut, und unſere Begriffe 
werden, als vom Vereinten, leicht und faßlich. Da 
nun das Xeichte durch deſſen Faßlichkeit ſelbſt gefal 
fen, und das Gezwungene, wie ein übertricheng 
Zub Anderer, weil wir felbft an daſſelbe nicht xer 
chen zu können glauben, durch das Gegentheil mif 
fallen muß; ia da die Natur, in Anfehung der 8 
ſten (da insgemein das Natürliche wohlfeiler als 
defien Gegentheil iſt,) den Weg erleichtert: fo fol 
te uns Empfindung und Überlegung zu der fchöne 
Einfalt der Alten führen. Aber diefe blieben ke 
dem, was einmal fchön erfant worden, weil das 
Schöne nur Eines iſt, und änderten, wie in ihre 
Kleidung, nicht; wir hingegen können oder wollen 

- uns in bdiefer, wie in andern Dingen, nicht fe 
fegen, und wir irren in thörichter Nachahmung her 
am, wodurch wir alle Augenblife, was wir bauen, 
- wie die Kinder, wiederum niederwerfen. 


8. 91. Der zweite Theil des vierten Stift 
diefes Sendfchreibens, welcher von den ber 
sulanifhen Schriften handelt, verbienet unſre 
ganz befondere Aufmerkſamkeit, um fo viel mehr, 
da niemand vor mir Nachricht von denfelben gege 
ben hat. Ber diefen Schriften iſt zum eriten 
die Entdefung derfelben befonders anzuzeigen; 
zum zweiten if die Materie, woraus fie beſtehen, 
nebſt ihrer Form, Gehalt undBefchnffenpeit | 
Drittens die Art und Weife der Schrift auf | 
denfelben, und viertens ihre Aufwikelung a 
erklären, 


$. 92, Die Entdefung derfelben verfprach nichts 
Weniger, als was fich nachher zeigete; Die Arbeiter 
beklageten fich, wie die zween Kahlköpfigen, 

— die einen Kam auf dem Wege fanden: 
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— — — sed fato invido 
Carbonem ,. nt ajunt, pro thesauro accepimus. !) 
Den man fahe die Schriften für verbrantes 
Sol; und für Kohlen an, und es wurden daher 
viele zerſtoßen und weggeworfen. Es gefchabe hier 
wie in Brafilien mit den Diamanten, welche, 
ehe man diefelben erfante, als Eleine Ktefel nichts 
geachtet wurden. Die Drdnung der Schichten, in 
welcher diefelben nachher auf einander geleget ge⸗ 
funden wurden, war der einzige Umſtand, welcher 
einige Aufmerkfamfeit erwelete, und zu bedenfen 
veranlaflete, daß es vielleicht nicht bloße Kohlen 
wären, bis man Buchſtaben darauf entdefete. 

6.93. Der Drt, wo diefelben zum DBorfchein 
kamen, war ein Fleines Zimmer. in der oben gemel- 
deten herculanifchen Villa, welches zween Menſchen 
mit ausgefirefeten Armen überreichen fonten. Nund 
herum an der Mauer waren Schränte, wie in den, 
Archiven zu fein pflegen, in Manneshöhe, und in 
der Mitte im Zimmer ſtand ein anderes folches 
Geſtelle für Schriften auf beiden Seiten, fo daß 
man frei umbergehen koñͤte. Das Holz dieſer 
Geſtelle war zu Kohlen gebrant, und fiel, wie 
"man leicht errathen Fan, zufammen, da man diefel- 
ben anrührete. Einige von diefen Nollenfchriften 
fanden fi mit gröberem Papier, von eben der 
. Art, welches emporetica bei den Alten hieß, zufam- 
mengebunden, welche vermuthlich als Theile und 
Bücher ein ganzes Werf ausmacheten. Die Schrif- 
ten wurden, da man fie dafür erfant hatte, mit 
Sorgfalt zufammengelefen, und man fand tiber 
taufend Stüfe, von denen die mebreflen in dem 
Muſeo zu Portiei in einem mit Blasfenflern ver- 
fchloffenen Schranke aufbehnlten werden; viele aber 


1) Phædr. 15. fab. 6. 
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ſollen noch in den Gewölbern unter dem Muſeos 
liegen, 19 die: Trümmern von Statuen und ven 
andern Werfen beigeleget find. r 

$.94. Die Materie viefer Schriften if Ba 
pyrus, oder ägyptiſches Schilf, welche Pflanze 
auch Deltos (Acarec) von der Gegend dafelbft, mo 
fie am.häufigften wuchs, benennet wurde. Es fcheine 
von diefem lezten Worte die Benennung von Schrif 
ten auch in der heiligen Schrift angenommen zu 
fein: den dearcı heiffet ein Buch, beim Se remin, 
fo viel ich mich ohngefähr erinnere: izo wird dicke 
Pflanze von. den Eingebornen diefes Landes Berd 
genennet.!) Es mar diefelbe fonderlich diefem Lande 
eigentümlich, wurde aber, nadı dem Strabo, aud 
in Stalien zu bauen angefangen, mo fie fih gänzlich 
verloren bat; und Targioni, ein: noch Lebende 
Arzt zu Florenz, ift fehr irrig, wen er glauber, 2) 
Daß etwa dasijenige Schilf, welches zu Matten 
und su Befleidung der gläfernen Flafchen bienet, 
das ehemalige Papier fein könne. 

8.95. Bon denen, die im Ägypten gereifet 
find, tft Alpinus der einzige, welcher diefes Ge 
waͤchs befchreibetz Poc oche und andere übergehen 
es mit Stififchweigen. Es mächlet an den Ufern 
bes Nils und an fumpfichten Orten, und treibet 
einen Etengel, welcher über dem Waller me 
Ellen (Eubiti), wie Bfintus®) aus dem The 
phraſtus faget; 4) nah dem Alpinus fechs bis 
fieben Ellen: der Stengel iſt dreiefig, un 
bat oben eine Krone wie von Hanren, weldhe vor 
ben Alten mit einem Thyrfus verglichen wir. 


1 


ı) Wesscling. De Plant.. Egypt. 0. 36 
2) Viaggi, t. 5. p. 379. 
3) L. ı3. c. 22. 

ZA) La 0.9. 
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Dieſes ſogenaüte ägyptiſche Schiif war den 
Eingebornen von großem Nuzen; der Marf des 
Stengels dienete Ihnen zur Nahrung, und aus dem 
Stengel felbit macheten fie Schiffe, deren Geſtalt 
wir auf gefchnittenen Steinen und auf andern 
ägyptiſchen Denktmälern ſehen. Es wurden nämlich 
Bündel wie Binfen zufammengebunden, und viele 
wurden wiederum an einander vereiniget, bis man 
ihnen die Gehalt von Kähnen der Schiffen 
gab. Der vornebmile Nuzen ans dieſer Pflanze 
aber war die dünne Haut, auf welche man ſchrieb; 
und eben dieſes it der Punkt, worin die Nachricht 
der alten Seribenten nicht deutlich genug if, und 
uns fein völliges Genüge thut. Es haben ſich baber 
einige, wie Boffius, 9) vorgeftellet, daß das Pa⸗ 
vier zum Schreiben von den Blättern diefer 
Pflanze” genommen worden. Andere, als Weſſe⸗ 


ling,d haben. fih noch einen irrigern Begrif 


gemachet, wen fie glauben, daß daffelbe aus der 
Wurzel zubereitet worden. Die Wurzeln aller 
Pflanzen befieben aus Fäſerchen, und haben eine 
Holznatur, welche daher nicht in dünne Blätter - 
Tonnen aufgewifelt werden. Es bat fich aber lezt⸗ 
gedachter Geribent vorgeſtellet, daß die Wurzel wie 
in einen Brei zgerfochet und zubereitet worden, um 
Das Papier etwa auf eben die Art, wie es izo ges 
machet wird , zu giefen. Andere, wie Salma- 
fius®) und Guillandini, kommen der Wabr- 
heit näher , wen fie glauben, daß die Blätter Pa⸗ 
pier von dem Stengel: genommen worden, welr 


ı) In Etymol. v. Papyrus. 
2) De Plant. Ægypt. Obs. ad Prosp. Alpin. Patar. 1638. 
4 


3) Plin. cxercit. p- 1003. cd. Paris. 
Winckelmaũ. 2. 9 
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cher fih in bünne Häute aufblättern: Taffen, fs 
daß dieienigen Häute, welche zun ächſt am, dem 
Marke des Stengels find, das befte Papier gegeben, 
und die äuffern Häute das ſchlechtere. Dieſes 
beſtätiget der Augenſchein an den hereculaniſchen 
Schriften, die aus vier Finger breiten Blättern 
zuſammen geſezet find, (wie ich in Folgendem deut 
licher befchreiben mwerde,) und, wie ich glaube, den 
Umfrets des GStengels zeigen. Ich follte alſo 
faft auf die Gedanfen gerathben, daß der Tert des 
Plinius verfälfcher fei, wo er faget, daß der UM 
terfchied in dem Werthe des Papiers an Ddeflen 
Breite liege. „Das beſte, faget er, bat die 
„Breite von dreizehen Zell; dasienige , wer. 
ches Hieratica hieß, war von eilf Bol; Fan 
niana von sehen Zoll; von Sais hatte weniger, 
und das fchlechtere war von fechs Z0U. Hier 
müßte, nach meiner Muthmaßung, anflatt das 
Wort Breite, das Wort Länge gefejet werben; 
den der Stengel der Pflanze muß mehrentheils 
von gleicher Dike gewefen fein; und ich fai 
mir nicht vorflellen , wie berfelbe an einigen drei 
zehen Bolle, an andern aber fechs im Umkreiſe ge 
habt habe, da die Breite des Papiers der Im 
Ereid des Stengels, und demfelben gleich geweſen 
fein muß; die Länge des Papiers aber wird nad 
der Länge des Stengels zu rechnen fein. 
$. 96. Sch will mich umterdeffen in feine Unter 
fuhung ler einzelnen Stüfe der Nachricht des 
Plinius einlaffen, um nicht Muthmaßungen 
anſtatt Nachrichten gu geben. Sch glaube z. €. 
was er von Schriften aus zwei⸗ja aus dreifad 
sufammengeleimeten Blättern redet, fonderlich da 
Guilladini dergleichen Schriften von ägyptiſchem 
Papiere gefehen zu haben verfichert. Die hereulani⸗ 
fchen Schriften belieben nur aus einem einzigen 


t 
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Blatte. Ich überlaſſe es andern, ſich aus der rich 
tigen Anzeige, die ich von dieſen Schriften geben 
will, die Nachrichten der Alten deutlicher zu machen, 
wen fie mehr zu wiffen verlangen, als was der 
‚ Yugenfchein gibt. 

6. 97. Don Schriften auf ägyptifchem Papiere 
Habe ich, auffer den hereulanifchen, gefeben: ver- 
fchiedene Diplomata in der vaticanifchen Bibliothek; 
ein Blatt mit griechifcher Schrift von einem Kir 
chenvater, in ber Bibliothek der Thentiner zu S. Apo⸗ 
fivli in Neapel. Mabillon 1) gedenfet gefchrier 
bener Neden des b. Auguſtinus auf Pergament 
mit bier und da durchfchoffenen Blättern von 
ägyptiſchem Bapiere, welche in der Bibliothef des 
Brälidenten Betav waren; und es befinden fich 
Diefelben vielleicht unter den Manufcripten der Köni⸗ 
gin Ehrifina in der Vaticana: ich Fan aber izo 
Davon, da ich mich auffer Nom befinde, Feine Nach⸗ 
richt einziehen. | | 

6.98. Bon der Form, Geftalt und Be 
fchaffenbeit dieſer Schriften it zu merfen, daß 
fie faft wle von gleicher Länge, das if, von ei- 
ner Spanne find. und einige von zwei, andere 
von drei bis vier Finger breit im Durchmefler; 
es finden ſich aber auch einige von einer balben 
Spanne Yang. Die mehreften find zufammenge- 
fhrumpft und rungelicht wie ein Bokshorn; 
welches die Hize verurfachet bat, wodurch dieſelben 
gleichfam in eine Kohle verwandelt worden; den fie 
find entweder ſchwarz oder ganz dunfelgran. 
Sn der Überfchüttung aus dem Berge find diefelben 
nicht vollig walgenförmig geblieben, ſondern ha⸗ 
ben eine ungleiche und hökerichte Runde erhal⸗ 
ten. An beiden Enden gleichen ſie verſteiner⸗ 


1) Diplom. 1. 1. c.8. $. 11 p- 35. 
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tem Holze, deſſen Ringe ſich deutlich unterſchei⸗ 
den, welche an den Schriften aber in größerer An⸗ 
zahl "und weit zarter find. Von vierekichten 
Büchern hat ſich kein einziges gefunden. a 
6.99. Das Papier iſt dünne ja noch dünner als 
ein Mohnblatt, nicht völlig wie es ehemals ge 

wefen, fondern wie es im Feuer, welches den Kör⸗ 
"per heransgezogen, geworden; ein bloßer Hauch kañ 
bet der Arbeit an demſelben Schaden verurfachen. 
Es muß nber biefes Papier beitändig fehr dünne ge 
wefen fein, wie fih am vielen Schriften geiget, 
melche wenig gerungelt find, und alfo eben fo dicht, 
wie fie igo erfcheinen, gewifelt waren: den da dieſe 
durch die Hize nicht enger , als fie waren, zuſam⸗ 
mengedrüfet werden Fonten, und weder nach der 
Breite noch im der Länge nachgaben , fo blieben fie 
ohne Runzeln und ohne geplätfcheten Druk. 


8,100. Eine folche Rolle Schrift beifebet aus 
vielen fchmalen Streifen. von einer Sand breit, wel 
che auf einander geleimet find, fo das eins über 
das andere in der Breite eines Fingers lieget, und. 
diefe Fugung bat fih nicht aufgelöſet. Diefe Blär- 
ter auf einander zu leimen gab es befondere Leute, 
welche glutinatores hießen, 1) deren Kunfl nicht unter 
die gang gemeinen Handwerker gezählet worden fein 
muß, da bie Athenienfer einem Bhiltatius eine 
Etatue aufrichteten, 2) weil er ihnen die Schrift 
zu leimen gezeiget, oder welches glaublicher ik, 
weil er eine befondere ? Art B ücherleim erfunden?) 


1) Gie. ad Att. 1.4. epist. 4. 
2) Phot. Bibl. ex Olympiodoro. 


3) (Waruni dei nicht, die Schrift zu Teimen? d.h. 
Gold: und GSilberrfieder, mittelſt eines feinen 
Kleifterd zu befefligen 7] ° J 
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S. 101, Diefer aus vielen Stüken muſammen—- 
gefugte Streifen Papier wurde sumweilen blog um: 
ſich ſelbſt gerollet, in andern aber um eine Röhre, 
welche Holz oder Knochen war, nach dem Zeug- 
niſſe des Scholinften des Soratius,!) und Diele 
Röhre zeiget fich. dünner und ſtärker in dem Mittel- 
punkte verfchiedener Schriften. Vermuthlich mar 
diefelbe das, was die Alten den Kabel, umkili- 
cum, der Bücher nennen: deñ es iſt derfelhe in 
. der Mitte, wie der Nabel am menfchlichen Kör- 
per, und befien Dfnung iſt diefem ähnlich. Diefes 
läſſet fich unter andern aus einer Stelle des Diane 
tialis erweiſen, wo er von einer Eleinen Schrift 
faget, daß fie nicht größer fei als der Nabel: 
Quid prodest mihi tam macer libellus, 

Nullo crassior ut sit umbilico, 

Si totus tibi triduo legatur ? 2) 


Diefe Stelle if, wie ich diefelße einfebe , nicht 
recht verſtanden; den es würde ein DBergleich ohne 
Verhältniß fein, bier den Nabel.am Menſchen 
zu verfieben; eben fo wenig fan es die Zierat 
auf dem Defel der Bücher bedeuten, fondern e3 
muß. für die Fleine Rolle in dem Mittel 
punkte der Schrift verflanden werden. Der Dich- 
- ter wird alfo fagen wollen, „diefe Holle Schrift 
„fer nicht ſtärker, als diejenige kleine Rolle oder 
„Stab, um welche die Schriften gewifelt werden.“ 

Es würde alfo ad umbilicum adducere 3) „und ad 
“umbilicum pervenire heiſſen, 4 eine Schrift en 


1) Porphyr. in Hor. Epod. 14: v. 8. p. 286. od. Plant 
1611. 4. ri 

2) L. 2. epigr. 6. v. 10. 

3) Horat. |. c. y 


4) Martial, 1.4. epigr.g v.2. 
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digen, ſo daß ſie kañ ihre Rolle bekommen, und 
dieſelbe zu Ende leſen, bis an dieſelbe. 

6, 102. Dieſem zufolge muß man ſich vorfſtellen, 
daß, da der in nere Stab zum Aufrollen dienete, 
ein zweiter Stab oder Röhrchen nöthig gewe⸗ 
fen, die aufgerollete Schrift wiederum auf zu wi⸗ 
keln, von welchen jener am Ende, diefer aber am 
Anfange befefliget geweien, fo daß alsdañ des 
Röhrchen, melches vorher inwendig war, anf 
wärts zu liegen gefommen, und fo wechfelsweife.. 
An den herceulanifchen Schriften findet ſich das 
zweite Nöhrchen nicht; den da das Auffere Blatt 
oder Enge an den meiften, welche man unterfuche 
bat, fehlet, fo muß auch diefes Röhrchen zugleich 
mit verloren gegangen fein. Man fiehet auch daſſelbe 
an den gemaleten Rollen Schriften auf einigen ber 
eulanifchen Gemälden nicht, wohl aber das innere 
Höhrchen. Aber die Alten reden bei Schriften von 
‚Tolhen Röhrchen in der mehrern Bahl,1) um 
dieſes Fönte meine Muthmaßung beitätigen. Ferner 
bemerfet man an einigen Schriften in ber Hohlung 
der Röhrchen etwas, was diefelbe ausfüllet, welches 
ein Stäbchen zu fein fcheinet, um mwelches entweder 
das Röhrchen im Aufwifeln gelaufen, oder wen bad 
Röhrchen nur die Länge der Schrift gehabt hätte, fü 
dienete das Stäbchen, welches hervorging, vermit- 
telſt deffelben das Nöhrchen zu drehen. Diefes Stab⸗ 
chen Fan feinen gedrechfelten Knopf gehabt ha 
ben, welcher etwa gemaler gewefen, fo daß daher der 
Dichter faget: Pictis luxurieris umbilicis. 2) An Diefes 
Stäbchen, weñ es da war, fcheinet auch der Zeddel 
vefefliget gewefen zu fein, welcher an Rollen Schrif- 


en 1. 3. epigr. 2. v.9. 1. 4. epigr. 91. v.2. 1.3. epigr. 
61 v.4. Stat. 1.4 Sylv. og. 
— 2) (Martial, 1.3. epigr. 2. v. 9.) 
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ten auf Gemälden hänget !) und ben Titel des 
Buchs zeiget. Diefe vom Nabel genommene Be 
nennung gedachter Röhrchen Fan nachher auch dem 
Zierate mitten auf dem Bande oder dem Dekel 


vierekiger Bücher gegeben fein, wie Martorelli 


aus einer Stelle des Lucians contra indoctum 2) 
ſchließet: diefer Zierat war entweder ein Befchlag, 
wie an unfern älteſten Bänden, oder ein Stempel, 
wie thn die fogenanten Hornbände haben. 

$. 103, Mit einigen von diefen Schriften ver- 
fuhr man, wie einer von den Alten mit dem Ly⸗ 
topbron, deſſen dunkeles Gedicht er mitten ent- 
- zwei fhnitt, um zu feben, ob inwendig mehr als 
von auſſen zu erfehen fei, und wie der b. Hier 
nymus ces in eben der Abficht mit dem Berftug 
fol gemachet haben ; >) es wurden einige große Rol⸗ 
fen mitten durchgefchnitten, um das innere Ge 
wölbe derfelben zu fehen und den Fremden. zu 
zeigen. In einigen derfelben iſt die Schrift fo 
Thön und groß, wie in dem großen orfordiſchen 
Pindarus. 

8. 104. Be mehr dieſe Schriften Kohlen Ahnlich 
ſcheinen, und je mehr die Schwärze derſelben durch⸗ 
gehends an ihnen gleich iſt: deſto erhaltener find fie 
zu achten, und deſto leichter wird die Aufwikelung, 
un diefes läſſet fich aus_der Befchaffenheit, deriKo- 
Ien felbii begreifen. Den fo wie Holz, welches zu 
Kohle geworden, vermöge der Abfonderung und Be⸗ 
raubung der Feuchtigkeit, und nach YAusdünflung 
der fremden Theile, der Veränderung nicht ferner 
unterworfen iſt, ia eine ewige Dauer erlanget, fo 
dag mit Kohlen Gränz- und Markſteine zum immer: 


») Pitture d’ Frcol. t. 2. p. 7. 
2) ArcSucag wesıßrrasıc, nes tueise nid. Te. 16.) 
3 Bayles an Feuc , unter Herfius.J 
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waͤhrendem Gedächtniſſe können geleget werden; cha 
ſo verhält es ſich mit dieſen Schriften. Je ſchneltt 
und ie ‚gleicher dieſelben von der feurigen Materk 
des Veſuvius durchdrungen worden, wodurch ak 
Feuchtigkeit aus denſelben geſondert iſt, deſto meht 
if die Materie des Papiers zu einer gleichförmige 
"Einheit gebracht, und alfo gleichfem wie die eine 
chen und feilen Samen der Dinge unveränberlid 
und umverweslich geworden. Dieienigen Schrifta 
aber , auf welche die fenrige Materie nicht gleid 
förmig gewirket, find auch nicht gleich an Farbe; 
und da die Feuchtigfeit aus denfelben nicht augen 
bliffich wie aus jenen beransgetrieben ward, mer 
ren fie alfo der Veränderung unterworfen, un 
die Auffere Feuchtigkeit ſuchete ſich mit der in der 
ſelben zurüfgebliebenen zu vereinigen , ia, ſchlepett 
Afche und Erde mit hinein, wodurch die Theily 
welche davon angegriffen werden konten, litten um 
zerfrefien wurden. Jene alſo find viel leichter, al 
dieſe, aufsumifeln. 


$. 105, Die. Geſtalt diefer Schriften Bat 
mehrmal gedachten Herrn Martorelli auf eim 
„überaus feltfame und paradore Meinung gebracht, 
welche. ein offenbares Zeugniß von der GSelbfiver 
blendung und Hartnäfigfeit der Menfchen gibt. 
Es behauptet diefer gelehrte Mañ wider den han’ 
greiflichen Augenfchein, daß die herculanifchen Schrif- 
ten, die. er gefehen, fd oft er gemollt, Feine ge 
lehrten Abbandlungen, und überhaupt Fein 
Bücher, fondern nur Urkunden, Stiftungen 
Verträge, Abfchiede. und dergleichen feien, um 
daß alfo der Drt, wo diefelben gefunden worden 
das Archiv der Stadt Hereulanum geweſen. Erik 
lich läugnet er, duß bei den alten Griechen ge 
rollete Schriften im Gebrauche geivefen, und er 
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er gibt ihnen keine andere als vierefige Bücher. 1) 
1». Dei, faget er, es iſt thöricht zu gedenken, daß 
gi» Die Klugheit der Alten eine ſehr unbequeme 


g» Form von Büchern (welches ihm die zufammen- 


;, » gerollete feheinet,) gemählet, “ da ein viereki⸗ 


» 


7 


‚ 
D 
» 


sw = 


.- — — — — m Fu — TEE un m ;. 


ges Buch fehr viel bequemer fel.2) Sein vornehm⸗ 
"fer Grund iſt, weil die Griechen in den beſten Zei⸗ 
ten das Wort, welches’eine gerollete Schrift (vo- 
Jumen) bedeutet, nicht hatten: deit ann fet, dies 
fen Mangel zu erfegen, von ſpätern Griechen in 
"Gebrauch gebracht. Es müßten fich auch, fähret er 
"fort, bei den griechifchen Scribenten, wen fie ihre 
Schriften gerollet hätten, die befondern Stüke der- 
ſelben angegeben finden, welches aber nicht fe: das 
Hort, welches das Nöhrchen bedeutet, um welches 
"die Schriften gerollet worden, (aspaduenos) verwirft 
er, als ein Wort ausden barbarifchen Zeiten. Er 


" machet alfo den Schluß: weil den Griechen der beſten 


Seiten, in dem größten Reichtume ihrer Sprache, das 
Wort mangelte, welches volumen bedeutet, fo kon⸗ 
‚nen fie auch Feine gerollete Schriften gehabt haben. 3) 
Dieſes feget er als unflreitig bewiefen voraus, und 
will, daß die alten Sceribenten feinem Traume 
gemäß reden follenz; er verbeffert Fühnlich dieienigen 
"Stellen, welche feine Meinung ummerfen, und erfläret 
dDiefelben für verfälfcht. Wei Afchines im vier- 
ten Briefe von der Statue des Pindarus redet, 
welche die Athenienfer demfelben errichtet, mit einer 
gerolleten Schrift in der Hand, fo feet er, an bie 
Stelle des Worts gerollet, geöfnet; anflatt 
AVESAIYMEVOV, VEwyMEVOV. „Ich achte nichts, fpricht 
„er, aufden Diogenes Laertius, welcher die 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 233. 
2) Ibid. p. 234. 
3) Ibid. 


— 
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„Schriften des Epikurs offenbar Eylender (x 

„derc5) nennet.“ N) Er hält diefes Wort für ein 
„ Bufaz eines Römers, meil er daſſelbe bei Fein 
andern Scribenten in die ſem Verflande, auch ſelln 
bei dem Diogenes nicht, öfter gefunden , und a 


verwahret fich bier mit einigen Ausfprüchen des Me 
nage, welcher in feinen Anmerkungen über bie 


fen Scribenten Iehret, 2) daß derfelbe voll von 3% 
ſäzen und von pöbelbaften Ausdrüken fü 


welches auch bereits Salmaſius angemerfet babe?) 


„Geſezt aber, fähret er fort, daß das Wort Cylir 
„der fein Zuſaz fei, To beweifet diefes nichts wider 


:„ mich und für die Altern Beiten der Griechen, weil 
„Diogenes unter dem Conflantin gelebet, me 


„ vielleicht gerollete Schriften unter den Griechen 


„tin Gebrauch gefommen.“ Er berufet fich ferne 


auf mehr als ein vierefiges Buch auf hercul— 


-nifchen Gemälden, und wo dafelbii gerollete Schrif 
‘ten vorgeftellet find, bält er diefelben für das/ was 


er glaubet. 4) Er ſtrafet den Spon Lügen, 5) web 
cher in feinen Reiſen 6) von einer gerolleten 
Liturgie des b. Chryſoſtomus redet, Die er zu 
‚Korinth gefehen. 

6.106. Sch babe zu Erklärung, und zugleich 
anfiatt der Widerlegung dieſer wider den Strom 
firäubenden Meinung, auf Tafel [184] eine alte 
fchöne erhobene Arbeit beigebracht, 7) welche ich nad | 


ı) Ibid. p. 235. 

2) In Annotat p. 253. 

3) De ling. Hellenist. p. 107. 

4) De Reg. Theca Cal. p. 264. 

5) Ibid. p. 242. 

6) T. 2. p. 230. 
7) 1Deutmale se. Numero 154. a) 
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meiner meifterhaften Zeichnung aus der Schule 
enon Raphael, die fich unter den Beichnungen des 
v. Seren Cardinals Alerander Albani befindet, 
vs sopiren laſſen: den das Werf felbf befindet fich nicht 
m mehr in Kom. Es gibt daffelbe ein Bild der Erzie⸗ 
vn Hung und des Unterrichts der Jugend. Der al⸗ 


teſte Sohn der Mutter, welche ſizet, hält ein vierekiges 


Buch, an welches fein Lehrer mit anfaſſet, (dieſes iſt für 


Heren Marrorelli); das jüngſte Kind iſt noch in 
Den Händen einer alien Wärterin, die es in die 
Söhe heben will, "gegen eine Erd- oder Himmels- - 
kugel, auf welche zwo Mufen mit Fingern zeigen; 


die eine iſt Urania, und die andere vermuthlich 


Klio, die Muſe der Gefchichte, mit einer ge 
rolleten Schrift, (dieſes tft wider unfern Gelehr⸗ 
ten;) die dritte if die tragifhe Mufe, Melpo⸗ 


mene. Diefes erinnerte mich an die drei Mufen, . 


welche jener Weltweife in feinem Hörfnnle ſtehen 


batte. 1) Hier fan auch der Stein dienen, wo die 


fiudirende Liebe vorgeftellet iſt, gleichfalls mit 
einer gerolleten Schrift/, welches kein Contraet 
oder Abſchied fein fan, und eine Muſe, die bier 


den Lehrer machet, mit einem vierefigen Bude; 


oben tft eine Sphära. Der Käfer kañ entweder 
auf diejenigen gefchnittenen Steine der Alten deuten, 
Die auf der einen Seite einen erhoben gearbeiteten Kä⸗ 
fer haben, und daher iso Scarabdi genennet werden; 
oder es mar dns Wapen des Eigentümers dieſes 
Steins.) In dem Mufeo des Collegii Romani 
befindet fih in Erst, in der Größe eines halben 


4) [Vermuthlich it Plato unter dem Weltweiſen gemeint, 
welcher vielleicht die von Pauſanias erwähnten brei 
Mufen: Melete, Mnene und AMAoide in feinem 
Hirianfe Heben hatte.) 

2) [Denkmale ıc. Numero 184. b] 


204 | Sendfchreiben v. d. 


vPalms, eine Heine Figur eines Philofopben 
mit einem Barte, auf feinem magiftrafifche 
Stuhle; zu deſſen Füßen flchet eine runde Kar 
fet mit gerolleten Schriften, und in der Han 
Hält er eine halb aufgewikelte Nolle Schrift. Die 
ſes Fan keine römiſche obrigfeitliche Perſon fein, 
wie der Bart angeiget, melcher niht mehr Mk 
war, da diefes. gemachet iſt: folglich können auch die 
Schriften feine richterlichen Adfchiede und der 
gleichen bedeuten. Es hat auch der Stuhl eine ver 
-fchiedene Form von den Stühlen obrigfeitficher Ber 
‚fonen ın Nom. . 

8.107. Es widerfpricht ferner unfer Gelehrte 
-allen andern , ‚welche in dem Geſeze des Ulpi« 
nus 1) teretes Hibros von gerolleten Schriften 
und codices von vierefigen Büchern verfichen. 
Diefe find Salmafius,) Schulting,‘ 
Drotz5) Heinescius,N) umd Mazzocchi;) 
Schulting und Heineceins ſtreicht er in der 
Zuſazen wiederum aus.d) Was würden die Schrif 
ten des Cicero, des Livius, des Seneca mu 
des Plinius für ungeheure Werte gewefen fein, 
wen man fich diefelben gerollet, und nur auf 
einer Seite des Blattes befchrieben vorftellen 
wollte?9) Er fuchet darzuthun, daß das Wer: 





1) 52. D. de leg. 3. 
2) De Reg. Thecä Cal. p. 254. | 
3) De mod. usur. p. 401. 
4) In Paul. p. 337. 
5) In Hugon. p- 604. 
6) In Antiq. Rom. pro«m. n. 16. 
7) In Diptych. Quirin. p. 5. 
_ 8) P. 14. 
— OM9 P. a5g. 
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codex allein von Hffentlihen Inſtrumenten ge 
brauchet worden, 1) und wei auf Münzen oder in. 
Statuen die Figuren der Kaiſer eine Rolle Schrift 
in der Hand halten, fo müße dieſelbe fo etwas, 
und feine gelehrte Schrift oder Geſchichte, 
vorſtellen. 2) „Folglich, ſaget er, iſt es eine große 
» Unmiffenbeit auch der alten Künſtler und Bild⸗ 
» bauer, wei fie den Figuren der Dichter und Bhi«- 
„loſophen eine gerollete Schrift in die Hand 
„gegeben. “ID Auch Apollonius von Briene, 
der Künfiler der VBergötterung des Homerus 
im Palaſte Colonna, tt nach deſſen Meinung, ' 
mit der Rolle, welche er dem Vater der Dich— 
ter in die Hand gegeben, ſehr übel unterrichten 
gewefen. 4) 

8.108. Um aber die Beſtändigkeit diefer von 
ihm reiflich erwogenen Meinung zu zeigen, Wieder- 
bolet er in den Bufägen,S) daß er die Unterfchrift 
der erfien entwifelten herculanifchen Schrift fehr 
wohl gefehben und gelefen: SIAOAHMOTY TIFPI 
MOTZIKHZE. „Des Philodemus von der 
Muſik.“ Dem ohngeachtet behauptet er, (wird 
es nicht meinen Leſern unglaublich ſcheinen?) daß 
gedachte Schrift ein öffentliches. Inſtrument 
in einer Streitfache fe. Er bat vielleicht im 
Sinne behalten, daß’ diefer Streit die Kirhen- 
mufif und auf Hochzeiten betroffen, oder zwi—⸗ 
fchen dee Gemeinde und den Stadtmufifen 
ten entfchieden fer. Und wodurch fuchet er diefes 


ı) P. 259. 
2) P. 261. 
3) P. 268. 
A) P. 266. 
A) P. 30. 


6 Sendfhreiben v. d. 


von neuem zu beweifen? „Weil ich, faget er, in 
„ biefer gefchriebenen Role nur die Unterfchrift, 
„nicht aber die Auffchrift gefehben babe: dei 
„ein ieder weiß, fähret er fort, daß Brocefacten 
„unterfchrieben werden, Abhandlungen abe 
„haben den Titel und die Infchrift vormens 
„flehben. “ Es follte gleichwohl Herr Marte 
relli, da er mit derienigen Berfon, welche die 
Schriften entwifelt, genau_befant iſt, gewußt be 
ben , daß der Anfang oder die äuſſere Lage 
en den Schriften, melde man bisber entwikelt 
bat, fehler, wie ich bereits oben angezeiget babe. 
$. 109, Bei diefer Gelegenheit fuchet er an 
einem andern Orte zu flreiten, 1) daß Die älteſten 
Griechen nicht auf bölgerne Täfelchen Schrift 
gefchrieben; und bier unterfuchet er zween Verſe 
des Homerus, wo der Dichter faget, dad Belle 
rophon mit folhen eingefhnittenen Zäfek 
chen, anflatt des Briefeg, von deſſen Vater as 
den König in Lycien abgefchift worden, deren Sm 
nt war, daß diefer den berbringer ermorden 
ollte. 


Tlepme de pıv Auxınvöe, wopev 6 öye anmuro Auyon, 

Toc bœg ev mıvanı aruntw JumoP®Iopa ro. 2) 

Sed misit ipsum in Lyciam, deditque is litteras 
perniciosas, 

Scriptis in tabella complicata animæ exitialibus molus. 


6.110. Hier nim̃t er fih die Freiheit, den 
zweiten Vers für untergefchoben zu erklären 
da zumal, wei derfelbe weggelaffen wird, der Giä 
des Dichters nichts leidet. Dei Auypa und Iunop- 
Sogn ora, faget er, bedeuten ebendaſſelbe, und find 

ı) P. 50. 
= +7. zZ. [VE] v. 168— 169. 
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‚eine Tautologie, und va ruxros gibt einen fal- 
‚fchen Begrif, weil eine hölzerne Tafel nicht Fan 
‚gefaltet werden. Er vertheidiget fih mit dem 
‚Burman, welcher durch Handſchriften verfchiedene 
„Verfe des Virgilius für unächt erkläret bat. Er 
‚felbit thut eben diefes mit verfchiedenen andern Stel- 
len des Homerus. Eine von denfelben if, mo 
‚vom Barts gefaget wird, daß er verdiene, geſteini⸗ 
„get zu werden: 1) und fein Grund iſt, weil Dis 
Chryſoſtomus?) mo er diefe ganze Rede des Hef- 
‚tors wider den Paris anbringet, gebachte zween 
Verſe ausläffet. In der Odyſſea CA) will er gehen 
‚ ganze Verſe, von 310 bis 320, ohne Gnade aus- 
geſtrichen wiffen, weil diefelben ihm des Dichters 
: nicht würdig fcheinen. In dem folgenden Buche (M) 
‚ fcheinen ihm die Verfe nach dem 68, welche eine. 
; Erzäblung von dem Schiffe Argo enthalten, ver- 
ı dDächtig, weil Heſiodus von diefem Schiffe Feine 
‚ Meldung thut; und daraus fchliefet er, daß dieſe 
‚ Babel neuer als beide Dichter fe. Er Fan auch 
‚ zween DBerfe, im Testen Buche der Slias, 29 und 
30,-mo das Urtheil des Paris amgezeiget wird, 
nicht leiden. 
$. 111. Er fehret hierauf in den Zuſäzen >) 
zu der erilern Stelle des Homerus zurüf, und be 
weifet aus vielen Stellen des Dichters, daß Yyrapeır 
und erıyadew von demfelben niemals vom Schreis« 
ben, fondern vom Einfchneiden, Stehen und 
Dermunden, gebraucher werben. Diefem sufolge 
war, wie er behauptet, das Täfelchen, welches 
Belleropbon zu überbringen hatte, nicht be- 
fhrieben, fondern es hatte Zeichen einge 


ı) DR. T, [NL] v57 — 58. 
2) Orat. XI. mıa rs Ins mn: daeras. 
3) P. 55. > um 
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digen, ſo daß ſie kañ ihre Rolle bekommen, und 
dieſelbe zu Ende leſen, bis an dieſelbe. 
6.102. Dieſem zufolge muß man ſich vorſtellen, 
daß, da der innere Stab zum Aufrollen dienete, 
ein zweiter Stab oder Röhrchen nöthig gewe⸗ 
fen, die aufgerollete Schrift wiederum auf zu wi⸗ 
fein, von welchen jener am Ende, diefer aber am 
Anfange befefliget geweien, fo daß alsdañ Das 
Nöhrchen, welches vorher inwendig war, ans 
waͤrts zu liegen gefommen, und fo wechfelsmweife... 
An den berculanifchen Schriften findet ſich das 
zweite Röhrchen nicht; den da das Auffere Blatt 
oder Lage an den meiften, welche man unterfuchet 
bat, feblet, fo muß much dieſes Röhrchen zugleich 
mit verloren gegangen fein. Man fiehet auch daffelbe - 
an den gemaleten Nollen Schriften auf einigen ber- 
eulanifchen Gemälden nicht, wohl aber das innere 
Röhrchen. Aber die Alten reden bei Schriften von 


folchen Röhrchen in der mehrern Zahl,1) und 


diefes Fönte meine Muthmaßung beftätigen. Ferner 
bemerfet man an einigen Schriften in der Sohlung 
der Röhrchen etwas, was diefelbe ausfllllet, welches 
ein Stäbchen zu fein fcheinet, um welches entweder 


"das Röhrchen im Aufwifeln gelaufen, oder wen das 


Röhrchen nur die Länge der Schrift gehabt hätte, fo 
dienete das Stäbchen, welches hervorging, vermit- 
telſt deffelben das Röhrchen zu drehen. Diefes Stäbe 
chen Fan feinen gedrechfelten Knopf gehabt ha- 
ben, welcher etwa gemaler gemefen, fo daß daher der 
Dichter faget: Pictis luxurieris umbilicis. 2) An diefes 
Stäbchen, weñ es da war, fcheinet auch der Zeddel 
befeftiget gewefen zu fein, welcher an Rollen Schrif 
| 7 


ı) Id. 1.3. epigr. 2. v.9. 1.4. epigr. 91. v. 2. 1.3. epigr. 
6ı v.4. Stat, 1.4 Sylv. og. 
2) (Martial, 1. 3. epigr. 2. v.9.] 
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ten auf Gemälden hänget 1) und den Titel des 
Buchs zeiget. Diele vom Nabel genommene Bes 
nennung gedachter Röhrchen Fan nachher auch dem 


"Bierate mitten auf dem Bande oder dem Defel: 


-vierefiger Bücher gegeben fein, wie Martorelli 
aus einer Stelle des Lucians contra indoctum 2) 
ſchließet: dieſer Zierat war entweder ein Beſchlag, 
wie an unfern älteſten Bänden, oder ein Stempel, 
wie ihn die fogenanten Hormbände haben. 

$. 103. Mit einigen von diefen Schriften ver- 
fuhr man, wie einer von den Alten mit dem Ly⸗ 
Eophron, deffen dunkeles Gedicht er mitten ent- 
zwei Schnitt, um zu ſehen, ob inwendig mehr als 
von auſſen zu erfehen fei, und wie der h. Hiera 
nymus «8 in eben der Abficht mit dem Berftus 
fol gemachet haben : 3) es wurden einige große Nol⸗ 
fen mitten durchgefchnitten, um das innere Se 
wölbe derfelben zu ſehen und den Fremden. zu 
zeigen. Sn einigen derfelben iſt die Schrift fo 
Thon und groß, wie in dem großen orfordiſchen 
Pindarus. 
51094. Je mehr dieſe Schriften Kohlen ahnlich 
ſcheinen, und je mehr die Schwärze derſelben durch⸗ 
gehende an ihnen gleich iſt: deſto erhaltener find fie 
zu achten, und deflo leichter wird die Aufwikelung, 
und diefes läſſet fich aus der Befchnffenheit, derrKoh- 
Ien felbf begreifen. Den fo wie Holz, welches zu 
Kohle geworden, vermöge der Abfonderung und Be⸗ 
raubung der Feuchtigkeit, und nach Ausdünſtung 
der fremden Theile, der Veränderung nicht ferner 
unterworfen if, in eine ewige Dauer erlanget, fo 
daß mit Kohlen Gränz- und Markſteine zum immer- 


») Pitture d’ Fırcol. t. 2. p. 7. 
2) Archecas Aerıßerasıe, nes tufzise —RE ſc. 16.1 
3) Bayles Wirte Tine, unter Dreriiuh) 


299 Sendſchreiben v. d. 


währendem Gedächtniffe können geleget werden; eben 
fo verhält es fich mit diefen Schriften. Be ſchneller 
und je gleicher diefelben von der fenrigen Materie 
des Veſuvius durchdrungen worden, wodurch ale 
Feuchtigkeit aus denſelben gefondert iſt, deſto meh 
if die Materie des Papiers zu einer gleichförmigen 
"Einheit gebracht, und alfo gleichfam wie die einfe 
chen und feilen Samen der Dinge unveränderlih 
und umverweslich geworden. Diejenigen Schriften 
aber , auf welche die feurige Materie nicht gleid 
förmig gemwirfet, find auch nicht gleich an Farbe; 
und da die Feuchtigfeit aus denfelben nicht augen 
blitlich wie ans jenen berausgetrieben ward, ma 
ren fie alfo der Veränderung unterworfen, umd 
die Äuffere Feuchtigfeit fuchete fich mit der in der 
felben zurüfgebliebenen zu vereinigen , in, ſchlepete 
Afche und Erde mit hinein, wodurdh die Theil, 
welche davon angegriffen werden Fonten, litten um 

zerfreffen wurden. Jene alfo find viel leichter, al; 
dieſe, aufzumifeln. | - 


$. 105, Die. Geſtalt diefer Schriften Bat 
mehrmal gedachten Herrn Martorelli auf eim 
. überaus feltfame und paradoxe Meinung gebracht, 
welche. ein offenbares Zeugniß non der GSelbfiver 
blendung und Hartnäfigfeit der Menfchen gibt, 
Es behauptet diefer gelehrte Man: wider den band 
greiflichen Augenfchein, daß die herculaniſchen Schrif- 
ten,. die. er gefehen, fo oft er gewollt, feine ge 
lehrten Abhandlungen, und überhaupt Feine 
Bücher, fondern nur Urkunden, Stiftungen, 
Verträge, Abfchiede. und dergleichen feiern, und 
daß alfo der Drt, wo diefelben gefunden worden, 
das Archiv der Stadt Hereulanum geweſen. Erf 
lich läugnet er, duß bei den alten Griechen ge 
rollete Schriften im Gebrauche geweſen, und er 


u 


— — — —⸗ |m- u. =... 
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gibt ihnen keine andere als vierekige Bücher.) 
„Dei, ſaget er, es iſt thöricht zu gedenken, daß 
„die Klugheit der Alten eine ſehr unbequeme 
„Form von Büchern (welches ihm die zuſammen⸗ 
„gerollete ſcheinet,) gewaͤhlet,“ da ein vierefis 
ges Buch ſehr viel bequemer ſei.) Sein vornehm⸗ 


ſter Grund iſt, weil die Griechen in den beſten Zei⸗ 


ten das Wort, welches eine gerollete Schrift (vo- 
lumen) bedeutet, nicht hatten: det Eiänuu ſei, Dies 
fer Mangel zu erfegen, von fpätern Griechen in 


Gebrauch gebracht. Es müßten fich auch, fähret x 
"fort, bei den griechifchen Scribenten, wen fie ihre - 
Schriften gerollet hätten, die befondern Stüfe der» 
ſelben angegeben finden, welches aber nicht ſei: dag 


Wort, welches das Nöhrchen bedeutet, um welches 


"de Schriften gerollet worden, (asparsenos) verwirft 
“er, alsein Wort ausden barbarifchen Zeiten. Er 
machet alfo den Schluß: weil den Griechen der beſten 


Zeiten, in dem größten Neichtume ihrer Sprache, das 
ort mangelte, welches volumen bedeutet, fo Fü 
nen fie auch Feine gerollete Schriften gehabt haben. 3) 
Dieſes fezet er als unflreitig bewiefen voraus, und 
will, daß die alten Seribenten feinem Traume 
gemäß reden ſollen; er verbefiert Tühnlich dieienigen 


* Stellen, welche feine Meinung umwerfen, und erfläret 


diefelben für verfälfcht. Wer Afchines im vier 
ten Briefe von der Statue des Bindarus redet, 
welche die Athenienſer demfelben errichtet, mit einer 
gerolleten Schrift in ber Sand, fo ſezet er, an die 


Stelle des Worts gerollet, geöfnet; anflatt 


AYESIIYMEVOV, OVEWYMEVOV: Ich achte nichts, ſpricht 
„er, auf den Diogenes Laertius, welcher die 


ı) De Reg. Theca Calam. p. 233. 
3) Ibid. p. 234. 
3) Ibid. 





“ 
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„Schriften des Epikurs offenbar Cy len der (zur 
„desc) nennet.“ 1) Er hält dieſes Wort für einen 
„ Bufaz eines Römers, meil er dafielbe bei Feinen 
andern Sceibenten in die ſem Verſtande, auch felhf 
bei dem Diogenes nicht, öfter gefunden, und a 


verwahret fich bier mit einigen Ausfprüchen des Me 
nage, welcher in feinen Anmerkungen über die 


fen Scribenten Jehret, 2) daß derfelbe voll von 3% 
fäzen und von pöbelbaften Ausdrüfen fe, 


welches auch bereits Salmafins angemerfet babe.) 


„Geſezt aber, fähret er fort, Daß das Wort Cylin 
„der Fein Bufaz fei, fo beweifet diefes nichts wider 


„mid und für die ältern Zeiten der Griechen, weil 
„Diogenes unter dem Sonflantin gelebet, me 


„ vieleicht gerollete Schriften unter den Griechen 


„in Gebrauch gefommen.“ Er berufet fich ferne 


auf mehr als ein vierefiges Buch auf hereula⸗ 


nifchen Gemälden, und wo dafelbfi gerollete Schrif- 
:gen vorgeſtellet find, hält er diefelben für das, mas 


er glaubet. ) Er firafet den Spon Zügen, 5) wer 
her in feinen Reifen) von einer gerolleten 
Kiturgte des b. Chryſoſtomus redet, die er u 


Korinth gefehen. 


$. 106. Ih babe zu Erklärung, und zugleich 


-anfintt der Widerlegung diefer wider den Strom 


firäubenden Meinung, auf Tafel [184] eine alte 
fchöne erhobene Arbeit beigebracht, 7) welche ich nad | 


ı) Ibid. p. 235. 

2) In Annotat. p. 253. 

3) De ling. Hellenist. p. 107. 

4) De Reg. Theca Cal. p. 264. 

5) Ibid. p. 242. 

6) T. 2. p. 230. 
7) 1IDentmale se Numero 13). a) 
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einer meifierbaften Zeichnung aus ber Gchule 
von Raphael, die fih unter den Beichnungen des 
Seren Cardinals Alerander Albani befindet, 
sopiren Iaflen: dei das Werf felbft befindet fich nicht 
mehr in Kom. Es gibt daffelbe ein Bild der Erzie- 
Hung und des Unterrichts der Sugend. Der al⸗ 
tefte Sohn der Mutter, welche fizet, bält ein vierefiges 
Buch, an welches fein Lehrer mit anfaffet, (diefes iſt für 
Herrn Marrorelli); das jüngfle Kind iſt noch in 
den Händen einer alten Wärterin, die es im bie 
Höhe heben will, "gegen eine Erd- oder Himmels - 
fugel, auf welche smo Mufen mit Fingern zeigen; 
die eine it Hrania, und die andere vermuthlich 
Klio, die Mufe der Gefhichte, mit einer ge 
rolleten Schrift, -(diefes tft wider unfern Gelehr⸗ 
ten;) die dritte ift die tragifche Mufe, Melpo⸗ 
mene. Diefes erinnerte mich an die drei Mufen, . 
welche jener Weltweife in feinem SHörfnale ſtehen 
hatte. 1) Hier fan auch der Stein dienen, wo die 
fudirende Liebe vorgeftellet ift, gleichfalls mit 
einer gerolleten Schrift, welches fein Contract 
oder Abfchied fein Fan, und eine Mufe, die bier 
Den Lchrer machet, mit einem vierefigen Buche; 
oben tft eine Sphärn Der Käfer kañ entweder 
auf diejenigen gefchnittenen Steine der Alten deuten, 
die auf der einen Seite einen erhoben gearbeiteten Kä⸗ 
fer haben, und daher izo Scarabät genennet werden; 
oder es war das Wapen bes Eigentümers Diefes 
Steins.2) An dem Muſeo des Collegii Romani 
befindet fih in Exit, in der Größe eines halben 


4) [Vermuthlich it Plato unter dem Weltweiſen gemeint, 
weicher vielleicht die von Yaufaniad erwähnten brei 
Muſen: Melete, Mnene und Aoide in feinem 
Hörſaale Heben hatte.) 


2) [Denkm ale :c. Numero 184. bI 
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VPalms, : eine Heine Figur eines Bhilofophen, 
mit einem Barte, auf feinem magiffrafifcher 
Stuhle; zu deſſen Füßen flehet eine runde Kar 
ſel mit gerolleten Schriften, und: in der Hand 
hält er eine halb aufgewifelte Rolle Schrift. Die 
.fes Fan feine römifche obrigfeitliche Perſon feir, 
:wie der Bart angeiget, melcher nicht mehr Mode 
-war, da biefes.gemachet iſt: folgkich können auch die 
Schriften Feine richterlichen Abſchiede umd der 
gleichen bedeuten. Es hat auch der Stuhl eine ver 
ſchiedene Form von den Stühlen obrigfeitficher Per⸗ 

‚fonen in Rom. . 
$. 107. Es widerfpricht ferner unfer. Gelehrter 
-allen andern, welche in dem Gefese des Hipia 
nung!) teretes Hibros von gerolleten Schriften, 
und codices von vierefigen Büchern verfichen. I 
Diefe find Salmsfins,) Schulting,® 
Drotz,5) Heinescius,Y) ud Mazzocchi; ) 
Schulting und Heineceins ſtreicht er im den | 
Zufäsen wiederum aus.d) Was würden die Schrif⸗ 
ten des Cicero, des Living, des Seneca und 
des Plinius für ungeheure Werfe gewefen few 
wen man fich diefelben gerollet, und nur auf 
einer Seite des Blattes befchrichen vorſtellen 
wollte?9) Er fuchet darzuthun, daß das Wert 
- | 





ı) 52. D. de leg. 3. | 
2).De Reg. Thecä Cal. p. 25.;. | 
3) De nıod. usur. p. 0 1. 
4) In Paul. p. 337. 
5) In Hugon. p. 604. 

6) In Antiq. Rom. prooam. :n. 16. 
7) In Diptych. Quirin. p. 5. 
8) P. 14. 
9) P. a5g. 
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codex allein von sffentlichen Inſtrumenten ge 


brauchet worden, 1) und wen auf Münzen oder in 
Statuen die Figuren der Kaifer eine Holle Schrift 


| 


in der Hand, halten, fo müße diefelbe fo etwas, 
und feine gelehrte Schrift oder Gefhichte, 
vorſtellen.2) .„ Folglich, faget er, iſt es eine große 
„ Unmwiffenbeit auch der alten Künſtler und Bild». 
„ bauer, wen fie den Figuren der Dichter und Bhi«- 


loſophen eine gerollete Schrift in die Hand 


„gegeben.“ 3) Auch Apollonius von Briene, 
der Künfiler der Vergötterung des Homerus 
im Balafle Colonna, ti nah deſſen Meinung, ' 


‚mit der Holle, welche er dem Vater der Dich 


ter in die Hand gegeben, fehr übel unterrichtet 
gewefen. 4) 

8.105. Um aber die Beſtändigkeit diefer von 
ihm reiflich ermogenen Meinung zu zeigen, wieder⸗ 
holet er in den Zuſäzen, 5) daß er die Unterſchrift 
der erfien entwifelten herculanifchen Schrift ſehr 
wohl gefeben und gelefen: SIAOAHMOT TIEPI 
MOTZIKHZ. „Des Philodemus von der 
„ Mufif.“ Dem ohngeachtet behauptet er, (wird 
es nicht meinen Leſern unglaublich fcheinen?) daß 
gedachte Schrift ein öffentliches Inſtrument 
in einer Streitface ſei. Er bat vielleicht im 
Sinne behalten, daß diefer Streit die Kirchen: 
mufif und auf Hochzeiten betroffen, oder zwi⸗ 
fchen dee Gemeinde und den GStadbtmufifan 
ten entfohieden fe. Und modusc fuchet er diefes 


ı) P. 259. 
2) P. 26ı. 
3) P. 268. 
4) P. 266. 
5) P. 30. 


206 Sendſchreiben v. d. 


von neuem zu beweiſen? „Weil ich, faget er, in 
„ biefer gefchriebenen Role nur die Unterfch rift, 
» nicht aber die Auffchrift geſehen babe: dei 
nein ieder weiß, fähret er fort, Dad Broceffacten 
„unterfchrieben werden, Abhandlungen abe 
„haben den Titel und die Inſchrift vormeas 
„fliehen.“ Es follte gleichwohl Ser Marte 
relli, da er mit derienigen Berfon, welche dice 
Schriften entwifelt , genau bekant iſt, gewußt be 
ben, daß der Anfang oder die äuffere Lage 
en den Schriften, welde man bisber entwikelt 
bat, fehlet, wie ich bereits oben angezeiget babe. 

6. 109. Bei Ddiefer Gelegenheit ſuchet er as 
einem andern Orte zu flreiten,1) daß die älteſten 
Griechen nicht auf bölgerne Täfelchen Schrift 
gefchrieben; und bier unterfuchet er zween Verſe 
des Homerus, wo der Dichter faget, daß Belle 
rophon mit folden eingefchnittenen Täfel 
hen, anflatt des Briefeg, von deflen Vater as 
den König in Lycien abgefchift worden, deren Se 
De war, daß diefer den Überbringer ermorber 
follte. 


Ileume de mv Avxımvde, wogev Ö Öye anmara Auypn, 

Tece bœcg ev mwanı arunrw Jumo®$opx more. 2) 

Sed misit ipsam in Lyciam, deditque is litteras 
.  perniciosas, 

Scriptis in tabella complicata anime exitialibus multis. 


6.110. Hier nim̃t er fih die Freiheit, den 
zweiten Vers für untergefhoben zu erklären, 
da zumal, wen derfelbe weggelaffen wird, der Gil 
des Dichters nichts Leidet. Den Auypx und Yun} 
oo wora, faget er, bedeuten ebendaſſelbe, und find 

ı) P. 50. 
23 I. zZ. [VI] v. 168— 169. 
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ne Tantologie, und zıvaf aruxros gibt einen fal- 
chen Begrif, weil eine hölgerne Tafel nicht Fan 
jefaltet werden. Er vertbeidiget fih mit dem 
Burman, welcher durch Handfchriften verfchiedene 
Rerfe des Virgilius für undcht erläret hat. Er 
'elbft thut eben diefes mit verfchiedenen andern Stel- 
en des Homerus. Eine von denfelben iſt, wo 
som Paris gefaget wird, daß er verdiene, geſteini⸗ 
jet zu werden: 1) und fein Grund it, weil Die 
LTbryſoſtomus 2) mo er diefe ganze Rede des Hek⸗ 
‚928 wider den Baris anbringet, gedachte zween 
Berfe ausläffet. In der Ddyffen (A) will er geben 
janze Verſe, vor 310 bis 320, ohne Gnade aus- 
jeftrichen wiffen, weil diefelben ihm des Dichters 
sicht würdig feheinen. In dem folgenden Buche (M) 
icheinen ihm die Verſe nach dem 68, welche eine 
Erzählung von dem Schiffe Argo enthalten, ver- 
yächtig, weil Heſiodus von diefem Schiffe feine 
Meldung thut; und daraus fchliehet er, daß diefe 
Fabel neuer als beide Dichter ſei. Er Tan auch. 
ween DVerfe, im Testen Buche der Alias, 29 und 
30,-wo das Urtheil des Paris angezeiget wird, 
sicht leiden. 

6. 111. Er fehret hierauf in den Zufäzen >) 
u der erilern Stelle des Homerus gurüf, und be 
veifet aus vielen Stellen des Dichters, daß yraper 
ind eriygadev von demfelben niemals vom Schrei- 
ven, fondern vom Einfchneiden, Stehen und 
Bermwunden, gebrauchet werden. Diefem zufolge 
var, wie er behauptet, das Täfelchen, welches 
Sellerophon zu überbringen batte, nicht be 
hrieben, fondern es hatte Zeichen eihge⸗ 


ı) I. T, [MI] v.57 — 58. 
2) Orat. XI. mıu re Is mn dıeve. 
3) P. 55. 2 um 
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ſchnitten, bie dem überbringer unbekañt ware; 
von beiden Königen aber, als Freunden, verſtanden 
wurden. 

$. 112, Auf Täfelchen zu fchreiben war allı 
bei den alten Griechen, wie er fich zu behaupte 
erfühnet, nicht gebräuchlich, wohl aber unter den Ber 
fern; und bier verbeffert er, 1) und ih muß gele 
ben, nicht unglüflich, eine Stelle des Alianug,? 
wo derſelbe von der Befchäftigung der Könige is 
Berfien auf ihren Neifen redet. Es iſt dieſelbe, 
fo wie fie bisher gelefen und verfianden morden 
dieſen Königen fchimpflich gewefen. Deñ dieſer Serr 
bent ſaget, „daß dieſe Herren auf der Reiſe Feine aw 
„dere Beſchäftigung gehabt, als mit einem Meſſerchen 
„in Täfelchen von Lindenholz zu ſchneiden, damit 
„ste ſich der langen Weile erwehren möchten, um 
zdaß fie überhaupt nichts Ernſthaftes leſen um 
„etwas Würdiges denken fonten.“ Ich muß geile 
ben,. da man in Lefung der Alten nicht Zeit genug 
bat, die uns anflößigen Dinge, fonderlich men fe 
nicht zu unferem Vorhaben. gehören, gründlich zu 
unterfuchen, daß mir diefe Stelle, wo ich mir fe 
nen Febler im Terte einfallen lieh ; viel Bedenken 
gemachet bat, da man nothwendig ganz anders von 
vielen Königen in Perfien, deren Gefchichte uns be 
fant ift, denfen muß. Her Martorelli gibt 
durch eine geringe Anderutg in den legten Worten 
diefer Stelle, und durch den Zuſaz Eines einzigen 
Worts, derfelben einen ganz andern und würdigen 
Derfiand. Er liefet m 55 yeryasov ri x Ay abi 
Bureinras, voanda — es führeten nämlih die Ko— 
tige von .Berfien Fein Buch bei ſich, fondern ie 
macheten fich felbit im Wagen ihre Täfelchen, 


ı) P. 63. 
2) Var. Hist. 1. 14. c. ı2. 
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yamit fie etwas Ernfibaftes (ich verſtehe Andern) 
son ihren eigenen Gedanfen vorlefen, oder ets 
das Auserlefenes und Dierfwürdiges den ken möchten. 

8. 113. Er gibt auch in den Bufägen zu, daß 
Bachstafeln zum Schreiben unter den Römern 
md Griechen in ſpätern Zeiten der Anifer 
iblich gewefen; weil er eine Stelle in den Arten - 
es zweiten nicänifchen Concilii) gefunden, welche 
nan ihm hätte einwenden. fönnen. In dem Werte. 
elbſt aber bemerfet er dieſe Art zu fchreiben 
on den Älteften Zeiten der Römer, ?) und 
ühret aus dem Livius das Bündniß zwifchen den 
Römern und Albanern an, zur Zeit der Horatier 
nd Euriatier, welches auf Wachstafeln ver 
eichnet worden. 

8. 114. Die mehreſten Vergehungen dieſes Ges 
ehrten, und vornehmlich feine Mißhandlung des 
Baters der Dichter, Hat die Begierde, etwas 
Neues und Inerwartetes zu fagen, zum Grunde; 
ındere verleitet zugleich auf eben diefe Abwege der 
Nangelan Materie zum Schreiben, welcher in 
inigen Kändern, wie in einigen Klaſſen des Wiſſens, 
woß if; und da gefchrieben fein muß, (welches in 
Deutfchland und jenſeit der Alpen zur Achtung 
töthiger als in Italien geworden iſt,) fo- wirft 
san ſich aus Verzweiflung oft auf leere fpeculative 
Brillen, oder man fuchet fich, wie Heroſtratus, 
in den Denfmalen der Alten zu verewigen. Von 
jiefer Art iſt der gelehrte Ruhnken mit feinen Ver⸗ 
yefferungen des Rallımachus und anderer alten 
Dichter. Sch ſelbſt aber köñte mich bier einer un⸗ 
reitigen Ausfchweifung fchuldig machen, die einiger 
naßen in einem Sendfchreiben. zu rechtfertigen 
1%; ich Ienfe deswegen wiederum zum Ufer. 

ı) Act. 4. Conc. Nic. 2. t. 8. p. 854. lit. C. edit. Venet. 
2) P. 124. 
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6,115. Eine der nüzlichiten Betrachtungen üba 
die bereufanifchen Schriften iſt sum dritten bi 
Art und Weife der Schrift in denfelben, m 
dieſe ik vorher förmlich, und bernach mit wen 
gem materialifch, zu unterfuchen. 

6. 116. Hier finde ich im voraus zu erinnert 
daß Herr Martorelli, welcher an dem Drte fell 
ift, und die beiten Nachrichten hätte haben Fünne: 
wider die Wahrheit redet, wen er vorgibt, 1) di 
fih, auffer den griechifchen und Iateinifchen Schrir 
ten, auch andere in einer unbekañten Sceift 
und wie er in dem Regiſter redet, 2) vieleicht gat 
in fabtnifcher Sprache finden. Dieſes iſt falſch 
Diejenigen, welche aufgewikelt find, und andern 
welche ich gefehen und betrachtet babe, find ak 
griechiſch. Der gelebrte Mazzocchi ſelbſt glar 
bete in einer Rolle Schrift, mit welcher man einen l 
cherlichen Verſuch machete, wie ich im legten Stüfe fage 
ofeifche Schrift zu finden. Den fo wie man leid 
glaubet, was man wünfchet, und diefer Man ein Ge 
mebe von yelasgifchen und fremden Herleitunga 
der Worte ım Gehirne geiponnen hat: fo wollte ers 
ofeifcher Sprache machen, was unfentlidy gem 
‚het war. Die Oſter waren die Alteiten Völker in Cam 
yanien. Ferner iſt der Lefer vorher zu belehren , daß ak 
herculaniſche Schriften nur auf einer Seite geſchrie 
‚ben find; fein einziges il omsoIoyexdos, anf bit 
andere Geite gefchrieben, welches vermutblid 
nicht gefchahe auf einfachem ‚Bapiere, wie dieſes il. 
Es ift auch das Befchriebene aufder inneren Get 
der Schriften; und eben diefes machet es ſchwer, Dt 
Art Schrift zu erfennen, che man anfdngt, dieſch 
den aufzumifeln. Dieienige Schrift, welche auf beb 





ı) L. c. p. 34. 
2a) P. 40 
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ven Seiten war, muß alfo auf Dopeltem oder ges ' 
üttertem Bapiere geweien fein. 

8. 117. Alle diefe Schriften find in Colonnen 
vefchrieben; eine jede derfelben iſt etwa vier gute 
Finger breit, fo viel nämlich ein ſechsfüßiger 
jriechifcher Bers Raum erfordert, und eine Kolonne . 
nthält in einigen Schriften 40, in andern 44 Zei⸗ 
en. Bmifchen den Eolonnen if ein Finger breit 
Raum, und es fcheinet, daß diefelben mit rothen 
dinien, wie in vielen Büchern des eriien Druks ge- 
chehen, eingefaflet gemefen: den es find die Linien 
ımber weißlicht, welches eine Wirkung des Feuers 
n dem Menige oder im Zinober fein wird. Ein— 
edrufte Linien aber, wie auf Bergament, um 
jerade zu fchreiben , fpüret man bier nicht; und viel- 
eicht, da das einfache Papier fcheinet durchfichtig 
jewefen zu fein, bat man fich eines untergelegeten 
dinienblattes bedienet. 

$. 118. Bis iso find allererſt vier Rollen Schrif- 
sen völlig aufgewifelt, und es bat fich befonders ge- 
roffen, daß diefelben alle viere von einem und chen 
yem Verfafler find. Er heiffet Bhilodemus, und 
var von Gadara in Syrien, von der Secte 
es Epifurus. Cicero, 1) zu deffen Zeit er lebete, 
and Horatius?) gedenfen deffelben. Es iſt be 
sant, das die erile Schrift eine Abhandlung wider 
die Muſik if, worin der Verfaffer zeigen will, daß 
Viefelbe den Sitten und dem Staate ſchädlich ſei. 
Das zweite, welches aufgewifelt wurde, war Das 
weite Buch von einer Rhetorik deffelben, und 
wie mir verfichert worden, von jemanden, welcher 
biefe Schrift nach und nach beim Aufwikeln unter 
fischen Tönnen, fo war des Philodemus vornehmfie 


ı) De Fin. 2. c. ult. 
2) L i. Sat. 2. v. ı2ı. 
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Abſicht, den Einfluß zu zeigen, welchen die Be 
redfamfeit in Verwaltung des Etaats babe: er fl 
in derfelben die Bolitifa des Epifurus und de 
Hermarchus anführen. Diedritte Schrift, welch 
sum Aufwikeln ergriffen wurde, iſt das erſte Bud 
gedachter Redekunſt, und bie vierte Schrik 
handelt von Tugenden und Laſtern. 

6.119. Die erſte Schrift hat 40 Colonnexn, 
und ift 13 Balme lang; die zwote bat 70 Kol: 
nen; die dritte wird etwa 12 Balme Yang fein 
und die vierte 30 Palme: ich gebe diefes nur aut 
dem gröbften an, weil es nicht Teicht iſt, diefe anf 
gewikelten Schriften mit Mufe zu fehen. Nur die 
erſte ift in einem Schranfe des Muſei aufgehänget: 
wo fie in fünf Stüke gefchnitten, ein jedes von acht 
Eolonnen, auf Papier geleimet, und in Rahmen gr 


$. 120. ch habe oben gefaget, daß das änr 
- "fere Blatt, und vieleicht noch mebrere, und mi 
demfelben folglich auch die Sufchrift, verloren ge 
gangen iſt; men diefelbe am Ende der Schrifte 
nicht wiederholet wäre, würde und der eigentlidt 
Inhalt und der Verfafler unbekañt geblieben fein. 
Es hat aber cine jede Schrift ihren Titel um 
- Berfaffer zum Bechluffe der Schrift gefezet, um 
die von Tugenden und Laflern handelt, hate 
zweimal unter einander in Fleinerer und größe 
rer Schrift. Unter der erfien Schrift ſtehet: 


®IAOAHMOT 
"DEPIMOTCIKHCGC. 
- Inter der zweiten von der Redekunſt: 


@IAOAHMOT 
NEPIPHTOPIKHC 
B. 
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Das.B bedeutet das weite Buch. Unter dem 
Yierten ſtehet: 


$IAOAHMOTrT 
TEPIKAKIa aNKAIToaN 
ANAKEIMEN»aANAPETAaNI) 


8. 121, Sn der dritten Echrift fand ich vor 
fünf Yahren, da an diefelbe bereit3 Hand angeleget 
war, eine Schrift des Metrod orus von Buchfla- 
ben ungeführer in folgender Zeile: 


METPOA»POTENTaITIIEPITPAMMATaN?) 
8.122. Die Buchftaben find alle Berfal- oder 


Dundratlettern, und die Worte find weder durch 


Punkte oder Kommata von einander abgefondert; 


es iſt auch der Bruch der Worte am Ende einer 
Beile nicht angezeiget, und überhaupt iſt fein Fra 
gezeichen, nod) andere, dem Ausdruke zu helfen, 
oder :wo die Stimme zu erheben ift. Die gemöhn- 
Sicher Unterfcheidungsgeichen wurden häufiger ange⸗ 
bracht, da die Kentniß der griechifchen Sprache fiel. 


Es finden fich aber über einigen Worten andere ung . 


bisher unbefante Zeichen, von melchen ich nachher 
reden werde. In der Größe fan ich die Buchfinben 
angezeigter Schriften mit denen in den feltenen Aus⸗ 
gaben etlicher griechifcher Seribenten des Laffaris 
vergleihen; und bieienigen, welche die berühmte 
älteſte Sandfchrift der fiebenzgig Dollmetfcher 
in ber vaticanifchen Bibliothek zu fehen Gelegenheit 
haben, können fich noch einen deutlichern Begrif von 


— 


4) ſfübser Laſter und daran gränzende zusen - 


den. ] 


2) [Die Schrift if hier fein Zacfimite, weil daffelbe nicht 
richtig genug Füftte geliefert werden.) 


—— — — — — —— — 
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der Form und Größe iener Buchſtaben machen ; die 
in der Schrift von Tugenden und Lallern fin 
größer. Es war aber damals fchon die Eurfin 
fhrift im Gebrauche, tie der unten angeführete 
Ders des Euripides zeiget. 

$.123, Die Form der Buchfiaben iſt verfchichen 
von dem Begriffe in diefen Zeiten: den die Bud 
flaben mit bervorfpringenden Stäbchen, als am 4, 
find von denen, welche die Schreiberei der alten 
Griechen unterfuchet haben, in fpätere Zeiten gee 
zet, und Baudelot faget kek, ) und ohne Au 
. nahme, daß fo geformte griechifche Buchſtaben von 
“ fpätern Zeiten feien. Diefe Art ſich auszudrüken ik 
befant, und er will damit die Festen Zeiten der 
römifhen Kaifer anzeigen. Es find alle alte 
Tabellen von dem verfchiedenen Alter griechifcher 
Buchſtaben, die bisher an das Licht getreten find, 
: fehlerhaft, und diefes kañ fonderlich aus Münzen 
‚ Bargethan werben. Das Omega 5. E. geſchrieben⸗ 
in Quadratlettern, fezet Montfaucon in die Ze 
ten des Domitinnus, und es befindet fich bereits 
“ein paar hundert Jahre zuvor auf Münzen fyri 
fher Könige, und in eben der Curſivform 
fiehbet es in der Sufchrift auf dem Nande der 
großen Bafe von Erzt im Campidoglio, melde 
Mithridates Euyator, der Teste berühmte Re 
‚nig von feinem Stamme im Pontus, in ein von 
ihm gefliftetes Gymnaſtum gefchenfet hatte. 2) Es fa 

‚aber die Unrichtigkeit in diefer Zeitrechnung zu fehr 
irrigen Begriffen verleiten, wie an dem wunderbar 
fhönen Sturge eines Herkules im Belvederg 
oder dem fogenanten Torfo des Michel Angeln, 
geſchehen fein würde, wen man fich Mühe geben 


1) Utlite des Voyag. t. 2. p. 127. 
2) [Briefe an Bianconi $. 4) | M 
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wollen, über das Alter. deffelben zu denken, und daf- 
ſelbe aus der Infchrift des Namens des Künſtlers 
an demfelben zu beflimmen gefuchet hätte. Es fchrei- 
bet fich derfelbe AIIcAAoNI:S. Wen nun die Form 
des Omega (w) fo fpät, als man geglaubet. hat, in 
Gebrauch gefommen, fo würde diefe Statue gema- 
chet fein zu den Zeiten, da man fchwerlich ein fol- 
ches Werk hätte bervorbringen können, und unfere 
Begriffe von der Kunſt diefer Zeiten würden febr 
unrichtig fein. Die befondere Form zeiget fich in 
einigen Buchflaben,, als 1) — Das Sigma iſt aller 
zeit rund. Diefe angezeigeten Buchſtaben find häu⸗ 
figer auf griechifchen Snichriften des. zweiten und 
folgenden ahrhunderts der Kaifer, als vor diefer 
Zeit, und zumeilen fpringet ein Etab nach der ent⸗ 
gegengeſezten Nichtung hervor, wie auf einer irde⸗ 
nen Lampe.?) 
$. 124. Abbreviaturen oder abgekürzte 
Worte finden ſich bier, wie in allen andern grie⸗ 
chifchen HSandfchriften mit großer Schrift, gar nicht, 
fo wie die älteſten HSandfchriften in Eurfivfchrift 
auf Pergament wenige oder gar Feine haben, und die 
häufigen Abkürzungen find mit ein Keñzeichen fpäte- 
rer Beiten, und haben fonderlich in griechifchen Hands 
Schriften vom dreizehnten Sabrhunderte verwünfchete 
Büge. Einige Abfürzungen aber tragen zur fchönen 
Form der griechifchen Eurfivfchrift bei, und geben der- 
felben eine Runde, eine Freihe it und Verbin⸗ 
dung. 
über einigen Buchſtaben ſtehen Punkte und 
Querſtriche, welche wir Accente nennen; im⸗ 
gleichen ſiehet man im zweiten Buche der Redekunſt 
über einige Worte andere und in Eleinerer Schrift 
1) ſAbbildung am Ende diefed Bandes unter Numero 12.) 
2) Passeri Lucern. t. ı. tab. 24. 


[Dan fehe am Ende diefed Bandes Numero 13.) 
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geſezet; in folgenden zwo Zeilen aus dieſer Schrift 
und auf deren zehnten Seite ſiehet man eins und das 
andere. 1) — Bon den drei Punkten über Kal 
finde ich nichts auch nur entfernt zu muthmafen; 
OYKOYN aber bat offenbar feinen Accent. Die 
aͤlteſte griechtfche Anfchrift, welche die Acsente hat,2) 
ift vieleicht von fpäterer Zeit. Wir willen aber, daß 
“ diefelben in frühern Seiten im Gebrauch gewefen, da 
fogar die Samniter ?) gewilfe Sylben mit den 
felben bezeichneten. Unter den Griechen ſchrieb man 
einem Ariſtophanes von Byzantium, welcher an 
zweihundert Jahre vor Ehrifti Geburt Iebete, die Er- 
findung derfelben zu. Es bat auch der Vers #) des 
Eusipides: | j 
5 Ev goBev Bavreuma Tas worrds xeipos via, >) 

welcher an der Mauer eines Efhaufes einer Strafe 
im Herculano fand, die zum Theater führete, feine 
Aecente, wie fie gewöhnlich und hier geſezet fine. 
Dei den Römern war eine. Art von Accenten in 
ihren befien Zeiten gebräuchlich, und die Sinfchriften 
vom Auguftus bis auf den Nero 6) unterfcheiden 
fich durch diefelbe; und blos aus diefem Grunde ‚halte 
ich folgende Fürzlich zu Nom gefundene Anfchrift; 
welche Feine Anzeige von Sahren bat, ans Diefer 
Seit: 


1) ſAbbildung unter Numero 14 am Ende dieſes Wandes.] 
2) Fabretti, Inser. p. 283. n. 245. 


3) Olivieri Diss. sopra alc. Medagl. Sannit. p. 139. nel. 
Tomo IV. delle Dissert. dell’ Accad. di Cort. ° 


4) Pitt. Ercol. t. 2. p. 34. 


5) Diefer Werd it aud ter AUntispe: wird aber etwal 
anders gefchrieben. Fragm. Eurip. edit. Lips. Sie e1il. 


6) Fabretti, 'Inser..p. 168. 170. 235. 


N 


hercul. Entdek. 247 


CELER. PRIM1. AVG. LIB. LIBERTY, . 

.ET. GEMIRKIAE. STNTICHE. COR 

IVCI. ET. FLAVIO. CELBRIONI. ET HE 

LEMR. CELERINAE. FILIIS POSTERIS 
QYE. $VIS. FECIT. 


Es hat alſo ein Gelehrter, 1) welcher behauptet, daß 
die alten Inſchriften ale ohne Aceente find, nicht 
viele gefehen. Das Üübergefchriebene Wort im dieſen 
zwo Zeilen nebſt gewiſſen Buchflaben, die über ande 
ren fliehen, find merfmürdig. In Erflärung berfel- 
ben will ich mich nicht einlaſſen; fo viel fichet man, 
daß es Anderungen und Verbefferungen find, 
wie unter andern das m über dem r, welches in rrorızım 
ausgelaffen worden. Man wii aus diefen Anderun- 
gen fchließen, daß diefes zmeite Buch der Rede⸗ 
Funft der eigenhbändige Entwurf des Philo⸗ 
bemus fer, welches nicht fehr unmwahrfcheinlich iſt, 
und diefes würde za muthmaßen veranlafien, daß 
das Landhaus, in welchem diefe Schriften gefunden 
ind, vielleicht gar diefem Philoſophen eigen gewe⸗ 
en. Diefes aber ließe befürchten , nichts als phi⸗ 
odemifhe Schriften zu entdefen, da ein bloßer- 
zufall ohne Wahl die vier erſten Stüfe von feiner 
Feder ergreifen laſſen. 

$. 125, So viel von dem Förmlichen der 
Schrift: das Materialifche derfelben And Dinte 
md Feder. Die Dinte der Alten war nicht fo 
lüſſig, wie die unfeige, and war nicht mit Vitriol 
emachet. Diefes kañ erſtlich aus ber Farbe der 
Zuchflaben geurtheilet werden, welche ſchwärzer noch 
18 die gleichfam in Kohlen verwandelten Schriften 
md, wodurch das Leſen derfelben fehr erleichtert 
zird. Deñ wen «6 vitrioliſche Dinte wäre, würde 
fefelbe die Farbe, zumal im Feuer, geändert haben, 


ı) Bamage, Pref, à IMist. des Juifs, p. 38. 
Winckelmall. 2, 10 
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und gelb geworden fein, wie es Die Dinte in allet 
alten Handſchriften auf Pergament iſt. Ferner würde 
eine ſolche Dinte die zarten Häute des Papiers gm 
freffen haben, wie fie es in Handfchriften auf Hür 
ten gemachet bat; den in dem älteiten Birgilis 
und Terentio der vaticanifchen Bibliothek find di 
Buchſtaben vertieft in dem Pergamente, und einig 
ind burchtöcert durch die freilende Schärfe des Br 
triols 
8.126, Daß die Dinte der herculaniſchen Schrir 
ten nicht flüffig geweſen, zeiget die Erhobenheit der 
Buchſtaben, welche ſich entdeket, weñ man ein Blatt 
horizontal gehalten am Lichte beſiehet; es find dieſel⸗ 
ben alle von dem Papiere erhoben: folglich mar die 
felbe mehr der fin:efifchen Dinte als der unfrigen 
ähnlich, und seine Art von Farbe. Diefes erhellt 
auch aus einer Stelle des Demaithences,1) mo der 
‚felbe dem Afchines _vorwirft, daß er aus Armut 
in feiner Jugend fich gebrauchen. laſſen, Die Schule aus 
zufehren, die Bänke in derfelben mit einem Schwamme 
abzumwafchen, und Dinte zu reiben (ro merxv resßan) ; 
es wurde alfo die Dinte wie Farbe- zubereitet, un 
fan alfo nicht ſtüſſig geweſen fein. „Eben dieſes zeige 
auch die Dinte, welche fich in. einem im Herculans ent 
befeten Dintenfaſſe befindet, die wie ein dikes Ol ik 
und noch izo zum Schreiben dienen köñte. | 
$. 127. Es wollte ein.Gelehrter zu Neapel mutb 
maßen, daß die Dinte der. Alten vielleicht der 
fhwarse Saft des befanten Fiſches Sepia ge 
weſen fei, welcher Fifch daher izo auch Ca lam ar⸗ 
heiſſet. Diefer Saft hieß ber den Griechen coxrcs. 
und Heſychtus erkläret es werav runs anzıag, das 
Schwarze der Septar. und dienet dem Fiſche zu 


2 Orat. mer rip. Tol.. 42. a. In. 4. edit. Ald. 155, 
[Mar fiche ben 45. der Briefe an Biaueoni) 


⸗ 
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hertheidigung wider andere größere Fiſche, welche 
hu verfolgen. Es läſſet derſelbe alsdan den Saft 
3 der Blaſe von ſich, wodurch dad Waſſer trübe 
ind ſchwarz wird, und verhindert, daß die andern 
Fifche nicht fehen können. Eben fo wie der Fuchs, 
ven ihm die Hunde nachfegen, fein Wafler läſſet, wel⸗ 
bes durch den ſtarken Geruch den Hunden die Färthe 
yerwirret und dem Fuchſe Gelegenheit gibt, zu ent» 
ommen. Wir finden aber vom Gebrauche diefes 
Bafts zum Schreiben Feine Meldung. 


6.128. Das Werkzeug zum Schreiben war eine 
dgenänte Feder von Holz oder Rohr, wie une 
ere Schreibfedern gefchnitten, und zwar mit einem et» 
vaslangen und nicht ausgebobleten Schnabel. 
Eine folche Feder aus Burbaum, wie es fcheinet, 
yat fich erhalten, aber ift verfleinert, und eine an⸗ 
yere fichet man auf einem Gemälde 1) an ein Dinten- 
aß gelehnet: diefe fcheinet aus den Gliedern, an 
yerfelben gezeichnet, von Rohr zu fein. Eine an- 
jere Feder hält eine weiblihe Figur von gebrañter 
Erde in der Hand,?) und bier und auf einem ge⸗ 
Hhnittenen Steine des ſtoſchiſchen Mufet ſiehet 
nan, daß die Alten die Federn eben fo wie wir ge- 
aſſet haben. Der Schnabel muß ſehr fpizig gewe⸗ 
en fein: den die Buchſtaben find fein gezogen; da 
ber die Feder ohne Spalte war, 3) kvñte man 
Yen Buchſtaben nicht fo viel Kicht und Schatten ge- 
sen, als mit unfern Federn gefchehen fan; es’ un- 
rerfcheiden fich die Züge fehr wenig in der Stärfe 
Ider. Dike. 


) Pitt. d'Ercol. t.2. p. 35. (Man vergleiche unter dem 
Abbildungen die Numer 17.) . 
=) Ficoroni, Masch. p. 143. 


3) [Man vergleiche die Nachrichten ıc. 8. 402.) 
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8,129. Die Zugabe dieſes dritten Stüfs möge 
dieBalimpfefe fein, oder die Bafeln mit Wach 
überzogen, morauf man die erſten Entwürfe 
der Gedanken fchrieb , um diefelben in dem Wache. 
geſchwind auszulöfchen und zu ändern: und die 
geſchahe durch ein Inſtrument/ welches Feilförmis 
ift, und eine Scharfe Breite bat: man ſiehet d 
in diefem Mufeo wirklich und auch gemalet. Es be⸗ 
finden fi unter den königlichen Altertämern zu Dres 
den folche vorgegebene Wachstafeln von ziemle 
cher Größe, und mit Niemen zuſammengehänget, 
auf welchen man einige alte Züge zeiget; woher, und 
wie diefelben dahin gefommen fein, weiß ich nicht, 
ich habe fie aber fchon vor meiner Neife nach Stalien 
für das gehalten, was fe find, nämlich für eine 
grobe Betrügerei, wie dicienigen fein müßen, 
welche fich in der Bibliothek des Gymnaſii zu Thorn 
in polnifch Preußen befinden follen, welches ich che 
mals unter andern, däuchet mich, in Heumañt 
Conspectu reipublicz literarie gelefen habe. Sn den 
hereulanifchen Entdefungen haben ſich wahrhafte ſolche 
Tafeln gefunden, weiche umher einen Nand von far 
Tem filbernem Bleche haben, das Holz aber if zu 
Kohlen gebrañt: es lagen dieſelben im vergangenen 
Winter noch in der Vorrathskammer des Muſei. Diele 
Stüfe wurden gefunden, nachdem Herr Martorelli 
fein Werk bereits geendiget hatte; dein diefe hätten 
ihn überführen follen, daß die Wachstafeln vid 
eher, als in den fpätern Zeiten der Griechen um 
Nömer, wie er in den Zufäzen feines Werks ge 
Dachtermaßen vorgibt, im Gebrauche geweſen. Abe 
da er wider den Angenfchein einen Skeptikus mw 
Ken wii, welches Feiner von der alten Geste gethas 
bat, fo haften an ihm Feine Gründe, 

$. 130. Was endlich zum vierten ie Aufwife 
Iung biefer alten Schriften betrift, fo wurden, um 
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ur derfeldben zu gelangen, amfänglich verfchiebene 
Berfuche gemachet ; ia noch nachher, da eine ge 
aume Zeit auf dem izigen Wege, welchen ich bes 
chreiben werde, gearbeitet, war, glaubete man ein 
yefchwinderes Mittel zu finden, und der. Einfall mar 
plgender. Herr Mazzocchi Jieh eine große Rolle 
Schrift unter eine gläferne Gloke legen, in der Mei⸗ 
sung, durch die Hize die Feuchtigkeit, welche ſich 
twa in berfefben verhalten köñte, auszuziehen, wo⸗ 
zurch die Blätter ſich von ſelbſt aus einander löfen 
ſollten. Dieſer Verſuch aber mißlang: beit die Hize 
ver Some zog die Feuchtigkeit heraus, aber zu⸗ 
zleich die Dinte mit, und die Schrift. wurde theils 
yerworren, theils gänzlich unfcheinbar , und dieſe 
Buchſtahen fahe nran für ofeifche Schrift am. 

$. 131. Endlich wurde ein: Vorſchlag, welcher 
yem Hofe vorgeleget wurde, gut und ficher gefun- 
sen, und man: lieh den Erfinder unter einem mer 
satlichen. Gehalte von dreifiig Ducati Napoletani, 
schfl freier Wohnung und Beforgung des nöthigen 
bausgeräths, aus Nam nach Portici Eommen. Die. 
er iſt Pater Antonto Piaggi, ein Genuefer, 
von dem. Drben Piarum Scholarum , ein Mañ von 
großem Talente, welcher die Stelle eines Scrittore - 
atino und Anffebers der Mininturgemälde in der 
sattcanifchen . Bibliothef, unter: dem gewöhnlichen 
Behalte der Scrittori, von funfzehen Scudi mo⸗ 
natlich, verſahe. Über die. Gemälde wurde er we 
jen feines Gefchiflichfeit im Beichnen, und auch in 
ſieſer Malerei gefeget, und es bat es nicht Feicht 
emand höher, als derfelte, in Nachahmung aller 
Urt Schriften gebracht. Man zeiget in. der. Vati⸗ 
ana ein Blatt verfchiedener Schriften in allerlei 
Evrachen: von deflen Sand, unter welchen die erile 
Ecite eines Fleinen türfifchen Gchetbuchs iſt, die von 
em. unendlich klein und. zierlich gefchrichenen Ori⸗ 
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ginale daſelbſt nicht kaũ unterſchieden werden: den 
dieſer Art Schrift. deſſelben ſiehet man auch ein Blatt 


in der Königin Zimmer auf dem Schloſſe zu Portici. 
Diefer Dan übernahm alſo die beforgliche, peinliche 
und langwierige Arbeit, am welcher er nach fort 
fähret, nebfl einem Gehüffen, welcher ſechs Ducati 
monatlich hat, und ein jeder von ihnen arbeitet an 
einer befondern Rolle Schrift. 

$. 132. Das Geftell von Holz zu diefer Arbeit 
gleicher in einiger Entfernung und bei dem erde 


Anblife einer Buchbinderlade, in welcher ein 


Buch zum Heften mit deffen Niemen aufgefpannet 
ib. Es ruhet auf. einem Fuße mit einer ausgedre 
beten gewundenen Schraube, . um: jenes auf bie 
fem nach Belieben zur Bequemlichkeit dreben zu kön⸗ 
nen: Auf diefem Schraubengeftelle beweget ſich 
ein längliches Brett, auf welchem ˖ von jeder 
fchmalen Seite deſſelben fich zween-runde Stäbe 
mit gewundenen Schrauben erheben, um ein oberes 
Brett vermittelt derfelben hinauf -und herunter zu 
drehen. Sn der Mitten des untern Brettes find in 
- ber Länge der Schriften, das iſt beinahe einen Palm 
von einander entfernet, und von eben der Höhe, zwo 
kleine fäblerne Stangen mit Schraubenwerfe fenk 
recht befefliget, welche oben ein fählernes- Blech, in 
Geſtalt eines halben Mondes, beweglich Haben, 
in deren Hohlung - die Rolle Schrift geleget wird; 
und dieſe Bleche find zu mehrerer Borficht mit Baum⸗ 
wolle bemunden;: Diefe Stäbe können unter bem 
Breite höher und niedriger gefchroben werben. 
Aufler dem fchmebet die Schrift in zwei Bändern 
eines Eleinen Fingers breit, die an dem obern Brette, 
welches verfchiedene lange offene Einfchnitte bat, 
ein iedes an zween Wirbeln, wie die an den Vie 
linen find, hindurch, durch diefe Einfchnitte oben 


— befeſtiget find, und vermittelſt der Wirbel: angezegen 
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und. nachgelaffen werden können, damit die Schrift, 
die in denfelben hänget, nach allen Seiten, ohne. 
diefelbe zu berühren,: fanft- gewälzet und gedrehet 
werde. Auf die Zwiſchenſtaͤbe der Einfchnitte dieſes 
obern Brettes find noch andere Tleimere Wirbel, ſei⸗ 
dene Faden zu drehen, deren Gebrauch ich ſogleich 
anzeigen werde. J 
8. 133. Weñ nun eine Nolle Schrift zum Auf⸗ 
wikeln aufgehänget iſt, und das aäuſſerſte Ende ge⸗ 
funden worden, fängt man an, einen kleinen Flek/ 
einer Erbſegroß, mit einem gewiſſen Leime durch 
einen ſanften Pinſel zu beſtreichen, welcher die Ei⸗ 
genſchaft hat, loszuweichen und abzuſondern, und 
zugleich Eleben: machet. Zu gleicher Zeit wird an 
das beftrichene :Flefchen der unbefchriebenen duflern 
Seite des Papiers (den diefe Seite iſt, wie oben ge⸗ 
faget worden, leer,.und bie: Schrift ein wärts) 
ein: Stüfchen von! einer. bünnen Blafe in der Größe 
der befirichenen Stelle, oder auch mehrere Fleinere, 
geklebet, welches hilft das beftrichene Flekchen Pa⸗ 
pier von dem nächſten Blatte, fo weit es beflrichen 
iſt, loszuziehen. Diefe Blaſen find von Schweinen 
oder auch Schafen, welche insgemein die Goldſchlaͤ⸗ 
ger-brauchen, und werden bier; fo dünne fie immer 
fein mögen, zu Fütterung dtefes Papiers, von neuem 
in ihrer Dife getheilet und von einander gerifien, 
und alsdan zum Gebrauche in ganz Kleine Stüfchen 
zerfchnitten. Auf diefe Art fähret man fort, zu bes - 
flreihen und. gu füttern, und wei diefes der Känge 
der Schrift nach, etwa einen Fleinen Finger breit, 
gefchehen iſt, fü werden an verfchiedenen Orten mit 
eben dem Leimé ſeidene Faden an der gefütterten 
Seite angeflebet, und diefe vermittelſt der Wirbel, 
einer nach dem andern,. ganz gemach und fanft an- 
gezogen, wodurch fich der gefütterte Streifen Papier 
von der Node vollends ablöfet, und durch dieſe Faden 


— 
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in die Höhe gehaklten wird. Dieſe Faden halten du 
abgelöſete Papier beſtändig ſenkrecht, und weñ end⸗ 
lich ſo viel von der Rolle Schrift abgelöſet nord 
daß es nöthig if, demfelben mehrere Hältniß, ab 
Durch Faden gefchehen fan, zu geben, fo mird da 
Khgelöfete durch einen der langen Einfchnitte dei 
obern Bretted gezogen, und nach und nach, wie dk 
Arbeit zunimt, um einen runden beweglichen & tal 
oder Walze, die zu ober des Geſtelles lieget 
herum geleget,. auf. Lagen von Baumwolle, fo dab 
wen die Schrift völlig aufgewifelt worden, dieſelbe 
Eh um dieſe Walze berumgeleges befindet. S 
bleiben indeſſen die feidenen Faden allezeit nötbie: 
den ſie dienen allezeit, den kürzlich gefütterten Theil 
son dem nächflen Blatte abfondern zur beifen. Dos 
der Walze wird nachher Die Schrift behutſam abge 
wifelt, ausgebreitet: und abgefchrieben. In vier bü 
fünf Stunden Arbeit kañ nicht mehr als ein Fir 
ger breit, längſt der Rolle Bapier, gefüttert und 
abgelöfet werden ,„ und zu einer Spanne breit wir 
ein ganzer. Monat erfordert. Diefes iſt kürzlich, und 
fo viel ohne Abbildung. des Werkzeuge gefchehen kan 
der ganze Proceß des Verfahrens, 

6.134, Es find nächfidem auch die Schwierig 
leiten bei biefer Arbeit zum deutlichen Begriffe vor 
‚ berfelben. anzuzeigen; und diefe liegen micht im der 
‚Natur des Papiers. fondern an deflen iziger Be 
fchafgenheit. An fehr vielen Orten fiebet baflelbe, 
gegen das. Licht beichen, wie ein zerriſſener Lumper 
aus, und diefes vühret von der Feuchtigkeit ben 
vornehmlich von denjenigen Waſſergüſſen, welche 
in Überfchüttung dieſer Stadt durch die Aſche die 
felbe zu gleicher Zeit überfchwemmeten. Dieſes 
Waſſer it in die Schriften hineingedrungen, und 


bat fich in vielen verhalten, und mit der Zeit die 


Blätter mürbe gemachet und zerfreffen. Diefer Schw 
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e dAuffert. ich nicht vor der Aufwikelung/ der man 
säte ſonſt Schriften ſuchen, die. weniger gelitten. 
Die Blätter find dermaßen dünne, daß, mo in die 
tem eine Lüke il, das folgende, welches unter dem⸗ 
elben Tieget, mit ienem nur ein einziges Blatt ande 
umachen fcheinet, und die Lüke gleichfam voll füllet. 
Daher gefchichet es, daß, wen der Leim angefri- 
hen wird, wo Pie Lüke iſt, (da diefelbe felten 
ichtbar wird,) von dem unterliegenden Blatte fo 
rel als beitrichen iſt, kosgeriffen wird, und in bie 
züke Des obern hineintritt. Hierdurch wird alfo 
zothwendig eine Verwirrung, und das untere Blatt 
eköm̃t, da wo es vielleicht ganz geweſen, eine Lüke 
der Loch. Eben fo gefährlich iſt Die Arbeit an den 
Eugen ber auf einander geleimeten Stüfe Papier; 
ven wei diefe Fuge durch das Anſtreichen des Leims 
mifgelöfer wird, fo kañ es leichtlich geſchehen, daß 
ver. Leim durch die Zuge hindurch dringet, Bis an 
as folgende Bart, und ein Stüf von demfelben 
in das obere, woran gearbeitet wird, anflebet, und 
aſſelbe aus defien Blatte losreiſſet. Man ſiehet 
zus dieſem Berichte, daß es nicht allein ſchwer iſt, 
jefchwinde zu. geben, fondern daß auch nicht viel 
m hoffen fei; wenigſtens kan der Nuzen aus Schrif⸗ 
ten , wie bie angezeigeten find, wen fie auch nicht 
zerſtummelt und zerfreſſen wären, nicht groß fein: 
beit wie haben mehr als eine Redekunſt von den 
Alten, und die vom Artitoteles könte uns flatt 
aller dienen; am: Büchern der Moral, und von 
Tugenden unb Laſtern fehlet es auch nicht; und 
auch Bier haben Die Schriften des Stagiriten 
ben: Vorzug vor allen. 

$.135. Man wünfchte Sefhichtfhreiber 
zu -Änden, wie die verlornen Bücher des Dia 
borns, die Sefchichte des Theopompus und 
des Epborus und andere Schriften, als: des Ari- 
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ſ,teeteles Beurtheilung der dramat iſchet 
Bichter, die verlornen Tragödien des Gr 
shotles und des Guripides, die Ko mödier 
des Menanders und des Alexis, die Sy» 
metrie des Pamphilus für die Maler, und d 
nige Werke von der Bamkunſt; an einer by 
chondrifchen und zerſtümmelten Klage wider die 
Muſik iſt uns. nicht viel gelegen. Dan hätte dw 
der gewollt, daß, anſtatt die entwifelten zu end 
gen, da man den: gemeinen Inhalt derfelben gee 
hen, nur. der. Anfang allein von vielen Schriften 
aufgelöfet und unterfuchet worden wäre, bis ma 
einige von nüzlichem Sıthalte gefunden hätte, pr 
an dieſen die Arbeit fortzufegen, andere ‚aber, bie 
man jene entwifelt, Itegen zu laſſen. 

$: 136. Die große und lange Erwartung be 
gelehrten Welt auf diefe Schriften einigermaßen 5 
erfüllen, batte der:Pater Antonio Biaggi da 
Borfchlag gethan, das Entwikelte nah und mad 
mit Scheidewaſſer in. Kupfer zu aͤzen und bekañt zu 
machen, bamit fi die Sprachfundigen an Cril# 
zung diefer Schriften machen köñten. Er hatte and, 
eine Kolonne: der erfien Schrift ſelbſt zur Brek 
geäzet, und feinen: Obern vorgeleget ;- ed wurde abet 
Diefer Weg nicht beliebet, damit ‚ben Gliedern da 
föntglichen Akademie, die fich hierzu tüchtig finden, 
dieſes vorbehalten bleibe. So viel ich indeffen habe 
erforfchen fönnen, if weiter an Befafltmachum 
derfelben nicht gedacht: Gedachter Geiflliche Fähre 
fort; obnerachtet er fein Gricchifch verſtehet, we 
er aufgewifelt ‚hat, nachzumalen, und von * 
ven wird es nachher in’s Retne geſchrieben. 

.137.: 8 befchließe dieſes Sendſchreiben 

mit einer furgen Anzeige vonder Einrichtung 
des bereulanifhen Muſei zu Bortid. ei 
daſſelbe aus Mangel: des Naums, und wegen de 


K 
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zroßen Bienge- vom allerhand. Art Entbefunsgen ges 
‚beilet, fo daß die Gemälde in befonderen Zimmern 
jehen, bie mit dem eigentlichen Mufeo feine Ges 
meinfchaft haben; diefes aber iſt angeleget in dem 
erften Geſtoke eines Anhanges am Füniglichen Schlof- 
fe, welcher einen vierefigen Hof einfchließet. Diefe 
Zimmer find alle gewölbet, und anfänglich waren 
nur viere derfelben- befeget, nebſt zwo Vorrathskam⸗ 
mern; 150 aber find alle Bimmer bes erſten Geſtoks 
diefes Gebäudes auf drei Seiten um den Hof herr 
Hm; welches fiebenzehen find, dazu eingeräumet. 
6.138, Der Eingang iſt gegen Morgen und .- 
mit einer Wache befeget; beim Eintritte zur Linfen 
in ein Zimmer des Föniglichen Thürhüters, welcher 
ein großes eifernes Gitter mit vieler Arbeit von 
Erst eröfnet, um in den innern Hof zu kommen. 
Hier fällt das Pferd von Metalle zuerft in. die 
Augen, welches gegen Abend gewandt ifk, und an 
diefer Seite ſowohl als zur rechten Hand flehen 


Statuen von Marmor, und zwiſchen denfelben - . 


und an der Tinten Seite ſtehen alte Einfaffun- 
gen von Brunnen, Altäre, Säulen, und 
verfchiedene Werfe von gebranter Erde, als Gliraria, 
Eornifhen von gemeinen Hufen u. f. fe At 
eben diefer Iinfen Seite und auch über dem Ein- 
gange ſind alte Infchriften eingemanert. In 
dieſem Hofe Tiegen auch die beiden Säulen von 
Marmor, von dem Grabmale bes Herodes At« 
tiens und der Regilla, mit: ber befattten Stk 
fhrift, welche aus dem Palaſte Farnefe su Nom 
find hierher gebracht worden; aber man findet hier 
feinen Plaz, diefe großen Säulen aufzurichten. 

8.139. Über. dem Eingange zu dem Murfen 
felb fliehen folgende zween Verſe in vergoldeten 
Buchflaben von Erst, von dem gelehrten Mer 
zocchi geſezet: 


⸗ 
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RERCVLEAE EXVVIAS VRBIS TRAZISSE' VESEVI EX 
FAVYCIBVS VNA VIDEN REGH. VIS POTVIT. 


Ein wiziger Nenpolitaner fagete: „man merfe, &f 
„der Verfaſſer diefes Dillihon auf dem. Nadr 
„ſtuhle gemachet habe, und man flelle fich ihn it 
„ demfelden mit Gebärden einer fchweren Gebu 
„por, wie fie fich die Nömer, nad dem Guctr 
„nins, in dem Sefichte des Veſpaſianus (w 
„ tentis) hildeten. “ Es verurfachen diefe Verſe dw 
ber auch Andern. ein Grimmen, und Das xx m 
die Verſchmelzung des vorbergehenten Worts is 
daſſelbe, bleiben zmifchen den Zähnen hänge; 
das geflifte vınam ſchmeket nah der Schulrurse 
Unterdeffen kan der. Dichter wegen des ex ein paar 
Derfe des Homerus anführen, welche mit. «£ e— 
digen. Es gefiel diefe Infchrift einer Berfon, we‘ 
cher man: auch in. Dingen, die fie. nicht vertan, 
Surchaus. nicht widerfprechen durfte, und da dieſelbe 
mit diefem entichiedenen Urtheile. dem Stantsfere 
tär Heren- Macchefe Tanuccet gezeiget wurde, 30 
er. die Achſeln, entwarf aber mit. eben der Fertig 
keit, mit. welchen. er einen Brief dictiret, folgende 
Inſchrift.: 


HERCVLEAE MONVMENTA VREIS QVO’REDDITA' FATIS 
ESSE TITO CREDAS, REDDITA SVNT CAROLD.- 


Der Eingang zum Mufen felbfi führer zu einer Wir 
deltrepe, die dieſem SDrte nicht ſehr gemäß ih, um 
über derfelben ſtehet eine andere etwas leidlichert 
Snfchrift von dem Dichter: der vorigen: 


» "GAKOLYS AEX VIRIVSEQVE SICHLIAE PITS' EELIX AVGVSTYF 
sTYDio. ANTIQVITATYM INCGENSVS QYIDQVID VETERIS GAZAR 
. EX EFFOSSIONIBVS HRRCVLANENSIBVS POMPRIANIS STABIERSIETE 
COMNTRAUERE: TOT ANm1s IMPENBI1O. MAUMO POTYVIT 
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MU WANE MYSARVM SEDEM IELATVM BVISQWE APTE 


PINACOTHECIS DISPOSITVN . 
-VETVSTATIS AMATORIBSYS EXPOSVIT ANNO CIo Idccuwmm. 


Auf der Trepe fichen die fechs angezeigeten weibli⸗ 
Hen Statuen von Erzt. 


$. 140... Das erſte Zimmer enthält vornehmlich 
Dpfergefäße, und in der Mitte fichen zwo runde 
marmorne Tifche, und auf benfelben die zmeen 
Ichönen Dreifüße, nebſt einem runden Focelare von 
Frzt, ein Zimmer mit Koblen zum Heizen oder 
zu anderm Gebrauche; es hängen auch daſelbſt die 


zemaleten Muſen nebſt dem Apollo, melde in 


em zweiten Bunde der hereulanifhen Gr 


maälde geſtochen find. In dem zweiten Zimmer: 


ind vermifchte Gefäße zu verfhiedenem Ge 


seauche, und der Fußboden zu demfelben tik das. 


ſchöne Paviment aus der herculanifchen Billa. 
In dem dritten und vierten Zimmer iſt das übrige 
yon tlejnem Geräthe aufgefiellet, und dag Teste 
Zimmer if zugleich der Drt, wo an Aufmwifelung 
yer alten Schriften gearbeitet wird. Das fünfte 
Zimmer enthält die Bruſtbil der von Erzt, welche 
uf niedrigen Sthränfen in den Zimmern umher ſte⸗ 


hen, nebſt den Schränfen der alten Schriften, und 


der Fußboden in demſelben iſt ein altes Muſaico 
von 30 römifchen Palmen in. der Länge. und von 
16 in der Breite, und diefes iſt zugleich Das Maß 
des Zimmers. In dem fechften Zimmer fichen die 
niten Leuchter, und in einem zu demfelben. gehö⸗ 
rigen Gewölbe, nach Art einer Küche gebanet, ſte⸗ 
ben und hängen die alten Kühengeräthe. Hu 
bem flebenten immer Hchen Werfe von Ma 
mor, und unter andern dreivierefige Gefäße 


die rund ausgehöhlet find, mit einem zierlich aus⸗ 


gearbeitetet Maude, melde zum Weihwaſſer in 


, 


% 


! 
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Temveln dieneten: es ſtehet auch bier die hetru 


riſche Diana. Sm dem achten Zimmer ſtehen die 
drei ſchönſten Statuen von Erzt, der Sile 
nus, deriunge fchlafende Satyr und der Mer 
eurius, nebſt den fchönen vier Gemälden; | 
welche zu Stabin an der Mauer angelehnet gefun- 
den wurden. Das nennte Zimmer wird mir großen 
erhobenen Arbeiten von Gyps und mit figurirs 
ten Stüfen Muſaico, bie fich erhalten haben, aus 
gefeger: unter den erflern it eine heroiſche Fi 
gur, die fih anf ein ovales Schild ſtüzet, an 
deffen äuſſerm Nande ein Haken hänget, das Schild 
aufzuhängen, welches ich nirgendwo gefunden Babe, 
Sn demſelben Zimmer iſt .auch eine alte Nifche 
von grobem Muſaico, die man völlig hervargesos 
sen, angebraht; fie Hält 6 Palmen und 5 Zolle 
in der Breite. 
$. 141. Die übrigen Zimmer find noch nicht zu 
befondern Dingen beftimt. - Sn dem zehnten ſtehen 
einige erhobene Arbeiten n Marmor von ſchö⸗ 
ner Arbeit: das eine flellet einen Satyr vor, mel 
her auf einem Efel mit einer Glofe am Halſe 
reitet; auf einem Felfen fichet ein Herme eines 
_Priapus, mit einem Horne des Überfiuffeg, 
"gegen welchen der Efel fchreiet und Tein Glied ew 
bebet. Ein anderes, im Herculano gefunden , mit 
deffen alter Corniſche umher, .zeiget eine halb nakte 
weiblihe Figur auf einem Seſſel one Lehne, 
welche auf der linken Hand eine Taube hält, und 
mit der rechten mit bderfelben fpielet: vor ihr He 
het eine befleidete weibliche Figur, welche bie linke 
Hand auf einen Herme des Briapus. geleget Kat, 
und ınit der andern ihre Kiñ geftüzet halt. Hinter 
jener Figur ffebet ein. bärtiger indiſcher Bak⸗ 
chus auf einer runden Bafe, und hält etne Schale 
in Geflals einer Muſchel, wie eine weibliche Kir 
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ſur auf Der fogemnäten ald ovrandintſchen 
Sochzeit Salbe in eine ſolche⸗ Schale gießet. 
Befonders merkwürdig iſt Sofrates, welcher :auf 
inem Aubo fizet; über welchen eine Lömenhbaut 
ſeworfen ill, er hält .mit der rechter Hand die 
Schale mit der Cicuta oder Gifte, welchen er 
u teinfen verdammet wurde; über den Arm hält er 
n die Duere einen knotigen Stab geleget. Diefes 
Stüf ift einen Balm und neun Zolle bach oder breit, 
ınd wenig Länger. 


8.142, Neben dem erfien Zimmer find_ zwo 
Sorrathsfammern, ein Münzfabinet, und eine Eait- 
ung benöthigter Bücher für den Auffeher. Die 
yier erſten Zimmer baben die Ausficht in den Gar- 
en hinter dem Schloſſe, und auf das ganz nahe 
Meer, wo fih die Spize Pauſilipo, die Inſel En 
ri, Sorrento, und der ganze Meerbufen von Nea⸗ 
sel zeiget: die Yezten Zimmer über dem Bortale 
jehen auf die Straße. 


8.143. Don den beſten Statuen und Brufi- 
ildern bat man angefangen Gypsabgüfle zu machen, 
velche nach Spanien gefchifet werden, oder beffer zu 
:eden, die Formen zu denfelben. Die großen 
Statuen von Erzt und andere in Marmor find für 
Ye Galerie beflimmet, die In demienigen Theile des 
sierfeitigen Schloſſes angeleget wird, welches der 
yornehmiten Seite deffelben gegenüber iſt. Zu derfel- 
ven find..umber prächtige Säulen von Giallo ant i⸗ 
o auch zwanzig von dem ſeltenen und koſtbaren 
Verde antico .oder Laconico, ale aus einem 
inzigen Schafte , beflimmet , unter welchen ſich viere 
yefinden, die im Palaſte Farneſ e zu Rom waren; 
pdern ſind anderwärts in Rom zufammenge- 
yracht 


8.144. "Su Erklärung und Beſchreibung aller 


- 
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dieſer Entdefungen iſt von dem izigen Könige vor 
Spanien eine Akademie geſtiftet, welche vor fünf 
Sahren aus funfzehen Berfonen befland, unter we 
hen der Canonieus Mazzocchi einer der vornehm 
fien, und ohne MWiderfpruch der gelehrteite il. 
Diefe Mitglieder verfammeln fich wöchentlich einmal 
bei dem izigen Stnatsfefretär Herren Marchefe Ber 
nard Tanneci ans Florenz, welcher ſelbſt as 
Ausarbeitungen bdiefer. Akademie viel Antheil bat 
und nimt, wie mir diefer gelehrte Miniſter ſelbſt 
gefaget hat. Den da die. Erklärungen zu dem eriien 
Bande ihm vorgeleget wurden, fand er diefelben fa 
ausgedehnet und mit überflüliger, zufammengeftopel- 
ter Belefenheit überladen, daß er fich gezwungen 
ſahe, felbit Hand anzulegen, und mit dem Meſſer 
zu arbeiten, um. das Unnöthige weggufchneiden , und 
Das Wefentliche enger zufämmenzubringen, und es 
iſt dennoch wegzunehmen übrig geblichen. 
$. 145, Bochgeborner Grav! Aus diefem 
Sendfchreiben, welches ich auf dem Lande und 
auf einem der prächtigiten Zurkhäufer meines Seren, 
und ich Eat Tagen Freundes, des Herrn Car 
dDinals Alerander Albant, zu Caſtel Sam 
bolfo, und folglich entfernt von Büchern, entwor 
fen babe, Fan mit der Beit eine ausführlichere 
Abhandlung werben: ben tch werde fuchen, biefe 
Schäre von "Zeit zu Zeit wiedernm zu feben, web 
ches much diefen Herbſt vielleicht geſchehen wird. 
$. 146. Diefer Aufſaz, follte derſelbe in einer 
fremden und den Herren von Trevour verflän® 
lichen Tracht erfcheinen, wird Feine Gelegenheit ge 
ben fönnen zu dem Bormurfe,i) welchen mir bie 
felben über die Befhreibung der fofchifcher 
gefchnittenen Steine gemachet haben. Diefer 


1) Mem. de Trevour, l’an. 1760. mois de Sept. p. 211% 


— 
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retrift die ihner unbekañten Bücher, welche 
ch angeführet babe; es. wäre vielleicht auch bier ge⸗ 
cheben,. wen ich mich: in Rom und in meiner Bib- 
tothef befunden hätte. Gedachte Herren, welche fich. 
a Richtern über alle Art Schriften aufwerfen, kön⸗ 
sen da, wo fie find, nicht fähig fein, über die von 
Altertümern, fonderlich- die in dem Size derfelben 
rusgearbeitet find, zu-urtheilen. In Schriften von 
Jeriemigen Modeart, mie Mes Pensees find,. haben 
keine angeführete Bücher Plaz; aber wo man andere 
värts bekañt gemachete, gut oder. übel erflärete 
uind erlaäͤuterte Denkmale, und feine Meinung über 
siefelben anzuführen hat, iſt diefes unvermeidlich. 
Man hätte: vielmehr bemerken follen,: daß dieſes 
nebft der übrigen Beleſenheit nicht mit dem Safe, 
ſondern mit der Sand ſparſam ausgeſtreuet iſt, und 
daß Materie vorhanden war, ein großes Werk im 
Folio zu ſchreiben, wen man fich nicht das Geſez 
gemachet hätte, nichts mit zwei Worten zu fagen, 
was mit. einem einzigen gefcheben koñte. Hernach 
iſt es ja nicht meine Schuld, daB die Herren Gen- 
kores die Bücher, welche ein Antiquarius fen- 
nen muß, nicht haben noch fennen, eben fo wenig als 
ich nicht Schuld babe, daß ſie ihre geringe Belefenheit 
zu erfennen geben. Man wirft mir auch die nach 
dem Dentfchen ſchmekende franzöfifche Schreibart 
vor, welchem Tadel ich gleichwohl im ber Vorrede 
burch [das] offene Bekeñtniß meiner wenigen üÜbung 
in berfelben zuvorgefommen mar; Die Arbeit mußte 
in einer fremden Sprache entworfen werden,. und 
hierzu wurde die franzöfifche aus vielen Urſa⸗ 
chen für die bequemiie gehalten. Ach entwarf aus 
dem Gröbſten, und Heß durch einen, Sprachkundi⸗ 
gen ausbeſſern, und in diefer Musbefferung machete, 
ich von nenem Anderungen. Sch fchäme mich nicht 
zu befennen, daß ich meiner eigenen Mutterfprache 
10” 
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nicht in ihrem völligen Umfange mächtig bin; n 
es bat mir bier an vielen Kunii- und Handwerf 
mwörtern gefeblet, die ich Jeichter im Wälfchen hätt 
geben können. 

6. 147, Sollte Ahnen, Hochgeborner Gray 
dDiefes Sendfhreiben noch auf. Ihren Reiſen 
“ eingebändiget werden, fo begleite ich es mit herzli⸗ 
. hen Wünfchen, daß die ewige VBorficht Ihren Schritt 
auf allen Wegen richten möge, und Sie gefund und 
reich an Erfahrungen, nach wiederbergeflelletem Fri 
den, in unfer geliehtes Vaterland, (welches auch 
das. meinige durch den Aufenthalt und burg: 
Wohlthaten geworden ifl,) mit Ihrem patrioti⸗ 
fhen Begleiter zurüfbringen möge, wo auch mein 
Fuß zu ruhen wünfchet, und ich hoffe Antheil an 
ber Buneigung, deren. Sie mich gewürdiget, zu bo 
alten. . 









Nachrichten 
von den neueſten 


herculaniſchen Entdekungen, 


an 
Herrn Heinrich Füeßly 


in Zürich. 


Te nihil impediat dignam Dis degere vitam, 
\ Zucret. 


1764 


nNaedridren 
- von den: neueſten 
berceulanifhen Entdelungen, 
[ an. 
Seren Heinrich Fücßle 
A ginich 





Mit Nachrichten von den hereu 
Janifchen Entdekufgen, und von denen, die 
in anderen benachbarten verfchütteten Orten gemachet 
(ind, verhält es fich, wie mit Karten von Ländern, 
Die durch Kriege und Eroberungen mancherlei Schit⸗ 
Tale erfahren, und daher öfters erweitert und ge 
ändert werben müßen. Den vor zwei Sahren koñte 
ich vieles nicht wiffen, weil es nicht entbefet war, 
und in dem bereits Entdeketen Fonte ich einiges 
Hberfehen, weil ich ehebem, da ich mich noch nicht 
entfchloffen hatte, hierüber zu fchreiben, von mei⸗ 
sen Anmerkungen nur kurze Anzeigen machete, und 
dieſelben nicht an dem Orte ſelbſt, wie fie erfchel- 
nen koñten, ansführete; für dieſes Geſtaͤndniß babe 
ch mich in gegenwärtigem Entwurfe. zu verwahren . 
geſuchet. Den da ich in verwichener Faſtenzeit eine 
dritte Neife nach Nenvel that, in Gefellfchaft zweier 
gelichten und gelehrten Freunde, Herrn Doctor Bes 
ter Dietrih Volckmañs, aus Hamburg, und 
Heren Heinrich Füeßlys, aus Zürich, babe ich 
meine Bemerfungen unverzüglich alſo aufgefezet, 
wie ich gedachte, Biefelben öffentlich mitzutheilen. 
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Da ich num io noch gar nicht bekañte Entdekungen 
beibringe, fo kañ ich mir zu dent gütigen Beifaäl, 
welchen das Sendfhreiben fcheinet erhalten zu 
haben, um fo viel mehr in diefer Fortſezung def 
felben Hofnung machen. 

$.2. Für die mir rühmliche Beurtheilung de} 
Sendfhreibens in der Bibliothek der fh 
nen Wiffenfchaften?!) erkenne ich mich höchi 
verbindlich gegen. den Herrn Verfaſſer des Auszug 
aus meiner Schrift. Ich wünſchete nur, daß derſelbe, 
wie es nicht ſcheinet, Gelegenheit gehabt hätte, das 
Werk von den berceulanifhen Gemälden zu 
ſehen, weil er von dem Sendfhreiben glaubet, 
man finde in demfelben anfehnliche Sunlemente zu 
jenem. Werfe, und. manche "Anmerkung, . welche der 
Leſer bier vergebens ſuchet. Es handele aber die 
DBerfaffer des Werts von den hereulaniſchen 
Gemälden von nichts anderem, und ich babe in 
dem Sendſchreiben faum mit ein paar Worten 
ihre Gemälde berühret. Aus demienigen, was der 
felbe hinzufüget, köñte es ſcheinen, man halte das 
Sendfhreiben einigermaßen für einen Auszug 
aus jenem Werke; es würde mir aber in dem Über 
flusfe von Sachen Uber welche ich fchreiben köñ⸗ 
te, nicht anſtehen, Arbeiten von Andern ins 
Klrine zu bringen, -. 

8.3. Diefe Nachricht iſt von neuen Enk 
Defungen .der ‚Städte Herculanım und 
Bamperi; deñ das Nachgraben von Stabia hat 
man izo liegen Iofen, und ich merke bier nur bei 


1) Die ausführtiche Anzeige des Sendfär eibend von 
den herculaniſchen Entdefungen befindet fich im 
41 Stük ded I Bandes der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften und der freien Künſte, S. 90— 
106. — Eine andere im 16 Theile der Briefe die 
neueſte Literatur betreffend, ,E. 159. Fernow. 
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Gelegenheit an, daß die Anzeige des Galenus 
von der Milcheur, welche die alten Nömer zu 
Stabia gebraucheten, 1) ſich noch 140 beſtätiget fin«- 
det. Den es wird die Milch der Kühe dafelbit durch 
die Waide auf den nahe gelegenen Bergen befonders 
wohlfchmefend, und was aus derfelben gemachet wird, 
wird zu Neapel den Milchfpeifen von anderen Orten 
vorgezogen. . Aus folgender dafelbii entbefeten ver« 
ſtümmelten Inf hrift erſehen wir, daß gu Star 
bia ein befonderer Tempel des Genius dieſes 
Orts geweſen: 


* 


D. D. 
= = = ESIVS. DAPHNIS 
ee Tin gall. NVceru/e ET 
ie = = AEDEM. GENI. STABLAR. 
- =. 8. MARMOR. . EXA/TA , 
“= - - DE RESTITYIT ’ 
6.4, Bon Pompeii iſt die eigentliche Lage 
durch folgende Infchrift, welche im Auguſtmo⸗ 
nate 1763 entdefet worden, auſſer allen Zweifel ges 
fezet. Den da von dem Amphitheater diefer 
Stadt Feine andere Spur, als eine ‘ovale Vertie⸗ 
fung, übrig tft, fo fonte vor dem Nachgraben da⸗ 
ſelbſt die wahre Lage zweifelhaft fein, und was 
man anfänglich entdefet bat, gab biervon Feinen 
binlänglichen Beweis, welcher durch diefe Sufchrift, 
und durch die neueren Entdefungen, welche ich mit 
theile, unwiderſprechlich wird: 


EX. AVCTORTITATE 
‚IMP. CABSARIS 


Be | 


WRSPASIkNT. AVGO. 
LOCA.: PVBLICA. A. PRIVATILS 
j . — 


1) Brgarır. wedrd. 1.5. P. 48. a. lin. 43. edit. Ald. i 


v 
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POSSESSA. T. SVEDIVE. CLENENS- 
TRIBVNVS. CAYSIS.. Cochtis- IE 
MENSYRIS. FACTIS. RE 
BVSLICAE. POMPRIANORYE: 
RESTITVIT" 


6 5, 35 bin den Hügel, weldhen die Stadt 
ganz einnahm, und von dem Deere eine Miglie 
entfernet iſt, völig umgangen, fü daß ich von den 
Gtadtthore angefangen, und an. daflelbe zurükkehre⸗ 
te, und diefer Umkreis. beträgt.3860- flarfe Schritte. 


8.6 Was ich non dem ehemaligen Capite— 
lio zu Bompeit gedacht. babe, bat der Herr Ben 
sheilen bes Sendfhreibeng mit dem Amphi⸗ 
tbenter daſelbſt verwechfelt; den. von dem Gapi 
tolio iſt nach izo gar feine. Shur. vorhanden. 


6:7. Aus den. neueflen Entdefungen, welche 
feit. zwei Sahren daſelbſt gemacher find,. iſt fehr 
mwahrfcheinfich. darzuthun, daß dieſe Stadt vorker, 
ebe fie unter. dem Titus in dem Ausbruche dei 
Veſuvius überfchättet worden, unter dem Nero 
durch ein Embbeben, wovon die. Scribenten melden, 
ſehr übel zugerichtet ſei. Diele Anzeigen geben bie 
theils ausgefchnittenen. Gemälde aus den. Wänden 
einiger. Zimmer, theils andere Gemälde, die noch 
izo dafelbfi umher gehakt geſehen werden, welches 
yon denjenigen gefchehen iſt, die. diefe Stüke haben 
ausbauen und megnehmen wollen. Eben ſolche Epw 
ren fab man an.einer. Diana mit. ein paar ande 
ren Figuren ‚. welche izo abgenommen: ifl; es fehlete 
Diefer Figur. auch bereits der Kopf, welcher vor Al⸗ 
ters and der Mauer gefchnitten war. Diele 
iR nicht zu vermuthen, nachdem die Stadt ver 
ſchüttet geweſen, fondern muß vorber gefcheben fein, 
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rämlich da dieſelbe im Erdbeben gelitten Imtte. Diefe 
Erfahrung veranlaffet, zu muthmaßen, daß cs mit 
ter zu Stabia entdeketen Gemälden, die bereits aus 
ver Mauer gefehnitten gefunden worden, und in der 
Sefchichte der Kun!) umiändlich befchrieben. 
ind, eben dieſe Bewandtniß babe; das iſt, daß 
viefelben nicht anderwärts hergeholet find, fondern 
in dem Orte felbit, mo fie waren abgenommen wor- 
ven. Folglich wird auch Stabia zugleich mit Pom⸗ 
veit im Erdbeben gelitten haben, und diejenigen, 
velche gebuchte Gemälde aus den Trümmern retten 
vollen, werden durch den Ausbruch des Veſuvius, 
velcher einige Sahre nachher erfolgete, überzafchet, 
ind in ihrer Abficht gehindert worden fein. Ein 
ınderes Gemälde, welches in dem zweiten Bande 
Jereulanifcher Gemälde Hehet, 7 wurde zu 
Bompeii is einer Sammer an der Mauer mit einer 
tlammer befeſtiget gefunden, welches vielleicht an 
ben dem Drte aus einem durch das Erdbeben zer⸗ 
rümmerten Gebäude abgenommen und in ein an⸗ 
eres verſezet worden. 

$.5. Lin noch ſtarkerer Beweis für dieſe Mei- 
mng ſind die in den pompeianifchen Gebäuden man⸗ 
ſelnden Thürcardini, nebſt den Platten von Erst, 
vorin diefelben fich drehen, von welchen man iu 
en Thärfchwellen von Marmor nur die Köcher fand, 
v9 dieſelben eingefeget und gelöthet geweſen waren, 
ndere Sardini aber waren geblieben, und. es fand 
Ich auch Das verbrante Hol; von Thüren, woran 
Ich noch die erhobenen vierekigen Felder von Holz, 
vonzit diefelben befchlagen waren, unterfcheiden lies 
jen. Ba in einem unten befchriebenen Gebäude da= 
elbfi, waren in dem inneren Hofe deſſelben fogar 


1) [7 B. 3% 15 — 18 8. Man vergleiche oben S. 53.) 
2; N. 28. - 


Winckelmañ. 2. 44 
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marmorne Platten ausgehoben und fortgefchaft. 
Die Verfchüttung diefer Stadt muß bei Nacht # 
fheben fein, wie man aus einem todten Köma 
fchließen Fan, welcher oberhalb der Gchäude, nd 


einer befondern Lampe von Erzt, gu Anfang bidd 


1764 Sahres gefunden worden. Ich bedauerte ü 
dem Sendfchreiben, nur 5 -Arbeiter getroffen 
haben, diefe Stadt auszugraben; es find dieſelba 
aber i30 über 30 verflärfet. | 

$.9. Borläufis merke der Lefer dag Verhälb 


ni des neapelſchen PBalms zu dem rom 


fhen: jener hält 14 römiſche Zolle, und 
alfo zween Zolle größer als der röm iſche Baln 
Dieſer aber hat 8 und einen Viertel ZoH des p» 
rifer Fußes, und 8 und drei Viertel Zolle da 
englifchen. 

Die Abficht Mefer Nachrichten gebet auf drei 
Punkte: aufneu entdefete Gebäude, auf Bilk 
niffe und auf Geräthe. Die Gebäude Kl 


- tbeilg öffentliche, theils Wohnungen, bea 


genaue Bezeichnung, welche ich zu geben fuce 
nicht wenig Licht ertheilen fan zum Verſtändniß alta 
Scribenten. 

6.10. &ch fange an bei zwei öffentlichen 
Gebäuden, und diefe find das Stadtthor von Bow 
veit, nebſt dem Bugange zu bemfelben, und des 
Theater der Stadt Herculanum. Dieſes leztere 
Gebäude if in dem BSendfchreiben nur wie im 
Dorbeigehen berühret; meine Bemerfungen aber ge 
ben vornehmlich auf dasjenige, wovon vor Diele 
Entdefung Fein deutlicher Begrif zu geben wat; 
und diefes ift die Scena des Theaters, an dere 
Entdekung gllererſt vor zwei Sahren Hand geleget 
wurde. Wir haben diefes dem unermüdeten Fleik 
des zu Anfang diefes Sahrs verfiorbenen Sngeniem 
maiors Heren Karl Weber zu danfen, weelde 
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uf eigenen Antrich, und mehrentheils in Feier 
Bendſtunden, die Scena nusgraben lieh, und wir 
oürden viel cher durch ihn Licht befommen haben, 


ven diefe Arbeit, durch deffen vorgefejeten Obriften, 


oelcher auf.die Ehre dieſer Entdefung neidifch war, 
richt mehrmal wäre unterfaget worden. Es hatte 
Herr Weber den Anfchlag zu völliger Aufde 
ung des ganzen Theaters gemachet, fo daf 
nan es ganz auſſer der Erde gefeben, und er batte 
sach Kubikpalmen ausgerechnet, daß [fich] ſowohl die 
Urbeit, die Lava gu forengen, als die Koflen des 
Ynfaufs der Häufer und Gärten, welche über dem 
Ebeater liegen, nicht über 25,000 Scubdi belaufen 
vürden. 

Dieſes Theater bat Lucius Mammius auf 
igene Koften erbauet, wie aus ein paar Snfchriften 
u ſchließen if; die eine tft in dem Hofe des Mus 
ei nebſt andern Anfchriften eingefeget: 


L. ANKIVS. L. F. MAMMIVS. RVFVS 
UVIR. QVINQ. THEATR. OBCH.... 


58 führen zu denfelben 54 hohe Stufen, melde 
geuerlicd von den Arbeitern in die Lava und in bie 
jleichfam verfleinerte Erde gehauen find, und durch 
viele Stiege gelanget man oben auf die Höhe des 
Theaters, welches fo tief unter der Erde Tieget. 

8.11: Der Durchmeffer diefes Theaters von eis 
nem Ende des Halbzirfels bis zu dem andern Ende 


halt ohngefähr 208 nenpelfche Palmen, und big: 


Form deifelben iſt vömifch, die fich von dem grie- 
Hifchen Theater durch die Orcheſtra unterfchels 
det. Die Orcheſtra iſt der concentrifche Naum, 
welcher ‚von dem Halbzickel der Size umgeben iſt, 
und war in römifchen Theatern in ber gera 
bes Linie, welche von einem Ende oder Horne des 


N 


\ 
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5. 14. Die Verſchiedenheit zwiſchen dieſem The 
ter, und zwiſchen denen in Nom, auf welche de 
Vitruvius Anweifung gerichtet iſt, beitehet in der 
Zahl und in den Reihen der Size. Den in dien 
waren drei Abfäze oder Ordnungen, eine jede von 
fieben Reihen Size, von welchen die zwo untere 
Ordnungen, oder die erfien vierzehen Neihen Etr 
fen, den Rittern eingeräumet waren, auf des 
oberftien Neihen Sizen aber faß das Volt, um 
die bier nicht Raum hatten, fanden auf dem bern 
Gange des Halbzirkels. 

6.15. Hm bhereulanifchen Theater erbeben fd 
16 Reiben Size ununterbrochen über ginander , ohne 
Abſaz oder Ruheplaz, doch fo, dag Über Denfelben 
noch drei andere Reihen Size find, zu welchen mas 
nber nicht von jenen Sizen, fondern durch zwo große 
Stiegen gelangete, welche innerhalb des Gebäude 
von beiden Enden des Halbzirfels in den obern ge 
wölbeten Gang führeten, und aus bemfelben Gange 
gehet man von oben her durch fieben Thüren zu den 
fieben Stiegen zwifchen den Sizen, welches ber ein 
zige Weg war, zu den Sizen zu kommen. Aus 
diefem Gange gehet man hermach durch zwo engere 
Stiegen innerhalb des Gebäudes zu gedachten drei 
‚sbern Sizen, welche an den gewölbeten Gang bin 
aufgefähret find, und durch vier Stiegen durch⸗ 
fohnitten werden, bie, wie jene unteren ſieben Etie 
gen, in die Stufen oder Size felbft gearbeitet mer 
den. Oben koñte nicht [eine] gleiche Anzahl ver 
Stiegen fein, wegen ſechs Bafamenten zu eben fe 
viel metallenen Pferden, zwifchen welchen die drei 
Reihen Size hinaufgeben. Bon diefen Bafamenten 
werde ich nachher Meldung thun. 

6.16. Sn den griechifchen Theatern und zu 
Nom’ war über jeder fiebenten Reihe der Size eine 
höhere und breitere Stufe, welche zum Ruheplaze 
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und nicht zum Sizen dienete, und ſolche, Abſaͤze 
hießen Ankara, præcinctiones, welche ſich aber 
in unſerem Theater nicht finden, wo man. nicht 
‚einen Raum von fünf Palmen breit, vor den drei 
oberen Stufen, alfo nennen wollte. In dem Thea- 
ter zu Pola in Dalmatien waren zwo Ordnungen , 
jede wie gewöhnlich von fieben Reihen Size, und 
"eine praecinctio zwifchen beiden. _ 

8.17. Der gewölbete Gang, zu welchem die 
wo gedachten Stiegen innerhalb des Halbzirkels der 
Size führen, war auf beiden Geiten fowohl, als 
auf dem Fußboden, mit weiſſem Marmor beleget, 
und befam das Licht von auſſen ber durch vier große 
offene Bogen, zwifchen welchen fünf kleinere Df- 
nungen oder Fenſter, von zween neapelfchen Palmen 
breit, in der Höhe ſtehen. über und oben auf dies 
fem Gange iſt der offene Gang zu oberſt des Halb⸗ 
zirkels. 
8. 18. Unten auf dem Boden des Halbzirkels iſt 
ein dopelter gewölbeter Gang mit Pfeilern, wie in 
anderen Tbeatern, über welche die Size hinaufge⸗ 
führet find, und der äuſſere nnd breitere Gang hat 
offene Bogen, bis auf einen an beiden Enden bes 
Halbzirkels, welcher in Geflalt ‚einer Nifche zuge» 
mauert iſt. 

S§. 19. Was ich izo von den Sizen des Thea⸗ 
ters, von den Stiegen, welche zu denſelben führen, 
von deren Höhe und Abtheilung, ingleichen von der 
Orcheſtra geſaget habe, war allgemein bekañt, und 
die Entdekung des herenlanifchen Theaters bat uns 
nur den Unterſchied der Size tin Fleinen Theatern 
auffer Rom, von denen in der Stadt felbft, ges 
lehret, und die hereulanifche Orcheſtra gibt ung ci» 
nen deutlichen Begrif von der Befchreibung diefes 
Theils des römifhen Theaters im Bitruvius. 
Aber weber diefer Baumeiſter, noch andere Geri- 
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benten, die von Thentern reden, ſonderlich Beh 
lurx, koñten verilanden werden, ohne Unterfuchun 
desjenigen, was von der Scena des hereulaniſcha 
Theaters entdeket worden. Dieienigen ; melche eina 
Blan von der Scena einiger in Trümmern üb 
gebliebenen Theater geben, baben aus einigen A» 
zeigen mit Hülfe der Einbikdung genrbeiiet. Dice 
weiß ich gewiß von der Zeichnung ber Scena dd 
Theaters von Antium, welche der berühmte Bior 
ch in i feiner Erflävung der Inſchriften in dem Grab 
male der Freigelaffenen der Livia beigefüget bat 
die uns feinen Begrif gibt. Der Herr Cardind 
- Hlerander Albani ließ im Sahre 1718 in dm 
Trümmern diefes Theaters graben, und fand dw 
felbft vier Statuen von ſchwarzem Marmor, eina 
Yupiter und einen Affulapins, die do im 
Campidoglio ſtehen, einen iungen Faun und ® 
nen zerflümmelten Ringer mit dem Digefäße u 
der Hand, welche ergänzet gedachten Herrn Earl 
nals Villa zieren. Don. den Trümmern Der Exam 
tft izo weiter nichts zu fehen. | 
$. 20. Die Arbeit an der Scena bes herculam 
fchen Theaters wurde vor zwei Jahren unternem 
men, und es waren damals die Stiegen fichebat, 
bie zur Scena führeten; von der Scena ſelbſt aa 
far noch nichts ausgegraben. 
- 821. Hier befenne ich mich öffentlich meinen 
Freunde, dem Herrn Marchefe Galiani,. dem Ber 
faſſer der unvergleichlichen italiänifchen Viberfezung 
des Vitruvius, verbunden, welcher mich nei 
meinen Herren Neifegefährten in bie unterirdiide 
Grüfte diefes Theaters führefe, und und, nach den 
von Herrn Karl Weber binterlafienen Blan biefe 
Gebäudes, die Anlage deſſelben, Tonderlich de 
Scena, mit derienigen Dentlichkeit, die ihm er 
gen iſt, zeigete. Deñ ohne dergleichen Führer ü 
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es unmöglich, da man aus einem engen Gange in 
den andern kriechen muß, fich einen Begrif nur von 
der Gegend, wo man tft, geſchweige von der At 
lage eines unbekañten Gebäudes, zu machen. 

8. 22, Diefer Theil des Theaters bat zwei 
Etüfe, die Scena ſelbſt, oder das Gebaͤude, wel⸗ 
ches die Seena zierete, und das Profcenium, 
der Bulpitum, izo Balco genafit, wo bie han⸗ 
Deinden Berfonen das Schaufpiel vorfielleten; hie 
Zänge bdeffelben im hereulanifchen Theater if 13% 

5. 23, Die Scena, oder die Farciate der 
Scena, mie wir igo reden würden, blieb befländig 
unverändert , und war der prächtigfle Theil im Then» 
ter, fo daß derfelbe im großen Theatern insgemein 
aus drei Ordnungen Säulen, eine über die andere, 
befand, und hier waren in dem- berühmten Then 
ter des Mareus Scaurus 360 Säulen angebracht, 
moraus man ſich von der. Größe derfelben Scena 
einen Begrif machen fa, welche größer geweſen 
fein muß, als die vordere Seite unferer größten 
Baläfle. Man verfichet alfo zugleich deutlicher, mas 
Blinins von der übrigen Pracht der Scena diefes 
Theaters berichtet. Der untere Theil, ober die 
untere Ordnung, war von Marmor, der mitt 
kere von Glas, und der oberfle war vergoldet. 
Diefes war an der inneren Facciata der Scena 
und im Angefichte der Zuſchauer. Maffet!) be 
greifet nicht, auf mag Art in der Scena gedachten 
Theaters fo viel Säulen fleben können. In dem 
vorderen Theater der Villa Hadriani zu Tivolt 
fcheinet die Scena nur eine einzige Ordnung Säu- 
fen gehabt zu haben, und. biefe waren dortich von 
etwa vier Balmen im Durchmefles, wie verfchiebene 


- 


ı) Antig. Gall. p. 161. 
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daſelbſt ausgegrabene Stüfe anzeigen. Sonifche ode 
Forintäifche Säulen ſchienen bier anfländiger gene 
fen zu fein. | 

$. 24, An der hereulanifchen Seena ift Fein 
Säulenordnung, Tondern Pilaſter, und zwiſchen 
denfelben Felder, und die ganze Faceiata, welche 
in der Mitten eine Ausichweifung nach Art eine 
Nifche machet, mar mit Marmor bekleidet. In der 
felben gingen, wie in allen Theatern, drei Thüren 
auf das Proſcenium ‘oder Palco; die größere um 
mittlere in gedachter Ausfchweifung hieß die Fönig 
liche Thüre,!) und zwo Thüren-auf den Seiten. 
Durch die größere Thüre traten die Berfonen der 
vornehmfien Handlung auf den Schauplaz; durch 
die Thüre zur rechten Hand die Perfonen der zwer 
sen Handlung, und durch die Thüre zur Linken die 
Berfonen der niedrigfien Sandlung. 
“825. Bwifchen der großen Thüre und dena 
zur Seiten find Nifchen, in welchen vielleicht Ste 
tuen fanden , von denen fich aber noch zur Beit fein 


Spur gefunden bat. Die zween Altäre, welche as 
der Seena flanden, der zur Nechten dem Bakchus 


gewidmet, und der zur Linfen derienigen Gottheit, 


welcher zu Ehren, oder an deren Felle das Scan 


fpiel aufgeführet wurde, > diefe Altäre, Tage id, 


ſtanden vermuthlich zwifchen den Geitenthüren und 


zwiſchen der Thüre in.der Mitten der Scena. 

8:26. Das Proſcenium, der Paleo, beat 
auf jeder Seite eine Sammer, wo fih die handeln 
den Berfonen aufbiehten, melches diejenigen Drk 
zu fein fcheinen, die Vitruvius hospitalia ner 
net, Berrault aber nicht verfianden bat, um 


der Raum zwifchen der Facciata, der Scene un 


1) Vitruv.1. 5. c. 6. Pollux, 1. 4. segm. 124. 
2) Pollux, l.c. segm. ı23. Acron. in Horat. 1. 4. od. 6. 
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wifchen ber Aufleren Mauer der Scena war der 
Hang aus gedachten Kammern durch die drei Thüren 
zuf den Balco zu gelangen. 

85.27. Bwifchen diefen Kammern und der Scena 
iſt auf beiden Seiten hp Balca ein Länglicher Raum 
bon etwa zehen Palme breit. Diefe Bläze nennet 
Vitruvius im versuris, 1) und durch dieſen Weg 
und Durch die Thüre in diefelben Pläze wurden die 
Mafchinen auf den Palco geführet. . Diefe Thüren 
dieneten zugleich für dieienigen Perſonen, welche 
die Nebenvorfälle des GSchaufpiels vorfielleten, ſo 
Daß durch die versura zur Linfen Hand dieienigen 
auf den Balco traten, die aus der Stadt famen, 
Durch die Thüre zur rechten Hand aber, Die aus 
Dem Hafen angelanget zu fein vorgaben. Hier find 
verfchiedene neuere Ssribenten, unter anderen der 
ältere Scaliger,?). in große Verwirrung gera- 
then, welches der Leſer felbft in deren Scheiften 
prüfen mag. 

S. 28. In eben diefen Plägen (versuris) ſtan⸗ 
den mit den Eken berfelben in gerader Linie die 
Maſchinen zur Veränderung der Scena, melde 
zresıanroi und eununinmara hießen. Diefe waren 
dreiefig, und fanden, mie einige wollen, auf Rä⸗ 
dern.) Die in dem berculanifchen Thenter aber 
dreheten ſich, vermittellt eines vunben.cardine, oder 
bilico von Erste, welcher, anf einer eingelötheten 
Platte von Erste lief, wie an den Thüren der Al- 
ten; und dieſes it der Grund von dem Worte ver- 
sura, von versare, Drehen, umdrehen. Dieſes 
iſt augenſcheinlich aus einem cardine von vier Zol⸗ 


ı) L.5. ce. 7. 
2) Poet. 1. ı. c, 21. p. 35. 


3) Schol. Aristoph. Acharng v. 407. Eustath. ad. N. LE 
p- 976. L ı5. 
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Ien eines römtfchen: Palms im Durchmeſſer, welcher 


an eben dem Orte, wovon die Rede iſt, gefunden 
worden; in demſelben ſteket noch das verkraüte Hol 
yon der mittleren Stange diefer Maſchine. ES me 
ren diefelben vermuthlich mit Leinewand überzogen, 


"auf welcher die Veränderung der Scena gemalet 


war, fo daß in weniger Zeit eine Leinewand abge 
nommen und eine andere an deren Stelle fonte bes 
feſtiget werden. 

5:28. In dem bereulanifchen Theater and 


Gehe, wie man theils ans dem einzigen gefunde⸗ 
nen cardine, theils aber aus dem vorher angegebe- 


nen Naume Schließen fo, Der diefem gegenüber 


flehende Raum (versura) ift noch nicht ausgegraben, 


S. 40. Hter aber zeiget ch eine ‚nicht geringe 
Schwierigkeit megen des engen Raums befageter 


angeführeten Seribenten angezeiget babe. Dei die 
Geftelle zu den Berändeungen der Seena flanden 


‚in den versuris Den Thüren gegenüber und vor den⸗ 


felben, und es bleibet fein Kaum, die Maſchinen 
vor jenen Geflellen vorbei zu bringen. Noch eine 
andere Schwierigkeit finder fich in Abiicht der Loge, 
die Bollur arıoev nennet, 1) und welche, fo viel 
man aus deſſen fehr dumfeler Stelle einfeben fan, 
über ben Thüren geweſen, durch welche die Maſchi⸗ 
nen auf das Thenter kamen. Die Benennung diefer 
Loge ift von einem Gezelte oder Hütte berge 


‚nommen, wie eben dieſer Scribent zu verfieben gibt, 


in jeder von den versursis nur ein einziges folches | 


und es tft alfo zu ‚vermutben, dad. man auch bier 


einen cardinem finden werde. 


Bläge, wen zu den Thüren derfelben die andern 
. Mafchinen hineingebracht warden , wie Ich zuvor aus 





und auf einer erhobenen Arbeit in der Billa Ban | 


R ı) L. c. segm. 124. conf. segm. 127. v 
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F4Tr mit einem Chore tragiſcher Perſonen, IE auf 
Der Seite über einer großen Thüre eine Loge mit 
einem fpizigen Dache, nach Art der Schäferhütten 
vorgeſtellet, und aus derfelben fehen drei Feine Figu⸗ 
zen mit Larven vor den Geſichtern hervor. Mei 
Diefe Loge aber Über beſageten Thüren geweſen, 
Hätten die dreiefign Mafihinen, die den Thtiren 
gegenüber fanden, verhindert, auf die Srem zu fe 
Hen, und man würde den Endzwek dieſer Roge nicht 
zinfehen können. 

$. 31. Auf beiden Seiten gedachter Thüren 
NRanden einwärts zwo Säulen auf ihren Baſen, 
Deren Gebrauch und Abficht unbefant iſt. Es müßen 
aber dieſe vier Säulen an-diefen Then. gewöhnlich 
geweſen Ten, we Plintus non eben fo viel Saͤu⸗ 
Jen ans Onyr in ben Theater des Balbus redet ‚1) 
and auch in den Thenter zu Bela fanden fich 
vier Säulen, welche ige an dem Altave einer Kir⸗ 
- she daſelbſt angebracht find. Für diefe Säulen fin- 

de Maffet, melcher diefe Nachricht gibt, keinen 
Plaz tn gedachtem Theater, I und Atoüte dieſes 
auch ohne die hereulaniſche Entdekung nicht wiſſen. 
Es muß im übrigen der Grundriß, welchen derſekbe 
von der Scena des Theaters zu Drange gibt, 
nicht richtig fein, weil auf der Scena fein Plus 
fl, die Mafchinen zu. Helen, das iſt, es find keine 
wersure daſelbſt. Eben diefe Pläze find auch m 
mehrmal erwähntem Grundrilfe bes Theaters vam 
alten Antium nicht angegeben. 

6. 32, Während der "Veränderung der Senn 
wurre, s wote auch izo geſchiehet, der Vorhang (au- 
Aeum) Heruntergelaffenz Diefer Vorhang aber konte 
micht vor ber ganzen Seena geiogen kin, ® weil 18 


1) L 36. c. ı2. 
2) Degli Anfit.1 2. p. 333. 
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nicht leicht möglich iſt, ein Tuch von 120 Palmen 
lang oder breit, welches die Länge der Scene if, 
aufzuzieben, wozu fich feine Walze von folcher Laͤnge 
halten fon. Es würde auch überflüfig gemefe 
fein, die Scena ſelbſt zu verdefen: den Die Facci⸗ 
ta derfelben, als ein fees Gebäude, änderte fd 
niemals, wie bereits gefaget if; die Veränderunges 
gefhahen nur auf der Seite der Scena, in ver 
ris, und vor dieſen Pläzen, und zugleich vor de 
dreifeitigen Geſtellen zur Veränderung, muß der 
Borhang: beruntergelaffen fen. Diefes iſt auch zu 
Schließen aus einer alten Malerei des. herculanifchen 
Muſei, welche in dem vierten Bande diefer Gemälde 
am das Licht. treten wird. Es iſt daſelbſt ein-ther 
trafifches Baugerüfle vargeſtelet, dergleichen ver 
fihiedene im. ben. drei erſten Bänden vorfonmen, 
die von der Art find, daß fie nicht im Wexrke hätte 
fönnen ausgeführet werden, und alſo phantaflifck 
Theaterbauſtüke fein müßen; oben. über daſſelbe if 
ein Borhang in die Höhe gessgen:: . 

83. Einige Maſchinen, als Craniche, Fig 
ren in die: Luft zu heben, wie wen Belleropbos 
und Berfeus aufgefübret wurden, und diejenigen, 
welche donnerten oder Feuer macheten, und derglie 
hen, ſcheinen hinter der Scena zwilchen der inne 

zen und Aufferen Facciata ihren Plaz gehabt zu haben, 
und an diefem Drte war, tie Pol lur faget,!) 
die Maſchine zum Donner Andere Mafchinen 
aber zur Grfcheinung. der Götter waren über de 
Seena angebracht, und dieſer Ort hieß daher Acysıı. 

8,34, Noch ein paar Worte find von dem, we 
auswärts an dem Theater ibemerfet:wirdy zu fe 
gen. An allen Theatern: war hinter. der Scene ein 
Porticug ober verdefter Gang angeleget, de 


ı) L. c. segm. 130. 
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nit das. Volk, wen ein Regen einfiel, ſich unter 
yemfelben aufhalten konte. Diefer Porticus war an 
vem bereulanifchen Theater gegen das Forum der 
Stadt angebauet, und rubete auf dorifchen Säu⸗ 
en + die gemanert und mit Mörtel und Gypfe über 
ragen warens es balten diefelben zween neapelfche 
Balmen im Durchmeſſer, und die Höhe derfelben if 
icht Durchmeſſer, welches über die gewöhnliche und 
som Vitruvius vorgeſchriebene Proportion diefer 
Säulen gehet. Bis auf das Drittel derſelben ſind 
olatte Stäbe durch Einſchnitte angedeutet, welche 
roth angefirichen find: bas Dbere ser Säulen if 
zereift nach dorifcher Art, aber weiß gelaffen und 
nicht angeftrichen. Diefe Säulen find zertrümmert 
and in Stüfen in den Grüften des Theaters zu fe 
hen. Die Deke diefes Porticus war von Holz, und 
man fichet noch iso Stüfe von den verbranten Bal- 
ten; unter dem Bortico war, wie unter der Sc« 
na, ein Gewölbe. 

8.35, Don auſſen waren an den Bfeilern ‚- zwi⸗ 
chen den Bogen der offenen Gänge unter dem Halb⸗ 
sirfel, wenig erhobene Pilaſter, nur von Mörtel 
ınd Gypſe gemachet, welche, wie das ganze Theater 
son auflen, roth angeflrichen waren, und eben die- 
'en Anftrich haben inmendig die offenen Gänge un⸗ 
er den Sizen. Bon den Pilaſtern geiget fich Hier 
ınd da ein Stük in ben Grüften. 

8.36. Oben auf den Theater fanden zwiſchen 
ven oberen drei Reiben Sizen, an beiden Enden 
»es Halbzirkels, zwei Tängliche Baſamente, und zwei 
indere in der Mitten, folglich ſechs derſelben, alle 
won gleicher Größe, zu chen fo viel metallenen Pfer⸗ 





ven, aus welchen vor einigen Sahren ein ganzes zu⸗ 


ammengeſezet iſt, das in dem Hofe des Dhefsifiehet.) 
4) [Man fehe oben S. 142 — 145.3 
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8.37, Von Löchern zu Stangen, das 
Dete über das Theater zu fpannen, wie oben as 
dem flavifchen Amphitheater in Nom find, hi 
fich bier Feine Spur gefunden. 

8.35. Auf diefem Theater find nicht allein 
Stüfe ia römiſcher Sprache, fondern auch is 
griechiſcher aufgeführer worden, wie eine Lessern, 
oder Feines Täfelchen von Elfenbein mit dem 
Namen AICXTAOT vermuthen laäſſet. 

$.39. Der Brunnen, weldher Gelegenheit a 
Entdefung bes Theaters gab, fällt zwifchen zu 
Stiegen auf die Spize des Halbzirfele. 

S. 40. Das zweite öffentliche Gebäude, wer 
pon ich Nachricht ertheile, nämlich das Stadtthor 
von Bompeii, iſt für eine ſehr erhebliche und merk 
würdige Entdefung zu halten, ſowohl an fich ſelbi 
als auch wegen des Zugangs zu demfelben. Die 
fes Thor bat drei Durchgänge, den größere 
Bogen in der Mitten, welcher 20 römifche Balma 
weit ift, und zween zur Seite, von 9 Balmen weit 
die enge und hoch find, nach Art der Bogen de 
alten Wafterleitungen. Die Tiefe des Thors bil 
24 Balmen, und die Dife der Pfeiler 7 und einc 
halben Balm.. Mitten in den Bfeilern if ein Eir 
Schnitt oder Falz, wie an deu Thoren, in md 
chen ein. Fallgatter beruntergelaflen wird, us 
dDiefe Thore wurden xurappxuras, 1) swspauros , port 
pendule, recidentes genennet, wie auch die Then 
zu Jeruſalem geweſen zu fein fcheinen.) Au einen 
alten Thore zu Tivoli fichet man dieſes augenfcheir 
Sich. Ganz befonders ift die Bekleidung diefer Eis 
fchnitte mit Gypſe, welches ſich mit Fallgatten 


N Auch noch iso heißt ein Fallthor oder Fallgitter 
im Italiäniſchen cateratta. Fernow. 


2) Ps. 24. v. 8. vid. Grotium ad h. I. 
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sicht wohl reimet, weil man glauben follte, der 
Byps würde durch das Aufziehen und Herunterlaß 
en derfelben fich in weniger Zeit abgefloßen haben. 
Diefes äuſſere Thor hat ein anderes Thor von innen 
ınd von ähnlichem Gebäude; die Weite von einem 
am anderen find 31 Palmen; es war dieſes untere 
Thor aber noch unentdeket. 

$.41. Von auſſen iſt das Thor überwetffet , und man 
schet aufder übertüncheten Befletdung der großen Oua⸗ 
yeriiiife , aufbeiden Seiten, Snfchriften mit rother Far⸗ 
ye gezeichnet, von welchen aber, anffer Zahlen, nicht 
siel Fentlih if; und da der Kalk an vielen Drten 
ibgefallen, fo ift nichts Verfländliches herauszubrin⸗ 
zen. Ich habe indeffen bemerfet, daß diefe Inte 
ıchriften über andere, welche vorher daſelbſt ſtan⸗ 
ven, gemalet worden, indem diefe durch eine Teichte 
überweiſſung ausgelöfchet waren. Dlan erinnere ich 
der Inſchrift einer Bachtung, die Ih Im dem 
Sendfhreiben angeführet babe,!) unter welcher 
sine andere Snichrift, die vorber auf diefer Mauer 
Fand, bervorfcheinet. Es ift diefelbe nicht gänzlich 
mit sother Farbe gefchrieben, wie ich dort fage, 
fondern mit ſchwarzen Buchllaben, und es iſt nur 
bie lezte Zeile derfelben roth. 

$. 42. Durch diefe Anfchrift ſowohl, als durch 
jene an dem Thore, wird erläutert, was bisher 
nicht deutlich bat. können angegeben werden, nämlich 
ber Gebrauch bei den alten Römern, die Verord⸗ 
nungen des Prätors in albo befaüt zu machen 
und anzufündigen, ehe dev richteritche Aus 
ſpruch geſchah.““ Wei Accurſius bier eine 
weiffe Wand verfianden, fo wird defien Meinung 
von den Mehrefien verworfen. Andere aber muth⸗ 


2 [öben &. 164. 8. 59.] 
2) Meinecc. Antiq. Rom. Jurispr. illustr. p. 49. 
4,” 


— 
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maßen, dieſe Gewohnheit auch im Blautus any 
zeiget zu finden, jedoch mit einigem Zweifel ükt 
die Richtigkeit des Textes, in dieſen Worten deſch 
ben: 
— — Ne isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona.) 


mo die Mehreſten rete, anflatt pariete, Iefen, m 
gleichwohl faget Suidas ausdrüffich, 2) daß ein 
weiffe Wand. zu Anfündigung bürgerlide 
Gefchäfte gedienet babe. Angezetgete Inſchriften ke 
ben den Zweifel über die Nichtigfeit des angeführeten 
Drts, und beweifen Flärlich die Art, in welde 
Gffentlihe Sachen überhaupt, als inshefonden 
die Verordnungen des Prätors, auf eimt 
weiffen Wand gefchrieben und angefündiget wer 
den, fo daß eben diefelbe weiffe Wand Der beflän 
dige Ort zu diefem Gebrauche fein fonte: deñ mu 
überweiffete diefelbe jedesmal, wei eine neue Ar 
fündigung zu machen war. 

6. 43. Bu diefem Thore führete die gepflaftete 
Straße, von welcher ein beträchtliches Stüf entde 
tet und geräumet worden. Es iſt diefelbe 25 r# 
mifche Balmen breit, mit Erböhungen von Wab 
ſtüken auf beiden Seiten für die Fußgänger, ieh 
10 und einen halben Balm breit, welche gu ba 
beiden Eingängen zur Seiten des großen Wagens 
führen. Das Pflafter iſt ſehr ausgefahren, das ik 


man ſiehet in den dicht aneinander gefugeten großen 


Steinen fehr tief eingefchnittene Gleiſe. 

Steine find mahrhbaftige Lana des Veſuvius, und 
von ben Alten gebrochen, ohne die Art Steine za 
kennen. Diefer als. die gemeinſte Art derſelben, 


.ı) Persæ, Act. ı. Sc. 2. v. 23. 
2) V. Asızage. 
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iehet, weñ fie geſchliffen und geglättet iſt, dem fäch⸗ 
iſchen grauen Serpentine am ähnlichſten. Es finden 
ich aber mehrere Arten in kleinen Stüken, und 
nan zählet an 300 verfchiedene Vermifchungen, 
yon welchen befondere Samlungen gemachet und 
yerfaufet werden. 

$. 44. Auf. der linken Geite diefer Straße, 
ınd unmittelbar an dem Thore und an der Etrafe, 
tehet ein großes Bafament aus Werkſtüken von 
25 und einem Balben römifchen Balm in der Länge, 
ınd von 13 und einem halben Palm in der Breite, 
velches geräumlich genug ift für eine Quadriga, 
ie bier Fan geflanden haben, wovon fich aber Feine 
Spur gefunden hat. Den da diefes Bafament 
sicht über einen Palm unter der Erde fichet, und 
olglih mas auf demfelben geilanden, aus der Ver⸗ 
chüttung hervorgeraget, ſo wird daſſelbe weggeführet 
vorden ſein. 

$. 45. Auf der rechten Seite der Straße ſtehen 
vei Grabmale. Das mittlere, welches völlig 
ntdefet worden, hatte eine befondere Bauart: deñ 
8 war van zwei gemauerten Viereken eingefchloffen, 
‚on welchen das Äuffere viel längliche Ofnungen nad) 
Yet der Schieffcharten hatte, und die ganze Mauer 
var mit Gypſe überzogen. In der Mitte fand ein 
andes Wert, welches das Grabmal felbii mar: 
ieſes Grabmal nber if, ich weiß nicht warum, 
siedergerifien worden. Es war der Mammin, 
inner Briefietin der Stadt Pompeii, : errichtet, wie 
ine Infchrift in großen Buchllaben, von andert- 
yalb römifchen Palmen lang, zeiget, welche an der 
dehne eines Sizes in einem balben Zirfel von 
Werkſtüken eingehauen if, und vor dem Grabmale 
land. Die Aufferen Enden dieſes Sises find nach 
Hrt der Löwentazen gearbeitet, und der Dürch⸗ 
nneffer dieſes Werts iſt an 20 römiſche Bulme, und 
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es ſcheinet gemachet zu fein, vor dem Grabmale ıs 
der Straße ſelbſt zu figen, und freie Luft zu Fchöpfen. 

- Die Sufchrift, welche unahgefezet umbergebet, # 
‘folgende: 


MANMIAE F. F. SACERDOTI. PVBLICAE. LOCVS. 
SEPVLTVRAE. DATVS. DECVRIONVM. DECRETO. 


In anderen Infchriften findet ſich zwar zucmm 
evsuıca, Aber mit Beifnz einer befimten Gotthet, 
als der Ceres, D und nicht allgemein, w 
bier, gefeget. Vermuthlich ift es gleichbedeutend mit 
Erzprieſterin in anderen Infchriften, 2) und me 
etwa einerlei mit sacennos raıma. >) Diefer gan 
Halbzirfel iſt von Pompeit weggeführet, und u 
den Hof des Muſei zu Portict gefeget. Neben dieſen 
Size iſt ein anderes ienem ähnliches Werk, ak 
ohne Inſchrift, auszugraben angefangen. 
$. 46. Näher und unmittelbar am Thore üce 
ein Fleines Grabmal, welches aus einem nichen 
offenen Bogen befichet, mo. gegen dem Eingange ükt 
ein cippus fand von 7 und einem balben römiſcha 
Palm in der Höhe, mit folgender Inſchrift: 
M. CERINIVS 
RESTITVTVS 
AVGVSTAL. LOC. DDD. 


. Mitten in dieſem Grabmale fand ein michrier 
. Alter mit vier fogenaften Hörnern, und mit Ne 
fer Inſchrift: | 
M. CERINITS- 





i) Spon. Misc. antig. p. 338. 349. 
2) Grut. Inscr. p- 308. n. 4. 
3) Spanhem. Ohs. in Callim. hyman, Cer.. v. 43. p. 691698 
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AVGVSTALIS 
LOCO. DATO. 
D ‘ D. 


Jeide Stüfe fichen im dem Hofe des hereulaniſchen 


Aufei. 

8, 47. Bei Gelegenheit diefer Gräber wird nicht 
‚berflüflig fcheinen Eönnen, eines rund ummanerten 
zlazes zu gedenfen, welcher zu Ende des 1763 
zahres, in der alten verfchütteten Stadt Velleia, 
m Herzogtum Biacenza, ausgegraben worden. Der 
Durchmefler diefes eingefchlofienen Plazes häft ohn⸗ 
efähr 100 yarifer Fuß, und die Dauer, welche 
ms großen Quaderſtüken beſtehet, ift etwa A Fuß 
‚oh. Zween Eingänge finden fich, einer gegen den 
indern über, doch ohne Spuren von Thürenz ein 
witter Eingang aber, welcher, wie durch eine enge 
Haſſe, wifchen zwo Mauern im diefen Plaz führet, 
at ein Schwelle zu einer Thüre. Nabe an einem 
ver anderen Eingänge iſt eine in Vierek gemauerte 
Art von Brunnen. Diefer Blaz dienete wahrfcheift- 
sch zu Berbrennung der Todten, und wird vermit⸗ 
:elft gedachten Zugangs zwifchen zwo Mauern mit 
sinem Grabmale verbunden geweſen fein, es hieß 
sin folcher Ort ustrina oder ustrinum, xuusex. 1) 
Derienige, wo der Körper des Auguſtus verbrennet 
mar, lag in dem Umfange feines prächtigen Grab» 
mals mit eingefchkoffen, und war, wie iener Blag, 
rund ; 2) zumellen aber: maren diefe Plaͤze von den 
Grabmalen adgefondert: Ein folcher, aber viereki⸗ 
ger Plaz, mit niedrigen Mauern von Quaderſtüken 
umgeben, welche auch ehedem nicht höher geweſen, 
wie man am der Kape diefer Mauern ſiehet, welche 


) Ein ſolcher Plaz ward auch bei Yompeis entdelt 
Siebetiß:, 


2) Strah. 1. 5. ec. 3. p. 236. C. edit. Par. 
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fih an einigen Orten erhalten bat; ein Tolde 
Plaz, fage ich , Tieget nabe an der appifchen Straßs; 
fünf Miglien auffer Rom, an einem Orte, weda 
in der mittlern Zeit ad statuarias hieß, und glank 
lich vor Alters gedienet bat, Todte daſelbſt zu ver 
brennen, 1) weil um denfelben berum Trümmer von 
alten Gräbern liegen. 

8.48. Wei die Nachricht von den öffentlichen 
Gebäuden dem Lefer nicht unangenehm und unter 
sichtend iſt, fo wird auch dasienige, was ich von 
den pompeinnifhen Wohnungen anzeige, fd 
einigen Beifall verfprechen Tonnen. " Diejenigen 
welche auffer der Stadt entdefet worden, find Bil 
len oder Luſthäuſer, und veranlafien allgemein 
Anmerkungen von den alten Villen überhaupt, um 
von denen an anderm verfchütteten benachbarten Dr 
ten, fowohl in Abficht der Lage, als der Bauart. 

8.49. Die Lulibäufer der verfchütten 
Städte, die nicht auf einer Höhe, wie die zu Rom 
peji, lagen, waren am Meere gebauet, und u 
daffelbe hineingeführet, nicht blos zur Luft, um 
am die fühle Luft der See beffer zu genießen, fir 
dern, , wie es fcheinet, auch. zur Gefundbeit. 
Diefes zu glauben veranlaffen mich die Trümmer von 
6 oder 7 Luſthäuſern zwifchen dem Hafen vom alten 
Antium, und der Stadt Nettund, is einer Weit 
von anderthalb Miglien, gelegen. Von diefen Ge 
bäuden liegen die Mauern zur Zeit der Fluth, weld: 
in diefem Meere alle zwölf Stunden fomt, nicht 
über ein paar Palmen vom Wafler bedefet, und is 
der Ebbe, Nachmittag und gegen Abend, auch is 
langen Tagen, bei der Sonnen Aufgang, fas 
man diefelben trofen umgeben. Es wäre noch ije 
ein Plan von denfelben aufzunehmen, fo deutlich 


1) Fabretü, Inscr. 1. 3. p. I76. n. 35: 


N 
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seiget ſich die Anlage derſelben, ſonderlich von einem 
duſthauſe unmittelbar an dem: alten Hafen von 
Aſtura, acht Miglien jenſeit Nettung, welches 
ine Billa gewefen, die für eine große Hoffſtatt ge⸗ 
Aumlic genug war. 

"6.50, Daß aber diefe Gebäude auch vor Alters 
:ben fo weit im Deere gelegen gewefen, wird deut⸗ 
ih durch zwo dife Mauern, welche als ein Dam 


on dem flachen und fandigen Ufer bis an die Ges . 


yäude Telbit in das Meer bineingeführet find. Die 
Kbficht der Anlage dieſer Luſthäuſer iſt ohne Zweifel 
ie gefunde Luft, die durch das befländige Schlagen 
ver Wellen beweget und dadurch gereiniget wird, und 
Ye Wirkungen des Mittagswindes weniger empfind- 
ich machetz; wie den dieienigen, melde auf dem 
Damme des Hafens zu Porto d'Anzo wohnen, Feine 


Ingemächlichfeit in der großen Hize empfinden, da . 


hingegen die auf dem Ufer ſelbſt Ieben, felten im 
Sommer von Fiebern frei bleiben. Die Vila des 
Sicero bei Aflura lag im Meere, wie er felbit 
aget, 1) und Lucullug bauete bei Boia Wohnungen 
on feiner Vila bis in das Meer hinein, 2): wienoch 
50 die Trümmer im Waller bezeugen. 

8.51. Das Luſthaus, melches im Herculano 
ntdefet worden, lag an ber See, und ans dem 
Sarten führete ein Yanger Bang: zu einer runden 
gredra, oder offenen Sommerfize, welcher im 
Meere ſelbſt wird angeleget geweſen fein, wie man 
ns dem langen Gange fchließen fat. Diele Eredra 
ag auf einem Werke von 25 neapelſchen Palmen hoch, 
nd 4 Stufen’ höher, als der Gang zu derfelben. 
Der Boden diefes runden Plazes war mit Aner ſech⸗ 
ehnfachen geometriſchen Roſe von feilförmig ge⸗ 


1) Ad Atic. l. 12. pin. 19. 
2) Plutarch. Lucull. p. 947. 1. 3. ed. H. Steph. [c. 39:] 
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hauenem Marmo Africano und Giallo antieo, Mech 
felweife an einander gefeget, beleget, in 22 Ums 
freifen, fo daß deſſen äuſſerer Zirkel aus 96 gleich⸗ 
feitigen Dreieken, wie alle anderen Steine deffelben 
find, beſtehet, und das ganze Werk hält 24 römiſche 
Balmen im Durchmeffer. Da aber die Steine, bis 
unmittelbar zum Mittelpunfte diefer Nofe geführet, 
unendlich Elein geworden wären, fo. if ın der Mitten 
eine andere Art von Roſe angebracht, in deren Um⸗ 
freife fih die Steine der größeren Roſe endigen. 


Diefes Werk dienet i50 zum Fußboden in dem zweiten 


Zimmer des hereulanifchen Mufei. - 
$. 52. Die Bauart der Villen war von großen 
Wohnungen in den Städten felbff nicht verfchieden; 
daher die Nachricht der Anlage von dieſer auf iene 
zugleich Fan gedeutet. werden. Ich bemerfe bier nur 
insbefondere die Teiche und die offenen Waſſer⸗ 
kanäle in dieſen Luſthäuſern, wovon ich in dem 
Sendſchreiben !) in den Anzeigen der herculani- 
fchen Villa geredet habe. Um die Mater des Gar 
tens war ein fchmaler Waflerfanal umbergeleitet, 
fo wie in dem Hofe des Palaſtes des Alcinous an 
den Mauern umher Waffer Tief. I Das Waffer in 
den Billen der durch den Veſuvius verfhütteten 
Städte war vermuthlich Negenwaſſer und in Ciſternen 
efammelt, wen an diefen Orten, fo wie iso, weder 
uellen noch Flüſſe geweſen find, den Fluß Garne 
bei Bompeii ausgenommen, welcher den Villen auf 
der Höhe fein Wafler geben fonte. Von Zeichen 
aus“ Negenwafler vedet bereits der Pf almift; 3) 
oder in.den Lufkhäufern am Meere Fan das Waſſer 
aus der. Sc geleitet fein, und Columell a lehret 


N ILS. 43. ©. 145. 6. 45. ©. 148.2 
3) Homer. Odvor. H. [VII] v. 129. 
3) Ps. 84. V. 7. 
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wie tief die Kanäle zu graben find, um Waffer zu 
Haben, daher 1) auch die Teiche völlig ausgemauert 
a fein pflegeten. 2) 

$. 653. Was insbefondere die Luſthäuſer bei 
Bompeit betrift, fo find bisher zwei entdefet, Das 
erſte, weldhes man ausgrub, iſt entfernter von der 
Stadt, als das andere, und war dermaßen übel zu⸗ 
gerichtet, daß man unterlafien bat, die Arbeit fort 
zuſezen, und izo find Die Trümmer davon durch den 
zeſunkenen und nachgefallenen Schutt mehrentheils 
wiederum bedefet. Merkwürdig aber war eine Kam⸗ 
mer. in biefem Gebäude, von welcher die gemalete 
Bekleidung ber Mauern in kleine Stüfen gerbrochen 
ıbgefallen war. Die gemaleten Grotteffen, 
He man auf dieſen Stüfen fiebet, find das Voll⸗ 
Fommenfle, was ich gefehen babe, nicht allein 
von alter, fondern auch von neuer Arbeit, auch 
ver ſchönſten in der Loggie des Raphaels, 
ſowohl von Erfindung und von 3terlichfeit, 
us von Ausführung Es find wahre Minia- 
:urgemälde; die Blätter an dem Laub- 
verfe find mit dem feinflen Geäder angeges 
ven, und die Farbe iſt wie auf frifch geendigten 
Hemälden. Cs find einige hundert kleine Stüfe 
‚ufammengelefen, welche, um fie zu erhalten, ein 
edes insbefondere mit Gypſe auf Schiefer geleget 
vorden, und izo fo aut als möglich zufammen- 
jefeget werden. UÜberhaupt Fan man fagen, daß die 
yeften Gemälde des herculanifchen Diufei zu Bompeit 
zefunden worden; und diefes find die Tänzeri- 
nen, nebft den mänlihen und weiblichen Cen⸗ 
kauren, auf einem ſchwarzen Grunde, 3) 


" 3) Dere rust. 1.8. c. 17. 
2) Pallad. de re rust. L ı. c. ı7. 
3) [Man fehe oben S. 149 — 150.) 


Winckelmañ. 2, 12 
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8. 54. Die zweite Billa, welche näber m 
der Etadt gelegen iſt, war bei meinem Dafein ned 
nicht völlig entdefet. Der innere Hof derfelben ik 
31 neapelfche Palmen lang, und in zwei gegenübe 
flenenden Zimmern an den Eken diefes Hofes kw 
zwei berliche mufaifhe Werke gefunden, welche 
diefe Entdefung fehr merkwürdig machen. Das 
erſte Werk, welches dafelbii, den 28 April 1763 
entdefet worden, tft in der Gefchichte der Kun 
umfländlich befchrieben, 1) und ich merfe bier nn 
an, daß die Arbeit deffelben nicht fo unendlich klein 
it, daß man ein Vergrößerungsglas zu Ye 
trachtung derfelben nöthig hätte, wie Acpriftliche uns| 
mündliche Nachrichten verficherten; es reichet hinge⸗ 
gen nicht völlig an die Feinheit der befaiiten Zar 
ben des veritorbenen Cardinals Furietti, welde 
Stük nebſt den Centauren deſſen Enkel befjd. 
Das zweite Mufnico lag, wie das vorige, in ie 
‚Mitte des Eſtrichs von gröberem Mufalco, und wur 
in meiner Gegenwart den 3 Februar 1764 polls 
entdefet, fo daß ich und meine beiden Serren Go 
führten die erflen waren, die es, auſſer den Arber 
tern, gefeben. &s hält in der Höhe einen ramifha 
Balm und 10 und einen halben Zoll, und in de 
Breite anderthalb. Balmen, eine Schmale Einfaffum 
von weiflem Alabatler, in der Breite eines Daumes 
mitgerechnet, welche daffelbe umgibt , und mit bie 
fer Einfaffung ift das Mufaico in dem Boben de 
Zimmers eingefeget worden. Es iſt von eben dem 
Meitter des vorigen gearbeitet, wie der Nam 
deſſelben. 

AIOZSKOYPIAHZE XCAMIOS ETOIHSE 


beweifet, welcher zu oberſt deſſelben ſtehet, und fiche 
ebenfalls drei weibliche Figuren mit Eomr 
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ſchen Larven vor. dem Geſichte, nebſt einem 
Knaben, vor. 

S. 55. Die erſte Figur zur rechten Sand ſizet 
auf einem Stuhle ohne Lehne, welcher mit einem 
Tepiche von dreifarbigen vierekigen Würfeln in 
Gelb, Rotb und Fleiſchfarbe beleget iſt, wovon 
lange Quäſte an Schnüren herunterhängen. Über 
dem Tepiche lieget ein geſtreiftes Polſter in eben 
den Farben. Es höret dieſe Figur der neben ihr 
ſizenden aufmerkſam zu, und ſcheinet beide Hände 
in einander zu ringen, wie in Verwunderung oder 
Beſtürzung zu geſchehen pfleget. Die zweite Figur 


+ 


Bget vor einem zierlichen Tiiche “auf drei Füßen, 


auf welchem ein weiſſes Käftchen, und neben dem⸗ 
Felben eine Schale oder Krater flehet mit einem 
Fuße, welcher unten drei Löwentazen halz zur 
Seite Tieget ein Lorbeerzweig. Es bat diefe Figur 
Ihr gelbes Gewand um fich geworfen, und ſaget 
etwas her, wie die Handlung der Hand ausdrüket. 
Die dritte Figur mit der Larve einer alten Frau 
Hält einen Becher in der Hand, und hat ihr gleich* 
ralls gelbes. Gewand bis auf den Kopf gezogen. 
Neben bderfelben fichet ein Fleiner Knabe in einen 
Mantel gewifelt. Unter den Figuren find drei ſtu⸗ 
fenweis gefeste Streifen, der ubere mit abgezogenen 
Dchfenfüpfen, die mit.Nereiden mit zween Fifch- 
ſchwänzen abwechſeln; auf dem mittlern Streifen 
find Breife, die einen runden Schild halten; der 
untere Streifen iſt mit Gierchen und mit ſenkrech⸗ 
ten Stäbchen mechfelweis gezieret. Diefe Streifen 
ind nur von einer einzigen Farbe, und von der 
Art, die wir Graz ın Grau nennen. 

$.56. Bei Belegenheit des Namens des Künſt⸗ 
fers biefes Werks Fan ich nicht unterlaffen, anzumer- 
Een, daß der Name eines andern Dioskorides, 
welcher unter dem Auguſtus ein berühmter. Künſt⸗ 
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maßen, dieſe Gewohnheit auch im Blautus ange 
zeiget zu finden, iedoch mit einigem Zweifel über 
die Nichtigfeit des Zertes, in diefen Worten deſſel⸗ 
ben: 
0 Ne isti faxim nusquam appareant, 

Qui ‚hic albo parieie aliena oppugnänt bona.!) 


wo die Mehreſten rere, anflatt pariete, leſen, und 
gleichwohl faget Suidas ausdrüflih, D. daß ein 
weiffe Wand. m Ankündigung bürgerlide 
Gefchäfte gedienet habe. Angezeigete Ssnfchriften he 
ben den Zweifel über die Nichtigkeit des angeführeten 
Orts, und beweifen flärlich die Mt, im welcher 
Öffentlihe Sachen überhaupt, ale insbefonden 
die Verordnungen des Prätors, auf eine 
weiffen Wand gefchrieben und angefündiget wer 
den, fo daß eben diefelbe weiffe Wand der beflär 
dige Ort zu diefem Gebrauche fein koñte: dei ma 
überweiffete diefelbe iedesmal, weh eine neue I 
fündigung zu machen War. 
' 3, Zu diefem Thore führete die gepflaſierte 
Straße, von welcher ein beträchtliches Stüf entde 
tet und geräumet worden. Es iſt diefelbe 25 re 
mifche Palmen breit, mit. Erhöhungen von 
ftüken auf beiden Seiten für die Fußgänger, jet 
10 und einen halben Palm breit, welche zu ba 
beiden Eingängen zur Seiten des großen Wagen 
führen. Das Pflafler ift ſehr ausgefahren, das ii 
man ficher im den dicht aneinander gefugeten große 
Steinen fehr tief eingefchnittene Gleiſe. % 
Steine find wahrhaftige Lana des Veſuvius, u 
yon den Alten gebrochen, ohne Die Art Steine R 
tennen.. - Diefe, als die gemeinſte Art derſello⸗ 
x) Pers, Act. 1. Sc. 2. V. 23. 
2) V. Arumopeet, — 
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iehet, wer fie geſchliffen und geglättet iſt, dem faäͤch⸗ 
ifchen grauen Serpentine am ähnlichſten. Es finden 
ich aber mehrere Arten in kleinen Stüfen, und 
nan zählet an. 300 verfchiedene Vermiſchungen, 
on welchen befondere Samlungen gemachet und 
erkaufet werden. oo. 

8. 44, Auf. der linken Seite diefer Straße, 
nd unmittelbar an dem Thore und an der Straße, 
tehet ein großes Bafament aus Werfflüfen von 
‚5 und einem halben römifchen Balm in der Länge, 
nd von 13 und einem halben Balm in der Breite, 
velches geräumlich genug if für eine Quadriga, 
ie bier fan geflanden haben, wovon fich aber feine 
Spur gefunden bat. Den da bdiefes Bafament 
sicht über einen Balm unter der Erde fichet, und 
olglich was auf demfelben geilanden, aus der Ver⸗ 
chüttung hervorgeraget, fo wird daſſelbe weggeführet 
sorden fein. ' 

$. 45. Auf der rechten Seite der Stenfe ſtehen 
rei Grabmale. Das mittlere, welches völlig 
ntdeket worden, batte eine befondere Bauart: deñ 
s war van zwei gemauerten Vierefen eingefchloffen, 
on welchen das Äuffere viel längliche Ofnungen nach 
(rt der Schießfcharten hatte, und die ganze Mauer 
sar mit Gypſe überzogen. In der Mitte fand ein 
undes Werk, welches das Grabmal felbft war: 
iefes Grabmal nber if, ich weiß nicht warum, 
iedergeriffien worden Es War der Mammin, 
iner Briefletin der Stadt Pompeii, ‚errichtet, wie 
ine Inſchrift in großen Buchſtaben, von andert- 
alb römischen Palmen lang, zeiget, welche an der 
‚ehne eines Sizes in einem halben Zirkel von 
Berffiüfen eingehauen iſt, und vor dem Grabmale 
and. Die Aufferen Enden dieſes Sizes find nhach 
Irt der Lömentagen gearbeitet, und der Dürch⸗ 
teffer dieſes Werts iſt an 20 römiſche Balme, und 
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es ſcheinet gemachet zu fein, vor dem Grabmale «as 

der Straße ſelbſt zu ſizen, und freie Luft zu fchöpfen. 

- Die Inſchrift, welche unabgefeget umbergebet, # 
folgende: 


MANMMIAE. P. F. SACERDOTI. PVBLICAE. LOCVS. 
SEPVLTVRAE. DATVS. DECVRIONVM. DECREFO. 


In anderen Infchriften findet fih_ zwar zucmıs 
evazıca, Aber mit Beifaz einer befiimten Gottheit, 
als der Ceres, D und nicht allgemein, we 
bier, geſezet. Wermuthlich ift es gleichbedeutend mit 
Erzprieſterin in anderen Inſchriften, 2) und me 
etwa einerlei mit sacennos rnma. 3) Diefer game 
Halbzirfel iſt von Pompeit weggeführet, und is 
den Hof des Mufei zu Portiei gefeget. Neben dieſes 
Size iſt ein anderes ienem ähnliches Werk, akt 
ohne Inſchrift, auszugraben angefangen. 
78,46. Näher und unmittelbar am Thore ch 
ein Fleines Grabmal, welches aus einem niedere 
offenen Bogen befiehet, wo gegen dem Eingange übe 
ein cippus fland von 7 und einem balben vönrifce 
yelm in ber Höhe, mit folgender Inſchrift: 
M. GERINIVS 
RESTITVTVS 
AVGVSTAL. LOC. DDD: 


Mitten in diefem Grabmale fiand ein nichrige. 
- Altar mit vier ſogenaũten vorner tt, und mit Ne 
fer Inſchrift: 


M. CERINIVS.- 
RESTITVYTVS : 


i) Spon. Misc. antiq, p. 338. 349 
2) Grut. Inser. p- 308. n. 4. 
3) Spanhem. Obs. in Callim. hymn. Cer. v. 43. p. 69169 
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AVGVSTALIS 
LOCO. DATO. 
D. D 


Bee Stüfe fichen in dem Hofe des hereulanifchen 
Nufei. 

8.47. Bei Gelegenheit diefer Gräber wird nicht 
Iberflüflig fcheinen können, eines rund ummauerten 
Blages zu gedenfen, welcher zu Ende des 1763 
Yahres, in der alten verfchütteten Stadt Velleia, 
m Herzogtum Bincenza, ausgegraben worden. Der 
Durchmeſſer diefes eingefchloffenen Plazes häft ohn⸗ 
jefähr 100 yariier Fuß, und die Mauer, welche 
ms großen Quaderſtüken beſtehet, iſt etwa A Fuß 
‚och. Zween Eingänge finden fich, einer gegen dem 
ındern über, Doch ohne Spuren von Thüren; ein 
‚ritter Eingang aber, welcher, wie durch eine enge 
Baffe, wifhen zmo Mauern im diefen Plaz führet, 
yat eine Schwelle zu einer Thüre. Nahe an einem 
yer anderen Eingänge iſt eine in Vierek gemauerte 
Nrt von Brunnen. Diefer Plaz dienete wahrfcheift« 
ich zu Berbrennung der Todten, und wird vermit- 
:elft gedachten Zugangs zwifchen zwo Mauern mit 
sinem Grabmale verbunden geweſen fein, es bieß 
sin folcher Ort ustrina oder ustrinum, xavsee. 1) 
Derienige, mo der Körper des Auguſtus verbrennet 
mar, lag in dem Mmfange feines prächtigen Grab» 
mals mit eingefchloflen, und war, wie iener Play 
rund ; 2) zumeilen aber maren diefe Pläze von den 
Srabmalen adgefondert. Ein folcher, aber vierch- 
ger Blaz, mit niedrigen Mauern von Quaderſtüken 
umgeben, welche auch ehedem nicht höher geweſen, 
wie man an der Kape diefer Mauern fichet, welche 


4) Ein foiher Plaz ward auch bei Pompeii entdekt. 
Stebetliß:, 


2) Strab. 1. 5. e. 3. p. 236. C. edit. Par. 
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ſich an einigen Orten erhalten bat; ein ſolcher 
Plaz, fage ich , Tieget nabe an der appifchen Straße, 
fünf Miglien aufler Kom, an einem Drte, welchet 
in der mittlern Zeit ad statuarias hieß, und glank 
fich vor Alters gedienet bat, Todte daſelbſt zu ver 
brennen, 1) weil um denfelben herum Trümmer von 
alten Gräbern liegen. 

8.48. Weñ die Nachricht von den öffentliches 
Gebäuden dem Leſer nicht unangenehm und unter 
sichtend if, fo wird auch dasienige, was ich vor 
den pompeisnifchen Wohnungen anzeige, fd 
einigen ‚Beifall verfprechen können. " Diejenigen: 
welche auffer der Stadt entdefet worden, find Bil 
len oder Zuftbäufer, und veranlaffen allgemein 
Anmerkungen von den alten Villen überhaupt, um 
von denen an andern verfchütteten benachbarten Dr- 
ten, ſowohl in Abficht der Lage, als der Bauart. 

8.49. Die Lufbäufer der verfchüttesn 
Städte, die nicht auf einer Höhe, wie die zu Bon 
wii, lagen, waren am leere gebauet, und is 
daffelbe hineingeführet, nicht blos zur Zufl, um 
am die fühle Luft der See beſſer gu genießen, for 
dern, , wie es fiheinet, auch. zur Gefundpeit. 
Diefes zu glauben veranlafien mich die Trümmer vos 
6 oder 7 Rufthäufern siwifchen dem Hafen vom alten 
Antium, und der Stadt Nettund, is einer Weile 
von anderthalb Miglien, gelegen. Von dieſen Ge 
bäuden liegen die Mauern zur Zeit der Fluth, welche 
in diefem Meere alle zwölf Stunden font, nidt 
über ein paar Balmen-vom Waſſer bedefet, und is 
der Ebbe, Nachmittag und gegen Abend, aud in 
langen Tagen, bei der Sonnen Aufgang, ta 
man Ddiefelben trofen umgeben. Es wäre noch ije 
eitt Plan von denfelben aufzunchnen, fa Deutlich 


ı) Fabretti, Inscr. 1. 3. p. 176. n. 35». 
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‚eiget fich die Anlage derfelben, fonderlich vom einem 
duſthauſe unmittelbar an dem alten Hafen von 
Aſtura, acht Miglien jenfeit Nettuno, welches 
ine Billa gewefen, die für eine große Hofſtatt ge⸗ 
aumlich genug war. 

6F. 50. Daß aber dieſe Gebaͤude auch vor Alters 
:ben fo weit im Meere gelegen gewefen, wird deut⸗ 
ich durch zwo dife Mauern, welche als ein Dam 
von dem flachen und fandigen Ufer bis an die Ge . 
yände felbit in das Meer bineingeführet find. Die 
Kbficht: der Anlage diefer Lufihäufer ift ohne Zweifel 
ie gefunde Luft, die durch das beſtändige Schlagen 
ver Wellen beweget und dadurch gereiniget wird, und 
ie Wirkungen des Mittagswindes weniger empfind- 
ich machet; wie dei dieienigen, welche auf dem 
Damme des Hafens zu Porto d'Anzo wohnen, Feine 
Ingemächlichfeit in der großen Hize empfinden, da 
yingegen die auf dem Ufer ſelbſt Ieben, felten im 
Sommer von Fiebern frei bleiben. Die Villa des 
Ficero bei Aſtura lag im - Meere, wie er felbit 
aget, 1) und Luculius bauete bei Boin Wohnungen 
on feiner Billa bis in das Meer hinein, 2) wie noch 
zo die Trümmer im Waſſer bezeugen. 

$.51. Das Luflbaus, welches im SHerculano 
ntdefet worden, lag at der See, und nus dem 
arten führete ein langer Gang. zu einer runden 
sredra, oder offenen Sommerfize, welcher im 
Neere felbft wird angeleget gewefen fein, wie man 
us dem langen Bange fchließen Fat. Diefe Exedra 
ag auf einem Werke von 25 neapelſchen Palmen bach, 
nd 4 Stufen höher, als der Gang zu derſelben. 
der Boden’ dieſes runden Plazes war mit Aner ſech⸗ 
bnfachen geometriſchen Roſe von keilförmig ge⸗ 


1) Ad Auie. L. 12. 'epist. 19- 
2) Plutarch. Lucull. p. 947. 1. 3. ed. H. Steph. [c. 39:] 
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6. 54. Die zweite Villa, welche näher u 
der Etadt gelegen il, war bei meinem Dafein ned 
nicht vollig entdefet. Der innere Sof derfelben ik 

31 neapelfche Balmen Tang, und in zwei gegenübe 
fleyenden Zimmern an ben Eken diefes Hofes fu 
zwei berlihe mufaifhe Werfe gefunden, welde 
dDiefe Entdefung fehr merfwürdig machen. Das 
erfie Werk, welches dafelbii, den 28 April 176 
entdefet worden, ift in der Geſchichte der Kunf 
umſtändlich befchrieben, 1) und ih merfe Hier nm 
an, daß die Arbeit defielben nicht fo unendlich kleu 
if, daß man ein Vergrößerungsglas u Be 
trachtung derfetben nöthig hätte, wie fchriftliche und 
mündliche Nachrichten verficherten; es reichet binge 
gen nicht völlig an die Feinheit der befanten Ta 
ben bes verflorbenen Cardinals Furierti, welde 
Stüf nebf den Centauren deflen Enfel befijel 
Das zweite Muſaico lag, wie das vorige, in Mm 
Mitte des Eſtrichs von gröberem Muſaico, und murk 
in meiner Gegenwart den 8 Februar 1764 poly 
entdefet, fo daß ich und meine beiden Serren 6 
führten die erfien waren, Die es, auſſer den Arber 
tern, gefehen. &s hält in der Höhe einen römiſche 
Balm und 10 und einen halben Zoll, und in de 
Breite anderthalb. Balmen, eine fchmale Einfafium 
von weiſſem Alabaſter, in der Breite eines Daum 
mitgerechnet, welche dafielbe umgibt, und mit die 
fer Einfaffung if das Mrufaico in dem Boden de 
Zimmers eingefezet worden. Cs ifi von chen dem 
Meitter des vorigen gearbeitet , wie der Nam 
deſſelben. 


AIOZKOYPIAHZ ZAMIOZ ETOIHZE 


beweifet, welcher zu oberſt deffelben ſtehet, und fe 
ebenfalls drei weibliche Figuren mit om» 


1) [78 48. 185. und 428.18. 106.) 


neueſt. bereut. Ente, 267 


Then Larven vor. dem Gefichte, nebſt einem 
Knaben, vor. 

$. 55. Die erſte Figur zur rechten Sand fizet 
auf einem Stuhle ohne Lehne, welcher mit. einem 
Tepiche von dreifarbigen vierefigen Würfeln in 
Belb, Notb und Fleiſchfarbe beleget iſt, wovon 
Jange Duäfte an Schnüren berunterhängen. Über 
Dem Tepiche Tieget ein geflreiftes Polſter in eben 
den Farben. Es Hörer diefe Figur der neben ihr 


* 


Nzenden aufmerkſam zu, und ſcheinet beide Hände 


an einander zu ringen, wie in Verwunderung oder 
Beſtürzung zu gefcheben pfleget. Die zweite Figur 


figet vor einem zierlichen Tifche auf drei Füßen, | 


auf welchem ein: weiſſes Käftchen, und neben dem- 
gelben eine Schale oder Krater. flehet mit einem 
Fuße, welcher unten drei Löwentazen hal; zur 
Seite Tieget ein Lorbeerzweig. Es hat diefe Figur 
Shr gelbes Gewand um ſich geworfen, und faget 
ztwas her, Wie die Handlung der Hand nusdrüfet, 
Die dritte Figur mit der Larve einer alten rau 
Hält einen Becher in der Hand, und hat ihr gleiche 
falls gelbes. Gewand bis auf den Kopf gezsgen. 
Steben berfelben flehet ein Eleiner Knabe in einen 
Mantel gewifelt. inter den Figuren find brei ſtu⸗ 
fFenweis gefegte Streifen, der obere mit abgezogenen 
Dchfenföpfen, die mit Nereiden mit zween Fifch- 
Schwänzgen abmwechfeln; auf dem mittlern Streifen 
find Greife, die einen runden Schild halten; der 
untere Streifen iſt mit Eierchen und mit fenfrech 
zen Stäbchen wechſelweis gezieret. Diele Streifen 
find nur von einer einzigen Farbe, und von der 
Art, die wir Grau in Grau nennen. | 
$.56. Bei Belegenheit des Namens des Künſt⸗ 
Gers diefes Werks Fan ich nicht unterlaffen, anzumer- 
ten, daß der Name eines andern Dioskorides, 
welcher unter dem Auguſtus ein berühmter. Künfl 
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ler in gefchnittenen Steinen war, zu mar 
chen Betrügereien Anlaß gegeben. Diefes iſt nd 
neulich. auf einem Fürzlich entdefeten Sameo oda 
erhoben gefchnittenen fchönen Kopfe des CE aligulı 
sefchehen, welcher in den Händen Herren Thomas 
Jenkins, eines britifchen Malers in Rom ik, 
wo jemand den Namen des Diosfgrides einfhae 
den laſſen, um den Breis defielben zu erhöhen. & 
iſt auch für Anfänger gut zu willen, daß die Names 
auf erhoben gefchnittenen Steinen gleichfalls ev 


hoben und niemals tief oder eingefchnitten, 


gefunden werden. 

$. 57. Das erflere Mufaico, weil es an einigen 
Drten ausgebeflert worden, if bisher feinem Fremdes 
gegeiget; es findet fich auch an dem lezteren etwas 
stachzuhelfen. 


$. 58. Wie wiſſen, das Kaiſer Claudius ki 


Bompeit eine Villa hatte, wo ihm ein Sohn, mil 
Namen Drufus, farb, welchen eine Birne erſtikete, 
die diefes Kind in die Höhe warf, um Diefelbe mit 
dem Munde zu fangen. 1) Vermuthlich iſt eines van 
* gedachten Luſthäuſern für dieſe Billa zu 
alten, 
8.59. Nicht weniger Aufmerkffamfeit verbienen 
zweitens die zu Pompeit ausgegrabenen Woh 
nungen in der Stadt felbfi, von welchen, da fie 
völlig vor Augen, eine genaue Anzeige kañ gegeben 
werden, aus welcher die Form alter Wohnungen dent 
lich begriffen wird. Allgemein iſt zu merken, daß bie 
Wohnungen zu Pompeii ſowohl, als am anderen 
verfählitteten Orten, in’s Gevierte gebauet find, 
fo daß fie einen Inneren Hof Carea, cortile) ein 
Schließen, um welchen herum die Bimmer geben, 
Sn diefem Hofe gemeiner Wohnungen war oben un 


ı) Lipsii antiq. lect. L. 2. c. 6. 


. 
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inter dem Dache ein breiter Vorſprung von Brettern 
zeleget, um unter demſelben vor der Traufe bedeket 
m gehen. Kin ſolcher innerer Hof hieß daher im- 
pluvium, auch atrium, von use, vraıdpiovs UN - 
‚er. freiem Himmel. 

6, 60. Bis izo find allererfi zwo Wohnungen 
nnerhalb des Thors, und zur rechten Seite deſſel⸗ 
ven und der gepflafierten Straße entdefet, und beide 
ıahbe an dem Abhange des Hügels, auf welchem die 
Stadt lag, und ber Eingang in beiden iſt von der 
Straße ber. Das erſte Gebäude bat ein großes 
Ehor von: 10 römiſchen Palmen weit, welches un- 
nittelbar in den innern Hof deffelben führet. Auf 
jeiden Seiten diefes Thors ift eine Thüre von 5 
Balmen breit; die zur Linken aber iſt zugemanert, 
ind gleichet einwärts einer Niſche. Die andere 
Thüre war der Aufgang in die oberen Zimmer, mie 
rus einigen Stufen von der Stiege deutlich erfcheinet. 
Diefe Art Stiegen, welche durch eine Nebenthüre 
ınmittelbar von der Gaſſe zu den obern Zimmern 
ühren, find noch izo fehr gemein in Stalien. Bor 
»em Shore fichet man eine große Corniſche mit 
zähnen von Gypſe, in dem Schutte herabgeflürzet 
iegen. | — . 
8. 61. Der innere Hof, deſſen Länge über einige 
"oO römifche Palmen betragen wird, iſt ganz und 
gar mit einem zierlichen Eſtriche von einer Art Kitt 
nit gefioßenem Marmor verbunden, und mit will- 
ürlich eingefegetem vielfärbigen Marmor beleget, 
ach der Art, wie in Venedig die Fußboden der 
Zimmer im Baläften zu fein pflegen,- und wie der- 
leichen in der Billa Albani find. Mitten in dem 
Hofe iſt ein vierefiger Plaz aufgeriffen, welcher von 
sinem verfchränfeten Zierate von Muſaico eingefaflet 
ft, und man fan muthmaßen, daß daſelbſt Marmor⸗ 
Hlatten gelegen, auf welchen eine Ciſterne wird ge» 
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fanden haben, wie ein Feiner runder Brunnen ven 
zween Balmen im Durchfchnitte, in einem Eke die 
fes Viereks mwahrfcheinlich machet; «es if derſelle 
mit Fleinen Biegeln ausgemauert. In Dem inneren 
Hofe einer entdefeten Billa von Stabia Mar ein 
vierefigte Kifterne, deren Dach auf gemauerten und 
übertragenen Säulen rubete.. | 
$, 62. Aus dem Hofe gebet unmittelbar ber 
Eingang in fünf Kammern, auf der einen ſowobl 
als auf der anderen Seite, und dem Thore de 
Hofes gegenüber find drei andere Kammern, melde 
alle einen Fußboden von verfchledener Art Miufaice 
und bemalte Wände haben. Die zweite Kammer 
zur Linfen fcheinet ein Schlafgemach gewefen zu fein, 
welches man theils aus einer Hohlung unten in de 
Mauer, der Ränge des Bettes dadurch Plaz zu ne 
chen, vornehmlich aber aus zwei Eifen, welches die 
Füße des Bettgeftelles waren, fchließen können. &r 
dachte Hohlung ift roth angeflrichen, wie die anni 
Kammer unten umber.- Die Länge derfelben ik 12 
sont Balme, und die Breite 9 und einen Haken 
Balm. u 
$. 63. Diefe Kammern find alle ausgemale, 
und obgleich die beſten Stüfe für das Diufeum be 
reits ausgefchnitten waren, find dennoch fehr ange 
nehme und fchöne Bilder übrig geblieben, unter we 
chen ich befonders zwo Fleine iugendlihe Larven is 
den Grotteffen bemerfete. Die Thürfchwellen eine 
ger Kammern find fogar von weiſſem Alabafler. 

6, 64. Die zweite Wohnung, welche unmit 
telbar an jener lieget, und mehrentheils ausgegre 
ben iſt, bat in einer Kammer fchönere Malerei 
übrig, als in ienen Kammern find. Es ift dieſelbe 
mehrentheils gleichfeitig von 15 römifchen Balmen 
lang und breit; die Länge bat nur 4 Bolle mehr, 
als die Breite: die Hauptthüre dieſer Kammer if 6 


N 
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Balmen weit. Hier war die Diana, von welcher 
ich oben geredet habe, die man bereits vor Alters 
umber bebauen hatte, um diefes Gemälde wegzu⸗ 
nehmen; man ſiehet auch ebendaſelbſt noch eine an⸗ 
Figur in einem Felde der Wand mit Hieben 
umher. 


$. 65, Über dieſe Wohnungen finde ich folgen- 
de Anmerfungen zu machen. Erſtlich, daß alle 
Kammern gewölbet waren; die Gewölber aber 
find, auffer in Kellern, alle eingeflürzet gefunden, 
und von den Thüren der Kammern entdefete man 
nur verbrantes Hol. Die Pfoten der Thüren 
aber (gli stipi) Maren niemals von Holz, wie 
fh Montfaucon einbildet; 1) wie würden ich 
diefelben ingemanerten Häufern reimen? In dem 
Gemäner finden ſich häufig Schlafen vom Veſuvius, 
und vielleicht würden auch in den Gemwölbern Spu⸗ 
ren davon fein, wen fich diefelben erhalten hätten. 
Unterdeſſen meldet Vitruvius fein Wort von Er- 
leichterung der Gewölber vermittelft der Schlafen, 
und Palladius iſt der einzige, welcher von diefer 
Art zu bauen Meldung thut: 2) den dieſer lebete 
tiber 100 Hahre nach jenem, da nach dem großen Aus⸗ 
bruche des Veſuvius unter dem Titus die Schlafen 
werden befanter geworden fein. 


8.66. Zweitens fiehet man bier augenfchein« 
Lich, daß die fchönften und ganz bemaleten Zimmer, 
ſowohl der Lufihäufer aufler der Stadt, als der 
Wohnungen innerhalb vderfelben, Fein anderes 
Licht befommen, als allein durch die Thüre, wel⸗ 
che daher ungewöhnlich breit und hoch zu fein pfle⸗ 
get. Solchen Gebäuden Eonte alfo der Nachbar das 


ı) Antiquites explig. t. 3. p- 125. ot 
2) De re rust. 1. ı. c. ı3. 
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Licht nicht verbauen, welches in Nom die alte Ver 
srdnung: ne luminibus ofliciatur, unterfagete. 
8.67. SH rede bier ausfchließungsweife allein 
von den. pompeinnifchen Gebäuden; den ven 
Fenſtern in anderen Häufern der Alten haben wir 
deutliche Anzeigen. Wir ſehen aus einem Briefe 
des Cicero,i) daB derfelbe mit dem At tieus 
nicht einig war über die Weite der Fenſter, melde 
ein Baumeifler, mit Namen Cyrus, in einem 
Landhauſe, vermuthlich des Cicero, gemachet hatte. 
Laden aber (sportelli) vor die Fenfler von innen, 
um das Zimmer dunfel zu machen, welche in allen 
Zimmern in Stalien gewöhnlich find, fcheinen die | 
Alten nicht gebabt zu haben; den Suetsnius fa 
get, 2) Augufkus babe, wei er Mittagsruhe ge 
halten, die Sand vor Die Augen. geleget, welche 
nicht nöthig gemefen wäre, Wen die Fenſter ein 
wärts Laden gehabt hätten. Eine flärfere Muth 
maßung von dem, was ich glaube, find die Klie 
genwedel, wodurch fich diejenigen, die es haben 
koñten, bei der Mittagsruhe die Fliegen abmehren 
ließen; den im Zinfleren find. die Fliegen rubie. 
Diefer Muthmaßung fcheinet die Befchreibung, wel. 
he Ovidius machet, von dem Lichte im feiner 
Kammer, da Corinna zu ihm Fam, entgegen zu 


4 


fein, deñ er faget: 
Pars adaperta fuit, pars altera clausa fenestr= ; 3) 


und es müßte auf einen Vorhang gedeutet wer. 
den, welcher halb vorgezogen geweſen. Diefe Stelle 
Tan die obigen Nachrichten nicht ungültig machen. 


ı) Ad Atüc. 1. 2. epist. 3, 
2) Ang. c. 78. ) 
3) Amor. 1. ı. eleg. 5. 
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Yon Borhängen der Fenfler redet Suvenalis 
ilſo ausdrüklich: 


— — — — claude fenestras, 
Vela tegant rimas, junge ostia, tollite lumen. 1) 


Yes diefes Fan zu Verſtändniß einer Stelle des 
Ypollonius von Rhodus dienen, über welche 
ich niemand einen Zweifel hat einfallen laffen. Wen 
yiefer Dichter die Unruhe befchreibet, welche die in 
ya fon verliebete Meden empfand, faget er: „daß 
„fie die Nacht vor der angefezeten erfien Unterre- 
„dung öfters von ihrem Bette aufgeflanden, um zu 
,feben, ob der Tag anbreche,“ und 

Ilvxva 8 avu aAniöns Eav Avesne upauv; 2) 

„ Eröfnete oft die Schlöffer ihrer Thüren;“ 
as ift, fie hatte nöthig, die Thüre ihres Zimmers 
a eröfnen, um den Diorgen zu erblifen, meil daſ⸗ 
elbe ohne Feniter war, wie die in den pompejani⸗ 
chen Gebäuden. Es kan alfo das Zimmer, wo ihre 
Diägde fchliefen, fein Vorzimmer gemefen fein, wie 
8 köñte verfianden werden, fondern muß neben 
enem gefezet werden. ?) 

6.68. Drittens finde ich anzumerken, daß 
zie Gebäude ſelbſt ſowohl als die Kammern nicht alle 
ymmetriſch find, wovon ich den Grund nicht 
:infehen kan. Dan Fan nicht fagen, daß derglei- 
hen Anlage blindlings gemachet worden, da’die Li⸗ 
rien des Fußbodens von Mufaico in den Kammern 
n rechten Winkeln gezogen Worden, wodurch bie 
Ingleichheit der Kammern noch deutlicher wird. 
Den Mangel der Symmetrie babe ich auch an an⸗ 
yeren alten Gebäuden bemerfet, umd unter anderen 


ı) Sat. 9. v. 105. 

2) Argonaut. I. 3. v. Baı. 

3) [Man vergleiche die Unmerfungen über die Bam 
kunſt ıc. 9. 60 — 62,] 
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ar den Trümmern des Theaters zu Albano, bes 
Bogen und die Pfeiler zwifchen denſelben nicht vom 
gleicher Weite und Dike find. Es Find fogar dir ı 
Bilafter im Pantheon nicht von gleicher Breiter . 
und einige Kapitäler: reichen nicht völlig an das Be : 
bälfe, welches die Säulen tragen folen. Man be 
merfet auch an dem fogenaiten Foro des Tempek 
des Serapis zu Pozzuolo, daß deſſen Pla; nick | 
völlig ein gleiches Map bat, und dieſes ohne ale 
Urſache, weil nichts im Wege fland, die völlize 
Symmetrie zu erhalten. 


$. 69. Zum vierten habe ich bemerfet, dub 
der Fußboden von Muſaies in den Kammern eine 
ſehr merflihen Abbang gegen die Schwelle da 
Thüre bat. 


8.70. Die fünfte Anmerfung betrift die Ge 
mälde auf der Mauer, welde in den yompcdan | 
fhen Gebäuden nicht auf naffe, fondern anf tr» 
fene Gründe gefezet find, wie man augenſcheinlich 
fiehet an der Farbe, welche abgehet, wen fie mit w 
nem genezeten Finger gerieben wird. Es if zu be 
klagen, daB dieienigen Gemälde, welche nicht te 
trächtlich geachtet werden, und nicht für das Eine 
liche Muſeum beflimmer find, auf ausdrüflide 
Befehl der königlichen Regirung gerfeget und ver 
derbet werden, damit diefelben nicht in fremde Hänk 
gerathen. 


8. 71. : Der zweite Bunft diefer Nach richten 
find die Bildniſſe, unter welchen ich Statuer 
Figuren und Brufibilder begreife. Es im 
zwar feit zwei Sahren Feine beträchtliche Stüke von 
Bildhauerei entdefet worden; aber es verdienen e 
nige, welche ich in dem Sendſchreiben bergen 
gen babe, amgezeiget zu werden, und bei anderen: 
welche ich bereits bemerfet babe, wird entweder eine 


— 
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enauere Beſchreibung, oder eine Erlaͤuterung nicht 
berflüſſig ſcheinen können. 

8. 72. Bon großen Statuen in Erst, welches 
nebrentheils Eaiferliche Bildniffe, aber von mittels 
näßiger Arbeit find, und von anderen in Marmor, 
te für die Galerie im Schloſſe zu Portiei beſtim⸗ 
net waren, find izo 18 ergänget. Die Säulen von 
selbem Marmor zur Yuszierung diefer Galerie find 


sticht von Gtallo-antico, fondern es iſt diefer gelbe 


Marmor bei Geſualdo in dem bergigen Apulien ge 


yrochen, und von diefer Art find 32 Säulen dafelbft 
zus einem einzigen Stüfe. Da aber diefer Theil 
bes nenerbaueten Schloſſes einzufallen drohete, und 
deßwegen auf Stüzen gefeget werden müßen, iſt man 
genöthiget worden, diefe lange Galerie in fünf Zim⸗ 
mer zu theilen, folglich megen des Berbältnifies das 
Gewölbe zu erniedrigen, und gedachte Säulen nebfl 
Denen von Verde antico find bier weiter nicht anzu⸗ 
bringen. 

6.73. Dieienigen werblihen Statuen von 
Erst, welche um-einen Teich in einer bereulanifchen 
Billa fanden, und izo auf der Trepe zu dem Mufeo 
aufgeftellet worden, find der Befchreibung des Lon⸗ 
sus!) von Statuen der Aymphen fehr ähnlich, 
und werden dafür zu halten fein, du diefe wie jene 
um einen Teich landen. 

8.74. Der Unterleib des fchönen betrunfenen 
Silenus von Erzt iſt wie ein Schlauch gefenfet, 
in den Schenfeln aber ift die Eigenfchaft der Sa⸗ 
tyre oder Faune ausgedrüket in der Schnelligfeit 
Des Gewächſes. Es fiel mir damals nicht bei, mo 
von der Statue des Sardanapalus geredet 
wird, ?) die fo wie der Stlenus, über den Kopf 


ı) Pastoral. 1. ı. p. 6. edit. Hanov. 1608. & 
2 (Man fehe oben S. 155 — 156.) 
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ein Schnipchen fchlägt: Plutarchus zeiget die 
fes an in angeführeter Stele.1) Man Fan fagen, 
der Silenus fei gelehrt, fo wie der Diercw 
rius fchön heiſſen kañ; doch iſt er nicht fo ſchön, 
dag er eine Begeiſterung und eine Beſchreibung im 
erhabenen Style hätte erweken Fünnen, wie jemand 
von demſelben zu Iefen gewünfchet hätte. 

8.75. Seit zmei Bahren find zu Pompeii zwo 
weibliche bekleidete Figuren vom gebraiiter Erbe, 
fünf und einen römifchen Balm hoch, entdefet, wel 
che tragifche Larven vor dem Geſichte haben. 


8. 76. inter den Fleinen Figuren gab ich eini⸗ 


gen Begrif von einem vermeineten Alerander zu 
Bferde in Erst, nebſt einem anderen ähnlichen 
. Bferde, aber ohne Figur; jenes verdienet eine ge 
nnauere DBefchreibung. Das ganze Werk: hat einen 
römifhen Balm und zwölftbalb Zolle in der Höhe; 
das Pferd iſt einen Palm und 9 Bolle lang. Der 
Iinfe Arm der Figur, welcher mangelt, zog, wie 
man fiebet, die Bügel an fih, um ben Lauf des 
Bferdes einzuhalten; der rechte Arm iſt erhoben, wie 
im Werfen eines Wurffpießes. An dem Bferde feb- 
Ien die zmei hinteren Beine, das übrige iſt völlig 
erhalten. Die Zügel, die Steraten auf der Stirne 


des Pferdes, an den Kiübaken, welche vupnior beim | 


Homerus beiffen, das Gebiß und der Bruflriem, 
(deradvo) alles iſt mit Silber ungemein zierlich aus⸗ 
geleget, es find auch die Augen des Pferdes, mit 
Andeutung: des Sterns in denfelben, von Silber 
eingefeget. Mitten auf dem Bruflriemen, wo ax 
Bferden anf erhobenen Werfen und. gefchnittener 
Steinen ein halber Mond zu hängen pfleget, iſt ein 
fchöner Kopf einer Balhante mit Epheu befrän- 
jet, erhoben in Silber gearbeitet, und an beiden 


ı) De Fortit. Alex. 2. c. 3. p. 599.1. 19. edit. H. Steph. 
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Seiten dieſes Niems find Windungen oder Gelenke 
(gangheri) angedeutet, welches zeiget, daB ein fol- 
cher Bruftriem von Erzte gewefen. Der vermeinte 
Alerander bat feinen Furgen Mantel (chlamys) 
auf der linken Schulter mit einem filbernen platten 
Senopfe zufammengebänget, und unter dem Mantel 
uiſt der Banzer. Inter der Bruſt gebet ein Band, 
am, wie es fcheinet, den kurzen Degen zu fragen, 
welcher unter der linken Bruſt herabhänget. Die 
Beine find befleidet mit gefchnüreten Halbfliefeln 
(cothurni militares), wie man diefelben an einigen 
Statuen bewafneter Kaiſer fichet. Das Pferd, 
welches im Springen if, zubet auf einem Nuder, 
deſſen Stange unter dem Bauche ſtehet, und das 
breite Ende auf der mit Silber eingellgeien Bafe. 
Diefes Ruder wird feine Bedeutung Haben. 


$. 77. Eine Figur von Erst, die dem fchönen 
und kunſtvollen Priapus in dem berculanifchen 
Muſeo völlig ähnlich if, auch in der Größe, befin- 
det fi) in dem Fircherifchen Muſeo des Eollegti Ro⸗ 
mani zu Rom. Sie ſtellet einen Sänger vor, wel- 
her mit eigenem Vergnügen auf der Leier ſpielet, 
und einen Ring durch die Vorhaut feines Gliches 
gezogen hat.1) Es waren viel Sänger, wenigſtens 
ur Beit der römifchen Kaifer, mie izo, verfchnit- 
ten, und Blautianus ließ Diefes auf einmal 
mit hundert jungen Knaben, und mit verheirathe- 
ten römifchen Bürgern machen, um der Blautil- 
fa, feiner Tochter und des Caracalla Gemahlin, 
ls Sänger zu dienen. Insgemein aber wurde dem 
Sängern, wie es gedachte Figur hat, ein Ring an⸗ 


4) [Dentmate, Numero 188.) 


2) Heins. Inwod. in Hesiod. c. 6: p. 14. segq. ed. Plan- 
sin. 1603. 4 
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ältere Scipio Africanus auf feinem Landhauſe 
flarb, gefunden worden, und aus diefem Grunde fal 
diefer Kopf den befageten Seipio vorftellen. Ei 
Bildniß eines großen Mannes muß es fein, meld 
fo oft. wiederholet il. Faber, weliher die Bilp 
niffe berühmter Männer, die Fulvio Drfini ge 
fammelt, mit defien Erflärungen, aber unter fü 
nem eigenen Namen, herausgegeben, deutet auf 
den Kopf von Bafalt die Nachricht des Br 
nius, wo er faget, daß der jüngere Sceipis 
Amilianus Africanus (Africanus sequens) fd 
alle Enge den Bart feheren laffen;!) damit aber didt 
Stelle zu feinem vermeineten Kopfe des Älteren 
Scipto paffen möchte, läſſet er das Wort sequens | 
aus. Es fan alfo, der Nachricht des Blinius ze 
folge, befageter Kopf und viele, die ihm ähnlich 
ſind, vielmehr den jüngeren Scipio vorſteller, 
welcher vermuthlich das Landhaus des älteren 
Scipio befeffen, und dieſes fein Bildniß daſelbi 
hinterlaſſen bat. Ä 
880, Die Anfchrift des Namens des Künſtlers 
Apollonius an einem andern diefer Brufibilder 
fiebet in einer Reihe, wie ich diefelhe überfchifete, 
und nicht in drei Reihen abgeſezet, wie es im 
Druke erſchienen iſt.?) 

6.81. Es iſt auch eine ſchöne wohl erhaltene 
Vaſe von Marmor anzuführen, welche über 3 Pal⸗ 
men hoch if, mit einem Bakchanale in Aach em 
hobener Arbeit umher. Das Befondere auf derſel⸗ 
ben ift eine Bafchante, die mit einem Knie auf 
einem Schlauche figet ; diefes war eine Art von Tany 
welcher zoxorsacan hieß, nämlih auf aufgeblr 
fene Schläuche fpringen. M 

ı) [Plin. 1. 7. c. 59.] . 
2) [Man fehe oben ©. 158, wo biefer biſher fortbeſtandent 

Sehler berichtiget worden, | 
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8,82, Bu beträchtlichen Entdekungen von Sta- 
men und Bildniſſen iſt zu Bompeil, den oben an- 
gegebenen Nachrichten - zufolge, wenig Hofnung 
hbrig, und chen fo wird es fich mit andern vom 
ſchütteten Orten verhalten, wo nicht Sandbhäufer 
smtdefet werden, wo man in Abwefenheit der Befl- 
jer nicht Anſtalt machen fönnen, dergleichen zu ret- 
ten, ba der Unfall diefe Drte betraf. 

6, 83. Hieraus wird begreiflich, was ich ander⸗ 
värts gefaget babe, daß in und um Nom öfters 
nehr in einem Monate, als dort in einem ganzen 
Jahre gefunden wird. Geit meiner Rükkunft von 
Neapel, das ift, feit drei Monaten, da ich diefes. 
chreibe, ift eines. der größeften und älteſten erhobe⸗ 
sen Werke, die in der Welt find, in Nom ausge⸗ 
waben, welches izo in der Villa des Herrn Cardi⸗ 
sals Alerander Albanı fiber. Es fiellet dafs 
elbe in Figuren von Lebensgröße einen jungen Held 
vor, welcher nur wie mit einem leichten Hemde ohne 
Yrmel bekleidet iſt, und ein Pferd im Laufen-einhal- 
en will. Diefe Figur fchläget auf einen andern 
ungen Held zu, welcher von dem Bferde gefallen 
cheinet, und mit der einen in feinem Gewande, ge⸗ 
vifelten Hand den Schlag abzuwehren fuchet. ber 
ie eigentliche Bedeutung deffelben habe ich noch 
richt mit mir eins merden können, weil diefe Vor⸗ 
telung auf mehr als eine Begebenheit der alten 
seldengefchichte Fat gedentet werden. Sch fange der 
Seldengefhichte, weiches: widerfprechend fcheinen 
däte, da im Homerus nom Reiten zu Pferde 
eine Meldung gefchiehbet, und daher insgemein ges 
laubet wird, das: Gefecht auf Wagen fer Alter, 
ls zu Pferde. Lueretius aber behauptet das 
jegentheil,!) wie es auch aller Wahrſcheinlichkeit 


4) L. 5. p. 206. lin. 4. edit. Paris. 1744. 12. 
12° 
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gemäß iſt. Ferner iſt eine weibliche Figur in lan 
gem Kleide mit geraden Falten, balb fo groß, ab 
die. Natur, im alten Style gearbeitet, aber oba 
Kopf, ebendafeldft gefunden worden. Buon⸗ 
roti haͤlt eine ähnliche Figur auf einer Münze) 
für eine Diana: es Eilte diefelbe die Auge, ie 
Telephus Mutter, vorfielen. Auch diefe Fig 
hat gedachter Herr Kardinal an ſich gebracht. De 
Merfwürdigfie aber iſt eine Fürglich zum Vorſcheun 
sefommene Venus, welche bereits erwähnter Sm 
Jenkins erbandelt bat, fo vollfiändig erhalten 
daß ihr kaum ein Finger fehlet, und von fo hohbe 
Schönheit, daß fie alle Statuen diefer Göttin. fr 
gar die mediceifche, verdunfelt. Sie tft in web 
fommenem Gewächſe von iungfräuliher WBildung, 
und der Kopf bat den Reiz der Venus ohne Li 
fie, fo daß diefelbe mehr Ehrfurcht als Begier 
de erweket. Ran eine Benus der gepriefenen Kun 
des Brariteles würdig geachtet werden, fo ik d 
dieſe; den höher Fan die Idee, weldhe mit Bilden 
aller möglihen Schönheit angefüllet iff, nicht ge 
ben.) Infchriften und gefchnittene Steine wi 
ich nicht erwähnen, weil dieſe nicht alle befant wer 
den. Der fchönfte aber, welcher im Sunius gefur 
den worden, tft ein Cameo in einen Ning zu faſſen 
mit einem Bafchanale, und wird auf 100 Zecchin 
geſchäzet. Ich hoffe, man wird mir diefe Ausfchwer 
fung bier verzeihen. 

$. 84. Der vierte Punkt dieſer Nachrichten 
von den Geräthben, if von weitem ie 
fange, und ich will diefelben eintheilen in @erätk: 
bie zum heiligen Gebrauche beflimmet waren, 


ı) Osserv. sopra ale. Medagl. d’Anton. Pia. 


2) [Man vergleiche den Br. an Wiedewelt v. 23 Ki 
u. an Riedeſel v. 23 Juni 1764] 


a 
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und in diejenigen, die zum gemeinen Gebrau— 
he dieneten. 

6.85. Von Geräthen der erfieren Art 
Ende ich nur zwei leetisternia und Weihwaſſer⸗ 
zefäße anzumerken. Die Bedeutung und der Ge⸗ 
brauch des lectisternii feze ich bet dem Leſer voraus. 
Das größere berculanifche if von Erzte, von 5 rö⸗ 
mifchen Palmen bach, von 4 Balmen lang, und 
drittehalb breit; die oberen Stäbe an der vorderen 
Seite deſſelben ruhen auf zween frhönen Bferdefö- 
fen, die an ber hinteren Seite aber auf Schwanen⸗ 
föpfen. Das Eleinere, ebenfalls von Erst, hat die 
Seflalt eines Bettgeflelles nach alter Art mit vier 
Säulen, und würde ohne deſſen muthmaßlichen Ges 
wauch, als ein Spielzeug für Kinder angefeben 
verden können. Wir willen, daß in jedem Haufe 
ie Penates befonders verehret wurden, und daß für 
Viefelben befondere ædicnlæ oder Kapellen gebauet 
paren. 

$. 86. Die Gefäße zum Weihwaſſer (aquamina- 
da, endharrnge) find ebenfalls in bürgerlichen Woh⸗ 
ungen gefunden; den die römischen Familien hat 
en eine jede ihre eigenen sacra privata, einen hei⸗ 
igen Herd, wo Feuer unterhalten wurde, ihre 
Kltäre, ia fogar befondere Fefltage, und einige biel- 
en eigene Hauspieſter. 1) Es find diefe Gefäße 
beils von Erst, theils von Marmor; das größte 
von Erzt iſt eine zierlich gearbeitete. runde Schale, 
ſon vier Balmen im Durchmeſſer, inmwendig in der 
Mitten mit filbernem Laubwerke ausgeleget, und ſte⸗ 
vet in dem eriien Bimmer des Muſei. Bon dieſer 
Schale hat fich das Fußgeſtell nicht gefunden; an⸗ 
ere Fleinere von Erst aber haben daffelbe, und die 
wößte von diefen ift mit zwoo Handhaben. Die von 


1) Reines. Inscr. Class, 5. n. 53. 


= u m 


a 


-. 
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Marmor find inmendig wie gereifte. Diufcheln etwa 


von zween Palmen ın ein Vierek gearbeitet, und 


“ fanden auf fäulenmäßig gereiften Geftellen ebenfalls 


von Marmor, wie eines derfelben, welches fih en 
halten hat, auf die übrigen muthmaßen läffet; deũ 
die Alten waren fehr einförmig in ihren Arbeiten. 
Es hat fich auch ein Heft oder Grif von Erst von 
einem Sprengwedel gefunden, wie derfelbe auf 
einigen erhobenen Werfen, und namentlich unte 
dem Portico des Bantheons, und an der Architram 
der drei Säulen von dem Tempel des Supiter Te 


mnans, vorgeſtellet if. 


8. 87. Die Geräthe zum gemeinen Ge 
Brauche, bringe ich unter drei Klaſſen, von web 
chen in der er ſten dieienigen angezeiget werden, die 
zum Leben nöthig find, und zur Bequemlid 
keit erdacht worden; die zweite Klaſſe begreite 
dieienigen, die zum Spiele und zum Schmute 
gehören, und bie dritte die Geräthe der Schrer 
bereit und die alten Schriften. 

: 6.88. In der erfien Klafle fange ıch an bei 


dem Küchengeräthe, und merfe an, daß wich: 


von Erst inwendig verſilbert find, ſonderlich von, 
derienigen Art mit einem breiten Griffe oder Stiele, 
welche wir Caſſerole nennen, auch andere Ge 
fäße von Kupfer, in welchen gefochet wurde. Die 


Berfilberung ift eine weife Borficht wider der 


Brünſpan, welcher fih an Erst und Kupfer anfe 
zet, und fchädlich, ia tödtkich fein Fan. Diefer Ge 
brauch, die Küchengeräthe von Kupfer zu verflbent 
ift zu unferen Seiten, fonderlich in Engeland, wie 
der anfgefommen. Es finden fich auch in dem Mr 
feo eine Menge derienigen Formen, welche zum. 
Tortenbafen dieneten, und theils die Gehalt eine 
gereiften Mufchel, theils eines Herzens haben 


Das beſonderſte von biefer Art Gerathe iſt cin ſebr 
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terliches metallenes Gefäß, Waſſer zu ſieden, wel⸗ 
Hes mit unferen Theemaſchinen eine große Ver⸗ 
vandtſchaft bat. Innerhalb des Gefäßes ſtehet ein 
Tylinder von etwa vier Zollen im Durchſchnitte, 
ben mit einem beweglichen Defel, in welchen Koh⸗ 
en gefchüttet wurden, fo daß die Afche durch einige 
göcher fallen Eonte; in dem Naume um den Cylin« 
yer wurde das Waſſer durch eine Art von einem Flei- 
sen angelötheten Trichter gegoffen. Es haben fidh 
succh andere dergleichen Gefäße, aber zerflüfet, ge⸗ 
rundet, deren Cylinder unten einen NR oft. hatte zum 
Abfalle der Afche, dergefialt daß die Stäbe des Ro⸗ 
Bes hohle Röhren find, um das Waffer im Enlinder 
permittellt derfelben cireuliren zu laſſen. An dieſen 
Befäßen ſtehet der Hahn etwas erhoben von dem 
Boden, um das Waffer, wei es einen Saz gema« 
het, zurükzuhalten, und der angefezete weiſſe Let⸗ 
ten in diefen Gefäßen ift zugleich ein Beweis von 
dem Gebrauche derfelben. An dem Hofe des Au⸗ 
zu ſtus war eine befondere Perſon über das Getränf 
ms warmem Waffer beftellet. 1) 

689 Inter den vielen bafigen Gefäßen von 
Blas können vielleicht auch Nachtgeſchirre fein, wie 


es einige ſcheinen, welche bei den Alten, ſo wie 


noch izo mehrentheils in dieſen Ländern, von Glas 
waren, wie wir auch ſchließen können aus dem, was 
Theodorus Metochites von der Ungleichheit 
ber beiden Söhne und Nachfolger des Veſpaſſi a⸗ 
Rus fügete; er verglich diefelben mit einem Becher 
und mit einem Nachtgeſchirre, die aus einerlei 
Blafe gemachet waren. - 

8.90. Die Form der Löffel in diefem Mufeo 
geiget ein anderes ebenfalls alter . Löffel heim xa 
Chauffe.?) 

ı) Spon. Misc. antiq. p. 206. 
2) Mus. Rom. sect, 3. tab. 7. 


/ 


\ 
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8.91. Eine Lampe, welche ein nakendes Ki 
halt, 1) erläutert eine Stelle des Lucretius 
des Virgil ius, wo von iugendicchen mäñlichen 
suren geredet wird, welche Lampen balten, 
Haus zu beleuchten, 2) und zugleich eine alte Inſchri 
wo zween Cupidines cum suis lychnachis ermähsl! 
werden. I) Oben auf einer ähnlichen gebrehea 
Säule, wie bieienige tft, die neben dem Kinde ie 
bet, bat Bartoli 4) brennendes Feuer vorgeich, 
wo eine Lampe hinzufezen war. Das fchifförmis 
Gefäß, DI in die Lampen zu gießen, bieß infe- 
dibulum; und ein dem hereulanifchen ähnliches a 
dem Muſes des Collegii Romani iſt in der Be 
fchreibung deſſelben in Kupfer geilochen. 5) 

$.92. Bon hohen Leuchtern von Erst, oder Trb 
gern der Lampen, befinden fih in dem here 
Ianifhen Mufeo 76, und der größte iſt achtehalt 
sömifche Balmen hoch, wie ich angegeiget babe. 3 
einem einzigen diefer Leuchter ift der Stab vierchs, 
und oben unter dem Teller, wo die Lampe fland, im 
ziween Köpfe des Mercurius und des Berfeus-gesn 
einander (capita jugata ), welche beide ihren geflügek 
ten Hut haben, und Berfeus hält das ibm gemößr 
liche Schwert mit einem frummen Halten, wie 
Haken an einigen alten Lampen, den Docht ar 
zuftörlen, find, 6) und vielleicht iſt dieſes Werkzen 
der Grund von dem allegorifchen Bilde des Berfens 
an diefem Leuchter. Hardutn würde den Blinius 
befier erfläret haben, wen er einen Leuchter, au 








1) [Man fehe oben ©. 47a. $. 67. 

2) Lucr. 1. 2. v. 24. Virg. En. I. 1. v. 726. 
3) Grut. Inscr. p. 77. n. 3. 

4) Lucern&. part. ı. tab. 19. 

5) Bonan. Mus. Kircher. Cl.ss. 1. tab. 4. n. 10. 
6} Bartol, Lucern. p. 2. tab. 3ı. p. 3. tab. 20. 
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kur in Kupfer geſtochen, in dem Muſeo des La 
Shauf fe e oder fonft wo angebracht, anfehen wollen. 
Den, wei defien Scribent faget: „daß die Künſtler 
„der Snfel Ägina superficiem candelabrorum, ” dag 
HH, dieplatten Teller der Leuchter, welche voll 
son zierlichem Schnizwerfe zu fein pflegen , „ befonders. 
„ſchön gearbeitet, fo wie die zu Tarentdie Schäfte 
„oder Stäbe derfelben (scapos):“ 1) fo bat fich der 
Erflärer bier Wandleuchter vorgeflellet mit Ar 
men wie Zweige geflaltet, nach der izigen Diode, 
8. 93. Bei den Wangfchulen babe ich mich in 
em Sendfihreiben geirret:2) den es finden fich 
inige mit zwo Schalen, wie man dergleichen auf 
Münzen und auf anderen Denkmalen vorgeſtellet fie 
jet.3) Einige derfelben find fo klein, daß fie für 
Boldwangen können gehalten werden. Auf dem alte 
jeführeten Gewichte von Blei iſt der erfle Buchſtab 
es Worts HABEBIS halb getheilet 4, nad) Art des 
yetheileten griechifchen m, aus deſſen rechter Hälfte 
Pr Der spiritus asper gemachet worden, fo wie aus 
er linfen 4 der spiritus lenis. 
6.94, Ein Degen mit einer eifernen Klinge iſt 
twas über drei römische Balme lang, und bie 
Scheide iſt mit platten großen Nägeln befchlagen, 
vie der Degen des Agamemnos war, und derie- 
ige, welchen Hektor dem Hinz fchenfete.4) Die 
Nägel erinnern mich an andere große Nägel in dem 
Mufeo, womit die Thüren von Erzt befchlagen 
waren, von welchen einige an drei Seiten des Ba⸗ 
faments, morauf das Pferd von Erst flehet, und 
‚mar in ben Efen zur Bierat eingelötbet worden. 


ı) Plin. 1. 34. c. 6. 

2) [Man fehe oben ©. 175. $. 69.) 

3) Cori. Mus. Etrusc. t. 2. tab. ı65. 
4) IR. A, [XI] v. 29. H. [VII] v. 303. 


N 
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Die Köpfe der Nägel an der Thüre des Pantheeu 
balten an fünf römifche Zolle im Durchmeffer. Die 
Nägel wurden von ihren künſtlich ausgebreiteten 8b 
pfen clavi capitati genennet,1) und Bentley wiß,)) 
Daß diefe Köpfe auch vertices geheiffen. Philar 
der glaubet,3) daß clavi muscarii beim Bitrueins 
dergleichen Nägel fein, welcher Meinung auch m. 
dere beipflichten. Muscarium heiffet beim Blinius) 
der ausgehreitete Kopf einiger Blumen und Erie 
ter, welcher den Samen enthält; diefes Wort beild 
beim Dioskorides 5) euado, ein Schirm, um 
weil einige Fliegenwedel etwa dergleichen Form 
fönnen gehabt haben, fo machet man cine Muthme 
fung auf gedachte Bedeutung. Die Geflalt eine 
wirfliden Schirms, nach Art eines Pil zes, bat der 
Kopf eines Nagels von Erst in dem Muſeo dei 
Collegit Romani, welcher von befonderer Deutung 
war; den es find längſt dem vierefigen Stiele der 
felben verfchiedene Buchflaben eingegraben, und «auf 
der einen Seite liefet man IAw CABAu®. Sch habe 
indeffen einen Kopf von einem großen Nagel vor 
Erst gefehben, worauf eine Fliege erboben gearbeitet 
war; diefer wurde von dem Bater Paciaudi fat 
den Herrn Graven Caylus gefaufet. 

S. 95. Merkwürdig find verfchiedene Werkzeuge 
der Wundarznei, welche den unfrigen völlig Abe 
ich, und von ungemein fauberer Arbeit find. Ei 
nige derfelben Hefeten in einer runden Nöhre von 
Aupfer mit ihrem Defel, in der Dife eines Fir 
gers, unter welchen bie Sonde ſpiralmäßig mit 


ı) Varro de re rust. I. 2. c. 9. 

2) Not. ad Horat. 1. 3. carm. 24. % & 
3) L. 7. c. 3. p. 27% 

4) L. ı2. c. 57. 

)L. 3. c. 55 
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zilber eingeleget if. Das Beſonderſte iſt eine dünne 


-öhre, in Verhaltung des Urins zu gebrauchen, 
elche von eben der Form if, wie die unfrigen 
nd. 

8.96. Es fehlet auch nicht an geometrifchen 
Berfzeugen, als Fußmaßen, welche zuſammenge⸗ 
hlagen werden, und Zirkeln von verſchiedener 
zröße, unter welchen eine Art von Verticalzirfel zu 
verfen if. Diefer Zirkel hat, wie gewöhnlich, vier 
Spizen, welche zwo verticalifche Dfnungen machen, 
ine größere und eine fleinere, fo daß diefe halb fo 
roß als jene if, und die Hälfte derienigen Linie 
nzeiget, welche mit der größeren Dfnung gemeſſen 
rd. 

8. 97. In der zweiten Klaffe von Geräthen zum 
Spiele und um Schmufe find. nur wenige und ein⸗ 
Ane Anmerkungen zu machen. Wei Fiötenfüfe 
son Horn oder Elfenbein auf eine Roöhre von Erst 

eieket wurden, fcheinet es fich auf diefen Vers 
es Horatius in der Dichtkunft zu beziehen: 


Tibia non, ut nunc, orichalco vincta. 1) — 


8.98. Bei der tessera mit dem Namen Afchy- 


us?) babe ich zu erinnern, daß über dem Namen . 


es Dichters die römifche Zahl xıı. und unter dem⸗ 
elben ebendiefelbe Zahl im Griechifchen ı2. ſtehet, 
(nf einem andern Täfelhen von gleicher Größe ſte⸗ 
ct das Wort HMEP --- und oben die Zahl xı 
nd unten eben diefe Zahl im Briechifchen 1a. 
8.99. Bon Würfeln, aus Knochen gemachet, fin» 
vet ſich eine ziemliche Anzahl, welche die Augen ge 
eget haben wie unfere Würfel. Wie gemein das 


Spiel gewefen mit dem Ferſenknochen von Sikeln, 


4) Ad Pis, 7. 202. 
2) [Man fehe oben ©. 185 6. 80.) 
Winckelmañ. 2: ° 13 


— 
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oder mit demjenigen, welcher das Gelenke zuiice 
ber Klaue und dem Beine machet, (talus, arıays 
Ros,) zeiget die große Menge, welche in Hercules 
gefunden if. Hardion bat in feiner Abhandlumy 
über die Gewinfpviele der Alteni) weder die La 
biefes Knochens, noch die Thiere, von. welchen & 
genommen wurde, angegeben. Es baben ihn «ik 
Thiere mit gefpaltenen Klauen. Der große Ee 
faubonus bat diefe Spielfnochen mit. Würde‘ 
vermifchet, ) und glaubet, man habe, wie did 
alfo auch jene aus Bechern geworfen. Die An—, 
mit denfelben zu fpielen, war zweifach; die gemein 
fie Art fcheinet dem Spiele der Kinder in Deutſch 
land Ähnlich gewelen zu fein, welche Heine glatt 
Steine oben von der flachen Hand in die Höhe mer 
fen, um im währenden Wurfe und Falle derfebe 
einen oder mehrere Kleine Steine zu faffen, und jet 
unmittelbar nachher in der Luft wieder zu fangen. Eh 
fo fpielen zwo Mädchen mit gedachten Knochen af 
dem auf Marmor gezeichneten Gemälde mit den 
Namen des Künftlers Alerander von Athen. M 
zmeite Art war, diefe Knochen, wie Würfel, aus ta 
Hand yu werfen, wo eine jede Seite ded Knochen 
eine gemwiffe Zahl bedeutete. : So fpielen zwei Siw 
der in Marmor, weiche Lord Hope por zwei Jap 
ven in Rom erſtand/ von welchen dastenige, melde 
den Gewinft hat, auf dem Sokel ſizet voller Fröß 
lichkeit; das verfpielende .nber ſtehet betrübt. E 
köñten dieſe zwei Kinder die Liebe und den Ge 
nymedes vorfiellen, welche Apollonius mit Kar 
en fptelen Täffer, 3) und deſſen Beſchreibung di 
jener Vorſtellung in Marmor völlig ahnlich. Ta 


ı) Me&m. de l'Acad. des Inscr. t. 1. 
2) Ad Theopbr. Charact.:c. 5. p. 53. edit, Needh. 
3) Argonaut. I. 3. v. 117. 
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erfafter, befizet einen Mfragatus ven Carniol ge⸗ 
beitet. ) 


5. 100. Das Maß des Diffus? habı ich iso 
mauer genommen; ber Durchmeſſer defielben hält 
hen Bulle eines römifchen Balms, und drei Minn 
in in der Dife; das Fänglich runde Zoch im der 
ditten iſt drittehalb Zul lang, und man fan zum 
Berfen zween Finger bineinlegen. Ein folder Dif- 
is mit einem Roche iſt auf einer gemaleten Baſe 
+ Neapel vorgeſtellet. 3) 

$. 101. Was die Spiegelvon Erzt betrift, fo 
yaren bdiefelben fchon in den älteſten Zeiten aus die⸗ 
er Materie gemachet, welches dieienigen Spiegel 
eweifen, die von den jüdifchen Weibern zuſammen⸗ 
ebracht wurden, woraus Mofes das Gefaß sum Ab- 
aſchen gießen Tieß. 4) Einen runden Spiegel mit 
item Dekel ſiehet man auf einer hetrurifchen Be⸗ 
räbnifurne von Volterra, welche nebfl anderen von 
em Herren Eardinal Alcerander Albani der va⸗ 
kkanifchen Bibliothek gefchenfet worden. 

Die dritte Klaffe der Geräthe begreift ſowoͤhl 
jeder und Dinte, als vornehmlich die alten 
Schriften. 

8.102. Sch Habe in dem Sendfchreiben 5) 
efuget, daß die Feder in dem Mufen ohne 
Spalte if. Es Fan aber die Spalte durch die 
Berfleinerung unfichtbar geworden fein; dei. daß, 
ver Schnabel an den Federn der Nlten eine 
Spalte gehabt, bemweifen einige alte Siůſchriften 


4) [Man Tehe den $. 36 der Briefe an Biancsnid 
2) [Man febe oben S. 185. $. 81.] 

3) Gori, Mus. Etrusc. t. 2. tah. 159- 

1) Exod. c. 38. v. A. 


5) {$. 128.) . 


& 
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mit ausdräffssen Worten. 1) Die Geflalt 4 
Schnitts der Feder zeigete fich auch ſchon vor die 
Entdefurg am derienigen Feder, welche eine uw 
den dreien Barcen hält auf einer Begräbnifum 
in dem Balafle der Vila Borgheſe, die den Tu 
des Meleagers vorfielet. In einer fehr unrichs 


gen Beichnung diefes Werks bat man jener Barıı 


fo wie ihren beiden Schweflern, kurze Stäbe intx 
Hand gegeben. BE 
$. 103, Insgemein waren die Schreibfehern de 


Alten nicht aus Burbaum, wie es die Hereulanifke 


fcheinen köñte; es würde auch der Schnabel wi 
diefem Holze nicht nachgeben; fondern ihre Zeh 
waren aus Rohr gefchnitten, welches mit dem ie 
piere ſelbſt aus Agypten Fam. Das befte Nabe 
diefem Gebrauche war tn der Anfel Gnidus, wei 
daher bei den Dicytern die. robrreidhe Infel gene 
net wurde. Man findet noch iso eine Art von dir 


‚nem und feinem Rohre fowohl hier, als bei Aw 


yel, woraus ſich Federn fchneiden laſſen, und id 
felbft, wen ich mich zumellen auf dem Lande eh 
Shretbezeng gefunden, habe mich dergleichen Nebst 
zum ſchreiben bedienet. Es hätte alfo der gelchet 
Super aus dem, Mas man vor ben berculanifdes 
Entdekungen willen koñte, fich einen richtigern Be 
grif von. den Federn der Alten machen follen. E 
glaubet, es feien diefelben nicht aus Rohr geſchni⸗ 
ten, fondern eine Art Binfen geweien, 3) went 
man nach Art der Sinefen, wie mit eigem Binfeh 
gefchrieben. habe. 4) | 


ı) Anthol. 1. 1. c. 18. p. 23. 1.5. p. 445. L ıg d% 

P. 446.1. 29, edit. H. Steph. — Auson. epigr. 7. v. ꝓ 

2) Gronov. Thes. Antiq. Græc. Vol. ı. tib. Minm. 

3) (Man fehe de Note Sea’s im 4 6. der Brit 
an Btancont.] , 

4) Lettr, de M. Cuper. ı2. — | 
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8. 204. Von der Dinte der Alten glauben ei⸗ 
nige, daß es diejenige ſei, von welcher Berfius 
edet, nämlich der ſchwarze Saft des bekañten Fi⸗ 
ches Sepia, welcher auf der Rükſeite verſchiedener 
yrakuſiſchen Münzen abgebildet iſt. Cine ahnliche 
Urt von Fiſchen, Toligo genañt, heiſſet izo pesce 
alamaro, von dem ſchwarzen Safte, den er bält. 

— Hic nigra succus löliginie, bee est 
Erugeo mera.!) 

Interbefien war der Gallapfel den Alten dekañt, 
nd hieß zus, galla atramentaria. 2), Die izige 
seapolttanifche Dinte iſt aus Kiensuß, Honig und 
Bummi zubereitet, wird im Ffeinen Schachteln ver- 
anfet, und wird zum Gebrauche mit Waller flüſſig 
jemacdhet. 

Zulezt finden fich Erinnerungen und Anmerkun⸗ 
en zu machen über die alten hereulaniſchen 
Schriften. 

6.105. Von dem Stanıen des Agyptiſchen Schilfs, 
tußros, worauf gefchrichen wurde, if, Durch Ande- 
ung eines Buchfinbens, ein Birch BıBros genennet 
porden.. Bumeilen aber findet fich diefes Wort in 
einer urſprüngltchen Schreibart, wie es folgende 
znſchrift hat, die im Bahre 1758 an einem Dtte, 
za Ehlonna genant, etwa zwölf Migkien von Nom 
elegen, nebfider fchönen und einzigen Statue Kaiſers 
Domitianusin ber Billa Albant, entdefet wurde, 

AACOE MEN MOTEAIC FPON 
AEFE TOYT ANAREICOAI 
TAE BYBAOYE AEISAC TAC IIAPA 
< TAIC HAATANOIC. 
HMAC AE &POTPEIN KAN FNHEI 
OC ENOAA EPACTHC 


x 


1) Horat. I. ı. sat. 4. 100 — 10% 
2) Scalig. not. in Eopam, p- 260 


2A. Nachrichten v. d. 


Marmor find inwendig wie gereifte. Mufcheln etwa 
von zween Palmen in ein Vierek gearbeitet, und 
fanden auf fäulenmäfig gereiften Geſtellen ebenfalls 
von Marmor, wie eines derfelben, welches fich ew 
halten hat, auf die übrigen muthmaßen Iäffet; dei 
die Alten waren fehr einförmig in ihren Arbeiten. 
Es bat fich auch ein Heft oder Grif von Erzt von 
einem Sprengwedel gefunden, wie derfelbe auf 
einigen erhobenen Werfen, und namentlich unter 
dem Bortico des Pantheons, und an der Architrave 
der drei Säulen von bem Tempel des Jupiter Tr 
nans, vorgefiellet if. 

6. 87. Die Gerätbe zum gemeinen Ge 
Brauche, bringe ich unter drei Klaffen,’ von wel 
chen in der er ſten diejenigen angegeiget werben, bie 
zum Leben nöthig find, und zur Bequemlich⸗ 
feit erdacht worden; die zweite Klaffe beareife 
diejenigen, die sum Spiele und zum Schmufe 
gehören, und Die dritte die Gerätheder Schrer 
berei und die alten Schriften. 

6.88. In ber erften Klaffe fange ich an bei 
“dem Küchengerätbe, und merfe an, daß vick 
yon Erst inwendig verfilbert find, fonderlich won 
derjenigen Art mit einem breiten Griffe oder Stiele, 
welche wir Safferole nennen, auch andere Ge 
füße von Kupfer, in welchen gefochet wurde, Die 
Berfilberung iſt eine weiſe Borficht wider den 
Brünfpan, welcher fih an Erst und Kupfer anfe 
zet, und fchädlich, in tödtlich fein fan.- Diefer Ge 
brauch, die Küchengeräthe von Kupfer zu verfilbern, 
iſt zu unferen Zeiten, fonderlich in Engeland, mie 
der aufgefommen. Es finden fich auch in dem Diw 
feo eine Menge derienigen Formen, weldye zum 
Tortenbafen dieneten, und theils die Gehalt eine 
gereiften Muſchel, theils eines Herzens haben. 
Das befonderfie von biefer Art Geräthe ik ein fehr 
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sterliches metallenes Gefäß, Waffer zu fieden, wel⸗ 
ches mit unſeren Theemaſchinen eine große Ver⸗ 
wandtſchaft bat. Innerhalb des Gefäßes ſtehet ein 
Cylinder von etwa vier Zollen im Durchſchnitte, 
oben mit einem beweglichen Defel, in welchen Koh⸗ 
len gefchüttet wurden, fo daß die Afche durch einige 
Böcher fallen Fonte; in dem Naume um den Cylin⸗ 
Der wurde das Wafler durch eine Art von einem Flei- 
nen angelötheten Trichter gegofien. Es haben ſich 
auch andere dergleichen Gefäße, aber zerflüfet, ge> 
fundet, deren Eylinder unten einen Roſt hatte zum 
Abfalle der Afche, dergefialt daß die Stäbe des Ro⸗ 
fies hohle Röhren find, um das Waſſer im Enlinder 
vermittelt derfelben eireuliren zu laffen. An diefen 
Gefäßen flehet ber Hahn etwas erhoben von dem 
Boden, um das Wafler, wei es einen Saz gema⸗ 
het, zurükzuhalten, und der angefezete weile Let- 
ten in diefen Gefäßen iſt zugleich ein Beweis von 
dem Gebrauche derfelben. An dem Hofe des Aue 
guſtus war eine befondere Berfon über das Getränf 
aus warmem Waſſer beftellet. 1) 
8,89, Unter den vielen dafigen Gefäßen von " - 
Glas fönnen vielleicht auch Nachtgeſchirre fein, mie 
es einige fcheinen , welche bei den Alten, fo wie 
noch izo mehrentheilg in diefen. Ländern, von Glas 
waren, wie wir auch fehließen fönnen aus dem, was 
Theodorus Metochites von der Ungleichheit 
der beiden Söhne und Nachfolger des Befpafin 
nus ſagete; er verglich dieſelben mit einem Becher 
und mit einem Nachtgeſchirre, die aus einerlei 
Glaſe gemachet waren. - 
$.90. Die Form der Löffel in dieſem Muſeo 

geiget ein anderes ebenfalls alter. Löffel heim La 
Ehauffe. 

ı) Spon. Misc. antig. p. 206. 

2) Mus. Rom. scet, 3. tab. 7. 
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8. 91. Eine Lampe, welche ein nakendes Kind 
balt, 1) erläutert eine Stelle des Lucretius um 
- des Birgtlius, wo von ingendlichen mählichen Fi⸗ 
guren geredet wird, welche Lampen halten, das 
Haus zu beleuchten, 2) und zugleich eine alte Infchrift, 
wo zween Cupidines cum suis lychnuchis erwähnet 
werden. I) Oben auf einer ähnlichen gedreheten 
Säule, wie dieienige iſt, die neben dem Kinde ſte⸗ 
bet, hat Bartoli 4) brennendes Feuer vorgeſtellet, 
wo eine Lampe hinzuſezen war. Das fchifförmige 
Gefäß, DI in die Lampen zu gießen, hieß infun- 
dibulum; und ein dem hereulanifchen ähnliches in 
dem Muſes des Collegii Romani tft in der Be 
fchreibung deflelben in Kupfer geſtochen. >) 

6.92. Bon hohen Leuchtern von Erst, oder Trb 
gern der Rampen, befinden fi in dem ber 
lanifhen Mufeo 76, und der größte ift achtehalt 
römifche Balmen hoch, wie ich angezeiget habe. An 


einem einzigen diefer Leuchter ifi der Stab vierckig, 


> and oben unter dem Teller, wo die Lampe fand, Kind 
ziveen Köpfe des Mercurius und des Berfeus-gegen 
" einander (capita jugata), welche beide ihren geflügek 
ten Hut haben, und Berf eus hält das ihm gewöhn⸗ 
lihe Schwert mit einem krummen Halten, wie die 
Hafen an einigen alten Zampen, den Docht aus 
zuflörlen, find, 6) und vielleicht if diefes Werfzeus 
der Grund von dem allegorifchen Bilde bes Perſens 
an diefem Leuchter. Hardutn würde den Plinius 
beffer erfläret haben, wen er einen Leuchter, auf 


1) [Man fehe oben ©. 174. $. 67. 

2) Lucr. I. 2. v. 24. Virg. Zn. l. ı. v. 726. 
3) Grut. Inscr. p. 77. n. 3. 

4) Lucernz. part. ı. tab. ı9. 

5) Bonan. Mus. Kircher. Cl.ss. ı. tab. 4. n. 10. 
6} Bartol, Lucern. p. 2. tah. 3ı. p. 3. tab. 20. 
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nue im Kupfer geflochen, in.dem Muſeo des La 
Shauf fe e oder fonft mo angebracht, anfehen wollen. 
Den, weit deſſen Scribent faget: „daß bie Künſtler 
„der Snfel Agina superfciem candelabrorum, ? dag 
ft, die platten Tellerder Leuchter, welche voll 
son sierlichem Schnigwerfe zu fein pflegen, „ befonders. 
„ fchön gearbeitet, fo wie die zu Tarent die Schäfte 
„oder Stäbe derfelben (scapos):“ 1) fo hat fich der 
Srflärer bier Wandleuchter vorgefichet mit Ars 
men wie Zweige geflaltet, nad) der izigen Mode, 

$. 93. Bei den Wangfchalen babe ich mich in 
hem Sendfchreiben geirret:2) den es finden fich 
sinige mit zwo Schalen, wie man dergleichen auf 
Münzen und auf anderen Denfmalen vorgefiellet fie 
het.3) Einige derfelben find fo Hein, daß fie für 
Soldwangen fünnen gehalten werden. Auf dem ate 
jeführeten Gewichte von Blei ift der erfle Buchſtab 
des Worts HABEBIS halb getheilet 1, nach Art des 
zetheileten griechifchen m, aus deſſen rechter Hälfte 
> der spiritus asper gemachet worden, fo wie aug 
ber linfen -I der spiritus lenis. 

$.94. Ein Degen mit einer eifernen Klinge if 
stwas fiber drei römische Balme lang, und die 
Scheide ift mit platten großen Nägeln befchlagen, 
mie der Degen des Agamemnos war, und derie- 
nige, welchen Heftor dem Hinz fchenfete.d) Die 
Nägel erinnern mich an andere große Nägel in dem 
Mufeo, womit die Thüren von Erzt befchlagen 
maren, von welchen einige an drei Seiten des Ba⸗ 
faments, worauf das Pferd von Erzt flehet, und 
mar in den Eken zur Bierat eingelöthet worden. 


ı) Plin. 1. 34. ce. 6. 

2) [Man fehe oben ©. 175. 6. 69.) 

3) Gori. Mus. Eitrusc. t. 2. tab. ı65. 
4) Ja. A, [XI] v. 29. H, [VII.] v. 303. 


N 
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balten an fünf römiſche Zolle im Durchmeſfſer. Die 
Nägel wurden von ihren künſtlich ausgebreiteten K 


.! 
I 


Die Köpfe der Nägel an der Thüre des Bantbes 
’ 
7 


pfen clavi capitati genennet, I) und Bentley wil, 

daß diefe Köpfe auch vertices geheiffen. Bhilar 
der glaubet,3) daß clavi muscarii beim Bitrunint 
dergleichen Nägel fein, welcher Meinung auch am 
bere beipflichten. Muscarium heiffet beim Plinius9 
der ausgehreitete Kopf einiger Blumen und Krir 
ter, welcher ben Samen enthält; diefes Wort heiſſct 
beim Diosforides?) awado, ein Schirm, um 
weil einige Fliegenwedel etwa dergleichen Form 


fönnen gehabt haben, To machet man eine Mutbma 


fung auf gedachte Bedeutung Die Schalt eine 
wirklichen Schirms, nad) Atteines Pilzes, hat de 
Kopf eines Nagels von Erst ın dem Mufeo de 
Eollesit Romani, welcher von befonderer Deutung 
wars; den es find längſt dem vierefigen Stiele def 
felben verfchiedene Buchſtaben eingegraben, und auf 
der einen Seite liefet man IAw CABAu®. Sch babe 


indeffen einen Kopf von einem großen Nagel von 


Erzt gefehen, worauf eine Fliege erboben gearbeitet 
war; diefer wurde von dem Bater Baciaudi für 
den Herren Graven Caylus gefaufet: 

S. 95. Merfwürdig find verfchiedene Werkzeuge 
ber Wundarznei, welche den unfrigen völlig ähn⸗ 
ih, und von ungemein fauberer Arbeit find. Ei 
nige derfelben flefeten in einer runden Nöhre ven 
Aupfer mit ihrem Dekel, in der Dife eines Fin 
gers, unter welchen die Sonde fpiralmäßig mit 


ı) Varro de re rust. I. 2. c. 9. 

2) Not. ad Horat. 1. 3. carm. 24. u 6. 
3) L. 7. c. 3. p. 273 

4) L. ı2. c. 57. 

5) L. 3. c. 5 
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Bilber eingeleget iſt. Das Befonderfie ifi eine dünne 


Röhre, in Verhaltung des Urins zu gebrauchen, 
velche son eben der Form it, wie die unfrigen 
nd. 

8.96. Es fehlet auch nicht an geometrifchen 
Berfzeugen, als Fußmaßen, welche zufammenge- 
chlagen werden, und Birkeln von verfchiebener 
Sröße, unter welchen eine Art von Verticalzirfel zu 
nerfen ifl. Diefer Zirkel bat, mie gewöhnlich, vier 
Spizen, welche zwo verticalifche Dfnungen machen, 
ine: größere und eine fleinere, fo daß diefe halb fo 
jeoß als jene if, und die Hälfte derienigen Linie 
inseiget, welche mit der größeren Ofnung gemeſſen 
vir 

8. 97. In der zweiten Klaſſe von Geräthen zum 
Spiele und zum Schmufe find nur wenige und ein⸗ 
jelne Anmerkungen zu machen. Men Flötenflüfe 
von Horn oder Elfenbein auf eine Röhre von Erst 
jeflefet wurden, fcheinet es fich auf diefen Vers 
des Horatius in der Dichtfunft zu beziehen: 


Tibia non, ut nunc, orichalco vincta. 1) — 


8.98. Bei ber tessera mit. dem Namen Afchy- 


(a8?) babe ich zu erinnern, daß über dem Namen . 


yes Dichters die römiſche Zahl xzıı. und unter dem- 
felben ebendiefelbe Zahl im Griechiſchen ı2. flchet, 
Auf einem andern Täfelchen von gleicher Größe ſte⸗ 
bet das Wort HMEP --- und oben die Zahl xı 
und unten eben diefe Zahl im Griechiſchen 1a. 

$. 99. Von Würfeln, aus Knochen gemachet, fin- 
bet fich eine ziemliche Anzahl, welche die Augen ge⸗ 
feget haben wie unfere Würfel. Mie gemein das 


Spiel gewefen mit dem Ferſenknochen von Zifeln, 


3) Ad Pis. v. 202. 
2) [Man fehe oben S. 185 $, 80.) 
Windelmaß. 2: - 13 


— 
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oder mit demienigen, welcher das Gelenke zwiſcher 
der Klaue und dem Beine macher, Ttalus, wsyaya- 
r05,) zeiget die große Menge, welche in Derculans 
gefunden if. Hardion hat in feiner Abhandlum 
über die Gew iñſpiele der Alteni) weder die Lage 
biefes Anochens, noch die Thiere, von welchen a 
genommen wurde, angegeben. Es haben ihn ak 
Thiere mit gefpaktenen Klauen. Der große Ce 
faubonus bat diefe Spielfnschen mit. Würfeln 
vermifchet, 2) und glaubet, man babe, wie diefe, 
alfo auch jene aus Bechern geworfen. Die Art, 
mit denfelben zu fpielen, war zweifach; die gemeim 
fie Art fcheinet dem Spiele der Kinder in Deutfd | 
land ähnlich geweſen zu fein, welche Eleine glatte 
Steine oben von.der flachen Hand in die Höhe mer 
fen, um im währenden Wurfe und Falle derfelben 
einen oder mehrere Feine Steine zu faffen, und iene 
unmittelbar nachher in der Luft wieder zu fangen. Eben 
fo ſpielen zwo Mädchen mit gedachten Knochen auf | 
bem auf Marmor gezeichneten Gemälde mit dem 
Namen des Künfllers Alerander von Athen. Die 
zmeite Art war, diefe Knochen, wie Würfel, aus ter 
Hand yu werfen, wo eine jede Seite des Knochens 
eine gewiffe Zahl bedeutete. So fpielen zwei Si 
der in Marmor, weiche Lord Hope vor zwei Sub 
ven in Nom erſtand, von welchen dastenige, welches 
den Gewiñſt bat, auf dem Sofel ſizet voller Fröb 
lichkeit; das verſpielende aber ſtehet betrübt. & 
köñten dieſe zwei Kinder die Liebe und den Gr 
nymedes vorfielen, welche Apoklonius mit Eu 
chen fptelen läſſet, I und deffen Beichreibung ri 
jener Vorſtellung in Darmor völlig Khnlih. De 


ı) Mem. de V’Acad. des Inscr. t. 1. . 
2) Ad Theopbr. Charact.:c. 5. p. 53. edit. Needh. 
3) Argonaut. |. 3. .v. 117. 
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serfafier, befizet einen Afragalus dur Carniol ge 
rbeitet. i) 


8.100. Das Maß des Siffus® habı ich iso 
enauer genommen; der Durchmeſſer deffelben Hält-- 
eben Bulle eines römifchen Balms, und drei Min 
en in der Dike; das Fänglich runde Loch in der 
Nitten iſt drittehalb Zul lang, und man Fan zum 

erfen zween Finger bineinlegen. Ein folcher Dif- 
as mit einem Loche iſt auf einer gemaleten Baſe 
u Neapel vorgeitelet.) 

$. 101. Was die Spiegelvon Erzt beteift, fu 
varen diefelben fchon in den älteſten Beiten aus dies 
er Materie gemachet, welches dieienigen Spiegel 
ſeweiſen, die von den jüdifchen Weibern zuſammen⸗ 
gebracht murden, woraus Mofes das Gefäß zum Ab- 
vaſchen gießen Tieß. 4) Einen runden Spiegel mit 
inem Dekel fiehet man auf einer hetrurifchen Be⸗ 
zräbnißurne von Volterra, welche nebſt anderen von 
rem Herrn Enrdinal Alerander Albani der va— 
kcanifchen Bibliothek gefchenfet worden. 

Die dritte Klaffe der Geräthe begreift ſowöhl 
Feder und Dinte, nis vornehmlich die alten 
Schriften. 


6.102. Sch Habe in dem Senbichreiben 5) 
sefaget, daB die Feder in dem Mufeo ohne 
Spalte if. Es Fan aber die Spalte durch die 
Berfleinerung unfichtbar geworden fein; dei. daß, 
ver Schnabel au den Federn ber Alten eine 
Spalte gehabt, bemeifen einige alte Stäfchriften 


4) [Man Tehe den S. 36 der Briefe an Bianconid 
2) [Man ſebe oben S. 185. $. 81.] 

3) Gori, Mus. Etrusc. t. 2. tah. 159. 

„ Exod. c. 38. v. A. 


5) 15. 128.) 


A 


— 
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mit ausdrükl Hen Worten. 1) Die Gefſtalt du 
Schnitts der Feder zeigete ſich auch ſchon vor diefer 
Entdefung am berienigen Feder, welche eine uw 
den dreien Barren bält auf einer Begräbnißur 
in sem Balafte der Vila Borgheſe, die den Th 


des Meleagers vorfielet. In einer ſehr unricht⸗ 


“gen Zeichnung dieſes Werks bat man jener Parce, 


fo wie ihren beiden Schweſtern, kurze Stäbe in die 
Hand gegeben.) j 
$. 103, Insgemein waren die Schreibfedern der 


Alten nicht aus Burbanm, wie es die bereulamifce 


feinen. köñte; es würde auch der Schnabel ans 


dieſem Holze nicht nachgeben; fondern ihre Federn 


waren ans Rohr gefchnitten, welches mit dem Pr 
piere felbH ans ÄAgypten kam. Das befle Mohr iu 
diefem Gebrauche war in der Infel Gnidus, melde 
daher bei den Dicytern die rohrreiche Infel genen 
net wurde. Man findet noch iso eine Art von düw 
nem und feinem Nohre fowohl hier, als bei New 
vel, woraus ſich Federn fchneiden laſſen, und id 
ſelbſt, wen ich mich zuweilen auf dem Lande ohne 
Shreibezeng gefunden, babe mich dergleichen Robrt 
zum fchreiben bedienet. Es hätte alfo ber gelehrte 
Super aus dem, was man vor den berculanifches 
Entdekungen willen koñte, fich einen richtigern Be 
grif von. den Federn der Alten machen follen. € 
glaubet, es feien diefelben nicht aus Rohr gefchnit 
ten, fondern eine Art Binfen gewefen, 3) womit 
man nach Art der Sineſen, wie mit einem Binfel, 
gefchrieben. babe. 4). Ä | 


1) Anthol. 1. 1. e. 18. p. 23. 1. 5. p- 445. 1. 19 e& 30 
P. 446.1. 29. edit. H. Steph. — Auson. epigr. 7.1.24 
2) Gronov. Thes. Antiq. Crac. Vol. ı. tib. Mmını. 
3).[Man fehe die Mote Fea's im 4 8. ber Briert 

an Bianceont.) , 
4) Lettr, de M. Cuper. ı2. 
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6, 204, Bon der Dinte der Atem glauben ei⸗ 
nige, daß es dieienige fei, von welcher Berfins 
edet, nämlich der ſchwarze Saft des bekañten Fi⸗ 
ches Sepia, welcher auf der Nükſeite verſchiedener 
yrakuſiſchen Münzen abgebildet if. Cine ähnliche 
Kr von Fiſchen, Toligo genañt, heiſſet 150 pesce 
:alamaro, don dem ſchwarzen Safte, den er bält. 
— Hic nigra succus löliginie, bee est 
HErugo mera.1) 
unterdeſſen war der Gallapfel den Alten dekañt, 
und hieß xnwuc, galla atramentaria.2) Die izige 
nenpolstanifche Dinte iſt aus Kienruß, Honig und 
Bummi zubereitet, wird im Fleinen Schachteln ver- 
faufet, und wird zum Gebrauche mis Waſſer flüſſig 


gemachet. | 
Zulezt finden ſich Erinnerungen und Anmerkun⸗ 
ven zu machen über die alten hereulaniſchen 

6.105. Bon dem Namen des Agyptifchen Schiffs, 
Bußros, worauf gefchrieben wurde, if, durch Ande⸗ 
nıng eines Buchfiäbens, ein Buch Bißros genennet 
worden... Bumeilen aber findet fich dieſes Wort in 
feiner urſprünglichen Schreibart, wie es folgende 
Inſchrift bat die im Bahre 1758 an einem Otte, 
En Cdlonna genant, etwa zwölf Miglien von Rom 
gelegen, nebſt der fchönen und einzigen Statue Kaifers 
Domitianusin der Billa Albani, entdeket wurde, 

AACOE MEN MOTEAIC FEPON 
AEFE TOYT ANAKEICOAI 
TAE BYBAOTYE AEIZAC TAC TIAPA 
i TAIC TIAATANOIC. | 
HMAC AE &POTPEIN KAN FNHEI 
OC ENOAA EPACTHC | 
x) Borat. l. ı. sat. 4. 7. 100 — 10% 
3) Scalig. not. in Eopam, p- 260 
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XAOHE Tu KICCo rorrox ANA 
ETEPOMEN. 

„Sage, daß dbiefer Wald den Muffe 
„widmet iit, und zeige die Bücher hei te 
„ Blatanen, und daß wir dieſe lben vor 
„Wwahren, und wen ein wahrer Liehbalt 
——— hieher kömüt, denſelben mit 

Epheu krönen.“ 

5. 106. Daß auch die dünne Haut, welche w 
‚rer der Rinde den Stam der Bäume bekleidet, zum 


Schreiben dienen können, tft aufler dem Tateinifha 


Korte liber, welches diefe Haut bedeutet, wmahr 


.:fheinlih aus Kleidern vom folcher Baumhan 


:Eınare oumo Euro), welche die Indianer in dem 
Heere des Kerzes trugen; den fo verſtehe ich den He 
rodotus.1) Eben diefer Scribent merfet an?) 
daß Bıfras non den ÄlteRen Boniern pIepn, d 


Haut, genennet worden, weil fie, wie er fagdı 


‚aus Mangel des Agyptifchen. Bapiers, ich der Häktı 
son Schafen und Biegen bedienet, „und viele Bir 
„ter (fähret er fort,) fchreiben noch 150 auf Hänte" 
8107, Plinius redet nur yon Schriften «u 
Bapier, welches gefüttert war, das iſt, deſſen rü 
wärts angefügeles Blatt der Länge nach an ein ae 
deres, welches in der Breite lag, oder umgekehret, 
angeleimet war, fo daß die Fäferchen des oberen mi 
des unteren Blattes Freuzweis gingen. Bon dide 
gefütterten Art find einige Diplomata im der val- 
eanifchen Bibliothek, mo auch andere, von den Erir 
Gen zu Navenna ausgeſtellet, aufbehalten werden 
welhe Maffei beſeſſen, und diefelben im der d 
plomatifchen Gefchichte erläutert hat. Eines derfe 
ben, welches acht Balme lang if, bat fein befonde 
ves verfchloffenes Behältniß. Das Bapier deſſelba 
ı) Herodot. I. 7. [c. 65.) p. 258. 1. ö. | 
3) Ibid, 1. 5. p. 194. edit &. Steph. 
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von groben Fäſerchen, welche die Dike eines ziem⸗ 
ichen Swirnfadens haben. Bon eben diefer Gat- 
ung, und wie diefe gefüttert, find noch einige Ur⸗ 
unden in dem Archive zu Ravenna anfbehalten. Cs 
Inden fich aber nicht in gedachten Bibliothef die auf 
Bergament gefichriebenen Neben des. heiligen Augu⸗ 
ktinus, welche bier und da mit Blättern von Ägyp- 
iſchem Bapiere durchichoffen waren, wie Mabil⸗ 
on berichtet, der dieſes Werk in der Bibliothek 
168 Bräfidenten Petav gefehen, die von der Koni⸗ 
in Chriſtina gefaufet wurde, und nachher der Va⸗ 
icana iſt einverleibet worden... Es wird diefe Hand» 
chrift nebſt vielen andern entwendet ſein, che die⸗ 
er Schaz aus Schweden nach Nom gebracht worden. 

$. 108, Die bereufanifhenr Schriften, deren 
Bapier einfach und. nicht gefüttert if, beweifen, daB 
nan aus des Plinius Beſchreibung der Zuberei⸗ 
hing des Papiers zu Schriften, wo nur allein des ge⸗ 
)opeltem Papiers gedacht wird, einen ierigen Schluß 
jemachet haben würde, wer man geglaubet bätte, 
aß die Alten auf Fein. einfaches Papier gefchrieben. 
Das einfache Papier aber mar zu dünne, um auf 
jeiden Seiten zu: fchreiben, und weñ diefes gefche- 
ven follte, wird das Papier haben müßen gefüttert 
verden, wie man fi das Bapier der hundert und 
echzig Bücher commentariorum electorum vor⸗ 
uftelen bat, welche der ältere Plinius hin 
erlich, die auf beiden Seiten gefchrieben wa⸗ 
en.1) War mur eine Seite befchrieben, und die 
Schrift hatte ferner Feinen Gebrauch, fo dienete die 
edige Nükfeite zu erſten Entwürfen der Gedanken 
der zu Anmerfungen, welche daher adversaria ges 
tennet wurden, weil fie in adversa. parte, auf der 
imgefehrten Seite des Papiers, verzeichnet 
varen. Man gab auch dergleichen auf einer Seite 

ı) Plin. jun. 1. 3. epist. 5. 
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deſchriebenes Papier deu Kindern, um ſich im 
Schreiben zu üben. 1) Das Bapier war, mie Bir 
nius net dem Aufonius und GSafftodors 
meldet, fhneeweiß. Unter denen, welche irrig glew 
ben, daß das Bapter von dem Stamme cind 
Baums genommen worden, HR auch Hitterr 
Banfen.d 
68109 Bon dem Leime, mit telchem ik 
Stüfe Papier auf einander geleget wurden , hat ie 
dorderfie der am einander geleimeten Blätter da 
Namen gwroxoRov befommen, wo die Auffchrift er 
nes Buchs gefezet war, fo wie das lezte Blatt cher 
daher soxaronorov hieß.) Wen eine Nolte Schrift 
auf folche Art geleimet war, wurde Diefelbe be 
fhnitten, 3) welches fih an den bereulaniſchen 
Schriften nicht undeutlich entdefet. Das Werkiem 
um Beſchneiden hieß sicila, und im Griechiſcher 
ERINEXAGTOTOMOG. 

$. 110, So mie die Höhre, oder das Stäbchen, 
um welches eine Schrift gewifelt wurde, weil in 
der Mitten lag und hervorragete, der Nabel ge 
nennet wurde: eben fo hatte diefe Benennung Nie | 
Erhobenheit auf dem Mittel der Schilder. 5) | 

$. 111. Bm Aufwifeln der Nullen Schriften | 
pflegete man das eine Ende mit det Kinne zu fa 
fen und zu halten, 6) aber man fonte nicht zu glei⸗ 
cher Zeit Iefen, wie der angeführte Dichter bie 


ı) Horat. 1. 1. epist. = 20. v. 17. 

2) Observ. ad Phædri fab. p. 50. 

3) Salmas. de usur. p. 415. 

4) Lucian. adv. indoct. c. 3. 
5) Nonn. Dionys. }. 4 p. 511. — 
6) Martial. 1. 1. epigr. 67. 
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verfianden wird. 1) Den auf diefe Art aufgewikelt, 
kand die Schrift allezeit in der Quere; fondern man 
zielt das. eine Ende unter dem Rinne, num gerade 
mfzumiteln, und das Anfgewifelte hernach in feiner 
jehörigen Nichtung zu lefen. Mit dem Bapiere um 
ter dem Rinne koñte man weder die Kerculanifchen 
Schriften Iefen, welche eolonnenweis in der Breite 
)es Papiers gefchricben find, noch angezeigete Ur⸗ 
Iunden, deren Schrift in der Länge heruntergehet. 

8. 112. Die blinden Linien, welche gesogen 
vurden, um gerade zu fchreiben, hießen adroxes, wie 
uins Heſychius Ichret. Un den Anmerkungen zu 
Hefem Sceribenten wird diefes Wort erfläret: lacu- 
se inter scribendum in cera sen cortice currente - 
tylo exaratz, welches. nicht die richtige Bedeutung 
ves Worts onroxes, in der Schreiberei gebrauchet, 
ein tan, und auch dem urfprünglichen Sinne def 
elben, wo es Furchen heiffet, zumider if, 

8.113. Vom Bhilodemns, deffen Schriften 
He erfien find, welche aufgewikelt worden, führet 
Luertiusdas zehente Buch von der Vereinigung 
ver Weltmweifen an. Es fchrieb berfelbe, wie fein 
Meifter Epikurus, von der Redekunſt und von 
ver Mufif, als welcher fich wider diefe erklärete. Es 
ınterfagete derfelbe alle linterredung von der Mu⸗ 
ik über Tiſche, und väth den Königen, an ihren 
kafeln Tieber alle mögliche wollen zu dulden, als 
nufifalifche Unterfuchungen. 2) 

. Wen wir von dem Werthe der phile 
emif, hen Schriften in Abſicht der Schreibart, aus 
yerjenigen, die dem Epikurus und dem Metro» 
orus eigen war, fehließen können: fo würde in 


. 3) Schwarz. Dise. de ornam. lihror. $. 19. 


3) Plutarch. om ud Ar ca Ada are Bringen. p- 
200g. I. 25. edit. MH. Steph. [c. ı3. 
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— jenen nicht viel Zierlichkeit zu ſuchen fein. Dei 
wir wiſſen, daß Epikurus auf die Wahl, Dre 
nung und Verbindung der Worte und der Ausdrük 
‚gar nicht bedacht war, und daß er gelehret habe: 

„die Natur mache im Neden.alles, und die Kun 
„nichts;“ daher derfelbe die Sterlichkeit im Rem 
feinen Schülern unterfagete, ſo wie er -mit Be 
achtung von den Wiſſenſchaften allgemein ſoll gen 
theilet haben. Die Nede vom Epifurug erinnat 
mich an folgende nicht befant: gemuchete Inſchrift in 
der Villa Albani, welche wahrfcheinlich von Berfe 
nen ; dieſer Secte zugethan, ahgefafiet und gefeek 
"wor en; 


 PRIMAE 
BONPEIAB 
ossva. HEIG 
FORTVNA. SPONDET. MYLTA 
MVLTZIS.. PRAESTAT. NEMINI- VIVE. IN DIES- 
BT. HORAS. NAN. PROPRIVM. EST. KiHIL. 
. SKLVIVS. RT. EROS.. DART. 


6. 115, Nach Aufwikelung der vier erffen 
Schriften, nämlich des Philo demus, wurde Haud 
an die fünfte geleget, an welcher ſich der Anfang, 
der an jenen mangelte, erhalten hat, und es entde⸗ 
ket ſich der Name des Seribenten SANHAC, web 
ches entweder der Landsmañ des Theophraftus 
Ereſius und Mitſchüler deſſelben ſein fan, der 
wie dieſer, über Pflanzen und Gewächſe ſſchrieb,!) 
oder der ſtoi ſche Philoſoph und Schüler des Poſo 
donius, welcher, wie Laertius angibt, wen Ir 
gesdaveswy. oxorwy geichrieben bat, Dee Name von 
beiden aber findet fich andermärts mit einem Sata, 
und wicht, wie bier, mit. einem: IE gefchrichen. Nach 


ı) Casaub. in Athen 1. 2. ec ıa, 


EEE 
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ver Aufſchrift oder. dem Titel dieſer Rolle iſt das 
Papier in der Länge eines Palms unbeſchrieben. 
Die Schrift aber hat viel gelitten, und gibt einen 
muffigen Geruch von der Feuchtigkeit, welche ein 
Blatt an das andere angeklebet hat; aus dieſer Ur⸗ 
fache wurde die Fortfezung der Entwikelung dieſer 
Schrift unterſaget, und man hat ſich an eine an⸗ 
dere gemachet, an welcher der Anfang mangelt; ron 
derſelben aber, da fie noch nicht aufgewikelt iſt, 
fan weder der Verfaſſer noch der Inhalt angege- 
ben werden, bis man an das Ende gelanget, wo 
die Aufſchrift pfleget wiederholet zu ſein. 


6. 116. Die königliche Akademie der Gelehrten, 
die zu Erklärung diefer Schriften und anderer Ent- 
dekungen gefliftet wurde, iſt izo ein Name ohne Be⸗ 
deutung; es haben auch die Verfamlungen ſeit ger 
raumer Zeit aufgehöret, nachdem einige Mitglieder 
zeſtorben, und andere abweſend find. Die Erflä- 
mungen der. Gemälde find überdem niemals unter 
Vie Akademiſten ausgetheilet gewefen, fondern es 
hat nur ein einziger Gelehrter, Paſquale Car 
anti, koniglicher Serretär, daran gearbeitet, wel- 
her dafür eine Penſion von zweihundert Scudi ge 
sießet. Seit der Abreife des Könige von Spanien 
ms Neapel hat derſelbe alle Poſttage etwas von 
einen Erklärungen der Gemälde einzufchiten, wel⸗ 
hes auch der Auffcher des Mufei thut, wei etwas, 
s mag noch fo klein fein, entdeket wird, nebſt ei⸗ 
ier beigefügeten Zeichnung. 


6.117. 80 werden die Statuen und Bruftbil⸗ 
ver gezeichnet, und man glaubet, es werden bie 
soch fibrigen Gemälde zurüfbleiben, um in dem 
uünften Bande bei den Statuen anzufangen. Die 


wößte Erwartung aber gebet auf die Gefäße und 


Beräthe 
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6.148. Der Reifende, welcher diefe Sche 
zum erfenmab fichet, Damit er betrachte, und fe 
oft er Mai, den Beſuch des Muſei wiederhole, fe 
bier, wie nach jedesmaliger Betrachtung von Altes 
tümern und Aunfwerten, folgenden Vers der dr 
tbagorder, welchen fie ich alle Abend vorbicke, 
auch ſich vorhalten: 

ar, wann; vi Supeßu; r nor Kor u erercedn; 


Anmerkungen 
über die 
Baufunft der alten Tempel 


su Sirgenti in Sieilien. 


1759 


Magnificas ædes, operosaque visere templa 

Divitiis hominum, aut sacra marmora, resve retustas, 
Traduce materia, aut tetris per proxima fatis 
Currimus: atque avidi veteris mendacia fans 
Eruimus, cunctasque libet percurrere gentes. 


CoanzLius Sevenus, XÆina, v. 565. seq. 


‚Anmerfungen 


über die 


Baukunſt Der alten Tempel 


— zu GÖirgenti in GSicilien. 





8. 1, Diefe Anmerkungen werden denienigen, bie 
das große Werft des Paters Banerazi von den 
erflärten fietlianifhen Altertümern 1) 
fennen , nicht überflüffig fcheinen: weil er von der 
Banfunft der Tempel und Gebäude, die er in Ku- 
pfer gegeben hat, wenig oder gar nichtö meldet. Die 
weifen Gelehrten treten nicht gern aus ihrem Gleiſe; 
daher der Herr Canonicus Mazzocchi, einer der er 
fen Gelehrten unferer Zeit, die Tempel zu Peſto, 
weiche nebit andern feiner Erläuterung der be 
enfleifchen Tafeln?) beigefüger iſt, ganz und 
jar mit Stillſchweigen übergehet, als wei ſie nicht 
In der Welt wären. 

ß, 2. Der Bater Bancrazi, Theatiner Ordens, 
lehet noch zu Kortona in Tofeana, °) feinem Va⸗ 


2 Dieſes Wert heißt: Antichitä Sicißane spiegäte dal 
Padre Giuseppe Pancrazi. Napoli 1751. 2. t. fol. 
con 14. tav. Der erfte Theil enthält die; allge 
meine Sefhihte Siciliens, der audere ‚bie von 
ber ulten Stabt Agrigent. Sea. 

2): Des Canonicus Massocdhi-Esposizione delle Tavole 
Zracleensi ift 1754. herausgekommen. ea. 

3) Im Jahre 1759. Der Pater Pancrazi ſtarb u 
Sloren; den 15 Sul 1760. Sea. 
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terlande, auſſer ſeinem Orden, und von der BA 
entfernet, wegen Blöbigfeit des Verſtandes, vonnd 
cher man die Urfache der mißlungenen Nechnung p 
fchreibet , die er, zu Beſtreitung der Koſten zu 
nem Werfe, auf die Freigebigfeit fonderlich dee 
nigen Engeländer gemachet hatte, welchen er die te 
pferplatten sugefchrieben hat; weil er den Begrif vs 
dieſer Nation und die Großmuth, aus Mangel dd 
ange, für gleichbedeutende Worte genomma 
atte, 
$.3. Seine Abficht war, ein großes weitläuk 
tiges Werf zu machen, und zu diefem Ende fa 
. bie vermeinten Briefe des Bhalaris volkduk- 
abdrufen, und legete fie zum Grunde der Geſchicht 
von der Stadt Akragas, von den Nömen 
nant Agrigentum, und izo Girgenti; er gri®- 
dete fih auf Dodwells Zeugniß, welcher mil 
die größte Wahrfcheinlichfeit dieſe Briefe für ih 
annimt. Sch glaube nicht, daß der Verfaſſer Id 
Bentleys lezte Abhandlung über diefe Brie 
fe, im Englifchen gefchrieben, Iefen können; zumal 
da diefes Buch in Stalien fehr felten if: den iq 
weiß nicht, ob man wider eine fo gelehrte Untere 
chung ferner etwas einzumenden finden Fönne !) 
5.4. Ich bin nicht. gefonnem eine Kritik det 
Altertümer von Sicilien gu fchreiben, few 
dern nur einige Nahrichten über die dar 
- She Baufunf in den ältefen Seiten m 
geben, fonderlih da Vitruvius, und die nal 
ihm gefommen find, von der Alteffen Art derſelbet 


1) Der Pater Yancrazi erklärt, (Antichitk Sichlieng t% 
p- 1. 0.1. p:3.) daß er die Briefe dei Dopatarit 
wicht ficx ächt halte, und. erwäßnt. des Steeited über NP | 
ſelben zwiſchen Dodbweil-wd Bentieg Sir 
greift ev fie fogar an. Sea, | 


— zu Birgenti.. = 305 ° 
53 lehren. Wer Bisher eine in ber Kunſt ge⸗ 


andete Gefchichte der grichifhen Baufunfl 
be fihreiben wollen, würde mit dem Vitruvius 


r ber. „ Nothwendigkeit, welche gelehret Hütten 


ind Häuſer zu bauen,“ mit einmal einen Sprung: 
F auf die Zeiten der zierlichſten Baukunſt haben 
un müßen: zu Füllung diefer Lüke merbe ich fir 
en, einige Materialien beizubringen ; ich muß mich 
er auf folche einfchränfen, die ohne Kupfer anzu⸗ 
uten und zu verfichen find. Es haben meine Um⸗ 
nde noch. nicht erlaubet, die Altertümer zu Gir⸗ 
ati ſelbſt zu fehen, und tch gründe meine. Anmer- 


gen auf einige mir mitgetheifete Nachrichten: eines 


yottländifchen Liebhabers der Baufunfi, Herrn 
oberts Mylee, welcher die Tiberbleibfel der 
ten ‚Gebäude in Sieilien mit Fleiß unterfuchet 
it, und vor kurzer Zeit in fein Vaterland zurüf⸗ 
kehret tif. 


$, 5, Einige. Naße, welche ich angeben werde,/ 


ad nach: dem engliſchen Fuß. genommen, welchen 
am. leicht: mit andern Maßen überfchlagen kañ. 
er englifche Fuß iſt Fleiner als der alte griechiſche 


ride, 


ver der Unterſchied iſt ſehr geringe: der engliſche 


uß, welcher zwölf Zolle hat, iſt um —— oder 


m das schntaufendfte achthundertſte und fünf und fie- | 
enzigfie Theil eines Zolles Fleiner als der griechifche 
tuß. - Der pariſer Fuß iſt größer als der englifche, 


nd jener enthalt mehr als diefer um 2160 r oder. 
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m bes achttaufendſten hundert und fechsigfen, zehn⸗ 
auſendſten Theil eines ſeiner Zolle. Wen. man 
en parifer Fuß in zehntauſend Theile eintheilet, 
o bat der griechifche Fuß 9434 feiner Theite, Die⸗ 
€ ‚genane: Berimmung bat mi. Serr denry, Es—⸗ 
mie, ein durch große Seifen befafiter FJriander, 

43 * 
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aus bem von ihm verbefterten Verhaltniß Ser Mk 
in den Tafeln des Arbuthnots mitgerheilt 
Diefer Herr lebet feit einigen Jahren zu Floren, 
,-&6. Der fogenante Tempel der Koncartu 
zu Girgenti if ohne Zweifel eines der dltce 
griechifchen Gebäude in der Welt, und bat fh m 
auffen unbefchädiget erhalten. Der Erflärer der fr 
lianiſchen Altertümer gibt von bdemfelben da 
Grundriß und. die Aufriffe; 1) in die WBefchreibun 
derfelben aber läſſet er fich nicht ein; den diefe he 
ſich derjenige, deſſen er fich zum Beichnen bedient, 
vorbehalten. Diefer aber, welcher niemals bie Yar 
kunſt getrieben, wird Mühe haben, etwas am d 
Licht zu geben. 

6.7. Diefer Tempel if von dor i ſch e r Bauatl 
und Seraftvlas Beripteros, d. 3. der om 
und um aufeiner Reihe freifiebender Si 
len ruhet, und deren fechs vorn und chen fo wck 
hinten bat, welche den Bronans und Dpifiheir 
mos, 2) oder zwo freie Hallen, beim Einganst 
and hinten, machen. Auf beiden Seiten find cilf 


Säulen, oder dreizehn, weh die Effänlen zwer 


mal gegählet werden. Es iſt dieſer Tempel ms 
von den Tempeln zu Peſto am falernitanifchen Mar 
bäfen vollkommen von auſſen ähnlich, und dick 


‚und jener; fcheinen von gleichem Altertume. X 


y 


dem Tempel zu Girgenti war Nachricht, aber we 


- denen zu Peſto bat man allererfi angefangen WE 


gehen ahrem zu reden, vhngeachtet Diefelben nie 


mals verfchättet, ſondern befländig in einer groß 


und ‚ganz unbemohneten Fläche am Geflade bes Ne 


9 Muh Piraneft in feinem Werte: Della Magnil & 


Rom. (tab. a2. fig. 8.) gibt eine Abbildung davon. tt 

a) Pollux. L 1. c.r. segm. 6. Schönflin (Alsatia Ilse 
1. 6. sect. 6. c. 10: & 125.) exflärt ed fehr übel Dr ab 
ws. deu ° 
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B. fichtbar geweſen find. Der Mangel der Nach⸗ 
cht von dieſen Gebänden hat daher verurſachet, 
8 man auſſer Griechenland Feine andere dorifche 
zerke gefant hat, als die unteriten Säulen 
m ThenterdesMarcellus, am Amphithen- 
er des Vespaſianus zu Rom/ und an einem 
zogen zu Verona, | 

$. 8, Die Säulen an dem Tempel zu Birgenti 
aben mit dem Kapitäl in. der. Höhe micht völlig 
nf Durchmeſſer des unterfien Endes der. Säule, 
» wie die zu Peſto. Vitruvius feget die Höhe 
er Dorifchen- Säulen auf fieben Durhmeffer, 
Der aufvierscehn Moduli, weiches gleichgültig iſt; 
en ein Modulus tft ein halber Durchmeffer der Säufe, 
da: aber dieſer Scribent 2): die Berhältntffe in 
er Baufunft, fo wie am Menfchen, .auf Ge 
eimniſſe in gewiſſen Zahlen, und zum Theil 
af die Harmonie bauen. will: fo koñte er von 
ieben Durchmeffern feinen: andern Grund als feine 
eilige Sieben geben, welches geträumet heiſſet; 
o wie: diejenigen unter den Neuern thun, die mit 
er Septima in der Muſik erſcheinen. Von ſechs 
durchmeſſern einer Säule wäre ein ſcheinbarer Grund 
inzugeben ats. dem: Verhältniffe des Fußes, welcher 
et den alferälteiten Bildhauern als der fechfte Theil 
er Höhe einer Figur angenommen wurde. 3) Don 
ver Höhe der Shulen, von welchen wir bier reden, 
R die Nrfache in dem Blan des Tempels, nicht 
n den Säulen ſelbſt, zu ſuchen; da Ihr Verbält- 
si nicht duch ganze Durhmeffer fan beftim> 


9) Chambray, im feine Vergleichung der alten 
und neuen Baukunſt, rechnet aus Unwiſſenheit das 
Theater dei Palladio zu Vicenga unter die al 
ten Werfe. Winckel ma ñ. 

D L 3B. 01. 

3) [G. d. K. 5 B. 4. K. 5.8.] 
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met werden; ben mas über vier Durchmeſſer if, 
fällt in Fuße und Zolle. Ich finde, daß die Höhe 
der Säulen der Breite des Tempels gleid 
it, welche allegeit die Hälfte der Länge, entweder 
des ganzen Tempels oder auch: der Celle allen, m 
dorifhen Tempeln war. Alfo war bier fein gelehr 
tes Verhältniß von etwas auffer dem (Gebink 
"genommen. angubringen, fondern es lag in is 
Gebäude ſelbſt. 

.$. 9. Wen eine Stelle des Blinius 1) zu mr 
fieben ift, wie fie gelefen wird, wo ex faget „Di 
„in dem: älteſten Zeiten die Höhe der Säulen da 
„ Drittheil von der Breite des Tempels geweſen:“ 
fo würden bie Säulen noch, Fürzer als jene gemeie 
fein. Den wei wir die Länge eines Tempels a 
50 Fuß ſezen, und alfo die Breite 25, fo wärke 
ungefähr 8 Fuß auf die Säulen fommen. Nehme 
wir.2.Fuß zum Durchmeſſer der Säulen, fe wir 
den fie. nur 4 Durchmeſſer haben. u 

.$. 10. Diefe Säulen baben eine Tegelförmig 
Veriüngung, welche ihren Grund weniger in den 
Maße derfelben als in ihrem Endswefe bat. Di 
eine cylinderirte Form mit gleichen Durchmeſſern uw 
ten und oben hätte die Steine, aus welchen cm 
Saule beſtehet, in Gefahr gefeget, Niſſe zu beim 
men und zu zerfpeingen, da bie Lak des Geballt 
vornehmlich auf die Are des Cylinders würde gefab 
Ien fein; die Fegelförmige Beriüngung aber vere 
nigte die laſttragenden Punkte mehr in Eins. Die 
Säulen find nach doriſcher Art gereift, ».t 
zwo Aushohlungen fchließen durch einen far 
fen &f, da an joniſchen und Forinthifchen e 
reiften Säulen die Efen platt find. 

1) L.36 c. 23. sect. 56. Antigua ratio erat cokm 

narum altitudinis tertia pars latitudinum deluhri. [W® 
merk. üb, die Baukunſt. ıc. 1.8, 6.29.23 
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6. 11. Das Gebaͤlk diefes Tempels beftehet, wie 
n andern, aus drei Gliedern; der Architrape 
nmittelbar über den Säulen, der Frtefe und der 
Sornifhe. Vitruvius will, daß die Höhe der 
Blieder des Gchälfs nah der Länge oder. 
dürze der Säulen eingerichtet fein fol; 1) und 
er Architrave geben einige neuere Baunteifer 
richt viel über die Hälfte der Friefe: das 
sohe Altertum aber wußte weder von der erften 
roch von der szwoten Regel. Dei an dem Tem⸗ 
el zu Girgentt ſowohl als an denen zu Bello ift 
as Gebälk groß und prächtig, und flärfer, als es 
vie Höhe der Säulen erforderte, und dem Auge 
zach fcheinet die Architrave und Friefe gleiche Höhe 
m haben, und daß es vermuthlich fei, wie. es fchei- 
net, wird man unten aus dem Maß bes Gebälkes 
son dem Tempel des olympiſchen Bupiters 
fchließen fünnen ; die Eornifche hat etwa drei Thei⸗ 
le von der Höhe der Friefe. 1J— 

8. 12. Das Verhaͤltniß der Triglyphen und der 
Metoven, oder des vierekigen Raumes zwi⸗ 
ſchen denſelben, findet ſich wie an andern bekañten 
doriſchen Ordnungen; weil ſich aber in Rom kein gan- 
ſes doriſches Gebaude erhalten bat, fo ſiehet man nur 
an jchen Tempeln die Ausnahme der Alten von der 
Eymmetrie in Abficht der Triglyphen über den Saͤu⸗ 
len an den Efen, welche nicht auf das Mittel die⸗ 
fer Säulen fallen, fondern gegen den ER der Frieſe 
erüfet find, um den SE nicht bloß zu laſſen. 2) 
Die Triglyphen an dieſen Tempeln And nicht auf 


L 3. c. 3. 


2) Es ſcheint, daß Winckelmaf, ats er dieſes fchrich, 
die Tempel zu Cori noch nicht genugſam gefanis habe, 
deren er fpärerhin in feinen Anmerkungen über 
die Baufunf der Alten gedbenft, wo die Triginphen 
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ber Frieſe ſelbſt gearbeitet, fondern in diefelbe ein⸗ 
gefuget, und an dem einen. Tempel zu Bere fehle 
fie alle bis auf einen, welche vermuthlich in barkar 
riſchen Zeiten weggenommen find. 

$. 13. Da die Triglyphen über den vier Effin 
fen gegen die Schärfe der Frieſe gerüfee find, fe 
würde die Metope von ihnen etwas größer fein, als 
bie andern; fie iR es aber dem Auge nach nick, 
weil die nächften Säulen an dem Ef-enger flchen, 
als die in der Mitten, fo daß die Sntercolumnis 
der drei Säulen von jedem Ek an Fleiner find, als 
die folgenden, ichoch mit diefem Unterſchiede, daß 
der erfie Raum Fleiner iſt, als der zweite, und die 
fer Eleiner als der drittes welche Verſchiedenheit 


aber nicht durch das Auge, fondern ‚durch Meſſen 


gefunden wird. Die näber an einander fichenden 
Ekſäulen hatten, wie fich fchließen läffet, die Je 
ſtigkeit des Gebäudes zum Grunde. I) 
,.$% 14 Die fünf großen und oben rundlichen 
Ofnungen ſtatt der Fenſter an der Seite des Tem 
pels zu Girgenti find, wie man offenbar fichet, in 
fpäteren Zeiten durchgebrochen, und vermuthlich ven 
den Saracenen, welche diefen Tempel gebrauchet 
baden, wie fih Nachricht findet; denn bie vierekigen 


auf diefelbe Weiſe angeordnet finds. fo auch am dem 
Sarkophag dei Scipis Barbatus, einem Dub 
male aus dem fünften Jahrhunderte Roms, weiche 
er im Sabre 1780 in ter damald entieften Gruft 
der Scipionen gefunden wurde. Sean LDdie A 
bildung davon. unter Numero 12 und 13. ] 


1) Vitruvius (l.3. c.2.) will, daß die Effäufen um ten 
funfzigſten Theil diker fein follen, als die iibrigen Ei» 
Ion, damit fie nicht in: dem ferien Luftraume, dem ft 
auögefest find, dünner erfdeinen. Le Non behaupte; 
daß man an ben Eken der Seftigkeit wegen Säulen von 
ovaler Rundung gefsit babe. Gen. 
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Tempel der Alten batten insgemein kein anderes 
Zicht, als welches durch die Thüre Fam. 1) 

8.15. Die Einfoffung der Thüren an dem Tem⸗ 
pel zu Girgenti iſt, wie an denen zu Bello, wegge⸗ 
nommen; aber fie wird. vermutblich oben enger als 
unten geweien fein, wie Vitruvius die doriſchen 
Thüren vorfchreibet: an einem andern Eleinen Tem⸗ 
pel zu Birgentt, von den Einwohnern die Capelle 
desPhalaris genant, if die Thüre alfo gemachet. 
Der Zeichner des Baters Bancerazi bat biefelbe, Ich 
weiß nicht aus was für einem Grunde, mit einem 
Baume bedefet, fo. dad man auf dem Kupfer (w a. 
tab. ı4.) die Form derſelben nicht fiehet. I) Diele 
Zhüre iſt von den Mönchen zugemauert, und an 
der Seite gegenüber, wo feine Thüre mar, iſt eine 
durchgebrochen. Warum? Weil der Altar nad) eis 
Ber gewifien Gegend der Welt ſtehen muß. - 

6.16. Diefe Art von Thüren war nicht, tie 
es aus dem Vitruvius fcheinen fönte, der dor i⸗ 
fchen Bauart allein eigen, 3) fondern das ganze 
hohe Altertum fcheinet fie vielmals alſo gemaches 
zu haben; von den Agnptern iſt es gewiß; wie an 
den Thüren aufder ififchen Tafel und auf einigen 
Agyptiſchen gefchnittenen Steinen zu fehen if. 4) 
Der Grund davon war die Feſtigkeit: dei die Laſt 


4) LUnmert, üb: die Baufunft sc 18.59 6.3 


2) Kuh Salians in feiner Ausgabe ded Bitruvind(t2. 
p- 2. tab. 14.) gibt eine Zeichnung davon, jedoch ohne 
ben Banm. Deſſen ungeachtet ft die eigenfliche Gehalt 
der Thüre nicht recht a erkennen. Sea. 


- 3 Bitruvindlls. c. 6.) fagt ed außdrüttich von alfen drei 
j Arten von Thüren, deren Verhältniſſe er angibt, näm⸗ 
lich der doriſchen, joniſchen und attifhen. Sen. 


4 [Nnmerk, üb, die Banktunft ic. 1 8. S. 56.) 





Magnificas ædes, operosaque visere templa 

Divitiis hominum, aut sacra marmora, resve vetustas, 
Traduce materia, aut tetris per proxima fatis . 
Currimus: atque avidi veteris mendacia famæ 
Eruimus, cunctasque libet percurrere gentes. 


CoansLıvs Severus, XÆtna, v. 565. seq. 


Anmerfungen 
über die 
zaukunſt Der alten Tempel 


— zu Öirgenti in GSicilien. 





8. 4, Diefe Anmerkungen werden denienigen, bie - 
as große Werk des Paters Banerazi von den 
rflärten fieilianifhen Altertüämern 1) 
ennen, nicht überflüflig fcheinen: weil er von der 
Zaukunſt der Tempel und Gebäude, die er in Ku⸗ 
fer gegeben hat, wentg oder gar nichts meldet. Die 
veifen Gelehrten treten nicht gern aus ihrem Gleiſe; 
aher der Herr Canonicus Mazzocchi, einer der er. 
ten Gelehrten unferer Zeit, die Tempel zu Bello, 
velche nebit andern feiner Erläuterung der be 
nfleifchen Tafeln?) beigefüger iff, ganz und 
ar mit Stillſchweigen übergehet, als wei fie nicht 
n der Welt wären. 

8, 2. Der Bater Panerazi, Theatiner Ordens, 
ebet noch zu Kortona in Tofeana, I) feinem Va⸗ 


1) Diefed Wert Geißt: Antichith, Siciliane spiegäte dal 
Padre Giuseppe Pancrazi. Napoli 1751. 2. 1. fol. 
con 14. tav. Der erfte &heit enthält bie, allge 
meine Geſchichte Eiciliend, der andere ‚die von 
der ultzn Stadt Asgrigent. Gen, 

2): Des Canonicus Mazzocchi· Esposizione delle Tavole 
Zrracleensi ift 1754. herausgekommen. Fea. 

3) Im Jahre 1759. "Der Pater Pancrast ſtarb au 
Florenz den 15 Sul. 1760. Sen. 
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terlande, auffer feinem Orden, und von ber Welt 
entfernet, wegen Blödigfeit des Verſtandes, von nd 
cher man die Urſache der mißlungenen Nechnung jw 
fchreibet , die er, zu Beflreitung der Koſten zu fer 
nem Werke, auf bie Freigebigkeit fonderlich derie 
nigen Engeländer gemachet batte, welchen er die Su 
pferplatten zugefchrieben hat; meil er den Begrif von 
diefer Nation und die Großmuth, nus Mangel du 
Umgangs, für gleichbedeutende Worte genommen 
hatte. 
8.35. Seine Abficht war, ein großes weitläuf 
tiges Werf zu machen, und zu diefem Ende liche 
. die vermeinten Briefe des. Phalaris vollſtändig 
abdruken, und legete fie zum Grunde der Gefchichte 
von’ der Stadt Afragas, von den Römern ge 
nant Agrigentum, und izo Girgenti; er grüß 
bete fich auf Dodwells Zeugniß, welcher wider 
bie größte Wahrfcheinlichfeit diefe Briefe Für ädt 
annimt. Sch glaube nicht, daB der Verfafler dei 
Bentleysleate Abhandlung über dieſe Brie 
fe, im Englifchen gefchrieben, leſen köͤnnen; zumal 
da diefes Buch in Stalien fehr felten if: den id 
weiß nicht, ob man wider eine fo gelehrte Unterfw 
hung ferner etwas einzuwenden finden Fönne. !) 
8.4 Sch bie nicht gefonnen eine Kritik der 
Yltertümer von Sicilien zu ſchreiben, few 
dern nur einige Nahrichten über die dar 
- She Baufunf in den älteſten Beiten zn 
geben, fonderlichh da Vitruvius, und Die nad 
ihm gekommen find, von der Alteßen Art derſelber 


1) Der Pater Yancrazi erklärt, (Antichitk Siciliane, ı. =. 
p- 1. c.1. p.3.) daß er die Briefe des Phalaris 
nicht far Acht halte, und. erwähnt. ded Streites Über Fin 
ſelben zwiihen Dobweil: wand Bentley. Seite # 
greift ev fie fogar an. Tea. 
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ichts Ichren. Wer bisher eine im der Kunſt ge 
wündete Gefchichte der griechiſchen Baufunfl 
Atte ſchreiben wollen, würde mit dem Vitruvius 
or der „Nothwendigkeit, welche gelehret Hütten 
„und Hinfer zu bauen,“ mit einmal einen Sprung. 
As auf die Zeiten der zierlichſten Baukunſt haben 
hun mäßen: zu Füllung diefer Lüke werde ich ſu⸗ 
hen, einige Materialien beizubringen ; ich muß mich 
ber auf folche einfchränfen, die ohne Kupfer anzu⸗ 
zeuten und zu verfichen find. Es haben meine Um⸗ 
jände noch. nicht erlaubet, die Altertümer zu Girs 
genti ſelbſt zur ſehen, und ich gründe meine. Anmer- 
ungen auf einige mir mitgetheilete Nachrichten eines. 
khottländifchen Xichhabers der Baukunſt, Herrn 
Roberts Mylee, welcher die Nberbleibfel der 
sten Gebäude in Sieilien mit Fleiß unterfuchet 
yat, und vor kurzer Beit in fein Vaterland zurük⸗ 
zefehret iſt. | \ J 
&5. Einige. Maße, welche ich angeben werde, 
ind nach dem engliſchen Fuß genommen, welchen 
nan leicht mit andern Maßen überſchlagen kañ. 
Der engliſche Fuß iſt kleiner als der alte griechiſche; 


ber der Unterſchied iſt ſehr geringe: der englifche 
Fuß, melcher zwoölf Zolle hat, iſt um N a oder 
uns Das zehntauſendſte achthundertſte und fünf und fie- 
venzigfie Theil eines Bolles Eleiner als der griechifche 
Euß. - Der pariſer Fuß ift größer als der englifche, 


and jener enthält mehr als diefer um LIT, zug‘ 
am den achttaufenditen hundert und ferhgiofen, ehn 

auſendſten Theil eines feiner. Zolle. Ben "man 
yen parifer Fuß im zehntaufend. Theile eintheilet, 
9 bat der griechifche Fuß 9434 feiner: Theile Die 
e genaue’ Belimmung bat mir Herr Senry,. Ess 
puire, ein durch große Neifen befaniter Stländer, 

13 * 
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ans dem von ihm verbefierten Verbältnif der Mk 
in den Tafeln des Arbutbnote mitgetheikt. 
Diefer Here lebet feit einigen Fahren zu Florem. 

. 56. Der fogenafte Tempel der Eoncerdis 
su. Girgenti iſt ohne Zweifel eines der Altea 
griechifchen Gebäude in der Welt, und Bat ſich m 
auſſen unbefchädiget erhalten. Der Erklärer der fr 
lianifchen Altertümer gibt von Demfelben da 
Grundriß und. die Aufriffes 1) im die Befchreiiun 
derfelben aber läſſet er ich nicht ein; den Diefe bat 
ſich derienige, defien er fich zum Seichnen bediene, 
vorbehalten. Diefer aber, welcher niemals die Sa 
kunſt getrieben, wird Mühe haben, etwas am I 
Licht zu geben. 

5. 7. Diefer Tempel if von dor i ſche r Bat 
md Heraſtylos Peripteros, d. i. der ua 
und um auf einer Reihe freifichender Ei 
len rubet, und deren fechs vor und eben fo vice 
hinten: bat, welche den Pronaos und DO pifiheir 
mos, >) oder zwo freie Hallen, beim Einganst 
und hinten, machen. Auf beiden Seiten find cilf 
Säulen, oder dreizehn, wei die Effänfen mei 
mal gezählet weivin. Es iſt Diefer Tempel zwen 
von den Tempeln zu Peſto am falernitanifchen Me 
bäfen vollkommen vor aufen ähnlich, und dide 
‚und jener. fcheinen von gleichem Altertume, Aes 
dem Tempel zu Girgenti.mar Nachricht, aber ver 
denen zu Peſto bat man allererfi angefangen ver 
schen Jahren zı reden, vhngeachtet diefelben nie | 
mals verfchüttet , fondeen beiländig in einer großen 
und ‚ganz unbewohneten Fläche am Geflade bes Mer 
2 Auch Kiramert in feinem Werke: Della Magnif. &’ 
Rom. (tab. aa. fig. 8.) gibt eine Abbildung davon. Sea 
2) Polluxr. 1. c.ı. segm. 6. Schöpflin (Alsatia iliuser. 

l. 6, sect. 6. © 20: $ 225.) erklaͤrt es ſehr übel durch 
ws. , Fea. 
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es fichtbar gewefen find. Ber Mangel der Nach» 
Icht von bdiefen Gebäuden bat daher verurfachet , 
aß man auffer Griechenland Feine andere dor iſche 
Berfe gekañt bat, als die unterſten Säulen 
m ShenterdesMarcellus, am Ampbithen- 
er des Vespaſianus zu Rom, und an einem 
Zogen zu Verona. 1) 

$. 8, Die Säulen an dem Tempel zu Girgenti 
aben mit dem Kapitäl in. dee. Höhe nicht völlig 
ünf Durchmefier des unterfien Endes der Säule, 
o wie die zu Zero. Vitruvius ſezet die Höhe 
er Dorifchen- Säulen auf fieben Durdhmeffer, 
Dder aufvierzehn Moduli, welches gleichgültig iſt; 
eñ ein Modulus iſt ein. halber Durchmeſſer der Säule. 
Da aber dieſer Scribent 2): die Verhältniſſe in 
ser Baufunft, fo wie am Menfchen, „auf Ge 
Jeimniffe in gewiſſen Sahlen, und zum Theil 
mf die Harmonie bauen. will: fo fonte er von 
ieben Durchmeflern feinen andern Grund als feine 
sertkige Sichen geben, welches geträumet heiſſet; 
9 wie diejenigen ımter den Neuern thun, die mit 
ser Septima im der Muſik erfcheinen. Don ſechs 
Durchmeſſern einer Säule wäre ein fcheinbarer Grund 
inzugeben aus. dem: Verhältnifie des Fußes, welcher 
het den allerälteiten Bildhauern.als der fechfte Theil 
ber Höhe einer Figur angenommen wurde. I) Bon 
ber Höhe der Säulen, von welchen wir bier reden, 
pi die rfache in dem Blan des Tempels, nicht 
in den Säulen ſelbſt, zu fuchen; da ihr Verhält- 
niß nicht durch ganze Durchmeffer kañ beſtim⸗ 


1) Chambray, in ſeiner Vergleichung der alten 
und neuen Baukunſt, rechnet aus Unwiſſenheit das 
Theater de Palladio zu Vicenzsa unter die al 
ten Werfe. Winckel mañ. 

2) L3.c ı. 

3) [G. d. K. 5 B. 4. K. 58.] 


308 Alte Tempel - 


met werden; den was über vier Durchmeſſer ik, 
fält in Fuße und Zolle. Ich finde, daß die Höhe 
der Säulen ber Breite des Tempels gleich 
it, welche allegeit die Hälfte der Länge, entmeber 
des ganzen Tempels oder auch der Celle allein, m 
dorifchen Tempeln war. Alſo war bier fein gelche 
tes Verhältniß von etwas auffer dem (Gchänk 
“genommen. angubringen, fondern es Iag in ka 
Gebäude felbit. 

.$. 9. Wen eine Stelle des Blining 1) zu m 
fichen iſt, wie fie gelefen wird, wo er faget „di 
„in den: ältefien Zeiten die Höhe der Säulen Iw 
„ Drittheil von der Breite des Tempels gemefen:“ 
fo würden die Säulen noch fürzer als jene gemein 
fein. Den wei wir die Länge eines Tempel a 
50 Fuß fegen, und alfo die Breite 25, fe würde 
ungefähr 8 Fuß auf die Säulen fommen. Nchna 
wir 2 Fuß zum Durchmeſſer der Säulen, fe wir 
den fie. nur A Durchmeſſer haben. 

$. 40. Diefe Säulen baben eine kegelförnize 
Veriüngung, welche ihren Grund weniger in Km 
Maße derfelben als in ihrem Endiwefe bat. Dei 
eine cylinderirte Form mit gleichen Durchmeſſern we 
tem und oben hätte die Gteine, aus welchen cm 
Säule beſtehet, in Gefahr gefeget, Niffe zu bekon 
men und zu zerfpringen, da bie Laſt des Geball 
vornehmlich auf die Are des Cylinders würde gefeb 
len fein; die Fegelförmige Beriüngung aber ver 
nigte die laftragenden Punkte mehr in Eins. De: 
Säulen find nach borifcher Art gereift, »i 
zwo Aushohlunmgen fchließen durch einen fchar 
fen &f, Ba an jonifchen und Forinthifchen g 
teiften Säulen die Efen platt find. 

1) L36 c. 23. sect.. 56. Antiqua ratio erat cock 

narum altitudinis tertia pars latitudimum delubri. [%» | 
mert, üb. die Baukunſt. cc. 1.8 6.29.12 
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6. 11. Das Gebalk diefes Tempels beftehet, wie 
an andern, aus drei Gliedern; der Architrave 
unmittelbar über den Säulen, der Frieſe und der 
Eornifche. Vitruvius will, daß die Höhe der 
Glieder des Gchälts nach der Länge oder: 
Kürze der Säulen eingerichtet fen foll; 1) und 
ber Architrave geben einige neuere Baumeifler 
nicht viel über die Hälfte der Friefe: das 
hohe Altertum aber wußte weder von der erfien 
noch von der zwaten Regel. Dei an dem Tem- 
pel zu Girgenti fowohl als an denen zu Bello iſt 
das Gebälf groß und prächtig, und flärfer, als es 
die Höhe der Säulen erforderte, und dem Auge 
nach ſcheinet die Architrave und Friefe gleiche Höhe 
zu haben, und daß es vermuthlich fei, wie es ſchei⸗ 
net, wird man unten aus dem Daß des Gebälkes 
von dem Tempel des olympifhen Bupiters 
fchließen können; die Eornifche hat etwa drei Thei⸗ 
le vn der Höhe der Friefe. . 
S. 12. Das Verhältniß der Triglyphen und der 
Metoven, oder des vierefigen Raumes zwi⸗ 
fhendenfelben, findet fich wie an andern befatiten 
dorifchen Ordnungen ; weil fich aber in Nom fein gatıe 
zes doriſches Gebäude erhalten Hat, fo fiehet man nur 
an jenen Tempeln die Ausnahme der Alten von der 
Symmetrie im Abficht der Triglyphen über den Säu⸗ 
fen an den Eken, welche nicht auf das Mittel die 
fer Säulen fallen, fondern gegen den ER der Briefe 
geräfet find, um den SE nicht bloß zu Taffeh. 2) 
Die Triglyphen an diefen Tempeln find nicht auf 


)L303. 


2) Es fcheint, daß Winckelmaͤñ, ats er dieſes ſchrieb, 
die Tempel zu Cori noch nicht genugſam gekaũt habe, 
deren er fpäterhin in fetnen Aumertungen über 
die Baukunſt der Alten gebenft, wo die Triglyphen 


310: Akte Tempel 


ber Frieſe ſelbſt gearbeitet, fondern in dieſelbe cin 
gefuger, und an dem einen. Tempel zu Bere fehle 
fie alle bis auf einen, welche vermuthlich in barbar 
rifchen Zeiten weggenommen find. 

8.13. Da die Triglyphen über den vier Effiw 
fen gegen die Schärfe der Frieſe gerüket find, fe 
würde die Metope von ihnen etwas: größer fein, ali 
bie andern; fie iſt es aber dem Auge nach nicht, 
weil die nächſten Säulen an dem Ef-enger fichen, 
als die in der Mitten, fo daß die Sntercofummis 
der drei Säulen von jedem Ek.an Fleiner find, «ab 
bie folgenden, jedoch mit diefem Unterſchiede, daß 
der erfie Raum Fleiner if, als der zweite, und die 
fer Heiner als ber deittes welche Berfchiedenkeit 


aber nicht durch das Auge, fondern ‚durch Meſen 


gefunden wird. Die näher an. einander füchenden 


Effäulen batten, wie fich ſchließen läſſet, die Fe 
ſtigkeit bes Gebäudes zum Grunde, 1) 
6. 14, Die fünf großen und oben 


bfnungen ſtatt der Fenſter an der Seite des Ten: | 


pels zu Girgenti find, wie man sffenbar fichet, is 

fpäteren Zeiten durchgebrochen, und vermutblich von 
den Saracenen, welche biefen Tempel gebrauchet 
buben, wie ſich Nachricht findet: den bie vierekigen 


auf diefeibe Weile angeordnet finds. ff auch an dem 
Sarkophag bed Scipio Barbatus, einem Daub 
male aus dem fünrten Suhrhunderte Roms,. wel 
erſt im Sabre 1780 in ter damald entöeften Grurt 


der Scipionen "gefunden wurde. Sea [LDie Al . 


bisdumg davon. unter Numero 12 und 13, ] 
5) Bitruvius (1.3. c. 2.) will, daß die Ekſäulen um ten 
funfzigſten Theil diker fein follen, als die übrigen Ei 
‚Ion, damit fie nicht in: dem ferien Luftraume, den fe 


ausgeſezt find, dünner erfcheinen. ‚Le Ron behaupte: 


baß man an den Efen der Seftigkeit wegen Säulen vos 
ovaler Rundung gefrit babe. Sea 
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Tempel der Alten hatten insgemein kein anderes 
Licht, als welches durch die Thüre fam. 1) 

8.15. Die Einfoftung der Thüren an dem Tem⸗ 
pel zu Girgenti if, wie an denen zu Bello, wegge⸗ 
nommen; aber fie wird vermuthlich oben enger als 
unten gewefen fein, wie Vitruvius die dorifchen 
Thüren vorfchreibet: an einem andern Eleinen Tem» 
pel zu Girgentt, von den Einwohnern die Capelle 
des Phalaris genañt, if die Thüre alfo gemachet. 
Der Zeichner des Paters Bancrazi bat Biefelbe, ich 
weiß nicht aus was für einem Grunde, mit einem 
Baume bedefet, fo. daß man auf dem Kupfer (% a. 
tab. 14.) die Form Berfelben nicht fiehet. 2) Diele 
Thüre il von den Mönchen zugemauert, und an 
der Seite gegenüber, wo feine Thüre war, iſt eine 
Durchgebrochen. Warum? Weil der Altar nad) ci» 
Ber gewifien Gegend der Welt fichen muß. 

6. 16. Diefe Art von Thüren war nicht, Wie 
es aus dem Vitruvius ſcheinen fünte, der dor i⸗ 
ſchen Bauart allein eigen,?) fondern das ganze 
bohe Altertum fcheinet fie vielmals alſo gemachet 
zu haben ; von den Agyptern if es gewiß; mie an 
den Thüren aufder ififchen Tafel und auf einigen 
Aagyptiſchen gefchnittenen Steinen zu ſehen if. 4) 
Der Grund davon war die Feſtigkeit: den die Laſt 


4) Anmerk. üb, die Baufunſt ıc. 18.59 6.) 


2) Auch Galiani in feiner Ausgabe ded Witruvind(t.2. 
p- 2. tab. 14.) gibt eine Zeichnung davon, jedoch ohne 
den Bann. Deren ungeachtet if die eigentliche Geſtalt 
der Thüre nicht recht zu erfenuen. Sen. 


- 3) Bitrnvindllg.c. 6.) fagt ed ausdrütlic von allen drei 
"Arten von Thüren, deren VBerhältniffe er angibt, näm⸗ 
lich der dorifhen, joniſchen und attifhen. Fea. 


4) (Anmert, üb, die Baukunſtue. 1K. 6. 56.) 
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und der Druk des Gebäudes Fällt nicht allein aber 
auf die Thüre, fondern drufet auch von beiden Sei⸗ 
ten auf bie fchräg liegenden Pfoſten. 

"8, 17, Die Verzierungen an dem Tempel 
Girgenti und an denen zu Peſto find, tie übe 
haupt in dem älteften Zeiten, groß und einfältie 
. Die Alten fucheten das Große, worin die wahr 
Pracht beflehet; daher fpringen die Glieder as 
dieſen Tempeln mächtig hervor, und viel ſtaͤrker, 
abs zu Vitruvius Zeiten, oder mie er fell Ic» 
ret. Die den Alten ganz entgegengefezete Art Hehe 
man an denienigen Gebäuden zu Florenz und Nee 
pel, welche nicht lange vor Wieberherielung de 
Kunſt gebauet find. Dei da man im Ztalien nk 
allezeit mehr Begrif als anderwärts von der Van 
art. gehabt hat, fo entfland aus Diefer und dem 
Gefchmafe damaliger Zeit eine DBermifchung: Mt 
Geſimſe und Eornifchen ließ man unmerklich hep 
vortreten, weil man im Kleinlichen die Schönbet 
fuchete. Die Einfalt beſtehet unter andern m M 
wenigen Ausfchweifung: daher fichet man an 8 
fern Eempeln ‚weder Hohlkehlen noch halbrunk 
Leiten, fondern alles gehet nach faſt geraden 
nien; das einzige Glied an dem Kapitäl andgenm 
men, welches insgemein, mit ben. fogenanten Eictt 
gesieret iſt. Es ſchweifet an den Tempeln zu Belt 
in faſt unmerflicher Runde aus, und hat die Et 
nicht. Sn chen diefem Styf find die Afteften I 
taͤre und Grabſteine genrbeitet,1) und dieſe Beobu⸗ 
tung zeiget das hohe Altertum derſelben. 


v + 
* 


6. 18. Unter ben Zrümmern Der - ehemalige 


4) Man vergleiche Hiermit Fabretti (Inser. c. 3. 1 
637 p. 239. c. 10. num. >72. p. 696.) Windelmuk 


— 


— 
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Stadt Agrigentum ging des Paters Banerazi vor⸗ 
nehmſtes Suchen anf die Entdefung des Tempels 
des olympischen Jupiters, weichen ihm der größte 
Saufen von Steinen und die Vberlieferung des Na⸗ 
mens, welcher fich unter den Einwohnern erhalten 
at, anzeigete. D Man fah nichts weiter, wie er 
verichtet, und es war nicht der yeringfie Begrif 
son einem Plan oder ber eigentlichen Größe deſſel⸗ 
ven zu machen. Mes, mas man fand, War ein 
Triglyphe, als ein Beichen von dorifcher Bauart, 
ind Hohlungen an einigen Steinen in Form eines 
dufeifens, welche nad) defien Meinung, zu beque- 
ner Hebung derfelben Tönten gedienet haben. Er 
zibt uns die Nachricht des Diodorus von dieſem 
Tempel, und gehet weiter. Mehr faget. Fazellus 
uch nicht. — 

$.19. Nach dem Bericht des Disdorus 9) 
var dieſer Tempel der größte in Sicilien, und koñte 
nit allen andern aufferhalb diefer Inſel an Größe 
serglichen werden: er gibt. das Maß von der Länge, 
Breite und Höhe deffelben, und von dem Durch- 
neſſer der Säulen. 

8.20. Von dieſem Tempel ſiehet man noch izo 
Jen ganzen Plan des Grundes vor Aller Augen ent- 
yefet, aber ganz mit aufgethürmeten Trümmern def. 
tlben umgeben, Über welche der Erflärer der ſicilia⸗ 
tifchen Altertümer und deſſen Gefährte nicht werden 
Yingefchauet haben. Diefe Trümmer fchließen einen 
reien mit Gras bewachſenen Plaz ein, und biefer 
yibt den Plan des Tempels To deutlich zu erfennen, 
daß man an einigen Orten Sogar noch die Stufen 


U Man fee daB oben erwähnte Werk dei Paterd Pan 
«rasi, (t. 2. part. 2. tar. 7. P.77 — 79.) Gen. 

'2) L. 23. €. 82. p. 607. — Auch die Ausgabe von Eiche 
Hädt hat: vo de mrarıy dena. Stebrliß, 
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fichet,, die rund um den Tempel gingen: man fieht 
auch in einer Eke die Grundlage ausgegraben. 

5 21. Die Länge dieſes Plazes kom̃t mit den 
Maße des Diodorus überein, welcher die Lux 
des Tempels auf 340 Fuß feet; nach dem m 
fchen Maß find es 345 Fuß; weil dieſer ermes 
Heiner ift als der griechifche, wie Ich angejeiget 
babe. Die Breite dieſes Plazes hält 165 Fi, 
welches fih mit dem Maße des Diodorus m 
60 Fuß nicht reimet. 1) 

8. 22, Wen aber die Breite eines Tempels ik 
Hälfte von defien Länge war, und 170 die Halt 
von 340, fo kom̃t das izige Maß der Kreta 
welche unter Trümmern fo genau nicht fein ik 
diefem Verhältniß fehr nahe. Folglich Tan du 
Maß der Breite beim Diodorus von 60 mid 
richtig fein, und es fehlet nothwendig hundert 
vor der Zahl ſechzig. Die geringiie Erwägung di 
bei den Alten beflimten Verhältniſſes ihrer Ted 
hätte bier Zweifel über die Nichtigkeit des griech⸗ 
fchen Tertes erweken follen, D und dennoch if d 
niemanden eingefallen. Die alten Handfchriften 
welche ih in Nom und in Florenz, bis auf it 
ältefte vom Diodorus in der Bibliothek des Saw 
fes Chigi zu Rom, nachgefchen babe, ſtimmen mi 
dem gedruften überein. Man muß fich nicht wer 
fielen, daß die Griechen, nach Art einer gewiße 
nieuerbaueten refgrmirten Hauptkirche in Denutfchlam: 
einen Tempel würden aufgeführet haben, dei 
Breite das fehfte Theil feiner Länge gemefen. 


4) (Anmerk. üb. d. Bauk. 18. 298.) 


: 2) Vielleicht war diefed Verhältniß bier nicht ammwmenbbet: 
da nach dem Diodorus bee Tempel bed Iupiterd = 
manden Stüfen von den gewöhnlichen Verhältniſſen # 
wid. Sea. | 
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8.23. Die Höhe diefes Tempels, ohne die Höhe 
ber Stufen umber zu rechnen (xups Tu xenmiduma- 
zo) war 120 Fuß. Konziöuux iſt von den Über⸗ 
fegern nicht verflanden worden; dei man hat es 
für die Grundlage genommen. Der neuliche fran- 
zöflfche Überfeger bat bier Elügeln wollen, und hat 
feine Unwiſſenheit verrathen. Er glaubet, es fei bier 
die Corniſche gemeine. Warum? Weil duax bei 

ibm auch das Oberſte eines Hauſes bedeuten fol; 
welches ex aber hätte beweiſen follen. 1) Hernach deket 
Die Cornifche nicht Das Gewölbe, wie wir alle willen, 


N 


4) Die Note bei Abbe Teraffon, von der Windel 
man bier vebet, Inutet, wie folgt: „Im Griechiſchen 

„heißt es: xp TE npumidanerg, welches Rho⸗ 
„domain burch fundamento tamen’ excepto überfeit. 
» Aber nie hat man im ber Berchreibung eines Sebäudes 
‚„vonder Grundlage befelben, die man nicht ſieht, ges 
» handelt. Ana bedeutet übrigens den obern Theil 
„ eined Gebäude, und dad Wort Dom hat davon feis 
„nen Urfprung. Daher muß man unter zpnmidaoua hier 
„den Kranz, den Kämpfer des Gewölbes oder 
„Giebels verfichen, deien Höhe man nicht angeben 
„tote, weil er nicht aufgeführt war.“ Janſen. 

Es iſt nicht su sweifeln, daß Suue auch den obern 
Theil eines Haufed bedeute. Wir haben davon mehrere 
Beispiele, vornehmlich in der h. Schrift, weiche Conftans 
tini in feinem griechiſchen Wörterbuche unter diefem 
Worte gefammelt hat: und auch der b. Hieronymus 
braucht es Epist. 106. ad Suniam et Fretelam, oper. t. ı. 
col. 661. wo er fagt: Auue in orientalibus -provinciis 
ijpsum dicitur, quod apud Latinos tectum, in Palzstina 
enim et Ægypto non habent in tectis culmina- sed do- 
mata, que Rome vel solitaria, vel maniana vocant, 
id est, plana tecta. Uber der Abbe Terraffon Folte 
bedenken, daß dan« in bee Bedeutung eined flachen Das 
ches auf den Häuſern nicht auf den oberen Theil des 
Tempels anwendbar war, weicher nicht wie eine Tev 
raffe, fondern wie ein Dad, gebildet war. Sch bın 
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und griechtfche Tempel die nicht rund waren/ hattet, 
fo viel befant iſt, kein Gewölbe. . 

8. 24. Die Säulen waren rund von auſſen und 
Hiereficht von innen, nad) den Worten des Died 
zus, an welche fich die lateiniſche UÜberſezung mit 


mit unfeem Verfaſſer der Meinungs daß x pnxidxuæ kit 
äuffere iufenfürmige Grundfläche des Tempel 
bedeute, auf welcher die Säulen flandenz deñ indem 
Diodorus fast, dad Gebäude fei bi dahin errichtet 
geweſen, wo nichts mehr ald dad Dach gemangelt, ie 
fezt er damit zugleich voraud, daß der Kranz dei 
Bebälkes fertig war, und dieſer iſt nach dem Zengrü 
des Barond Riedefel wirklich au den Tempel vorbei 
den: gewefens deü er behauptet ein Stüf davon geſehben 
gu haben, Und weit diefer Theil des Gebäudes fertig mat 
weßhalb hätte der Gerchichtfchreiber ihn bei der Angabe 
der Höhe ded Tempels audfchliegen follen, von welden 
er einen fp weientlihen Theil ausmacht, daß er bi 
der Angabe der Maße und DBerhältnifie eines Band 
nicht zu übergehen if. Aber ed entſteht ein andere 
gesründeter Zweifel gegen den Diodorus, nämlich: we 
rum er blos bei der Angabe der Höhe des Tempel Mt 
Unterlage abrechnet, und nieht auch bei der Angabe de 
Länge und Breite. Fanum id pedum CCCLX lo» 
gitudine porrectum est, ad LX vero pedes latitudiee 
patet, et ad CXX pedes altitudo, crepidine tamen es 
zepta, attollitur. Der Regel nah wird die Unten 
Lage nicht mitgerechnet , ober wenigſtens muß es gleis 
mäßig bei allen Mefungen gefchehen; und ich weiß wich 
warum Diodorus anderd verfahren If. Konzruduns 
iſt die Unterlage des Gebäudes; aber der Ge 
fchichtfchreiber Hätte ſich hier bloß des Wortes zer, 
\ Unterlage, bedienen follen, dad in diefem Gimme hir 
figer bei andern griechischen GSchriftitelleen vorkom̃t/ 
unter andern beim Ariftoteled, (Ethic. ad Nicon 
l. 10. c.3.) beim Strabo (L ı7. p. 1139. B.), Weis 
Joſephus Flavius, (Antig. Jud. 1.3. c.6. m. 3 
l. ı2. c. 2. n.8.) beim Pollur, (I. 9. c. 5. priac. 
segim. 28.) und unter den Lateinern beim Siteu wink 
3.02 14. 0.6. 15. ul.) Sea 
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ben ber Kürze haͤlt. Ekicht inwendig köñte heiſſen, 
aß dieſe Säulen innerhalb der Mauer ekicht geweſen: 
in Stük von einer halbrunden Säule von Porphyr 
nit der andern ekichten Hälfte derſelben ſindet ſich zu 
Bolſena. Sch bin aber vielmehr der Meinung, daB 
Diodorus babe fangen wollen: dieſer Tempel 
abe auswärts halbrunde Säulen und von innen 
Bilafter gehabt. 1) 


6.25, .Der Umkreis dieſer halbrunden Säulen 
var zwanzig griechiſche Fuß: das Innere der- 
'elben, weldes ebenfalls die Tiberfeger nicht ver- 
tanden haben, d. i. der Durchmefler der Säulen, 
var zwölf Fuß. Wei der Durchmefler einer Säule, 
reimal genommen, den ganzen Umfreis derfelben 
sibt , bier 36 Fuß, fo wäre der halbe Umkreis der, 
elben 18 Fuß gemwefen: da es aber 20 Fuß waren, 
o haben die Säulen mehr als einen halben Zirfel 
jemachet. Aus einigen Stüken der Säulen ift auch 
riefes Maß richtig. befunden: den der Durchmefler 
verfelben gab etwas über 11 englifche Fuß, fo aus 
vielen zerbrochenen Stüfen zu beflimmen war. Der 
Durchmefler der acht halbrunden Säulen an der 
Eacciata der St. Betersfirche in Nom, welches die 
wößter Säulen in der neueren Welt find, wird 
Ihngefähr neun englifche Fuß fein, woraus man fich 
fo die Größe der Säulen an dem Tempel des 
Jupiters vorfellen Fan. 


8:26. Vitruvius gedenket unter fo vielen 
Arten von Tempeln Feines einzigen mit halbrunden 


1) Man Tefe in der corrupten Stelle des Diodoruß, 
ftatt de3 von Weffeling aufgenommenen: n xuriacss 
TB uns, mit Heinrih Stephanus: n xuos rye 
runs, dr mit Eihfiädt: m nuas Tas anxss, 
Siebelis. 
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Säulen; 1) es: findet fich auch bei andern Seriben⸗ 


ten feine Meldung von einem folchen alten griechi⸗ 


ſchen Gebäude. Von Tempeln ift der von der For 
tunn Birilis oder St. Marin, Egizziaca zu 
Kom das fchlechtefte unter allen alten Werfen mit 
dergleichen Säulen, und das Theater des Mar 
cellus und das Amphitheater des Befpaftianut 
baben halbrunde Säulen. 

8.27, Diodorus gibt uns ein finliches Bil 
von der Größe der Säulen an dem Tempel bei 
Supiters, wen er berichtet, daß in einem eine 
gen hohlen Reife (Even) derfelben, deren 20 
an einer dorifchen Säule ſtehen müßen, 2) ein 
. Menfch fliehen könne. Die Weite der Reifen an den 
übrigen Stüfen beträgt zween römifche Palmen oder 


Spannen und viertehalb Zoll; ein bequemes Maß 


für die Breite eines Menfchen. Pancrazi beflage 
fih, daß er feine Spur von den Säulen diefes Tem 
nels finden können. Die größten gereiften Säulen 
aus dem Altertume in Kom find drei freifichende 


4) Er gedenket deſſen allerdings (1.4. c. 7. sub fin.), we 
er fast, daR es eine Art zu bauen gab, wo aud bit 
Mauern der Cella bi8 an bie Zwifchenweiten bei Giw 

kenganges umher herausgeräft wurden, fo daß von 
auſſen nur die halben Säulen fihtbar waren, und dieie 
Art nennet er pseudoperipteros, oder falfh geflügelt 
eben weil ein folher Tempel rengsumher Stügel oda 


Eänlengänge zu haben fcheinet, und doch nicht bei 


Sen. 

2) Sp lehrt Vitruvius, (1.4. c.3. subfin.) Derſelbe nee 
net an diefer Stelle die Reifen strie, umb (1.3. c.3.) 
striges, wobei Galiani bemerkt, daß eigentlich striges 
die hohlen Neifen, und strie die flachen GStäßt 
zwifchen denfelben find. Weſſeling, bei der erwähn 
ten Stelle ded Diodorus (1. 13. c. &2.) behaupte, 
u in den Mannferipten strigiles ſtatt striges ſteht. 

en . 


⁊ 
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Saulen mit ihrem Gebaͤlke, auf dem Campo Vaceins 
son 41 römiſchen Fuß und 5 Bol in der Höhe, und. 
A Fuß 4300 im Durchmeſſer: aber die Weite einer 
Keife iſt noch nicht die Hälfte von jenen; den fie 
iſt eine Marke Spanne. Die größten Säulen am 
griechifchen Gebäuden nebſt den agrigentinifchen 
waren an einem Tempel zu Enzicum, welche vier 
opyvıaı Oder Klafter Ceine opyuio auf ſechs grie- 
hifche Fuß gerechnet) im Umkreiſe biekten; und 
diefe ‚Säulen folen aus einem Stüte geweſen 
fein. 9) 

$. 28, Die Säulen bes Tempels zu Agrigentum 
aber waren nicht aus ganzen Blöken gemachet, fon- 
dern aus ungleichen und, nach dem Verhältniß des 


1) Strabo I. 14. p. 941. — Gtrabo fagt von biefem 
Tempel nichts. Dagegen reden von ibm Ziphilinns 
im Leben dei Untoninus Pius (p. 269.), welches 
auch in dem Werke de Dio Gaffius (I. 70. c. 4.) 
angeführt wird, und Zonaras, (Annal. |. ı2. princ.) 
Die Säulen bed Tempeld waren vier Elien bil, ihre 
Höhe betrug funfsig Ellen, alfo zwölf und einen 
halben Durchmefier, aus weichem Verhältniſſe man fchfies 
Ken kañ ,, daß fie Forinthifcher Ordnung gewefen find. 
Die Schriftfieller find über die Zeit, wo diefer Tempel 
erbauet worden, nicht einig. Aber fie laſſen Ah im 
übereinſtimmung bringen, wei man annim̃t, daß der 

" Bau unter dem Hadrianus angefangen worden, dent 
Johannes Antiochenus, genait Malalas, fagt 
(Hist. chron. l. 11. sub fin.) daß er von dieſem Kai⸗ 
fer errichtet worden. Daſſelbe fagen die Chronika⸗ 
ſchreiber Alexandrinus und Paſchalis; auch Wins 
ckelmañ in dee Geſchichte der Kunſt, 12% 
1 8. 2$.] und daß er nachher vom Marcus Als 
relius und Lucius Verus vollendet worden, ſagt 
Ariſtides (Panegyr. Cyzic. oper. t. 1. p. 241.), welcher 
ſich bei Einweihung defielben gegenwärtig befand, und 
dabei feinen Panegyrikus ablas, ausdrüklich. Fea 
u. Fernow. 
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Ganzen, Heinen Stüken zufammengefezet; web 
diefes iſt die Urſache, daB die Überbleibſel daben 
nicht bei dem erſten Blife in die Augen fallen. !) 

8.29. Das Gebälfe auf den Säulen bei) 

aus drei ungebeuren Bloken Stein, einer über dm 
andern geleget, welche ein Ganzes macheten. Bi 
Architrane und die Sriefe waren, wie an Dem vorher 
befchriebenen Tempel von gleicher Höhe, und as 
:jedes von diefen zwei Gliedern 10 englifche Zuß bed: 
die Sornifche, von welcher fih nichts erhalten hat, ) 
würde etwa 8 Fuß in der Höhe gehabt haben. Die 
Triglyphen waren, wie ich. vorher angemerfet hal 
auch hier in die Friefe eingefuget, und aus einen 
Stüfe 10 Fuß hoch: es haben fich ein paar derfelben 
unter den. Trümmern erhalten. Ein einziges Kapitäl 
ift ganz geblieben und aus einem Stüke, welches a 
meſſen man eine Leiter anſezen mußte. 

6.30. Diele angegebene Maße können mit de 
Höhe des Tempels beim Diodorus übereinſtin⸗ 
mend fein, und der Durchmefler der Säulen, nel 
dem angezeigeten Maß des Gebälks verglichen mit de 
Höhe von 120 Fuß,. der Höhe dei Tempels, führe 
uns zur Bellimmung ber Höhe der Säulen. Dick 
fünnen weder fo niedrig, ale an dem Tempel der 
Eoncordia und denen zu Bello gewefen fein, neh 
anch die zone der dorifchen Säulen beim Bitrr 
vius, d. t. fließen Durchmefler, gehabt haben.) 
Den um angegeigete Maße mit der Höhe des Tem 
vels zu vergleichen, kañ man den Säulen nicht mehr 
und nicht weniger als ſechs Durchmefler geben.’ 


4) [Man fehe die Aumerk. üb. die Baukunſt ıc 18 
389) 


2) [Man fche oben die Note auf &.115— 116.) 
3) LAnmerf. üb. die Baukunſtrc. 18. 36 6. Kote) 
4) Dieſes it nah dem Bitruvius (l.4. c. 2.) die Gött 
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Der Durchmeller der Säulen war, nach dem Di v⸗ 
Dorus, zwölf Fuß, und fechsmal zwölf machen ziwet 
und fiebenzig. Die Architrave und die Frieſe hatten 
zwanzig englifche Fuß und die Eornifche etwa acht. 
Die Höhe der Säulen und das Gebält zufammen 
würden alfo an hundert Fuß machen. Die übrigen 
zwanzig Fuß an der ganzen Höhe, bis zur Spize des 
Frontiſpiz gerechnet, bleiben alfo für daſſelbe. Den 
die Frontifpize oder Gipfel des Portals waren in den 
älteften Zeiten niedrig, wie der andere Tempel zu 
Girgenti und der eine zu Bello, an welchen er 
fich erhalten hat, zeigen. 1) 

$. 31. Hieraus würde folgen, daf man ſtufen⸗ 
weis von der Beſtimmung der Höhe der Säulen nach 
der Breite der Tempel, wie oben angezeiget worden, 
auf ſechs Durchmeffer und endlich auf Heben gegangen 
ſei. Sechs Durchmeffer für dorifche Säulen fcheinet 
alfo in den blühendeſten Zeiten der Griechen das 
Derhältniß derfelben gewefen zu fein. Den in der 
93 Dlympias kamen die Karthagınenfer zum zweiten» 
mal nad) Steilten, und Agrigentum ward von ihnen 
zerflöret; durch diefen Krieg, faget Diodorus, fei 
die Ausführung bes Tempels unterblieben. ? Pu 


welche die dor iſchen Sänten der erften Zeit müßen ge 
habt haben. Sea. 

41) [Man fehe den Vorbericht zu den Anmerk. üb. die 
Baufunft ꝛc. $.5J 

2) Nach diefer von Diodorus für den Bau bed Jupiter 
tempels angegebenen Dlympiade, und aus dem Zus 


fammenhange feiner Erzählung laßt fih nicht allein für 


dieſes Gebäude, fondern auch für den. Tempel der Eons 
cordia, und für die übrigen Tempel derfelben Bauart 
in andern Gegenden ein beſtimter Zeitpunkt feſtſezen. 
Diod or us erzählt, daß die andern Tempel su Girgenti 
bereits fertig ſtanden, und daß blos der Bau bed Ju⸗ 
pitertempeld unterbrochen, auch nachher nie mehr 
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5, 32. Da ich alfo glaube, wahrfcheinlich darge 
than zu haben, daB die, Säulen diefes Tempels 
weder unter noch über fechs Durchmeſſer können 
gehabt Haben: fo Fan alfo auch. der Tempel des 


vollendet worden. Unter jenen mußte fich alfo aud dr 
Concordiatempel befinden, weldher auf dieſelbe Art 
sebauet it, und nad feinen niedrigeren Verhältniſen 
muß man ihn für etwas älter ald den Iupitertempel 
halten, wie Winckelmañ fehr richtig bemerft. Ab 
der Erzählung Dindors erhellet ferner, dag die Gries 
hen, welche damals Girgenti und andere ihnen ww 
terworfene Theile Sieiliens inne hatten, die Erbaner 
diefer Tempel waren. In Stalten finden fich gleichfalit 
Tempel, welche biefen in allen Theilen ber Baukunß 
vollkommen aleich find; und Dio dorus fagt kurz ver 
und nachher, daß die Griechen auch im Befile verſchiedene 
Küften Italiend geweren. Wei man nun die Zeit, welde 
zum Ban dieſer Tempel erfordert ward, mit der Zelt 
sufammenhält, in welcher die Griechen ſich im jenen 
Gegenden niederliegen : fo wird fich ergeben „ Daß die 
Tempel ungefähr um diefe Zeit erbauet werben, we Ye 
ritles feine herlichen Gebäude in Athen errichtete, 
unter welchen einige von dorifcher Drönung und von der 
felben Art waren, wie die in Girgenti und an ander 
Drten. Um dieſe Zeit genoß GSicilien ded Friedens und 
berand fich in feinem blühendfiten Zuſtande, fo daß bie 
griechtiihen Städte jener Inſel und Großgriecheniann 
mit den Prachtgebäuden jened großen Atheners wetteirern 
koñten. Auch darf man ſich nicht verwundern, dat dert 
‚in fo kurzer Zeit, die etwa hundert Jahre umfaſſen mas 
fo viele und große Tempel erbauet werden kofiten, wäh 
rend Perikles allein in funfichn Sahren mehrere em 
richten ließ; und wir wihen, daß bie Städte Siciliens 
durch die ausnehmende Sruchtbarfeit jened Bodens ix 
kurzer Zeit zu ſo viel Reichtum und Macht gelangten 
daß fie den alten und mächtigen Städten anderer Gegen 
den furchtbar wurden, wie Diodorus ſelbſt (1. 
c. 23.) von der Stadt Heraklea erzählt, welche auf jener 
zug vom Spartaner Doriensd gegründet worden. 
e a. 


— 
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Phefeus zu Athen, welcher Alter if, und kurz nach 
ver Schlacht bei Marathon gebauet worden, 1) feine 
Säulen, nur den Schaft derfelben allein gerechnet, - 
son fieben Durchmefiern haben, welche Bocode 
riefen und allen anderen borifchen Gebäuden zu 
Ythen gibt. - 

6.33, Der Tempel, von welchem wir reden, 
nuß Heraſtylos geweſen fein, das if, ſechs Säu- 


‚en vorn gehabt haben. Den fechs Säulen von zwölf - 


Zuß im Durchmefler machen ſchon 72 Fuß, und. 
ünf Intereolumnia, jedes. zu drei Mobuli oder zw 
inderthalb Durchmefler der Säule gerechnet, machen 
370 Fuß, und zufammen 162, welches mit der 
Breite von 160 Fuß bis auf zween Fuß überein- 
omt 

$.34, Bon der Mechanik bei Erbauung biefes 
Tempels finden fich noch die „Spuren an einigen 
zroßen Steinen des Gebaͤlks. Diefe Spuren find 
zewiſſe Aushohlungen in Form eines Hufeifeng, wie, 
ch ermwähnet babe, am den beiden fchmalen Enden 
ver Steine. In diefe Aushohlung wurde ein Strif 
der Kette gefpannet, und beim Aufziehen dieſer 
woßen Laſten von beiden Seiten oben zufammen 
jenommen. 2) Durch folches Mittel rükete man diefe 
Steine dicht an einander ohne alle Hebezeuge, und 
ven die Steine neben einander Ingen, 309 man den 
Strif beraus, und der Anfang des Einfchnitteg, 
velcher oben offen war, wurde alsden mit Holz ver⸗ 
lagen, damit feine Feuchtigkeit bineindringen 
oñte. Es hat ſich noch etwas Holz in einem dieſer 


1) Pausan. l.ı. c. ı7. [$. 6.] Plutarch. in Theseo sub fin. 


[c. 36.] Die Schlacht bei Marathon wurde geliefert 


in der 72 Olympiade. (Corsini Fasti Attici, t. 3. p. 248.) 
[8.9.8.9%8.18. 21$) Gen. 

2) [Man iche die Abbilduns Numero 15 am Ende dieſes 
Bandes,] 


l 


— 
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Einfchnitte der Aushohlungen über zweitauſend Sabre 
bis izo frifch und feſt erhalten. D Unter den Seid 
nungen vor alten Gebäuden des- berühmten Bar 
meiſters San Gallo in der barberifchen Bik 
liothek ſehe ich unter den Ruinen des Tempe 
der Benus zu Epidaurus in Griechenland, an den 
Enden der Steine einen ähnlichen Einfchnitt, abe 
eficht.?) Diefer Weg, große Laſten Steine zu heben, 
und unmittelber im Aufziehen auch an ihren On 
zu fezen, ift ſehr vorzüglich vor der Anweifung de 
Vitruvius; Dund die Säfe mit Sand beim Bli- 
nius, 4 nah Poleni Auslegung, >) fcheinen de 
gegen Tächerlich. 


6.35, Man ſiehet bier, wie ungefünftelt de 
Alten ihr Weg zu wirken mar, und die neuere Welt 
fcheinet in der Mechanik mit aller Künftelei und Au% 
rechnung der bewegenden Kräfte die Alten nicht rw 
reichet zu baden. Man ermäge die ungeheure 
Dbeliffen: die ganze Welt ift vol von den Anfal⸗ 
ten, die Fontana unter dem Pabſt Sirtus V. 
machete, einen Obeliffus aufzurichten, und bei den 
Alten findet fich Fein Wort von ihrer Aufrichtung. 
Wie vorzüglich der natürlichſte und leichteſte Weg 


1) ſAnmerk. üb. die Baufunft ꝛc. 18. 13 $I 
2) [Ebendaf. 18. 19 8.1 
3) L. 10. c. 5. 

- 4) L. 36. c. 14. sect. 21. ° 


5) Dissertaz. sopra al Tempio di Diana d’ Efeso £. 19 
Saggi di dissert. dell’ Acad. di Cortona. t. ı. part. 
. 35. 


Plinius ſchreibt, daß Cherſiph'ron ſich berieiken 
—bei dem Bau bed Tempels der epheſiſchen Diane 
- bedient, um bie Werffiüfe des Architravs von ungeber 
rer Größe hinaufzubringen. Cd war alfe cin bei der 
Griechen befafiter Mechaniſmus. Sen. 
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n der Mechanif vor allem gelchrten Trieb⸗ und 
Kadewerfe it, wo es die Natur der Sachen nicht 
rfordert, bat Zabaglia in Rom zu unferen Zei⸗ 
en gezeiget, ein Menfh ohne allen Hnterricht, 
velcher weder Iefen noch Tchreiben kñte. Aus fich 
ſelbſt, und aus einem Geile urfprünglicher Erfin- 
zung bat er Werkzeuge an das Licht gebracht, die 
richtshbedeutend‘ fcheinen, und durch ihre Wirkung 
rfiaunen machen, und Dinge ansgeführet, die vor 
inderer Baumeifler Augen verborgen waren. 1) 


8.36, Da nun der Tempel des Yupiters, 
son welchem wir reden, nicht geendiget wurde; fo 
zeſchahe es mit der Zeit, daß man ganz Nabe an 
yerr Tempel hinan Häufer bauete, und endlich wurde 
yer Tempel ganz von andern Gebäuden umgeben: 
yiefes If der Verfland der Worte des Diodorus, 
Yie, wie es mir fcheinet, von niemanden verilanden 
ind. Tor any n MEXB TOIXWy TEG VERS —XRE 
ν N KUNÄWTE Tag QWXBG weuramßovorron. Die 
ateiniſche überſezung des erſten Komma iſt: Cum 
ılii ad parietes usque templa educant. Man lefe, 
inſtatt res veus, Te ven, und tiberfege eg: Cum 
\lii ad parietes usque templi zdificiis fabricandis 
‚ceedereat. Im zweiten Rommalefen Senricus Ste- 


4) Die Maſchinen ded Zabaglia find in Kupfer geſto⸗ 
hen und mit denen des Ritterd Domenico Fontana 
zufammen in einem Soliobande herausgegeben worden. 
Die Errichtung des Obeliſken ift befchrieben von Carls 
Sontana in defien Werke: il Tempio Vaticane (1. 3. 
2.4.) amd in Kürse in des Milisie Memor. degli Ar- 
chitetti in dem Leben des Fontana. Goguet (t.3. 
part. 3. L2.c. 2. p. 49.) führt dad von Herodot 
(1.2. ©. 125. p. 64.) befchriebene Verfahren an, wie 
Die Agypter die großen Steinblöke zum Bau ber Pyrqmi⸗ 
den hinaufbrachten, und gibt davon eine Abbildung. 
FSea. 
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phanus und Rhodomañ, anflatt zuxiuen, ia 
eircuitu, x003, columnis. Weffeling fucher bee 
Wörter zu behalten, und meinet, man müße xumw 
0045 Oder auxiwes ovov leſen. Sch bleibe hier 
bei dem gebruften Text, und der ſprachkundige Leſer 
wird ohne afademifche Weitläuftigfeit bier einfcher, 
ob diefe Gelehrten den Tert verfianden haben, und 
welche Erflärung vorzuziehen tfl. 1) Der franzäfick 
a fpringet wie ein Jeichter Tänzer über dick 
©telle hin. 


% > + 
%* 


. | 
6.37, Diele kurse Abhandlung kañ auf die nad | 
läßige tnterfuchung der übrig geblicbenen Gebaänude | 
4n Sriechenland felbft zu fchließen Anlaß geben. Ein 
Tempel 3. E. wie der zu Sunium, dem attifcher 


4) Meines Bedünkens it Windelmand Erklärmg 
durchaus unrichtig, und ich begreife nicht, wie fie ihn 
hat in den Siñ kommen Fünnen. Sch sweifle, ob er über 
haupt ben Text de8 Diodorus hier verftanden habe. 
Was hatten bie Häufer, welche mit der Zeit ohne Regel 
und Hrdnung neben den Tempel hingebanet wurden, mit 
der prachtvollen Größe defielben und mit Der Idee dd 
Geſchichtſchreibers zu thun, welcher diefelbe im’s Licht = 
fegen ſucht, indem er fagt, daß jener Tempel von eine 

neuen und vorhin nicht gewöhnlichen Bauart war? Die 
ſes Befondere und Neue befteht nach dem Diodbor u s barım 
daß die andern Tempel entweder rings von einer ferile | 
henden Säufenhalle umgeben waren, wie dee Tempel ME 
Concordia in derfeiben Stadt, bie Tempel zu Pi 
tum, bie Tempel der Diinerva und ded Therend 
zu Athen, und mehrere andere; oder daß fie keinen Ein 
lengang umher, ſondern bie bioke .Eella hatten, weldt 
von einer einfachen Mauer eingefchlofen war. „ Diet 
»Jupiterstempel (fast Divodorusd) if von eine 
„neuen Bauart, bei er bat jene beiden Gormen 90 
„ meinfhaftlih:“ die Mauer der Cella war nämlich wi 
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Borgebirge, auf 17 ganzen Säulen, verbienet mehr 
HNufmerffamfeit, als man in des Fourmont Be 
richt von feiner Reife in Griechenland. findet. 1) 
Es kom̃t alles darauf an, mit was für einem Auge 
man die Sachen anſtehet. Spon und die gelchrte- 
ken Neifenden haben wornehmlich Infchriften und 
Ute Bücher gefuhet; Eluver und Holflein ge 
Dachten auf die alte Geographie, und andere haben 
ındere Endzweke gehabt: um die Kunſt hat man 
ich unbefümmert gelaffen. Von den alten Werfen 
der Baufunft in und um Rom ift ebenfalls noch 
viel übrig zu fagen: Desgodetz bat gemeffen;. 
ein anderer muß durch allgemeine Aumerkun⸗— 
zen und dur Kegeln lehren. 2) 


Amœ TI TOICO EmIHEIM , WO MEY XnMo TE TITTEN. 
Empedoecl. Agrigent. ex Laertio, 


* 


sur Säaulenhalle hinausgerükt, und fülite die Zwiſchen⸗ 
weiten der Säulen auf die halbe Dike derſelben, ſo daß er 
die vom Vitruvius beſchriebene und oben &. 317 ange 
gebene Sorm erhielt, und daraus ließe fich ſchließen, daß 
Diefer Tempel der erfie von folder Bauart geweſen ſei. 
Sen. 

[Man vergleiche die Stelle Diodors, wie fie oben 
in der Note auf S. 117 angegeben ift.) 


ı) Mem. del’ Acad. des Inscr. t.7. p. 344. edit. Par. 4. 


2) Wir fügen hier bie Bemerkungen bei, welche der Baron 
von Riedeſel auf feiner Reife durch Sicilien unb 
Großgriechenland, im Jahre 1767, über biefen Tempel 
an Ort und Stelie gemacht hat. Derfelbe fast auf Seite 
46 feiner Reife: „Daß bie von dem Diodorus 
„ angegebene Länge und Breite nicht übereinſtimmen, 
„muß vermuthlich ein Schreibfehler fein, weil bie übris 
„ gen Berhältnifte genau zutreffen. Die Säulen haben 
„42 neapplitanifche Palm im Umfange, und ohngefähr 
» 14 im Durchmeffer; und jede Reife hat zwei Palm im 

Durchſchnitte. Ich, und verfhiedene andere Perfonen, 


N —2 
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» welche diker als ich waren, Fofiten bequem darin kai 
„ umd die Befchreibung ded Diodor ud ip richte die 
. „ seachtet fie durchgängig für fabelhaft gehalten worden. 
» Ich fuchte unter den Trümmern fo viel Theile der Ich 
„ teftur auf, als mir möglich war; und Folgendes tk 
» ich gemeſſen: EinZrigiyph if 12 Yalm hech/ 
„ Palm breit; die Cella, ſo viel ohngefãhr aus Ms 
» Trümmern zu ſchließen ift, hatte 125 Schritte um 
» Länge. Ich ſuchte den ganzen Tag ein Stüf vente | 
» Corniſche, allein vergebens; bis ih endlich Ki 
» folgenden Tas glüklicher war, und ein fehe be 
» ſchädigtes Stük antraf, das 4 Palm im der sh 
» hatte, welche Yroportion stemlih mit den übriga 
» Theilen, ber doriſchen Ordnung gemäß, übereiukiät. 
» Aus ben Stüfen der Säulen fiehet man, daß, WM 
» Diodorus gemäß, folhe Halbfänten, Halter 
» bafter waren. Ein Kapitäl derſelben, welde id 
» meſſen Eofite, Hat mit dem Theile des Pilaſters Ih 
» Palm in der Länge oder ber Breite, und 8 Juin 
„in der Höhe. Die Pilafter befichen aus Etrinn 
„» welhe 9 Palm im Mierefe, sufammen 36 Yalnı 
» groß ſind; umd ich fand zu meiner Bermunderu: 
„ daß biefelben di forma oder maniera rustica warti; 
„das beißt, daß die Steine durch eine Vertiefung ste 
„» Einfchnitt von einander verfchieden find; dieſer Ein 
» ſchnitt iſt einen halben Palm breit umd tief. — Die 
» Ted if, was ih mit Gewißheit von den überbleibich 
» biefed Tempels habe meſſen können. Dir Hat ed gun 
v gethan, weil ich mir daraus einen Negrif von der 
» Größe. deſſelben machen Foite, Ich wüngchte die Gr 
» Be von St. Peter in Rom und die Nerhäftmife mit | 
» biefem Tempel vergleichen zu koönnen. Daß der Ik 
» prächtiger und ſchöner in das Ange gefallen, glaude 
» ich ganz gewiß, und nichts Fafl maieſtätiſcher ald die 
„ ſes Gebäude erdacht werden. Stellen Sie ſich, mel 
» Sreund, die Größe der Säufen, die zierliche Gem 
» bed Tempels, welche weit fchöner als ein Kreuz, I 
» St. Peter gleichet, ik; die Anfiht des ganzen & 
» bäudes, die Feſtigkeit in den Pilaftern, Die Ibis 
» Bildhauerarbeit, wovon Diodoruß redet, und nd 
» be izo völtig zerſtört ft, kurz alles zufanmensene® 
» Men, vor: ſo glaube ich, daß ein vier ediered & 





- 
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„ bäude, als &t. Peter in Ron, in Ihrer Einbildung 
„ entftehen wird. Nach der Proportion des Triglyphes 
„ müßte der Tempel, von dem Fuße der Säulen bis an 
„» De Spize der Eorniihe, 150 Palm Hoch gewefen 
„fein.“ Sea. 
„en vergleiche Windelmans Brief an Riedeſel, 
2 Sun. 1767.) 

"um vor Wilkins Ruins of Magna Gracia zu warnen 
bemerft der fehr Eundige 2. von Klenze in einem Briefe 
and San Nicola bei Agrigenti, v. 16 1824, Folgendes: 

» Schon in Segefte und Selinunt waren mir be 
„deutende DVerfchiedenheiten mit dem, was ich fand und 
» fah, und dem aufgefallen, was mir von biefen Denk⸗ 
malen aus den Werken dei Houel, St. Non und be 
„» fonderd dem Haupt » und Prachtwerk ded Engländers 
„Wilkins: Ruins of Magna Græcia befafitt war. Hier 
„ in Asrigenti aber fteigerte fich meine Berwunderung, 
„ über die gewiſſenloſe Nachläßigkeit, Saltchheit und Man⸗ 
„ selhaftigfeit der Darftellungen und Meflungen Wil⸗ 
„» Find; und ich entichloß mich um fo mehr, den ganzen 
„ YUmfang der agrigentintichen Denkmale felbit su meſſen, 
„ um fowohl mir als Andern genaue Rechenfchaft darüber 
» geben zu können. Durch wochenlange Anftrengungen 
„ und mit der nöthigen Hülfe ausgerüftet, gelangte ich zu 
„ diefem Ziele, und mit ihm zu der. überzeugung, dad 
„Wilkins Werf in allen Theilen falfch, unbrauchbar 
„ und gewifienios nachläßis ift, fo daß ich es für Pflicht 
„ achte, hiemit dad Publicum formlich davor zu warneıt. 

» Die Sorm de3 Banzen, die Verhältnifie, Maße, 
„Profile, malerische Anfichten und Benennunsen, al 

„ les ift fo falſch, daß es far nicht au glauben ift, Wils 
» . Eins habe jemals dieſe Denkmale gemeſſen; in Ges 
„ gentheile fcheint eds. ald Habe er. feine Maße und For⸗ 
„ nen etwa nur nach fchlechten perfpectivifchen Zeichnuns- 
„.gen mit dem Zirkel reducirt. 

„Die Herrn Hangel, Gerradifaleon und: 

„Hittorff, welche die ſicilianiſchen Denkmale kurz 
„vor mir maßen, werden gewiß eben wie ich ſprechen.“ 

Hierauf führt er tüchtige Beweiſe für feine Be⸗ 
hauptung an, weldhe er aus feinen Meſſungen des (Me: 
genannten Grabmals des Theron nimt. 


8 


14 


— 
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Anmerfungen 


über die 


Baufunft Der Alten 


Vorbericht. 





5. 1. Ich bin dem Publico eine Erklaͤrung ſchul⸗ 
dig über die Geſchichte der Kunſt, und ſonder⸗ 
lich der Bildhauerei der alten Völker, vor 
nnehmlich der Griechen, deren Ankündigung ich vor 
ein par Jahren veranlaffet habe. Sch hätte damals 
mit derfelben hervortreten können; es wird aber mir 
und dem Leſer nüzlicher fein, daß es nicht gefchehen 
iſt. Dei da ich die Befchreibung der tief g« 
Thnittenen Steine des ſtoſchiſchen Mufet 
zu Florenz übernahm, 1) mußte ich mich von 
neuem in-viele Unterſuchungen einlaffen, die ich vor 
ber nicht mit gleicher Aufmerkffamfeit gemachet hatte, 


Diefes in frangöfifcher Sprache verfaflete Wert ift zu 


Florenz gedruft, die Borrede aber und das Nes 
gifter u Kom, und es tit ohne diefe beiden Stüke 
an fechshundert Seiten in Duarto flarf. Da ich nun 
nach Vollendung diefer Arbeit meine Befchichte 
yon neuem überfabe, fand ich diefelbe mangelhaft, 
theils an nothwendigen Sachen, theils an gewiſſen 
Beweiſen, und in diefer Überkegung entfchloß ich 
mich, die Schrift in ein anderes Syſtema zu bringen. 
Sc habe mehr Zeichnungen zu nöthigen Kupfern ma- 
chen laſſen, welche nach und nach geflochen werden; 
und diefes find die Urſachen ihrer Verzögerung. 
6.2. Gegenwärtige Anmerkungen über die 
Baufunft der Alten find unter den Unterſuchun⸗ 
gen erwachfen, welche ich in mehr als fünf Yahren, 
die ih in Nom und im andern Städten von Sta- 
lien Iche, über alles, mas die Künfte betrift, ge- 


4) [Diefe Beſchreibung machte Windfelman im den 
Jaahren 1758 und 1759]. . 
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mache habe, und ich babe dazu alle erforderlichen 
Hülfsmittel gehabt, fonderlih in dem vertrauten 
Umgange, deilen mich . Seine Eminenz, der Ser 
Cardinal Alerander Albani, der größte Ken⸗ 
ser der Altertümer, würdiget. 

8.3, ber das, mas ich vun der Baukunfſt ge⸗ 
ſchrieben babe, kan ein Gelehrter, welcher die Al- 
tertümer aufmerffam unterfuchet, und die erforder 
lichen Kentniffe dazu bat, eben fo gründlich, als 
ein Banmeifter, reden; und bier fan gelten, mas 
Yriftoteles von den Spartanern faget: „Sie baben 
„ die Muſik nicht gelernet, aber fe wiſſen richtig 
„von bderfelben zu urtbeiten; “ 1) ich. verfiche hier 
ein zunftmäßiges Kernen. Es erfordert auch dag 
Studium der NAltertümer eine binlänglihe Keñtniß 
und Unterfuchung in der Baufunft, fo, wie es bie 
übrigen beide Künfte, die Malerei und Bildhauerei, 
verlangen; und die Betrachtung der alten. Gebaͤude 
erweket ein Verlangen, diefelbe genauer zu kennen. 

8.4 Dan muß fih wundern, daß viele Denk 
male der Baukunſt denienigen, melde diefelben 
hätten berühren und befchreiben follen, gar Feine 
Aufmerffamfeit erweket haben. wie es mit den übrig 
gebliebenen Gebäuden der Stadt Bofidonia oder Bä- 
ſtum, izo Pieſti oder auch Peſto, am falernitanifchen 
Meerbufen, die ich in den Anmerfungen verfchicde 
mal angeführet babe, ergangen if. Cluverius ik 
die Gegend von Bello, fo wie ganz Stalien , durch⸗ 
zeifet; und er bat alles umfländlich befchrieben, 
aber er gedenfet nur mit einem einzigen Worte der 
Trümmer diefer Stadt. ?) Eben fo wenig Nachricht 
findet fich bei andern Geribenten des Königreichs 
Neapel von den Überbleibſeln diefer Stadt. Einige 
Engeländer gingen vor etwa zehen Sehren zuerſt da⸗ 

+) [Poliue. 1. 8. c. 5.] 


2) [Italia antiqua, 1.4 c. 14.1 
— — 
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und von der Zeit bat man angefangen, davon 
‚reden. Vor etwa vier Bahren bat der Herr 
kav Gazzoles aus Barma, 1) Sommandant ber 
tillerie des Königs von Sicilien, die pätlifchen 
ebäude genau aufnehmen und zeichnen Iafien, und 
werden izo in Kupfer geflochen. 2) Bor ein paar 
bren trat der Baron Antonini,3) (en Man von 
tzig Bahren, und Bruder des DBerfaflers von dem 

liebten italiänifhen und franzöſiſchen 
Börterbuche, zu Baris in smeen Bänden im 
Quarto gedruft) mit einer Befchreibung von 
Zucanien, zu Nenpel gedruft , an das Licht, und 
er nahm fich vor, die Überbleibfel der Stadt Bello, 
melche zu gedachter Landfchaft gebörct, zu beſchreiben. 
Er war mehr als einmal an dem Drte ſelbſt gewefen, 
wie er mich mündlich verficherte, da er nicht weit davon 
Zändereien befizet: aber defien Nachricht mar fo fehr 
unrichtig, daß die Blätter, welche diefelben enthiel⸗ 
ten, umgedrufet werden mußten, umd ber Herr Mar⸗ 
chefe Galiani zu Neapel entwarf dem Verfafler, 

4) Er war, wie Fea berichtet, aud Piacenza. Fernow. 

2) Diefer Grav Gazzola hat ben Ruhm, der Erſte gewe⸗ 

fen au fein, welcher die Altertümer Paäſtums durch Abs 
Hildungen befafit gemacht hat. Aber die Zeichnungen 
wurden um verfchiedene Jahre früher verfertist, ale 
Winckelmañ Hier angibt; deñ der Canonicus Mazzo e⸗ 
hi, welcher im Jahre 1754 ſeine Bemerkungen über 
Päſtum im Unhange feiner Erflärungdberherat 
leifhen Tafeln herausgab, verfprach bereitd damals 
(S. 499) die Zeichnungen , welche ber Grav Gassola - 
machen laſſen, aber erſt fpäterbin gab fie der Pater 
Paoli mit feinen Abhandlungen dazu heraus. Sean. 

[über Jen Graven Gazzzoha und feine Bemühungen der 
Altertumer Großgriechenlands Tefe man den ſehr intexeffans 
ten Brief Barthelemys an den Graven Caylus, in 
ded erſtern Reife in Italien. ] 

3) Das Wert des Antonini wurde bereit& im Sahre 
1754 bei Geſſari gedruft. Zwar vermehrte er ed im 
Sahre 1756 an vielen Stellen, aber ohne die Jahrszahl 
azu verändern, Sen. 
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was diefer von Bello zu fagen hatte. Gleichwehl 


aber ift ein großer Irrtum fliehen blieben: dein man 
gibt vor, die Stadt fei in bie Runde geband 
gewefen, und es iſt das Gegentheil; die Ningmaner 
it ein völliges Vierek. !) - Man balte dasie 
nige, was in dieſer Schrift, und nur bier allein, 
von den Gebäuden zu Bello gefaget wird, mit be 
Nachricht zufammen, die ich dem Leſer mitthbeilen 
wit, fo wird fich zeigen, wie mangelhaft und un 
vollſtaͤndig jene fei. ZZ 

6.5. Bon der Stadt Bello, welche etwa am 
derthalb ttaliänifche Meilen von dem Geflade de 
Meers entfernet if, hat fich die ganze Ningmancı 
mit ihren vier Thoren, in’s Gevierte gezogen, er⸗ 
balten,2) und biefe iſt aus ungemein großen Stei⸗ 
nen, 3) welche viereft oder Sänglich gehauen find, 
ohne Mörtel zufammengefeget, fo daß die Aufiere 
Eeite derfelden in fehs Flächen, nah Are de 
Diamanten, gehauen if: auf der Mauer fichen in 
gewiſſer Weite von einander runde Thürme. In 
nerhalb der Mauern und in der Mitte der ehemali⸗ 
gen Stadt fichen zween Tempel und ein drittes of 


fentliches Gebaude, welches entweder eine Bafilika, 


4) Die Ringmauern ded alten Päſtums find freilich nicht 
in die Runde gebauet, aber fie bilden auch fein Bien 
et, fondern eine unregelmäßise Sorm. Sea. 

[Man fehe Numero 1 unter den Abbilbungen.] 


2) Ein großer Theil der Ringmauer von Päſtum if zer 
ſtört, fo dab an einigen Orten faum die Spuren daven 
zu erbliten find; aber der erhaltene Theil derfeiben it 
beträchtlich und zeigt einen mächtigen Bau. Bon Tin 
Stadtthoren hat fich nur eines erhalten. Sea. 

[Man Taf ed unter Numero 2 der Abbildungen 
fehen.] 

3) Die Steine haben 8 bis 10 Palm Länge, 4 Ei $ 
RPalm Breite, und 3 bis 4 Palm Hihe. Sen, 


N 
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Der eine Palaͤſtra oder- Gymnaſinm!) geweſen 
ſt. Dieſes find ohne Zweifel die älteſten griechiſchen 
Bebäude, 2) und nebſt dem Tempel zu Girgenti in 
Sieilien, und dem Bantheon in Rom, tft fein an⸗ 
reres Werk der Baufunfl, welches fih fo völlig er⸗ 
yalten bat; 3) den der eine Tempel bat vorn und 
yinten fein völliges Frontifpicum, und auf bem 
indern iſt das Mehrefle von demfelben geblichen. 
8.6. Die zween Tempel find, fo wie das dritte 
Gebäude, Amphiproſtyli, das ift, fie haben einen 
"reien Säulengang ringsumber, und vorn und . 
yinten eine freie Halle. Der größte Tempel, und 


4) Pater Paoli glaubt, (dissert 5.) daß ed ein Port 
cus oder tofcaniihed Gebäude gewefen, in dem 
man öffentliche Geſchäfte oder Handel getrieben. - Gen. 


2) Pater Paoli, welcher die Abbildungen diefer Tem» 
pel mir gelcehrten Abhandlungen begleitet Hat, 
fand in dem irrigen Wahre, daß diefe Gebäude vor 
Hetrurifher Bauart feien, und fein ganzes Beſtre⸗ 
.ben in feinem Werke gehet dahin, diefer Meinung Wahr⸗ 
icheintichfeit und ‚Glauben zu verschaffen. Windel 
man bat gleich anfangs ihren wahren Charakter richtig 
erkañt, und da auch die irrige Anficht ded Pater Paoli 
jeso allgemein anerkaitt ift, fo lohnt e8 der Mühe nicht, 
fih bei derielben weiter aufsuhalten. Dad Wert des 
Paters Paoli heißt: Rovine dell’ antica cittä di Pesto, 
detta ancora Posidonia. Roma, 1784 fol. Sernom. 


3) Die Sophienkirche in Conſtantinopel nicht w vers 
seen, die zwar jünger if. Sea. 


4) Diefer Zufas: und vorn und hinten eine freie 
Halle, ift überflüſſig, da ed fich bei dem freien Shw 
Tengange ringsumher von felbft verficht. Auch 
gebürt ihnen die Benennung amphiprostyli, welche 
Major in feinem 1768 zu London erfchienenen Werke 
über diefe Tempel (S. 27, 30, 31,) ihnen beilest, nad 
der Bedeutung dieſes Wortd bei Vitruvius (1. 3. 
ec. 2.) keineswegs; dei er neñt jene Tempel amphi- 
‚prostyli, welche bios an beiden Sichelfeiten, vorn 


Winckelmaũ. 2. ’ 15 
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welcher weniger gelitten, bat 6 Säulen vorn mb 
hinten, und 14 auf der Eeite, die Effäulen zwei 
mal mitgezählet. ) Der Fleinere Tempel het 
vorn und binten, wie jener, 6 Säulen, und 13 
auf der Seite. d Die Cellen diefer Tempel, oder 
Das Innere derfelben, war mit einer Mauer, wie 
gewöhnlich, eingefchloffen, und die in dent größern 
Zempel bat vorn und hinten wiederum ihre beſon 
dere Halle von zwo Säulen am Eingange, und die 
Efpilafter, und zwo Neihen Säulen waren auch im 
nerhalb der Celle, eine jede von 7 Säulen, von 
welchen noch viele ſtehen. Die Celle des andern 
Tempels bat vorn ihre befondere Halle, von chen 
fo viel Säulen, D und innerhalb der Celle gegen 
das Ende iſt eine große vierekte längliche Erbe 

bung, welches etwa ein Altar geweien iſt. ) De 


and Hinten, Säulenhallen haben. Richtiger würden fe 
peripteri zu nennen fein; dei fo hießen nach B-itruvius 
die Tempel, welche auf jeder Sronte ſechs Säulen, nad 
an jeder der beiden langen Seiten elf Säulen, die Eb 
fünften wieder mitgezählet, hatten. Gen. 


4) [Man fehe unter den Abbildungen Num. 3.) 
2) [Man fehe unter den Abbildungen Num. 6.] 


3) Die Zahl der Säulen iſt verfhieden. In jeder Bm 
halte des großen Tempels find nur zwei, und in der 
einzigen Vorhalle des Fleinen Tempels find zwei ganze 
und zwei halbe an den beiden Pilaſtern oder Ch 
pfeilern der Belle. Sea. 

[Mau fehe die Abbildungen Num. 3m. 6.) 

4) Ihrer Geftalt und der Art nach, wie fie mit eine 
Hauer umgeben ‚If, [man ſehe unter den Absbildun: 
gen Num. 6.) su urtheilen, fcheint ed mir vielmehr 
eine zdicula oder Capelle gewefen zu fein, in welder 
das Bild einer Gottheit aufgeftellt war, wie im Temed 
des Zupitee Eapitofinus und anden Temmein. 

Man fieht dergleichen in. fo vielen Grundriſſen von Tem 


A, veln des alten Roms, in der von Bellori erläutern. 
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größere Tempel bat über den untern Säulen inner 
balb der Celle noch eine obere Drdnung Fleine- 
zer Säulen, welche fich auch großentheils erhalten 
bat. 1) Alle Säulen find dorifch und gereift, und 
baben nicht 5 Durchmefler, wie ich in den Ans 
merfungen felbii angeseiget habe. 2) Sie find auf 
ferdem ohne Bafe, und die um den größern Tem- 
vel haben gegen das Kapitäl zu zween Nınge umber 
(collarini), dergefalt, daß ein Theil der Neifen eis 
nige Singer breit über diefelbe bis an das Kapitäf 
Hinausgebet. 

8.7. Die Eellen find drei Stufen hoch erha- 
den, und fo viel höher, als der äuffere Säulengang 
der. Tempel; und diefe Stufen find mie diejenigen, - 
welche um den-Tempel herumgehen, von einer un⸗ 
gewöhnlichen Höhel, wie ich umfiändlicher in den An⸗ 
merfungenanzeige.’) Auf diefen Stufen gehet man 
in die Selen, und die Hallen derfelben, welche in 
die Länge zwo Säulen und die Bilafter haben, wie 
gefaget iſt, find jedesmal von drei Säulen in der 
Tiefe. 9 Die Hallen vor der Selle des größeren 
Tempels haben 42 und einen halben Balm in der 
Zänge, und in der Breite 24 Balme.) An dem 


ten Abbildung der Fragmenta vestigii veteris Roms ex 
Jlapidibus Farnesianis etc. und bei Piraneft, (An- 
üch. Rom. t. ı. tav. 2.) Fea. 

2) [Man fehe unter den Abil dungen Nunt.4.] 

2) [1 8. 33 6.] 

3) [LAR. 66 6.] 


4) Es iſt nicht wohl zu Verfichen, was Wincdelmait hier 
meinet. Entweder hat er die Vorhallen ber beiden Tem 
pel mit einander verwechfelt, oder er hat ſich Säulen 
eingebildet, wo feine fanden. Sea. 

[Man fehe unter den Abbildungen um. 3 u. 6.) 

5 Die vordere oder Haupthalle iſt tiefer als die an⸗ 

dere; fie ift nämlich 42 Palm breit und 28 Palm längs 


) 


— 
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kleineren Tempel iſt als etwas Beſonderes zu mer 
fen, dag tn der Halle wor deſſen elle ‚die dritte 
Säule, in- der Tiefe oder Breite, mie man es 
nennen will, auf Beiden Seiten auf der dritt 
Stufe, welche zur Celle führet, ſtehet; und dieſe 
zwo Säulen haben unten ihren runden Bund nad 
auch ihre Baſe (plinto), welche aber rund iſt.) 
Folglich finden ſich -fchon in den Alteiten Zeiten 
dDorifche Säulen mit der Baſe, welches ‚vorher 
niemand befant gewefen 11.9 

6.8. Die Intercolumninder Tempel baden 


“nicht vollig anderthalb Durchmeſſer der Säulen, mie 


Vitruvins fehret: I) den der Durchmefler der 
Säulen an dem größeren Tempel bat 7 und fünf 
Achtel Palme, und bie Sntercolummia haben 8 
volle Palme, D und es iſt etwas Beſonderes, daf 


Die andere hat gleiche Breite, aber im innern Raume 
gemeffen nur 17 Palm Tiefe. Tea. 


4) Der Säuten diefer Vorhalle find, wie ſchon vorbin,-S. 335 
bemerkt worden, zwei auf jeder Geite, und ıwei 
Halbe an den Pilaftern oder Ekpfeilern der Cella. wie 

hatten dieſelbe runde Ware mit dem Bund, und Tem 
fand unmittelbar auf den Stufen; nur ſtanden die ber 
den erſteren auf einem niedrigeren Plane als ber Pias 
der Cella, auf welchen die andern ſtehen. Gen. 

[Man fche unter den Abbildungen Num. 6.] 

2) Van biefer ‚runden Baſis nit der Pater Paoli 
gleichfalls einen feiner vielen Scheingründe, um zu do 
‚weiten, daß dieſe Tempel nicht griechi ſcher, ſouder 
althetruriſcher Bauart ſeien. Er beruft fich dabei 
auf den Vitruvius (1.7. c 7.), welcher den toi» 
nifchen Säulen eine ähnliche Baſis gibt. Sea u. Gern 


5 3) Für die Säulenſtellung nämfich, welche er pyenosiy 


los, enafäulig, neñt, welthbe bie fleiniten zwb 
(henweiten hat. (L.3. c. 2) Sen. 

4) Diered iſt in der ſchon erwähnten Beſchreibung md 
Zeichnung Maſors fehr verändert. Fea. 
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Fe Intereolumnia des Aufferen Siulenganges-um den 
Tempel herum, eine vierefte Vertiefung, oder ein 
vertiefetes Feld, einen Finger breit: tief. ausgehauen 
Haben, welches Feld den ganzen Zwiſchenraum des 
Zußes der: Säulen füllet. 1). Die. Säyfen innerhalb 
Der Celle dieſes Dempels find won 5 und einem 
Drittheil Balm im Durchmeſſer. 

8:9. Die Länge des größeren Tempels iſt 386 
Balme; die. Breite. 96. Die Breite. der. Celle iſt 
42 und einen halben Palm. Die Länge des Fleites 
sen Tempels. iſt von 76 Palmen ,. und die. Breite 
55, Die Breite ber Celle defielben iſt 28 Palme. 2) 

5. 10:- Das dritte Gebäude hat-9 Säulen vorn 
und hinten, und: 18 auf der: Seites die Effäulen 
zweimal’ gezäblet, D und alle diefe Säulen baben 
unter dem Kapitäl einen. überaus künſtlich gearbei⸗ 
teten ‚: fehmalen, in einander gefchränfeten Zierat, 
welcher: an einigen: einander Ähnlich iſt, an den 
wmebreiten aber nicht. 4) Die Länge des Gebäudes ill 
205 Palme, und die. Breite 92... Diefes Gebäude 

4) Dieſe Vertiefung iſt beträchtiicher ad Windelman 
fie angibt; dei fie beträgt vier Singer breit; aber 
fie nimmt nicht den ganzen Kaum ber Zwiſchenſäulen ein. 

Der Pater Waoli (dissert. 4.n. 12 — 13. p.- 118. 

seq.) vermuthet, dan in-diefen Vertiefungen eine Platte 

won Marmor "oder Bronze gelegen habe, um damit Den 

Sußboden zu verzieren, amd zugleich den Säulen ‚einen 

beſſern Abſtich su geben, - indem ſie ſech auf- diefe Weiſe 

auf dem viereften Raume, der fie ringd umgab, durch 
‚die eingelegten Tafeln abſonderten, und wie auf einer 

Bafid zu erheben ſchieren. Sea: 

2) Nach genaueren Meffungen beträgt die Länge des gro; 

Gen Tempels 230 Palm, und die Länge des Fleinen: 127. 

An der Breite Eommen ſie ziemlich mit Winckelmañs 

Angabe überein. Sea, 

3) [Man fehe unter den Abbildungen Num. 8.2 
43. IEine Probe: davon auf der Abbilduug Num, 5) 
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Yatte ebenfalls, wie die Tempel, einen innene 
eingefchloffenen Plaz, von 43 und einem halben 
Palm breit, und drei Reihen Säulen inmendig, von 
welchen die drei Säulen und die Ekpilaſter am Ein 
gange diefes .innerfien Gebaudes ſtehen ; 1) von de 
mittlern inwendigen Reihe find noch drei Säulen auf 
vecht flebend übrig. 2) Der Durchmeſſer der Gin 
ken ift 5 und drei Viertheil Balme, und die Sm 
Yercolummia 11 und zwei Drittheil Palme; 3) wer 


4) Windelman muthmaßte hier etwas, wovon nicht m 
glauben ift, daß es je gewefen fel. Der Pater Paoli 
(Dissert. 5. n. 13. p. 114.) fast! „Un ber Sronte, die 
„wir die vordere nennen, entdekt man die Vorhalle, weh 
„he im Innern vermittelt zweier Pfeiler gebildet ik, 
„in deren Mitte drei Säulen ſtehen. Ob dieſes auch eben 
„io an der hintern Sronte ftatt gefunden > davon if Feine 
„Spur zu merken, auch läßt ed ſich aus nichts abnehmen. 
„Die Pfeiler Ichnen fih an bie Mauern, welche nidt 
„weiter gehen; oder weñ fie auch weiter gingen, fe er 
„itreften fie fich doch gewiß nicht über die erſte ber drei 
„Säulen hinaus, welche in gerader Reihe die Mitte dei 
„ganzen Gebäudes einnehmen. Und weil man gleich wer 

. „teehin einige überbleibſel von Mauern gewahr wird: 
„wie wir beim Nachgraben gefunden haben, fo zeiget ded 
„ihre Dünne und Schwäche, daß fie von feiner inneres 
„Selle fein können, fondern vieleicht beſtimt waren, des 
„Grund zu fügen, welcher fih gegen die Mitte dei m 
„nerven Plazes etwas erhöhet.“ Gen. 

[Man fehe.unter den Abbildungen Num. 8.) 


2 [Man fehe unter den Abbildung en Kum. Su. 9.) 


3) Ar den beiden Nebenfeiten beträgt ber Amsifchenraum 

- der Säulen von dem Mittelpunkt der einen zur ander 
11 2/3 Palm, und an den Giebelfeiten beträgt berielbe 
410 5/56 Palm. Der Durchmeſſer jeder Säule betrhet 
5 1fi Palm. Dergeſtalt find aliv an den Nebenfeittn 
die Zwifchenweiten der Säulen etwas breiter als tr 
Durchmeſſer, und die an den Giebelfeiten find kaum 
Breit, Sen. 
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es alſo von ber Negel des Vitrubius abgehet. 
)er ganze Boden dieſes Gebäudes hat einen ſanften 
bhang auf beiden Seiten, zum Ablaufe. des Re⸗ 
ens. 1) | 
6. 11. Uberhaupt merfe man, dag alle drei Ge- 
äude von dem Gebälke auf den Säulen, oder 
on der Architrane die beiden unteren Glieder 
aben, aber das dritte und obere Glied des Ge⸗ 
Altes, nämlich die Eornifche, fehlet an allen 
weien. 2. Don den Eigenfchaften. der dorifchen 
Irdnung derfelben habe ih in den Anmerkungen 
seredet. Die Länge und Breite diefer Gebäude find 
son der dritten und oberen Stufe, auf weldye man 
as benfelben hinauffleiget, gemeflen,. und der Balm 
ſt der neapelſche, welcher geößer iſt als ber ri 
mifche.3) 

$. 12. Auſſer den befchriebenen Gebäuden, iſt 
erfilich far mitten auf dem Plaze der Stadt ein 
Amphitheater, von weichem nach die untern 
Gewölber, und zehen Reiben Stufen oder Size 
fiber. denfelben, übrig find. Nah Antoninis An 
geben ift die Länge deffelben 165 Balme, und die 
Breite 120.4) Auſſerdem finden fih Spuren von 

4) Diefen Abhamg iſt wohl nur von ben. Trümmern und 

dem Schutte entfianden, die ſich in der Mitte ded Ger 
bändes aufschäuft haben. Nach Hinwegräumung befiels 
ben, verfichert der Pater Paoli, den Boden deſſelben eben 
amd mit den Bruchftüfen eines. Muſaiks belegt gefunden 
su haben. Zen. 

2) Windelman Hat fir deſſen nicht erinnert, was er 
vorhin in diefem Worberichte ©. 337 gefagt bat. Was 
von den ſämtlichen Gebäuden noch vorhanden ift, zeigen 
die hieher gehörigen Abbildungen. Gen. 

3) Der moderne römiſche Palm Hält 8 Zoll 3 M 
Linie; ber neapolitaunifche Hält 8 Zoll 7 Linien. 
Sea. - 

4) Nach ben genauern Meſſungen, welde Paoli (Taf. 44. 


J 
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einem Theater, und auſſer den Mauern drei 
Grabmaäler von Ziegeln. 

8. 13, Dieſes iſt die erſte ausführlichere Nach 
richt von den Altertümern der Stadt Peſto, ſo viel 
ahne Kupfer deutlich anzugeben iſt. Man. bat mid 
verfichert, daß zu Velia, ehemals auch Elea ge 
sant,2) (von weicher Stadt die eleatifche Schale 
den Namen bat) 15 italiänifche Meilen ienfet 
Peſto, beträchtliche Stifte von alten: Gebäuden und 
balb- erhaltene Tempel zu fehen fein: niemand abe 
rn in Schriften, fo viel ich weiß, davon Meldung 
gethan. 

$. 14. Zu Rroton in Großgriecchenland fFichen 
noch meitläuftige NAuinen, melde man izo die 
Schule. des. Pythagoras nennet; 3) aufferdem 


feines Werts) angegeben hat, beträgt die Länge 218 
neapolitaniiche Yalnı, und die Breite 132. Fea. 


1) Was Winckelmañ hier für ein Theater Hält, ak 
fenbar nichts anderes, als ein runder Stufengane 

auf dem man zu einem Brunnen hinabſtieg, welcden 
man fo niedrig angeleat hatte, weil die. Rohren deck 
ben. mit dem Boden der Stadt in gleicher Höhe Tieiem. 
Sen. 


‘2) Cluver. Ital antiq. 1. 4. c. 3. Sea, 


3) Nach den Beobachtungen bed Barond Riede ſel (Reife 
c. S. 194.), weldher im alten Krotona bie Schule 
des Pythagoras auffuchte, deren Trümmer na 
bei einem Tempel der Juno Laciata, a capo ca 
lonne genait, ftehen follten. Cr foilte aber nichts dw 
von entbefen, und ald er in Krotona darnach tra 
te, fo fand er, weldher Irrtum wahrſcheinlich die 
Sage veranlaft Haube. Er fand nämlih, daß mas 
fi) den Tempel viel kleiner vorfiellte, ald er wirtiis 
gewefen, und daß man die Mauer von deſſen Erle 
für ein befondered Gebäude genommen, welches man 
die scuola di Pitagera genafit, weil man wußte, Was 
biefer Philofoph hier gelehrt. hat, Fernuo w. 
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xber Kat ſich wenig in dieſen Gegenden, wo fo große 
und. berühmte Städte waren, erhalten, wie. ich uns 
ter andern vom Mylord Brudnell wei,» welcher 
vor etwa drei Jahren bie ganze Küfle von Sala 
brien: bis nach Taranto durchreiſet iſt. 

$. 15. Bon den Denfmalen der alten Baukunſt 
in Sicilien: bat allererfi vor wenig Sahren der Bar 
ter Bancerazi, in feinem erläuterten GSieili« 
en, Die erfien Zeichnungen gegeben, und deſſen Nach⸗ 
richt von den Trümmern des Tempels des olympie 
fchen Zupiters zu Agrigentum (Birgenti) babe 
ich in einer befondern- Heinen Schrift aus richtigern 
Entdefungen verbeftert.1) Auſſer den Überbleibfeln 
an diefem Drte hat eine allgemeine DVerflörung alle 
Werke der alten Baukunſt in diefer Inſel zernichtet. 2) 

8. 16. Die. mehreften Tempel und Gebäude in 
Sricchenland bat. Herr Ve Roy im Jahre 1759 theile 
Bbekaut gemachet, theils genauer gezeichnet: und be- 
fehrieben. 3) Im Sahre 1750 im Monate Mai une 


4) Anmerkungen über die Baufunft der alten 
zempel zu Girgeutt in GSicilten.) 


2) a3 Windelman diefed fchrieb, hatte er von den im 
Sicilien noch vorhandenen Denfmalen ber alten Baus 
kunſt noch zu wenig Kunde. Gpäterhin haben mehs 
rere Reifende, ald der Baron Riedeſel, Brydo— 
ne, vornehmlich aber der fransöfiihe Maler Houel, 
ausführlichere Nachrichten und Abbildungen von denfel 
ben geliefert. In dem Werke des Testen finden fich die 
miehr- oder weniger erhaltenen Reſte von 26 Tempels, 
Deren. zwei noch aufrecht Wehen und ziemlich erhalten 
find, von 6 Theatern, 2 Amphitheatern, 3 Siegesdenk⸗ 
malen und andern Denkmalen alter Baukunſt. Gen m 
Fernow. 


3) In dem bekaften Werke: Les Ruines des plus beaux 
monuments de la Grèce, ouvrage divise en deux par- 
ties. A .Paris chez H. L. Guerin, 1758. Seconde edit. 
à Paris chez Musiers fls. 1770, fol. Strnew. 


\ 
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ternnhmen zween Maler aus Engeland, Herr Faken 
Stuart, und Nikolaus Revett, nachdem fe 
einige Jahre in Rom ihre Kunſt getrieben, die Reiſe 
nad) Griechenland, Ihre Freunde in Engeland brad 
ten einen hinkänglichen Beitrag zuſammen, zur. Be 
förderung diefes Vorhabens, und diefes mar eis 


Vorſchuß oder eine Pränumeration auf die Beſchrei⸗ 


bung, welche fie machen würden. Einige zahleten 
auf viele Exemplare diefes Werks voraus, und der 


Anſchlag war etwa auf zwo Guineas, das Stüt, 


— 


gemachet. Gedachte Künſtler brachten das erſte Sahr 
threr Reiſe mehrentheils zy Pola und in Dalmatien 
zu, wo- fie alle: Überbfeißter des Altertums genan 
nbjeichneten.. Das: folgende Bahr gingen fie nad 
Griechenland, und. verblieben daſelbſt faſt am vier 
Sahre: fie Famen im Monate December 1754 nah 
Marfeille zurüf.. Her Dawkins und Boverdy, 
welche auf eigene Koſten em Schif mit allen benm⸗ 
thigten Sachen. zu ihrer Foflbaren Neife durch he 


Levante ausrüſteten, und denen wir die Beſchrei⸗ 
bung der Bebäude zu: Palmyra zu danken haben, 


trafen ihre beiden Landsleute zu Athen an, un 
munterten diefe zu ihrer Unternehmung auf. Be 
very, der Gefährte Herrn Damfins, flarb auf der 
Inſel Negroponte au einem hizigen Ficher; ice 
aber fezete die Neife fort mit Seren Wood, we 
cher das Werft von Bakmyrn herausgab.!) Dam 
fins war, nad feiner Rükkunft in Engeland, ein 
großmüthiger Beförderer der Befhreibung der 
Altertümer von Griechenland, und Sar 
Stuart genoß in deflen Haufe zu London-alle Be 
quemlichfeit, feine Zeichnungen in Kupfer Hccher 
zu laſſen, wozu er fich zween gefchilter Künſtler, 


ı) The KRuins of Palmyra, London, ı753. The Rai 
of Balbec, London 1757 fol. Sernow. . 
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zerrn Strange und Heren Bezaire, bedienet. 
Damfins ſtarb vor ein paar Kahren in der Blüthe 
eines Alters, und fein Tod ift ein Verluſt für die 
fünfte und Wiffenfchaften. -Die Arbeit an dem 
Berfe von Griechenland wurde fortgefezet; es er- 
chien der Blan von demfelben, und es waren ſchon 
ar zwei Sahren die Kupfer zu dem erſten Bande 
ſeendiget. Dieſes Werk erwartet man izo mit gro 
jem Berlangen: 1) den es wird weitläuftiger und 
misführlicher werden, als die Arbeit des Herrn Le 
ſtoy if, weil iene fo. viele Jahre, als diefer Do» 
sate, in Griechenland gewefen find. 

$. 17. 80 fehlet ung noch eine ähnliche Are 
seit über die Gebäude zu Theben und an andern Or⸗ 
sen in Agypten. 2) Diefes hätte Norden unterneh⸗ 
men folen, wen er Zeit und Koften dazu gehabt 
pätte; fo würde er der Nachwelt ein nüzlicher Werf 


zelaffen. haben, anflatt daß er entweder längit be 
kañte oder weniger bedeutende Dinge vorträgt. 


8.18. Der Xefer erlaube mir bier noch mit eis 


nem Worte die höchſte Pflicht und Verbindlichkeit, 
bie ich auf der Welt habe, zu befennen. Diefe bin 


4) Den erften Theil diefed Werks, unter dem Titel: The 
, antiquities of Athens, measured and delineated by Ja- 
mes Stuart and Nicolaus Revett. London, 1762, 
fol. befam Winckeim añ in der Solge su Geſicht, aber 
er entfprach feiner Erwartung nicht, weil man auf ein 
fo unbedeutendes Denkmal, ald die Lanterneded De 
moſthenes, oder der Thurng der Winde ift, fo viele 
Aupfer verfchwendet hatte, um dad Werk iiber die Ge 
bie weitläufig su machen. Sea. 
[Man vergleiche Hiemit den Br, an Heinr. Sücf 
Iy, v. 22 Sept. 1764.) 


2) [Diefem Bedürfnife it nun durch Denon Werk, 
durch die prachtvalie Description de V’Egypte, fo wie 
durch die nachherise Ausbeute von Belzoni, Min: 
tsli und Gau absgehelfen.) 


Bis Vorbericht. 


ih Seiner Hochwürden dem Herrn Pater 
Leo Rauch, Seiner königlichen Maickät 
in Polen Beichtvater, ſchuldig, einem der 
würdigſten Menſchen, der mir Bater, Freund 
und das Liebſte auf der Welt iſt. Er allein 
iſt der Grund von der Zufriedenheit, die ich gene 
fe, welche ich niemals fühle oder fchmefe,- ohm 
Erinnerung immerwährender Dankbarkeit: mein höch⸗ 
fies menfchliches Verlangen gehet zu ihm, und alle 
meine: Wünfche find auf ih gerichtet, die Gott 
wolle in. Erfüllung geben laſſen. Ein anderes Be 
fentniß der Dankbarkeit; weldjes ich an einem war 
digern Orte: abzulegen: gedachte, bin ich zween mei 
ner Freunde. ſchuldig/ Herrn Wille, Eoniglichem 
Nupferflecher zu Paris, und. Herrn Für Iy, Male 
and Stadtfchreiber zu Zürich. Die Art, mit web 
cher fie. mir, ohne mich: perfönlich zu fennen, ber 
geilanden: haben, machet: der. Menfchlichfeit Ehre. 
Aber. die Beſcheidenheit ihrer großmüthigen Seelen 
Hält mich. zurüf, wider ihre Abficht zu handeln, wel⸗ 
he war, insgebeim Gutes zu thun:!) Sch empfebk 
mich allen Liebhabern: der Künſte, und : meinen Gön⸗ 
nern und Freunden in Deutfchland und in andern 
ändern: Rom, den“ 4- Ber. 1750. 


1 [Man-fehe bierüber die Biograpbte Winckel manß 
vor dem 1- Bande diefer Ausgabe.] 


2) [Dieſe im Jahre 1760 vollendete Schrift blieb nach bi 
tief in. das Jahr 1761 in: Winckelmañs Händen, che 
fie gedrukt wurde, und daher gab er. ihr noch Zufäztr- 
wie man aus dem 2.8, 16 9. abnehmen Ealıl. 


Inhalſt. 





4. Das Weſentliche der Baukunſt. 
Die Materie: 


Ziegel; 
Steine; 
Mörtel und beſonders Punelana. - 


Die Art zu bauen 


«(in der Ebene; 

(auf Anhöhen, oder im Meere. 

Vvon Steinen; 

(von Ziegeln. 
Cuüberhaupt. 

— — em (die Bekleidung der⸗ 

ſelben. 


Die Grundlage 


Mauern auf’der Grundlage 


\ 


Die Furm der Gebäude: 


Die Form, ſonderlich der Tempel cberbauytz 
‚Gebäude‘ auf Säulen. 


on Säulen überhaupt. 
(die toſcaniſche; 
(die doriſche; 


„Cie e joniſche; 
Von den Ordnungen der⸗ dyle korinthiſche; 


ſelben, insbeſondere (die römifche oder zu⸗ 


C fammengefegete; _ 
(ovale Säulen: 


350 Snbalt: 


Allgemeine Erinnerungen über die Form der Ee⸗ 
bäude. 


Die Theile ber Gebänbe: 


Auswärts : 


das Dach; 

der Giebel, oder das Frontiſpicium; 
(doriſche Thüren; 

die Thüre; (auswärts aufgehende; 
(Vorhang vor den Thüren. 

die Fenſter. 


ZInwendig: 


die Deke oder das Gewölbe; 
die Trepen und Stufen an denſelben; 
die Zimmer. 


2. Die Zierlichkeit, und allgemein von 
derſelben.. 
Von auffen an Gebäuden: 
an dem Gipfel; 
an Säulen, und befonders von Karyatiden; 
u FR (an der Frieſe; 

an dem Gebälfe der Säulen, Can der Sornifik. 
an Fenſtern und Niſchen. 


Snnerhalb der Gebäude: : 
im Vorſaale; 
an Deken und Gewölbern; 
in Bimmern insbefondere, 


- N 


Unmerfungen 
über die 


Sautunf der Alten. 


€ fees Kapitel 
- Bon dem Wesentlichen der Baukunſt. 





1. Ich heile über die Baukunſt der AT. 
zen einige Anmerfungen und Nachrichten 
mehrentheils aus eigener Erfahrung und Unter⸗ 
fuhung mit, und diefelben betreffen zwei Theile, 
nämlich das Wefentliche der Baukunſt, und bie 
Zierlichkeit derfelben. 

6.2. Das Wefentliche begreifet in fich vor 
nebmlich theils die Materialien, und die Art gu 
bauen, theils die Form der Gebäude und- die 
nöthigen Theile derfelben. 

$..3. Die Materialien find Siegel, Steine 
and Mörtel; den.von Holz, welches unter den Grie⸗ 
chen auch zu Gebäuden dienete, und zu Tempeln, wie, 
derjenige war, welchen Agamedes und Tropho⸗ 
ins dem Neptunus baueten, I) wird hier nicht 
geredet. Die Ziegel waren anfänglich ungebrafit, 
und nur an der Zuft, aber einige Sabre, getrofnet, 
und wurden bei den Griechen fomohl als Römern 
häufig gebrauchet. Don folchen Ziegeln waren bie. 


ı) Pausan. 1.8. c. ı0. [62] » 
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Mauern zu Mantinen, und zu Eion um Fluſe 
Strymon in Thracien, 1) ein Tempel zu Panopea,) 
und ein anderer der Ceres, beide in der Landſchaft 
Phocis; I) eine Halle zu Epidaurus, 4) und dk 
Grabmal der verflöreten Stadt Lepreus in der Land 
ſchaft Elis.s) Ausdem Vitruvius fcheinetes, DE 
zu Nom und in der Gegend umher die mehrdit 
Häuſer von folchen Ziegeln nufgeführet gemefen, usb 
-diefer Scribent handelt umfländlich von deren Zw 
richtung. ) Pauſanins aber berichtet, daß fie vs 
der Sonne und vom Waſſer aufgelöfet worden. 7) 
Die Erde zu gebraten Biegeln wurde mit geflobenem. 
Tufo, weldhen man izo Sperone nennet, vera» 
fchet und zugerichtet, welcher gelblich ik, und m 
Feuer röthlich geworden fein wird, als melches die 
Farbe der Körner innerhalb der Ziegel if.) Ek 
wurden nicht dife, aber zum Gemäuer groß ge 


1) Ibid. c.8. [$. 5.7 

2) Id. l. 10. c.4. [$. 3. 
3) Ibid. c. 35. [5.1 _ 
4) Id. 1. 2. c. 27. [$.9.] 
5) Id. 1.5. c. 5. (9.4J 2 
6) L. 2. c. 3. 


7) L. B. c.8. [$. 5.] Vitrur. l.c. 
Pauſanias fagt nicht, daß fie von der Sonnt 
fondern vielmehr, daß fie vom Waffer, wie Rab 
bon der Sonne, aufgelöit würden. Siebelis. 


8) Nach dem Vitruvius wurde zum Taig, woraut mas 
Ziegel ftreichen wollte, Stroh gemiſcht, um Ken Thies 
beifer zu verbinden. Lucilius (sat. 1.9. princ.) mb 
Nonius (v. aceratum. > fagen daffelbe. Daß die Zus 

"m Palaſtina Stroh Hiesu anmwandten, Tieht man ii 
Erehiel, (13 K. 10.3) und die Perſer bedienen ib 
deiielben heut zu Tage noch. (Chardin, Voyageen Pa. | 
t. 2. p. 178. )» gen 
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achet: 1) ihre Dike iſt niemals über einen ſtarken 
M,. fie find aber drei bis vier Palme groß, 
n welchen auch. Vitruvius vedet,. und dDieneten 
nderlich zu Bogenwerken. 2) 


8.4. Die erflen Steine zu öffentlichen Gebäuden 
ren unter den Griechen ſowohl als Nömern eine 
et Tuffieine. Der Tempel des Jupiters zu 
lis war davon gebauetz ?) ein Tempel zu Girgentt 
; Sieilien, die Tempel und Gebäude zu Peſto am 
Ternitanifchen Meerbufen, nebſt der alten in’s Ge⸗ 
erte gebaueten Mauer biefer Stadt, 4) find cben- 
Us von folchen Steinen aufgeführet. Diefer Stein 
E von zweierler Gattung: der eine wird erzeuget 
urch eine fich verfleinernde Feuchtigfeit; er iſt weiß- 
h und grünlih, durchlöchert, und daher leichter 
[8 andere Steine und als Marmor. Ein folder 
Stein ift der Travertino, welcher bei Tivoli ge« 
rochen wird. Die andere Sattung ift eine verſtei⸗ 
erte Erde, umd iſt theils ſchwarzgraulich, theils 


4) Schr vorzüglich Hit die Sorm der Ziegel, weldhe man 
in den alten Ruinen von Pozzuoli und Bajid fieht, fo 
wohl zur Verbindung der Mauern als sur Wölbung der 
Bogen. Abbildungen derfelden findet man in des Yas 
ters Pao li Antichit& di Pozzuoli. tav. 67. Gen. 

2) Der Beſtim̃theit wegen tft Über diefe Stelle des is 
te uviud'zu bemerken, daß-der Palm), von welchen der 
felde vedet, vier Singer, deren ſechzehn einen Fuß 
ausmachten, breit war. In den alten Gebäuden findet 
man weit größere Ziegel. Die, welche zu Bogengewöl⸗ 
ben dienten, wurden :meiftens keilförmig gebildet, Gem, 

3) Pausan. 1.5: c. ı0. [$. 2.] 

Der von Prufaniad erwähnte Stein iſt Poros, 
ein Marmor. Siebelis. 

4) [Die Mauer it nicht im. Gevierte gebaut, wie 
in einer Note zum 9 4 dei Vorberichts angemerkt 
worden] _ 


15* 
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röthlich: dieſes iſt der Stein, welcher in Ztalien 
Tufo heiſſet, und beim Bitruviusder rothe Stan 
iſt, weicher um Nom gegraben wird. ) Berrault 
wußte diefes nicht. 2) 

$. 5. Sener wird über der Erde gebrochen, 
und diefer wird unter der Erde gegraben. Vie 
erftere Gattung findet fich insgemein an Drten, m 
Schwefelquellen find, wie bei Tivoli und bei Behs; 
an diefem Orte fällt der fchwefelichte Bach in’s Men, 
von welchem auch Strabo redet. 3) Der Tre 
vertino insbefondere wird von dem Wafler des Anie, 
150 Teverone genañt, welchem man die Eigenſchaſt 
zu nerfleinern beileget, und von den Schwefelquellen 
bei Tivoli, ergeuget. Es wachien diefe Brüche in 
weniger Zeit wiederum zu, und man bat mitten is 
den Steinen zuweilen Steinbrechereifen gefunden 
welches diefes bemeifet. Auch der Marmor mädhfe 
wiederum zu: den man fand eine eiferne Brechftange 
in einem großen Blofe von fogenantem afrifane, 
ſchen Marmor, da derfelbe für die Kirde 
Della Morte, binter dem farnefifchen Palaſt, 
verſaget wurde. Noch aufferordentlicher aber iR be 
Borphyr, in welchem man vor dreiffig Sabren ein 
-güldene Münze des Auguſtus fand. 


ı) L.2. c.7. 
2) Ad Vitruv. 1. ©. p. 40. n. 1. edit. 1684. 


5) Es if dee Fluß Silarus, von welden Strett 
(1. 5.) Plinius (l 2. e. 103. sect. 106.) m 
Silius Italicus {de Bello Pun. 1. & v. 58. 
melden, daß er die Kraft babe, alles zu verfeinern, wei 
man hineinwirft. Man fehe auch des Vaters Paoli 

_ Rorvine della cittä di Pesto (dissert, ı.n. 11. pag. 1a. 
wo derfelbe bemerft, dag nahe an den Mauern ber Etat, 
vorbei, auf der Mitternachtfeite, eine Quelle von weit: 
Farbe und ftinfend von dem mit füh führenden Schwer! 

. Rah dem Meere zufließe. Er gibt eine Abbildung NP 
ſelben (tar. 64.). Sen. . 


\. x | 
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6.6. Die zweite Art, nämlich der Tufo, if, 
als erdartig, viel weicher als jener, und bei Neapel 
gibt es eine Art, welche mit der Act bearbeitet 
wird. Eine andere Art von Tufo iſt berienige, wel- 
cher auch bei Neapel gegraben wird,. und Napillo 
beiffet; vermutblich follte man Lapillo fagen. 1) 
Diefes ift ein fkeinichter fchmarzer Gries, und es 
werden mit demſelben die Efiriche in vielen Häufern 
und auf allen platten Dächern dafelbit geleget. Die- 
fer Gries findet fich auch oberhalb Fraſeati, bei dem 
alten Zufeulo, wo er Rapillo genennet wird: - 
es ift vermuthlich eine Wirkung von einer chemaligen 
Entzündung der Gebirge dafelbfi, wo män auch 
Stufenwerfe in Fleinen Tänglichen Würfeln häufig 
findet. 2 Wen die alte römiſche Gefchichte meldet, 
daß es zumeilen bei Albano Steine geregnet habe, 3) 
fo iſt dieſes wahrfcheinlich von einem Auswurfe der 
Gebirge zu verfichen. j 

8.7. Der Tufo wurde vor Alters in Quadrat 
ſtüken gebrochen, und nicht allein zu Grundlagen 
gebraucher, fondern es wurden auch ganze Gebäude 
davon nufgeführet, und die Waflerleitungen auffer 
Rom, welche nicht von Ziegeln find, find von Tufo 


. 2% nennet man Inn zu Neapel. Sen. 


2) Er finder fi auch in der Gegend um Welletri, und 
Doctor Lapi, welcher ihn auf erlangen des Carbinals 
Borsia chemiih untersuchen mußte, fand, wie ter 
Pater Becchetti berichtet, daß diefer Rapillo aus 
Eifen, dad vom Magnet leicht angesogen wurde, aus 
Alcali, dad mit Säuren brauſte, und auß. ver 
Slafter Erde, alio aus den nämlichen Berandtheilen, 
wie Puzzolana, beftehe. Man fehe ded Doctord Lapi 
Abhandlung im Ciornale de’ Letterati, an. 1758. art. 
8. p. 103. und deffen Lezione accadem. de’ due laghi 
Albanese e Nemorese. Sen. 


3) Liv, I. 1. 32. 2.31. 125.0.6.n.9. 


\ 
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gebanet, I) und auch das Annere der Mauern im’Er 
Iifeo. zo wird dDiefer Stein in Fleineren Stäken, 
fo wie fie die Hafe bricht, gegraben, und dienet im 
Grundlagen, zu Gewölbern, und zum Ausfüllen, me 
ich unten anzeigen werde, 

-.6.8 In und um Nom wurde auch der Bero 
rino zu den erflen Gebäuden gebrauchet. Died 
ift ein dunfelgraulicher Stein, bärter als der Tuft, 
und weicher als der Travertino, kañ alfo and 
leichter als diefer bearbeitet werden. Bei den Alter 
hieß er der albanifhe Stein, 2?) weil er bäns 
bei Albano gebrochen wird, welches die Erklaͤrer 
und Üüberſezer angeführter Seribenten nicht ang 
merfet haben: izo heiffet er zu Rom Peperino, m 
zu Neapel Piperno oder Pipierno; vermutbliqch 
von Biperno (Privernam), wo eben der Stein banks 
gebrochen wird. Aus demfelben beftehet die Grundlage 
des Sampidoglio, im -367 Zahre der Stadt Rom 16 
machet, von welcher noch: 150 fünf Lagen großer Steine 
fiber der Erde zu fehen find, welche Ficoroni in 
Kupfer ſtechen laſſen: 3) die mehreflen Steine habe 
ſechſtehalb Palmen in der Länge.) Die Elvacı 


4) Einige waren auch von Peperino erbauet, 3%. 
das überbleibſel der Warferleitung des Anieno vecchis, 
weicher in der Stadtmauer nahe an der Porta ©. 

Lorenzo au. fehen if, und bie Waflesleitung der acqu 
Marcia. Die Leitung der acqua vergine tft an einige 
Stellen, z. 8%. hintet dem Palaſte Bufali, wm 
Travertino. Fea. 

2) Vitruv. 1.2. c. 7. Plin. 1. 36. c. 22. sect. 48. 

3) Le vestig. di Roma ant. I. ı. c 9. p- 60. 


4 Sitoromt (l..c..p-. 42.) gibt in Kupfer die überblen 
ſel eined fehr alten. Gebäudes von Peperino, unweit Ki 
tarpejiſchen Seliend, "Hinter dem Schupen und dem Exeit 
des Palafted Caffarelli, 114 Palm fang um 13 
hob. Von Peperino find gleichfalld die Reſte von dm 
Unterbau bei Capitols, welche man ie im Here ie 

N. , J 
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nafſima, das allerälteſte römifhe Grab 
nal bei Albano, und ein anderes. von den älte- 
ten Merken der Römer, ) vom 358 Vahre der 
Stadt Nom, der Ablaß des albanifhen Sees 
ſizo Lago di Castello ) find aus diefem Steine gebauet. 

8.9. In den Alteilen Zeiten von Nom muß der 
Travertino noch nicht befant demeſen ſein: deñ es 
wurden damals ſogar die Inſchriften in Peperino ge⸗ 
bauen, wie diejenige iſt, welchedem ucius Corneli⸗ 
us Scipto Barbatus, dem würdigſten Manne ſei⸗ 
ner Zeit, welches Lob ihm in der Inſchrift gegeben 
wird, geſezet wurde.2) Es iſt dieſelbe im zweiten 
puniſchen Kriege gemachet, und ſtehet in der barbe⸗ 
riniſchen Bibliothek. Sie iſt faſt von gleichem Alter 
mit der duiliſchen, welche vermuthlich auch nur 
in ſolche Steine gehauen geweſen ſein wird, und 
in Marmor, wie aus einer Stelle des Silius vor⸗ 


Soſpitalsdella Conſolatione ſieht, und die Piraneſi 
(della magnif. de’ Rom. ant. t. 1.) abgebildet hat; deß⸗ 
gleichen big überbleibfet des tultianifhen GSefäng 
niffeß, das von Ancus Murciuß erbanet, und von 
Servind Tulliuß, oder nah Andern von Tullus 
Hoſtilius, vergrößert und nachher unter den Kaifern 
- von Zravertino wieder Hergeftelit worden. Der Peperinn, 
den man jezo in Rom gebraucht, wird bei Marino ge 
brochen. Sea. 


1) Liv. 1.5. ©. 2.n. 19. 


2) Jac. Sirmondi vetustissima Inscriptio: qua L. Corn. 
Scipionis elogium continetur. Romæ, 1617. 4. Win 
ckelmañũ ſpricht von diefer Infchrift auch im feiner 
Geſchichte der Kunſt 8% 48. 16 $. — Alte diefe 
bier und an andern Orten angeführten Denkmale beweis 
fen nach meinem Dafürhalten nichts Anbered, als daß 

"man su Inichriften und Bildwerken den Veperino früher 
als den Travertino angewendet habe; keineswegs aber, daf 
diefer leztere in den älteften Zeiten. Roms noch nicht 
befafit gewefen ſei; (welcher Meinung auch Lapi if, 
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gesehen wird: 1) dei die Überbleibfel vor 
Marmor find nicht von derfelben Zeit, D und Sch 
denus 3) und andere Gelehrte wären über das Al⸗ 
tertum berfelben nicht zweifelhaft geweſen, weñ fe 
die Infchrift ſelbſt ſehen können. Der Marmor wurd 
fpät in Nom befant, 4) aber cher, als im 66 
Sabre der Stadt, wie jemand vorgibt; 5) den Pli 
nius, welchen man anführet, redet von numidr 


chen Marmor ımd von den erfien Thürſchwellen 


aus demfelben, aber er behauptet an eben dem Orte, 
dab man vor des Auguſtus Beiten in Stalien neh 
nicht verfianden habe, den Marmor zu fügen, wel 
ches kaum glaublich fcheinet. 9) Unterdefien bat der 
Marmor an zwei Werfen aus der Beit der Nepublif 
ohne Säge können gearbeitet werden: es find die 
felben bas prächtige Grabmal der EActlin Ne 


x 


Ragionam. mineral. ‘del selce rom. p. 23.); da er ur: 


fprünglich sum Bau der Clo aca maffima angewendet 
worden, eine Werks, welches viel Alter iſt, als dad | 


Grab der GSceipionen, wie Biraneft (della 
Magnif. de’ Rom. tav. 3. e. p. 63. n. 30.) bemerft. 
Sea. 
ı) Rycquius de Capit. c. 33. p. 124. edit. Gandar. 1617. 4. 
2) Im Capitolio, im Palaſte der Eonfervatoren, unten am 
Aufsang der Trepe. Tea. ger 
“ 3) Marm. Arundel. p 103. edit. Maitt. 


4) [G. d. 8 3B. 4K. 47 6. Note. — 8B. 4. &. 
266 5. Note.] 


5) De Gozze, Inscr. della base della Colon. rostr. di 
Duilio. p. 10. 
' 6) L.36. c. 6. sect. 8. 
Vieleicht wollte Plinius durch die Worte: non dem 


enim secti marmoris vestigia invenerat Italia, nur die 


Seltenheit der Kunſt, den Marınor au fügen, am 
deuten. Geo. 


= 
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tella, ı0 Capo di Bove genafit, 1) und bie 
Pyramide des Eeflius. Der Beperino, oder 
der albanifhe Stein, wurde aud) zu der Zeit, 
da der Marmor in Nom verfchwenderifch verbauet 
wurde, zu den vornehmften öffentlichen Gebäuden ge⸗ 
brauchet: dieienigen, welche fich aus der Kaiſer Zeit 
erhalten haben, find das Forum tranfitorium 
des Nerva, der Tempel der Ballas auf dem 
Ford diefes Kaifers, und der Tempel des An⸗ 
toninus und der Fauſtina; 2) ein Kleiner Tem- 
pel auſſer Kom an dem Lago Blantano, 60 Balmen 
lang und 30 breit, von welchem noch die vier Mau⸗ 
ern fliehen, tan vielleicht älter fein. Sene Tempel 
aber waren mit marmornen Tafeln beleget, wie 
Die Überbleibfel zeigen. 3) 

6. 10. Die dritte Art Materialien, der Mörtel, 
wurde von den alten Römern, mie nod) 130 allgemein 
seichiehet, mit Puzzolana zugerichtet: diefe Erde 
Hatte eben denfelben Namen vor Alters, nämlich 
pulvis Puteolanus, weil diefelbe vermuthlich zu Bus 
teoli, izo Pozzuoli, bei Neapel, zuerſt entdefet 
wurde. Die Puzzolana iſt theils ſchwarzlich, 
theils röthlich; die fchwärzliche ift mehr eifenar- 
tig, fchwerer und trofener, als die andere, und 
Diener fonderlih zum Waſſerbau; den weil fie fpröde 
ift, befoimt fie Niffe über der Erde: die andere if 


4) Das Gebäude ir mit Werkſtüken von Travertino ber 
kleidet; die AInfchrift und der Zried, welder rings ums 
herläuft, und mit Stierföpfen und Feſtons gestert if, 
find von Marmor. Gen. 


2) [G. d. K. 11% 38 208. und ebendaf, 22 $. und 
folge. — 128 28. 78. Note) 

" 3) Dad größte noch vorhandene Gebäude von Peperino 
aus den Zeiten der Kaifer, in dem noch jezo davon ſicht⸗ 
baren Theile, if dad Grabmal Hadrians. Sea, 

[8.588.128 18. 6$.)] 
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mehr erdhaftig, und wird zu Arbeiten über der Erde 
gebrauchet. Bene Art wird bei Neapel gegraben, doch 
Diefe nicht; beide Arten aber werden in und um 
Rom, und font in feinem: andern Theile von Ste 
Iten gefunden. &s if aber- zu merken, daß die Als 
ten die röt hliche Puzzolang wenig gebrauchet be 
beit, welche. izo hingegen. ın Rom mehr als die 
ſchwarze gefuchet wird. In den Gegenden am Mer 
re in der römifchen Sandfchaft iſt ffe ebenfalls nicht, 
und die Alten, melche zu Antium baueten, werden bie 
Puzzolana von Neapel geholet haben ,. wie noch izo de 
ſelbſt gefchehen muß; deñ es-fomt diefe Erde mit 
wenigern Koften zu Waſſer von-dortber, als von 
Nom auf der. Are dahin. 1) Nach Toſcana gebe 
fie zu Schiffe bie Livorno, und wird auch in an 
dere Länder verführet. Baptifl-Albertt redet in 
. feinem Werfe von der Baukunſt,2) al weñ ca 
nur von weiten von der Puzzolana reden hören, 
weil fie ihm, als einem Florentiner, nicht fehr be 
fant fein fonte,3) und an einem-andern Drte ver 
wechfelt er- diefelbe mit Rapillo. 4): In Griechen 
Sand. bat fich diefe.Erde, ſo viel man weiß, and 


4) Koñte man fie aber. nicht auf der. Tiber und fodafl im 
- Meere dahin brinsen?. Fea. 


2) L 2..c: ı2:. edit. Fiorent. ı550. fol. 


3) Doch war Alberti auch in Kom, und Baumteifter Pabſti 
Nicolaus V. wie Vaſariim Leben ded Alberti 
anführt. Auch fast Alberti ſelbſt (l.c.) er babe in 
Rom bemertt, daß die Einwohner in ihren öffentli⸗ 
Ken Gebäuden, nicht aber in den kleineren, die re 
the Puzzolana gebrauchten. Palladius zicht dieen 
Stein allen andern vor, (de re rust. 1. 1. c. 10.) um 
war für alle Gebäude, ſelbſt für die auf dem Lande. 
Man Eait Hieraus defien allgemeinen Gebrauch abnch⸗ 
nehmen. Fea. 


4) L. 3. e 16. p. 59. 


Non. . 
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ucht gefunden, welches auch Vitruvius anzei⸗ 
yet, 1) und der Mangel derſelben iſt mit Urſache, daß 
Nie Griechen nicht, mie die Nömer, mit LKeichtig- 
keit Gewölber machen. können. Es müßen aber die 
Briechen einen ſehr feſten Mörtel zu machen vers 
Tanden haben, wie der große Wafferbebälter zu 
Sparta noch izo zeiget, welcher aus SKiefelileinen 
jeflehet, die mit einem Mörtel verbunden find, wel- 
her fo hart iſt, als die Steine felbfl. 2) - 

6.11. Beide Arten Puzzolana werden  gleich- 
mm zu Stein; in der Mörtel wird härter als die 
Steine felbft, welche er verbindet. 3) Dieſes ſtehet 
man an den Trümmern der Gebäude am Geſtade des 
Meers, welche bis in das Waffer hineingebauet find, 
zu Pozzuolo, Baia und in.diefer ganzen Gegend, im⸗ 
zleichen zu Porto d'Anzio, dem alten. Antium, 
0 die alten Bfeiler, welche den Hafen macheten 
nd ernfchloßen, fo wie jene Gebäude, von Ziegeln 
zebauet find. Mit Puzzolana macheten die Alten in 
end um Rom ihre Strafen und Wege, welches 
noch izo gefchiebet. 

8. 12. Die Lagen der Puzzolana geben tief ir 
Ye Erde, und zuweilen an 80 Palmen: ganz Rom 
ft untergraben, diefe Erde heraussuholen, und 
siefe Gänge gehen viele Meilen weit, und folche 
ind die Katakomben. » Da der Grund 


ı) L. 2. c.6. 

2) Fontenu, Descript, "de Paqueduc; dans I’Hist. de PAcad. 
des Inscript, t. 16. p. 111. edit. de Paris. , 

3) Puteolanus-pulvis, si aquam attigit, saxum est. ‚Senec. 
nat. quast. |. 3. c. 20. 

4) Die Gänge der Katafomben- find entftanten durch daß 
Graben der Puzzolana und anderer Erdarten, auch zum 
Theil durch dad Vrechen des Tufſteins. (Boldetü, Osserv. 
sopra i cimit. 1. 1. c. ı. Bottari, Scult. e pitt. sagr. 
1. ı.n1.) Gem J 

Winckelmaũ. 2. 16 


\ 
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| | 
zu dem Palaſte in der Billa des Herrn Cardinals 


Alerander Albani gegraben wurde, fanden kb 
drei folche Gänge über einander, Daher man ge 
nöthiget war, mit dem Fundamente noch tiefer bie 
unter zu geben, und es if dafielbe über SO Palmen 
gief gelegek. " 

8. 13. Bei der Art zu bauen, als dem ziwer 
ten Stüfe des wefentlichen Theils der Baufumk; 
fangen wie billig bei der Grundlage am, welde 
entweder von großen vierefihten Stüken Tufı 
war, wie ich vorher angemerfet babe, oder vor 
kleinen Stüfen Tufo, welches die gewöhnlichke 
war, und es noch igo iſt. ) Der Grund diefer Ir 
teren Art wurde folgendermaßen angeleget, wie man 
an den Ruinen fichet. Man warf den Mörtel, 
das ift, Kalk mit Puzzolana duch einander ge 
fchlagen, mit Mulden hinein, und Stüfe Tufo dar 
- auf, und diefes Hineinfchütten des Mörtels und 
der Steine wiederhalete man bis die Grube vol 
war. Eine ſolche Grundlage fezet fih in ein pam 
Tagen, und wird durch die Puzzolana fo hart und 
fell, daß man "unmittelbag nachher darauf bauen 
kañ. UÜberhaupt iſt hier auch beit den Mauern übe 


der Erde zu merken, dag in Abſicht der Eigenſchaft 


der Puzzolana allezeit von den Alten mehr Mörtd 
als Steine gebraushet find: auf eben dieſe Art find 


4) Diefe Steine hießen bei den Alten lapides quadrali; 
(Vitruv. l. ı. c. 5. Liv. 1.6. c. 3, Senec. epist. 86.) 
man muß fich aber darunter weder vollkommen kubiſde 
noch vierefichte Stüfe vorftellen, fondern, wie Gali⸗ 
anti zur angeführten Stelle des Bitruvius bemeaft 
nur Steine mit einer platten Yuffenieite, die m 
von ungleicher Größe waren, und. die wir jeso unter dem 
allgemeinen Ausdruk behauene Steine oder Quader 
Segreifen. Sean. _ 

LUuf Numerd: 174 der Denkmale find deren 
ſehen, fo wie auf Numero 10 der Abbildungen 
gentlihe Duadratfteine.] 
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Me alte Gewölber gemachet. Wen das Gerüſte oder 
ie Wölbung vorher mit Schalen oder Bretter 
var geleget worden, fchlittete man, wie bei Grund- 
agen, Mörtel und Eleine Steine Tufo oder gefchla- 
jene Ziegel, fo wie fie im Auffchütten fielen, auf 
Vie Bogen bes Gerüfles von Brettern, bis zu einer 
seftimten Dife, welche in den dioeletianiſchen 
Bädern an 9 Palmen iſt, und alsden trug man 
ine Rage von ebendemfelben Mörtel darauf, um 
yas Gewölbe oben glatt zu machen. Ein großes 
Bewölbe Fonte auf diefe Art durch eine Menge Men- 
‚chen in einem Tage geendiget werden. Diefe Art 
a verfahren fiehet man, wo die Bekleidung abge» 
"allen, oder bie Gewölber gefürzet find, am Colt 
"eo, inden Bädern des Titus, des Caracalla, 
yes Dibeletianus, und fonderlih in ben weit- 
Auftigen Trümmern der Billa Hadriani, mo 
ich noch die Lagen der Bretter von ben Gerüſten 
der Gewölber zeigen. 

8.14. Diefer gefchwinde Weg zu wölben iſt iso 
sicht mehr gebräuchlich, fondern Gewölber werden 
nit der Hand gemachet, aber noch allegeit mit Tufe 
md Puzzolana. Die obere Ausfülung aber, bis 
les mit dem Nüfen des Gewölbes gerade wird, 
jefchiehet muldenmweis (a satco), wie überhaupt - 
sei den Alten. Vermittelfſt des Mörtels kañ man 
ven Gewölben eine Form geben, welche man will, 
ind es werden noch izo in Kom einige ganz platt 
jemacdhet, fo daß es kaum gemwölbet fcheinet. Das 
Serwölbe Täffet man einige Zeit auf deffen Gerüfle 
tehen, daß es fich fegen Fan. . 
Die Alten fucheten ihre Gemwölber, weil fie 
iefelben ſtark macheten, fo leicht als möglich zu 
alten, und diefes thaten fie auf zween verfchiede- 
ten Wegen. Der gewöhnlichfie war, mit Schlafen 
u wölben, welche von dem Berge Veſuvio kamen; 


ı 


v 


364 Baufunf der Akten. 


u 
| | 
es find dieſelben theils wöthlich, theils graulich 
Eine Art von fchwarzgdunfeler Farbe wird bei Br 
terbo gegraben, .in einer Gegend, wo fiedend hi 


Quellen find, die auch ein Ei hart -fieden, wÄd 
nur einen Nugenblif hineingelafien wird; dieſe &e 


‚send wird Bollicame genennet, von bollire, ſieden, 


und das unterirdifche. Feuer daſelbſt, nebſt da 
Schlafen unter der Erde find Zeichen, daß chem 
dafelbft ein Bolcan gemefen fein müße. Die Schie 
fen von Viterbo aber find nicht fehr tauglich ı 
Gewölbern, weil fie ſehr weich find. Zene Iu 
Schlafen finden ſich . offenbar in alten Gemölberr 
und find auch im Pantheon bei .der neulichen innere 
Ausbeflerung diefes Tempels bemerfet worden. Br 
truvius aber übergehet, wie alle deſſen Ausleger⸗ 
diefe Art zu wölben mit Stillſchweigen, und er 
gedenket nur im Vorheigehen der Schlafen vom Bejurie. 
Da die Natur diefes Berges den Alten wenig befalt 
mar, fo waren auch die Wirkungen , Defjelben nich 
unterfuchet. 

. 8.45. Gewölber -mit diefen Schlaken gelecget 
find -in Neapel gewöhnlih; .in Nom aber ik te 
Herr Sardinal Alexander Albani der-eriie, um 
his izo ‚der ‚einzige, welcher in feiner Billa zu Nom 
alfo gebanet hat. Man uerfähret auf folgende Weiſt 
Nachdem ‚das Gerüſt zum ‚Gewölbe angeleget ik. 
wird der Bogen auf beiden ‚Eeiten (le cossie della 


‚wolta), wie vorher geſaget, gemauert bis.auf des 


Mittel des -Gewölbes, oder defien Rüken. Dieja 
wird mit Schlafen und Mörtel geleget, und diela 
verbindet fich mit jenen, und dringet fie gleichem 
durch, fo daß ein dergleichen Gewölbe kaum zu zer 
Hören ifl. 

$..16. Der andere Weg, die Gewölber zu erleich 
tern, gefchabe mit leeren Urnen oder Töpfen von 
gebrantem Thone, welche mit der Ofnung beran’ 


\ 
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vwarts geſezet wurden, und auf und: um dieſelbe 
herum wurden kleine Steine und Mörtel mit Mul⸗ 
Ben geworfen. Dieſe Töpfe ſiehet man häufig an 
den Gewölbern im Cireo des Saracalla, oder 
wie andere wollen, des Gallienus, auſſer Nom.1) 
Ariſtoteles faget- auch/ daß man leere Töpfe 
eingemauert habe, um in Gebäuden den Schall 
der Stimme zu verſtärken.2) 


») Fabretti, de aquis et aquæduct. Diesert. 3. p. 166. De 
Columna Trajan. c. 6. p. 147.. 


Mehrere nad der Zeit: dei. Fabretti gemathte Et; 
defungen in diefem Civpcus, 3- >. Medaillen des Cara; 
dalla, die man daſelbſt gefunden, und die auf ihrer 
Rükſeite diefen Circus zeigen; die Statue diefed Kaiſers 
fero und der Julia feiner Mutter, welche unter Ele 
mens XI. and den Ruinen deſſelben hervorgesogen, und 
vom. Herzog von Abrantes, damaligen portugiefiichen 
Minifter in Rom, gekauft worden, nebſt anderen Denk 
malen. mehr, beweifen sur Genüge, daß es der Eircuß 
des Caracalla fel. ( Ficoroni, Le Vestigia di Rona 
antica _l. ı. c. 24. p. 163. Orlandis Noten zu Nar 
dinid Rama anticaz. 1..3..c. 3. p. 66. n.a.) Gen, 


2) Problem. 1..2; sect. - 


Derfelben Wirfung und der Harmonie Wegen Wurden 
fie auch in den. Theatern angebracht. (Vitruv. 1. 1: c. 
1.1.5. c. 5.) Beſonders merkwürdig iſt, ihrer ähn⸗ 
lichen Bauart‘ wegen, die Cupola ber: Kirhe S. Vi⸗ 
tale in Ravenna ,. ein: Werk des fechiten Sahrhundert® 
aus den Zeiten Juftinians. Sie tft ganz aud-leerem 
Röhren gebauet, die in horizontaler. Auge eine in die 
andere gefteft, und fo genau und wohl verbunden find, 
daß die Eupola dadurch nicht nur fehr Leicht, ſondern 
auch zugleich von großer Seftigkeit if. Auch in einigen 

Wolbungen der Eäulengänge, welche” die runde Kirche 
S. Stefano: aut dem Eölte umsehen; die von 
gleichem Alter ift, finden fich dergleichen Röhren an den 
Geiten ‚- aber in faſt ſenkrechter Richtung. Sen. 
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6.17. Weñ die Orundlage des Gchändes fi 
Hefeget hatte, welches in ein paar Tagen gefchiehe, 
fo wurde die Mauer aufgeführet, und von derſel⸗ 
ben ift erſtlich an fich felber, und nachher vor 
ihrer Befleidung zu reden. Die Maucen von 
viercfichten Steinen, es ſei Tufo, Peperino, Traver⸗ 
tino oder Marmor, wurden ohne Mörtel auf einan 
der geleget, und halten fich durch ihre eigene Laß. 
Sn ganz alten Zeiten wurden die größten Steine ja 
Gebäuden gefuchet, und daher fam die Sage, daß 
es Werte der Cyklopen mären: 1) eben fa 
werden noch iso die Trümmer von dem Tempel dei 
Supiters zu GBirgenti in Sicilien, von den Eiw 
wohnern der Palaſt der Niefen genennet. ?) 
Die Steine find insgemein fo winkelrecht und "fchari 
bebauen, baß die Fugen derfelben wie ein dünne 
Faden fcheinen, und diefes ifl, was bei cinigen 
Seribenten dpmovix heiffet, 3) welche fonderlich an 


ı) Pausan. 1. 2. c. 20. [$. 5.) c. 25. [$. 7.] 


2) Fazell. de reb. Sicul. t. i. Dec. ı. 1.6. p. 248. 
Fazello fast niht, daß dieſe Trümmer der am 
geführten Urfache wegen fo genait wurden, fondern wei 
die Verfhwörung der Giganten gesen ben Jupiter 
in der Säulenhalle gegen Morgen in fo vielen Etatum 


abgebildet geweſen. Eben jo nennet man ein altes Se 


bäude aus Ziegeln zu Zumä den Niefentempel, wegen 
einer Eolofialen Statue Jupiters, bie dafelb se 
.funden, und im Jahre 1670 su Neapel dem königlichen 
Palaſte gegenüber aufgeteilt worden, wo fie unter dem 
Namen il Gigante noch jezo fieht. (Paoli, Antichiti 
di Pozzuolo; tav. 47. fol. 29.) Sea. 


3) Die überfeser gaben diefed Wort durch Sy mmetriegege 
ben; wir finden ed aber an den mehrefien Orten, we 
es bein Paufanias vorloht, von ber genauen 
Süsung der Steine gebraudet; 1. B. 1. 2. c. 35 
8. 7.) 1.9. c.33. [$. 4.] c. 39. [$. 5.) Windeimek 
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bem Tempel zu Tegea, vom Skopas gebnuet, 1) 
gerühmet wird. An einem Tempel zu Cyzikum ma» 
ren die Fugen mit goldenen Leiftchen beleget. 2) 


8. 18. Es iſt bekañt, daß an andern Gehäu- 
den die großen Steine auch mit eingelötheten 
Klammern innerhalb auf einander befefliget find, 
welche fonderlich zum Marmor von Metall genom- 
men wurden; dent das Elfen verurfachet an dem- 
ſelben Rofflefen. Alberti hat auch ſogenañte Klam⸗ 
mern oder Keile von Holz in alten Gebäuden ges 
gefunden, I) und eben diefes hat Herr Le Roy 9 
in den Trümmern eines Tempels im attifchen Ge⸗ 
biete, und einer meiner Freunde, Herr Nobert 
Mylne, aus Schottland, (welchem die englifche 
Nation den Bau einer prächtigen Brüke über bie 
Thames Üübergeben,) an einem großen Steine vom 
gedachten Tempel des Jupiters zu Girgenti be 
merfet. 5) 


ı) Pausan. 1.8. c. 41. [$. 5.) 
Pauſanias redet daſelbſt von dem Tempel, welchen 
Iktinus in Phigalien bauete. Sen. 
2) Plin. J. 36. c. ı5. sect. 22. 
3) Dell’ architettura, 1. 3. c. 11. 


4) Ruines des plus beaux monumens de la Grice, t. ı. 
part. 1. pP» 4: . 

5) Slaminiud Vacca (Memorie, n. 39.) ersählt, 
daß, um dad Nonnenflofter, woche im Sorum de 
Nerva Hegt, auszubauen, einige Werkſtüke von Pepe 
rino herabgeworfen worden, welde mit ſolchen Klam⸗ 
mern don Holz verbunden waren, bie auf beiben Seiten die 
Sorm von Schwalbenſchwänzen hatten, und fo wohl 
erhalten gewefen, dag man fie aufs neue brauchen koñte; 
und Fein Tirchler habe das Holz gekaftt, aus welchem fie 
verfertigt waren. Auch Biranert hat an einem Grab- 
male vor der Porta S. Sebaſtiano hinter Capo di Bove 
auf der alten appiichen Straße Werkſtüke von Tufo auf 


An... 
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6,19. Die Stadtmauern aus großen Steinen 
wurden ebenfalls ohne Mörtel aufgeführrt. Ein 
beſonderes Werk ift ein Theil der Mauern um Fondi 
im Köhigreiche Neapel: es beſtehet dasſelbe aus großen 
weifien Steinen, deren Flächen glatt behauen find, 
aber fe find alle. von ungleicher Form, von füny, 
fechs und von fieben Efen, und alle find fie in ein- 
ander gepaſſet. Man kañ fish davon aus der dritten 
Supferplatte. zu dem Vitruvio des Herren Marchefe 
Galiſani einen Begrif machen, und aus einem 


Stüke ber alten Mauer um Albano, welche Fo 


bresti bat in Holz fchneiden laflen. 1) Auf chen 


-biefe Art waren die Diauern um Korinth und um 


Eretrin in Eubön gebauet, auh zu Oſtia, 
einem Drte in Epirus, fanden fich dergleichen Mau⸗ 
ern, von welchen der ältere San Gallo, Baus 
meifter, mie von denfelben zu feiner Zeit noch die 
Spuren mwaren, in deſſen Beichnung auf Bergamen 
in ber barberinifchen Bibliothek die Form und 
eine gefchriebene Anzeige. gibt, und ich habe von 
diefen Mauern bei Gelegenbeit eines gefchnittenen 
Steins in dem ſtoſchiſchen Mufeo geredet. 2) 


- 


diefe Weiſe mit fogenaften Schwalb enſchwä nien von 
Eichenholz verbunden geſehen. Er gibt eine Zeichnung 
davon. (Antich. rom. t. 3. tav. g.) Fea. 
1) Fabretti de Columna Traj. .c. 7. p. 229 

Diele it Die Art zu Baueıry- Weihe Biirudins (1.2. 
c. 8.) antica und inserta neñt. Sie gleicht dem alter 
Straßenpflafter, wie man. ed in unb auſſer Rom ſieht. 
[Abgebildet unter Numero 10: N.) Man fisbet davon 
fehr alte überbleibſel an vielen Drten, und unter ats 
dern an einigen Stellen der von Aure lianus erbaueten 
Stadtmauer Roms, in den alten. Manern von Alatri, 
ba wo jezo Eivita liegt, in den alten Mauern von Pald 
Rrina, Cori und andern Orten mehr. Gea. 


2) £2 81. 13 Abth. 979 0.1 


Az" 
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Eine Stadtmauer von folchen. Steinen ift auch auf 
der Säule des Traianııs vorgeftcdet. Ä 
8.20, In Bogenwerfen, an Wafferlei- 
tungen, Brüfen und Triumpbbogen murden 
die Steine Feilförmig gehauen, welches Ber 
zault, ohne Rom aefeben zu haben, hätte wifien 
fönnen, damit er nicht behaupten wollen, die Alten 
hätten diefe Art die Steine zu hauen, welche feine 
Nation la coupe des pierres nenmet, nicht verſtan⸗ 
den, und daß fir daher feinen Bogen von Steinen, 
fondern nur von Ziegeln machen fünnen. 1) Es 
hat fich derfelbe nicht erinnert, daß Vitruvius 
felbft von Bogen aus keilförmigen Steinen 
handelt. ID Ferner leget er feinem Abaten in den 
Mund, daß diefe Iingefchiflichkeit der Alten Nrfache 
fei, daß man Architraven aus Steinen machen 
müßen, welche von einer Säule bis zur andern 
gereichet, und weil man die Steine nicht allegeit 
von einer erforderlichen Länge gehabt, daß man 
daher die Säulen enger zu ſezen genäthiget gewe⸗ 
fen. Diefes if eben fa falich als das vorige: 
sen an: einem Reſte eines der älteſten Gebüude in 
Kom, auf dem Campidoglio, an der Wohnung des 
Genators, fiehet man von einer doriſchen Ar⸗ 
hitrave den untern Balfen übrig, am wel 
chem die fogenafiten Tropfen hängen, nebſt acht 
ı) Parall. des anc. et des mod. t. ı. p. 115. 
2) L. 6. c. 11. 
Er fpricht dafeldft von Bogen aus keilfoͤrmigen Stüken, 
hoch fagt er nicht ausdrüklich, ob die Keile von Ziegel 
oder. von Stein find. Aber Strabo (1.3. p. 360.) 
fagt deutlich „ einige alte Cloaken in Rom felen von einer 
ſolchen Breite und: Höhe, dag ein mit Heu befa.des 
ner Wagen hindurd fahren köñte. Sie waren auk 
Stein gewölbt, wie noch jezo bie Eloaca maffima 
reiget; auch das Thor zu Päſtum iſt aus Stein gewölbt. 
sen 
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doriſchen Kapitälern. Der Naum zwiſchen zweien 
-derfelben geiget an, daß ein Kapitäl fehlet, und daß 
-derfelben, fo weit die Architrave fichtbar iſt, ſech⸗ 
gehen fein müßten. Diefer Balken if aus kleinen 
Steinen, etwa von zween Balmen ein jeder, jw 
fammengefezet, welche gehauen find, mie eg izo ge 
ſchehen würde in gleichem Falle, 

“6.21. Die Mauern von Heinch Steinen wer 
den insgemein mit Feilförmig gehauenen Stufen 
Tufo, deren Fläche viereft iſt, oder mit eben fal 
‚hen Kieſelſteinen beleget und gefüttert, und dieſe 
Art heifiet bei den Alten ‚opus reticulatum, weil bie 
Lagen diefer Steine nach Art des Geſtrifks eines 
Nezes geben. Dieienigen, welche diefe Ausfür 
terung als lange Würfel vorſtellen, irren fi.) 
Vitruvius behauptet, 2) daß dergleichen Mauer 
were nicht dauerhaftig fei; es haben fich aber gleide 


1) Albert, dell’ Archit. 1.3. c.9. Bon ibm Hat Yır 
rault genommen, was er über diefen Gesenftand fast. 
Winckelmañ. 

Alberti irret ſich nicht, del was derſelbe fast, WM 
von dem, wie Winckelmauñ es verſteht, ſehr verſchit 
den. Er behauptet im Weſentlichen blos, daß dad mr 
förmige Mauerwerk der Alten oft mit Stellen von läm | 
lich vierefigen Ziegelkteinen in Sorm eines Parallelogrami 
unterbrochen fel. Seine eigenen Worte lauten, wie 
folgt: Io ho avverüito, che gli antichi usarono nelle 
opere reticolate tiraryi il recinto, che fosse di cingee 
ordini di mattoncini, o non mexo di tre; e che tutti, 
o almeno un ordine fosse di pietre non piü grosse che 
le altre, ma ben piü lunghe, e piü larghe. Dieſes wird 
durch bie Abbildung beſtätigt, die er davon beifügt. Im 
vielen anderen Arbeiten diefer Art machen die Reiben wor 
großen Steinen oder langen Ziegeln su 6 bis 7 über ei» 
ander, wie im Amphitheater zu Pucca und zu Area, 
biefelde Wirkung, wie Guazzeſi bezeust. (Dissert. im 
torno agli anfit. della Tosc. oper. t. 1. p- 22.) Ge& 


3) L.2.c.8. Plin. 1, 36. c. a2. sect. 5ı. 
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wohl ganze Gebäude, welche völlig fo gemauert 
And, erhalten, wie unter andern die fogenaiite 
Billa des Mäcenas zu Tivoli iſt, der Neil von 
dem Tempel des Herkules dafelbfi, die Überbleib- 
fel von der Billa des Lucullus zu Frafcati, 
und große Stüfe Mauern von der Billa des Da 
mitianus zu Caſtel Gandolfo, in der Villa 
Barberini, zeigen; ) und in andern Ländern auffer 
Stalien befinden fih mehr Überbleibfel von diefer Art 
Drauerwerfe. 2) 

6.22, Was die Mauern von Ziegeln betrift, 
fo find fie erfilih an fich ſelbſt, und bernad) 
das Übertünchen oder Übertragen derfelben zu 
betrachten, wohin auch die Fußboden gehören. 
Die Mauern von den großen Gebäuden der Römer 
find nicht durchaus von Ziegeln, fondern nur 
mit denfelben gefüttert, und muri a cortina, 
wie man izo redet: das Inwendige berfelben iſt mit 
fleinen Steinen, Scherben und dergleichen, und 
mit Mörtel ausgefüller, fo daß vom Mörtel allezeit 
Das Drittheil mehr ik. Vitruvius nennet dDiefe 
Art Emplekton; N er redet aber nur von Mauern 

4) Der Marcheſe Galiani bemerkt bei der angeführten 

Stelle des Vitruvius fehr vichtig, daß von diefem 

nesförmigen Gemäuer mehr Monumente übrig geblieben 

finds als von- andern Arten, obgleih Perrault «8 

ohne Grund läugnet. Er glaubt, daß das leichte Reifen, 

welhes Vitruvius und Plinius daran bemerken, von 

ben nicht Horisontalen Lagen der Steine herrühren 

fönne, aber daß defien ungeachtet diefe Arbeit wegen. der 

\ Kleingeit ber Steine und ber Menge von Kalk, die dazu 

erfordert wird, ſehr dauerhaft ſei. Unter den in diefer 

Hinfiht merkwürdigen Gebäuden zeichnen fich vorzüglich 

zwei su Baid aud, wie Pater Paoli in feinem Briefe 
an mich ($. 45.) bemerft. Sen. 

[Man febe die Abbildung Num. 2.] 

3) Burmann. Syll. Epist. t. 2. 191. 
9L.2.c.8. 
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von. Steinen,-nicht. von Ziegeln, welches offen⸗ 
bar. ift, da er nach geendigter Befchreibung derſelben 
von Mauern: aus Ziegeln insbefondere u 
reden anfängt, wo er diefer Art nicht gedenfeh 
noch deſſen Ausleger. Auf diefem: Wege zu banen 
"waren bie Nömer: im’ Stande fo ungeheure Manerk 
aufzuführen, welche an 9 big-13 Palmen dik find. 
Man bat unterdeffen- auch in neueren Zeiten der 
gleichen: Mauern, und mar von: ganzen Ziegeln 
nufgeführet, wie diejenige ift, auf welcher die Cr 
pola von: St. Peter zu Rom ruhbet,. und. 14 Balme 
dik iſt. 

S. 23; Von ſolcher Arbeit ſcheinen die Mauern 
zu Babylon geweſen zu fein: den das Wort xinz- 
eıx beim Herodotus,!) welches andere agwıca 
erflären, 2) deutet auf Biefelben. Es koñten fein 
Mauern fein, wie: fih Herr Weſſeling diefch 
ben vorfiellet, 3) von über einander geworfenen 
Steimen, fondern fie werden, wie bei den RN 
mern, mit. ordentlich gelegeten Ziegeln ge 
füttert gewefen fein. Ob gefhfiffene Ziegel 
im Gehrauche gewesen, iſt nicht zur fagen: 9 ip 
aber findet- man die ganze Aufiere Mauer am einigen 
Gebäuden. von denfelben geleget, wie unter. andern: 


ı) L. 1. c. 180. 

2) Eustath..ad Oduoe. X. XVIII. p. 1851: 

3) Dissert. Heredot:-p. 43». 

4 Mamkarl.nmit Gewißheit verſichern, daß das halbrunde 
Gebäude nahe beim Forum des Traiamud, vonweilden:- 
Winckelmañ im-2 Kapitel diefr Anmerkungen 
redet, und welches gewöhnlich die Bäder des Paulus 
Amilius genaftt wird, von gefhlitfenen- Sie 
sein erbaut iſt Fe 

Bindeiman hat diefed auch inden zu einer neuen Anl 
gabe dieſes Werks beſtimten Zufksen-L$. 32 — 33.1 um 
geführt, Fernow. 
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an der Kirche Ia Madonna de’ Monti zu Rom; 
auch die Auffern Mauern des Palafles der Herzoge 
zu Urbino find aus geichliffenen Steinen. 1) Diefe 
Ziegel, welhe zu Mauern und nicht zu Fuß 
boden dienen follen,. werden an beiden Enden brei- 
ter als in der Mitten gemacdhet, damit man fie faſt 
ohne Mörtel auf einander legen könne: den der 
Mörtel wird innerbald, mo die Ziegel nicht fchlie- 
Sen, geleget. Daher gefchieber es, daß an Mau- 
ern von gefchliffenen Biegeln die Fugen zwifchen ih⸗ 
nen fait unmerklich find. 
$. 24. Men ein Gebäude gegen die Anhöhe eis 
nes Berges, oder fonft an ein erhabenes Erdreich 
aufgeführet wurde, zog man, die Feuchtigkeit ab⸗ 
zubalten, dopelte Mänern, ſo daß zwifchen !bei⸗ 
Den ein. ſtarker Span Raum blieb. Dieſes fiehet man 
am deutlichen an ben hundert erhaltenen Gewöl⸗ 
bern -in der Villa Kaifers Hadriani bei Tivoli; 
Daher diefe Gewolber noch izo fo trofen find, daß 
das Heu viele Sabre in denfelben Tiegen Fat. Diefe 
: Drauern find innerhalb mit folcher Sauberkeit gele- 
„get, und ihre Fläche ift fo glatt, daß man fichet, 
die Abficht fei gewefen, das Anhängen der Feuch 
tigfeit zu verhindern. Dieſes dienet zur Erläute 
sung defen, was Vit ruvius davon lehret.?) Per⸗ 
rauft bat ſich unter diefer dopelten Mauer, 
wer weiß was vor ein Werk mit vielen Camülen 
oder Ninnen vorgeflellet. 3) . 
S. 25. .Eine andere Urſache dopelter Mauern 
mar, fih-mwider den Wend zu verwahren, welcher 
bei den :Sriechen arı, bei den Nömern Africus, 


4) Memorie d' Urbino. ‚Rom. 1724. fol..c. 3. p..46. 
2) L. 7. c. 4. 
3) Ad Vitrur. |. e. 





. 
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und izo scirocco heiffet.1) Dieſer Wind Könnt aus 
Afrifa, wie befant- if, und berfchet ſowohl über 
die Küſten von Stalien, als von Gricchenland: er 


{) Winckelmañ begeht Hier in Benennung ber Winde 
daſſelbe Verſehen, welches er in der Geſchichte der 
Kunft (1%. 38. 13 $.) begangen bat. Der Wind, 


weichen die Griechen anl, die Lateiner Africus, und bie 


FItaliäner libeccio nennen, ift vom sciroceo verſchieden. 
Dieſer hieß bei den Griechen pcwunsas, sugerorce, bei den 
LZateinern euronotus Und euroauster. Der erfte wehet 
zwifchen Süd und Welt, der zweite zwiſchen Süd und 
Oſt. Alle alten Sceribenten, welche von der Zahl und den 
Namen der Winde gehandelt Haben, ſtimmen darin über 
ein. (Vitruv. 1. 1. c. 6. Plin. I. 2. c. 47. sect. 46. Senec. 
natur. quest. 1. 5. c. 16. Aul. Gell. I. 2. c. 22. 
Veget. de re milit. 1. 4. c. 38.) Und weil wir bie 
Dentmale der alten Kunft betrachten, fo finden wir fie 
auf den Windzeigern oder Winduhren eben fo 
vertheilt; 3. B. an dem berühmten Thurm ber Binde in 


Athen; ferner auf dem zu Gaeta; auf dem, weicher in 


- der Campagna di Roma vor dev Porta Eapena gefunden 
und vom Pater Paciaundi erflärt worden, und anf 
dent, welcher in ben Bädern des Titus gefunden und 
vom Abate Bifconti für das Muſeum Pio⸗Clemen⸗ 
tinum angekauft worden, auf welchem die Namen ber 
zwölf Winde in griechifcher und lateinifcher Sprade ge 
fchrieben ſtehen. Der libeccio ift vielmehr kalt und 
beſonders Kürmifch, wie ibn auch Horaz (l.ı. carm. 
1. v. 15. carm. 3. v. 12.) und Virgil (Hu. Il. ı. 
v. 90.) nennen. Aber der scirocco bringt die hier und am 
angeführten Drte dev Geſchichte der Kunft beſchriebe⸗ 
nen Wirkungen hervor; in noch ſtärkerem Grabe jedoch 

thut Died der auster oder der von Güden wehende Wind 
der in Rom gewöhnlich nicht vom scirocco unterfchieben 
wird; und daher nennet ihn auch Horaz (I. 2. sat. 6. 
v. 18.) mit dem ausdrufsvollen Beiwort plumbeus auster, 
and Statind (Sylr. 1.5. c. ı. v. 14€.) neilt Ihm 
malignus. \ 
— — — Sic plena maligne 
Afflautur vineta note. 


Erſtes Kapitel, 375 


A Thieren, Gewächfen und Gebäuden ſchaͤdlich, den 


er führer ſchwere, dife und feurige Dünſte mit ſich/ 


verfinftert den Simmel, und verurfachet daher eine 
Entfräftung in der ganzen Natur. Zu Methana 


in Griechenland riß man einen Hahn Ichendig von 
einander, und cs liefen zwo Berfonen mif dieſen 
Hälften um ihre Weinberge herum, in dem Aberglau⸗ 


ben, daß diefes ein Mittel ſei wider dieſen Wind, wel⸗ 


cher ihren Wein verwelken machete.D Es zermal« 


met derfelbe Eifen und andere Dietale, und eiferne 


Gegatter an Gebäuden am Dieere müßen von Zeit 
zu Zeit ernenert werden , wozu die falzige Meerluft 
auch nicht wenig beiträgt. Das Blei auf der Eu« 
pola der St. Peterskirche in Nom muß. alle zehen 
Sahre theils umgeleget, theils ausgebeflert werden ‚ 
weil es von diefem Winde zerfreffen wird.) Wie 
ber den Einfluß dieſes Windes baueten die Alten 
gegen die Mittagfeite vielmals mit dopelten Mau⸗ 
een, doch fo, daß mehr Naum blich, als mo die 
Mauern blos wegen der Feuchtigkeit dopelt waren; 


Ausführficher beſchreibt feine ſchädlichen Wirkungen Hip⸗ 
vofrated (.de Adre, Aquis. sect 2. $. 5.) Austri 
auditum gravantes, caliginosi, caput gravantes, torpidi, 
dissolventes. Auch der libeccio erzeugt zuweilen Krank⸗ 
heiten, aber anderer Art. (Lancisi, de nativa Ronısni 
caeli quali. c. 3 — 4.) Ge 


ı) Pausan. 1. 2. c. 34. [$. 3.] 

Pauſanias ſpricht wirklich von bem auf der Griechen 
oder dem Africus der Lateiner und libeccio der Italiäner, 
nicht vom scirocco, den Winckelmañ im Sinne 
Dat. Sen. 


3) €3 it nicht ber Wind allein, der das Blei zerfrißt, 
ſondern auch tie große Sonnenhize, bie ed fchmelst, der 
maßen, daß ed zuweilen an Stelien geſchmolzen riet; 
auch die MWinterfröfte tragen viel zu deigen Verderbnis 
bei. Fea. 


\ 
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man ließ einen Naum von etlichen Fuß break 
Dieſes hat der Herr Cardinal Alerander Albani 
in einem feiner prächtigen Luſthäuſer, zu Caſtel 
Gandolfo, nachgemachet. 

6.26. Zu Aufhebung großer Laflen beim 
Bauen bedienet man fich unter andern eines Nabe 
innerhalb welchem Leute liefen, wie dergleichen au 
einer erhobenen Arbeit vorgeftellet ift, welche auf dem 
Marfte zu Capua eingemauert fiehet. 1) 

8.27, Bon der Bekleidung der Mauern iff gm 
merken, daß diefelben an öffentlichen prächtigen Ge 
bäuden mit gleicher Sauberfeit geleget wurden, fe 
mochten betragen werben oder nicht; und men die 
Bekleidung abgefallen it, fiehet die Dauer aus, als 
wen fie gemachet worden, "bloß zu erfcheinen. Das 
Betragen der. Mauern gefchahe mit mehr Sorsfalt 
ads iso: deñ es wurde bis an ſieben mal wiederholet, 
wie Vitruvius anzeiget, 2) jeder Auftrag dicht ge 
fhlagen, und zulest mit gefloßenem und fein ge 
fiebetem Marmor ‚überzogen; eine fülche Beklei⸗ 
dung iſt dennoch nicht über einen Finger bif. ) 


41) Mazzocchi hat davon (Amphith. Campan.) eine Ab 
Hildung gegeben, lwelche hier unter Sum. 11 wie 
derholt iſt. Sen. 


:2) L.7. 0.4. 


3 Dad Verfahren, welches Vit ru vius (I. 7. e. 3.) lehret, if 
weit mühſamer als Winckelm añ ed hier ahnen läßt, und 
Inder That mußte die Bekleidung diker und höher fein. Ge a. 
Nach Rodes ilberfesung Tautet tie Stelle det Bitrw 
wind, wir folet: „IR dad Geſiniſe vollendet, fo berape 

„ man die Wände fehr grob, puze fie aber nachher, wei 
„ die Berapung faſt trofen iſt, dergeſtalt mit feinem 
„Kalkmörtel ab, daß die- Breite nach Schnur und 

» Nichticheit, die Höhe nach den Bleilothe, die Winkel 
„ aber nach dem Winfelmaße, eingerichtet werten; dei 
„ nur alfo wird fich die Bekleidung gut au den Gemak 
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Es war daher eine übertünchete Dauer ſo glatt als 
ein Spiegel, und man machete Tifchblätter aus’ ſolchen 
Stüfen Mauerwerk. Sn. den fogenanten Sette 
Sale von den Bädern des Titus zu Rem und 
‚in der Bifcina mirabile bei Baia, ik man nicht 
im Stande, von den: Wänden und Pfeilern die Ber 
kleidung abzufchlagen ‚den fie ift fo hart als Eifen, 
"und. glatt: wie. ein: geglätteter Spiegel. 1) Sn ges 


„ den fchifenz und fängt dieſer Abpuz zu trofnen an, ſo 
„wird noch ein zweiter und dritter gemacht. Se mehr 
„dieſer Abpuz von feinem Kalkmörtel Grund Kat, wm 
„deſto feſter und dauerhafter wird auch die Bekleidung 
„werden.. Nacdem,. auffer der Berapung, nicht wenis 
sr ser ald drei Aufträge von feinem Kalkmörtel gemacht 
on» worden, ſo überziehe man die Wände mit einem 
„Taige aus grob geſtoßenem Marmor, der alfo anzu⸗ 
„machen tft, daß er beim Untereinanderknetten nicht an 
„m der Kelte Hängen bleibe , fondern daß man diefe. allemal 
„ ganz rein wieder aus der-Pranne herausziehe. Iſt Dies 
„ fer ilbersug fertig, ſo mache man, bevor er völlig trofen 
„ geworden ift, einen zweiten etwas feineren; und’ nach 
z dem man diefen dicht gefchlagen und wohl gerieben, 
„ einen dritten noch feineren. Sind auf ſolche Weise bie 
„ Wände mit- drei Aufträgen von feinem Kalkmörtel und 
„, mit eben fo vielen von Marmorftucen verfehen; fo find fie 
„nicht altein. vor Riffen und andern Gebrechen gefichert, 
» fondern fie werfen auch, weil fie mit Stöfen dicht ges 
„ſchlagen, und mit hartem Marmorftaube gefchliffen, sus 
„gleich aber Heim Poliren mit Farben überzogen werben, 
3. einen fchimmernden Glanz von ſich.“ Sernow. 
Jeder fieht., daß Vitruvius hier vdn einem- Über: 
zuge ſpricht, anf welchen gemalt werden ſoll, wie er im 
Verfolge noch deutlicher ſagt; er räth ferner, fie nicht 
Bun, fondern fo dik als möglich sn made, Gen. 

2): Mit Recht bemerft der Pater Paoli A Antichitä 
di .Pozzuolo, tav: 6r: fol! 34.), daß dieſe Härte nicht ſo⸗ 
wohl der Bekleidung, als vielmehr dem don Waſſer ent 
fandenen Abſaz zusufchreiben fei, welcher von der äuſſer⸗ 
ſten Härte ift, und den man jchlerfen muß, um feiner 
Oberfläche Stätte und Glanz zu geben. Tea, 

16 * 
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ringeen Gebäuden oder in Srabmälern, mo die innere 
Seite der Mauer nicht mit gleicher Sauberkeit ge 
sogen if, findet fih die Bekleidung an zween 
Kinger bil, Aufferordentlih iſt die Nachridt, 
welhe Santes Bartoli!) von Zimmern gikt, 
deren Wände gang mit dünnen Tupfernen 
Platten beleget waren. Diefe Zimmer wurden 
zu deſſen Zeit, das iſt, zu Ende des vorigen Zahr⸗ 
bunderts, ohnweit Marino bei Nom, entdeket, an 
einem Orte, welcher Alle Fratocchie heiflet, 
wo ehemals die berühmte Vergötterung des He 


fi) In deren Nachrichten von entdeleten Alte» 
"tümern, welche unter andern su Ende der Roma ant. 
e mod. angehänget find. Windelman. 


3) Wahrfcheiniich bat Wincke lma ñ biefe Notiz, fo wie Ne 
obige Anmerkung aus dem Gedächtniß hingefchrieben, und 
Sante Bartoli mit Flaminio Vacca verwectelt. 
Des erfte war befafitlich ein gefchikter Zeichner und be 

-zlhmter Kupferfiecher, aber meined Wiſſens kein Edrift | 
Keller. Der andere hat im Jahre 1594 die Memorie di’ 
varie antichitä trovate in diversi luoghi della ai à 
Roma gefchrieben, welche Andreoli der Roma antica Id 
Nardini (Rom. 1704) angehängt hat; umd in dielen 
Memorie (n. 101.) gibt Bacca Nachricht von einem Heinen 
Zimmer, welches auf den Aventino, der Kirche von E. 
Saba gegenüber, gefunden worden. Es heißt daſelbe: 
Flaninio Galgano padrone di una vigna incontro Santo 
Savo, dove sı cavano li tuß per far le mura della cin, 
essendo tutto quel monte nelle radici dell’ Aventine, 
mi raccontö, che cavandosi nel tufo si trovd uno star 
zino molto adorno, col pavimento fatto di agata e cor 
.niola, e li muri foderati di rame dorato’ con alcme 
medaglie commesse , con piatti e boccali di rame, =» 
strumenü, che servivano nei sacrikizj; ma ogai cos 
aveva patito fuoco. Il detto stanzino non averva n& ports, 
ne finestre; onde era necessario, che gli antichi sce® 
dessero di sopra. Fea. 
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merus, im Balafe Colonna, 1) gefunden 
wurde, und man alaubet, daß ebendaſelbſt eine 
Billa Kaifers Claudius geweſer fei. 


8:28. Der Fußboden in Bädern und andern 
Gebäuden wurde zuweilen von Fleinen Ziegeln geles 
get, welche fenfrecht auf ihre fchmale Seite 
gefezet find, und zwar fo, daß fie Winfel mit 
einander machen, fo wie noch izo gebräuchlich ifl, 
und ale Straßen zu Siena und in allen Städten 
Des Staats von Urbino find auf folche Art mit Sie- 
geln gepflaſtert. Man nennet dergleichen Arbeit 
spina pesce, von der Ähnlichkeit mit der Richtung 
der Fifchgräten, D und die Alten opus spicatum, 
weil die Ziegel Tiegen wie Körner an einer 
Kornähre, welches Perrault nicht verfianden 
hat, 3) wie bereits anderwärts bemerfet it. Über 
diefen Grund wurde ein Mörtel mit geftoßenen Zie- 
geln geleget, und über dieſe Lage vielmals ein Mu⸗ 
faico geſezet. Sp fiehbet man es noch igo in der 
Billa Hadriani bei Tivoli. Die Alten hatten un 
ter ihren Leibeigenen auch Leute, die befonders afler- 
band Arten von Efirichen zu arbeiten verjlanden, 
welche pavimentarii hießen, 4) 


68.29. Das dritte Stüf diefes erflen Kapitels, 
welches von der Form der Gebäude und von dem, 
Zheilen derfelben handelt, bat natürlich zween 
“Sie Der erfte von der Form gebet vornehmlich 
auf die Tempel, und dieſe waren bei den Grie⸗ 
. chen, fehr wenige ausgenommen, in’s Gevierte 


4) [Nunmehr im britiſchen Mufeo au London.) 
» 2) [Eine Probe davon unter den Abbildungen Num. 10.J 


3) De la Bastie, Remarg. sur quelg. inscript. ant. Acad. 
des Inscr. t. 15. Mem. p. 442. 


4) Vulpii Tabula Antiat. p. 16. 


380 Banfunft der Alten. 


gebanet, und zwar ſo, daß ihre Breite indge 
mein’ die Hälfte der Länge war. Daher Ichre 
Vitruvius, I daß ein Tempel, wei er. vorne 
fünf Intercolumnia und fechs Säulen babe, auf 
den Seiten noch einmal fa viel Intercolummia 
haben müße. Ehen dieſes Verhältnif hatte der 
Tempel des Jupiters zu Agrigentum in Gicilien, 
wie ich in einer befonderen Nachricht von dieſen 
Tempel angezeiget babe: 2) den in einer genaues 
Yusmeflung des Blazes und der Trümmer deſſelben 
bat ſich gefunden, daß die Breite 165 Fuß if; 
folglich: muß anflatt der Zahl 60 heim Diadorus, 
160 fiehben. Wo Nömer vierelichte Tempel gebane 
haben, finder fich eben diefes Maß: ein Fleine 
Tempel von Peperino, am Lago Plautano, auf dem 
Wege von Tivoli nach Frafcati, von welchem aber 
Meldung gefchehen, 3) has. 60 Balmen in ber Länge, 
und 30 in der Breite. Diefes DVerbältniß aber 
‚foheinet noch nicht in den älteſten Seiten beſtimt 
‚gewefen zu fein: den der alte Tempel des Iw 
piters zu Elis. war 95 Fuß hreit und 230 Tang;) 
der Tempel des Jupiters, welchen Tarquinius 
auf dem Capitolio bauete, I) war. beinahe eben fh 
breit als lang; es waren nur 15 Fuß Unterfchieb. 

5. 30. Ron runden. Gebäuden, mit einem 
Gewölbe oder Cupola, in Griechenland, finden 
sh vom Pauſanias in allem nur 6 angegeben. 
Eines war zu. Athen neben dem Brytaneo: N) da 


r) L. 3. c.3. 

23) [Oben ©. 301 — 329,1 

3) [S. 359. $. 9.) 

4) Pausan. |. 5. c. 10. [$. 2] 

5) Dionys. Halic. Antiq. Rom. 1. 4 c. 610 
6) Pausan. 1. ı. c. 5. [$. v.1 
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anderes zu Epidaurus, 1) neben dem Tempel des 
 Aftulapius, von. dem berühmten Bildhauer Bo- 
lykletus gebnuet, und vom Pauſias ausgema- 
Set; es wurde von defien Gewölbe Tholus genen- 
net: ?) das dritte mar zu Sparta, 3) und in dem- 

felben waren Statuen des Jupiters und der Bew 
nus: das vierte war zu Eis, 4) das fünfte zu 
Mantinea, >) und bieß der gemeinfhaftlidhe 
Herd; (on Es5ac) auch an andern Orten waren 
ebenfo genafite Gebäude, wie. zu Rhodus, 6) und zu 
Kaunus in Karien: T) das fechfte war der Schaz 
Des Minyas zu DOrchomenia. 8) Weir aber auf ge⸗ 
fchnittenen Steinen, wo der Körper des Hektors 
um die Mauern von Troia gefchleifet wird, runde 
Zempel vorgeftellet- worden, fo ift .diefes allein Fein 
Beweis, daß fie alſo gemweien fein. Auf dem un⸗ 
gewöhnlichen großen Schiffe, weiches Ptolemaus 
Bhilopator, König in Ägypten, bauete, mar 
unter andern ein runder Tempel der Venus; ?) 


4) kd. 1. 2. c. 27. f$. 3.) 


2) Yaufantas fchreibt, daß auch das vorher genafite 
Gebäude in Athen Sholu.d, Ooaas, genaiit wurde. Wis 
truvius (I 7. pref.) erwähnt eines Gebäudes zu 
Delphi, welches gleichfalld Tholus genañt worden, und ' 
(l. 4. c.7.) gibt die Negeln für den Bau runder Tems 
el. Gen. 


3) Pausan. 1.3. c. 14. 

4) Id. L5. c. 20. [$. 5) 

5) Id. 8. c. 9. 8. 2.} 

6) Constant. Porphyr. Excerpt Polyb. 1. 28. p. 138. 
5) Appian. de bello Mithrid. p. 185. D. 

8) Pausan. 1. 9. c. 38. 

9 Athen. 1.5. c. 9. 
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fa wie auf den Schiffen der Alten runde und 
zwar gemauerte Thürme mit einem gewölbeten 
Dache oder Eupola, ‚aber auch viereficte 
gemauerte Thürme, waren. !) San Gallo de 
ältere, in einem Bande feiner Zeichnungen auf 
Bergament, in der barberinifdhen Bibliothek, 
meldet von einem runden Tempel des Apollo zu 
Delphos. Ob der Tempel, welchen Perikles u 
Eleuſis bauete, rund geweſen, iſt nicht wi 
Gewißheit gu ſagen:2) war er aber in's Gevierte 
gebauet, ſo hatte er dennoch eine Cupola und 
eine Art von Laterne auf derſelben; 3) und es 
findet fich diefe und eine Eupola auf dem Tamburs 
auf einem vierefichten Tempel, welcher auf dem größ- 
ten Sarkophago aus dem Altertume, in der Vigna 
Moirani vor dem Thore S. Sehafliano,*) vor 
gefteler if. Es iſt alfo der Tamburo feine new 
Erfindung. Bei den Nömern waren die runden 
Tempel gewöhnlicher als bei den Griechen: einige 
waren es aus einem allegorifchen Grunde, wie . 


4) [Berörein, db. gefhnitt. Steine. 6 Kl. NR 
65. 1. 

Man fehe auch die Sammlung der Nitertümer des Se 
rioni, von Benuti erläutert, wo ſich auf Taf. 73 
eine Gemme mit ähnlichen Thürmen anf einem Schife 

findet. Sen. 

2) Plutarch. Pericl. fc. 13.] ” 

3) Wahrfheintih hat Wincdelmaf biefed Gebäude, von 
weihem Plutarchus nichts fagt, mit einem anders 
verwechſelt. Bald nach obiger Stelle fast er vom 
Ddeon, welches gleichfalls von Perskles erbauet worden, 
daß es rund und von der Sorm eined königlichen 
Zelted gemein. Gen. ’ 

l Nichts verwechſelt: Windelman meint dei 
Telefierion su Elenfis, von dem Plutarchus d.c. 
ald von einem Gebäude mit Liht von oben 
wirflich redet.) 

AT Zen im Mufeo Pio⸗Chlementino aufgepelit. Sen 
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der Tempel Veſta, 1) welchen Ruma Pompilius 
bauete, fo wie es die Feuerherde, aus der Ber 
nennung des runden Gebäudes zu Mantinen, ſcheinen 
gewefen zu fein; ein runder Tempel in Thra- 
eien, welcher der Sonne geweihet war, 2) deutet 
auf die Hunde berfelben. 

$. 31. Su der Form öffentlicher Gebäude 
und Tempel gehören die Säulen, welhe in den _ 
älteften Zeiten von Holze waren, fo wie noch zu 
Pauſanias Beiten in Elis ein Tempel fand, deſſen 
Dach ohne Mauern auf Säulen von Eichen ru 
hete/ 3) und an eben dem Drte war in der hinteren - 
Halle des Tempels der Zuno noch damals eine 
eichene Sänle H Das aälteſte Verhbältnif oder das 
Maß der Höhe der Säulen war das Drittheil 
der Breite eines Tempels, wie Vitruvius 
von der tofcanifchen Drdnung lehret,5) und Pli⸗ 
nius überhaupt angibt: 6) diefes aber trift bei 
zween uralten Tempeln zu Bello nicht völlig zu, und 
die Säulen haben etwas mehr in der Länge. 7) 
Die Eulen der Alten veriüngeten fich nach Art eines 
Baums, und die Ausfhmweifung, wehhe Vitrw 
vius Entafis nennet, und ber der er fih weiß 


. 1) Festus, v. Rosenda «des. 
2) Macrob. Saturn. 1. ı. c. 18. 
3) Pausan. 1. 6. c. 24. [$. 7.] 
) Id. I. 5.c 16. [8 1) 
5) L. 4. c. 7. 
6) L. 36. c. 23. sect. 56. 


7) über den Unterfchied swifchen den Tempeln su gan 
und den alten hetrurifchen Tempeln, welche Vitruvius 
befchreibt, fehe man in dem Werke ded Paters Paoli 
über die Ruinen der Tempelvon Päſtum. (Dis 
sert. 3.0. 22.) Gen. 


x 
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Kiuftig aufhält, 1). findet fih an Feiner einziger 
Säule von großen Gebäuden, Ceinige Eleinere 
etwa von fpäteren Beiten nusgenommen) und 
die Wahrheit zu fagen, diefer Bauch gibt den 
Säulen Feine Bierlichkeit. ) Reifen haben fchen 
die Alteften Säulen und bei den Griechen hieß es 
beßdwess zuovas, 3). oder dakvrua.d) Die. Säulen 
wurden, weit ihre Größe: ungewöhnlich war, von 
den Griechen: auch aus ungleichen Fleinen Stüfen 
zufammengefeget oder. gemauert,. wie ich an einem 
andern Drte von den Säulen an bem Tempel bes 
olympiſchen Supiters: zu Girgenti angezeiget 
habe. 5) An der. vermeineten Villa des Mäcenas 
zu Tivoli find die halb -bervorfpringenden Säulen, 
ſo wie das ganze Gebäude, mit- Ferlmäßig geham 
enen Steinen: nusgefeget. Größer als alle übrig 
gebliebene Säulen von Granit: und Marmor waren 
die von ventelifchen Marmor an dem Tempel des 
olympifchen Bupiters, welhe Kaifer Do mi⸗ 
tianus. in Athen. arbeiten, und zu Nom nad 


4) Kaum berührt er dieſelbe (1. 3. © 2.1.4. e. 3.). 
Doch gab er am Ende feines Werte eine: abb duis da⸗ 
von, weiche verloren iſt. Sea. 


2) Yiranefi fand die Entafid an der hetruriſchen 
Säule unter den Ruinen eines alten Tempels zu Alba, 
im Gebiete der Sauter am See Such, wovon er 
eine Abbitdung gibt, (della Magnif. de’ Rom. tar. 3ı. 
fig. 6.) und an den vier Milaſtern de alten Grabmaleh 

‚bei C. Publicius Bibulus am’ Fuße ded Capitols, 
wovon ebendaſelbſt (Fig. 7.) eine Abbildung; auch an 
den Säulen des dritten Gebäudes zu Päſtum, ſwovon 

“bie Abbildung unter Numero 7 zu ſehen iſt,) findet 
fe ſich. Sen. 

3) Aristot. Ethic. ad Nicom. l. 10. c. 2: p. 174. “ 

4) Diod. Sic. 1. ı3. c. 82. 


5} [dben S. 309. $. 28.] 


- 
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arbeiten Tief: TI den Ligorius, welcher Stüfe 
son denſelben gefehen, berichtet in feinen ungedruf- 
ten Altertümern in der vaticanifchen Bibliothek, 
daß diefe Säulen im Durchmeffer 10 Fuß gehalten; 
folglich mußten fie wenigftens 80 Fuß hoch gemefen 
fein, wie auch diefer Scribent angibt. 2) 


1) plutarch. Poplic. c. 15. 


2) Ligorio im 18 Buche feiner Antichitä, welche ſich in der 
genañten Bibliothek unter den ottoboniſchen Handfchrifs 
ten befindet (%. 3376.) bei dem Worte Tempio (Rüffeite 
des Bl. 51.) ſagt blos, daß die Säulen jenes Tempels 
von penteliihem Marmor unten am Anfange ded Schaft 
9 Palme gehalten haben; aber er gibt Feinen Beweis das 
von. Mir fcheint ed unglaublich, daß biefer Tempel Gäus 
den von folder Dike gehabt habe. Es iſt su bemerken, 
daß berfelbe, ald er zu Veſpaſians Zeiten wieder aufs 
gebaut wirde, nah dem Ausſpruche der Wahrfager 
micht größer im Umfange, fondern blos höher er: 
baut werden durfte, wie Tacitus (Hist. 1.4. c. 53.) 
erzählt. Eben fo wird man es auch nachher gehaften has 
ben zald er auf's neue von Domitianu sd Wieder herges 
ſtellt wurde; und wahricheintih hat man, um dem 
alten Plane treu 3u bleiben, die aus Athen herüber 
gebrachten Säulen von pentelifchem Marmor überarbeiten 
und dünner machen müßen. Die Meinung dei Nar: 
din (Rom. Ant. 1.5. c. ı5. reg. 8. p. 267.) und an: 
derer, welche slaubeny daß diefe Säulen dieſelben feien, 
die man gegenwärtig noch in der Kirche Araceli auf 
dem Tapitolis ſieht, iſt völlig ungegründet, wie der Pas 
ter Cafimir tn ſeiner GBeſchichte derſelben (c. 6. p. 238.) 
zeigt. Dieſe Säulen :fmb fämtltt an Höhe und Dike 
ungleich; überdies find einige von weiſſent Granit, am 
dere von rothein, andere von Gipoflino, andere von Pa: 
vonazetto ugd anderem Marmor. Größere Säulen, als 
Die von Ligorio angeführten, würden auch die gewes 
en fein, von welchen ber Pater Minutolo (Dissert. 
7. de mdif. judic. 1. c. col. 159.) fagt» daß fie zu feiner 
Zeit: 9. i. in der Mitte des 17 Jahrhunderts, im Non⸗ 
nenklofter S. Enfemin (aus Irrtum Taster S. Su ſau⸗ 


Winckelmañũ. 2 | m 47 
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$. 32, Sch will mich bier nicht in Unterfuchung 
bes Urfprungs und der Gründe von den verſchiedenen 
Gliedern der Säulen einlaffen, fondern wie über 
haupt, alfo auch bier, einige Anmerkungen über die 
verfchiedenen Ordnungen derfelben mittheilen. Es 
find fünf Säulenordnungen in der griechifchen und 
römifhen Baufunit, wie befant ul: die toſea⸗ 
nifche, die Darifche, die jonifche, die korin⸗ 
thifche und die römiſche. Don alten tofcani 
ſchen Säulen if, auſſer einer einzigen an dem 
Emiffario des Lago Fucino, Feine übrig, und 
wir wiflen von derfelden nichts, als mas Vitru⸗ 
vius faget. 2) Toſcaniſche Säulen mit Bafen 
fiehbet man auf einer alten hetrurifchen Patera, ?) 
von eingegrabener Arbeit, auf welcher Meleager 


na)nahe ander trajaniſchen Säule ausgegraben worden, 
und von folcher Größe gewefen, daß tie fat der Eos 
Ionna Traiana gleich gefommen. Aber biefe Schü 
sung tft übertrieben, wei iene Säulen sum Gorum dei 
Trajanus gehörten und jener von Granit gleich waren, 
bie im Jahre 1765 auf der entgegengefesten Seite jenes 
Aloſters ausgegraben worden, neunthalb Yalm im Durds 
‚meffer, und den andern rünf daſelbſt bereit? gefundenen 
Säulen ähnlich war, wie Winkelmann dır ber Zunftge 
ſchichte (11 B. 3. K. 27 $.) meldet. Derfelbe erzählt 
auch in ‚einem Briefe . an den Baron Riedeſel vom 
9 Nov. 1763, daß man kurz zuvor auf ber Strafle nad 
Albano eine Säule von Granit und folder Dike gefun 
den, DaB Saum vier Menschen fie umſpannen fünnen, 
amd eine andere ähnliche Habe ‚man in den Fundamenten 
des Palaſtes Santa Croce in Rom entdeft, aber fie 

. dhrer enornıen Größe wesen dart liegen laſſen. Wir 
übergehen: der Kürze wegen mehrere anbere Nachrichten 
von Säulen ähnlicher Sröfie, die ſich bei Autoren finden. 
Sea. 


ı)L 4. c. 3. 
2) Dempst. de Etrur. reg. t. ı. tab. 7. 





a 
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mischen dem Kafor und Pollur neh dem 
Baris fizet. 


6.33, Die dor iſchen Säulen aber ſehen mir, 
faft von ihrem erften Urſprunge, an gedachten drei 
alten Gebaäuden zu Bello, an einem Tempel zu Bits 

. genti, 1) und an einem andern zu Korinth; ©) fie 
find gleihfam nur der bloße Schaft von an⸗ 
dern Säulen. Ihre Form iſt fegelmäßig oder. 
koniſch verjünget, das ift, fie Taufen beinahe mie 
ein oben geflugeter Kegel zu. Die zu Bello beflchen 
aus vier Stüfen, und fie find, wie bie andern, ges 
reift. Das Kapitäl derfelben iſt blos eine flach« 
rundliche Ausfhmweifung, da wo fpÄtere dori⸗ 
fche Säulen die fogenaüten Eier Haben, und auf 
derſelben lieget unmittelbar die Tafel, Abacus 
sder Trapezium genaft, welche weiter über jenes 
Theil hervorfpringet, alsan den Alteilen Tempeln in 

- Griechenland. Diefer ſtarke Vorſprung ‚gibt dem 
Kapitäl eine mächtig große Gehalt. Die Höhe 
der Säulen, welche 6 Durchmeffer des Fußes 
der Säule haben follte, bat nicht 5, und an 
gebachtem Tempel zu Korinth haben fie nur 4 Durch⸗ 
meſſer. I) 


$.34. Die Eigenfchaften der doriſchen Ordnung 
find die Triglyphen oder Dreiſchlize, gn dem 
mittelfien oder breiteften Gliede des Ge 
bAIES oder der Friefe, die Tropfen an dem 
unteren Gliede des Gebälks, und die foges 
naũten Zaͤhne, welche unter dem Gebalte ban⸗ 


| 


1) Pancrazi, Antich. Sicil. t. 2. part. 2, tav. 11. 12.13. — 
Piranesi, della Magnif. de’ Rom, ‚tav. 22. fig. 3. Gen. 
2) Le Roy, Ruines des plus beaux monusn. Je la Cröce. t. 2. 
p- 2. pl. 17. p. 44- 
3) Le Roy t. ı. part. 2. p. 18. 
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$. 32, Sch will mich hier nicht-in Unterfuchung 
des Urfprungs und der Gründe von den verſchiedenen 
Gliedern der Säulen einlaffen, fondern wie über- 
haupt, alſo auc) bier, einige Anmerkungen -über die 
verfchiedenen Drdnungen derſelben mittheilen. Es 
find fünf Säulenordnungen in der ‚griechifchen und 
römifchen Baufunit, wie befant ul: die Lofcea 
nifche, die Dorifche, die jontfche, die korin⸗ 
thifche und die römiſche. Don niten tofcani 
fhen Säulen iſt, auſſer einer einzigen an dem 
Emiffario des Lago Fucino, Feine übrig, umd 
wir wiflen von derfelben nichts, als was Bitrw 
vius faget. 1) Toſ«aniſche Säulen mit Baſen 
fiehet man auf einer alten hetruriſchen Batera, ?) 
von eingegrabener Arbeit, auf welcher Meleager 


na) nahe ander trajaniſchen Säule außgesraben worden, 
und von folcher Größe geweien, daß fie fat der Eos 
Ionna Trazana gleich gefommen. Aber diefe Schü 
sung ift übertrieben, wei iene Säulen sum Forum bei 
Zreaianus gehörten und jener von Granit gleich waren, 
bie im Sabre 1765 auf ber entgegengefesten Seite jeneb 
Kloſters audgegraben worden , neunthalb Palm im Durch⸗ 
meſſer, und den andern fünf daſelbſt bereitd gefundenen 
Säulen ähnlich war, wie Wänckelmanñ in ber Zunftge 
ſchichte (11 B. 3. K. 27 $.) meldet. Derſelbe ersäblt 
auh in ‚einem Briefe an den Baron Riedeſel vom 
9 Nov. 1763, daß man kurz; zuvor auf der Strafe nad 
Albano eine Säule von Granit und ſolcher Dike gefun⸗ 
den, daß Laum vier Menichen fie umſpannen können, 
amd eine andere ähnliche Habe man in den Sunbamenten 
ded Palaſes Santa.Eroce in Rom entdeft, aber fie 

. ährer, enormen Größe wegen dart liegen Taffen. Wir 
‚übersehen. der Kürze wegen mehrere andere Nachrichten 
son Säulen ähnlicher Größe, die Sich bei Autoren fuden. 
Sen.- 

ı) L. 4.0.7. 

2) Dempst. de Etrur. reg. t. ı. tab. 7. 


= 
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wifhen dem Kaftor und Bollue neh dem 
Baris fizet. 


6.33. Die dor iſchen Säulen aber feben mir, 
faft von ihrem erflen Urfprunge, nn gedachten drei 
alten Gebäuden zu Bello, an einem Tempel zu Gir⸗ 

. genti, 1) und an einem andern zu Korinth; 2) fic 
find gleihfam nur der bloße Schaft von att« 
dern Sänlen. Ihre Form ill Fegelmäßig oder. 
koniſch verjünget, das ift, fie Taufen beinahe mie 
ein oben geſtuzeter Kegel zu. Die zu Bello beleben 
aus vier Stüfen, und fie find, mie die andern, ge⸗ 
reift. Das Kapitäl derfelben ıft blos eine Flach“ 
rundliche Ausfhmweifung, da wo fpätere dori⸗ 
fche Säulen die fogenaäten Eier haben, und auf 
derfelben Tieget unmittelbar die Tafel, Abacus 
sder Trapezium genafit, welche weiter über jenes 
Theil hervorfpringet, alsan den alteſten Tempeln in 

- Griechenland. Diefer ſtarke Dorfprung gibt dem 
Kopttäl eine mächtig große Geflalt. Die Höhe 

- der Säulen, welhe 6 Durchmeffer des Fußes 

der Säule haben follte, bat nicht 5, und an 
gebalhtem Tempel zu Korinth haben fie nur 4 Durch 

meſſer. I 


$. 34. Die Eigenfchaften der dorifihen Ordnung 
find die Triglyphen oder Dreifchlige, gn dem 
mitttelfien oder breiteften Gliede des Ge 
bALES oder der Friefe, die Tropfen an dem 
unteren Gliede bes Gchälfs, und bie foges 
naũten Zähne, welche unter dem Gebalte ban⸗ 


1) Pancrazi, Antich. Sicil. t. 2. part. 2, tav. 11. 12. 13. — 
Piranesi, della Magnif. de’ Rom. tav. 22. fig. 3. Fæa. 
2) Le Roy, Ruines des plus beaux monum. Je la Gröce, t. 2. 
p- 2. pl. ı7. p. 44- 
3) Le Roy t. ı. part. 2. p. 18. 
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gen. 1) An einem. der Tempel zu Peſto waren die 
Triginphen nicht in der Frieſe ſelbſt gearbeitet, 
fondern befonders eingefeget, welche bis auf ein 
einziges beruntergefallen find.: ?) dieſe find alle an 
ihren Enden zundlich gehalten, welches man an 
anderen Triglyphen nicht ſiehet. Anftntt der Zähnme 
unter. dem Gebälke find an dieſen Tempeln runde 
Löcher, und je desmal drei Reihen von ſechs run⸗ 
den Vertiefungen in einer jeden. ) An dem Tem⸗— 
vel des Theſeus zu Athen find fie hohl, abe 
viereficht, und jedesmal zwo Keihen. #) 


%9 Bitruviuß (1. 4. c. 2.) will, daß der doriſchen Ord⸗ 
nung die Triaiyphen, und der joniſchen die Käl⸗ 
berzähne eigentümlich feien. Aber, daß auch der 
Dorsten Ordnung Kälbersäbne gegeben worden, be 
weifet die Graburne des Scipin Barbatus and dem 
5 Sahrhunderte Noms, vie man ald ein Gebätk betradı 
ten kañ, deñ fie hat zu oberft den Kranz mit den Külben 
zähnen, unter dirfem den Sried mit Triginnhen und Me 
topen., deren jede eine Nofette enthälts und der untere 
‚glatte Theil, wo bie Inſchrift fich befindet, kañ ald der 
Architrav betrachtet werden. IMan febe die Mbbiidung 
unter Kumero 12 u. 13.) An dem Tempel au Gora, 
welcher gleichfalls dorifcher Hrdnnung ft, fieht man Käl⸗ 
berzähne am Kranz über der Thüre der Eclla. Sea. 

- 2) Die Triglyphen fanden frih blos am Fleinen. Tempel 
zu Päſtum, nit an den andern Gebäuden, wie Pater 
Yabrt (Diss. 4. n. 24.) berichtet, obgleich ſie in ſeinen 
Abbildungen auch dem großen Tempel gegeben find, mit 
den Tropfen darunter, von welchen fi) aber auch an dem 
Triglyphen, der an dem Fleinen Tempel übrig ‚geblieben 
iſt, feine Spur gefunden "Hab. 8: a. 

3) So find fie an dem größten Tempel, an dem klei— 
nerven find fie verſchieden. [Man fehe die Abbildung 
anter Numero 5” u. 7.)] Sen. 

a) Le Roy, t. ı.'pl. 18. 

Virruvius tl. 4. e. 3.) ſchreibt vor, BAR man Nie 

Tropfen in drei Reiben, und ſechs in jeder Reihe, mache. 
Fea. Br . 
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6.35, Die Triglyphen ſtehen an dem Orte, wo 
in gang alten Zeiten die Balfen der inneren 
Deten bes Tempel auswärts hevvorrageten, welche 
ebenfalls auf einem Balken yon Holze, der unmit⸗ 
telbar auf der Säule lag, ruheten. Und allem An- 
fehen nach wurde das Gebälke auf die Säulen noch 
m Bindarus Beiten von Holze geleget, wie dies 
fer Dichter in feinem Nätbfel, wie «d es nen 
net, deutlich anzeiget. !) Und Vitruvius faget, 
daß man die Triglyphen, als einen Bierat auf die 
hervorfichenden Enden der Balken genagelt babe. 5) 
Diefes if eine Muthmaßung: den dergleichen 
alte Tempel waren damals nicht mehr, und er gibt 
auch von diefem Bierate keinen Grund; es ſcheinet, 
daß man an die Enden: der Balken Einfchnitte gema- 
het, dem Kiffe derfelhen zuvorzukommen. 3) Der 
Raum zwiſchen zween Balken, und alfo zwi⸗ 
fchen zween Triglyphen/ Metope genañt, wurde 
ausgemauert, wie der römiſche Baumeiſter 
will; in den allerälteſten Zeiten ſcheinen dieſe Pläze 
offen geblieben zu fein. welches dem Gebälfe Luft 
gab. Eine Stelle des Euripides bringet mid 
auf diefe Muthmafung. Den da Oreſtes und By- 
Endes fich berathfchlageten, wie man in den Ten«- 
nel der Diana. Taurica gelangen fünne, um das 


1) Pindar. Pyth. IV. v. 475 — 477: 
’ Er. fpricht daſelbſt von dem Palafte eines Sür: 
fen, nicht von einem Tempel. Sen. 
ı 


2) L. 4. c. 2 


3) Oder vielmehr, um die Kinnen-ded Waſſers nachzuahmen, 
welches von Kranze herabfallend daran niederlief; del 
dekwegen feste man unfer die Triglyphen, wo jene Rins 
nen fich endigten, die Tropfen. Mir fcheinen jene Eins 
ſchnitte nicht verhüten zu Eönnen, daß die Balken. Riſſe 
Kefonimenz da fie nicht fchr tief fein durften. Sea. 


®, 





39% Bagukunfſt deu Alten. 


Bildniß der Gottheit zu entführen, ſo fchläget By 
Iades feinem Freunde vor, innerhalb der Trigly 


phen, wo es hohl iſt, has iſt, mie ich es verfiche, 


zwifchen denfelben, bineingufleigen. 


"Opa KEY kisw rayAußan, Eos KEVoVs 
Asuag ao$eucı. 1). 


Wilhelm Ganter im feiner uͤberſezung dieſes 


Trauerſpiels gibt dieſe Stelle ohne alle geſunde 


Vernunft: Specta vero iutra columnarum cælaturas, 
quo inane ac expeditum corpus oportet demittere. 
St es möglich, daß ein fo gelehrter Mail, welcher 
zumal Stalien gefeben hatte, ſich vorſtellen Fönnen, 
daß man zwifchen den Reifen?) an den Säulen 
hindurch und in den Tempel hineinfriechen wollen 
oder können? Hernach beziehet fih dns Wort lea 
(xevor) nicht auf das Wort Leib (deuxc), wie es 
jener verftanden, daß man fih enge und Leichte 
zu machen gedacht habe. Def inane und vacuım 
find von verfchiedener Bedeutung; das erſte heiſſet 
leer, wen etwas voll fein follte, und dieſes fezet 
nicht allezeit eine Ausfüllung voraus. 53) Das 
Wort xevov ftehet hier absolute, und muß mit ora 
gegeben werden; wo es leer if. Barnes 


bat diefe Stelle nicht beifer verflanden: er meiner, | 
Pylades babe vorgefchlagen, zwiſchen den 


. 3) Iphig. in Taur. v. 113. 
ſWinckelma ñ wiederholt diefe Bemerkungen in feinen 

Dentmalen, 4 Thl. 14 8. 206 N.J 

2) Calature bedeuten niht Reifen, fondern Bildwerk, 
erhobene Arbeit; wer nicht Canter viäelleicht 
colunnas calatas gemeint hat. Sen. . 

I) To xıır war emidune manpwesu. Clem. Alex. Padag. 

U 1. L 2. c.ı0. p.223. $ea, 


Erſtes Kapitel, 891 


&äntlen (inter columnia) hineinzufleigen; als weh 
der Raum zwiſchen den Säulen verfählagen ge 
meien , oder als wen man in den Tempel, das 
it, tn die Cekle defielden hineingelangen können, 
wei man innerhalb der Säufen war, welche auffen 
um die Tempel herumsingen. Die Metopen wa—⸗ 
ren nach: dem eigentlichen Sinne diefer Stelle, an 
den Älteften Tempeln, von welchen uns Euripides 
bier ein Bild gibt, vermuthlih offen, und die 
fes- war der einzige Weg, in dieſen verfchlofienen 
Tempel hineinzufleigen.. Es zeiget auch das Wort 
xux$ewor, demittgre, an, daß man fich berunter- 
Taffen müßen, welches bernach in dem Tempel 
von oben herunter würde gefchehen fein. Brumoy 
bat bier feine Schwiertgfeit gefunden ; er faget ung 
aben bei dieſer Gelegenheit in einer Anmerkung, 
mas ein Zrigfypbe fei. 

8.36. Herr Le Noy feet in feiner Befchrei- 
bung der alten Gebäude in Griechenland drei ver 
fhiedene Zeiten der dorifhen Ordnung: die 
ältefle, deren Säulen, wie die an vorhergedachtem 
Tempeb zu Korinth nicht über 4 Durchmeſſer haben: 
Die andere Zeit, in welcher der Tempel des The 
feus und der Ballas zw Athen gebauet find; 
and bie dritte Zeit. aus melcher der Reft des 
Tempels des Auguſtus in eben der Stadt if, 
defien Säulen 6 Durchmefler haben. Es führet der- 
felbe an und vergleichet mit jenen Werken, was ihm 
von doriſchen Örknungen und Stwlen in 
-Stalien befant geweien If. Man kañ aber eine. 
vierte Zeit der dorifhen Baukumſt hinzuſezen, 
and diefe zeiget ſich an dem übrig gebliebenen Bor 
tale von vier Säulen von Traverting 1) eines Tem⸗ 


m) Der Säufen find acht; vler ar der Borterfeite, an 
jeder Seite oe, und fie haben einen Überzug. Gen. 
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pels zu Cori in der Campagna von Rom, acht i 
liäniſche Meilen ienfeit Belletri. Es if diefes We 
nach einer fehlerhaften Zeichnung in Finis B 
fhreibung der Stadt Cori geflochen, und a 
biefem Buche iſt das Kupfer genommen, welche 
Bulpi im feinem Latio, beibringet. ?) Ic hab 
‚aber Beichnungen des großen Raphaels va 
diefem Gebäude vor Augen, welches gezeichnet um 
genau ausgemeflen worden, da dafielbe weniger al 
.t50 gelitten batte, 2) Die doriſchen Säulen deſſel⸗ 


ı) Volpi Latum, t. 4. tab. 13. p. 140. 

Gerade umgekehrt! Der Pater Volpi hat zu erſt (im 
Jahre 1727) ſein Werk geſchrieben, und die Abbildung 
dm angeführten Orte mitgetheilt. Aus demſelben bat 
hernach Fini die Rachrichten, welche feine Vaterſtadt 
Cora betreffen, gezogen, und in italiäniſcher Sprache 
bekaſit gemacht, im Jahre 1732, 4. aber, fo viel ich weiß, 
ohne Siguren. Gen. 


2) Diefe Zeichnungen. befanden ſich, nebfi anderen von al: 
ten Gebäuden genommenen, in: dene Muſeo ded berühm: 
ten Herrn von Stofch, und macheten einen Band vor 
etlichen und zwanzig Stüfen aud. Ein anderer Vand 
von Ähnlichen Zeichnungen des Raphaels befindet fiir 
in der Bibliothek des vor kurzem verfiorbenen Thomas 
Cote, Lords Leicefter, welcher fih durch Heraue 
gebung der Etruria Regalis Denpsteri bei der gelehrten 
Welt verdient gemachet hat. Rapbael verfertigte die: 
fe Zeichnungen, nachdem er sum Baumeifter von Gt. 
Meter in Rom ernennet worden; es ſollten dieſelben 

‚dienen su den großen Vornehmen, das alte Rom glei 
fam wieder zu erneuern, welches Papſt Leo X. gefafet 
hatte. Man findet hiervon. Nachricht. in. einem Beiere deö 
Celio Ealcasni an Jakob Zieglern, zween Zeit: 
genoſſen dieſes Künftlerd. Es iſt diecler Brief, nebſt an 
dern, zweien Sendſchreiben des h. Clemens beigeſüget, 
weiche: betitelt ſind: S. Clementis Epistole duæ ad Co- 
rinthios. His subnexæe sunt aliquot singulares vel nunc 
primum editæ, vel non ita faeile obrie. Lundini, 1687. 
12. Gedachter Brief befindet ſich ©. 231. Winckel maũ. 
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ben, deren unterer Durchmeſſer 3 und einen Viertel 
Balm, und der obere 2 Palme und 3 Zolle hält, 
Haben 7 Durchmeffer in die Höhe, ohne die Bafe 
sand das Kapitäl, und die ganze Höhe derfelben ift 
27 Balme und zehen Zolle.!) Sie find mit hoh—⸗ 
Len Keifen, von ihrem Dritthbeif an; das. un⸗ 
Eerfie Drittbeil if glatt und ohne Neifen. 2) 
Sie haben ihre Bafe, welche auffer zwo Säulen 
zu Befto 3) Feine andern alte dorifche Säulen Baben, 
und das Kapitäl iſt verfchieden von den: Kapitälern 
anderer dorifchen Gebäude; es ift vielmehr tofce- 
nifch. Diefe ungewöhnlichen Kapitäler verurfacheten, 
daß Raphael diefen Tempel, obngeachtet der übri- 
.gen Eigenfchaften der dorifchen Dydnung, für 
ein tofeanifches Gebiude genommen. wie er in 
der Unterfchrift feiner Zeichnungen angemerfet hat. 
Bon dem Mittelnunfte einer Säule bis zu. der ande 
ren find 10 Palmen, woraus fich die Weite der In⸗ 
tercolummien von ſelbſt gibt. 

8. 37, Unter dem Portale über der Zhüre der 
Selle dieſes Tempels, welche izo zugemauert iſt, ſtehet 
noch izo diejenige Inſchrift in zwo Zeilen, welche 


1) Winckelmañ hat wahrſcheinlich des Le Roy Werk 
nur flüchtig angeſehen, ſonſt würde er gefunden haben, 
daß derſelbe dad Verhältniß der doriſchen Ordnung von 
ſieben Durchmeſſern mit den andern beſtimt angegeben 
hat. Le Roy ſagt nämlich, die doriſche Ordnung ſei 
Anfangs ſehr niedrig geweſen, von 4 Durchmeſſern oder 
wenig mehr, und führt als Beiſpiel den alten Tempel 
zu Korinth und den des Theſeus zu Athen an; daß ſie 
ſodaũ zu 6 Durchmeſſern erhoben worden, wie Vitvpu 
viud meldet, und dag man ihr endlich zur Zeit des Um 
suftus 7 Durchmeffer gegeben habe, (t. a. part. 2. p. 35. 
t. 2. part. 2. p. 43.) Fea. 

2) Diefed Deittel iſt Farettirt. Die Reifen haben Übrigens 
wenig VBertiefigts und find ohne Stäbchen. Sea. 


3) Nicht zwei, fondern Lech. Man ſehe oben &. 342. Sen. 
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von andern, die fie copirt haben, 1) in mehrere ab» 
gefezet, und theils unrichtig abgeſchrieben if; 2) fe 
it folgende: 


M. MANLIVS. M. F. L. TVRPILIVS. DVOMVIRES. DE. SENATVE. 
SENTENTIA. AEDEM, FAGIENDAM. CORRAVERVNT. EISDEMQYE. 
PROBAVERE. 


es find hier zum Erften zwo ganz ungewöhnliche 
Abweichungen von der Sprache zu merken; nvom- 
viıres, anſtatt ovomvırı,. und zispemgve, anſtatt er 
DEMQVE, Oder sınemave Ferner iſt etwas über bie 


Duumviri zu ſagen. Marcus Manlius iß 


sicht befant, und ich merke bier nur an, daß der 
Borname Marcus indem manlifchen Gefchlechte 
wiederum in Gebramch gefommen, nachdem derſelbe 
Durch das Verbrechen des Mareus Manlius, 
mit dem Zunamen Capitolinus, als ein Name 
son übler. Deutung vermieden wurde. 8). Diefes 
beflätiget die angenommene Lefart Bes Tacitus, 9 
wo bderienige Manlius, welcher von den Dent- 
fchen gefchlagen worden, den Vornamen Marcus 
‚Bat. Einige wollen. am deſſen Nichtigkeit aus ange 
führetem Grunde zweifeln, 5) zumal da biefer. Man- 
Fins anberwärts 9). Cnejus heiffet. Lucius 


) Volpi, 1. c: 1. y. c:' 2: p: ı38.- Muratori, Nor. thes- 
Inser. t. 1. P. 147.0. 4. 

2) Apian. Inscr. p. 1804, n. ı.- Cruter. Inser. t. ı. p- 198- 
n. 9. 

3) Liv. 1. 6: c. m. n 20: 

4) De mor. Germ. c. 37. 

5) Freinsherh. ad: h. 1.. Taciti.- 

6) Epitome Livii, 1. 67. 


Sür die Meinung ded Zreinsheim gesen Sie ange 


nommene Lefart des Tacitus gibt eß einen andern Grund, 
den, ſo viel ih werk, weder die Commentatoren ned 


[2 
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Erſtes Kapitel, 398 


Turpilius aber if vermufhlich eben bericnige, 
welcher dem Germanicus eine Statue fegen laſ⸗ 
-fen; I) den beide Vornamen des Sohns und des 
DBaters find ebendiefelben. Es wäre folglich diefer 
Tempel zur Zeit des Tiberius gebauet, und ge 
Dachte zween Berfonen wurden als Duumviri 
ernennet zu Errichtung, Befihtigung, und 
vermuthlich auch zur Einweihung diefes Tempels: 
den zu vielen heiligen Verrichtungen wurden 
vom Senate zu Rom Duumpiri abgeordnet. 
Bulptunterfichet fich nicht, die "Zeit der Erbauung 
diefes Tempels anzugeben: fo viel aber iſt aus der 
Bauart gewiß zu beſtimmen, daß es Fein Wert aus 
ben Zeiten der - NRepublik fe. 

6. 38, Sch merke hier an, daß das ſchöne Stük 
eines borifchen Gebälfs, welches ehemals zu Albano 
war, und von Chambran beigebracht worden, d nit 


die Ausleger vorgebracht haben, nämlich, daß Seftuß, 
der nach ben Tacitus fchrieb, bei dem Worte Mans 
lius jened Decret der Samilie Manlia, welches Lis 
dius anführt, ald noch zu feier Zeit gültig, oder wer 

nigſtens als vorher noch nicht übertreten, wiederholt. 
Manliæ gentis patricie decreto nemo ex ea Marcus ap- 
pellatur, quod Marcus Manlius, qui Capitolium a Cal- 
Iis defenderat , cum regnum affectasset, damnatus neca- 
tusque est. Diefe Autorität, vereint mit dem Au szu⸗ 
ge des Livius, follte wohl entfcheidend fein, aber 
die Infchrift ded Tempels verdient allerdings, ald ein üfı 
fentlihes Monument, Glauben, und ich bin nicht der 
Meinung, daß fie älter fei, als jene Murcud Man 
lius Capitolinus, fondern aus viel fpätern Zeiten. 
Sen. 


») Gruter. Inser. t. 1. p. 236. n. 3. Liv. L6. c. 3. m 
5. 1.7. ec. ar. n. 28. Conf. Pigh. Annal. Roman. t. 3, 
kl. 18. ann. 764. p. 540. Sea. 


a) Parall. de l’archit. anc. ct mod. p. 19. 
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gend mehr zu finden id; ich Fan mich auch nicht 
entfinnen, das dorifche Grabmal bei Terracina, 
at eben der Scribent vorfielet, 1). gefehen zu 
aben. 

$. 39.. Die zweite Säulenordnung, nämlich 
bie ionifche, fol zuerfli an dem. Tempel der Die 
na zu Ephefus angebracht. fein. 2) Nach vielen Jahr 
ren, da diefes Gebäude im Feuer gelitten, wurde 
-baflefbe durch den Baumeiſter Cherfipbron vor 
neuem und fehr prächtig aufgebauet.2) Unter den 
vielen Säulen deffelben waren 36 aus einem 
Stüfe oder Schafte.d So und nicht anders; 
glaube ich, müße diefe Stelle des Plinius ver 
flanden werden, und ich leſe, anflatt der in allen 
Ausgaberrangenommenen Leſart: exiis XXX VI cælatæ 
uno- (andere una) a Scopa, durch Verſezung von 
ein paar Buchſtaben: une e scapo,. aus einem ein⸗ 
zigen Schafte. Ohne dieſe Verbefferung iſt die 
Stelle ungereimt, und kañ aus vielen Urſachen 
nicht beſtehen. Skopas war einer der geößten 
Bildhauer feiner und-des Phidias Zeitz was hatte 
derfelbe niit der Arbeit an. Säulen zu fchaffen? 
Diefes geböret für Steinmeze. Skopas, wi 
cher zugleich ein großer Baumeiſter war, bauete 
einen Tempel der Ballas zu Legen, an welchem 
zuerſt von korinthiſchen Saulen Meldung geſchiehet; 


ı) Ibid. p. 33. 

3) Vitrur. L4. c. ı 

3) nah Strabo (l. 14. p. 949.) war Eherjipsrom: 
kauch Chreſiphron und Kteſiphon genaiit] der er— 
ſte Baumeiſter dieſes Tempels, den hernach ein Ande 
ver vergrößerte; und endlich, als ihn Heroſtratus in 
Aſche gelegt, wurde er von dem Baumeiſter Dinsfra 
Ted, der auch Alerandria gebauet und den Berg Athos in 
eineStatue. verwandeln wollen, wieder. bergeftelit. Sea. 

4). Plin. 1.36. c. 14. sect. 2ı. 

[Dan vergleiche Hierüber G. d. & IB. 28, 258.) 
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und dieſes gefchahe in der 96 Olympias. 1) Der 
Tempel ber Diana aber wurde in der 106 Olym⸗ 
pias gebauet: es find alfo über 40 Bahbre zwifchen 
einem und dem anderen Gebäude.?) Diefe Zweifel hat 
Salmaſius wider die Stelle des Plinius ge 
machet, 3) und Poleni hat zulest alle Schwierig- 
fetten wieberbofet, 4) ohne fo wenig, wie jener, ben 
Knoten aufzulöſen. Andere, welche dieſen Bunft 
berühret haben, reden allegeit von 36 Säulen, wel 
che vom Skopas gefchniget, vorgegeben werden. °) 
Es iſt befonders zu merken, daß Appianus von 
jonifhen Säulen am Arſenal im Hafen zu 
Karthago Meldung thut. 6) 

$, 40. Hier fällt mir ein, mas ich am einem 
der fchönften Rapitäler aus dem ganzen Altertu- 
me, in der Kirche zu S. Lorenzo auſſer Rom, 
welche ich fo, mie die- Säulen alle verfchieden find, 
bemerfet habe. Annerhalb der einen Volute fichet 
man in dem fogenanien Auge berfelben, und an⸗ 
Hatt der Roſe, welche in der Mitte zu ſtehen pfleget, 
einen Froſch anf dem Nüfen liegend ausgefirefet, . 
und in der amd eren Volute ebendeſſelben Ka—⸗ 


4) Im erſten Jahre der 97 Olympiade. (Pausan. 1. 8. c. 0.45. 
5. 3— 4. Sen. 

2) [Der Tenwel der Diana zu Epheſus wurde zuerſt zwi⸗ 
fchen der 90 und 100 Bhyımvpiade gebaut, und nach feiner 
Einäſcherung / in ber Geburtsnacht Aleranders des Gro⸗ 
Ben, von ber 106 :Dhympiade an wieder hergeſtellt.] 

3) Exercit. in Solin. c. 40. p. 571. 

4) Dissert. sopra il teımpio di Diana d’Efeso. Saggi di 
Dissert. dell” Acad. di Cortona. t. ı. part. 2. $. 9. P. 14. 


5) Montfaue. Antig, expliq. t. 2. liv.2. ch. ı 1. p. 84. 

Er fast blos, daß von 86 mit Schniswerf gezierten 
Säuten eine von der Hand des Skopas geweſen fo 
wie ed au im Plinius heißt. Sen. 

4%) De bello punico, p. 57. A. 
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pitäls tricchet eine Eidere um bie Rofe herum. 
Da die dortigen Kapitäler von verfhiedenen Orten 
in Rom zufammengebrachht find: fo bin ich ber 
Meinung, daß dieſes Kapitäl von ben Tempeln des 
Supiters und der Juno fei, welhe Metellus 
innerbalb feines Borticus durch den Saurus und 
Batrachus, aus Sparta, bauen ließ. 1) &s if 
befait, was Plinius erzäblet, daß diefe Bat 
meifter ihre Namen, welche fie nicht an dieſe Ge⸗ 
bäude fegen burften, durch Fröſche und Eideren, 
welches die Bedeutung derfelben im Griechifchen ik, 
angejeiget haben, und wie er faget, in columnarum 
spiris. 2) Harduin glaubet, daß diefe Thiere auf 
der Bafe der Säulen, und auf die rundlichen” 
Glieder derfelden, gefchnizet geweſen, 3) weil Pli⸗ 

nius an einem andern Orte dieſe Glieder spiras 
nennet. 4) Es iſt demfelben nicht eingefallen, daß 
Vitruvius diefelben mit eben dem Worte benen- 


1) Winckelmañ gibt diefed Kavität auch in den Denk 
malen, N. 206, und erklärt ed daſelbſt. Aber in Anſe⸗ 
hung der beiden Tempel hat er veiflichere Betrachtungen 
angeftelit, die man im 4 TH. 148. 3 $. der Denk 
male nachlefen Fall. Die dafelbft vorfommenden Bu 
teachtungen widerlegen ben Irrtum. ded Paterd Harı 
duin in beffen Note su der folgenden Stelle des Pk 
nius, wo er behauptet, daß tie beiden nach dem 
Plinius von Saurud md Batrachus erbanetes 
Tempel der Juno und dem Apollo geweihet gewes - 
fen. Er wird aber fchon durch die Stelle des Plinius 
ſelbſt widerlegt, welcher von den Tempeln des Jupi⸗ 
terd und der Juno su fprechen fortfährt. Fea. 

[Die Abbildung dieſes Kapitäld unter Numero 206. 
der Denfmale. J 


3) L. 36. c. 5. sect. 4. n. 14. 
3) Hard. ad Plin. 1. 36. c. 24. sect. 56. not. y. 
lc 


Erſtes Kapitel, 399 


net: l) ich bin aber der Meinung, daß Plinius 
an diefem Orte das Wort spira in feiner eigent- 
lihen natürlichen Bedeutung gebrauche, mo es 
Kretfe bedeutet , wie dieienigen find, tn welche fich 
die Schlangen zufammenwifeln; Tfonderlich da 
auf einem Begräbnißaltare in dem ſogenañten Pa- 
raſte Rleinfarnefe, über deffen Infchrift 2) ein 
jonifches Kapitäl von ‚der allerfeinflen Arbeit ans» 
gebracht if, deſſen Voluten aus wirklihen 
Schlangen in einander gemunden find. Es redet 
alfo Blinius bier von den Kreifen joniſcher 
Voluten, und folglich haben die allegorifch vor- 
geftelleten Namen gedachter Künfller innerhalb 
der Voluten gefllanden, fo wie es fih an jenem 
Kapitäle zeiget.?) Es mürde eine Kekheit fein zu 


= 


ı)L. 3. c. 3. 

Vitruvius verfieht unter spira den Wulſt der Bas 
ſis, und die Baftd der Säule ſelbſt, in eben dem 
Sinne wie Yliniud. Au Winckelmañ hat es 
‚nachher in Teinen Denkmalen (l..c.) reiflicher ermos 
sen. Feu. 

:3) Gruter t. 2. p. 693. n. 2. - 

3) Es iſt Feinedwess anzuneimen, dag Plinius von 
den ionifben Boluten und ihren Schnefenwim 
dungen.rede. Ih bin fogar geneigt, das Gegentheil 
‚iu glauben; deñ ed fcheinet mir zu Far, daß er vom 
torus der Bafid, nicht vom Kapitäl rede Erf 
dich gibt ee in demfelben Buche (c. 24. sect. 56.) auch 
‘dem torus oder der Baſis die Benennung spira, und un⸗ 
terfcheidet fie vom Kapitäl; primum columnis spira 
subditz et capitula addita; zweitens nennen auch 
Vitruvius (l. c.), Pollur (l.7.c. 27. segm. 121.), 
Flavius Joſephus (Antig. 1. 15. c.ıı.n. 5.) 
and Feſtus (v. spira,) denfelben Theil gleichfalls; im 

“  GSegentHeil Heißt die Schnefe beim Vitruvius vo- 
luta, Mit welhem Grunde will man alfo ‚behaupten, 
daß spira eigentlich und urfprünglih Volute bedeute» 

. gegen die Übereinſtimmung afler Autoren, welche von 
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vitäls kriechet eine Eidere um die Rofe herum. 
Da die dortigen Kapitäler von verfchiedenen Orten 
in Rom zuſammengebracht find: fo bin ich der 
Meinung, dag diefes Kapitäl von den Tempeln des 
Supiters und der Juno fei, welche Metellus 
innerhalb feines Borticus durch den Saurus und 
Batrachus, aus Sparta, bauen ließ. 1) Es if 
befant, was Plinius erzäblet, daß diefe Bau⸗ 
meifter ihre Namen, melche fie nicht an dieſe Ge⸗ 
bäude fegen durften, durh Fröfche und Eideren, 
welches die Bedeutung derfelben im Griechiſchen if, 
angezeiget haben, und wie er faget, in columnarum 
spiris. 2) Harduin glaubet, daß diefe Thiere auf 
der Bafe der Säulen, und auf die rundlihen” 
Glieder derfelben, gefchnizet gewefen, 3) weil Pli⸗ 
nius an einem andern Orte dieſe Glieder spiras 
nennet. I Es iſt demſelben nicht eingefallen, daß 
Vitruvius diefelben mit eben dem Worte benen- 


i) Winckelmañ gibt dieſes Kapitäl auch in den Denk 
malen N. 206, und erklärt ed daſelbſt. Aber in Anſe⸗ 
hung der beiden Tempel hat er reiflichere Betrachtungen 
angeftelit, die man im 4 Th. 148. 3 $. ber Den 
male nachlefen fall. Die dafelbft vorfommenden Be 
trachtungen widerlegen den Irrtum bed Paters Harı 
duin in been Note su der folgenden Stelle bed Pli⸗ 
nius, wo er behauptet, daß vie ;beiden nach benz 
Plinius von Saurud und Batrachus erbaneten 
Tempel der Kuno und dem Apollo geweihet gewe - 
fen. Er wird aber fon durch‘ die Stelle bed Plinius 
ſelbſt widerlegt, welcher von den Tempeln des Jupi—⸗ 

ters und der Juno zu fprechen fortfährt. Sea. 
[Die Abbildung diefed Kapitäld unter Numero 206. 

ver Denkmale.] 


3) L. 36. c. 5. sect. 4. n. 14. 
3) Hard. ad Plin. 1. 36. c. 24. sect. 56. not. g. 
JLc. 
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net: ) ich bin aber der Meinung, daß Plinius 
an diefem Orte das Wort spira in feiner eigent- 
lichen natürlichen Bedeutung gebrauche, wo es 
Kreife:bedeutet , wie dieienigen find, in welche fich 
die Ehlangen zufammenmifeln; ſonderlich da 
guf einem Begräbnißaltare in dem -fogenafiten Ba- 
Jafte Rleinfarnefe, über deffen Inſchrift 2) ein 
jonifches Kapitäl von ‚der allerfeinſten Arbeit an 
gebracht if, deſſen Boluten aus wirklichen 
Schlangen in einander gemunden find. Cs redet 
alfo Blintus bier von den Kreifen joniſcher 
Voluten, und folglich haben die aflegorifch vor- 
geftelleten Namen gedachter Künfller innerhalb 
der Voluten gellanden, fo wie es fih an jenem 
‚Kapitäle zeiget.?) Es würde eine Kefheit fein zu 


> 


ı)L. 3. c. 3. 

Vitruvius verfieht unter spira den Wulſt der Ba 
ſis, und die Baſis der Säule ſelbſt, in eben dem 
Sinne wie Plinind Ah Winckelmaü hat es 
‚nachher in Teinen Denkmalen (l..c.) reiflicher erwo⸗ 
gen. Gen. 

3) Gruter t. 2. p. 593. n. 2. " 

92 Es iſt keineswegs anzuneimen, dag Plinius von 
den ionifhen Voluten und ihren Schnefenwim 
dungen rede. Ich bin fogar geneist, das Gegentheil 
‚m glauben; deil es fcheinet mir zu Flar, daß er vom 
torus der Bafid, nicht vom Kavitäl rede. Erſt⸗ 
ich gibt er in demfelden Bude (c. 24. sect. 56.) auch 
dem torus oder der Baſis die Benennung spira, und un⸗ 
terfcheidet fie vom Kapitäl; primum columnis spirs 
subditz et capitula addita; zweitens nennen auch 
Vitruvius (l. c.), Pollux (l.7.c. 27. segm. 121.), 
Slaviuß Joſephus (Anuig. 1. 15. c.ıı.n. 5.) 
amd Feſtus (v. spira,) denfelben Theil gleichfalls ; ins 

Gegentheil Heißt die Schnefe beim Vitruvius vo- 
luta. Mit welhem Grunde will man alio behaupten, 
daß spira eigentlich und urfprünslih Volute bedeute, 
gegen die übereinſtimmung afler Autoren, weiche von 
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fagen, daB es beſſer wäre, anſtatt columnarum, u 
pitulorum, zu lefen. Es wären alſo bie Tempel 


- 


dieſer Materie genrocsen Haben? Warum will man nicht 
lieber fagen, daß spira der torus genailt worden, weil 
er wie ein Ring um den Schaft den Säule oder ber 
Bafis geleget worden, welches Feſtus zu fagen fcheis 
net, weil er ſchreibt: spira dicitur et basis columns 
unus tori, aut duorum, et genus operis pistorii, et 
funis nauticus in orbem convolutus; ab eadem onınes 
similitudine. Oder weil irgend eine gewundene Ars 
deit darauf war,“ wie fich fo viele Bafen mit Schniz⸗ 
werk aller Art finden, deren einige man bei Piranefi 
(della magnif. de’ Rom. tar. 9.) abgebildet findet. 
Serner, wer weiß, ob anf biefen Werfen Sau⸗ 
rus und Batrahnd nicht ihre Zeichen auf eine Weile 
fezen wollen, daß fie nicht fo leicht von der Zeit zerſtö⸗ 
ret würden, alfo der Meinung Winckelmañs entge 
gen, voraudgeiest, daB der Wulft glart war. Mar 
köñte auch ans der Erzählung ded Plinius felbit ver 
muthen, daß es blos eine Volksſage gewefen; oder 
wenigſtens Euiite man annehmen, daB jene beiden Künſt⸗ 
fer die Eidere und den Srof wie en Symbolt 
ihres Namens, aus blofem Vergnügen und ohne 
Anterfchied anf ihre Werke gefeset haben, nicht weil es 
ihnen verboten gewwefen, ihre Namen mit Buchftaben auf 
zone Tempel zu ſezen; den auffer dem torus, von wel 
dem Plinius redet, und dem Kapitäl in S. Lorenzo, 
finden ſich dieſelben Figuren auch auf einer Roſette, die 
man in fpäteren Jahren in der Billa ded Caffiud su 
Tivoli audgegraben, und die jezo im Mufeo Pic: Ele 
mentino aufbewahrt wird, wo fie von Bifconti im 
erſten Bande feiner Berhreibung deſſelben (tav.A.n. 10.) 
abgebildet worden. Es ift jedoch zu bemerken, daß auf 


dieſer Roſette ih auch eine Biene oder anderes Inſect 


befindet, welches ſich nicht vecht erkennen tüßt, ba ed 
beschädigt und zum Theil zerbrochen ik. Daraus köñte 
man entweder fchliefen, daß Saurus und Batrachus 
bei dieſem Gebäude, weit wir ed ihnen zuſchreiben wol 
ten, noch einen andern Gehülfen achabt Gaben, der alt 
Zeichen feines Namend eine Biene darauf gefatı 


oder dag alle diefe Ziguren eine andere und unbefnfite 
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in dem Portico des Metellus joniſch gewefen.?) 
Daß auch in andern Voluten allegoriſche Vorſtellun⸗ 


Bedeutung hatten, wie wahrſcheinlich ſo viele andere 
Figuren, die an Kapitäle geſezt worden; oder endlich, 
daß fie, wie fo manche andere Zieraten ein bloßer Eins 
fall der Künſtler geweſen, won dem fich: alfo Fein ſeci en⸗ 
tifischer Grund angeben läßt. 

Alle diefe Muthmaßungen aber find nichtig, ſobald 
wir bemerken, daß Winckelmañ vor allen Dingen zuerſt 
hätte unterſuchen ſollen, ob das Kapitäl in der Kirche 
S. Lorenzo, feiner Form una dem Styf der Arbeit nach, 
wirklich in die Zeit ded Augufſtus su fezen fei. Sch 
halte es mit mehreren Kunftverftändigen , die ed genauer 
betrachtet haben, um einige Jahrhunderte fpäter, wie 
auch der Abate Raffei (Saggio di osservaz. sopra un: 
bassorilievo della villa Albani, n. 6. p. 29.) bemerft, ops- 
gleich er, durch dieStelle des. Plinsus verleitet, ch zu 
Binckelmanid Meinung neigt. Well man e3 alfo 
für eine Arbeit fpäterer Zeit hält, fo fait man glauben, 
bag die gedachten Thiere die Namen der Künftier, die 
fie verfertigt, oder deſſen, dem bad Gebäude gehörte, 
fombolifch bezeichneten , von "weihem Gebrauche ſich 
mehrere Beriviele auf. alten. Denkmalen finden. 

Am angeführten Orte in den Dentmalenäufert Wim 
Eeiman diefelbe Meinung, capizulorum, ftntt colunınarum,. 
zu leſen, und zeigt fich fafk geneigt ,. eine ſolche Anderung 
zu billigen, die aber nach der vorhergehenden Anmerkung , 
und beſonders nach dem: Unterſchiede, ven Plinius zwi— 
ſchen spira und capitellum macht, völtig unſtatthaft ſein 
würde. Gea.. 

4) Es folgt’ aud) , nach dem was eben gefägt worden, auf 
der Stelle des Plinius Feinedwead, daß die Tempel 
im Porticu des Metellusionitch gewefen, fa. wie man. 
ebenfalls nicht fagen Fa, daß das Kapitäl in S. Lo⸗ 
renso zu einem ber genaliten Tempel gehöret habe, da 
Plinius nicht bemerkt, wie ed wahrfcheintich gerchehen 
fein würde, daß dieſe Siguren auch an den Kapitälen ans’ 
gebracht geweſen. Dieſe Folge ließe fich viel eher aud dem 
PoAUlurx stehen, welcher (1.7. c. 27.. segm. 121.) Die 
Baſis der jonifhen Säulen orupa, spira, net, zum 
Unterfchiede der Baſis der. dorifchen Säulen, die en. 


47. * 





"403 Baukunſt der Alten, 


gen angebracht worden, beweifen 6 joniſche Ra 
pitäler in ber Kirche zu S. Maria in Traſteve⸗ 
re, in der Mitte von deren Voluten, wo fonft die 
Roſe if, ein Brufbild des Sarpofrates, mit 
dem Fingerauf dem Munde, gearbeitet ſtehet. 
Sn der. Kirche zu Santa Galle, fonf auch ©. 
Maria in Bortico genant, von dem Bortico 
des Metelli oder Detavia, waren noch zu Bel- 
Iori Seiten 1) Säulen mit jonifchen Kapitälern, 
und vielleicht waren unter denfelben einige den be 
fchriebenen ähnlich: 150 aber find Pfeiler anflatt der 
Gäulen, und diele find barbarifcher Weife im der 
Mitte von jenen vermanert, wie zu unfeen Seiten 
pr der Kirche zu S. Eroce in Gerufalemme gefcheben 
iſt. 

$. 41. An den alten joniſchen Kapitaͤlern ſtehen 
die Voluten in gerader Horizontallinie, und 
wurden zuweilen nur herausgedrehet an den Ef- 
fäulen, wie an dem Tempel. des Erechtheus 
gefchehen: 2) in der lesteren Zeit des Atertums aber 
fing man an, alle Voluten herauszudrehen, welches | 
fh unter andern an dem Tempel der Concordia 
zeiget, fo wie insgemein in neueren Zeiten gefchiehet, 
und es iſt irrig, wen man glaubet, Michael An- 
gelo babe diefes zuerſt gegeiget 3) Es iſt auch die 
fer nicht der erfle, welcher das. joniſche Kapitäl er 
höhet bat, fondern fie waren chen fo. Boch fchon 


guroßarne, stylobata, neñt. Aber Bitruvins (1.3 
c. 3.) unteefcheidet Feine Ordnung, welcher die spira ber 
ſonders zulomme, und wir fehen auch Im der Tori 

. shtfhen und sufamengefezsten Drbmung die Baſen 
von zwei Wüulſten mit Bildwerf verziert. Gen. 

ı) Notz ad fragm. vestig. vet. Roma. tab. 2. p. 10. 

2) Le Roy, Ruines des plus beaux monsm. t. ı. part. 2- 

.. p- 5x. 

‚) Domenichi , Vite de’ pitt. Napol. t. ı. p. 48- 
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an den dibeletianiſchen Bädern, und höher 
als es Vitruvius kehret, 1) nämlich das Drits- 
theil der Dike der Säulen had. 


- 8, 42. Aufferordentlich find diejenigen jonifchen 
Kapitäle, welhe Raphael auf den Säulen von 
einem ®Bortale eines Tempels bei ©. Nicola tn 
Garcere, in Nom gefunden, deren Seiten (fu- 
stellini), tticht das Vordere der Voluten (i cartocci ), 
vorwärts gefeget waren, wie berfelbe befonders fchrift« 
lich unter einer von deſſen gedachten Zeichnungen 
angemerket hat. 


543 Nach der jonifchen Ordnung kam bie 
forinshifche, und Kallimachus, der Bild- 
bauer, fol das Kapitäl auf eine befondere Art er⸗ 
funden haben, wie befant iB.2) Der Trone dis 
ner herlich ſchönen Karyatide in dem tmnern Ho— 
fe des farnefifchen Balafles trägt auf dem Ko- 
pfe einen geflochtenen Korb, an welchem ſich 
die Spuren von den Bkättern finden, welche den - 
Korb gleichfam befchatteten, wie Vitruvius 
den mit Afantbushblättern bewachfenen Korb 
befchreibet, welcher dem Bildhauer zw dem korin⸗ 
thbifchen Kapitäle das Bild gegeben. 3) Zu welcher 
‚Beit dieſer Kallimachus gelebet hat, 4) iſt nicht 


1) Vitruvius (1.3.0. 3.) will, daß der Abacus 
dieſes Kapitäls die Länge und Breite des Durchmer 
ferö der Säule unten an ihrem Schafte, und noch ein 
Achtzehntel darüber habe; die Dike aber, die Bol 
ten mit einbegriffen,, bie Hälfte derſelben fei. sen 

2) Vitrur. 1, 4. 0. 1. 

3) iSendfhreiben Über die SGecehbankten ıc. 6. 105. die 
Erläutsrung derfelben $. 138.1 

4) Winckelmañ madtin feiner Kunſtgeſchichte 82. 
1 8. 14 $.) viele Benterfungen über die Epoche. def 
ſelben bei Selegendeit eines Badreliefd im Muſeo 
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eigentlich zu. beſtimmen; er müßte aber älter, wenig⸗ 
ſtens an Jahren, als Sfopas fein. Den biefer 
bauete in der 95 Olympias zu Tegen einen Tempel 
der Ballas, 1) im welchem innerhalb. über Doris» 
fhe Säulen eine zweite Drönung forinthi- 
fher Säulen fanden, und an ber Niobe, mel- 


ehe nach. aller Wahrfcheinlichkeit von der Sand eben 


diefes. Künftlers. ifl,2) fichet man, fo wie am Lan 


foon, mit dem Bohrer genrbeitet, wovon chem 


diefer Kallimachus der Erfinder fein fol. 3). 

$. 44, Die korinthiſchen Säulen follen, wie 
befant iſt, 9 Durchmeſſer in der Höhe haben; bie 
Säulen an dem Tempel der Veſta aber haben mit: 
dem Kapitäl 11 Durchmefler , welches ein Beweis 
iſt, daß dieſer Tempel gebauet worden, da man fh 
schon große Freiheiten in der Baukunſt nahm, und 
‚m der Zeit, wo Lange, fpillenmäßtge Säulen 
Mode wurden. 

$.. 45. In diefer Eorinthifchen Ordnung wurde 
vermuthlich allererfi unter den römifchen Kaifern. 
eine befondere Art, die Säulen anzubringen, erdacht.. 
Das Gebälf. ſelbſt wurde nicht auf Säulen ge 
ſezet, ſondern man ließ von denſelben Balken 
hervorgehen, (es verſtehet ſich, von Stein oder Mar⸗ 
mor,) und dieſe unterſtüßete man mit Saͤulen, 


auf bie. Art, wie dieſelben an dem Tempel der Bal- 


Ins auf dem. Foro Nervd, und an dem Bogen 
des Conſtantinus fliehen. Eben ſo war das Bor 
tal an. dem. Tempel des Kaſtor und Bolfur zu 


Capitolino, das emige fuͤr das Werkdes Tallim a chus 
halten, den Plinius neũt, welches aber. in. Bronze, 
nicht in. Marmor, wan Gen. 

r) Pausan..1l. 8. c. 45.18 3— 4.) 

2) I®.. d. K. 9 8; 28. 26: §. ] 

VBIEtendaſ. s B. 1. AMCT. 


\ 
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Neapek, izo zu S. Paolo, Theatiner: Ordens; und 
an dem Tempel des olympifchen Kupitors zu 
Athen, !) welchen Kaifer Hadrianus vollendete, 
tengen die Säulen auch auf der Seite, wie dort 
an dem Bortaler ein hervorgehendes Gebälf. 
$. 46, Die legte Ordnung, welche die -Alten 
erfunden baben, iſt die zuſammengeſezete oder 
die römiſche, das iſt, eine Säule mit einem ko⸗ 
rinthiſchen Kapitäl, woran jontfche Volu⸗ 
ten gefeset find. Der Bogen des Titus iff das 
ältefte übrig gebliebene Werk, wo biefe Drdnung 
angebracht ift. 
$. 47. Bon den Säufen überhaupt iſt noch ats 
zumevfen, daß das einzige Gebäude der Alten in 
Stalien., defien Säulen iede ihr befonderes Piedeſtal 
haben, ein alter Tempel zu Affifi in Umbrien 
iſt: 2) eben diefes fichet man an zweißebäuden zu Pal⸗ 
myra, >) und on einem Tempel auf dem alten 
Muſaico zu Paleſtrina. 4) 
$. 48. Es iſt befonders, daß bei den Alten 
auch ovale Säulen im Gebrauche gemwefen: es fin- 
den fich dergleichen auf der Anfel Delos. Herr 
Le Noy,>) welcher diefes berichtet, gedenfet eines - 
Kapitäls zu einer ovalen Säule, welches alla 
Srinita de Monti zu Nom flehet; es if ihm 


1) Pococke, t..2. part..2. pl. 78.. 
2) Pallad. Archit. 1. 4. c. 26. 
Diefer Baumeiſter hat ihn höher gemacht, als er wirt: 

lich iſt. Sen. 

3) Wood, Ruins of Palmyr.:.pl. 4 

4) Dekgleichen fiegt mar ed an einem Tempel auf einem 
Basrelief, das fonft in. der Billa Medict war, und 
je30 in der Galerie zu Florenz aufbewahrt wird. Man 
findet es abgebildet bei Piranefi, (della magnif. de’ 
Rom. tav. 38. fig. 1.) Sea. 

\ [Numerp 14 der Abbildungen dieſer Ausgabe. ] 
i. ” Ruines, t. 2. „Bart. 2. p 5ı. pl. 26. . 
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entfallen, daß gegen demfelben über ein anderes 
demſelben völlig Abnfiches und gleiches ſtehet. Es 
finden fih auch in Rom zwo ovale Säulen, und 
zwar von Granit, in dem Hofe des Palaſtes Mat 
fimi alle Eolonne, und dem Anſehen nach ge⸗ 
hören gemeldete Kapitäler von Marmor zu biefen 
sder ihnen Abnlichen Säulen. 1) - 


$. 49 JIch füge den Anmerfungen tiber bie 
Form der Gebäude der Alten noch ein. yaar Er 
innerumgen bei; .die eine if über eine Meinung 
des Herrn Marcheſe Galiani zu Neapel, in 
deſſen überfegtem Vitrunio,2) welcher glaubet,- 


1yLe Ron gibt anr angeführten Orte bie Abbildung des 
vorgeblich einzigen Kapitäls diefer Art, welches auf Tris 
nita de? Monti. fieht, aber fehr fehlerhaft, wie Pira⸗ 

neſi (della magnif de’ Rom. n. 67. p. 109.) bemerkt, 
welcher (tav. 6. f. ı2. ) eine genmiere Abbildung davon 
gibt. Derfelbe ſchreibt, daß Diered Kapitäl mit den ers 
wähnten Säulen auf der Infel Delos zuſammenſtimme. 
Es iſt auch nicht unmöglich, daß es von dort hergefoms 
men ſei; deñ alle beide wurden vom Gavaliere Bualdi 
von Rimini aus Griechenland gebracht , und im Jah 
re 1652 dem Klofter auf Trinita: de Monti: geichenft. 
Diefe Schenfung und da& Jahr derfelben find in einer 
Inſchrift auf ihrer kleinen Baſis bemertt. Le Rop 
glaubt, daß diefe Art ovaler Säulen der größeren. Se 
fligfeit wegen an den Efen gebraucht worden: Die ovalen 
Säulen im Palaſte Marftmi kan man ald zwei halbe 
Säulen betrachten , deren jede an einen: dünnen Pilafter 
von demfelben Granit geheftet if, welcher fich in ihrer 
Mitte befindet; und nach ihrer Unebenheit und Rohhheit 
feheinen fie mir vielmehr eine Arbeit- der Testen Jabr⸗ 
bunderte und vicheicht aus derſelben Zeit, wo der Pa— 
laft gebauet wurde, und für den Ort, wo fie eben, 
verfertigt; doch will ich denen, weiche fie für autik hab 
ten., nicht geradezu widerfprecihen. Fea. 


2) L. 2. c. 8. p. 76, n. 1. 
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daß Wohnungen für Berfonen von Mitteln und 
Bermögen, alfo auch Baläfte (auf dem Lande, 
wie er vermuthlich bat fagen wollen; 1) den in 


4) Galiani fpricht außbrüffih von Stadt: und Land 
häufern, wie er (l.7.c. 4. p. 276. n. 2.) beutlich 
erflärt. Indeſſen hätte ee für feine dreifte Behauptung 
doch einigen Grund angeben füllen. Im Gesentheil Tail 
man mit größter Gewißheit fagen, daß, ſowohl auf dem 
Lande als in der Stadt, Edle, Bürger und Arme in 
Häufern von mehreren Stofwerten wohnten. Der fichers 
fte Beweis deſſen find fo viele römiſche Gefese, welche 
verboten, Häufer ither eine gewiffe Höhe zu erbauen um 
den Einfturs und anderen Schaden zu verhüten, wie der 
Redner Seneca (1.2. controvers. 2a et 9.) bemerft, 
nebſt vielen andern, welde von ben Baupflichten 
gehandelt haben; und diefe Gefese galten nicht bigs 
in der Stadt, fondern auch auf dem Lande. Varro 
(de ling. lat. 1. 4. c.33.) ſchreibt, daß die Zimmer im 
oberen Stof canacula genalit wurden, weil man in 
denfelben zu Abend fpeifte, indem man den unteren Stof 

bewohnte: ubi canabant canaculum vocıtabant. Postea 
quam in superiore parte cenitare coperunt, superioris 
domus universa cenacula dicta. Daffelbe fast Seneca 
Philoſophus (epist. 9.). Nachher wurden fie an Ars 
me vermiethet, oder die Hausherren gaben fie ihren 
Sreigelaffenen, wie Plutarchus erwähnt, (Sylla, c.ı.) 
und viele andere Schriftfieller mehr. Die beiden DIL 
len des Prinius hatten zwei Stokwerke, welde Gas 
Hans nicht hat bemerken wollen - und Windelmafl 
wahrfcheinlich überfehen Hat. Die Tlaurentinifhbe Vil⸗ 
Sabatte, wie Plinius (I. 2. epist. 17.) berichtet, dad Land» 
band von einem Gefhoß, aber auf einer Geite Hatte 
ed einen Thum von vier Stockwerken. Die andere 
Billa ded Plinius, in Tofcana, hatte dad Landhaus 
von zwei und drei Stofwerfen, ohne Thürme, wie 
Berfeibe Cl. 5. epist. 6.) meldet. Juvenal (sat. 14. v. 
88.) foricht von den Landhäufern des Centronius 
zu Tibur, Pränefte und Gaeta, bie fehr Hoch waren. 
Daſſelbe fchreibt Stdoniud (carmı. 22. v. 209.) von 
der Burg oder Villa de Pontius Leontius. Gen, 


- 
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Städten wiffen wir. das Gegentbeil) insgemein nur 
ein einziges Geſtok gehabt, und feine obere 
Zimmer. Es bat derfelbe Necht, nah den Be 
fchreibungen der Landhäufer des Plinius: wei 
aber die Billa Hadriani hier anguführen iſt, fo 
fiehet man augenfcheinlich Zimmer über einander, fo 
wie inden antoninifhen Bädern, auch in den 
Biocletianifchen, wie diefelben vor zweihundert 
Zahren fanden: in einigen Theilen dieſes erſtaunki⸗ 
chen Gchäudes waren drei Gänge und Bimmer 
über einander. 1) In den Trümmern einer weit 
läuftigen Villa unter dem Alten Zufeule, wo je 
die Sefuiten ihre Billa, alla KRuffinellage 


nañt, gebauet haben, fanden fih Kammern über 


den Wohnzimmern; jene aber waren niedrig 
und fchlecht, und fchtenen nur Wohnungen der 
Bedienten gewefen zu. fein. 

$. 50. Die andere Erinnerung gebe ich 
den Liebhabern der Altertümer, welche theils aus 
Rupfern urtheilen wollen, oder wen fie jene felbfk : 
betrachten Eönnen, nicht Zeit und Keñtniß genug 
haben, die Zufäze an alten Werken von diefen ſelbſt 
zu unterfcheiden. Man merfe, daß die Tempel und 
Gebäude. auf zwo erhobenen Arbeiten in der Villa 
Medicis, welche in den Admiranda des Bar 
toli Heben, 2) größtentheilg neu, und zwar nur 


4) Der berühmte EardinalUntonPerrenot Grande 
Ia ließ auf feine Koften.die dDiocletianifhen Bäder: 
von Sebaftian de Dya, königlich ſpaniſchem Ban 
meifter in ‚den Niederlanden, zeichnen, und alles genau 
ausmeſſen, und diere Zeichnungen find von Hieronyme:- 
Cock, aus Antwerpen, in 26 Blättern in Solio mit es 
ner meilterhaften Art umd großen Sauberfeit in Kupfer 
geſtochen. Diefed Werk trat nebft einem kurzen Werichte 
auf zwei Blättern im Jahre 1558 an das Licht, und 
hat fich überaus felten gemachet. Windelman, 

2) Tab. 43 — 44. Sen, 
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von Gyps, zugefeget find. Den es Tinte einige 
unrichtige Begriffe von der Form alter Gebäude ge- 
ben, und ich fehe, daß. ein erleuchteter Scribent 


unferer Zeit durch dieſe Aupfer verführet worden. - 


Wo ein Stier sum Opfer von zwo Figuren gefüh- 
ret wird, if nichts als die ſes bis auf die Beine 
der Figuren, und ein Theil des Daches über 
idnen alt. Wo ein Stier fol gefchlachtet werden, 
if auffer einem Stüke von der knieenden Figur, 
welche ihn halt, nur eine andere Figur, welche im 


Grunde ſtehet, alt; das Übrige alles it Zu ſa z. ) 


Eben fo verhält es fi ch mit dem Portal eines Tem- 
pels auf einer erhobenen Arbeit von ‚vielen Figuren 
in dem innern Hofe des Palaſtes Mattei;d) auf 
der Frieſe diefes Portals ſtehet: rovı. Ccarrronıno. 
Der Tempel iſt ein ganz neuer Zufag, um dem 
alten Werfe diejenige Maß zu geben, welche man 
nöthig batte an dem Orte, mo es ſtehet. 

8, 51. Der zweite Saz des dritten GStüfs 
dieſes Kapitels von ben nötbigen Theilen der 
Gebäude, gehet zum eriten auf Die inneren, und 
zum anderen auf die Auffern Theile. 

$, 52. Die vornehmften duffern Theile find das 


Dach, der Bipfel, die Thüren und die Fen- 
fer. Das Dach wurde bei den Alten, welche auch 


das Verhältniß der Gebäude vom Menfchen follen . 


2 Dad erſte dieſer Babrelieft befindet ſich jeso Im der 
Galerie zu Siorenz, und es tft des Alten mehr daran, 
als Winckelmañ Sagt, wei er nicht vielleicht aus 
Verſehen ein andered meint, welches mit dem zweiten von 
ihm angeführten an der Vorderſeite ded Palaſtes ange, 
bracht if, und vom Bartoli,nicht abgebildet worden 
Auch dieſe beiden enthalten des "Fiten mer. Sen." 


2) Montfauc. Antiq. expl. Suppl. t. 4. après la pl. 13. — 
.Amaduzzi Monum. Mlatth,; t. 3. tab. 39. Sen. 


Winckelmaũ. 2. 18 


+‘ 
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genommen baben, als das Haupt des Gebäudes 
angefeben,, und verhielt fich zu diefem, wie ſich das 
Haupt zum Körper verhält. Es war nicht, wie 
man ienfeit der Alpen auh an fürfdlihen Häu⸗ 
fern fiehet, oft das Drittheil von der ganıen 
Höhe der Gebäude, fondern es mar entweder ganz 
flach, oder mehrentheilg flach gegipfelt, mie 
noch izo die Häuſer in Stalien. Die Einwendung, 
daß ſteile Dächer in Ländern, wo viel Schnee 
fällt, nöthig find, if ohne Grund: den in Tirol, 
wo es nicht am Schnee fehlet, find ale Dächer eben» 
falls ſehr flach. An bürgerlichen Häufern mar zu⸗ 
. weilen die ganze Sornifihe, auf welcher das Dad 
mit rubete, von gebrañter Erde, und dergetlalt 
eingerichtet, daß durch dieſelbe die Traufe ablaufen 
fonte. Zu diefem Ende waren an derfelben in bes 
ſtimter Weite Löwenföpfe mit offenem Maule 
gebildet, durch welche der Regen berunterfiel, fo 
wie es Bitruvius an Dempeln kchret. 1) Stüke 
folcher Eornifchen haben. fich verfchiebene im Hereu⸗ 
lano gefunden, und And. in dem Hofe des Eönigli- 
hen Mufei zu Bortici zu fehen. . Sn Nom war der 
Ablauf der Traufe an gemeinen Häuſern insgemein 
von. Brettern gemachet: 


6. 53. Der Gipfel bie bei den Gricchen wero«, 
"oder nerouax, und muß nothwendig am den alten 
Gebäuden und Tempeln fein, deren Dach mit der 
Deke ein Dreiek machet: det bie Hänfer waren 
nicht alle platt und ohne Gipfel, wie Salma- 
fins behauptet, 2) welches fih auf alten Gemäl- 
den zeiget. ) Wen aber der Gipfel anf dem 


VL3. c. 3 
2) Plin. Excreit, in Solin. c. 55. t. ı. p. 853. 
3) Und auf fehr vielen erhobenen Biſdwerken. Sea. 


— 


— 
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Palaſte des Caſars, als eine Vorbedeutung ſei⸗ 
ner künftigen Vergötterung angeſehen wurde, ) fo 
iſt dieſes nicht von einem bloßen Gipfel, ſondern 
von erhobener Bildbauerarbeit, oder gar 
von ganzen Figuren an demfelben, wie an den 
Tempeln waren, zu verfichen. Bompeius Hatte 
ben Gipfel Teines Haufes mit Schtffhnäbeln 
ausgezieret, welches, wie Caſaubonus meinet, 
durch rosttata domus angezeiget wird. 2) | 
$. 54. Die Höhe eines Tempels wurde bis an 
die Spize des Gipfels gerechnet; folglich war die 
Höhe des Tempels des. Jupiters zu Agrigentum 
von 120 Fuß. | 
$.55. Die griechifiche Benennung des Gi- 
pfels wird insgemein, weit hergeholet, und man 
will in derfelben die Ähnlichkeit eines Adlers mit 
ausgebreiteten Flügeln finden. 3) Sch bin 
der Meinung, daß man anfänglich.- einen Adler 
an die Gipfel der Tempel gefeget habe, meil die 
aͤlteſten dem Jupiter gemwidinet Waren, und Daß 

daher die Benennung fomme. 4) 
5. 56. Die Thüren der alten doriſchen Tem⸗ 


ı) Plutarch. in Cæs. p. 738. [c. 63. p. 283. edit. Reisk. 
Cäſars Gemahlin ſah diefed 4uforagior im Traume her 
abtutlen.)] 

2) Capitolini Gordiani tres, p. 189. edit. Script. Hist.. 
Aug. Par. 1620. . 

3) Salmas. Notz in Spartian. p. ı55. Gedoyn, Eclaire. 
sur quelg. diflic. gener. qui se trouvent dans les aut 
Grecs. Acad. des Inseript. t. 7. Hist. p. ı 10. 

4) Über die Ableitung diefed Wortes verbreitet ih Beger 
weitjäufiger (Spicil.antig.n. 3. p. 6.7.3, welcher glaubt, 
es habe feinen Urforung vom Adler, den man auf den 
Giebel oder in das Gichelfeld fichte, wovon fih in 
beiderlei Art Beifpiele, befonderd auf Münzen, finden, 
ea. 

[Man vergleihe 2 8. 11 $.] 
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pel waren oben enger als unten, 1) wie viele Thuͤ⸗ 
ren aͤgyptiſcher Gebäude, welche Pococke dr 
ber Byramidaltbürennennet.?) In neueren Zei⸗ 
ten find dergleichen Thüren an Feflungswerfen und 
Caſtellen angebracht, deren Mauern, wie die ägyp- 
tifchen, Fchräg geben (a scrapa), wie der Eingang 
zum Caſtel ©. Angelo if. Bernini bat in dem 
päbſtlichen Barten zu Caſtel Gandolfo, mo eine 
Mauer, nach Art eines Auſſenwerks,“ fchräg 
gezogen if, die Thüre ebenfalls enge zulaufen laf 
fen. Aber es iſt falfh, was Einige vorgeben, daß. 

- an denfarnefifchen Palaſte zwo dergleichen Thüren, 
und einige in der Sancellaria von Vignola gebauet 
— ünd:s) Vig nola hat niemals Hand andiefes Gebäude 
geleget.4) Dieſe Art Thüren ſcheinen den doriſchen 
Tempeln eigen geweſen zu ſein; deñ ſie iſt alſo gebauet 
an dem Tempel zu Cori, >) welcher gleichwohl nicht 


1) Dempster. Etrur. reg. t. ı. tab. 3ı. p. 266. Hier ift eis 
ne der fogenaliten hetruriſchen Bafen abgebildet iſt, auf 
weicher fich eine nach ohren verenste Thüre befindet. Sen. 

2) Descript. of the East. t. ı. p. 107. 

‚ [Beshreib. d. gefhnitt. Steine, 1X. 2 Abth. 
3IN.) 

3) Daviler, Cours d’Architecture. ° 

4) Es wäre ein Beweid tiefer Behauptung su wünſchen, 
da die allgemeine auch von fo vielen Autor nge⸗ 
führte Sage meldet, daß Vignola die Thüre korinthi⸗ 
ſcher Ordnung an der Kirche von S. Lorenzo und 
Damaaſo, neben der Cancelleria, gebauet, und auch 
für die Cancelleria ſelbſt eine Thüre doriſcher Ordnung 
gezeichnet babe, die aber nachher nicht ausgeführet wor: 
den; daß er ferner den Theil dei Palaftes Sarnefe ge 
bauer habe, in welchem fich die Balerie ber Carracci 
befindet, nebſt vielen Verzierungen an Thüren , SGenftern 
und Kaminen. (Milizia, Vite de’ piü celebri architettn 

 t2.p 24) Sen. 

5) Piranesi, Antich. di Cora. tar. 9. 
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fehr alt if. Endlich bat man diefe. Thüren auch an 
forinthifchen Tempeln, wie an denen zu Tivoli, 
angebracht. - | 
$. 57. Die Thüren der Griechen singen nicht, 
wie die unfrigen, einwärts, fondern auswärts 
auf; daher geben biejenigen, welche beim Plau⸗ 
tus !) und Terentins 2) aus dem Haufe geben, 
von innen ein Zeichen an der Thüre, wie ein gro⸗ 
Ber Kriticus uns bemerken läflet. 3) Den die Komö— 
dien diefer beiden Römer ſinnd mehrentheils aus gri e⸗ 


1) Amphitr. act. 1. sc. 2. v. 15. Curcul. act. 4. sc. 1. v. 
25. Bacch. act. 2. sc. 2. v. 57. 


2) Andr. act. 4. sc. ı. v.59. — Terenz bat fie aud dem 
griechiſchen Original des Menander überſezt, und bie 
Scene iſt in Athen. Fea. 


3) Muret. Var. lect. 1. ı. c. 17. — Turneb. Advers. 1. 
4. c. 15. Sagittarius (de jan. veter. c. 22.) und 
Panctrolio (Rer. memorab. I. ı. tit. 23 p.70.) be 
haupten, daß einige au diefem Zwek ein Glöklein am Thor 

gehabt; aber fie bringen feinen Beweis dafür bei. Sa 
sittarius glaubt, Seneca (deira.l.3. c. 35.) fei der 
einzige alte Schriftfteller, der dieſes bemerfe, wo er. fagt: 
quid miser expavescis ad.clamorem servi, ad tinnitum 
“zris, ad janus impulsum? Ich glaube aber, daß diefe 
Stelle nichts beweife; deñ erftlich ſcheint ed, daß diefes 
zu verfichen fei von dem äuſſern Klopfen oder Klingeln 
defien, der in's Haus hinein wollte, wie noch jeso üblich 
uf, nicht aber deren, der aus dem Haufe hinausgehen 
oder die Thüre öfnen wollte; in welchem Testen Salle 
der Hausherr, der fih darin befand, davon nicht 
erfchrefen Eoiite, und es würde nicht nöthig geweſen fein, 
zu Elopfen oder zu Flingen, um den, welder Kinein - 
wollte, anzudeuten, baß er fih entferne. Zweitens: 
nach der allgemeinen Art, in welcher Seneca ſpricht, 
wer man ihn indem Sinne verficht, wie Sagittarius 
will, müßte man annehmen, daß e8 die übliche Sitte in 
Rom gewefen ſei, die Thliren nach auften su öfnen, su einer 
Zeit, wo diefer Gebrauch auch in Griechenland fchon abgekom⸗ 
men war, und nur hoͤchſt wenige ihn noch beibehielten. Sen. _ 
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ch iſchen überfeget, oder doch Nachahmungen grie 


chiſcher Stüfe. Die Urfache dieſes Zeichens von 
innen war, daß dieienigen, welche nahe am Haufe 
sorbeigingen ‚, fich nor einem Stoße der aufgehenden 
Thüre hüten Fönren. Zu Nom wurde in den erfien 
Zeiten der Nepublif dem Marcus Baleriug, dr 
nem Bruder des Poblicola, als ein vorzägliches 


Unterfcheibungszeichen gegeben, daB defien Thüre 


auswärts aufging, wie die griehifchen, und 
man faget, es fei die einzige Thüre in Nom geweſen, 


die alfo befchaffen war. 1) Unterdeſſen fiebet man an 


einigen Begräbnifurnen von Marmor, 2) in ver 
Billa Mattei 3) und Ludoviſi, an welchen der 
Eingang zu den elvfätfhen Feldern durch ei» 
Dhüre vorgefiellet iſt, diefelbe auswärts aufge 
ben; auch in dem vaticanifchen Virgilio iſt die 
Thüre alfo an einem Tempel, wie noch izo bie 


- 3) Dionys. Hal. Antig. Rom. 1. 5. c. 39. Plutarch. Po- 
plic. c. 20. ' 


Nachher wird es auch in Rom üblich geweſen fein, 
die Thüre nach auffen su öfnen, ohne daß es ein befom 
deres Vorrecht gewefen; wie man aus dem Rechtsgelehr⸗ 

ten Scävola fließen Fall, deffen noch weiter unten 
wird erwähnt werden, und ber zu ben Zeiten bes Et 
cero lebte. Sen. 


2) Montfauc. Antig. expl. t. 5. pl. ı22. 


3) Amaduzzi Monum. Mattheior. t. 3. tab. 63. fig. 2. Dafı 
felbe fieht man auch an einem Tempel in einem Babe 
lief an der Aufferen Mauer der Hauptfirhe in Florenz, 
abgebildet bei Gori (Inscr ant. in Etr. urb. part. 2. tab. 
11.) und an dem Tempel anf dem feüher in der Gas 
Ierie su Florenz befindlichen Basrelief, welches Bir 
ranefi (della Nagnif. de’ Rom. tab. 38. f. 1.) abgebil⸗ 
det hat. Vitruvius (l. 4. c. 6.) fest ald allgemeine 
Kegel, daß die Tempelthüren in allen Drönungen der 

.Baukunſt fih nach aufen öftten. Sea. 

[Man fehe unter den Abbildungen Numero 14.) 


Erſtes Kapitel. Aus 


Thüren der Scheunen, und der Laäben der Kauf: 
Jeute und Handmerker. Eines Theils können der⸗ 
gleichen Thüren nicht ſo leicht, als diejenigen, wel⸗ 
‚che einwärts geben, aufgeſprenget werden, und an⸗ 
Zern Theils hindern fie nicht im Haufe, und neh⸗ 
mes Teinen Plaz ein. &s findet fich aber auch das 
Gegentheils den an einem runden Tempel auf ch 

ser her ſchönſten erbobenen Arbeiten aus den Al 
tertume, in ber Villa Regrani, gehet die Thür⸗ 
einwärts af!) 


4). Man fehe die Abbildung Numero 15, und eine bei 
®ruter (t. 1. p. 198. Böissard. part.3. tab. 126.) Nach 
Plutarchus [Public.'c. 20.] fcheint ed, daß zu Teiner 
zeit der Gebrauch, bie Thüren einwärts zu öfnen, allges 
mein auch in-@riechenland abgefommen fei. Ebenſo ſagt 
Helladius Befantinoud, oder ver aus der 
Stadt Antinoia im LAigypten gebürtig war, in feiner 

. Ehretomathie, vog welcher Photius (Cod. 279. 
col. 1595.) einen Auszug siht, "ven Meurſius (Op, 

2.6. col. 331.) ’erläutert hat, daſſelbe von feiner Zeit, 
d. i. vom Anfange des Hirten: Sahrhundertd der chriſt· 
lichen Zeitrechnung unter Licknius und Maximilia— 
nus, indem er die oben aus dem Plutarchus er⸗ 
wähnte Stelle fat wörttich wiederholt: Ideo äpud co- 
micos exeuntes pulsant fores, quia non, ut apud nos 
nunc, ostia olim aperiebantur interius, sed adverso 
modo. Foras enim trudentes exibaut, ınanu pulsantes 
prius, ut audirent, si qui ad fores essent, et caverent, 
ne inscii lederentur, foribus regente in viam protrusis.— 
Defien ungeachtet köñte man jagen, daß in jenen Zeiten 
blos der größere Theit die Thüre sicht mehr nmach auf 
fen öfnete; deit es fcheint mir ungesweifelt, daß einige 
fie auch noch zur Zeit des Juſtinianus, d. i. gegen 
tie Mitte des 6 Jahrhunderts fo öfneten, wie fich auß 
tem Sragmente des Nechtögelehrten Scävola ergibt, 
welches dieſer Kaifer unter die Geſeze mit aufnahm, 
bie au feiner Zeit gelten follten, (Pandect. 1. 8. tit. 2. 
de servit. pred. urb. linca ult.) "Die Thüren an ten 
Buden ber Krämer find wahrfcheintich immer, fo wie 
auch noch jezou, nach anffen geüfnet worden, Sen. 
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6. 55. Diejenigen, welche lägen wollen , mei- 
nen und behaupten, daß die Thüren von Erst ar 
der Rotonda nicht für dieſen Tempel gelhachet, 
fondern anderwaͤrts weggenommen fein, und biefes 
bat fih auch Keyßler erzählen laſſen, ohne bie 
Urſache anzuführen, welche jenen das Gitter über 
der Thüre fcheinet; diefe follte nach ihrer Meinung 
bis an ihren oberen Balten reichen. 1) Wer aber 
Die bereulanifchen Gemälde bat, wird auf der vor 
meineten Dido eine folche Thüre finden, an wel 
cher das Bitter oben befefliget it: 2) es dienet daſſelbe 
zu Erleuchtung des Inneren Gebäudes. An bür- 
gerlichen Häufern war über dee Thüre ein freier 
Stand herausgebanet, welchen. man in Stalien 
Ringhiera, im Sranzöfifhen Baleon nenne: 
im Griechifchen hieß es sata. 9) In einigen 


1) Ficorori de vestig. di anf. 1. 1. c. 20. p. 132 
gibt ald befaflt an, daß die autiken Thüren aus Vronze 
von Genſerach, König der Gothen, weggeführt wors 
Yen, aber er nelt feinen alten Autor, der es ers 

— zählte. Ihm folgte auch Benuti, (Accurat. e succ. 
descr. topogr. di Rom. part. 2. .c. 3. p. 73.) Proc 
pius, der die Plünderungen Genſerichs erzählt, ev 
wähnt diefer Thüren gleichfalls nicht. Borfichtiger zwei⸗ 
felt daher Nardint (Rom. ant. 1. 6. c. 4. p. 295.) blos, 
daß es nicht mehr die alten Thüren fein; Venuti 
fest noch hinzu, daß diefe beiden Thüren neuerer Zeit 

Selen auf Zapfen geftellt worden, und daß die alten 
mit Hafpen auf Angeln gegangen. Gen. 

2) Pitt. d’Ercol. t. ı. tav. ı3. p. 73. j 

3) Moschoph. h. v. 

Bei den Lateineri menianum oder menianum, wie 
beim Vitruvius (1.5. c. 1.) u. a. daher das itallä⸗ 
nifhe Wort mignano eutftanden iſt. Man ſagte auch 
solarium, italiäniſch solajo. Solarium und mœnianum aber 
pafte man aud die Terraffe oder daß flache Da 

ee Häufer, wie man fie noch jezo in Neapel fickt. 
(Isidor. Origin. 1. 15. c. 5. Hieron. epist. 106.) Gen. 


Tempeln wurde vor die Thlire ein ſtarker gewürketer 
Vorhang gehänget, welcher in dem Tempel der 
Diana zu Epbefus von unten hinauf gesogen 
wurde; 1) in dem Tempel des Zupiters zu Elie 
aber Heß man den Vorhang von oben herunter. 2) 
Kun den Hänfern waren die Thüren im Sommer mit 
Flor beſpannet. >) 


1) Buonarrati- (Osserr. istor. sopr. alc. medagl ant. 
tav. 1.2. 6. p. 20.) hat geglaubt, auf einer Münze 
des Hadrianus eine Spur eined ſolchen Vorhanges 
su finden, wo biefer Tempel der Diana, oder viel 
mehr die Capelle oder dad Tabernakel derfelben, vorgefteitt 
iſt. Aber er hätte bemerken können, daß immer Vor⸗ 
bang nicht in die Höhe gesogen erfcheint, wie Pauſa⸗ 
nias fast, Tondern gleichfam von einer Seite flat 
tert. Ein Beifpiel eined Vorhanges, der jo mit drei 
Schnüren in die Höhe gesogen wird, findet ih in den 

- Pitture d’ Ercolano (t. ı. tav. 11.). Sea. ' 

[Nah den Unterfuchungen ded Herrn Hofraths Al. Hirt 
von Berlin, welche er über den Tempel der Dia 
da su Epheſus angefiellt bar (Berl. 1809. 4), ift 

- Hier weder ein Borhbang vor dem Bilde der 
Göttin, noch vor der Thüre der Eella anzuneh—⸗ 
men: fondern ein prädtiser, großer Tepich, der 
bei Selen ald Überhang die Sonnenſtralen und Hize 
abzuhalten beſtimt war, die durch die obere öfnung des 
Tempels hineinbringen koñten, indem fowohl der Tem: 
pel der Diana zu Epheſus, ald jener des Jupiter 

sau Eli ein Hypaethros gewefen. Daß man in iv 
nem den ilberhang aufwärts 309, Fam daher, weil 
man ihn wahricheinlich oben in eitter Luke unfer dem 
Dache verwahrte, da die Behältniffe für den Schaz im 
Gebäude ſelbſt angebracnt waren. Den überhang 
zu Elid aber ließ man herunter, weil man ihn weg⸗ 
nehmen wolite, weil fih die Behältniſſe für den Tem: 
pelſchaz in befondern Gebäuden auswärts befanden. ] 

2) Pausan. 1.5. c. ı2. 

3) Casaub. in Vopisc. p. 225. Salmas. ihid. p. 483. 

Weide ſprechen von Vorhängen, bie beſtändig vor den 


- 


448 Bankunſt der Alten, 
8.59. Fenſter hatten die in’s Gevierte gebaue- 


ten Tempel insgemein nicht, und Fein ander Licht, 
als welches durch die Thüre hineinfam; und biefes 


zu Vermehrung der Ehrfurcht:des Orts, welcher 
durch Lampen erleuchtet war. 1) Zurcianus 
faget mit ausdräflichen. Worten ,- daf die Tempel 
nur durch die Thüre erleuchtet würden. 2) Die äl⸗ 
teen chriftlichen Kirchen haben ebenfalls wenig Licht, 
und zu ©. Miniato in Florenz find, anflatt "des 
Glafes, Tafeln von flefichtem Marmor eingefeget, 
durch welche ein wenig Richt fänt. ”) Einige runde 


Thüren hingen, Sie wurben bei den Alten vela genaüt, 
und von ihnen nate man die Zimmer erfier, zwei—⸗ 
ser Vorhang, primum, secundum velum. Sea. 

[über die Befeſtigung und Zapfen der Thüren fehe 
man dad Senbſchreiben an. den Graven von 
Brühl. $. 71 — 72.) 

4) Baron Kiederel (Reife. 1 Br. 206) bemerkt, daß 
an. dem Tempel der Concordia In Sicilien ſich Keine 
Spur von Senftern finde, und verntuthet daher, daß 
er Fein anderes Licht ald durch die Thür’ empfangen 
Babe. Aber Seite 51 ſagt er, daß im Kloſter St. Ni: 

kolaus in derſelben Stadt ein Fleinee wohl erhaltener 
Tempel fei, der ein Fleined altes Sentter babe. Sec. 

2) De Domo. $. 6. p. 193. 

Winckelmaſt hat hierden Lucianmohl nur flüchtig 
angefehen. Es heißt daſelbſt Inach -der liberfaung Wie 
lands]: „pet dak er, 4. B. gegen den (hönften keit 
„des Tages / gegen die aufgehende Sonne liest, und alio, 
„» Sobald feine Flügelthliren aufgetban werden, bis zum 
„überfluſſe mit Licht erfüllet wird, — eine Richtung, 
„ welche unfere Alten auch den Tempeln su geben pfleg⸗ 
„ten, u. ſ. w.“ Dieſes hat aber gar keinen Bezug 
auf die Fenſter, deñ er ſagt weiterhin, daß das Haus 
deren auf allen: Seiten hatte. Fea. . 

AL una charſis des Jüngern, 8 Anmerk. z. 


3) Es iſt irrig, daß die älteſten chriſtüchen Kirchen wenig 


dd 
. 
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Tempel befamen, wie das Bantbeon zu Kom, das 
Ziht von oben durh eine runde Dfnung, 1) 
welche. nicht in chrifllichen Zeiten durchgebrochen 
iſt, wie einige unwiſſende Seribenten vorgeben; deñ 
Das Gegentheil beweiſet der Rand, oder die zievr⸗ 
Lihe Einfaſſung derfelben von Metall, welche noch 
izo zu ſehen und feine Arbeit barbarifcher Zeiten if. 
Da unter Pabſt Urban VIH. ein langer unterirdifcher 
Ablauf der Unfauberfeiten bis an die Tiber gezogen 
wurde, fanß fih 15 Palmen unter dem inneren 
Bflafter ‘der Rotonda eite, große runde Dfnung 
zum Ablaufe des Waſſers, welches ſich durch die obere 
Dfnung in dem Tempel fammeln fonte. Es waren 
unterdeflen einige runde Tempel ohne dieſe Öfnung. 2) 

8, 60. Wen man aus den übrig gebliebenen als 
ten Gebäuden, und fonderlich aus der Villa Hadria⸗ 


Sicht gehabt, wie (hen Eiampini(Vet. monum. t. 1.c.7.) 
dur die alten Gebäude ſelbſt und durch die Zeugniſſe 
alter Autoren weitläufig gezeigt hat. Er bemerkt, 
dag in, vielen Kirchen zu Rom 3.8. die Genfter ſpäter⸗ 
hin verenget worden felen, entweder ‚um fie auszubeſſern, 
oder um fih gegen die Kälte zu ſchüzen; oder von dem 
Mönchen, um yom Lichte nicht in ihren Meditationen ges 
fört zu werden. Sen. 


4) Der Tempel des Gottes Terminuß, der in dem Ten 
pel des Jupiter Bapitolinus eingeichlofien war, 
hatte vielleicht eine ähnliche Öfnung im Dache, durch 
weiche man den Himmel "sehen koñte, indem ed Gitte 
war, diefen Gott an einem offenen Orte zu verehren. 
(Lactant. divin, instit. l.ı c. 25. Ovid. Fast, 1. a. v. 
671.) | 

‚Nunc quoque, se supra ne quid nisi sidera cernat, 


Exiguun templi tecta foramen habent. 
Sea 


2) Miele Gebäude, bie man für Tempel hieft, waren 
Bäder. (Paoli, Antich. di Pozzuolo, tav. 54.) Sea. 
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ni zu Tivoli, urtheilen fan, fo liebeten die Alten 
mehr die Finſterniß als das Kicht: deñ es findet ſich 
daſelhſt fein einziges Gewölbe oder Zimmer, web 
ches Ofnungen zu Fenſtern batte, umd man muß 
glauben, daß das Licht ebenfalls durch. eine Dfnung 
des Gewölbes hineingelaſſen worden ; die Gemölber 
aber find um ihren Mittelpunkt besum eingefallen, 
und man Tan fich nicht deutlich davon überzeugen. 1) 
So viel ii gewiß, daß. ſehr Tange Gänge oder Gr 
Ierien, welche halb unter der Erde. Karen, und 


\ ® 

2) Mir ſcheint, daß die Ruinen der Villa Hadriani 

keinen Beweisgrund für diefe Muthmaßung abgeben 
können, da man nicht weiß, zu welchem Zweke dieſes 
Gebäude beſtimmt war. Bei den Autoren finden wer ins 
Allgemeinen das Gegentheil. Yalı abindldere rust.L ı. 
€. 12.) fhreibt vor, daß die Landhaͤuſer vier Licht ha⸗ 
ben müßen, und Vitruvius tagt daſſelbe ſowohl 
von den Stadt- als Landhäuſern (1.6. c. 9)  Aufferf 
helle waren .die Landhäufer ded Plinius, deren oben 
(S. 407.) erwähnt worden, und dad von Lucian bs 

ı füriebene Haus (oben ©. 418); fo wie dad Bad des 
Elaudind Etrufcus, melde Statius (Sylv.l.ı. 
©. 5.) befchreibt: und flatt aller anderen Beifpiele können 
To viele römiſche Geſeze dienen, welche zeigen, wie ans 
selegentlih man bei Stadt: und Landhäufern darauf 
ſah, dag die Nachbarn nicht daB Licht derjelben vers 
baueten; wie in den Pandeften, dem Eoder und 
den Inftitutionen zu Iefen if. Lukas Holſtein, 
Marſilius Cagnatus ꝛc. welche über die engen 
und ſparſam angebrachten Fenſter der Alten dieſelbe 
Meinung wie Windelmafl besten, find von Donius 
(de restit. salubr. agri Rom. in suppl. Antiq. Rom.), Sal- 
Tengre(t. 1.col. 919.), vom Pater Minutolo(Dis- 
sert. 4. de Don. sect. 2. loc. cit.col. 92.) u. a. dort 
angeführten Autoren widerlegt worden. Doch win 
sch darum nicht durchaus läugnen, daf einige: ihre Sen: 
fer enge gebaut haben ⸗deñ aus den Briefen des 
Eicero an den Atticus d.a. epist 3.) weiß man, daß 
der Baumeiſter Cyrus fie ſo machte, Sen, 
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aryptoportieus genennet wurden, vom mehr als hun⸗ 
dert Schritten in der Länge, nur Licht haben an 
Beiden Enden berfelben, welches burch eine-Art von 
Schießloch oberwärts hineinfält: von auſſen iſt vor 
diefer Dfnung ein Marmor mit einigen Einfchnitten 
gefezet, durch welche das Licht nur fcheinet. In ei⸗ 
nem folchen Gange, welcher wenig Kicht hatte; 
ſaß M. Livins Drufus in feinem Haufe, und als 
Tribunus des Volks hörete er und entfchted die Vor⸗ 
träge und die Klagen des Volks zu Nom.!) Dergleis 
chen Bänge indem Laurentino des Plinius hat⸗ 
ten auf beiden Seiten Feiiter. 2) Die Weichlichfett war 
unter den römifchen Kaifern fo hoch geffiegen , daß man 
auch in Feldlägern folche unterirdifche Gänge an⸗ 
legete, welches Hadrianus unterfagete, 3) 

$. 61. An Bädern fomohl als in Wohnzimmern 
flanden die Fenſter alle im der Höhe, D mie in den 


ı) Appian. de bello civil. 1. ı. p. 372. Supplem. Livu, 
l. 71. c. 33. 

2) Plin. L 2. epist. ı7. 

3) Spart. in Adriano, p. 5. Casaub. ad h. 1. p. 20. 


#4 Zur genauern Beltimmung wollen wir hinzufügen, daß 
einige Theile der Bäder, ald das labrum, nah Wis 
truvius d.5 c. 10.), und einige andere Gemächer die 
Fenſter auf diefe Xeife hatten. In andern Gemäcern 
werden fie verfchieden gewefen fein. Seneca, (epist. 
86.) wo er von dem Bade des Scipio Africanus dei 
Altern zu Liternum fpriht, erwähnt, daß ed nach 
Art der alten Bäder fehr dunkel war, und das Licht 
dur einige DOfnungen empfing, die cher Rizen als 
Senfter zu nennen wären; im Gegenſaze mit den Ge 
brauche feinergeit, wo fie duch fehr große Senfter, 
in weiche die Sonne den ganzen Tag hinteinfiel, und durch 
die man, im Bade fisend, Meer und Gefilde überfehen 
Foilte, erhellet waren ; in hoc halneo Scipionis minimæ 
sunt rimæ magis quam fenestr@, muro lapideo exsect 
12, ut sine injuria munimenti lumen admitterent. A- 
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Wertlichen der Maler und Bildhauer, welches man 
fonderfih an den Gchäuden der Durch den Veſuvins 
- verfchätteten Etädte geſehen bat. Eben dieſes zeiget 
ich auf einigen erhobenen Arbeiten, und auf alten 
berenlanifchen Gemälden: !) Die Häufer daſelbſt hat⸗ 
ten gegen die Etraße zu gar Feine Fentler.2) Diefe 
Art zu bauen war micdht zur Neugierde und zum 
Müßiggange eingerichter; fie verfchaffete aber ein 
viel nüzlicher Licht in den Simmern, melches das 
Kicht if, das von oben kömt. Wie vortheilbaft ders 
gleihen Licht auch der Geſtalt fei, fan man daraus 
fchließen, daß die Mädchen in Rom, welche verfpro- 
hen find, fich dem Bräutigam, wie man ſaget, 


nunc blatiaria vocant balnea, si qua non ita aptata sunt, 
ut totius diei solem fenestris amplissimis recipiant; nisi 
et lavantur simul et colorantur; nisi ex solio agros 
et maria prospiciunt. Diefe Stelle des Seneca zeigt, 
dag man auch ded Vitruvius Vorſchrift nicht beſolget. 
So war vielleicht auch dad vorhin erwähnte Bad de 
Claudius Etruſcus eingerichtet, und dad Bab ber 
Fauſtina, welches die Genfer von folder Größe hatte, 
daß fie von der Erde faft bid an die Defe reichten. In 
den Bädern des Diocletianus und andern findet man 
die Regel des Vitruvius beobadtet. Man fehe die 
Abbildungen davon bei Eameron (Descript. des bains 
des Romains.) Aus dem angeführten Briefe des Seneca 
bemerfe ih auch den in jener Zeit gewöhnlichen Luxus 
in den Bädern, die Hähne der Nöbren, aus denen das 
Waſſer Hoß, von Silber zu machen, argentea episto- 
ınia, um zu zeigen, daß die Nachricht, weile Win 
ckelmañ in der Geſchichte der Zunft (12%. 2 8. 
2$.) von einigen gibt, nicht fo ganz neu war. Sea. 


ı) Pitt. d’Ercol. t.ı. p. 171 — 229. Virgil. Vatic. n. 29. 
2) Man fehe tie Briefe an Btanconi (S. 31 — 


37.) wo fh Winckelmañ über diefen Punkt, fo wie 
auch über tie Höhe der Fenſter beutlicher erklärt. Gen. 
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zum erſtenmal öffentlich in der Rotonda fehen laſſen. 
Man wear auch in Zimmern mit hoch angebrachten: 
Fenitern unter dem Winde und der Luft, daher fin- 
det fich, daß die Alten vor die Dfnungen zu Fenſtern 
nur.eine Defe gezogen. !) Auswärts waren diefe ih⸗ 
re Fenſter nicht, wie izo, mit eifernen Gattern ver- 
mwahret, fondern anilatt defielben mar ein von Mes 
fall mit Kreuzſtäben gegoflenes Gitter, welches in 
Angeln hing, und anf und zu gemachet werden koñ⸗ 
te; es hieß clathrum. Man ſiehet daffelbe auf ver 


3) Digest. 1. 33. it. 6. 1. Quasitum est, ı2. $. Si’do- 
mus 16. = ' 

Ulpian fagt davon nichts in dieſem auch von den 
Auslegern ſo viel und oft beftrittenen Gefese. EB fcheint, 
daß er, weil er von Vorhängen der Senfter ſpricht, mei- 
ne, daß die Vorhänge in den Zimmern dienten, bem 
Tugedlichte unh der Sonne den-Eingang zu vermehren, 
weis man fie dunkel machen wollte, wie auch noch heus 
tiged Tags geichieht, während man, ihmaufolge , um 
bie Kälte von den Senftern abzuwehren, Frauenglas in 
bieſelben ferte, wie aub Seneca fagt (de provid. c. 
4. natur. quzst. I, 4. c.ule) und. Plinius der Jün⸗ 
sere, (1. 2. epist. 17.) Neque specularia, fchreibt 
ulpian,, neque vela, que frigoris causa vel umbræ in 
domo sunt. Niemand wird fagen, daß jener Stein 
gedient habe, Dunkelheit zu bewirken „oder das Licht 
zu hindern, da feine Berchaffenbeit und der Zwek feines 
Gebrauches war, ein helled und rveichliched Licht durch⸗ 
fcheinen zu laffen, wie derfelbe Seneca (epist. 90.) 
fast: speculariorum clarum transmittentium lumen; 
fo auh Martial (J. 8. epigr. 14. 3— 4. edit. Ba- 
deri. ı627,) 

Hyhernis objecta notis specularia puros 

Aldmittunt soles, et sine ſæce diem. 

(Conf. Basil. M. in Hexamer. homil. 3.n. 4.) Bon diefen 
Vorhängen fprihtauch Iuvenallsat.g. v. 105.) und ats 
dere Autoren. Aber öfter erwähnt derer, welde vor 
den Fenſtern der Kirchen bienten, ber Bibliothefar A itas 
ſtaſius in den Leben der Päbſte. Sea 





\ 
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ſchiedenen alten Werken,) und im Hereulano Kat 
fih ein folches Gitter gang umverfehrt gefunden. 
An einem runden Tempel auf der angeführeten em 
bobenen Arbeit in. der Villa Negroni geben Gatter, 
anſtatt der Fenſter, auf beiden Seiten der Thüre, 
von der Sornifche bis auf den Boden,2) nach Art 
wie fie fich oberwärts an einem andern erhoben ge 
arbeiteten Tempel befinden. 3) Es gab auch Säle 
bei den Alten, deren große und hohe Fenſter bis 
auf den Boden heruntergingen. 4) 

$, 62. Daß die Römer fchon unter den erflen 
Raifern Glasfenfier gehabt, geben die platten Stüfe 
Glas, welche im Herculano gefunden worden, nicht 
undeutlich zu erkennen. Es redet auch Bhilo in 
der Gefandtfchaft an den Kaifer Cajus von 
Glasfenftern.5) Die älteſte Meldung derfelben 


“finder fih alfo nicht heim Lactantius, ) wie Herr 


Niron, in einem gedrukten Schreiben aus London 
1759 an Heren Venuti, gerichtet, vorgibt. 7) Ich 


ı) Pitt. d’Ercol. t. ı. p. 229 — 261. . 
2) [Dan fehe unter ben Abbildungen Numero 14 — 15.] 
3) Montfauc. Antiq. expl. t. 5. pl. ı3ı. 

4) Vitruv. 1. 6. c. 6:- , 

Diefe Fenſter hießen bei ben Lateinern valvee ober 
fenestre valvatm.. Plinius der Jüngere (l. =. 
epist. 17. ) fehreibt von feiner Billa Laurentina: un- 
dique valvas, aut fencstras non minores valvis habet, 
Bitruvius am. angeführten Orte nefit fie lumina fene- 
strarum valvata, welches Galiani paſſend durch finestre 
a guisa di porte, Genfer wie Thüren, uberfest bat. 


Sea. 
5) Oper. t. 2. p. 599. edit. Mangey. [Man vergleiche oben 
©. 35 — 37. ] 


6) De opif. Dei, e. 8. 
7) [Man ‚vergleiche oben ©. 31 — 37. 
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merfe bier eine Nachricht an, welche Ottavio Fal⸗ 
sonieri!) aus Romdem Nikolaus Heinfins in 
einem Briefe gegeben von einem Gemälde, welches ge» 
wife alte Gebäude und einen Hafen vorfichete, mit‘ 
ihren darunter gefezeten Benennungen, als: rontex 
NEPTVNI. FO. BOAR. BAL. FAYSTINES. Er fchäget dieſes Ges 
mälde von Conſtantins Zeiten. Die mit Farben 
ausgeführeten Beichnungen derfelben befinden fich in 
dem Mufeo des Herrn Cardinals leranderAlbant. 
Men es feine Betrügerei if, fo wären Die Glasfenfter 
aus denfelben deutlich zu erweifen: ben es find an 
den Gebäuden große Flügelfenfter bis auf den Bo⸗ 
den herunter in großer Anzahl, eines nahe an dem 
andern. 2) Diefes Gemälde fand an der Wand in 
einem Gartenhaufe der Billa Eefi eingefeget, aber 
der jezige Beſizer gedachter Billa, der Prinz Pan⸗ 
filt, bat alles daſelbſt überweiſſen laſſen, und alſo 
tft nichts mehr von dem Gemälde zu fehen. Bellort 
dat s ‚ in's Kleine gebracht, In Kupfer vorgeſtel⸗ 
et. ° . 


») Burrmann. Syll. epist. t. 5. p. 527. epist. 458. 


2) Dieſes beweiſet nichts ; deñ die Fenſter Fofiten auch vom 
Srauenglad oder andern Materien fein, vom 
denen in ben Anmerkungen su den Briefen an 3% 
anconi die Rede it. Gen. 


3) Frag. "vet. Rom. p- * 


Winckelmañ hat nachher in ſeinen Denutmalen 
(N. 204.) das Stüf dieſer Malerei, unter welcher. geſchrie⸗ 
ben ift: Bar. Favstınes. abgebildet und erläutert mitge⸗ 
theilt. Man Far es für ein Bad der Kalterin Sauftina 
Halten. Ebendaſelbſt bemerkt er, bie gedachten Senfter ſeien 
ſo groß geweſen, daß ſie biß an den Fußboden reichten, wie 
man fie in der Malerei ſiehet, und denen ähnlich, von 
welchen Ich vorher geſprochen habe. Er wirit Dorf 
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6.63. Diefes ift von den Aufferen Theilen der 
alten Gebäude geredet. Die inneren find überhaupt 


er aufs neue die Frage auf, welche er ſchon in feinen 
Nachrichten vonden neueften hberculanifcden 
Entdetungen (oben ©. 272. )gethban hat. Wir wollen 
bier der Vollſtändigkeit wegen etwas über die erwähnte Gtel: 
Te beibringen. Die Srage ift: ob die Alten Läden an 
den Senfiern gehabt, um die immer dunkel 
zumaden, wie fie noch heutige$ Tags üb 
Nlich find. Aus der fihern Art, ſich auszudrüken, follte 
man glauben, daß Winckelmau alted, was dieſen 
Punukt betrift, nachgelefen babe, oder daß wenigſtens 
die von ihm angeiührten Autoren ſo zu veritehen” 
feien, wie er fie erflärt. Uber jene Zweifel verfchwit: 
den leicht, wei man auch nur die von ihm angeführt 
ten aber nicht genug eriwogenen Gtellen genauer be 
tradhtet. Und, um bei Ovidius anzufangen, fcheint 
es mir ſehr klar, daß derſelbe gerade von ſolchen mit 
. Läden gefchloffenen Senftern ſpreche. Er fagt, dag er 
sur GSommerszeit um Mittag rubtes und einen Theil 
des Senfterd ganz, den andern aber nur fo gefchlofien 
hielte, daß blos ein fchwaches Licht, wie man etwa in 
einem dichten Walde, oder bei der Dämmerung fiebt: 
bineinfiel. Die Stelle beißt: (Amor. 1. ı. eleg. 5.) 


Æstas erat, mediamque dies exegerat horam: 
Apposyi medio membra levanda toro. 
Pärs adaperta fuit, pars altera clausa fenestr®: 
Quale fere sylve lumen habere solent; 
Qualia sublucent fugiente crepuscula Phœbo, 
Aut ubi nox abiit, nec tamen orta dies. 
Illa verecundis lux est prebenda puellis t 


Qua timidus latebras speret habere pudor. 


Winckelmañ, melder in Rom fchrieb, wo die Ge 
wohnheit it, in den Nachmittagſtunden au ruhen, und 
die Fenſterläden, wenigſtens ber Hize wegen, zu verſchlie 


⸗ 
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die Deken; oder die Gemölber, die Trepen und ins⸗ 
befondere die Zimmer. 


ßen, koñte ſich leicht vorſtetlen, dag Ovidius von et« 
was Ahnlichem fpreche, und einfehen, daß eine folche 
Dunkelheit durch Vorhänge, deren einer zugezogen, 
ber andere offen war, nicht zu bewirken ſei. Auch 
Vitruvius (1.6. c. 7.) fchreißt vor, daß man bie Gen 
fter gefchlofien halte, um die Zimmer vor -der Gönnen 
hize zu verwahren; und bied mußte vermittetft. eines un⸗ 
durchfichtigen Körpers gefchehen , der fähig war, den Sons 
nenſtralen und der Wärme den Eingang zu verwehren, und 
dazu war Holz in jeder Hinſicht das bequenſſte und wohlfeil⸗ 
fie Material. Juvenal beftättst dieſe Erklärung. Zwar 
spricht er von Vorhängen, aber er fest voraus, daß die Sen. 
fter (dom mitLäben geſchloſſen ſeien, indem er fast, daß 
man mit den Borkängen die Fenſterrizen verſchließe, ſo 
daß auch Fein Lüftchen durchdringe; von Licht tft gar bie 
Rede nicht, da er noraudfest, es ſei Nacht, Indem er 
id auf den auch noch heutige Tags üblichen Gebrauch 
anipielt, die Fenſter wohl zu verichließen, und deßhalb 
audı bie Vorhänge wiebersulafen; er wollte damit 
bigd jagen, daß, weñ man and alle möglichen Vorſichts⸗ 
maßregeln anwende, um etwaß su verbergen, was man 
in feinem eigenen Haufe, ſelbſt zu Nachtzeit, zu thun 
voryhabe, doch die Nachbarn ed ſchon vor Tage wiſſen 
würden. 


© Corydon, Corydon, secretum divitis ullum 
Esse putas? Servi ut taceant, jumenta loquuntur, 
. » Et canis, et’ postes, et marmora. Claude fenestras, 
Vela tegant rimas, junge 'ostia, tollito lumen 
T medio; elamant ones. Prope nemo recumbat: 
Quod tamen ad contum galli facit ille secundi, 
Proximus ante diem caupo sciet ; audiet et quæ 
Finzerunt pariter .librarius, archimagiri, 
Carptores. 


Noch andere Autoren ſprechen von dunkeln Kam⸗ 
mern, die wahrſcheinlich mit Läden verſinſtert worden, 
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5. 64. Die Deke war in vierekichten Tempeln 
insgemein von Holze, ſo wohl in ganz alten Beiten, 


3. 8. Seneca (Consol. ad Marc. e. 22.), wo er ev; 
zählt, da Cordus, ber Zeitgennfie des Sezanus unds 
Tiberius, fich seftellet, als ob er aus Verzweiflung 
Hungers fterben wollen, ſich defhalb in ein Zimmer ge 
fperrt , und alle Senfter verfchließen Taften, um im Duns 
tet zu bleiben: lumen omme precludi jussit et se in 
tenebris ‘condidit. Auch Apulejus (Metanı. 1. 2. 
p- 57.) fpricht von einer Kammer, de durch Ber 
fchließung der Fenſter verbunfelt war: conclave ob- 
seratis Juminibus umbrosum. Plinius der Jüngere 
el. 9. epist. 36. ), indem er die Lebendweife bw 
ſchreibt, die er auf ſeiner tufenlaniichen Billa führte, 
erzählt, daß er Morgend beim Erwachen die Senfter 

noch etwas verfchloffen hielt, weil es gleich ſchon Tas 
war, um beffer im Dunkel nachsudenfen, und fie dail 
Öfnen ließ, um bad überdachte zu bictiven? evigilo cir: 
ca horam primanı , sape aute, tardius raro: clauss fe: 
nestre manent Mire enim silentio et tenebris anımus 
alitur. . ... Notarium voco, et die admisso, quæ for- 
maveram, dicte. So redet auch Varro (de re rust. 
l. ı. c. 59) von Senfterläden, foriculi an den Senftern 
‚oder Ruftlöchern : operathecas qui faciunt: ad aquilonem 
ut fenestras habeant, atquc ut a@re perflentur, curant 
neque tamen rine foriculis: ne quum humorem amise- 
int, pertinaci vento vieta fiant, 


Aus diefen Schriftftelieen Täßt fih alfe mit GSewißheit 
abnehmen, daß man die Zimmer entweder mit Läben 
oder mit Borhängen verbunfelte, Koüte daſſelbe nicht 
auch Auguſtus thun, der ein Zeitgenoffe Bitrund 
und Dvıds, und älter ald Cordus war? Wer wollte 
glauben, daß ſeinem Palafte eine Zierde oder Bequem⸗ 
lichkeit , welche zu feiner Zeit allgemein im Gebrauche 
war, gemangelt habe? Merl er fich derieften nicht bes 
diente, da er bei Tage fchlief,, ſondern Kch begnügate, 
die Augen .mit den Händen gegen da& Licht zu ver chlie⸗ 
Kar. fo muß man.daven einen andern Grund auffuchee 
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wie die Deke von Copreflen in dem Tempel des 


den ih aber nicht mit Tiffot (über die Sefunds 
beit der Selehrten $. 75.) darin fezen möchte, da 


Auguſtus nur wen ig fchlaren wollen: fondern vielmehr 


“ darin, daß er einen Widerwillen gegen die Dun— 
kelheit und den einfamen Aufenthalt in dem 
felben gehabt; det Sueroniudß sagt, daß ſich Auguſtus 
weñ er im Bette nicht Tchlafen - können, vorlefen laſſen, 
und daß er nie ohne GSerellichaft im Dunkeln wachen mö⸗ 
gen: nec in tenchris vigilavit unquamı nisi assidente ali- 
quo. Weit er alfo am Tage auf diere Weite schlief, und 
die Hand von den Augen nahnı, fo befand er fich nicht 
allein im Dunfel , dad er verabfcheute. Daffelbe ift auch 
noch jezo manchen Menfchen eigen, welche weder bei Tas 
ge noch bei Yacht im Dunkel und bei gefchlofienen Läs 
den fchlafen können. Man darf fich nicht einbilden, daß 
Auguſtus fo fchlief, um die Bequemlichkeiten zu vers 
fhmahen, und ein mühfeliged Leben zu führen; im Ges 
gentheife Hat er nah Suetontiuß gefuht, beauem zu 
ſchlafen, indem er fich auch die Süße aubefen laffen. 


Mit gleichem Grunde Eat man üfer die von Wim 
Felmafl angeführte Stelle des Terentiud antworten; 


dei daß mandie Leute fächelte, gefchah nicht, weil man ' 


nicht gewußt hätte, die Zimmer zu verbunfeln, wäre es auch 
nur durch Vorhänge oder andere Vorrichtungen vorden Sens 


fern geweſen, fondern aus andern Urfachen. Jene Konts 


Ödie des Terentius il, To wie die übrigen, eine 
fiberfesung oder Nachahmung aus dem Griechifchen, und 
griechiſch iſt audı ohne Zweirel ihr Inhalt. Daß die 
Griechen ſich der Läden bedient haben, erhellet aus ber 
angeführten Stelle des Apollonius Rhodius, wo 


ich keine Schwierigkeit darin. finde, daß dieſer Dichter 


die Senfter Thüren nefit; deñ auch bes den Lateinern 
hieſſen fie fores und bifores, wegen der Ähnlichkeit, wels 
ehe fie mit ihnen, fowohl durch den Gebrauch hatten, 
altß auch weil fie vielleicht öfter nach auffen, gleich 
die Thüren, aeöfnet wurden, wie man auf, dem Badre 
Het der florentinifchen Galerie fieht, das Gori (In- 
scr. ant. in Etrur. urb ext. part. 3. t. 20) mittGellt, 
Die Selle des Terentius wird alfo eine andere Be⸗ 


Be 
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Apollo zu Delphi war, ) als auch in nachfolgenden 
Zeiten; auch die Tempel der b. Sophia und der 
Apoftel zu Conſtantinopel hatten folche Defen. 2 
Der frangöfifche Überfeger des Banfanius hat fh 


Geirret, wen er unter andern Dem Tempel des. 


Apollo zu Phigalia eine gewölbete Deke gibt: er 
bat das Wort opoBos, weldhes hier, 8) wie indge- 
mein; d das Dach bedeutet, für die Defe genom- 
“men: das Dach diefes Tempels war mit Platten 
von Stein geleget. Beſagetes Wort beiffet an eini- 
gen Drten des Pauſanias zwar auch die De fe, aber 
nur in bem Falle, wo es zugleich Deke und Dad 


deutung Gaben. Er fast, daß ber Verfchnittene mit es 
wem Fächer einem Mädchen fächelte, welches nad tem 
Bade auf dem Bette Tag; womit er vielmehr zu verſte⸗ 
hen gibt, daß der Werfchnittene ihr Kühlung fücheln, 
ald daß er ihr die Stiegen wegſcheuchen wollen. 
Und geſezt auch, dies legte ‚wäre feine Abficht geweſen, 
{po würde ed doch nichts beweifen ; deñ einem Schlafenden 
die Stiegen zu verfcheuchen, war auch ein vielleicht aus 
Berweichlichung entflandener Gebrauch zur Zeit des Kat: 
ford Pertinax, wie Dio imLeben bed Severus 
(1. 74. c. 4.) meldet, in welchen Zeiten man in Rom 
auch bei Tage die Senfter zu verdunfein wußte, wie 
Ovidius und Vitruvius bezeugen. In dem vor 
Ezechiel beſchriebenen Tempel zu Jeruſalem/ vom h. 
Hieronymud epmmentirt (Comment. in Ezech. I. 12. 
C. 4 col. 501. E.), waren in den Fenſtern weder Glas 
noch Srauenglad, ſondern bloße Senfterläden von köſt 
Uchem eingelegtem Holje, und. ſolche Läden feinen auch 
die auf dem erwähnten Basrelick der forentinifchen Ga 
Icrie zu fein Sen, 


j 1) Pind. Pyth. V. v. 52. 
2) Codia. de Orig. Constantinop. pP: % et 23 


- 3) Pausan. l. 8. c. 41. x. 6. 
. 4)IGd. L. 5. e. 10. S. | 


[a 


Erſteßs Kapitel. 4431 


bedeutet, wie in Höhlen.1) Unterdeſſen iſt auch 
diefes Wort bei fpäteren griechifchen: Seribenten 
zweideutig worden, fo wie die lestern römifchen 
Scribenten die Wörter, welche eine platte Defe von 
Holz und ein Gewölbe bedeuten, mit einander vers 
mwechfelt haben. 2) 

$. 65. : Diefe Defen der Tempel wurden zuwei⸗ 
len von Cedern gemachet. Die Deken der Kirchen zu 
S. Johan Lateran, und zu ©. Maria Maggi⸗ 
ore könten uns von den Deken in alten Tempeln einen 
Begrif geben. Ich läugne indeſſen nicht, daß es 
nicht vierekichte Tempel mit Gewölbern gegeben ba- 
be, fo wie es der Zempel der Ballas zu Athen 
war. 3) Solche Tempel aber hatten drei Navaten, _ 
wie izo gedachter Tempel, wie der Tempel des Fries 
dens zu Nom, und der zu Balbef; und in diefen 
Tempeln befam das Innere derfelben von den Ge⸗ 
wölbern, welche mit Schifböden von den Alten ver- 
glichen werden, den Namen eines Schifs, D und 
man ſaget, die mittlere und die Seitennavaten. 


ı) Id. 1. 9. c. 33. $. 2. 


Ich glaube, daß Pauſanias Kiew and blos von 
dem Dache fpricht, fo wie anderäwo (I. 1. c. 40. $. 5.), 
da er eined Tempels bed ftaubigen Jupiters xuus, 
erwähnt; und für Me Benennung eines bloßen Dach 
oder der Bedekung einer Hütte bedient fih Strabo der 
felben Wortes (I. 4. p. 301. 1. 15.). ithrigens Täugne ich 
nicht, daß — zuweilen auch lacunar, flache Deke, 
vedeute, wie Sylburg zum Pauſanias (l.ı.c.ı9. 
$. 1.) anmerkt, und Winckelmañ 1G. d. K. 11B. 
3. K. 23 8.)] den Heſpchius bei dem Worte opepunus 
verſteht. Fea. 


2) Salmas. in Vopise. p. 393. A. 
3) Spon, Relat. d’Athönes, p. 27. 
4) Salmas. Pija, exercit. in Solin. c. 55. fi 855. 


’ 
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Der Tempel des capitolinifchen Jupiters zu Rom 
aber hatte auch drei Eellen oder Navaten, !) und 
dennoch eine Defe von Holze, welche nach der Ber 
ſtörung von Karthago vergoldet wurde, 2) 
8.66. In Häufern batten die Zimmer theils 
platte Defen von Holze, wie izo überhaupt in Sta 
lien, wen fie nicht gewölbet find, und diefe Defen, 
wen fie blos aus Brettern befanden, mit -welchen 
die Balken beleget wurden, hießen bei den Griechen 
Garvumarae; 3) hatten fie aber. Zieraten, welche, 
wie noch. izo in Stalien, vertiefte vierefichte Felder 
waren, fo bießen fie laquearia: den dergleichen Fel⸗ 
der wurden lacus genennet. 4) Oder es hatten bie 


1) Rycq. de Capit. c. 13. 
2) Plin. 1.33. c.3. sect. ı8. 
3) Salmas. ]. c. 


Polluc. Onom. 1. 7. c. 27. segm. r22. $ea. 


4) Diefe Stelle ik in der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften «. (108 ı St. 16068.) vor 
einem Ungenafiten Eeitifirt worden. Es heißt daſelbſt: 
„» Man findet, daf die Defen der Tempel und Häufer 
» aus Bögen von Steinen oder von Holze find gewölbt 
» worden, welche man cameras (der wie Geßner lie 
n ber leſen will, camaras) naũte. Unten an diefe Defe 

- "wurde noch eine hölzerne augemacht , weiche lacunar oder 
„ auch laquear genaũt wurde, und zur Zierde diente, So 
„ fast Iſidor: laquearia sınt, qua camaramı subtegunt 

et ornant, quæ et lacunsria dicuntur Lacunar heißt 
„ diefe Deke von den musfchelichten NWertiefungen (a la- 
„ cubus, griechiſch garvanare) und laquear (alaqueis) 
» weil fie mit Strifen befeftist wurde. Doch naüte 
„ man fie auch mit dem allgemeinen Namen camara, 
» wie dieſes deutlich aus dem Plinius erbellet, den 
» vom Pauſias (einem Säuler bed Pamphilus, 
„ dem Meitter ded Apetles,) fagt: (I. 34. c rı. 
» sect. 40.) lacunaria primus pingere institut, nec 
a camaras ante eumm: taliter adornari mos furt. Hier we 


+‘ 
— 
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Simmer Gewölber mit Rohr gemachet (volte a canıia) 
md die Verfertigung derfelben Ichret Balladtius 1) 
und Vitruvius.?) Es. wurde die Form des. Ge⸗ 
wölbes von Holz und Brettern aufgefeget, und breit 
getretenes Rohr, welches durchgehends in Stalien 
viel ſtärker und Tänger als in Deutfchland it, auf: 
diefelben gebunden; auf das Rohr wurden Schlafen 
vom Veſuvio geleget und befefliget, und über” dies 
felben wurde Mörtel (von Puzzolana) getragen, und 
die Teste Lage gefchabe mit Flein gefloßenem Nar⸗ 
mor und Gypſe. In einigen Häufern der durch den 


„ den offenbarlacnnaria und camaræ verwechfeft. Dieſe la⸗ 
„ cunaria,nicht die camaræ im eigentlichen Verſtande, wur⸗ 
„ den mit @älaturen, d. i.miterhobenen Figuren 
ausgelegt, oder gemalt, ader mit Koftbarkeiten ausgeziert⸗ 
„ baher Eommen ded Wirgils lequearia aurea. Die ver⸗ 
„tieften, runden und rauteneftgen lacus hießen 
» bei den Griechen garvwnuara, nicht, wie Windelmah 
» fast die Deken. Dieſes beweirt die Stelle des Jofer 
phusinden Altertümern (I. 8.), wo er von den Bret⸗ 
„tern derDeke ſagt, fie wären «feruwas (a fun, ex- 
„ Cavo) 15 garınnara (h. e. lacus) za mposkıNinese Aush 
» (h. e. aurea calatura). Ans diefem werden Sie leicht 
„ feben, was ich wider diefe Stelle des Herrn Windel 
„man babe. Noch weiß ich nicht, was ich mit den 
» Worten machen foll: hatten fie Bieraten, fo 
u hießen fie Zaquearia, dei bergleihen Gelder 
„wurden Zacus genaft. Es ift wahr, diefe Deken 
„ hießen laquearia, aber nicht, weil fie Zacus hatten, 
es müßte den Windelmafi noch die wunderliche Ans 
„ merfungded Servius(ad Virg. En. I v. 627.) Hachfagen 
„ wollen , welcher fchreibt: Zacunarium, quod per -antis- 
» tichon Zaquearium facit. Wer kaũ aber glauben, daß aus 
„ lacus und Jacunarium durch ein lächerliched Antiſti⸗ 
„ bon Zaquearium folite gemacht ſein?“ Ser now. 


a) De re rust. 1. ı.c. 33. 
»)L.7.c 8. 
Winckelmaũ. 2 49 
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Veſubius verfehätteten Städte haben fich dergleichen 
Deken gefunden, welche aber zufammengedrüfet waren. 


8. 67: Die Treven in den Temyeln, melde 
anf das Dad) innerhalb der Mauer führeten, waren 
Windeltrepen, mie in dem Tempel des olympifchen 
Supiters gu Elis,1) in der Notonda,?) in dem Tem⸗ 
veldes Friedens zu Nom, I) und in den dDiocletim- 
nifchen Bädern. 4) In andern öffentlichen Gebaäu⸗ 
den, die Stufen in den Theatern ausgenommen, bat 
fih keine Trepe erhalten; dei man wird die Stufen 
fchon-vor Alters meggenommen haben, wie man nod' 
zu unferen Zeiten mit denen, melde in der Billa 
Hadriani, und mit einer anderen, welche ohnmeit 
dem Palaile von Santa Croce zu Nam entdefet wor 
den, gethan hat. Bene führete zu einem offenen 
Gange auf prächtigen Säulen, ging gerade mit ib- 
ren Abfägen oder Nuberlägen, mar aber nur acht 
Balmen hreit, weldhe Breite einem kaiſerlichen Luſt⸗ 
baufe nicht fehr gemäß iſt. Eben fo breit waren 
die Trepen in dem vermeineten Luſthauſe des. M. 
Seaurus auf dem -palatinifchen Berge, wie Li« 
gerius in dem Grundriſſe deftelben, welcher fich 
in deſſen Schriften am gedachten Orte befindet, - 
anzeipet, | 


y Pausan. 1. 5. c. 10. [& 3.) 
2). Diece haben einen dreietigen Plan. Sea. 

2) [G. d. K. 11B. 3 K. 15 6.] 

9 Eine ähnliche Zrepe ſieht man im dem überbleibiel eb 
nes Tempels nahe bei Girgenti, welde ein. Meiſter⸗ 

..Nök in dieſer "Art iſt, wie Varon Niedeſer in feiner 
‚Reife (1 Br. 41 ©.) bemerkt. So war auch jene, 
Die. Lyeian eswähnt, (in Philopatr. S. 23.). und. etlis 
he Jahrhunderte vorher bafte man ähnliche Stiegen im 
Tempel Salempnisd angebradt. (3 Kön. 56 8. 3%. 
Flay. Jos. antiquit, 1. 8. c. 3.n. 2.) Sen. 
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8,68, Die Stufen waren allgemein bei den Al⸗ 
ten: höher, als man izo diefelben in Paläften und 
bequemen Wohnungen zu halten pfleget, und dieje⸗ 
nigen, welche um den einen Tempel zu Peſto herum⸗ 
geben, (an den andern Tempeln find fie nicht ficht- 
bar) find ungewöhnlich hoch : fie haben drei rö⸗ 
mifche Balmen in der Höhe, 1) und zwei und drei 
Biertheil Balme in der Breite, fo daß man mie 
Mühe das eine Bein über das andere fo hoch heben fat. 
Eben fo Hoch find die Stufen um den erhaltenen 
Tempel zu Birgenti, und diejenigen, welche um den 


Tempel des Thefeus zu Athen geben, feheinen 


nicht niedriger zu fein.) Eben auf diefe Art ift die 
Trepe an einem Tempel in dem vaticanifchen Vir⸗ 
gilio angegeben. An der größten Pyramide in Agyp⸗ 
ten find einige Stufen drittehbalb Fuß und andere 
vier Fuß Hoch.3) Diefe Stufen um die Tempel wa⸗ 
ren allerdings befchmwerlich zu ſteigen; es dieneten dies 
felben aber zu gleicher Beit auch dem Dolfe zum 
Sizen, weil in den mehreiten alten Tempeln nicht 
viel Raum für eine große Menge Dienfchen mar. Daß 
das Volk aufden Stufen um die Tempel herum gefeflen, 


zeigen einige Stellen alter Scribenten an. Battle, 


ſanias faget,4) daß am einem Gebäude ohnweit 
Delphos, mo Die Abgeordneten der Städte aus der 


1) Es fehlt ein Drittet, daB die Stiegen von Birgenti 
und Päſtum fo Hoch feiern, ad Wincdelmail bier ans 
gibt, wie aus den Abbildungen zu erfehen if; aber auch 
fchon bei 2 Palm Höhe fir eine Staffel ſcheint es um 
Bernie, Wwie fie zum Aufſteigen Fonnen gedient haben, 
Sea: 


2) Le Roy, Ruines des plus beaux. Menun. de la Crece, 


t. 1. pl. 8. Ren, 
3) Pococke, Descript, :of the. Beast, t. 2. p. 43. 
4 L. 120: e 5. [$. ı.) 


.. 


1 
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Landſchaft Phocis ihre Berfamlungen .bielten, Stu⸗ 
fen geweſen, welche zum Sizen gedienet. Auch Ci⸗ 
cero redet von einem Tempel ohnweit der Porta Ca⸗ 
yena, auf deren Stufen das Volk gefeflen.1) Eben 
fo ſtehet man auf der Tabula Sliaca im Campi⸗ 
doglio auf zwo Stufen um das Grab des Sektors 
berum die Mutter, Schweſtern und Berwandter 


befielben fizen und vworien. 2) Wen aber die Tem. 


1) Ad. Attic. 1. 4. epist. 1. 


2) Fäbretti explic. Iliac. tab. num. ı10. Gori Mus. Guar- 
nacc. €. 3. p. 17. — Foggini Mus. Capıt. t. 4. t. 68. 


Nach den Vorfcbriiten, welche Vitruvius (I. 3. c. 3. 
1. 9. c. 2.) gibt, ſollten die Treven nicht fehr hoch fein, 
obwohl die Außleger in der Crflärung von einander ab» 
weichen. Deñ am erfien Drte jagt er ausdrüklich, man 
folle darauf fehen , die Sturen sum Aufſteigen bequem zu 
machen. Auch Dio (l. 43. c. 21.) Fa sum Beweiſe 
defien dienen, wo er jagt, daß Julius Cäſar bei fe; 
sem erften Triumph auf den Knien die Treven be 
Syupitertempeld auf dem Capitolio hinaufgeſtiegen⸗ 
md (1. 60. e. 23.) daß Claudius daſſelbe gethan. Es 
wäre nicht leicht geweſen, died auf einer beträchtlichen 
Zahl von Stufen su bewerffielligen, wer fie fehr Goch 
geweien wären. An den Temyeln, wo bie Stufen 
ringsumher lauſen, würde ich diejenigen, Welche eis 
gentiih zum Hinauffteisen HeftiMmt waren, von ben 
anders , welde zur Unterlage ded Tempels dienten, 
suntericheiden, fo daf jene zur Bequemlichkeit der Hinaufs 
fteigenden niedriger waren, und bie andern höher, wie 
28 der übereinſtimmung und Größe bed Gebäudes ange 
meffen war, ungefähr wie die Sturen in den Theatern, 
wilde da, wo nıan ſaß, höher waren, al dba, wo man 
Hinaufftieg. In der That finde ih, daß an dem Tempel 
der Concordia zu Girgenti auf ber Worgenfeite, ws 
man zur Vorhalle binanfleigt, die Stufen fche niedrig 
waren; und von ſechs berfelben, jede einen halben Palm bach, 
find noch Refte vorhanden, wie Baron RLedeſel (1 Br. 
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pel Feine Stufen umber hatten, wie an runden Ten 
sein, fo waren die Siufen nur am Eingange: deñ 


die Tempel hatten allegeit eine erhobene Bafe, tom 


berlich wo Pilaſter angebracht waren. Und de in 
fpäteren Betten des Altertums die Bafer der Saͤu⸗ 
fen hoch gehalten wurden, fo wurde auch Dadurch 
der Eingang erhöhet; daher finden fich an dem ey 
mähneten runden Tempel in der Vila Megroni zeben 
Stufen, welche zu deſſen Thüre führen. 1) 

8.69. Wir fehen ferner an den Treven und 
Etufen der Alten, daß diefe feinen rundlichen Bund 


gehabt, wie 150 die Stufen gearbeitet werden , fo 


daß fie einen rechten Winkel macheten , und eime 
Schärfe hatten. Die Stufen in der Billa Hadriani 
waren aus zwo gleichen Tafeln von Marmor in cr 
nen rechten Winkel zufammengefeget. Es können 
alfo die Stufen, melche um den Pronaos des Pan⸗ 
theons gehen, und rundlich ind, nicht aus dem Alter 
tume fein. 


8, 70. Bon den Simmern der Alten will ich nicht 
anführen und unterfuchen, was von ben alten Seri⸗ 


41 ©.) beriätet. An dem großen Tempel zu Päſtum 
liefen hohe Stufen ringsumber ; aber zur Bequemlichkeit 
der HKinauffteigenden war swiichen- jedem Paar hoher 
Etufen noch eine faliche Mittelfiufe angebracht. Dies 
find nicht mehr vorhanden, deñ vielleicht waren fie von 
Metall oder anderem koſtbaren Material, oder vieleicht 
find fie im Laufe der Jahrhunderte zu Grunde gegangen; 
aber man bemerkt ihre Epur durch eine gewiſſe Vertie⸗ 
fung swifchen einer und ber andern Stufe, welde ge 
zade tauglich fcheint, eine dritte su halten, fo daß aus 
drei Stufen fünf wurden, welches eine bequeme Etiege 
gab, und zugleich dem Tempel zur Zierde gereichte. (Paoli, 
Rovine della cittä di Pesto, dissert. 3. n. 49. P. 104.) 
Sea. 


41) [Dan fehe umter den Abbildungen Numero 15.) 


\ 
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benten angezeiget worden, weil dieſes theils ſchon 
geſaget iſt, theils ohne Kupfer nicht deutlich genug 
vorgeftelet werben kañ: ich beanüge mich, Dagiemige 
anzumerken, was ich felbtt gefehen. Der Alten ihre 
Zimmer, fonderlich wo Fe fchliefen, waren vielmals 
oben rund: gewölbet, wie auch Varro anzeiget: 1) 
alfo war dasienige, welches Blintius in feinem Lau 
rentino befchreibet;2) und man fchließer aus ſol⸗ 
den Zimmern des zweiten Geſtoks in der. Billa SH 
briami, daß fie zum Schlafen gedienet haben , ans 
einer großen Nifche in denfelben, welche anflatt des 
Alkovs gewefen, wo das Bette geilanden. Des Pli- 
minus Zimmer hatte Fenſter umber, in jenen aber 
kom̃t das Licht durch -eine Dfnung von oben, welche 
vermuthlich die Nacht verſchloſſen wurde. 


S. 71. Aus den Trümmern der angeführeten Villa 
auf dem alten Tuſeülo, imgleichen aus den Zim⸗ 
mern einer prächtigen Villa bei der Stadt Herculas 
num, wa die mehreiten Brufibilder von Marmor und 
von Erst in dem Eöniglichen Muſeo zu Portict ge 
funden find, köñte man fchließen, daß der Alten 
ibre Zimmer nicht fehr geräumlich gewefen. ?) Das- 
jenige, wo im Herculano die Bibliothek Hand, und 
wo eine Menge von mehr als taufend Rollen Bü⸗ 
cher gefunden find, mar fo befchaffen, daB man 
faft von einer Wand zur andern mit alisgeffrefeten 
Armen reichen Eonte. In der tufculanifchen Billa 
fand fich unter andern ein kleines Zimmer mit einer 


) Scalig. Conject. in Varron. de ling. lat. 1. 7. {t = 
p- 254. edit. Bipont.] 


3) L. 2. epist. ı7. 


3) [Man vergleiche die Briefe an Blancons, oben 
©. 29, u. f.] ° ‘ 
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befonderen Abtheilung in beigeſezeter Form, UL 


| melche veranlaffet zu. glauben , daß in der Auffi eren A bihele 
Jung fich die.Bedienten aufgehalten: a war die Thüre 
in das: Zimmer, und b die Thüre in ben innern 
DBerfchlag, weldhermit einer dünnen Mauer gegogen war. 

‚6. 72. Bon Kaminen in ben Zimmern findet, 
fih feine Spur, wie bekañt iſt: in einigen Zimmern 
der Stadt :Herculanum fanden fich Kohlen, woraus 
man fchließen Fan, daß dafelbfl Fein anderes als 
Kohlfeuer, ſich zu märmen, gebräuchlich gewefen: 
Man trift noch izo in den gewöhnlichen Bürgerhäus 
ſern in Neapel feinen Kamin am, und dieicnigen , 
die fowohl bier als in Rom, auch unter Berfonen 
von Stande, eine genaue Regel der Geſundheit be= 
obachten, wohnen in Simmern ohne Kamin, und 
ohne fie duͤrch Kohlen zu erheizen. Sn den Billen 
aber, welche auſſer Nom auf erhabenen Orten, wa 
die Luft reiner und fälter if, angeleget maren, 
hatten die Alten die hypocausta oder . stufe ver» 
muthlich gewöhnlicher als in der Stadt. Es fans 
den fh Stufen in den verfchlitteten Zimmern ge« 
dachter tufenlanifchen Vila, die beim Graben bes 
Grundes zu dem izigen Gebäude entdefet wurden. 
Unter diefen Zimmern waren unter der Erde untere 
irdifche niedrige Kammern in der Höhe eines Tifches, 
allegeit zwei und zwei unter jedem Zimmer, und ohne 
Eingang. Die obere platte Defe diefer Kammern 
. war von fehr großen Biegeln geleget, und mit zwei 
Pfeilern unterflüget, welche ebenfalls von Biegeln, 
ohne Kalk, und nur mit Leim: gemanert waren, um 
fih in der Hize nicht von einander zu fondern. In 
der oberen Defe diefer Kammern waren vierefichte 
Röhren von Thon eingemauert, welche bis auf die 
Hälfte der Kammern berunterhbingen, und in das 
Bimmer über diefelben ihre Dfnungen hatten. Solche 





N 
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Nöhren waren innerhalb der Mauer diefes Zimmers 
fortgeführet, und batten in einem anderen Zimmer 
über ienem, das iſt im zweiten Geſtoke, ihre De - 
sung vermittelt eines Löwenkopfes von gebraüter 
Erde. Bu den umterirdifchen. Kammern ging man 
durch einen fehr engen Gang von etwa zwei Fuß 
breit, und in die Aammern wurden durch ein vier⸗ 
efichtes Koch Kohlen geſchüttet, deren Hize durch bes 
fagete Röhren hinaufzog in das Bimmer unmittelbar 
fiber diefelben,, defien Boden von grobem Muſaico 
war, und die Wände waren mit Marmor beleget: 
biefes war bie Schwizkammer (sudatorium;;) Die Hize 
diefes Zimmers wurde demienigen, welches über ie 
nem war, mitgetheilet vermittelt der Röhren, welche 
innerhalb der Mauer binnuffleigen, und in ienem 
ſowohl als diefem Zimmer ihre Ofnungen hatten, 
die Hize zu Sammeln und auszulaffen, welche in dem 
sberen Zimmer gemäßiget war, und nach Erforder⸗ 
niß verflärfet und vermindert werden koñte. 1) Den 
dergleichen Stufen, Zimmern und Röhren fait man 
fich aus einigen Entdefungen im Elfaß, welche Herr 
Schöpflin forgfältig aufnehmen Iaffen, ?) einen deut: 
lichen Begrif machen, welche in dem, was bie Haupt⸗ 
anlage derfelben beteift, von den tufeulanifchen Zim⸗ 
mern nicht verfchieden find. 


4) [Man vergleiche die Briefe an Bianconi, obem 
S. 37 — 42.) 
2) Schöpflini Alsatia illustrata, t. ı. tab. 15. 
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Bon dev Bierlichkeit in der Baukunft. 


Auf das Wefentlichein der Baukunſt i 
die i ichkeit derſelben gefolget, von welcher die⸗ 
ſes zweite Kapitel handelt, und von derſelben iſt 
zum erſten allgemein und hernach insbeſon⸗ 
dere zu reden. 


85. 2. Ein Gebäude ohne Zierde, tft wie bie 
Gefundheit in Dürftigfeit, die niemand allein für 
olüflih Hält, wie. Ariſtoteles faget;!) und das 
Einerlei oder die Monotonte kañ in der Baukunſt, 
fo wie in der Schreibart und in anderen Werfen 
der Kunſt, tadelbaft werden. Die Bierde bat ih⸗ 
ren Grund in der Mannigfaltigfeit; in Schriften 
und an Gebäuden dienet fie dem Geiſte und dem 
Auge zur Abwechlelung, und wen die Bierde in dee 
Baukunſt fich mit Einfalt geſellet, entfichet Schön 
heit: ben eine Sache iſt gut und fchin, weit fie 
ie, was ne jein ſoü. Es ſollen daher Bieraten ei⸗ 
nes Gebäudes ihrem allgemeinen ſowohl, als befon- 
deren Endzweke gemäß bleiben: nach jenem betrach- 
tet, follen fie als ein Zuſaz erfcheinen, und nad 
diefem die Natur des Drts und ihre Anwendung 
nicht verändern. Sie find als die Kleidung anzu⸗ 
fehen, welche die Bloͤße zu defen dienet, und ie 
größer ein Gebäude von Anlage tft, deilo weniger 
erfordert es Bieraten; fo wie ein Eoflbarer Stein 
nur wie in einen goldenen Faden einzufafien wäre, 


ı) Rhetor. 1. ı. c. 3. 
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damit * fh ſelbſt in ſeinem völligen Glanze 
zeige. 
8. 3. Die Sierlichfeit war an den alteſten Ge⸗ 
bäuden fo ſelten, als am ben Älteflen Statuen, und 
man ſiehet an ienen weder Hohlkehlen noch rundliche 
Bünde, fo wenig als anden alteſten Altären, fon« 
dern die Glieder, an melche diefe Zierlichkeit nach 
ber angebracht wurde, geben entweder gerade aus, 
oder fie find wenig gefenfet und erhoben. Nicht 
“ Jange vor Auguſtus Zeiten wurde unter bem Con⸗ 
fulate des Dolabella, auf dem Berge Cölio in 
Kom,an bercelaudifhen Waflerleitung ein Bogen 
gebauet, über welchen der bervorfpringende Waffen 
sder Sornifche von Tranertinn,. über ber Infcehrift2) 
ſchräg aber in gerader Linie gehet, welches. in fol 
genden Beiten nicht fo einfältig: gemachet wäre. 

6, 4, Nachdem aber die Mannigfaltigfeit in 
der Baukunſt gefuchet wurde, welche durch Senkungen 
und Erhobenheiten, oder durch Hohl- und Bogen⸗ 
linien entſtehet, unterbrach man die geraden Glie⸗ 
der und Theile, und dadurch vervielfältigten fick 
diefelben. Die Mannigfaltigfeit aber, welche ſich ei⸗ 
ner jeden Ordnung in der Baukunſt ‚verfchiedentlich 
eigen machete, wurde eigentlich als feine Zierlichkeit 
angeſehen, welche in der That fo menig vom dem 


4) Lucian, welcher bis in fein dreiſſigſtes [2) Jahr ein 
Bildhauer gewefen, vergleicht (de Domo $.7.)ein Ge 
bäude, das mit fchiklichen, mäßig angebrachten Ziera⸗ 
ten verfehen if, einer beicheiden und mäßig gefchmüfs 
ten Jungfrau, welche ihrer natürlichen Echönhelt Raum 
läßt, fich zu zeigen; hingegen cin mit Verzierungen 
überladened Gebäude vergleicht er einer Buhlerin, wel 
he ihre Mängel und Häfilichfeiten unter dem Schmute 

zuu verbergen ſucht. Fea. 

2) Cruter. Inser. t. 1. p. 176. n. 2. Montfauc. Dianı Iul. 
€. 10. p. 48. 
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Alten geſuchet wurde, daß. das Wort, welches dieſe 
Bedeutung bei den alten Römern hatte, nur vom 
Buze in der Kleidung gebrauchet wurde; 1) in fpd« 
teren “Zeiten deutete man allererfi das römifche - 
Wort Bierlichfeit auch auf Werfe des Ber 
ſtandes.) Den da der wahre gute Geſchmak fiel, 
und der Schein mehr als das Weſen gefuchet wur⸗ 
de, ſahe man die Zieraten nicht mehr als .einen 
Bufaz an, fondern es wurden die Pläze, welche big- 
her ledig geblieben waren, mit benfelben angefüllet. 
Hierdurch entſtand die Kleinlichkeit in der Baukunſt: 
den wei ein jedes Theil. Elein ik, fo iſt auch das 
Ganze Hein, -wie Ariftoteles faget. Der Bau⸗ 
funft erging es, wie den alten Sprachen: dieſe 
wurden reicher, da fie von ihrer Schönheit abfie- 
Ien, welches fowobl von der griechifchen als römi⸗ 
fchen zu beweifen iſt; und da die Baumeiſter ihre 
Vorgänger in der Schönheit entweder nicht errei⸗ 
hen, oder nicht übertreffen Fonten, ſucheten fie fich 
reicher als jene zu zeigen. 

8.5. Die überhäufeten Sieraten haben vermuth« 
tich unter dem Nero angefangen: den zu Titus Bei- 
len berfchete bereits diefer Gefchmaf, wie man an 
deſſen Bogen fichet, und es nahm derfelbe immer 
mehr überhand unter den folgenden Kaiſern. Was 
die. Baufunft unter dem Aurelianus für eine Ge⸗ 
fialt gehabt babe, zeigen die Paläſte und Tempel 
zu Palmyra: den mas dafelbit übrig iff, wurde vers 
muthlich kurz vor oder zu deflen Beiten gebauet, ine. 
dem an allen dortigen Gebäuden ein und chbender- 
felde Styl HH.) Ob dag ungeheure Stüf einer 
Architrave von Marmor in dem Garten des Balafics 


ı) A. Cell. 11. c. 2. , 
2) [Elegantiu.] 

3) Wood (Ruins of. |Palm. p. 16) fucht dieſes weitlaufie 
30 erweifen. Se \ 
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Colonna Yon einem Tempel der Sonnen/ H um 
ter- beſagetem Kaiſer gebauet, ſei, kañ man nicht ent⸗ 
ſcheiden. 2) 


4) Die Säulen dieſes Tempels, oder wenigſtens acht der⸗ 
ſelben, waren von Porphyr/ aber ſchon zur Zeit des Im 
ſtinianus, db. i. um den Anfang ded 6 Jahrhunderts 
wesgenommen, Da diefe Säulen fit nech Bo in dem 
Tempel der h. Sophia zu Eonftantinopel, welchen je 
ner Kaifer wieder aufbauete, befinden, fo Eülite- man fie 
mefien, und davaud die DVerhältniffe und die Ordnung 
des Sonnentempels, au dem fie urſprünglich gehört 
haben, berechnen, und fie mit dem Stük Geſims, von 
dem Winckelmali fpricht, vergleichen. Sea. 


2). Dasienige. Stük, welches Palladio (Archit. 1. £. c. ı2.) 
vorgeftellet hat, ift entweder mehr auß der Einbildung 
als nach der Wahrheit gezeichnet; deñ er hat entweder 
einen Eupido mit Köcher und Bogen aus dem Lanbs 
werte hervorgehen laffen , oder.er hat badienige Stüf von 
diefem Architrav gewähler, welches serfäget worden, 
und aus welchem dig Baluftrade der Eapelle ded Haufes 
Colonna in der Kirde S. Apoſtoli, und das Pflaſter 
in der Galerie de3 Palafted Colonna gemachet worden. 
Ehambray (Paral. de PArchit. anc. et. mod. c. 28.), 
welcher dieſes Stük aus jenem genommen, hat es von 
neuem nad feinem Sinne geindert, und anftatt der 
Liebe ein Kind vorgeſtellet, welches nor einem Löwen 
erihrift, der and dem Laubwerfe hervorzufpringen 
ſcheinet. Der Sried von dem einen Stüfe, welches iss 
nebſt der Eornifhe vorhanden iſt, bat feine anderen 
Sieraten , ald drei große Züge von Laubwerk. Die beis 
den unteren Glieder diefed Architravs, nämlich der Bal— 
Ten, welcher über der Säule liegt und ber Fries über 
demfelben aus einem Stüfe, find dreisehn Palmen oder 
Spannen, und vier Zolle hoch, und diefed Stük im zwei 
und zwanzig Palmen und vier Zolle lang. DaB andere 
Stük, nämlich ein Theil der Eornifche diefed Architravs, 
auf welchem der Anfang von dem Frontiſpiz aus einem 
Stüke mit denifelben gearbeitet iſt, hält ungefähr eben 
fo viel in der Höhe und in der Länge, Windelman. 
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8.6. Die Einfaflungen der Thore und Thüren 
wurden wie aus lauter Krängen von Blumen und 
Blättern gebildet, mie ces an dem Tempel zu Bal⸗ 
bet ift, 1) und dergleichen Thüren find verfchiedene 
in Nom übrig.?) Die Säulen blieben nicht ver- 
fehonet: die ganze Bafe mit ihren Glichern wurde 


. mit Kränzen umgeben, wie bie unter den Säulen 


son Porphyr an dem fogenaniten Battiſterio Con⸗ 
flantini zu Rom find, 3) und eine andere Baſe von 
ungemeiner Größe in der Kirche von St. Baolo vor 
Kom, welche neun Palmen im Durchfchnitte bat. 4) 
Eben fo gefchnizet waren diejenigen, welche auf dem 
yalatinifchen Berge zu unferer Zeit entdefet find.) 
An den Säulen felbft fing man an mit Stäben In 
den Reifen bis an das Drittheil derfelben; man un. 
terbrach die platten Stäbe zwiſchen den Reifen in 
drei bis fünf andere Fleinere Stäbchen, und endlich 
drehete man die Reifen fpiralmäßig, welche Eirnux- 


ı) Pocock®’s Descript. of ihe East. t. 2. part. ı. p. 109. 
Wood, the Ruins of Balbec. pl. 32. Sen. . 


3) Wahrſcheinlich hat man mit bdiefer Bildhauerei die _ 
<hüren verziert, weil man fie in alten Zeiten bei feſtli⸗ 
lichen Gelegenheiten auf diefe Weife mit Lorbeer uns 
anderem Laube zu fehmilfen pflegte, wie aus Stattuß 
(Sylv. 1. 4. c. 8. v. 38.) und vielen andern Scribenten 
erhellet, welche Sagittartuß (de jan. veter. c. 30.) 
und Donati (de’ Dittici degli antichi, 1.3. c. 1. p. 173.) 
anführen. Nah dem Scholiaften des Ariſtopha— 
nes (Equit. v. 725.) hing man an bie Zweige des DI. 
baumes und anderer Bäume, welche man bei gewiſſen 
feftlichen Gelegenheiten an die Thüren heftete, vwollene 
Binden auf. (Conf. Nota Casauboni ad eund. loc.) $ea, 


3) Pallad. Archit. 1. 4. c. 16. Piranesi della Maguif. de 
Rom. tar. 9. ea. 


4) Piranesi. L. ec. 
5) Bianchini, Palazzo de’ Cesari, tar. 3. 
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sro suovec, volutiles columnæ genennet wurden. 1) 
- Die größten von folden alten Säulen ſind an einem 
Altare in der St. Petersfirche zu Nom ange 
bracht,2) und auch die Säule von orientaliſchem 
Alabaſter in der vaticaniſchen. Bibliothek iſt von 
dieſer Art. 8) Endlich wurden Menſeln an die Säulen 
geſezet, welche Heing Figuren trugen, wie an beit 


1) Salmas. Not. in Vopisc. p. 393. Anaftafins, im Lo 
ben Pabſts Gregorius III. (sect. 194. t. 1. p. 176.) 
nefit fie volubiles columnz , nach der Leiart der römis 
fen, von Bianchini beforgten Ausgabe, welcher eben 
fo wenig wie fo viele andere Notenmacher bemerkt hat, 
daß Salmaſius (Il. c.) vorfchlägt volutiles, wie man 
in ber That in verfchiedenen Handichriften lieſet, welche 

\ von Bianchini dort angeführt find. Gen. 


3) Er meint die beiden Säulen, welche in der Eapelle des 
Sacramentd Stehen. Diefen ähnlich find die acht, welche 
die vier Logsie unter der großen Eupola zieren, und 
eine in der Gapelle ded Crucifixes, welhe Piraneft 
(della Magnif. de’ Rom. tab. 6. fig. 5.) abgebildet hat. 
or alten Zeiten ziereten fie, zwölf an der "Zahl, die 
Eonfefiion des 5. Petrus; eine derfelben zerbrach beim 
Hinwegnehmen. Die gewöhnliche Meinung der Wutos 
ven, welche von . der. Peteröfirche gefchrieben haben, 
it, daß Conſtantinus fie zu jenem Zweke aus Gries 
chenland kommen laſſen; aber ich glaube, daß es dieſel⸗ 
ben Säulen, gerade zwölf an Zahl, find, von deren 
fechfen Unaftafind (1. c.) fast, daß Pabl Greg 
sin. III. weicher im Sahre 731 den päbſtlichen Stuhl 
Beftieg, und fie von dem Exarchen Eutychius erhielt, 
an jenen Ort geftellet babe, und fechd waren ſchon das 
ſelbſt. Eie find ſpiralförmig gewunden, wie jene, vom 
Metal, welche Bernini an ihre Stelle geſezt bat, 
der alfo dadurch Feine fo audichweifende und felt 
fame Neuerung eingeführt hat, wie viele, der Geſchichte 
unkundig, behaupten. Fea. 


3) Dieſe iſt von oben bie unten mit einfachen fpiralförmig 
sewundenen Reifen verfehen. Sea, 


u 
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Saäulen zu Palmyra, 1) und an 4100. Säulen. von 


Porphyr an dem Altare in ber Capella Baolina im 


Vaticano; 2) es ſtehen an denfelben, fo daß fie bis 
nabe an den oberfien Bund der Säulen reichen, 
zwo Fleine Figuren römifcher Katfer in. ihrer Rü⸗ 
Kung von den Nachfolgern des Gallienus, wel⸗ 
he die gewöhnliche Kugel in der Hand tragen, und. 
fich einander umfaſſet haben. Die Höhe diefer Figu- 
ren iſt zween und ein halber Palm, und der Kopf 
derfelben allein bat fieben Zolle, daß alſo derfelbe 
das DViertheil der Figur wäre, woraus man von dem. 
Style derfelben fchließen fat. Man arbeitete fer- 
ser ganz bervorfichende Beuflbilder aus einem Stüfe. 
mit dem Schafte der Säulen, wie an zwo Säulen 
ans eben dem Steine in dem Balafle Altemps>) in. 
Nom zu ſehen iſt, und die Arbeit derfelben it jenen. 
Figuren ähnlich. Es finden fich auch dreiekichte frei- 
ſtehende Pilaſter, welche gereift find, in dem 
Garten des Marchefe Beloni ga Rom. Und da 
alles mögliche ausgefünflelt war, gertetb man auch 
auf Säulen aus einem Stüfe- mit dem Kapitäle: 


[mo von folchen Säulen aus dem harteſten orienta- 


liſchen Serpentin fieben in. dem Palaſte Giuſt i⸗ 
siant.5] 


1) Wood, Ruins. pl. 14. 28. 


‚2) Sind fpäterhin ind Mufeum Pico: Elementinum 
gefommen. Sea. 


3) Sind üd nicht mehr daſelbſt. Fea. 


.4) Die Abbildung derſelben bei Pirane ſi. (Magnif. de’ 
Rom. tav. 18. fig. A.) Sea. 


5) Im dem von Wincdelmafl eigenhändig mit Ande 


rungen und Zufäzen zum Behuf einer neuen . 


Ausgabe verfehenen Erenplare diefer Anmerkun— 
gen, welches wir vor und Haben, find die hier z wi⸗ 
hen: den Klammern befindlihen Worte 
durchgeſtrichen. Fernow. 
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8.7. Diedioceletianifhen Bäder, welde 
Hor zweihundert Jahren, da die Baukunſt eine andere 
Geſtalt befam, noch größtentheils fanden, waren 
damals die vornehmfte Schule der Baumeitier in der 
Sierlichteit : Man ſiehet zwei Stüfe ans benfelben von 
Chambray vorgeſtellet. ) Nach den Nifchen mit 
ihren Säulen auf beiden Seiten, und der Corniſche 
oben daranf, machte San Gallo der Hltere zu 
erſt ähnliche Verzierungen der Fenfter an dem Pa⸗ 
laſte Farne ſe. Die unterbrochene Corniſche über 
hohe Bogen an den Bädern veranlaſſete, daß Mi⸗ 
chael Angelo ebenfalls von der Regel abging, 
. amd auf eben die Art an dem großem Fenſter über 
dem Eingange des Campidoglio die Corniſche unter- 
beach, und über diefe hinaus das Fenſter duch ei⸗ 
nen Bogen führete. 2) Säulen, welche fein Gebälk, 
fondern einen Bogen. tragen, durch welche fie” ver- 
bunden find, wurden von den neueren Baumeifiern 
auch von jenem Gebäude, wo fich allein nur der» 
gleichen Säulengänge fanden, genommen. Das halb 
runde Bortal an der Kirche alla Bace, an der Kirche 
des Novitiats der Befuiten zu Rom, und an der 
Kirche zu Ariccia, fand- Bernini in den Kupfern 
befageter Bäder: und man köñte viel mehr Nachab- 
mungen, die borther genommen find, anführen. 

8.8. Die BZieraten insbefondere betrachtet, 
find theils aufferhalb , theils innerhalb der Gebäude. 
Aufferhalb find dieienigen zu bemerken, die fich an 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden fanden, und 
noch finden; und bier fangen wir an von dem 
Dache. 

8.9. Es wurden ſchon in ben älteſten Zeiten, 


ı) L. c. chap. 16 ot 29. 


2) So fieht man fie au in den Tempeln su Balbek. 
(Wood, Ruins of Balbec, pl. 6.) Gen. 


- 
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auch in Romy oben auf dem Gipfel der Tempel, 
Statuen gefeget, und Tarquinius Prifeus 
ließ einen Wagen mit vier Pferden, von gebranter 
Erde gemachet, auf die Höhe des Tempels des olym⸗ 
pifchen Jupiters zu om fegen,!) an deren Stelle 
mwurben nachher goldene, oder. vielleicht nur ver. 
goldete gefeget. > Auf der Spize des Gipfels an dem 
Tempel des olympiſchen Jupiters zu Elis fand 
eine vergoldete Vietoria, 9) und an beiden Seiten, 
das ift auf den Akroteriis auf icder Seite, eine 


ı) Plin.1.35.- c. ı2. sect. 45. 


2) Liv. 1.29. c. 23. n. 38. 

Livius fpriht von goldenen Auadrigen, ımd fagt 
nicht , bag fie an die Stelle derer vongebrafitem Thon 
gefest worden , fondern blos, daß man fie auf dem Capitolio 
aufgeſtellt Habe. Es fcdheint, daß im Jahre Roms 457, 
demfelben, wo die Wölfin von Bronze verfertist wurde, 
an die Etelle derer von gebrafitem Thon andere, viel 
leicht gleichfatld von Bronze, verfertigt worden. Die 
Sorte ded Livinus (Cl 10. c. 16. on. 23.) fauten: . 
Eodem anno Cn. et Q. Ogulnũ zdiles 'curules aliquot 
foneratoribus diem dixerunt; quorum bonis mulctatis, 
ex eo, quod in publicum redactum est, aönea in Capi- 
tolio limina, et trium mensarum argentea vasa in cella 
Jovis, Jovenque in culmine cum quadrigis, et.ad ficum 
Ruminalenn simulacra infantium conditorum urbis sub 
uberibus lupz, posuerunt. Ich glaube nicht, vermu⸗ 
then su Tonnen, daß Livius Hier den Stiebel der 
Innern Eayelle oder edicula. und nicht den des 
Tempels ſelbſt, meines deñ anderäwo (l.ı5. c. 32. 
n. 41.) fchreibt er in deutlichen, . von biefen verfchiede: 
nen Wuddrüfen, daß auf den Gipfel der wdicula vers 
saldete Auadrigen gefest worden : de mulcta dam- 
natorum quadrigæe inauratz in Capitolio positz, in cella 
Joris supra fastigium wdicule, et duodecim clipea inau- 
rata. Gen, 


3) Pausan. 1.5. c. 10. [$. 2.] 
19 * 


= 
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vergoldete Va ſe. Makrobius redet ven einem 
Temdel des Saturuus, auf defien Gipfel Meer- 
götter (Tritomen) landen, welche in Mufcheln blie⸗ 
fen.) Auf den Afroteriis des Gipfels an dem Tem- 
pel des Bupiters auf dem Capitolio fanden flie- 
gende Bictorien.?) 

8.10. Die fpizig zulanfende Corniſche des Gi⸗ 
pfels wurde oben mit Fleinen Bieraten befejet, wel 
che amazonifchen Schilden ähnlich ſehen, wie fich an 
einem. Tempel in - dem .vaticanifchen Virgilio 
zeiget; )) oft mit einer Art von Blumenund Blättern, 
wie es fich auf einigen erhobenen Arbeiten findet, 
und diefe Befazung war vielmals von gebraäiter Er- 
de; von welcher fich noch Stüfe erhalten haben. Zu- 
weilen war der Gipfel vergoldet. 4) 

$. 11. An dem Gipfel ſelbſt waren auch fchon 
in den erfien Zeiten von Nom erhobene Arbeiten, 
ebenfalls von gebraiiter Erde.) An griechifchen 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden waren Werte 
reich von Figuren: an dem angeführten Tempel 
des Jupiters zu Elis war der Wettlauf der Bferde 
des Belovs und des Dnomans.6) An dem Tem- 
pel der Ballas zu Athen war an dem vorderen 
Gipfel die Geburt der Göttinen, und an dem hin- 
teren Gipfel der Streit berfelben mit dem Neptu—⸗ 
nus, vorgeflelet. ) "An dem Gipfel des Schazes der 
Stadt Megara, zu Elis, war der Streit ber Göt⸗ 


1) Saturval. 1.1. e. &. 

2) Rycq. de Capitol. c. 15. p. 191. 

3) Num. 44. 

4) Smetius Inser. fol. 6. n. 7. 

5) Plin. 1. 35. c. 12. sect. 43 et 46.1. 36. e. 2. sect. & 
6) Pausan 1.5. c. 10. 

a) Id. 1. ıc. 24. [S. 5.] 
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ter wider die Giganten zu fehen, und auf ber 
Spize defielden Hand ein Schild.1) Die größten 
Zünſtler zeigeten fich in diefer Art Arbeit, und Pra— 
titeles arbeitete an den Gipfeln eines Tenmels 
des Herkules zu Theben deſſen zwölf Thaten. 2) 
Diefes bat meder der Iateinifche noch der frauzöſi⸗ 
fche Überfeger des Baufanins verflanden: den fie 
haben fich vorgeflellet, es ſei diefe erhobene Arbeit 
an einer Eupola geweſen, welche fie fich auf diefem 
Tempel einbilden. Pauſanias faget gleichwohl 
mit deutlichen Worten ev .rous ars, an den Gi⸗ 
pfelm 3) Auf einem Tempel zu Athen, vielleicht 


ı) Id. 1. 6. c. ı9. [$. 9.) 
2) Id. 1.9. c. 11. [$. 4.] 


3) Diefelbe Kritit wiederholt Windelmall in der Kun ſt⸗ 
geſchichte (INS. 2 K. 15 $.), indem er fast, daß 
jene überfeser ars für Gewölbe verftanden, Wo 
gegen ich bemerft habe, .. daß fie unter laqueare eine flas 
che Deke verfichen, wie meiftend die vierefigen Tempel 
hatten. Gewiß ift ed, das jene überſezer die wahre 
architektonische Bedeutung jened Wortes nicht verſtanden 
haben, da-fie ed bald, auf.die eine, bald auf die am 
dere Weiſe mit unangemeſſenen Umſchreibungen übertru⸗ 
sen, aber eben fo wahr iſt ed auch, daß Winudelmaii, 
indem er fie Eritifiven wollen, gleichfalls in zwei offen: 
bare Irrtümer verfallen if. Der erſte it, das Wort 
astos durch Gipfel ſchlechtweg su überfezen. Sipfel, 
fastigium, frontispizio , ift die oberfte Zierde den Vor . 
derfeite ded Tempels von den Säulen aufwärts, welche 
einen Triangel bildet; aurıs aber ift dab Giebelfeld, 
oder ber dreiwinkelichte Raum innerhalb, des 
Giebels, tympanum quod est in fästigio, ſchreibt Bis 
truvdius (l. 3. c. 3.), fo genafit vonbem HdIer, driechifch 
astız, weicher darin gebildet wurde, wie: ſchon oben 
©. 411. sefagt worden. Was Pauſanias unter Tym⸗ 

‚ yanuım verftieht, ift durch fich ſelbſt deutlich, indem er 
von: Badreliefd, und swar in Gruppen, handelt, welde 
in keinem anderen heile dev. Vorderſeite, weder ben 
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den Kaſtor und Bollur gewidmet, waren Ge 
füße gefeget, welche auf die Ningerfviele deute⸗ 
ten : 1) deñ die Alteflen Preiſe derfelben waren in 


"noch unten, ftehen Toten; auch fehen wir es beftätigt 

durch fo viele überbleibſel after Tempel in Griechenland 

bei Le Roy, Stuart u. 4. in deren Giebelfelde ich 
- erhobene Arbeiten befinden. - 

Was den andern Yertum betrift, au behaupten, daß 
die Worte sv Tess autos von einem Gipfel, ober nad 
unferer Erklärung von einem Giebelfelde,. verfans 
den werben, obwohl fie eine Mehrzahl austrüfen, fo - 
Hat Windelman nicht darauf geachtet, daß Paufar 
nias in jenen beiden Stellen, (l.ı. c. 24. [$. 5.) 
1. 5. ec. 10. [$.2.] von zweien Tempeln vedet, 
deren jeder zwei Giebel und swei Giebelfelder 
Hatte, einen auf der Vorderfeite, den andern auf der 
Hinterfeite, wie man an den Tempel von Päſtum ge 
fehen. Nachdem er alfo geſagt, daß erhobene Bildwerke ſich 
in beiden Giebelfeldern, er ros asrıs, befanden, fährt 
er fort, die zu befchreiben, welche fich in dem Giebelfelde 
der Vorderfeite, surgoder, und dait die, welche fich 
in dem Hintern Giebelſelde, oma Ir, befanden. Derſel⸗ 
ben Ausdrüke bedienet fich auch der Scholiaſt ded Pin 
darus (Olymp. XIII.), um die nämlichen Theile anzudeu⸗ 
ten, indem er fie von einander umterfcheidet. Ebenfo mil 
sen wir auch dad er vor armın; (l. 10. c. 19. S. 3.) 
verfiehen, wo Pauſanias von dem Tempel des Apol⸗ 
Io zu Delphi redet. Sea. 

Valkenaer führt Schriftitelfer an, welde bie ur 
ſache angeben, warum die Giebel fo genafit worden. 
(Diatribe Eurip. c. 20. Böttigers Amalthea I 
“sr, Sieberli®, J 


»). Callim.' fragm. 122. t. 2. p- 366. 


: Ich babe das angeführte Fragment dd Rallime 

. Hub in ber Sefhihte der Kun (38 48. 
34 — 32. 5.) mitgetheilt, und wahrſcheinlich gemacht, 
daß jene Gefäße aus .gebrafiter Erde gebildet geweien, 
weil solche Vaſen deu Athleten als Kampfpreife gegeben 

. wurden, Sie können aber auch von Bromze geweſen 
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Athen Gefäße mit DI,1) welches von den beiligeir 
Olbaumen auf der Afropolis gemachet war, wie man 
diefe Gefäße als ein Bild der Spiele auf Münzen 
und gefchnittenen Steinen fichet, wo Ringer vorge- 
Keller find. 2) 

$. 12. Die Kapitäler der Säulen wurden auf 
mancherlei Weife gezieret, aber die Nererungen in 
diefer Art find niemals allgemein angenommen. und 
zur Negel geworden. Ptolemdus Philopator 
ließ in dem prächtigen Aufzuge, welchen Athe⸗ 


- aäus befchreibet ,S) einen Effanl aufführen, auf 


deſſen Säulen die Kapitäler aus Nofen, aus Lotus 
und aus anderen Blumen zuſammengeſezet waren. 
An dem Tempel auf dem Foro des Nerva fprang 
an allen vier Eken des Kapitäls ein PBegafus 
heraus. 4) Der Graf Fede bat bei feinem Land⸗ 


“ baufe in der Billa Hadriani bei Tivoli zwei Kapitd- 


lee mit Delphinen, welche vermuthlich in dem 


fein, wie man aus denen von vergoldeter Bronze ſchlie⸗ 
Ken dürfte, deren beim Tempel des olympifhen Ju⸗ 
piterd erwähnt wird, welche nach meiner Meinung 
dafelbft als fumbolifhe Andentung der Spiele flanden, 
die dort gefeiert wurden. Sen 

[Man Vergleiche die Note zur angejogenen Stelle, 


1) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine x.5 81. 23%.) 


2) Spanhem. de præst. et usu numism. t. ı. dis. 3. 4. 
1. P- 134. 

Aiar erhielt, in den sur Leichenieier des patroklus 
vom Achilles Angeſtellten Spielen, ein goldened Ge 
fäß sum Kampfpreis. (Hygin. fab. 273.) Gen 

[G. d. K. 3%. 4,8. 31 $.J - 

3) L.5.-c. 9. 

Er fast aber, daß die Kapitäle im Asvptifchem Ge⸗ 

ſchmak gebildet waren, Gem. 


4). Labac. Archit. fig. 15. * 
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Tempel des Nep tunus befageter Villa/ gefanden , 
und eben folche Kapitäler find in. dem Tempel zu 
Nocera de’ Bagani, ohmmweit Neapel: Bon foldyen 
Kapitälern wird figürlich gefaget, daß He Deipbinen 
ausmwerfen (delphinos vomere.1) In der Kirche zu 
©. Lorenzo auſſer Rom ſtehen auf Säulen zwei Ka- 
pitäler, an deren. vier Eken cben fo viele Vieto⸗ 
rien fichen, und zwiſchen ihnen Trophaͤen: zwei ähn⸗ 
liche, aber.größere Kapitäler fichen in dem Hofe des 
Palaſtes Maffimi alle Eolonne.d 

$.13. Karyatiden, auch Atlantes 9) und Tu 
tamones genañt, +) welche anflatt der Säulen diene 
ten, fiehbet man an. eittem Tempel auf einer Münze, 5) 
und in Athen tragen weibliche Figuren die Defe ei⸗ 
nes offenen Ganges, an dem fogennüten Tempel des 
Erechtheus.6) Ss. bat diefelben von allen Neifen- 


1) Salmas. Plin. exercit. in Solin. c. 45. p. 640. 


2) Piraneft (della Magnif. de' Rom. tav. 7. etc. 
hat viele Kapitäle von verfchiedener Form und mit mans 
- herlei Siguren von Menſchen, Thieren, Blumen und 
den feltfamften Verzierungen sefammelt, Gen. 


3) Athen. 1.5. c. 11. n. 42. 
4) Vitruv. 1.6. c. 10. 


5) Havercamp. Numism. Reg. Christ. tab. 19. — Eſchen 
burg, in feinem Zuſaze zu Leffinad Bemerkungen 
diber die, Saryatiden, (Leffings fämtl. Schrif—⸗ 
en, 10 Th. 370 u. f. S.) sweifelt, daß die vier herntetis 
ſchen Säulen eined® Mercuriustempeld auf einer 
Münze des Katfers Marcus Aurelius in der Sam 
Ing der Königin Ehriſtina, welche Windelmaf 
in obiger Stelle nachweiſet, Karnatiden feien, ıbe 
nigftend erhelle ed nicht aus der ziemlich undeftimten Abs 
bildung. Havercamp nit fie in feiner Erklärung 
für die vier Utlanten. Fernow. 


6) Pococke’s Descript. of the East. t. 2. part. 2. pl. 68. 
p- 163.— Le Roy, Raines des plus bespg, mionnm. de la 


\ 
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Den niemand mit demienigen Berkkändniffe betrach- 
tet, daß wir hätten belchret werden können, von 
was für Zeit diefelben find; Baufanias meldet 
nichts von denfelben: Die angeführete mänliche Ka—⸗ 
eyatidet) indem farnefifchen Palaſte iſt, wie man 
vorgibt, beim Pantheon‘ gefunden worden, und cd 
if glaublich, daß es eine von denienigen. fei, wel⸗ 
che vom Disgenes aus Athen gearbeitet waren, 
und über dem unteren Säulengange in dem Tem- 
pel ſtanden, das if, weiche anflatt der zweiten 
Drdnung Säulen waren.2) Die isige Eornifche 
auf den unteren Säulen bat zwar. nicht denienigen 
Vorſprung, welcher zur Baſe folcher Figuren, wie 
die gegenwärtige if, hätte dienen können: man 
muß aber bedenken, daß dieſer Tempel zweimal im 
Feier gelitten, und wiederum von Marco Aure⸗ 


. Crece, t. ı. pl.5 et 32. Stuart, Antig. of Athens, 
vol. 2. chap. 2. pl. 16— 20. Eigentlich befinden fich 
Diefe fechd Saryatiden an dem Pandrofeum, eis 
ner offenen Halle am Erechtheustempel in Athen, 
deren Gebälk von ihnen geragen wird; vier berfelben fie 
ben in ber Sronte und eine auf jeder Seite. Fernow. 


1) Leſſing (ſämtl. Schriften, 10 Th. 367 ©.) wun⸗ 
dert ſich, daß Winckelmañ von mällihen Karya 
tiden fpricht. Aber wir haben ſchon geſehen; daß er die 
figurirten Säulen, ohne unterſchied des Geſchlechts, 
Karyatiden, Atlantes und Telamones neüt, ob 
wohl nach der Erklärung, welche Vitruvius gleich im 
Unfange feines Werks von der Entftehung des Karyati⸗ 
den gibt, fie mag num wahr oder tabelhaft fein, ber Name 
Karyatiden eigentlih nur weiblichen a en 
Siguren ertheilt werden ſottte. Sernow. 

[Man ‚vergleiche ©. DR. 11B. 28. 10 6.] 


2) Dieſer Trone einer Karnatid e, oder eined Telam o—⸗ 
nen, wurde. wenige Jahre, nachdem Windelmail 
Obiges gefchrichen, nach Reapel gebracht. Gen. 
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kio und Septimis Severo ausgebauet worden; 
es muß alſo inwendig eine große Veränderung vor⸗ 
gegangen fein. Es werben unter anderen die ſoge⸗ 
naũñten foracufifchen Kapitäler von Erste, oder 
vielmehr von fyracufifchem Erzte,!). weiches eine 
befondere Art von sufammengefegetem Metalle muß ge- 
wefen fein, im euer vernichtet fein. Der Tempel 
der Bella war mit ſyracuſſchem Erste gedeket. 2) 
Die attifhe Ordnung über ben unteren Säulen, 
weiche ein Werk von wenig vorfpringenden Bilaftern 
mar,3) und vor zwei Bahren barbarifcher Weiſe weg⸗ 
genommen iſt, war augenfcheinlich der Gräfe diefes 
Tempels nicht gemäß: an der Stelle deſſelben mü⸗ 
Ben die Karyatiden chemals geilanden haben. Es 
trift wenigſtens die Maß der farnefifchen Figur mit 
der Höhe der attifchen Ordnung überein, welche an 
neunzehn Balmen bat. Diele halbe Figur bat etwa 
acht Balmen, und der Korb auf dem Kopfe dritte 
balb.4) Was einige Sceribenten?) bisher für der- 


1a. le 


3) Conf. Stuckely’s Account of a Roman _ Temple ; ; the 
philosoph. Transact. an 1720. Decemb. Sea. 


4) Da dad Pantheon von den genaften Kaiſern wieder 
hergeſtellt und folsih nah Windfelmand Angabe 
die Karyatiden Hinweggenommen worden, um die 
attifche Drduung an ihre Stelle zu fen: wie können 
wir und einbilden, daß die Karyatide, von der bie 
Rede ift, anf dieſe Weiſe serbrochen daſelbſt geblichen 
fei? Sea. 

s) Demontiosii Callus Roms hospes, p. ı2. Nardin. 
Rom. ant. 1.6. c. 4. p. 296. 

Demontiofins, oder Mont; Joſien, denkt ſich die 
Karytiden an dem Fußgeſimſe (stylobates) der Säulen 
des chedem feiner Meinung nach tieferen und zum Theil ver: 
fhütteten Tempelgebäudet. Nardin i führt die Meinuns 
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gleichen Karyatiden angeſehen haben, zeuget von 
ihrer großen Unwiſſenheit. Eine beſondere Art von 
—Karyatiden war in dem Grabmale der Freigelaſſe⸗ 
nen des Sertus Pompejus, wo ſtehende mäñ⸗ 
liche nakte Figuren auf dem Kopfe ein Kapitäl tru⸗ 
gen, und mit beiden Händen eine ſtehende Säule 
hielten, welche aber michts zu tragen hatte.) 
$.14, An dem Gebälfe auf den Säulen waren 
die Bieraten nach Erforderniß. der Ordnungen ver- 
ſchieden. ch babe oben aus einer Stelle des Eu- 
ripnides eine Muthmaßung angebracht von dem of- 
fenen Raume zwiſchen den Trigigpben, an den do- 
zifchen Tempeln der erften Beit. Da diefe Plaäze, 
die Metopen, nachher zugedefet wurden, gedachte 
man auf ihre Auszierung. Hierzu gaben die Schil- 
der Gelegenheit, welche an der Friele des Gebälkes 
und, wie wahrfcheinlich if, an die Metopen aufge 
hänget wurden.) An dem Tempel des Apollo zu 


He Mont⸗Joſi eun nur an, ohne ihre im Ganzen beizu⸗ 
ſtimmen. Er slaubt, der mittlere Theil des Pant h e 
‚on habe vielleicht eine den Goͤttern der Unterwelt gewid: 
mete Vertiefung, gehabt, und Hier hätten ſich vielleicht, 
‚an der fie umgebenden Mauer oder Gäulenreihe, die 
 Karyatiden- befinden köͤnnen. Aloys Hirt (Osser- 
yarzioni isterice - architettoniche sopra il Panteon. Roına, 
1791.4.) lüberſezt Im 1 Band des Muſeums der Al 
Zertumswiffenfhaftvon Wolfund Buttmanl 
geist mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß bie Karyatiden 
auf den Säulen geſtanden haben, wie ihm der Aus⸗ 
drut im columnis anzudeuten ſcheint. Fernow. 
Montſauc. Antiq. expl. t. 6. pl. 16. p. 54. Der ge: 
naueren Unterſcheidung gemäß. würden dieſe Kar yati⸗ 
» en gleichf alls zu den Atlanten oder perſiſchen 
» Bildfänten su vechuen fein. Fernow. 
2) Ich glaube, daß der Urſprung diefer Verzierung einfa⸗ 
cher und äfter fei. Ohne Zweifel entitand er aus dem 
Gebrauche, an der Thüre ded Haufes oder an einem an 


Winckelmaũ. 2. 20 








N 
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Delphos hingen dafelbit goldene Schilder, aus ber 
verfifchen Beute bei Marathon verfertiget, 1) und 


dern Öffentlich fichtbaren Orte befielben, irgend ein Zeis 
chen der tapfern SKriessthaten des Kigentümerd als 
Trophäen und Ehrendenfmal aufsuhängen. Anfangd bes 
. fanden diefelben wahrfcheinlih in Köpfen, Häuten, Hör 
nern oder andern Theilen wilder Thiere, die auf der 
Jagd erlest waren. Gin Gebrauch, den alle alten 
Autoren beftätigen, dern Spanheim mehrere in 
den Yoten zum Kallimachus (Hymn. in Dian. v. 
104. p. 205.), Eafaubonus in den Noten aum 
Strabo (l.6. p. 302.), Weifeling um Diodor 
von Gicilten (l. 4. c. 22.) und Sagittarius 
(de jan. veter.. c. 29.) angeführt haben. In der 
Solge hing man auch wohl die erbeutete Nüftung des 
Seindes dafelbft auf, deren wichtigfte® Stüf' der Schild 
war, ben der Soldat höher als feine übrige Wehr ad 
ten mußte , wie Maffien (dissert. sur les boucl. vo- 
tifs, Acad. des Inscript. t. ı. mem. p. 1772 und 
ausführlicher der florentinifche liberfezer der Charaftere 
bed Theophrafiu3 (t. 4. c. 25. n.6. p. 228.) 
bemerkt Hat. Diodor und Straße in den angeführ⸗ 
ten Stellen berichten , daß die alten Gallier oder Eelten 
an die Thüre ihred Haufe bie Köpfe ihrer erfegten 
‚ Seinde zu heiten pflesten. Auch die, welde gern mit 
Kleinigfeiten prangten, pflegten, wie Theophraſtus 
‚fc. 21.) ersählt, weil fie einen Ochſen geopfert hatten, 
in ihrem Haufe, dem Cingange gegenüber , bie Haut 
des Kopfes, mit großen Kränzen umhängt, ansuheften. 
Nachher wird man, ftatt ber Privathäuſer, die Tempel 
als öffentliche oͤrter "gewählt haben, un jene Trophäen 
zur Schau zu ftellen, und dadurch zugleich zu bezeugen, 
dag man den ‚Göttern den Sieg zuſchreibe; und als Zeis 
den der Opfer, die daſelbſt gebracht wurden, wird man 
die Häupter oder die Atute der geopferten Rinder daſelbſt 
angeheftet Haben. Wañ dergleichen Dinge in den Meto⸗ 
ven angehertet worden, iſt nicht wohl. ansugeben.- Ich 
- finde keine andere Autorität, die darüber, Licht geben 
köñte, ald den Euripides, welder in den Bakchan⸗ 


1) Pausan. 1. 10. c. ı9 [8.3.3 
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bieienigen, welche der‘ römifche Konful 2. Mum- 
mins an ber Frieſe des borifhen Tempels des Ju⸗ 


ten (v. 1210.) fehreißt, daß Agave, die Könisin 
von Theben, ihren Sohn Pentheus rief, um ihm zu 

tagen, dab er an den Trigiyphen ihres Hanfes, 
oder vielmehr ded Palaftes ihres Gemahls Kadmus, 
den Kopf eines’ Löwen hefte, den fie mit eigenen Händen 
‚auf der Jagd erlegt hatte; aber ed war ihr eigener 
Sohn Pentheus ſelbſt, den fie in ihrem Zuftande der 
Wuth getödet hatte: 


TlevIsbe 7 euos man au tan; algırda Aaßar 
Tlrexray pe 0uxay xAsuarav rpocamßacsıs, 
"Ns wascarıvon para TpIyAupuss Tode 
Asıyros, cr mapuım Inparac' yo. 


Et ubi est meus filius Pentheus ? surgat corripiens 
Ex zdibus compactarum scalarum gradus, 

Ut clavis afigat triglyphis caput hoc 

Leonis, qucm in venatione captum huc ego fero. 


MWahrfcheintich vertieft Euripides hier unter Trigiy: 

phen die Balkenköpfe, welhe mit dem Srieß - 
correipondiren, und bon dem Tateinifchen überſezer abge⸗ 
fchmafter Weife durch sculpta laquearia gegeben worden. 
Da das Hand oder der Palaft der Agave vermuthlich, 
dem Gebrauche der ältern Brichhen gemäß, von Hol; ge; 
wefen, fo werben diefe dad Dach. tragenden Balfen, 
deren Enden hervorftanden,, und zu denen man auf ei: 
ner Leiter hinanfteigen Folite, gefchift gewefen fein, etwas 
daran zu heften, wo ed ihrer Höhe wegen vor Räubern 
und Beſchädigungen gelichert war. Als fpäterhin die 
fürmliche und regelmäßige Architeftue eingeführt wurde, 
wo man au mit Steinen bauete, fo ſchloß man bie 
Zwiſchenräume ded Frieſes, welche früher wenigften® 
in den Tempeln often fanden, wie aus Euripides 
(Iphig in Taur. v. 113.), den Winckelmañ fdon vor 
Hin angeführt Hat, und hier: aufd neye anrührt, erhellet, - 
zwiſchen den Balken, oder den Steinen, welche die Bal⸗ 
fen vorftellter; und an den Metopen, welche jene Hf: 
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piters zu Elis aufhängen ließ, waren bergoldet.1) 
Die Waffen des Boeten Alckus, welche er in der 
Flucht zurükließ, und die von den Athenienfern 
an dem Tempel der Pallas anf dem Sigäo aufge- 
bänget wurden, 2) fanden vermuthlich an eben dem 
Drte des Gebälkes. An dem erfien von beiden Dr- 
ten des Baufanins haben der Inteinifche und ande- 
tefiiberfeger das Kapitäl anſtatt des Gebälkes oder 
der Friefe deffelben genommen, wider bie Bedeutung 
des Worts : dein erısvrsov heiffet eigentlich ein Stüf 
des Gebältes, welches von einer Säule bis auf die 
andere reicher, 3) wird aber bier, wie andermärd, 
entweder für das ganze Gebälfe, oder insbefondere 
für die Friefe genommen. d An dem Tempe 
zu Elis wird Die Friefe durch Umfchreibung genennet 
n ya Tau mov mwepıtegen Soyn, DAS iſt: der Gür- 


nungen flogen, wird man, um mit einigem Zierat 
ihr leeres Geld, das breiter ald hoch war, zu unterbres 
hen, diefelden Trophäen oder Zeichen angeheftet haben, 
welche man früher an die Balkenköpfe heitete, an denem 
man nachher, wo fie fat bis zu gleicher Höhe mit dem 
andern Theilen abgeſägt worden, zur Zierde Die Rinnen 
mit den Tropfen darunter anbrachte, um deu Ablauf 
des Regenwaſſers, welches von dem Kransleiften daran 
herablief, nachzuahmen. Fea, 


1) Pausan. 1. 5. c. 10. [$-2.] 

2) Herodot. 1.5. ec. 95. 

3) Vitrun 1.4. ©. 3, 

4) Id. I. 1. e.2.1.3. e. 1. J. 10. e.6. 

VBitruvius, wie auch Galiani (p. 18. m. 2. p. 

106. n. 1. p. 398. n. 1.) bemerkt hat, verſteht unter 
erisursy dad ganze Geſims; aber anderdwo (1. 6. 
c. 5.) nim̃t er ed für Architra v, weihe Bedeutung 
es gewöhnlich Hat. Ich weiß nicht, wer ed in der Be 
Heutung von Hrie® gebraucht haben mag; in den von 
Winckelmaſi angeführten Stellen bes Paufaniad 
kañ man -ed nicht davon verfiehen. Fea— 


} 
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tel oder die Binde, welche über die Säulen um 
das Gebäude herumläuft.) An einem andern Or— 
te, mo eben der Seribent von der Arbeit am der 
Frieſe des Tempels der Kuno bei Mycend redet, 2) 


faget er: „dasienige, was Über die Säulen erhaben 
„ gearbeitet iſt,“ omrooa vmep Tas wiovas erw erpyat- 
eva. Bei Anderen heiffet die Frieſe dacurme >) der 
ttaliänifche Üiberfeger des Blutarchus, Dominic, 
bat an dem Drte, wo jener von dem Tempel redet, 
welchen Perikles zu Eleuſis bauen laſſen, das 
Wort erisurev ebenfalls vom Kapitäle verfianden.*) 


r) Pausan. |. c. 

2) Re. 1.2. c. ı7. [8. 3.] 

3) Athen. L 5. c.9. n. 38. 

4) Dominichi, le Vite di Plutarco, in Pericle, part. ı. 

- p- 238. C. Plutarch [c. ı2.] verfteht ohne Zweifel 
unter erısurey den Architrav, indem er hinzuftat, 


daß Metasenes Über denſelben das dixlmue, oder wie 
Eonfantini in feinem Lexikon lieſt, Ialaruea, b. 


i. den Sried, legte, deñ fo wurde vielleicht ausſchlie⸗ 


Send ber Sried der ionifhen und Forinthiichen 
Ordnung genait, welcher, da er Feine Triglyphen und 
Metopen hatte, einer Binde glich, die bei den Gries 
chen lavn und dielaomea hieß, und daher wird wahrſchein⸗ 
U dad vom Plutarchus erwähnte Gebäude von einer 
Diefer beiden Hrdnungen gewefen fein. Der Sried der 
doriihen Ordnung hieß bei den Griechen Tpsypaugıs, 
Dreiſchliz. Wenigſtens net Euripides ihn fo 
(Orest. v. 1372.) und gibt dem Gries diefer Drdnung 
den Beinamen dorifch; und Ariſtoteles, (Eihic. ad 
Nicom. 1. 10. c.3.) wo er das Baſament und den 
Triglyph als zwei verſchiedene Theile des Tempels neũt: 
O are nenmidıs naı TE Teyaups ourdsou are. CB_ 
wird auch nachher noch, als fhon die Metopen Hinz 
sefommen waren, Triglyph genañt worden fein, weil 
$ man glauben will, daß jene Schriftfteller fih des üblis 
chen Kunſtausdruks bebient haben; beit biefen Namen bat 


4 


— 





’ 
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Unterdeffen waren Schilder auch an den Säulen bes 
Tempels des FJupiters zu Nom aufgehänget. 1) 

- 8.15. Diefe wirklichen Schilder gaben Gele- 
genbeit, daß nachher Schilder von erhobener Arbeit 
in die Metopen gefezet wurden, und diefe Auszie⸗ 
rung iſt auch von den neueren Baumeiſtern in der 
dorifhen Ordnung belichet worden, wie man bier 
felben nebſt anderen Krieges» und Siegeszeichen an 
verfchiedenen Baldften in Rom angebracht fiehet. 
Es wurden aber auch Schilder an dem Gipfel der 
Tempel aufgehänget, wie an dem Tempel des- capi- 
tolinifhen Supiters.2) 

- 8.16, An der Friefe des dorifchen Tempels der 
Vallas zu Athen find auf den Metopen Gefechte mit 


Thieren vorgefielet, I) und an dem Tempel des 


Theſeus daſelbſt die Thaten diefes Helden.) Bi- 
truvius ſchlägt Donnerfeile vor.>) Die korin⸗ 
thifchen Friefe wurden mit Köpfen von tieren 
sder Widdern ausgezieret, wie der Tempel zu Me⸗ 


laſſo in Karien; 6) oder es wurden Opfergeräthe 


angebracht, wie an der Friefe auf den drei Säulen 
unten am. Sampidoglio. ) An der Friefe des Tem- 
er wohl von Anfang an, wo er noch aus den bloßen 
Baltenköpfen beſtand, geführt, Fea. 
1) Liv. J. 40. c. 28. n.5ı. 
: 2) Id. 1.35. c. 10. n. 10. 

3) Pococke, t. 2. part. 2. pl. 67. p. 162: 

4) Id. ibid. pl. 69x p. 169. 

5) Bitruviuß (1.4. c.3.) fagt, man folle fie auf ber 
untern Fläche des Kranzleiften in den Zwis 
ſchenräumen anbringen, welche fih zwifchen den Saiten, 
vie, und den Tropfen befinden. Sea. 

6) Pococke I. c. pl. 55. p- 6ı. 


7) Diefe Dnfesgerätge find daſelbſt und auch ein Ochſen⸗ 
ſchädel. Sea 


n 
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pels Raifers Antoninus und der Fauſtina find 
Sreife, welche Leuchter balten.!) Eben diefe Zieraten 
Bat: die Friefe eines kleinen zierlichen Tempels oder 
Capelle,2) eine Stunde. von Siena, gegen Florenz 
zu, und: zwar von gebrahter Erde, fo wie die ko— 
zinthifchen Kapitäler der Pilaſter; anf eben die Art, 

wie einige alte Grabmäler um Rom. Don dergleis 
chen Friefen wurden um Oſtern diefes 1761 Zahres 
ſechs Stüke zu Nom entdeiet, von zween Balmen 
bach, welche mit bleiernen Nägeln auf die. Mauer | 
befeftiget waren; einer von dieſen Nägeln bat mehr 
als einen halben Balm in der Länge. Die erhobes 
ne Arbeit auf dieſen Stüfen iſt fchön gezeichnet und 
ausgeführet. Auf einem derfelben ſtehet Bakchus 
und eine tanzende Bafchante, welche die Enmbeln 
fchläget, und zwifchen ihnen ein junger Satyr, wel» 
cher eine Tängliche und fpisig zulaufende Afchenurne 
mit zwo Handhaben auf der Schulter träger; mit 
der andern Sand hält er eine umgekehrte brennende 
Satel. Es ift diefes Bild eine Aufmunterung zum 
Genuffe des Lebens, und eine Erinnerung zur Fröh⸗ 
lichkeit, ehe die Tafel des Lebens auslöſchet, und 


ı) Desgodetz, p. 48, 49, do. 

2) Sch will über das Altertum dieſes Gebäudes nicht ent: 
ſcheiden; ein fo völlig erhaltenes Werk von der Rö⸗ 
mer Zeit an diefem Orte fcheint mir bedenklich, da fich 
in Toſcana von alten Gebäuden nichts Ganzes erhalten 
bat. Dei dad Battifterio in Florenz, welches bie 
Slorentiner für einen Tenipel des Mars halten, scheint 

. nur benienisen aus dem Altertume, die dafielbe im 
Vorübergehen fennen Ternen. Alle andere Battiſteria 
find, wie diefed, achteficht, wie dad au Nom und su 
Noceva-de’ Pagani, swiichen Neapel und Salerno. on 
dem Gebäude bei Eiena habe ich, aller angewandten 
Mühe ohnerachter, teine weitere Nachricht einziehen 
können, ald daß ed im Sabre 1520 in einer angeftefleten 
Kirchenvifitsticn bereitö da gewefen it. Windelman, 
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man unſere Aſche ſamlet und beiſezet. Auf zwei 
- andern Stüken umarmet Silenus einen jungen ge⸗ 
flügelten Genius des Bakchus, und nähert ſich 
demſelben, um ihn zu küſſen.) Ban dieſem Genrus 
babe ich in der Beſchreibung der fRoſchiſchen 
gefhnittenen Steine gehandelt. 2) Diefe er- 
hobenen Werke waren übermalet, wie fh an eini- 
gen deutlich zeiget. 

$. 17. An der Corniſche des Gebalkes ſtanden 
insgemein Löwenköpfe in einer beſtimten Weite, ent⸗ 
weder zum Ablaufe des Waſſers, oder zur Andeu⸗ 
tung deſſelben: an dem Gebaͤlke anf drei Säulen 
im Campo Vaceine zu Rom bat ſich die Corniſche 
mit den Köpfen erhalten. 3) 

6.18. Wo an Tempeln oder Gebäuden runde 
Dfnungen anflatt der. Fenſter waren, wurden Kraͤn⸗ 
ze von Bändern oder Blumen umber gefchniset. % 
An. dem Gipfel. des donnernden Jupiters auf 
dem Capitolio hingen kleine Gloken. ) 

.$. 19. Der Bogen ber Niſchen wurde in. Ge⸗ 
eit einer FNuſchel gezieret/ und das ältefe. Werk, 


1) Cavaceppi (Raccolta di statue, t. 3. tav. 46.) gibt 
die Abbildung davon; es fiheint vielmehr, daß ber Se 
nius den Silenus füge. Sen. 

2) [2 81. 15 Abth. 1437 — 1438 N.] 

3) Auch an den Ruinen von Palmyra, (Wood, Ruins of 
Palm. p.5 — 18.) Hat fie fich erhalfen, und zum Cheit 
on dem Tempel ded mällihen Glüks, jezo S. Mas 
via Agyptiaca, nahe an ber Tiber, (defien Abbifdung 
bei Desgodetz (l.c. p. 42.) und am Giebel des Tems 
pels zu Sora, wo fie mehr zur Zierde ald zum Nuzen 
dient. Manz fieht man eine Gornifche mit Löwenföpfen 
am Portieus der ‚Kirche S. Lorenzo vor Kom. Gen, 

4) Scaliger. Conject. in Varron. de ling. lat. I. 6. p. 
109 — 110. 


5) Suet. in Aug. c. gu. 


— 
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woran fich diefes erhalten hat, if ein rundes Ges 
bände in Gellalt eines Theaters, welches vermuth- 
lich sum Foro Trajani geböret bat.!) Diefer Sic» 
rat findet fich ebenfalls in den Nifchen der Gebäude 
zu Palmyra,2) und an dem faͤlſchlich ſogenanten 
Dempel des Janus zu Nom. 

8.20, In dem Pronaos oder der Halle der 
Tempel war die Mauer am Eingange vielmals be 
malet, wie an dem Tempel der Ballas. gu Blatäk, 
wo Ulyſſes vorgeflellet war, wie er die Freier der 
Benelope erkcgete. 3) Etliche Gebäude wurden 
rötblich andere grünlich angeflrichen. 9) 

8.21. Die Bieraten innerhalb der Gchäude, 
als das zweite Stüf -diefes Kapitels, würden an 
den Tempeln und Paläſten vornehmlich zu unter 
fuchen fein, men die Zeit nicht alles verflöret Hätte: 
von dem einzigen Pantheon will ich micht reden, 
weil das Innere deſſelben ans vielen Kupfern bes 
font ih. Der Borfaal im Haufe, oder basienige 
Theil, welches beim Eintritt in daſſelbe zuerfi in 


4) Gemeiniglich die Bäder des Paulus Amilinus 
genafit. Piraneſi gibt davon die Abbildung. (Antich.- 
Rom. t. ı. tav. 29. fig. 1.) Sen. 

2) Wood, Ruins of Palm. pl. 4.6.9. Sea. 

3) Pausan. l.g. c.4 [$. ı) 

Pauſanias richt von dem Gemälden des Work. 
gnotus und de Onatas, und fast weder von dem 
einen noch von dem andern, wie Correvon (Lettr. 
sur la decouv. de Vanc. ville d’Hercul. t. ı. letir. 
13. p. 334.) behauptet, daß fie auf die Mauer gema⸗ 
let feien, fo wie es auch die ded Polygnotus und ans 
derer Maler. nicht waren. Die berühmten Maler der 
alten Griechen pflegten auf Holztafeln zu malen, und 
erſt ſehr Mat ward ed Gebrauch, auf den Wänden der 
Häufer und Tempel su malen. (Plin. 1.35. c. 10. sect. 
37.) Sen. 

4) Pausan, 1 ı, c. 28. [$. 8.] 


\ 
D 
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die Augen fällt, und bei den Griechen vumın bieß,1) 
wurde befonders ausgezieret, und Homerus nennen | 
es daher vumıx wamdavonyro, „008 allentbalben 
„glänzende und fchimmernde Theil.“ 2) 

6. 22. Die Gemwölber, melche feine verticfete 
Felder hatten, von welchen oben geredet if, I) wur⸗ 
den insgemein mit Gypsarkeit gesieret, wie man 
fonderlich an dem Bemölbe eines Bades zu Baia bei 
Neapel fiehet, wo die Benus Anadyomene, Tri . 
tönen, Nereiden und dergleichen auf das fchönfte 
- ausgearbeitet find, . und ſich bis: izo underfehrt er⸗ 

halten haben. Diefe Arbeit ift nicht ſehr erboben, 
und dadurch bat fich dieſelbe mit erhalten: wo man 
dergleichen Werke in neueren Zeiten fehr erhoben 
gemachet bat, haben fie insgemein gelitten, und an 
dem Gewölbe der St. Peterskirche, deren Rofen- 
von Gyps drei Balmen dit And, iſt diefes. faſt un⸗ 
yermeidlich. 

9.23. Es wurden fo, wie izo, fowohl- Felder 
als Figuren an den Deken und Gewölbern vergol- 
det, und das Bold an einem verfchütteten Gewölbe 
von dem Palaſte der Katfer bat fich, obngenchtet 
der Feuchtigkeit, fo frifch erhalten, als wen es 
neulich aufgetragen wär? Die Urfache davon Tieget 
in der Dife des gefchlagenen Goldes bei den Alten: 
den bei Vergoldungen im Feuer war ihr Gold, wel⸗ 
ches fie auflegeten, gegen die heutigen Blätter im 
dee Stärfe wie ſechs gegen eins, und in anderen 
Vergoldungen wie zwei und zwanzig gegen eins; 
wie Buonarroti ausführlicher angezeiget bat. +) 


ı) Casaub. Comment. in Tlieoph. Charact. c. 21. p.33o. 
3) In. ©. VII. v. 435. 
3) Eine Heine Probe davon findet man, wie ed mie fcheint, in ben 
Gemälden vonHerculano, (1.4. tar. 57.58.61.) ea. 
4) Osservaz. istor. sopr. alcun. medagl. tar. 30. p- 370 — 
371. 1G. d. &. 78. 28. 118] 
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8. 24. Von den Verzierungen der Zimmer bat 
man ſich bisher einen Begrif machen können aus 
dem Innern der Grabmäler,1) und die im Herecu⸗ 
Jano ſowohl, als. in den benachbarten verfchütteten 
Städten Refinn, Stabia, und Bompeii entdefete 
Häufer flimmen mit jenen überein.?) Die gewöhn- 
liche Auszierung der Zimmer dafelbft beſtehet nur. 
im Anſtriche der Mauern, und in Ffleinen Gemäl- 
den auf denfelben, welche Zandfchaften, Figuren, 
Thiere, Früchte und Grotteffen vorſtellen: den ehe⸗ 

- mals maren Malereien anflatt der Tapeten. 3) 
Die Mater in diefer Art hießen bei den Alten 
füroyeado,) Das iſt, Maler von kleinem 
Krame. 4 


41) In dem Grabmale de &, Aruntius und fehter Sreis 
selaffenen, vorsehmlid an der gewölbten Defe, find Vers 
sierungen in Stucco mit, Siguren in den Abtheilungen, 
Arabeiten, Grotteffen und anderen Sachen mit aller 
Sauberkeit und Zierlichkeit auf einem in verfchiedenen 
Farben fteinartig bemalten Grunde. Die Abbildung dir 
vonbei Piranefi (Antich. roman. t. 2. tav. ı2.). Sea. 

2) Ein berrächtliches Theil diefer Malereien, welche Win. 

ckelmañ fo oft anfuͤhrt, und mehrere derfelben befchreibt 
und erklärt, ift in den vier erften prachtvollen Bänden - 
der Pitturc d’Ercolano befafitt gemacht worden. Sen, 

3) Plutarch. ia Alcib. [c. ı7.} p. 199. 

Plutarchus ſpricht nicht von diefen Malereien, fondern 
ſchreibt blos, daß, als Al cibiades damit umging, einen 
zug gegen Gicilien und Afrika su unternehmen, viele 
Athenienfer, weldhe in ben Paläfteen und Hemicyklen 
jaßen und fich unterredeten, die Sigur von GSieilien und 
die Lage von Afrika und Karthago zeichneten, ohne zu 
jagen, auf weldhe Weife, ob auf die Erde oder an die 
Band, oder auf eine Tafel, wie auch bei uns bei der⸗ 
gleichen Unternehmungen wohl zu gefchehen pflest. Aber 
dieſes Hat nichts niit dem zu thun, weßhalb Windelmafi 
die obige Stelle ded Plutarchus anführt. Gen. 

4) Salınas. Notz in Spartan. p. 23. “ 
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5 25, Unter dem Gewölbe der Zimmer (an⸗ 
dere hatten Deken von Holze) ging insgemein eine 
kleine Corniſche von Gyps umher, welche zwei oder 
drei Finger breit hervorſprang, und nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Gebäude glatt oder mit Blätterwerke 
gezieret war. Es durchfchnitt dieſe Corniſche das 
obere Theil der Thüre, welche nah den Negeln 
der Baukunſt drei Fünftheile der Höhe des Zim⸗ 
mers haben fol, und dadurch wurde das Kimmer 
umher in zwei Theile getheilet; das Obere, wel⸗ 
ches wie die Briefe zu dent Unteren war, verhielt fich 
zu diefem, wie zwei zu drei. . Der Raum ſowohl 
über als unter der Kornifche wurde in Felder ge- 
tbeilet, welche böher als breit waren, und insge⸗ 
mein die Breite der Thüre hatten, welche gleich- 
fom eins von den Feldern war. Diefe waren mit 
Leiten von verfchiedener Farbe eingefaflet, und 
zwifchen denfelben waren Fleine vierefichte oder runde 
Felderchen, in welchen eine Figur oder eine Aus- 
ficht gemaler war, Über der Cornifche war eben 
die Eintheilung, doch fo, daß die Felder breiter 
als fang waren, welche ebenfalls mit Landfchaften, 
Yusfichten. auf das Meer, und dergleichen ausge⸗ 
zieret waren. 1) 


2» Auf diefe Weiſe war vielleicht der Theil des Haufed ger 
malt, daB Ructan (de Domo $. 9.) beichreibt, wo er 
fast, daß die Gemälde auf den Wänden in Schonteit 
der Sarben und Natiirlichfeit der dargeftelleten Sachen 
einer blübenden Wiefe und dem Tachenden Anblike bes 
Frühlings fih vergleichen Foniten. Auch waren daſelbſt 
Malereten mytholosifcher Gegenftände, unter andern eis 
ned, weiches Lucian ($. 23.) aus dem Euripides oder 
Sophokles entiehnt glaubte, und ein anderes (8. 3ı.), 
auf welhem Meden vorgefiellt war, welche mit ent: 
blößtem Schwerte und wilden fchreklichen Blike ihre Kin⸗ 
der anfah, die zu ihr hinauf lächelten. Non diefer Mas 


tee, lerei mwahrfcheinlich redet Wincdelman in feiner Ges 


\ 
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6.26. Eine auf dieſe Art eingetheilete und ver- 
gierete Wand eines Zimmers fiehet man in der kö— 
niglihen Galerie alter Gemälde zu Bortiei: es ik 
Diefes Stük über zwanzig Palmen lang und vier- 
gehen breit. Diele Wand bat, wie angezeiget if, 
Zelder unter und über der Eornifche, welche aus 
Blättermerke beſtehet. Von den drei unteren Feldern 
iſt das mittelfie breiter, als die auf den Seiten; 
jenes ift gelb eingefaflet, diefe roth. Zwiſchen den- 
felben geben Schwarze Streifen herunter mit zierlie 
chem Schnörfelwerfe bemalet. Mitten in den Fel- 
dern find Landfchaften ‚auf rothem oder gelbem 
Grunde. Über der Corniſche find vier kleinere Fel⸗ 
der, von welchen zwei auf das mittlere untere Feld 
fallen; in einem derfelben Tieget ein Saufen Münze 
auf einem Tifche, nebſt Papier, Täfelhen, Dinten⸗ 
faß und Feder; in dene andern find Kifche nebft 
andern Eßwaren vorgeſtellet. I) ' 

5.27. Auf dem palatiniſchen Berge wurde im 
Jahre 1724 ein großer Saal entdeket, von -vierzig 
Fuß lang, welcher ganz und gar ausgemalet war. 
Die gemaleten Säulen waren eben fo fpillenmäßig 
und aufferordentlich lang, wie die Säulen auf den 
Bemälden zu Bortie. Was fich von Figuren und 
anderen Heinen Gemälden auf den Wänden dieſes 
Saals fand, wurde abgenommen, und nach Parma 
geichifet, und diefe alten Gemälde gingen mit den üb- 
rigen Schägen des f arneſiſchen Muſei nach Neapel. 
Da aber alles vier und zwanzig Jahre verſchloſſen 
blieb, bat der Moder alle diefe Gemälde zernichtet, 
und. man fiebet zu Caps Di Monte in Neapel; wo ber 


ſchichte der Kunſt (5%. 38. 16.8.); aber Lucian 
fagt nicht » daß es ein Werk des Timomachüs ſei. 
Fea. 


9) [Briste an Biancons, oben ©. 45 u, f. I. 
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ſagetes Muſeum ſtehet, nur die ledigen Stüke Mau⸗ 
“ern, auf welchen gemalet war. Eine einzige weib⸗ 
liche Herma oder Karyatide bat fich erhalten, die 
etwa halb Lchensgröße if. 1) 
- 928, Es wäre eine Vergleihung zu. machen 
zwifchen ber Art zu zieren unter den Alten und 
den Neueren, wen man fich durch Kupfer deutlich 
erklären fülte. An dem Plane. der Beraten der 
Alten berfchete .allegeit die Einfalt; bei den Neu⸗ 
ern, die nicht den Alten folgen, ift das Gegentheil: 
jene find vereiniget in den Bieraten, weldhe als 
Zweige zu einem Stamme, gehören; diefe Ichweifen 
aus, und man findet zumeilen weder Anfang noch 
Ende. Endlich hat man fogar neuerfundene Schnör- 
fel, mit welchen einige Zeit her franzöfliche und 
augfpurgifche Kupferſtiche eingefaffet und gezieret 
werden, an der vorderen Seite der Gebäude ange- 
bracht. Das abfcheulichtie Denkmal des Verderb- 
niffes des Geſchmaks iſt in Stalien felbit und zu 
Bortici bei Neapel. Es bat dafelbfi der Duca Ca ra- 
vita in-einem Garten neben dem föniglichen Schlofie 
die ungereimteſten Schnörfel jener Kupferſtecher be- 
ſonders uon Steinen. aufgeführet, und diefe Fragen 
fieben, cin jeded abgefondert von dem andern, viele 
Ellen hoch längs den Gängen des Gartens. 

$.29: Michael Angelo, defien fruchtbare Erfin- 
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1) Nach den Tode Winckelmañs find viele andere alte 
Gemälde entdeft worden. In denen, welche in dem 
Zimmer nahe am Spital von S. Johati in Lateran 
gefunden wurden, und welche zu den nterfwürbdigften ges 
hören , waren viele Eleine Bildchen gemalt , ringsumber 
mit Blumengewinden verziert. In jeden dieſer Ge 
mälde war ein Jüngling in einer ungewöhnlichen Klei⸗ 
dung dargeftelit. Auch dio Gemälde in den Bädern 
des Titus find nad dem Tode Winckelma s neu 
entdeft werden. Fea. 
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dung fih in der Sparfamkeit, und in der Nach» 
ahmung der Alten nicht einfchränfen fonte, fing an, 
in den Zieraten auszufchweifen, und Borromini, 
welcher diefelben übertrich, führete ein großes Ver⸗ 
derbniß in der. Baukunſt ein, welches fich in Italien 
und in andern Ländern ausbreitete, und fich erhal: 


ten wird, weil unfere Zeiten fich immer weiter von 
der Ernfihaftigfeit der Alten entfernen, und man. 


it vielmals den Königen in Peru Abnlich, in deren 
Bärten die Pflanzen und Blumen von Golde waren, 
und deren Größe fich in ihrem verderbten Gefchmafe 
offenbarete. 


. — — — — — 
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L[Oan vergleiche an ben Hetreffenden Stellen die Yuss- 
merkungen sur vorigen Schrift, welde man bier 
nicht wiederholen wollte.) 


Fragment 
einer neuen Bearbeitung der 


Anmerkuungen über Die Baukunſt 
| der Alten. 


. Erfes Kapitel 
Bon dem Wefentlichen der Baufunfl, 


. 1 Ich theile über die Baukunſt der Alten 
einige Anmerkungen und Nachrichten mehrentheils 
aus eigener Erfahrung und Unterſuchung mit, und 
dieſelben betreffen zwei Theile, nämlich das We⸗ 
fentliche bee Baukunſt, und die Zierlichkeit 
derfelben. | 

6.2. Das Wefentliche begreifet in ih vor⸗ 
nehmlich theils Die Materialien, und die Art zu 
banen, theils die Form der Gebäude und die n ü⸗ 
thigen Theile derfelben. 

$.3. Die Materialien And Ziegel, Steine und 
Mörtel; dent von Holz, woraus unter ben Griechen 
in dem älteften- Beiten ganze Gebäude und Tempel 
anfgeführet wurden, wie berienige war, welchen Aga«- 
medes und Trophonius dem Neptunus baue 
ten, 1) wird hier nicht geredet. Die Ziegel waren an⸗ 
fänglih ungebrant, und nur an der Luft, aber. einige 
Sabre, getrofnet, und murden bei den Gricchen 
fowohl als Römern häufig gebrauchet., Von folchen 
Siegeln waren die Mauern zu Mantinen, DD) umd 


ı) Pausan. 1.8. [c. ı0. $. a] 
2) Id. [c.8. $.5.} _ 
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zu Eion am Fluſſe Strymon in Thracien,!) ein 
Tempel zu Banopen, und ein anderer der Eeres,?) 
beide in der Kandfchaft Phocis, 3) eine Halle zu 
Eridaurus, und ein Grabmal der verfiöreten Stadt Les 
preus in der Landfchaft Elis. 4) Bon folden Sie⸗ 
geln find auch die Häufer zu Lima und Bern aufs 
geführet. 5) Aus dem Bitruntus fcheinet es, daß 
zu Rom und in der Gegend umber die mehreflen Häu⸗ 
fer von folchen Biegeln aufgeführet gewefen, und 
diefer Scribent handelt umftändlich von deren Zu⸗ 
richtung, 9) Baufanias aber berichtet, daß fie von 
der Sonne und vom Waſſer aufgelöfet worden.) 
6.4. Die Härte und die fchöne rothe Karbe 
der alten Ziegel fomt von der Art bes Brennens, 
und es iſt zu glauben, daß die Ziegelbütten ehemals 
mit bartem Holze geglühet worden, anflatt daß 
diefes iso in und um Rom mit Strauchwerf ges 
fehiehet, welches viel Rauch, und alſo auch viel 
Feuchtigkeit verurfachet, und der Härte und ber 
Farbe der Ziegel nicht zuträglich iſt. Es iſt ſogar 
den hieſigen Ziegelbrennern bei hoher Strafe unter⸗ 
ſaget, fein Hal als Strauchwerk zu gebrauchen. 
Dem ohngeachtet find die rmiſchen Ziegel vorzügli⸗ 
, er. vor denen an: den mehreflen Orten ın Deutſch⸗ 
land; die beſten aber kommen aus Toſcana, we 
man in der Maremma kein- Holz zn erfparen nöthig 
hat, Die alten Siegel wurden nicht le, aber sum 


R Id, ko Pop gar . or 
2) > I le 33. 5 2 se Eee 
3) IE 1 2 fe. 27. $. Fr. 

EV Ce Eu CHEN Sn Bu . 
5) Carlet, Viagg. p- 65. 
6) L. 2 c. 3. 
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Gemaͤuer groß gemachet; ihre Dike iſt niemals über 
einen tlarfen Zoll, fie find aber drei bis vier Pal⸗ 
men groß, von welchen au Vitruvius redet, und 
dieneten fonderlich zu Bogenwerfen. 

$.5.. Die erfien: Steine zu Gebäuden der Rö⸗ 
mer waren diejenigen , welche am Feichteflen gebro- 
chen werden, nämlich der Tufo, und derienige, wel⸗ 
cher der albanifche Stein hieß. Der Tufo if 
nichts anders, als eine Leicht verfleinerte Erde, und 
it theils fchwarsgraulich, theils röthlich; es iſt der 
Stein, welcher beim Vitru vius der rothe Stein 
beiffet, 1) dem Perrault aber unbefant war. 2) Dies 
fer. Stein wird unter der Erde gegraben und gehauen, 
izo nur in Fleinen Stüfen, wie fie die Hake bricht, 
vor. Alters auch in Quaderſtüken⸗ mit welchen die 
Grundlagen der Gebäude gemachet wurden; izo die⸗ 
net diefer Stein zum Ausfüllen in Grundlagen und 
an Gewölbern ; den in der freien. Luft tauget ders 
felbe nicht. Bei Neapel wird ein .weißlicher Stein: 
gebrochen, welcher ebenfalls eine Art Tufo und fo 
weich iſt, daß er mit der Art Fan bearbeitet wer⸗ 
den. Der ganze Berg, an welchem Neapel lieget, 
if ein folcher Stein, und er wird daſelbſt zum Un⸗ 
terfchiede von bärteren Steinen pietra : dolce ges 
nennet. Es iſt derfelbe in ziegelmäßiger Form und 
Größe gehauen, wie noch 150. gebräuchlich iſt, am 
nielen Trümmern der verfchätteten Stadt Pompeit. 
zu ſehen, fonderlichh an den Grabmälern Ddiefer 
Stadt, an den Hügeln längs der Straße , welche. 
nach. Salerno gehet. Die mehrefien Gebäude zu 
Neapel find. aus diefem Steine. gebauet, auch, die 
Gebäude zu Baia und su Mifenum, die Tempel da⸗ 
felbE ausgenommen. Dan Gebäuden aus folchen 


) L. 2. e. 7. 
2) Vitruve, p. 40. n. 1. edit. 1684. .. 
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Steinen Löftte in der eigentlichiien Bedeutung bie 
fo verfchiedentlich erflärete Formel - auf einigen 
alten Grabfleinen, gefaget werben: Sub Ascia posuit. 
Der rothe Stein beim Vitruvius köñte auch den⸗ 
jenigen bedeuten, welhen Fabretti den collatini- 
fhen Stein nennet,?) weil derfelbe ohnweit des 
Einfluffes des Anio in die Tiber, d. i. mo ehemals. 
Collatia geflanden, gebrochen wird. Die drei Lagen 
großer Steine über die Bogen der marcifchen 
Wafferleitling, welche den Gang maden, in wel- 
chem das Waſſer Fief, find von diefer Art. 

8.6. Unter der Benennung des albanifchen 
Steins And iso zwo Arten begriffen: der eine heiffet 
Sperone, der andere Beperino, von der Stadt 
Piperno benennet, wo er auch gebrochen wird, und 
diefen Namen. bat diefe Art Stein auch zu Neapel. 
Beide Arten find ſowohl an Farbe unterfchieden, 
welche an jenem graugelblich, und an diefem ſchwarz⸗ 
graulich if, als auch in der Güte und Dauer. Der 
Sperone, welcher auf dem alten Tuſculo gebrochen 
wird, iſt dichter und härter, als der Beperino, und 
diefer, welcher noch mehr erdartig als jener if, zie⸗ 
het folglich mehr Feuchtigkeit in ſich, welches in 
großer Kälte, wen diefe Feuchtigkeit gefrieret, ver- 
"urfachen fa, daß diefer Stein Niffe befomt und 
plazet. Es wird aber bei Boriano, nicht weit von 
Viterbo, ein Peperino gebrochen, welcher dichter ift, 
und gedachten Fehler nicht bat. Der mehrefle wird- 
bei Marino, und auch bei Albano gebrochen, und 
es find von demfelden die Altefien großen Werke ge« 
bauet, als die &lonca maſſima unter den Tarqui⸗ 
niern,der Ablauf des albanifthen Sees aus den 
erfien Zeiten der Nepublit, und die mehreſten Tem- 
pel, als der Tempel des Antoninus und der Fau⸗ 


A 


1) De Aquæduct. p- 17. E 
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hina, der Pallas aufdem Ford des Nervo n.f.f. 
Die Tempel aber waren überall mit diken Platten 
von Marmor befleidet, fo daß fie völlig aus Mar» 
mor gebauet fchienen. 

8.7. Mit Duaderflüfen von Peperino find 
ferner die Erhöhungen auf beiden Seiten der alten 
römifchen Straßen zur Bequemlichkeit der Fußgäan⸗ 
ger gemachet, und dieſes geſchahe auf der appiſchen 
Straße, wie aus dem Livius zu ſchließen iſt, ) 
hündert und vierzig Sabre nach geendigtem Pflaſter 
diefer Straße. Diele Steine waren an einigen 
Drten mit eifernen Klammern zuſammengebun⸗ 
den, ?) welches aber nicht von den aufrecht fliehen» 
den niedrigen Kiefellleinen, mit welchen die Stra⸗ 
fen allenthalben, wie mit einem Rande, eingefaflet 
find, nach der Auslegung eines neueren Scribenten 
fan verflanden werden. 3) Die Erhöhung der Stra 
fe für die Fußgänger war nur nahe an den Städten, 
und iſt bei Albano und Terracina an drei Balmen 
hoch, und es war diefelbe nicht weiter im freien 
Felde fortgeführet, ausgenommen wo tiefe Gründe 
find, und das Pflaſter vom Waſſer koñte überfloffen. 
werden, wie man auf der Straße nach Oſtia fichet. 
Kolglic war es eine Bequemlichkeit, um zu Pferde 
zu fleigen, nur nahe an den Städten und in den 
Gründen. 

5.8. Sn folgenden Beiten, und nachdem Die 
Nömer Herren von Tibur waren, fingen fie an, mit 
dem tiburtinifchen Steine, welcher izo Traver⸗ 
tino heiffet, zu bauen. Diefer Stein, welcher här⸗ 
ter als Sperone und Peperino , und weicher als 
Marmor if, und deſſen ähnliche Arten finden ſich 


1) L. 41. c. 32. 
2) Stat. Silv. L4. c. 3. v. 48 
3) Prattili, Via App. Lı. c 7. p- 37. 
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insgemein an Drten, wo Schwefelquellen find, wie 
bei Tivoli: den der Sag, welchen der Schwefel 


machet , wird in die Länge zu Stein, !) und ber 
Mangel an Feuchtigkeit machet den Stein Töchericht. 
Es wirket aber der -Schwefel auh in Bildung der 
härteflen Steine und Marmore, und unter diefen 
gibt derienige, welchen man marmo greco Nennet, 
im Bearbeiten einen fehr flarfen Schwefelgeruch. 
Ein dem Travertino ähnlicher Stein wächſet auf. dies 
fe Art um Montepulciano , welche Gegend reich an 
Schwefelquellen iſt, fo daß die ganze Oberfläche des 
Berges unten ausgehöhlet fcheinet; und im Gehen 
bebet. Es verfteinert auch die Albula unter Tiveli, 
weiche in den: Fluß Anio, iso Teverone, fällt, und 
gedachte Quellen voller Schwefel helfen zur Beim 
gung des Travertino. Auch zu Peſto wird ein ähn⸗ 
licher ‘ harter, aber Löcherichter Stein aus dem 
Schwefelbache gezeuget, deffen auch Strabo geden- 
fet,2) welcher nicht weit von den liberbleibfeln diefer 
Stadt in’s Meer Fällt. Diefe Etgenfchaft des Schwe⸗ 
fels, zu verfleinern, iſt von wenigen Seribenten, 


Die es hätten thun follen, berühret worben. 


: 89 Die Brüche bei Tivoli wachfen in weni⸗ 
ger Beit wiederum zu, und man bat mitten in den 
Steinen zumeilen Steinbrechereifen gefunden, wel 
ches dieſes bemeifet. Auch der Marmor wächſet 
wiederum zu; den man fand eine eiferne Brechflange 
in einem großen. Blofe von fogenaätem afrikani⸗ 
ſchen Marmor, da derfelbe für die Kirche bella 
Morte hinter dem farnefifchen Balakle, zerfäget 
wurde. Noch aüfferordentlicher aber iſt ein Stüf 


einer Säule von Granit, im welchem. man zu Rom 
vor dreiffig Sahren eine güldene Dünze des Aug us 


us fand, da man es zerfägete. Diefe Münze war 
1) Becheri Phil. subterr. 1. ı. sect. 4. 6.7. p. 293.- 


2) [L. 5. p. 175. edit. Cagaub. de aunp 1587. N 
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in den Händen des. befaften Antiquarius Ficorm 
ni; folglich muß fich diefer Granit innerhalb drei- 
hundert Zahren erzeuget baben; den nach Diefer 
Zeit wird man fehwerlich Säulen in Agypten haben 
ausbauen und nach Rom kommen laſſen. Die Kai- 
fer bes vierten Jabrhunderts zerflöreten Ältere Wer 
fe, um bie Ihrigen davon aufzuführen. 

$. 10. Daß der Travertino in den Alteflen. Zei- 
ten der Republik noch nicht fehr gewöhnlich gewe⸗ 
fen, fan man aus merfwürdigen Sinfchriften fehlie- 
fien, welche noch damals im Beperinn gehauen wur⸗ 
den, mie diejenige if, welche dem &. Cornelius 
Seipio Barbatus oder Nafica gefeget murbde,i) 
"dem würdigflen Dianne feiner Zeit, wofür ex bereits 
in feiner Bugend von sang Nom erfant wurde, wie 
biefe Snfchrift und Living bezeugen. 2) Es iſt die 
felbe im zweiten punifchen Kriege gemachet, und 
fiehet in dem Zimmer der Sandfchriften der barbes - 
rinifchen Bibliothef, Sie tft faſt von gleichem Alter 
mit der duilifchen, welche vermuthlich auch nur 
in folche Steine gehauen gewefen fein wird, und 
nicht in Marmor, wie aus einer Stelle des Filius 
vorgegeben wird.3) Dei die Überbleibfel von 
Marmor find nicht von derfelben Seit und Selde⸗ 
nus*) und andere Gelehrte wären über das Altertum 
derfelben nicht zweifelhaft geweſen, wen fie die In⸗ 
fchrift felbii fehen Tonnen, . Der Marmor wurde 
ſpät in Nom bekaũt, aber cher, als im 676 
Sabre der Stadt, wie jemand vorgibt: 5) den Pli—⸗ 


1) (Jac. Sirmondi) Vetusüisima Inscr. qua L. Corn. Scipi- 

onis elogium continetur. Roms 1617. 4. 

2) L. 29. c. ı% 

3), Rycg. de Capitol. c. 33. p. 124. edit. Gandar. 1617. 4 
4) Marm. Arundel. p. 103. 

5) Cozze, Inscr. della Colon. rostr. di Duil, (Rom. 1635; 

4) p. 8. | .. 

Winckelmaũ. 2. 21 
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nins, welchen man anführet, redet von numidi⸗ 
fhem Marmor und von den erfien Thürfchwellen 
aus demfelben, aber er behauptet an eben dem Drte, 
daß man vor des Auguſtus Zeiten in Stalien noch 
nicht derfinnden babe, den Marmor zu fügen, wel⸗ 
ches kaum glaublich fcheinet. 1) unterdeſſen bat der 
Marmor in einem Werfe aus ber Zeit der Republik 
ohne Säge können gearbeitet werden; und diefes if 
- die Boramide des Cajus Ceſtius. Don den ältefien 
griechifchen Snfchriften wiffen wir, daß fie in grob 
abgehnuenem Marmor waren. Wen die Säulen von 
Travertins find, fo haben fe eine dünne Brfleidung 
von Gyps, um die Töcherichten Stellen zu bedefen, 
und diefes fichet man an den Säulen der Kirche 
von S. Maria Eguzzziaca zu Nom, an dem ſogenañ⸗ 
ten Tempel der. Sibylle zu Tivoli, und an dem 
Tempel zu Bori, 


6,11. Zu den Materialien von Stein sehören 
auch die Schlafen (Bomice) des Veſuvius, und ein 
ſchwarzer Heinichter Gries, welcher Napillo heiſſet. 
Diefe Schlafen End dunkelroth oder braunroth, und 
manche find den Erfenfchlafen ähnlich in der Farbe, 
fe find durchlöchert und deicht wie ein Schwan, 
dem fie auch ähnlich ſehen. Diele Schlafen, welche 
der Schaum von der feurtgen Materie. des Befuvius 
find, unterfcheiben fich von dem Bimsſteine, welcher 
auch Bomice heiffet, eben fo Jeicht, aber von kleine⸗ 
ren Löchern und weiß iſt. Diefer findet fich nicht 
. auf dem Befunius, fondern an den Ufern des mit. 
telländifchen Meeres, und bäufig bei. Neapel und 
Pozzuolo; daher ſehr wahrfcheinlich iſt, daß derfelbe 
von dem Atna in Sicilien fomme, und durd das 
Meer, weil er wegen feiner Leichtigfeit fchmimmet, 


L 236. 06. sccı.8. 
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fortgeführet wird... Es wird auch eine Art den ve⸗ 
fuvifchen ähnliche Schlafen bei Viterbo gegraben, 
in einer Gegend, wo fiedend heiffe Quellen find. 
Diefe Gegend wird Bollicame genañt, von bollire, 
fieden, und das unterirdifche Feuer daſelbſt, nebſt 
den Schlafen find Zeichen, daß ehemals dafelbfi ein 
Vulcan gemwefen. fein könne: diefe Schlafen aber 
find weich und nicht tauglich zu der Arbeit, Wovon 
ich unten rede. 

8.12. Der Rapillo, welcher Lapillo beiffen 
ſollte, findet fich fonderlich zu Neapel, und es wer⸗ 
den die Eflriche in vielen Häufern und auf allen 
platten Dächern mit diefem Briefe gefchlagen und 
geleget. Man trift denfelben auch oberhalb Fraſcati 
auf dem alten Tufeulo an, mo er, fo wie dort, vers 
mutblich eine Wirkung von einer ehemaligen Ent« 
zündung der Gebirge ift, welches aus den bleifarbi= 
gen Stufen von vielfeitigen Tänglichten Würfel 
daſelbſt zu fchließen if. Wen die alte römifche Ge- 
ſchichte meldet, daß es zumeilen bei Alba und in 
derfelben Gegend Steine geregnet babe, 1) fo fa 
zu diefer Sage eine noch Ältere verdunfelte Sradition 
— einem Auswurf dortiger Berge Anlaß gegeben 

aben. 

5. 13. Die dritte Art Materialien, der Mörtel, 
wurde von den alten Römern, wie noch izo allge- 
mein gefchiehet, mit Kalk und Puzzolana zuge 
richtet. Diefe Erde hatte eben denfelben Namen 
vor ‚Alters, nämlich pulvis Puteolanus, weil diefelbe 
vermuthlich zu Buteofi, iso Puzzuolo, bei Neapel, 
zuerft entdefet wurde. Philander glaubet, 2 bie 
neueren Römer baben diefe Erde von dem Worte 
pozzo, Brunnen, alfo benennet, weil diefelbe tief 


‚n Liv. 1.1. 0. 31. 122. . 36. 1.23. e.31. .35.€9 
2) Annot. in Vitrux. 1.2. c. 6. p- 52. 
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gegraben wird. Die Puzzolana iſt theils ſchwärzp 
fich, theils röthlich; Die ſchwärzliche iſt mehr ei⸗ 
ſenartig, ſchwerer und trokener, als die andere, und 
dienet ſonderlich zum Waſſerbau; deñ weil ſie ſprö⸗ 
de iſt, befomt fie leicht Riſſe über ber Erde; die 
andere ift mehr erdhaft, und wird vornehmlich zu 

Arbeiten in und über der Erde gebrauchet. Bene 
Art wird bei Neapel gefunden; beide Arten aber 
finden fid) in und um Rom, und ſonſt in feinem 
andern Zheile von Stalien. Ein glaubwürdiger 
Augenzeuge verfichert mich, daß eine folche Erde 
auch bei Mes in Lothringen gegraben wird, welche 
daſelbſt dienet, mit wenigen Koſten und gefchwinde 
ein Gebäude aufzuführen, wie ich unten anmerken 
werde. Es ift aber zu merken, daß die Alten die 


röthliche Puzzolana wenig gebrauchet haben, welche 


izo hingegen in Nom mehr als die ſchwarze gefuchet 
wird. Sn den Gegenden am Meere in der römi- 
fihen Landfchaft iſt fie ebenfalls nicht, und die Al⸗ 
ten, welche zu Antium baueten, werden die Fur 
zolana vom Neapel geholet haben, wie noch iz0 
daſelbſt gefchehen muß; den es fomt diefe Erde mit 
wenigeren Koſten zu Waffer von dortber, als von 
Kom auf der Are dahin. Es Aindet fich derſelbe 
fogar nur auf einer Seite der Tiber, das iſt: auf der 
Seite gegen Morgen oder Mittag, woraus ein 
wahrfcheinlicheer Schluß zu ziehen iſt, daß es eine 
Erde fei, welche durch Entzündung entflandenr die 
durch den Fluß eingefchränfet worden, und fich ien- 
feit der Tiber nicht erſtreken können. Die mwirfende 
Urfache der Buzsolana zeiget auch die Benennung 


derſelben im Neapelſchen an, fie wird insgemein 


daſelbſt terra di fuoco, Feurrerde, genant, und 
wird izo nicht mehr bei Pozzuolo, fondern um ben 
Vefſuvius herum, und daſelbſt allein, gefunden und 
gegraben, Es gibt Kugen derfelben mit Lava, oder 
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mit: gefchmolzener Materie aus dein Veſuvius wech⸗ 
ſelweiſe/ ſehr tief unter der Erde, wie ſich unter 
andern in einem Brunnen zeiget, welchen der kö⸗ 
nigliche Bildhauer Joſeph Canart in feinem Wein- 
berge zu Bortich 270 neapelſche Palmen tief graben 
laffen. Es iſt diefer Brunnen durch acht verſchie⸗ 
dene Lagen von Lava mit Lagen von verilaäinerter 
Aſche und Puzzolana abgewechfelt, hindurch gear- 
beitet. 

$. 14. Die römiſche Puzzolana wird zu Civita⸗ 
vecchia von fremden Schiffen anflatt des Ballaſtes 
geladen, nachdem fie vorher in Nom gefiebet wor⸗ 
denz dei Mauerwerk in Hafen fall ohne dieſe Erde 
nicht gemachet werden. Zu dem izigen Bau und 
der Vergrößerung des Hafens zu Ancona werden 
alle Jahre ſiebenzehntauſend Karren , son einem 
Pferde gesogen, eingefchiffet, und die Barfen müßen 
das ganze Untertheil von Ztalien umfahrem. 

8.15. Baptiſt Alberti redet in feinen Werke 
von der Baufunft, als wen. cr nur von weiten von 
der Puzzolana xeden hören, weil fie ihm, als 
einem Slorentiner, nicht fehr befaüt fein Tote, 
und an einem andern. Orte vermwechfelt er biefelbe 
mit Rapillo.1). In Gricchenland hat fich diefe Er⸗ 
de, fo viel man weiß, auch nicht gefunden, welches 
auch Vitruvius anzeiget,2) und der Mangel derfels 
ben iſt mit Urfache, daf die Griechen nicht, wie 
die Römer, mit Leichtigfeit Gemwölber machen Fün- 
nen. Es müßen aber die Griechen einen fehr feilen 
Mörtek zu machen veritanden haben, wie der große 
Wafierbehälter zu Sparta noch izo zeiget,?) wel⸗ 


1) L. 2. 0.9. p. Si. 1.3. c. 16. p- 95. edit. Fiorent. 
1550. fol. 

2) L. 2. c. 6. 

3) Hist. de l’Aead. des Inser. t. 16. P. 1124 edit. Pavis. 
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cher aus Kieſelſteinen beſtehet, die mit einem Mörtel 

verbunden find; welcher fo hart iſt, als die Steine 

felbft, welches. Belon auch von ben Eifernen m 
Bucephala faget. 1) 

6, 16. Beide Arten Puzzolana werden gleich⸗ 
ſam zu Stein, und ſonderlich im Waſſer, wie auch 
die alten Seribenten anzeigen.2) Plinius meldet 
von der Puzzolana in dem Baue des Hafens zu 
Oſtia. I) Aa, der Mörtel wird härter, als bie 
Steine ſelbſt, welche er verbindet. Diefes ficher 
man an den Trlimmern der Gebäude am Geflade 
des Meers, welche bis in das Waſſer binein ge⸗ 
bauet ſind, zu Pozzuolo, Baia und in biefer 
ganzen Gegend, imgkeichen zu Borto d' Anzio, 
dem alten Antium, wo die alten Pfeiler, welche 
den Safen macheten und einfchloßen, fo wie jene 
Gebäude, von BZiegeln gebauet find. Mit Pu 
zolana macheten die Alten in und um om ihre 
Straßen und Wege, welches noch izo gefchichet. 

6.17. Die Lagen dev Puzzolana geben tief 
in die. Erde, und zuweilen an achtzig Palmen; gang 
Kom if untergraben, biefe Erde herauszuholen, 
and dieſe GAnge gehen viele Meifen weit, und 
folche Gänge find die Ratafomben. Da der Grund 
su dem Balafte in ber Billa des Seren Cardinals 
"Alerander Albani gegraben murde, fanden fich 
drei folche Gänge über einander, daher man gend« 
thiget war, mir dem Fundamente noch fiefer hinun⸗ 
ter zu gehen, und es iſt daſſelbe über achtzig Pal⸗ 
men tief geleget. 

$. 18. Den Kalk mußten einige Provinzen unter 
ben römiſchen Kaifern als einen Theil ihrer Ab⸗ 


1) Obserr. 1. ı. ch. 57. 
2) — nat. quæst. 3. c. 20. Plin. 1.35. 6. 13. [seet, 


»% 16. [c. 40. sect. 76. n. 2.] 
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gaben nach Nom liefern:!) Umbrien, ferner die 
Brovinz welche izo die Marsa heiffet, und auch die 
Terra di Lavoro in Eampanien, gaben dreitaufend 
Sarren Half,’ und Tofcana achthundert. | 

S. 49. Bei der Urs zu bannen, als. dem zweiten 
Stüke des weſentlichen Theils der Baukunſt, fan- 
gen wir billig bei der. Grundlage an, welche entwe⸗ 
der von großen vierekichten Stüfen Tufo war, 
wie ich. vorher angemerfet habe, oder von Eleinen 
Stüken Tufo,- welches die gewöhnliche. mar, und es 
noch izo iſt. Der Grumd biefer lezteren Art: wurde 
folgendermaßen geleget, wie man an den Ruinen fie 
bet. Man warf den Mörtel, das if: Kalk mit 
Buzszsolana durch einander geichlagen, mit Mulden 
hinein, und Stüfe Tufo darauf, und diefes Hin- 
einfchütten des Mörtels und der Steine wiederho⸗ 
lete man, bis die Grube vol war. Cine folche 
Grundlage fezet fich im ein paar Tagen, und wird 
durch die Puzzolana fo hart und fehl, daß man un⸗ 
“mittelbar nachher darauf bauen Fat. Überhaupt iſt 
bier auch bei den ausgefülleten Mauern ‚über. der 
Erde zu merken, dag im Abficht der Eigenfchaft der 
Puzzolanag allegeit vom den Alten mehr Mörtek als 
Steine gebrauchet find: auf. eben dieſe Art find alle 
alte Gewölber gemachet. An Mauern vom Biegeln 
aber, oder bie auch nur mit denfelben "gefüttert 
ſind, iſt das Keñzeichen der guten Zeiten der Bau⸗ 
kunſt, weñ dieſelben mit wentyg Mörtel geleget oder 
verbunden find, welcher vielmals kaum einen Feder⸗ 
kiel dik lieget zwiſchen den Ziegeln, bie nicht zween 
Finger in der Dike haben. 

6.20, Wen das Gerüſte zu den Gewölbern vor⸗ 
her mit Schalen oder Brettern war geleget worden, 
ſchüttete man, wie bei Grundlagen, Mörtel und 


1) Cod. Theod. 2.5. 1.14, üüt. 6. p- 184 
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fleine Steine Zufo, oder gefchlagene Btegel, fe 
wie fie im Aufſchütten felen, auf die Bogen des 
Gerüſtes von Brettern, bis zu einer beſtimten Dike, 
welche in den dioclerianifchen Bädern an neun 
Balmen if, und alsden trug man eine Rage. von eben 
demfelben Mörtel darauf, um das Gewölbe oben 
glatt zu machen. in grußes Gewoölbe koñte auf 
diefe Art durch eine Menge Menſchen in einem Ta- 
ge geendiget werden. Diefe Art gu verfahren fichet 
man, wo die Bekleidung abgefallen, ober die Ge 
wölber gefürzet find; am Eolifeo, in den Bädern 
des Titus, des Saracalla, des Dioeletianus, 
and fonderlich in den.;weitläuftigen Trümmern der 
Billa Hadriani, wo ſich noch Die Lagen der Bret⸗ 
ter von den Gerüſten ber Gewölber zeigen. 


8.241. Diefer geichwinde Weg zu wölben if izo 
nicht mehr gebräuchlich, fondern Gewölber werden 
mit der Hand gemächet, aber noch allegeit mit Tu⸗ 
fo und Puzzolana. Die obere Ausfüllung aber, 
bis alles mit dem Rüken des Gewölbes gerade wird, 
geſchiehet muldenweis (a sacco), wie Überhaupt bei 
den Alten, Vermittelſt des Mörtels fan man den 
Gemölbern eine Form geben, welche man will, und 
es werden noch izo in Kom einige ganz: platt ge 
machet, fo daß:es. kaum gewölbet fcheinet. Das Ge 
wölbe läſſet man einige Zeit auf deſſen Gerüſte ſtehen, 
daß es ſich ſezen Fan. ⸗ 

5. 22. "Die Alten ſucheten ihre Gemälber, weil 
fe dieſelben ſtark macheten , fo leicht als möglich zu 
halten, und dieſes thaten fie auf zween verfchiche 
nen Wegen.’ Der einemwar mit Schlafen zu wöl- 
ben, welche von dem Berge Veſuvio Famen, und 
man bat dieſelben bei der vor ein. paar Sahren var 
senommen inneren Ausbeſſerung des Bantheons, in 
ben bertiefeten Geldern des Gewölbes bemerket. In 


— — 
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den Gewölbern der Bäder des Saracalla fiehet 


man biefen Bomice fehr deutlich. 


6,23. Vitruvtius meldet nichts von dieſer 
Art zu wölben; es gedenket derſelbe nur im Bow 
beigehen der Schafen bei der Stadt Pompeſßi am 
Fuße bes Veſuvius,1) welche in dem erfien bekañ⸗ 
ten Ausbruche dieſes Berges unter dem Nero: ve® 
fchürtet wurde. Blinius meldet, daß dieſe Schla⸗ 
ten vötblich feten. 2)" In den Mauern von ge⸗ 
gedachter Stadt fiehbet man dieſelben häufig, und es 
würden fich nuch in den Gewölbern Spuren davon 
. finden, weñ diefelben durch die Baft der Afche aus 
dem Veſuvius nicht wären erdrüfet worden. Ba lm 
dius if der einzige unter den Alten, welcher von Des 
Ten in Zimmern mit diefen Schlafen geleget redet. 3) 
Sn der Art, die Defen zu machen, kom̃t dieſer Seri⸗ 
bent mit dem Vitruvius völlig überein, 4) und 
jener it von dieſem nur allein in dem Zuſaze der 
Schlafen verfchteden; woraus zu -fchließen iſt, daß 
ſolche Deken zu des Vitruvius Seiten noch 
nicht bekañt gewefen: deñ Palladius hat über 
hundert Sahre nach ienem ygelebet, und es werben 
damalsnach dem großen Ausbruche des Veſupius uns 
ter dem Titus, die Schlafen bekañter, häufiger und 
gebräuchlicher geworden fein. Die Schlafen in dem 
Gewölbe des Bantheons zeigen alfo, daß datfelbe ent- 


weder unter dem Katfer Hadrian, oder unter dem 


Septimius Severus nusgebeflert worden, wel⸗ 
che Kaiſer dieſen Tempel, da derſelbe im Feuer gw 
litten, wieder herſtellen laſſen. | 
) L. 2. c. 6. 

2) L. 36. c. 23. [sect. 49.] 

3) De re rust. Il. ı. a ı3. 

A) L. 7° c.3. * 
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6.24 Gewölber mit diefer Schlafen gelege, 
find in Neapel gewöhnlich; in Rom aber ift der Herr 
Cardinal Alerander Albani der erſte, und bis 
izo der einzige, welcher .in feinen Billa zu Rom alfy 
‚ gebaues hat. Man verfähret auf folgende Weite: 
Nachdem das Gerüſt sum Gewölbe angeleget if, 
wird der Bogen ‚auf beiden Seiten. (te cossie. della 
volta), tie vorher geſaget, gemauert bis auf Das 
Mittel des Gewölbes, oder deſſen Rüken; diefer 


wird mit Schlafen und Mörtel geleget, und diefer. 


verbindet fih mit jenen, und dringet fie gleichlam 
Durch # fo daß bergleichen Gewolbe kaum zn zerſtö⸗ 
ren iſt. 

8.25. Der andere. Weg die Gewolber zur er⸗ 
leichtern, geſchahe mit leeren Töpfen von gebraütem 
Thone, welche mit der Dfnung bineinwärts, d. i. 
gegen das Innere der Gebäude zu, gefeget wurden, 
und auf und um dieſelbe herum wurden kleine 
Steine und Mörtel mit Mulden getvorfen. Dieſe 
Töpfe ficher man häußg an den Gewölbern eines bes 
deketen Ganges im Cireo des Saracalla, oder 
wie andere wollen, 1) des Gallienus, aufler 
Nom, imgleichen in den lberbleibfeln eines alten 
Bades zu Piſa. Ariftatekes faget auch, daß man 


leere Töpfe eingemauert babe, um in Gebäuden : 


den Schall der Stimmezu verffärfen.D) Inge 
dachtem Circo iſt ein Echo, welches einen Vers drei- 
‚mal wiederholet. Diejenigen, welche van den Schall» 
gefäßen in den Schauplägen der Alten beſonders ge- 
handelt haben, gedenken der irdenen Tönfe in 
diefem Circo nicht. 3) 

$. 26. Wen die Grundlage des Gebäudes. GE 


1) Fabretti, de Aqusduct. p. 106. 
3) Problem... 2. [sect. 2.] p: 92. edit. Sylburg: 
3) Cavaller. de Eckeis.. in Poleni Exercit. Vitruv. p. 283. 
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geſezet hatte, welches in ein paar Tagen gefchiehet, 
fo wurde die Mauer aufgeführet, und von benfelben 
if erſtlich an fich felber, und nachher von ihrer 
Bekleidung zu reden. Die Mauern von vierefichten- 
Steinen, es ſei Tufo, Peperino, Travertino 
der Marmor, wurden ohne Mörtel auf einander 
geleget , und halten fich durch ihre eigene Laſt. In 
ganz alten Zeiten wurden die größten Steine zu 
Gebäuden gefuchet, und daher fam die Sage, daß es 
Werke der Eytlopen wären,!) und von den Städten 
Argos und Mycenä wurde es inshefondere gefaget :2) 
eben fo werden noch 140 die Trümmer von dem 
Tempel des Jupiters zu Girgenti in Sieilien von. 
den Einwohnern der Palaſt der Niefen genañt. ?) 
Die Steine And insgemein fo winkelrecht und fcharf 
bebauen, daß die Fugen derfelben: wie ein dünner 
Faden fcheinen, und dieſes iſt, was bei einigen 
Seribenten «gmorsn beiffet, welche fonderlich an dem 
Temvel zu Tegea, vom Skopas gebauet, gerühmet 
wird; Y an einem Tempel zu Cyzicum waren die 


ı) Pausan. 1. 2. [c. 16. $. 4.) 


a) Eurip. Iphig. Aul.v. 152 et ı501. Iphig. Taur. v. 844. 
Troad. y. 1083. Herc. Fur. v. ı5 et 944. 


3) Fazell. Rer.Sic.Dec.ı. 1.6. p. 127. edi . Panorm. 1568. 


4) Pausan. 1.8. [c. 46. 3 — 4.) 


Die Überſezer Gaben dieſes Wort am angeführeten Drte 
durch Sommetrie gegeben; wir finden ed aber an den 
mehreften Orten, wo es beim Pauſanias vorkömt, 
von der genauen Fügung der Steine gebraucher. 
Siehe 1. 2. [c.25. 8.7:) 1.9. fc. 33. 8. 4. 1. 32. ©. 
39. $. 57.1 Es .war biefed Wort in gegenwärtigem 
Verſtande gleichbedeutend mit apzuıyn und dieſe beiden 
Worte werden mit einander verwechſelt, fo daß dpuıyn 
u von ber Harmontke gebrauchet wird. Winckel 
mai 
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Zugen mit goldenen Leisichen beleget.!) Eca- 
mozzi gibt vor, und will bemerfet haben, daß die Stei⸗ 
ne des Coliſeo zu Rom an ihren äuſſeren Seiten nicht 
eher bearbeitet worden, bis fie felbft auf. beiden Sei⸗ 
ten genau eingefuget, im Werke geleget waren, und 


daß die Auffere Polirung alsden allereri geſchehen 


ſei; daher, ſaget er, komme es, daß die Pfeiler wie 
aus einem einzigen Stüke gemachet ſcheinen. Ich 
will ihm weder beipflichten ‚noch ibn widerlegen. 

"6.27. Es iſt befant, daß an andern Gebäuden 
die großen Steine auch-mit eingelötheten Klammern 
innerhalb auf einander befefliget find, welche fon- 
derlich ui: Marmor von Metall genommen wurden; 
den das Eifen verurfachet an demfelben Nofifiefen. 
Diefes. fiehet man am deutlichſten an der unteren 
Platte eines Bilaflers des Porticus von dem vermei- 
neten Tempel des Serapis zu Psozzuolo, mo zween 
metällene Stäbchen (perni) hervorſtehen, auf welche 
bie andere Platte eingefezet war, Alberti bat 
auch ſogenañte Klammern oder Keile von Holz in 
alten Gebäuden gefunden, 2) und eben diefes hat 
Herr Le Roy in den Trümmern eines Tempels im 
attifchen Gebiete, 3) und einer meiner Freunde, Herr 
Robert Mylne aus Schottland, an einem großen | 
Steine vom gedachten Tempel des Jupiters zu 
Girgenti bemerket. 

$.28. Die Stadtmauern aus großen Steinen 
wurden ebenfalls ohne Mörtel aufgeführe. Ein 
befonderes Werk iſt ein Theil der Mauern um Fon- 
di im Königreiche Neapel: es befiehet diefelbe ans 
großen weiſſen Steinen, deren äuſſere fowohl als die 
inneren Flächen glatt behauen And; aber Be find 


ı) Plin. 1.36. fc. 15. sect. 22.} 
2} Archit. 1.3. c. 11. p.8o. 
3) Monumens de la Gröce, P. =» p. «- 
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ale von ungleicher Form, von fünf, ſechs und von 
fieben fen, und alſo find-fie in einander gepaffet. 
Man Fan ſich davon aus der dritten Kupferplatte 
zu dem Vitruvio des Heren Marchefe Galtani 
einen Begrif machen, und aus einem Stüke der 
Mauer von der alten Stadt Alba, welche $ abretti 
bat in Holz; fchneiden Taffen. !) 

6.29, Eben diefe Arbeit fiehbet man an Stüfen der 
Stadtmauern zu Cori, zu Paleſtrina und zu Ter- 
racina GBedachte Mauern der Stadt Alba geben 
zum Theil fchräg (a scarpa) als Mauern von Baſtiv⸗ 
nen in die Höhe, und dieſes find Die einzigen 
- Mauern diefer Art aus dem Altertume, von wel 
chen ich Keñtniß habe. Diele Art, mit vielfeltigen 
Steinen zu bauen, hatte die genaue Fügung derfel- 
ben und die Feiligfeit der Mauern zum Grunde , 
fo wie die alten Römer in eben diefer Abficht ihre 
Straßen mit vielfeitigen Kiefeln pflaflerten; es iſt 
keiner von denſelben vierſeitig. 

SG.30. Auf eben dieſe Art waren die. Mauern um 
Korinth und um Eretria in Eubda gebauet, von 
welchen der berühmte Baumeiſter Giuliano Sar- 
gallo, wie von denfelben zu feiner Seit noch die 
Spuren waren, in deffen Beihnung auf Pergamen 
in der barberinifchen Biblinthef die Form und eine 
gefchriebene Anzeige gibt; er bringet auch jenen 
ähnliche Mauern einer von ihm genanten Stadt 
Din, in Epirus, bei. d Sch babe von diefen 


/ 
\ 


1) De columna Traj. c. 7. 

2) Es find diefe Zeichnungen in groß Softo, md im Ja 
re 1465 genmachet, und haben folgenden Titel: Queste 
libro & di Giuliano Francesco CGiamberti, Architetto, 
nuovameute da Sangallo ahiamato, con malti disegmi 
misurati e tratti alle antico cuminciato A. D. N. S. 
NMCCCCLXYV in Roma. Sn der corfinifhen Bibliothek 
su Rom befindet fih Die erſte und feltene Ausgabe Bed 
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Mauern bei Gelegenheit eines geſchnittenen Steins 
in dem ſtoſchiſchen Muſeo geredet.1) Eine Stadt⸗ 
mauer von foldhen Steinen iſt auch auf der Säule 
des Trajanus vorgeſtellet. Esift auch bier ein Thor 
der uralten Stadt Tarquinia anzuführen, welches, 
nebſt einem Stüke der Stadtmauern, aus großen 
aber viereficht gehauenen Steinen aufgeführet if. 
Das Merkwürdigſte an bdemfelben find bie-und da 
Heine Lüften, welche mit Stüfen von Ziegeln gefüllet 
find, wo nämlich der Stein brüchig geweſen. Eben 
diefes babe Ich fogar an dem alten Bflafler der au. 
relifhen Straße in Tofcana bemerfet, wo zwifchen 
einigen Fugen der großen Kieſelſteine Stüfe von Zie⸗ 
geln hineingeleget find. Sonſt if von der Stadt 
nichts übrig als der Name; den die Gegend heiflet 
noch izo Tar quene, und iſt zwo Miglien von Eorneto. 
8.31. SnBogenwerken,an®afierleitum 
gen, Brüfen und Triumphbogen murden die 
Steine feilfürmtg gehauen, welches Berrault,ohne 
Rom gefehen zu haben, hätte willen Eönnen, damit er 
nicht behaupten wollen, die Alten hätten diefe Art, 
die Steine zu hauen, welche feine Nation la coupe 
des pierres nennet, nicht verflanden, und daß fie 
daher feinen Bogen von Steinen, fondern nur von 
- Biegelsn machen können. D Es bat fich derfelbe 
nicht erinnert, daß Bitruvius ſelbſt von Bogen 
aus Feilförmigen Steinen handelt. ?) Ferner leget 
er feinem Abaten in den Mund, daß diefe Unge- 


Vitruvius in Auarto von Sulptcius Herausgegeben, 
wo auf dem Rande bie Zeichnungen von eben biefem 
Baumeifter zu Erklärung diefed Scribenten, nebft defielk 
Gloſſen, gefeset find. Windelmail. 

ı) [2 41. 13 Abth. 979 9.) 

2) Parall. des anc. et moderm t. ı. p. 171. 

3) L.6. c. 11. 


ie 
[1 
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fchiflichfeit- der Alten Urſache fei, daß man Archi- 
traven aus Steinen machen müßen, welche von ei« 
ner Säule bis zur andern gereichet, und weil man 
die Steine nicht allegeit von einer erforderlichen 
Länge gehabt, daß man daher die Säulen enger zu 
fegen genöthiget geweſen. Diefes iſt eben fo falfch, 
als das vorige: den an einem Neſte eines ber Alte- 
fen Bebäude in Rom auf dem Sampidoglio, au 
der Wohnung des Senators, welches für das chema- 
Uge Tabularium oder Archiv gehalten wird, fie 
bet man von einer Dorifchen Architrane den unter 
zen Balken übrig, an welchem ‘die ſogenañten Tro⸗ 
pfen bängen, nebſt acht dDorifchen Kapitälern. Der 
Kaumgwifchen zweien derfelben zeiget an, daß ein Kapi⸗ 
täl feblet, nnd daß derfelben, fo weit die Architrave 
ſichtbar it, fechseben fein müßten. Diefer Bal- 
fen iſt aus Fleinen Steinen, etwa von zween Bal- 
men ein jeder, zufammengefeget, welche gehauen 
ſind, wie es 140 gefcheben wärde in gleichen Falle. 

8.32. Die Mauern von Fleinen Steinen. wur- 
den. insgemein mit fkeilförmig gehauenen Stüfen 
Tufo, deren Fläche viereficht ifl, und zuweilen mit - 
eben folchen Kiefeliteinen beleget und gefüttert, und. 
Defe Art beiffet bei den Alten opus reticulatum, 
weil die Lagen diefer Steine nach Art des Geſtriks 
eines Nezes gehen. Diejenigen, welche diefe Auge 
fütterung als lange Würfel vorflellen, irren fich. 1) 
Bitruvius behauptet, 2) daB dergleichen Mauer⸗ 
wert nicht dauerhaftig fei; es haben fich aber. gleich- 
wohl ganze Gebäude, welche völlig fo gemauert find,- 
erhalten, wie unter andern die fogenante Billa des 
Mäcenas zu Tivoli if, der Kell von dem vermeine⸗ 


1) Alberüi dell’ Archit. 1.3. 0.9. p.77,. : Verzanit, 
bat e8 aud jenen genommen. Winckelmañ. 
2) L. 2. c. 8. 
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ten Temvel des Herkules daſelbſt, die überbleibſel 
von der Billa des Lueullus zu Fraſcati, und gro⸗ 
fe Stüfe Mauern von der Billa des Domitianus 
zu Caſtel Gandolfo, in der Villa Barberimi, zeigen 
Können. In der Villa Hadriani find noch ‚ganze 
Gebäude fo gemanert übrig, und die Waflerleitung der 


verſtöreten Stadt Minturnum am Fluffe Liris, izo 


Barigliamo, welche ſich über eine Miglie erſcreket, 
iſt ganz und gar mit fo gehnuenen Steinen ausge 
leget. Auf eben biefe Art find auch die nralten 
Detrurifchen Grotten bei Korneto ausgemauert. Sm 
andern Ländern auſſer Stalien befinden fich mehr 
Überbleibfel von dieſer Art Mauerwerfe. 1) Diefe 
Mauern aber waren, auffer an Waflerleitungen, alle 
betleidet, fo künſtlich diefelben auch immer geleget 
fein Tmochten] , und viele mit dreifachen Lagen von 


Kalk und Gypfe, wie fich an den Gebäuden zeiget. 


— 


SG.33. Was die Mauern von Ziegelm betrift, 
fo find fie erſtlich an ſich ſelbſt, und bernach das 
Ubertünchen oder Kbertragen derfelben zu betrach⸗ 
ten, wohin auch die Fußboden gehören. Es find eini⸗ 
ge der ungegründeten Dieinung, daß die Mauern aus 
Biegeln von ſpäreren Zeiten dev Nömer find, und 
in diefe Meinung gebet Nardini binein,>) wen 
er von der vermeineren clandifchen Wafferleitung 
innerhalb Kom, mo biefelbe von Stegeln, wie auffer- 
Halb Nom von Peperino iſt, glaubet, daB jene an« 
fünglich ebenfalls von diefer Art Stein aufgeführet 
worden, und nur hernach im ben Verfalle der rö⸗ 
mifchen Macht mit Zregeln: Abergogen worden; wel« 
ches gleichwohl der klare Augenfchein widerleget. 
Es feet derfelbe eine größere Pracht in denen von 
Stein aufgeführten Bogen, als in denen von Zie 


ı) Burmann. Syllog. Epist. t..2.p. 191. 
2) Rom. ant. 1.8. e. 4. p.517. edit. 1704. 
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geln, worin er ebenfalls irrig iſt: deñ ‚die Arbeit 
von Ziegeln iſt koſtbarer, ſchöner und dauerhafter, 
und die prächtigſten Gebäude in Rom waren von 
Ziegeln. Gewiß iſt, daß die Waſſerleitungen auſſer Nom, 
fowohl aus der Zeit der Republik als der Kaiſer, von 
großen Steinen find; wen aber unter den Kaiſern 
ein neuer Waffergang über sine alte Wafferleitun 
angeleget worden, iſt derſelbe von Ziegeln, wie FH 
an dem zweiten und obern Gange der marciſchen 
Waſſerleitung zeiget. Überdem unterfcheidet ſich ein 
Gemäuer von Ziegeln aus der Zeit der Nepublif 
und der erfien Kaifer von jedem in fpäteren Zeiten 
gemacheten Gemäuer. 

$.34. Die Mauern von den großen Gebäuden der 
Römer find nicht durchaus von Ziegeln, fondern 
nur mit denfelben gefüttert, und muri a cortina, Wie 
man 130 redet. Das Inwendige derfelben iſt mit 
:£leinen Steinen, Scherben und dergleichen und mit 
Mörtel ausgefüllet, fo daß vom‘ Mörtel allegeit das 
Deittheil ‚mehr if. Diele Art gu mauern iſt in 
Rom und überhaupt in Stalien nicht mehr üblich; 
vermuthlich aber fchüttete man zwiſchen zwo Lagen 
von Brettern Steine und Mörtel hinein; die Bret- 
‚ter wurden nachher weggenommen, und man fütterte 
die Mauern auf beiden Seiten mit Biegen. ben 
fo wird noch iso zu Meb in Lothringen gemauert, 
welches vermöge der puzzolanhaften Erde gefchehen 
kañ; nur mit diefem Unterfchiede, daß daſelbſt die 
gefchwinde aufgeführeten Mauern nicht, wie bei den 
Alten, mit Ziegen pflegen gefüttert und beleget zu 
werden. Vitruvius nennet diefe Art Emplek⸗ 
ton; 3) er redet aber nur von Mauern von Steinen, 
nicht von Ziegelm, welches offenbar iſt, der, nach 
geendigter Befchreibung derfelben, von Mauern aus 


ı) L. 2. c.8. 
21* 
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Stegelminsbefondere zu reden anfängt, mo er die 
fer Art nicht gedenfet. noch defien Ausleger. Es tft zu 
merfen , daB die Buzsolana zu dieſem Mauerwerke 
nicht gefiebet wurde. Auf dieſem Wege zu bauen, 
waren bie Römer im Stande fo ungeheure Mauern 
aufzuführen, welche an 9 bis 13 Palmen dif find, 
Man bat unterdeffen auch in neueren Zeiten dergleie 
hen Mauern, und zwar von ganzen Biegeln aufge- 
führet, wie diejenige tft, auf welcher die Cupola von 
St. Peter zu Rom ruhet', und 14 Palmen dit if. 

$. 35. Bon folcher Arbeit fcheinen die Mauern 
zu Babalon gewefen zu fein: deñ das Wort duuaesc 
beim Herodotus,!) melches andere agwecov erfläs 
ren,2) deutet auf diefelben. Es koñten Feine Mauern 
fein, wie ih Ser Weſſeling diefelben vorflellet, 3) 
yon über einander geworfenen Steinen, fons 
dern fie werden, wie bei den Römern, mit ordentlich 
gelegeten Ziegeln gefüttert gewefen fein. Mitge 
fhliffenen Ziegen waren in Kom, unter andern 
Gebäuden,- die Mauern des halben Zirfels von den foge- 
nanten Bädern des P. Amilius, und die Mauern 
des Theaters der Stadt Minturnum, an dem 
Fluffe Liris, izo Garigliano, belegetund gefüttert. 
Dieſe Mauern find noch izo fo fchön und fcheinen als 
wen fie kürzlich gemachet wären. Aus gefchliffenen 
Biegen find auch in neueren Zeiten Kirchen und 
Paläſte in Rom nufgeführet; cd find auch die Auffe- 
ren Mauern des Palaſtes der Herzoge zu Urbino 
aus folchen Ziegeln. 4 Diefe Ztegel; welche gu 
Marern undnichtzu Fußboden dienen follen, wer⸗ 


ı) L. 3. c. 180. 

2) Eustath. ad Odver. 2, XVII. p- 1852. 

3) Dissert. Herodot. p. 43. 

4) Memorie d’Urbino , Roma, 724. fol. €. 3. p. 46 
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den an beiden Enden breiter. als in der Mitten ge 
machet, damit man fie fat ohne Mörtel auf einan« 
der legen könne: den der Mörtel wird innerhalb, 
wo die Ziegel nicht ſchließen, geleget. Daher ge 
fchiehet es, daß an Mauern von gefchliffenen Ziegeln 
die Fugen zwifchen ihnen faſt unmerklich find. 
5.36. Es if befaftt, dab die Biegelbrenner 


ihren Namen auf großen Stegeln mit einer Form 


eingedrufet , und es findet fih von denen, welche 
drei bis vier Palmen lang und eben fo breit find, 


felten einer ohne eingedruften Namen des Meiflers. 


Zumeilen iſt auch zu dem Namen beffelben ber- Na- 
me des ‚Seren geſezet, dem fie dieneten. Bhilan- 
der redet von folchen Biegen, mo. zu dem Namen 
des Biegelmeiflers gefeget war, daß er dem berühm« 
ten Afinius Bollio gebienet,!) und dergleichen fin- 
den fich mehrere angemerfet. 2), Zumeilen iſt auch 
das Eonfulat, unter welchem die Ziegel gemachet 
worden, eingedrufet, wie ich verfchiedene derfelben 
geſehen, welche in der Villa des Seren Cardinals 
Alerander Albani vermauert worden. -- | 

$.37, Wen ein Gebäude gegen ‚die Anhöhe 
eines Berges, oder fonft an ein erhabenes Erdreich 
anfgeführet wurde, 309 man, die Feuchtigkeit ab. 
zubalten, dopelte Mauern, ſo daß zumeilen zwiſchen 
beiden ein ſtarker Span Raum blieb. Dieſes ſiehet 
man am dentlichſten an den hundert erhaltenen Ge— 
wölbern in der Villa Kaiſers Hadriani bei Li- 
voli; daher diefe Gemölber noch izo fo trofen find, 
daß das Hen viele Jahre im denfelben Tiegen Fan. 


 » Einige: diefer Mauern And innerhalb _ mit folchgr 
Sauberkeit geleget, und ihre Fläche ift fo glatt, daß man 


») Annotat. in Vitrur. 1.2. c. 1. p. 47. 
2) Falconieri, Lett. sopra !’Iscriz. d’ 


un mattone, giunta 
alla Roma del: Nardini. ER 
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ſiehet, die Abſicht ſei geweſen, das Anhaͤngen der Feuch⸗ 
tigkeit zu verhindern. Dieſes dienet zur Erläuterung 
deſſen, was Vitruvius davon lehret.) Perrault 
hat ſich unter dieſer dopelten Mauer wer weiß was für 
ein Werk mit vielen Canälen oder Rinnen vorge⸗ 
ſtellet. 2 Yu anderen Gebäuden aber, die frei fie 
ben fonderlich in gedachter Billa, finden fich den- 
noch dopelte Mauern, aber der Zwiſchenraum if 
etwa nur zwei Finger breit. In den Bädern des 
Ditus find ſolche Mauern etwa drei Bolle von ein⸗ 
ander. Die St. Betersfirche hat ebenfalls dopelte 
"Mauern, aber fo, daß zween Berfonen bequem zwi⸗ 
fchen beiden, um die ganze Kirche, unten fowohl 
als zu oberſt, gehen können. - 


6.38. Weñ aber an dem Abhang des Erdreiche 
" aufgeführete Gewölber ohne dopelte Mauern find, 
ſo haben diefelben Feine andere Abficht, als eine 
gleiche Höhe mit dem erhabenen Erdreiche zu ges 
"winnen, und auf folche Gewölber wurde das Gebäude 
anfgeführet, welches an den Gewölbern unter dem 
fogenanten Tempel der Sibylla zu Tivoli augen- 
ſcheinlich iſt. Es hießen dieſelben substructiones, 
und wen Cicero, in der Rede für den Milo, im- 
manes substructiones der Billa Ergudit anführet, fe 

meinet er fülche Gewölber. | 


6,39. Eine andere Urfache . dovelter Mauern 
war, ſich wider den Wind zu verwahren, welcher 
bei den Griechen Al, bei den Römern ‚Africus, und 
150 scirrocco heiffet« ‚Diefer, Wind köm̃t aus Afrika, 
wie befant iſt, und berfchet ſowohl über die Küſten 
‚son Stalien als von Griechenland: er IH Thieren, 
Bewachſen und Gebäuden ſchadlich:; deñ er wführet 

)RBG. 7. e. 4. 
4) Ad Vitruv. L. e. 


Fragment, 801 


fchmwere, dife und feurige Dünfte mit Sch, fonderlich 
wo derfelbe über ſtehende Sümpfe binfährt; er ver _ 
finftert den Himmel, und verurfachet daher eine 
 Entfräftusg in der ganzen Natur. Zu Methana in 
Griechenland riß man einen Hahn lebendig von 
einander, und es liefen zwo Berfonen mit diefen 
Hälften um ihre Weinberge herum, in dem Aber» 
glauben, daß diefes ein Mittel fei wider diefen 
Kind, welcher ihren Wein verwelfenmachete. 1) &s 
zermalmet derielbe Eifen und andere Metalle, und 
eiferne Gegatter an Gebäͤuden am Meere müßen von 
Beit zu Beit erneuert werden, wozu die falsige 
Meerluft auch nicht wenig beiträgt. Das Blei auf 
der Cupola der St. Peterskirche in Rom muß alle 
sehen Sabre theils umgeleget, theils ausgebeſſert wer⸗ 
den, wel es von dieſem Winde serfrefien wird. 

Wider den Einfluß dieſes Windes baneten die Alten 
gegen die Mittagfeite vielmals mit dopelten Mau⸗ 
ern, doch fo, daß mehr Raum blieb, ale wo bie 
Mauern blos wegen der Feuchtigkeit dopelt waren; 
man lieh einen Raum yon etlichen Fuß breit. Die 
ſes hat der. Herr Cardinal Alerander Albani in 
einem feiner prächtigen Rufipäufer zu Caſtel Gandol⸗ 

fo nachgemachet. 

- 840. ‘Bu Aufbebung großer Laſten beim 
Bauen -bedienete man fich unter andern eines Rades, 
innerhalb welchem Leute Tiefen, wie dergleichen auf 
einer erhobenen Arbeit vorgeſtellet if, welche auf 
‚dem Marfte zu Capua eingemanert ſtehet. 2) 

8.44. Bon der Bekleidung der Mauern iſt zu 
merfen, daß diefelben an öffentlichen prächtigen 
Gebäuden mit gleicher Sauberkeit geleget wurden, 
fe mochten. betragen werden oder nicht, und wei 
1) Pausan. l. a. fc. 34. 8. 3.} 


2) In Nlazzoechi Amphit. Gempanin. [hier unter Yumers 
11 ber Abbildungen.) 
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die Bekleidung abgefallen iſt, ſſehet die Mauer ans; 
als weñ fie gemachet worden, bloß zu erſcheinen. 
Dieſes gilt auch von Mauern von Ziegeln, die mit 
marmornen Platten beleget waren, wie an dem 
Vorſprunge des Portieus am Pantheon. Das 
Betragen der Mauern geſchahe mit mehr Sorgfalt 
als izo; deñ es wurde bis an ſiebenmal wiederholet, 
wie Vitruvius anzeiget, 1) jeder Auftrag dicht. 
gefchlagen , und zulezt mit gefloßenem und fein ge- 
fchetem Marmor überzogen; eine ſolche Bekleidung 


iſt dennoch nicht über einen Finger dik. Es war 


daher eine übertünchete Mauer fo glatt als ein 
Spiegel, und man marhete Tifchblätter aus ſolchen 
Stüfen Mauerwerk. In den fogennüten Sette 
Sale, oder in dem Waflerbebälter der Bäder des 


Titus zu Nom, und in der Pifcina mirabile 


bet Baia, welches ebenfalls ein Wafferbehälter war, 
m man nicht im Stande, von den Wänden und 
Bfeilern die Bekleidung abzufchlagen, ſondern fie iſt 
fo hart als Eifen, und glatt wie ein geglätteter. 
Spiegel. Zn geringeren Gebäuden oder in Orab- 
mälern , wo die innere Seite der Dauer nicht mit. 
gleicher Sauberkeit gezogen iſt, finder: fih die Be 
Heidung an zween Finger dif, Aufferoxrdentlih iſt 


"bie Nachricht. welche Santes Bartoli. von Zim⸗ 


mern gibt, deren Wände ganz mit. binnen Eupfer- 
nen. Platten beleget waren;?) fo wie es: her Tempel 
des Jupiters zu Antiochia mit vergoldeten Blbe⸗ 
chen. war. 3) Dieſe Zimmer wurden zu deſſen Zeit, 
Das ifl, zu Ende des vorigen Sahrhunderts, ohnweit 
1) L. 7. c. 3. 
2) In deſſen Nachrich ten vor entdeketen Altertk 
mern, welche unter andern zu Ende ber, Roma antica 
e moderna angehänget find. Winck eiman. 
3) Liv. 1.41. c. 25. 0 BE ER 
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Marino bei Nom, entbefek, an einem Orte, wel 
cher. chemals ad Bovillas,- und izo alle Fratocchie 
heiffet, wo die berühmte ®ergötterung des Home 
rus, im Palaſte Co lonna, gefunden wurde, und man 


glaubet, daß ebendaſelbſt eine Billa Kaifers Claw 


dius gewefen fei. En 

6, 42, Eben fo befonders war die Bekleidung 
der Mauern mit difen Tafeln von Blas, in einigen 
Zimmern der Billa Kaiſers Antoninus Bius bei 
Ranuvium, izo Citta Lavinia, welche der Herr Car⸗ 
Dina! Alerander Albani im Nachfuchen unter 
diefen Trümmern entdefete, und diefes waren vick 
leicht Spiegel. Von einem ſolchen Zimmer meldet 
auch Borpifeus.1) Georg Fabricius behaup- 
tet, daß inden Bädern des Agrippa Bogen nebfl 
Fußboden von Glafe gewefen, 2) welches man an fei- 
sen Drt geflellet fein läſſet; was er felbft gefehen, 
waren Eleine Stäfen Glas, melde daſelbſt ausges 


"graben worden. 


8.4. Der Fußboden in Bädern und anderen 
Gebäuden wurde zumweilenvon Fleinen Ziegeln geleget, 
weiche ſenkrecht auf ihre ſchmale Seite gefeget 
And, und zwar fo, daß fie Winfel mit einander 
wachen , fo wie noch izo gebräuchlich iſt, und alle 
Straßen zu Siena und in allen Städten des Stante 


von Urbino find auf folche Art mit Ziegeln gepfla- 


ſtert. Ja dergleichen Bilafter war ehemals in dem 
neuen Rom, und auch zu Florenz bis in's drei» 
zehente Sahrhundert, 3) da man anfing, bie Straßen 
in diefer Testen Stadt mit großen breiten Kiefel- 
feinen zu belegen. Man nennet dergleichen Arbeit 
a coltello, oder auch spina pesce, von der Ahnlich⸗ 


1) Salmas. in Vopisc. p. 4. 43. b. 
2) Rom. p. 210. 
3) Baldinucci, Notizie de’ Profess. del disegno. t. 1, p. 30. 
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feit mit der Richtung der Fifchgräten, und die A 
ten opus spioatum, weil die Ziegel fliegen wie Körner 
an einer Kornähre, welches Perrault nicht 
verfianden hat, wie bereits anderwärts bemerfet if. 1) 
Üher diefen Grund wurde ein Mörtel mit getloße- 
nen Ziegeln geleget, und über diefe Lage vielmals ein 
Mufaico von Fleinenweiften würfelichten Steinen gefe> 
jet. Hier iſt zu merken, daß die mufaifchen Arbeiten 
der Alten nicht aus Inuter harten Steinen. beſtan⸗ 
den, wie man insgemein alaubet und fchreibet, fon- 
dern fie nahmen dazu auch Glas von allerhand Far⸗ 
ben, wie man iso arbeitet, So fiehet man es noch 
140 in der Billa Hadriani bei Tivoli. Die Alten 
hatten unter ihren Leibeigenen auch Leute, bie be 
fonders allerhand Arten. von Eſtrichen zu arbeiten 
verſtanden, welche pavimentarii hießen. 2) Der ganze 
‚Boden des hersulanifchen Theaters (oder die Cavea, 
Parterre, wie mwir es izo nennen) war aus großen 
Tafeln von Giallo gepflaftert, ja in der Vila Had⸗ 
riani war ein Teich voh. . . Bahnen in der Länge, 
und von... . in der Breite, mit chen diefem Mar- 
mor ausgeleget. Sn demfelben fanden fich viele 
‚Köpfe der Sammlung des Eardinals Bolignac. 


6, 44, Das dritte Stüf diefes erften Kapitels, 
‚welches von der Form der Gebäude und von den 
Zheilen derfelbenhandelt, bat natürfich zween Theile. 
Das erfte Theil beareifet die bürgerlichen Wohnun—⸗ 
- gen und die öffentlichen Gebäude in fih, und weil 
an Wohnungen nur in der Zeit, ma bie Pracht 
überhand nahm, Säulen angebracht wurden, fo ge⸗ 
höret dasjenige, was von biefen insbefondere zu 


») M. de la Bastie, Remargq.sur puelg. Inscr. antigq. dafie 
les Men. de I’ Acad. desInser. t. 24. p. 420. edit. Par: 


2) Vulpii Tabula Antiana, p. 16 


— 
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merken ift, zu den äffentlichen Gchänden, und vor⸗ 
nehmlich zu den Tempdln. 


8.45. Bon der Form und Anlage bürgerlicher 
Häufer fan ich aus den Entdekungen der durch den 
Veſuvius verfchütteten Städte einige Nachrichten 
mittheilen. Es waren die Wohnungen dafelbft 
mehrentheils in's Gevierte gebauet, fo daß fie eitten 
innern Hof (cortile) einfchloßen, um welchen herum 
die Bimmer gingen. In diefem Hofe der gemeinen 
Wohnungen war oben ein breiter Vorſprung von 
Brettern gemachet, um unter demfelben vor der 
Traufe bedefet zu geben, fo wie auch im alten Rom 
die Traufen an den mehreften Häuſern, nach dem 
Bitruvius, von Brettern geweſen fein müßen. 
Ein folcher Hof hieß daher impluvium, von &sIp0v 
vrusIehv, unter freiem Simmel, , 


6.46. Der Haupteingang eines Palafles von der 
alten Stadt Stabia führete in einen Flur (vestibulum), 
welcher inggemein rund war, wie derfelbe in dem 
Balafle des Diocletianus zu Spalates if, mo 
das Licht von oben in denfelben fiel. Sn jenem 
mar eine vierfeitige Kifterne, deren Dach auf vier 
Säulen ruhete. Von bier ging man in die Stu⸗ 
fen, dte aber nicht in gerader Linie auf den Ein- 
gang fließen, fondern feitwärts maren., Um bie 
Stufen mar ein Waflercanal geleitet. Aus dem 
Vertibulo ging man in das Atrium, welches der ge- 
räumigfte Saal in dem Palaſte der Alten war; und 
fo wie jenes, das Veſtibulum, den Göttern gewid⸗ 
met wurde, fo war. diefes mit den Bildniffen ber 
Boreltern ausgezieret. An dem biocletianifchen 
Atrio ging man in den Kryptoportieus, welcher 517 
englifhe Fuß Lang war, nach den neueflen Ent- 
defungen des Heren Adams. Länge dem Atrio 
waren bier auf beiden Seiten fchmale Gänge, wel⸗ 


Wonckelmas. 2. 22 
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che andrones und fonderlich mesaule hießen, und 
diefe waren ebenfalls von der Defe her erleuchtet. 
$.47. Dasienige Luſthaus oder Billa im alten- 
Herculano, wo die alten Schriften gefunden find, 
fchloß einen großen Teich ein, welcher 252 neapel⸗ 
ſche Palmen lang und 27 breit war, und an beiden 
Enden war derfelbe in einem halben Zirkel gezogen. 
Rund umher waren Gartenſtüke, und diefer ganze 
Plaz war mit Säulen, von Ziegeln mit Gyps über- 
tragen, befeget, deren 22 an der längſten Seite und 
10 in der Breite fanden. Oben aus diefen Säulen 
singen Balfen bis in die Mauer, die um den Gar 
ten gesogen war, und diefes machete eine Laube, 
fo wie es noch iso um Neapel in der Campania Fe 
liee gewöhnlich ifl. Unter der Laube auf einer Seite 
waren Abtheilungen zum Wafchen oder Baden, eine 
halbrund, die andere winkelicht, wechfelweife. 
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